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Vorrede. 


Die Hauptquelle für dieſe Lebensbeſchreibung ſind die Briefe des 
Verewigten, welche theils in ſeiner Familie aufbewahrt, theils 
durch die Güte alter Freunde mitgetheilt worden ſind. Nur eine 
Auswahl wird hier veröffentlicht. Die hie und da mit eingefügten 
Briefe von anderen bedeutenden Perſönlichkeiten an Thierſch werden 
nicht unwillkommen ſein. 

Man hätte ſich auf die Herausgabe des Briefwechſels be— 
ſchränkt, wenn er ein vollſtändiges Bild gewährte. Allein dieſe 
Hülfsmittel find ihrer Natur nah nur fragmentarifh, für die 
erfte Lebensperiode fehlen fie ganz. Memoiren und Tagebücher 
find nicht vorhanden. Aus mündlicher Ueberlieferung, welde wir 
der Wittwe Friedrich Thierſch's verdanken, durch mühfame Er— 
mittlung von Einzelnheiten und aus eigner Erinnerung hat man 
die Rüden zu ergänzen gefucht. 

So entftand die zufammenhängende Erzählung. Sie foll als 
Baden zur Anreifung und Verfnüpfung der Briefe dienen und mit 
Hinweifung auf die gedrudten Werke Thierſch's ein Bild feiner 
vielfeitigen Wirkſamkeit geben. Mit Beziehungen auf den griechi- 
ſchen Befreiungskrieg ift man in diefem Bande fparfam geweſen; 
der Herausgeber Bat die griedifche Frage nad dem Sinne des 
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Verewigten bereits in einem eigenen · Schriftchen erörtert (Griechen⸗ 
lands Schickſale vom Anfang des Befreiungskrieges bis auf die 
gegenwärtige Krifis, Yrankfurt a. M. 1863), welches als Vor- 
läufer diefer Biographie anzufehen ift. Im zweiten Bande hofft 
man bie Lebensbeſchreibung zu Ende zu führen. 

Etwas volllommenes herzuftellen war unmöglich, und bei einer 
folgen Mannigfaltigleit des Stoffes mögen Irrthümer im Ein- 
zelnen nicht ganz vermieden worben fein; Berichtigungen werben 
mit Dank angenommen. Hoffentlid wird man in unferer Arbeit 
die Wahrheitsliebe und die nnabhängige Gefinnung, durch welche 
der Berewigte ausgezeichnet war, nicht vermiffen. 

Der Herausgeber wollte mit dieſer Arbeit eine ihm heilige .. 
Pflicht der Pietät und Dankbarkeit erfüllen, er wünſchte, zugleich 
einen Beitrag zur Gefchichte unfers Jahrhunderts zu geben und 
in Erinnerung zu bringen, was Bayern an Friedrich Thierſch 
gehabt hat. 

Das Porträt, welches man diefem erften Bande beigegeben 
bat, ift auf Grund mehrerer Zeichnungen und Gemälde aus 
Thierſch's früherer Periode hergeftellt worden, um ein Bild feiner 
Erſcheinung zur Zeit der jugendlichen Kraft, etwa am Anfang der 
dreißiger Lebensjahre zu geben. 


München, ven 11. September 1865. 


Der Herausgeber. 
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1. 
Bas Vaterhaus. 


1784— 1798. 


Im Thüringer Lande, in der güldenen Aue, wo vom Kyffhäuſer Berge 
her die Unftrut mit fanftem Gewäſſer der Saale zufließt, mit der fie fich 
bei Freiburg vereinigt, Liegt die alte Burg Scheidung, auf der Grafen 
von Schulenburg haufen, und eine halbe Stunde weiter unten am Fluſſe 
das Pfarrdorf Kirchſcheidungen. Hier wurde zur Zeit, da Friedrich Auguft 
als Kurfürft in Sachen regierte, Friedrich Wilhelm Thierfh den 17. Juni 
1784 geboren. 

Der Vater Philipp Benjamin Thierfh, 1752 oder 1753 geboren, 
beſaß das Bachaus des Dorfes und ein Heines Bauerngut mit Wohnhaus 
dem Badhaufe gegenüber. Auch die Aecker ver Pfarrei hatte er gepachtet, und 
ex befand fich, bis die großen Kriege anbrachen und bie Zeit ver preußiichen 
Herrſchaft folgte, in günftigen Verhäftniffen. Seinen Vater hatte ev früh 
verloren; unter einem ftrengen Stiefvater, dem Müller Junkelmann in 
Burgſcheidungen, war Benjamin herangewachfen, bis er das Erbtheil an- 
trat. Im fpäten Jahren erinnerte er ſich noch der Zeiten des fiebenjährigen 
Krieges und wie er als Knabe ven Pferven ver burchziehenden franzöfifchen 
Cavallerie nachgelaufen. Dieß und manche alte veutfche Sagen und Mähr- 
hen erzählte er, ein mehr als fiebzigjähriger Greis, feinen Enfeln in 
München. 

Ueber der Thüre des Badhaufes Tieft man bie Infehrift: Philipp 
Thiers 1729. Namensverwandte finden fich in Naumburg, in Chemnig 
und Schöned im fächfifhen Voigtlande, mit verfchievener Schreibung: 
Tierſch und Thürſch. Aus dem Voigtlande foll einer ver Vorfahren als 
Zimmermann nad) dem Harzgebirge gezogen fein, von ba ein anderer nach 
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Scheidung. Der Familienname iſt ächt deutſch: Thurs im altnordiſchen, 
Thyrs im angelſächſiſchen, Turs und Durs im alt- und mittelhochdeutſchen 
bedeutet den Rieſen, den wilden Mann (Jakob Grimm, deutſche Mytho— 
logie 1835 S. 297—299), verwandt mit thürſtig, fo viel wie kühn, bei 
Luther. . 

Philipp Benjamins Mutter war eine geborene Köhler aus Kirch 
ſcheidungen; da Hatten ihre Vorfahren feit Jahrhunderten gelebt, und alte 
Ueberlieferungen Hatten fich bei ihnen erhalten. Benjamin Tannte feine 
Urgroßmutter, bie über 90 Jahre alt wurde; von ihr hörte er Erzählungen 
über Luthers und Tegels Kampf, vie ihre im fechszehnten Jahrhundert 
geborene Großmutter ihr mitgetheilt hatte. 

Benjamins Gattin wurde Henriette, Tochter des Paftor Lange zu 
Kirchſcheidungen. Diefer, höchſt wahrfcheinlih in Leipzig und zwar zur 
Zeit ſtrenger Rechtgläubigfeit gebildet, waltete feines Amtes mit Würbe 
und warb von dem Schullehrer und ven Bewohnern des Ortes nie anders 
als mit tiefer Ehrfurcht begrüßt. Seine Gattin Henriette Chriftiane war 
eine geborne von Fuchs; in ihrem äfterlichen Haufe zu Magdeburg war 
Lange Hofmeifter gewefen. Bon ihren fieben Kindern ftarben 1774. binnen 
vier Wochen zwei Knaben und zwei Mädchen im Alter von 3—7 Jahren 
am Scharlachfieber. Vier Kronen in einem Glasfäftchen mit den Namen 
ver Kinder und dem Datum ihrer Geburt und ihres Todes follen in ver 
Pfarrkirche zur rechten Seite des Altar noch zu fehen fein. Die trauernde 
Mutter fohrieb an die Wand der Sacriftei in franzöfifcher. Sprache einen 
Ausdruck ihres Schmerzes und ihrer Ergebung. 


Dieu puissant, Tu m’as battuo et chätie, 
Tu m’as pris quatre de mes onfante. 

Mais je suis ainsi contente, 

Car Ta volonts est toujours bonne. 

Soit glorißi6 öternellement et toujours Ton nom. 


Der Kummer hatte die arme Frau fo gebeugt, daß ihr Geiſt fich ver- 
wirrte und fie eines Tages in den Brunnen fprang, weil fie ihrer Kinder 
Stimmen, die nad) ihr riefen, daraus zu vernehmen meinte. Ihr früh 
zeitiger Tod ift wahrſcheinlich die Folge viefer Ereigniſſe geweſen. Es 
blieben zwei Töchter und ein Sohn, die ohne bie Aufficht der Mutter 
heranwuchſen. Henriette war die älteft. Benjamin Thierſch gewann, 





wiewehl fie ihm an Bildung überlegen war, ihre Neigung und durch feinen 
männlichen, thatträftigen und unternehmenven Geift die Zuftimmung des 
Vaters, der einft bie Liebenden bei traulichem Gefpräch in ver Laube des 
Parrgarten® ũberraſcht hatte. Benjamin ſchwang fih zum Schulen und 
Dorfmagnaten auf, Vater Lange Hatte feine Freude an dem Hauswefen 
der Tochter umd ihrer Kinverfchaar. Fünf Söhne wurden geboren, Karl, 
dann umfer Friedrich Wilhelm, Ernft, Wilhelm und Bernhard und zwei 
Tochter, Wilhelmine und Ehriftine. Die Mutter liebte ven Heinen Fritz 
nartlich. Anfangs war er ſchwächlich und fo Hein, daß fie ihn gern vor 
den Augen der Nachbarinnen verbarg, wenn fie, vor der Hausthüre ftehend, 
in in dem bei ven thüringifchen Frauen üblichen Mantel trug. 

Wohl bei jevem bedeutenden Manne wird nähere Nachforſchung darauf 
führen, daß er das befte Theil einer ausgezeichneten Mutter verdankt. 
driedrichs Mutter war reich begabt und von vortrefflichem Herzen. 
damilienfeſte feierte fie mit Heinen Gelegenheitsgebichten. Und etwas noch 
fiftlicheres wußte fie dem Kinde mitzuteilen, eine Frömmigkeit, deren 
yrte aber tiefgewurzelte Pflanze felbft den rauhen Winterfturm ver un» 
fruchtbaren Univerfitäts - Theologie jener Zeiten überſtand. Noch ift das 
alte lutheriſche Gefangbuch (Zwickau 1778) vorhanden, aus dem bie Mutter 
Rh erbaute, And man fieht es dem Buche an, baß fie feinen Abfchnitt fo 
Heitig gelefen hat, wie die Kreuz- und Troſtlieder. Friedrichs gutes Ge⸗ 
mäth zeigte fih früße ſchon fo, wie es ſich fpäter auf großartige Weiſe 
kewihrt hat. Eine Bettelfrau klopfte um ein Almofen "an das niebrige 
denſter; der Heine Knabe, der allein im Haufe war, nahm fofort von bem 
Gebe, das auf dem Tiſche lag, einen Laubthaler und reichte ihn mit den 
Beorten: „fie möchte bald wieberfommen“, ver armen Frau zum Senfter 
hinans. Doch biefe blieb und erwartete bie Mutter, gab ihr den Thaler 
vräd und empfing Kuchen und acht gute Groſchen, als Anerkennung für 
ihre Ehrlichkeit. Zur Zeit, da er bie- Dorfichule befuchte, entging ber 
vamafs noch ſchwaächliche Knabe einer großen Gefahr, als er einft mit an 
veren nahen am äuten der Kirchenglocken ſich betheifigte. Die große 
Gode traf in ihrem Schwung feine Stirne; bewußtlos wurde er nach 
Damfe getragen; eine Narbe blieb ihm über dem linken Auge. Zu vem 
Gämkenterricht gehörte nach alter Weife ver Kirchengefang. ALS in ber 
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Chriſtmette die alten, Halb lateiniſchen, Halb deutſchen Wechſelgeſänge an- 
geftimmt wurden, hatte Friedrich die Worte des himmlischen Boten zu 
fingen: „Siehe, ich verkündige euch große Freude”. Im der Charwoche 
wurde bie Paſſion gefüngen, wie fie im Anhang des alten kurſächſiſchen 
Gefangbuchs fteht — ähnlich angeorbnet wie in Sebaftian Bachs erhabener 
Paffionsmufit —, der Tert des Evangeliums mit vertheilten Rollen und 
mit eingelegten Chorälen. Der Knabe Friedrich Jang mit heller Sopran- 
ftimme die Worte des „Weibes Pilati”: „Habe du nichts zu fchaffen mit 
biefem Gerechten“. Faſt möchte man darin eine Vorbedeutung feines künf- 
tigen Lebensberufes finden, indem aus feinem kindlichen Munde das Zeug- 
niß des dahinſinkenden Heidenthums für bie göttliche Wahrheit gehört wurbe. 
Einer ver eingefügten Choralverfe ließ in dem kindlichen Gemüthe einen 
tiefen Eindruck zurüd, der ihm bis ins fpäte Lebensalter blieb; es war ber 
Vers von Paul Gerhardt aus dem Liede: O Haupt voll Blut und Wun- 
den — nad) des heiligen Bernhard Salve caput eruentatum: „Wenn ich 
einmal foll ſcheiden, fo feheide nicht von mir; wenn ich den Tod ſoll leiden, 
fo tritt du dann herfür; wenn mir am allerbängften wird um das Herze 
fein, fo reiß mich aus den Aengften kraft veiner Angft und Bein.” — 

Der Großvater am täglich ins Haus und nahm fein Frühftüc mit 
einem Gläschen Schnaps beim Schwiegerfohne ein, ver mif feiner Oeko— 
nomie eine einträgliche Branntweinbrennerei verbunden hatte. Er beftimmte 
den Fri zum Studiren und verſprach feine Beihülfe. Ein im Dorfe be- 
findlicher Candidat, Namens Preußer, gab ven brei älteften Knaben, Karl, 
Friedrich und Ernſt, den erften Unterricht im Lateinifhen. Friedrich, voll 
Wiſſensdurſt, ftubirte, da das Aelternhaus feinen geeigneteren Raum barbpt, 
feine Bücher auf dem Boben unter dem Dache. Später warb er auf bie latei⸗ 
nifche Schule nach dem benachbarten Naumburg gebracht. Der Amtsvogt 
Curzius, bei dem man ihn umterbrachte, wurde durch wohlangewenbete 
Geſchenke aus dem ländlichen Aelternhaufe, in Schinken und Würften 
beftehend, bei freundlicher Stimmung erhalten. b 

So oft Feiertage eintraten, wanderte Friedrich von Naumburg, fpäter 
von Pforta, dem Vaterhaufe zu. Bereits eine Stunde vom Dorfe entfernt 
erwartete ihn jevesmal ein Gefpiele feiner Kindheit, Fingal, der getrene 
Haushund. Man fagte vem Hunde: „Der Frig kömmt“, und er machte 
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ſich auf in der gewohnten Richtung ihm entgegen und blieb an einer be— 
ftimmten Stelle ſitzen, bis er den Knaben kommen ſah und ihm vergnügt 
entgegenſprang. 

Bei dieſen Beſuchen in der Heimath lernte Friedrich den Großvater 
immer beſſer verſtehen und hochſchäͤtzen. Seine gehaltvollen Predigten, feine 
Tiſchreden bei Kirchweihfeſten, ſeine Scherze — Alles wurde ihm wichtig 
und prägte ſich dem Gedächtniß des finnigen Knaben ein. Aus ber Zeit 
dieſes Aufenthaltes in Naumburg, ver nicht lange gebauert zu haben 
ſcheint, ift faft nichts bekannt. Nur im zwei Infchriften von Friedrichs 
Hand an der Sacrifteithüre findet ſich eine Spur feines Entwidlungsganges; 
die eine lautet: 

Invia virtuti nulla est via. 
* Via virtutis maxima ost pietas. 
Via virtutis non est invia 


Omnia cum Deo, nihil sine eo. 
Fr. W. Thiersch diseip. N. 








Die andere: 

„Beil ich jung bin, foll mein Fleiß 
Ernſtlich ſich beftreben, 

Daß ich einſtens als ein Greis 
Recht vergnügt kann leben, 

Zwar will ich mich jugeudlich 
Meines Lebens freuen, 

Doch nicht alfo, daß es mich 

Darf im Alter reuen.“ 

Der eine biefer Denkſprüche läßt erkennen, daß der erfte Unterricht 
Friedrichs im Lateinifchen nach alter Weife finnig und geſchmackvoll war. 
Aus ver Naivetät ver andern Strophe klingt die neue humane Pädagogik 
wieber, welche ſich am Ende des achtzehnten Jahrhunderts geltend machte. 

Die Eonfirmation des Knaben 'ſcheint in der Kirche des Heimathortes 
dich den Großvater vollzogen worden zu fein. Bald darauf ward ihm 
eine ber von den alten fächfifchen Kurfürften geftifteten Freiſtellen in der 
benachbarten Fürſtenſchule Pforte zu Theil. Ein günftiges Geſchick führte 
ihn an jene Pflanzftätte ächter Bildung. Am 5. Juni 1798 warb er ba: 
felöft als Alumnus aufgenommen. 


II. 
Schulplorte. 


1798— 1804. 


Porta, die alte Ciſterzienſer-Abtei, liegt an der Saale, da, wo ſich 
das anmuthige Thal von Köſen nach Naumburg hin erweitert. An den 
Höhen find Weinpflanzungen und in geringer Entfernung Burgruinen. 
Noch jteht eine vomanifche Kapelle aus ver Zeit der Grüntung 1136; 
fpäteren Jahrhunderten gehören die ftattlichen Kloſtergebäude an und 
die Kirche. 

Herzog Moriz von Sachfen (1534) und Kurfürft Auguft I. wendeten 
das ganze Kloftergut zur Stiftung einer Lehranftalt an, welche, nad) ven 
Grundfägen Melanchthons eingerichtet, bie berühmtefte unter den vier 
ſächſiſchen Fürſtenſchulen wurde. 

Friedrich Thierſch hatte das Glück, vaß er die Anſtalt zu einer Zeit 
betrat, in den letzten Jahren des Rectors Heimbach, da die alte Weiſe 
und Disciplin beinahe unverſehrt noch beſtand. Ihre Grundzüge waren 
Gediegenheit und Einfalt, Anleitung zur Selbſtthätigkeit, viel Freiheit der 
Bewegung und in Fällen der Webertretung rauhe Disciplin. Im ſechs 
Jahren wurde der ganze Eurfus bis zur Univerfität vollendet; drei Claſſen 
und fieben Lehrer genügten. Die höchſte Zahl ver Unterrichteftunben, un- 
gerechnet den Beſuch der Kirche und ven Religionsunterricht, betrug in 
Prima 21 in der Woche. Um 5 Uhr wurde aufgeftanden, um 6 begannen 
die Schulftunden, unterbrochen von Nepetivftunden und von zweiftündiger 
Mittagsruße, zwifchen 11 umd 1. Bon halb 6 Uhr Abends hatten Alle 
jeven Tag frei, auch mande Nachmittagsftunden fielen aus. Um 9 Uhr 
gingen Alle zu Bett. Der eintönige Gang des Schullebens wurbe burch 
Stubientage unterbrochen, wo man eine Stunde fpäter aufftand, nur 
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wenige Lectionen hatte und bie beſte Zeit ven Privatſtudien widmete. Ferien 
beſtanden nicht, als Erſatz dienten die zahlreichen alten kirchlichen Feiertage 
und bie zur gemeinſamen Erholung durch Ausflüge ins Freie beſtimmten 
„Bergtage“. Das Lateinifche wurde mit ganzer Kraft getrieben und bie 
ale Kunft lateiniſcher Verfification reichlich geübt; Thierſch ſchrieb einft 
an einem Stubientage zweihundert Verſe. Gebiegene Lehrbücher galten, 
die lateinifche Grammatik von Cellarius, die ciceronianifche Chreftomathie 
von Geöner. Dem Griechiſchen wurden weniger Schulftunden gewidmet, 
aber um fo mehr that hier der Privatfleiß. Gefchichte wurde nur gelegent- 
lich vorgetragen. Mathematit, Hebräiſch und Franzöſiſch wurden gelehrt, 
aber alles ambere, wie Deutſch, Geographie, Literaturgefchichte, Phyſik, 
Raturgefchichte und vergleichen blieb dem Privatitubium anheimgeftellt oder 
der Univerfitätszeit aufbehalten. War an ven alten Sprachen und ben 
Claffilern ver Geift gekräftigt, fo achtete man alles andre für leicht zu 
bewältigen, unb bie ‚Einfachheit der bargereichten Nahrung erhielt ven 
Hunger nach Erkenntniß. Von höheren Studien Tamen Logit und Rhetorik 
in Prima an die Reihe, auch dieſe Wiffenfchaften wurden auf bie claffifche 
Bildung gebaut; Erneſtis initia doetrinae solidioris wurden zu Grunde 
gelegt. Die Methoden des Unterrichts waren mitunter unvolltommen und 
ihmerfällig; aber fie ſchadeten weniger als eine für den Schüler all zu be- 
queme Lehrart; man lernte Hinderniſſe befiegen. So war es möglich, 
danglinge zu erziehen, welche, an ernfte Sammlung und eigene Geiftesarbeit 
wöhnt, dabei Gemüthöfrifche und vollkommene Gefundheit bewahrten, 
begierig, zu höheren Wiſſenſchaften fortzufchreiten, und · fähig, jede zu 
bemeiftern. 

Wifſenſchaftlicher Sinn wurde geweckt. Durch fein Maturitätseramen 
wurde das Geiftesleben ber beften Schuljahre erdrückt, und getroft konnte 
man die jo ausgerüfteten Jünglinge auf die Univerfität entlaffen. Luft 
zum Arbeiten nahm man mit auf bie Hochſchule und ins Leben, zugleich 
de felige Erinnerung an eine evel angewenbete und unverfünmerte Jugenb- 
gi. So war es wenigjtens bei Friedrich Thierſch. 

Auf dem religiöfen Gebiete traten damals bereits einige Neuerungen 
&n Den firchlichen Gottesbienft, ber früher wie in ben Lehranftalten 
Suglands täglich beſucht wurde, beſchränkte man auf Sonntag nnd Freitag. 
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Dafür wurden die Religionsſtunden auf vier wöchentlich vermehrt. Das 
etwas veraltete Compenbium des alten Leonhard Hutter wurde durch Rein- 
hardi initia doctrinae christianae erjegt. Die lateinifchen Gebete ver- 
ſchwanden, doch bfieben noch einige Iateinifche Hymnen. Noch beitand nach 
alter Iutherifcher Weife die Privatbeichte vor dem Genuſſe des heiligen 
Abendmahls. Eine Jugenderinnerung aus dem kirchlichen Leben in Pforte 
hat uns Thierſch felbft mitgetheilt. „Es geſchah, daß einige ruffiiche Sol- 
daten von benjenigen, welche damals der Conful Napoleon Bonaparte aus 
ver Gefangenfchaft vem Kaifer Paul in ihre Heimath zurüdfandte und 
welche mit einer großen Schaar ihrer Landsleute durch unfere Thäler zogen, 
in die Schulficche während des Cottesvienftes eintraten. Wie fie fahen, 
daß am Altar das Abendmahl gereicht wurbe, traten fie heran und fnieten 
am Altar nieber, indem fie, der Sprache unkundig, durch Zeichen großer 
Andacht und Verehrung die Hoftie und den Kelch begehrten. Der Geift- 
liche, ein frommer und würbiger Mann, war einen Augenblid im Zweifel, 
aber balo war fein Entſchluß gefaßt. Er fegnete fie und unter ven Worten: 
„Die gefchehe nach Deinem Glauben“, reichte er einem nad) dem anbern 
in derſelben Weife wie den Gliedern feiner Kirche erft das. Brot und dann 
ben Kelch. Sie empfingen beides unter großer fichtbarer Erhebung, was 
ſich fogar durch Thränen offenbarte. Es wurde fpäter befannt, daß in 
dem ganzen Zuge der Heimfehrenden fein ruſſiſcher Priefter war und fie 
jenes Troftes und Genuffes lange Zeit entbehrt hatten. Das Benehmen 
des Geiftlichen wurde auf verſchiedene Weife beurtheilt, aber von ven Firch- 
lichen Oberbehötven, welche davon Kunde nahmen, mit feinem Tadel be- 
legt. Es war dieſem nicht zu Sinne gefommen, daß er dadurch feiner 
Kirche etwas vergeben, oder gar, fo viel an ihm war, fie aufgegeben hätte, 
weil er von ihrem Trofte viejenigen, bie fein begehrten, auszufchließen, 
weder für. hriftfich noch für menfchlich hielt.” (Fr. Thierſch über Pro- 
teſtantismus und Kniebeugung in Bahern. Drittes Sendſchreiben. Mar: 
burg 1844. ©. 45. 46.) Thierfch gedachte noch in fpäten Jahren mit 
Nührung an diefes ſchöne Beiſpiel einer Anerkennung ver Einheit der 
chriſtlichen Kirche. 

Bon dem Aufſchwung der deutſchen Literatur blieb Pforte nicht un—⸗ 
berührt. War doch ber gefeierte Sänger der Göttinger Dichterfehule Klop- 
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ſtod bier einft (1739—45) Schüler geweſen. Hier hatte er auf einer 
Anhöge mit lieblicher Fernſicht den erften Entwurf feines Meffins gemacht. 

Thierſch erlebte die Klopſtockfeier, welche am Oftermorgen 1800 ver 
Nector Heimbach veranftaltete. Diefe Feier ift fo außerorbentfich begeich- 
nend für ven Geſchmack und bie Erziehungsweiſe jener Zeit, daß ihre 
Beſchreibung hier am Orte fein dürfte. (Sie ift entnommen aus: Karl 
Ehriftian Gottlieb Schmidt und Frievrih Karl Kraft, die Landesſchule 
Pforte, Schleufingen 1814.) 

Mopftoct, damals im 76. Lebensjahr, ſchrieb an Heimbach, Hamburg 
ven 20. März 1800: 

„Die Erinnerung, in ver Pforte geweſen zu fein, macht mir auch 
deßwegen nicht felten Vergnügen, weil ich bort den Plan zu dem Meffias 
beinahe ganz vollendet habe. Wie jehr ich mich in dieſen Plan vertiefte, 
Binnen Sie daraus fehen, daß die Stelle vom Anfange des 19. Gefanges 
bis zu dem Derfe, ver mit „um Gnade!“ enbigt, ein Traum war, ber 
wahrſcheinlich durch mein anhaltendes Nachventen entitand. Wäre ich 
Maler gewefen, jo hätte ich mein Halbes Leben bamit zugebracht, Eva, 
die äußerft ſchön und erhaben war, fo zu bilven, wie ich fie ſahe. Das 
Ende des Traumes fehlt inbeß in ber angeführten Stelle. Es ift: Ich 
ſah zuletzt mit Eva nach dem Richter in die Höhe, mit Ehrfurcht und 
langfam erhabenem Geficht, erblidte ſehr glänzende Füße und erwachte 
ſchnell. — Sie empfangen hierbei die große Ausgabe des Meffins, die Herrn 
Goſchen nicht wenig Ehre macht. Ich beftimme fie für die Schulbibliothek, 
und überlaffe Ihnen, bei Verſchweigung meines Wunfches, einen Platz 
für fie zu wählen. Sollten Sie finden, daß dies irgend einen guten Ein> 
fluß auf die Alumnen haben könnte, fo laffen Sie das Buch auf folgende 
Art in die Bibliothek bringen: Sie wählen ven unter Ihren Jünglingen, 
welchen Sie für ven beften halten, ich meine nicht nur in Beziehung auf 
feinen Geiſt, fondern auch auf feine Sittfichfeit, zu ber, wie ich glaube, 
auch der Fleiß gehört. Bitten Sie biefen in meinem Namen, das Buch 
zu tragen, und es bahin zu ftellen, wo Sie's ihm befehlen werden. Biel- 
leicht mögen Sie ihm auch die wenigen zu Begleitern geben, bie gleich 
nach ihm die beiten find. Machen Sie dies alles, wie ſich von felbft 
verfteht, nach Ihrem Gutvünfen, oder unterlaffen Sie e8 auch ganz, und 
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nehmen mein Anvenfen in aller Stilfe in bie Schulbibliothef auf. Aber 
eins, warum ich Sie bitte, werden Sie, das weiß ich, gewiß nicht unter- 
laffen. Der Conrector Stübel war mir ber Tiebfte meiner Lehrer. Er 
ſtarb zu meiner Zeit. Ich verlor ihn mit tiefem Schmerze. Laffen Sie 
von einem Ihrer dankbaren Alumnen irgend etwas, das ber Frühling 
zuerft gegeben Bat, junge Zweige oder Blüthenfnospen over Blumen mit 
feifer Nennung meines Namens auf fein Grab ſtreuen.“ 
So Klopftod. — Heimbach ließ die Primaner ſelbſt unter feiner Auf- 
ficht durch die Mehrheit der Stimmen entſcheiden, wer der Ehre gewürdigt 
werben folle, Klopſtocks Willen zu vollziehen. Die Wahl fiel auf zwei 
vortreffliche, Hoffnungsvolle Sünglinge — Küttner und Rüger (beide ftarben 
früh, der eine ſchon in Pforte, ver andere als Lehrer um 1813). 
Am frühen Morgen des erften Dfterfeiertages zogen Lehrer und 
Schüler, der Alumnus Küttner mit den Blumen des jungen Frühlings 
voran, in die Kirche und fehloffen in feierlicher Stille einen Kreis um das 
Grab, wo Klopſtocks geliebter Lehrer ruht. Küttner trat vor, ftreute die 
Blumen auf das Grab und ſprach leife und bewegt ven Namen des Dich- 
ters aus. Der Chor ftimmte dann den fanft erhebenden Klopftodifchen 
Geſang an: „Auferftehn, ja auferftehn wirft Du“. Heimbach ſprach die 
Ode: „Dem Erlöfer:” 
„Der Seraph ſtammelt, und die Unendlichkeit 
Bebt durch den Umkreis ihrer Gefilde nach 
Dein hohes Lieb, o Sohn! u. |. w.“ 

und die Orgel fehloß die Feier mit einigen fanften Tönen. 

Unmittelbar aus der Kirche ging der Zug in bie Schulbibliothek, in 
welcher ein Heiner Altar errichtet war, einfach mit weißer Seide behangen, 
mit Immergrün umwunden und mit Blumen umſtreut. Die beiven Er- 
torenen hatten indeß Klopſtocks Geichent abgeholt, und brachten es, mit 
jungem Grün gefhmüdt. Bei ihrem Eintritt ertönte eine fanfte Muſik, 
und als fie das Buch auf vem Altar nieverlegten, wand fich ein Lorbeer⸗ 
zweig über daffelbe hin. Die Muſik ſchwieg, Heimbach trat aus der Mitte 
der Lehrer hervor und hielt eine Anvede an bie verfammelten Jünglinge. 

Später ſchrieb Klopftod an Heimbach: „Ich Habe Ihnen etwas zu 
fagen, das Ihnen Vergnügen machen wird. Ein Freund von mir hat 
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jedem von vier Pförtnern, vie aus dem Meſſias vorlefen werben, eine 
Heine goldne Medaille (jede 25— 30 Thaler an Werth) beftimmt. Jeder 
fieft breimal vor und jebe der drei Vorlefungen gefchteht an einem andern 
Tage. Der Ungenannte wünſcht folgende Einrichtung der Sache: Sie 
ſelbſt fegen den Tag der Borlefung an und beftimmen von ungefähr auch 
ihre Dauer. Ste nennen bie Stelle, wo gelefen werben fol. Vielleicht 
gefällt e8 Ihnen, dieſe zuweilen im Freien, in dem Schulgarten ober im 
nahen Walde anzuweifen. Die Alumnen wählen unter fich ven jedesmaligen 
Borlefer. Diefer hat die Wahl ver zu leſenden Stellen. Der Lehrer, 
welcher die Woche hat, gibt die Medaille.“ 

Mopftod ſchließt mit einer Anweiſung über die Declamation oder bie 
"Sprechung”. 

Nach Heimbachs frühem Tode übernahm Karl David Ilgen 1802 das 
Nectorat. Er war durch den jungen und bereits berühmten Gottfried 
Hermann, beffen Privatlehrer er einft gewefen, empfohlen. Er kam aus 
Jena, wo er acht Jahre, während der Glanzperiode dieſer Univerfität, als 
Vrofeſſor der orientaliihen Sprachen gewirkt, wo er mit Schiller, Fichte, 
Schelling, Niethammer, Eichftädt, ven Gebrüdern Humboldt und Schlegel 
in Verkehr geftanden, auch Göthe und Herver Tennen gelernt hatte, 

Er war der geeignete Mann, um mit ver Würde eines Schulmanns 
ver alten Zeit die Strenge ver etwas geſunkenen Disciplin herzuſtellen, 
den ganzen Exnft der Stubien aufrecht zu erhalten und zugleich bie alten 
Autoren, ohne Pebanterie, auf geiſtvolle Art zu behandeln. Seinen Un- 
terricht genoß Thierſch in Prima. Bon den Religionslehrern, I. €. €. 
Schmieber (} 1799) und €. ©. John (1800—1824, früher Amanuenfis 
bei Morus in Leipzig), der auch das Hebräiſche vortrug, weiß man nicht, 
ob fie Nachtoirfungen bei ihm hinterlaffen Haben. Wohl aber war bies 
der Fall mit dem Mathematiter Joh. Gottlieb Schmibt (geb. zu Dresden 
1742). Thierſch gedachte nicht nur feines mathematifchen Unterrichts mit 

"Dankbarkeit; Schmidt war zugleich veligiöfer Dichter und hielt für bie 
oberen Claſſen Privatoorlefungen über chriftlihe Moral. — Bon biefem 
Manne, einem Schüler von Erufius und Geller, fagt Thierſch (über ge- 
lehrte Schulen I. ©. 116): „Seine veligiöfen Ueberzeugungen hatte ex, 
wie er oft verficherte, nach langer und aufrichtiger Prüfung auf bie Bibel 
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feſt gegründet. Im Leben ſtellte er das vollkommenſte Muſter innerer 
Gewiſſenhaftigkeit und Tugend dar, wie es mir außer ihm nie in dieſer 
Vollendung erſchienen iſt. Dabei war über ſein ganzes Weſen der tiefe 
Friede, welchen die wahre Frömmigkeit gewährt, ausgegoſſen, und in ſeinem 
gottergebenen Herzen eine ſolche Wärme des Gefühls, daß ein Gebet, von 
ihm geſprochen, durch die Innigkeit ſeines Inhalts, durch den eine innere 
Durchdringung verkündenden Vortrag und ben ſeelenvollen Ausdruck feines 
Antlitzes, auch die unempfänglicheren unter den jungen Leuten zu rühren 
und zu erheben im Stande war. Aus ver religibſen Pflege dieſes Greiſes 
‚ging unter anderen Heubner hervor (Director bes theologifchen Seminars 
in Wittenberg), das treue Abbild feines vortrefflichen Lehrers.” 

Benjamin Weifte und Fr. ©. Gernhard, zwei achtbare Philologen 
gehörten zu ben jüngeren Lehrern. 

Inniger als mit dieſen war Thierfch mit Adolph Gottlob Lange aus 
Weißenfee verbunden. Diefer, ſechs Jahre älter als Thierih, war vor 
ihm Schüler gewefen und trat Januar 1804 als Collaborator ein, zur 
Zeit, da Thierfch die Schule verließ. Er Hatte in Leipzig ftubirt, war 
dann drei Jahre in Berlin Lehrer am grauen Kfofter unter Gedicke, im 
Verkehr mit Spalving, Heinborf und Buttmann. Die Borträge, welche 
er in Pforte über Homer, Herodot und Zenophon, über Cicero und Virgil, 
über Archäologie und alte Literatur hielt, müſſen höchft anregend geweſen 
fein. Er und Thierfch erkannten ſich als Geiftesverwandte und fehloffen, 
von gleichem Streben beſeelt, Freundſchaft für das ganze Leben. Hievon 
geben die Briefe beider Zeugniß, eine Hauptquelle für biefe „Biographie. 


Im „Fürſtenhauſe“ wohnte der ſächſiſche Juſtizbeamte, damals Sieg⸗ 
mund Polyfarp Gutbier, geboren 1753 in Pforte, wo feine Vorfahren feit 
hundert Jahren in demſelben Amte geftanven hatten. Seit 1794 war er 
mit Friederikle geb. Stöter aus Köfen verheivathet, einer Frau von feltener 
Begabung. In dieſer Familie ging Thierſch aus und ein; ver gemütliche und» 
poetifche Verkehr, zu dem man bier aufgelegt war, feheint ihm ein Erſatz 
für das Vaterhaus gewefen zu fein. Hier war auch Lange Hausfreund 
und bie bauernbe Hochachtung beider Männer für die „Amtmännin“ fpricht 
fehr zu Gunften viefer Fran. 
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Auch unter ven Mitfegülern fand Thierſch ſolche, denen er für immer 
verbunden bfieb. Mit ihm in gleicher Zelle als fein Untergefell und Schug- 
befohlener Haufte Immanuel Nitfch, der ehrwürdige Theologe, der ebenfalls 
dankbare und wehmüthige Erinnerungen an bie alte Pforte bewahrt. Hege 
und Weichart waren Herjensfreunde, beren Spur fich fpäter verliert. Mit 
Grobel (fpäter Rector ver Kreuzſchule in Dresden) und Diffen (nachher 
Brofeffor in Göttingen) blieb er ftets in Verbindung. 

Die ganze Zeit, welche Thierfch auf der Schule zubrachte, wurde an 
ten alten Klofterräumen, um fie zu erweitern und Licht und Luft zu fchaffen, 
gebaut. Der Umbau des Speiſeſaals war beendigt und am 1. November 1802 
wurde bie verſchönerte Halle mit Trompeten- und Paukenſchall eingeweiht. 
Als am 25. November die fämmtlichen Schüler unter Aufficht des Diaconus 
Gernhard zur Mahlzeit wie gewöhnlich darin verfammelt waren, wurde 
plöglich ein Riefeln hörbar und Sandkörner fielen auf die oberen Pläge 
der Tiſchgenoſſen. Ein Schreden durchlief die ganze Verfammlung, Alles 
eilte, durch die gegenüberftehenve Thür ober durch die Fenſter zu entfliehen, 
und Durch Gottes Fügung entkamen alle, während ein Theil des Gewölbes 
Hinter ihnen einftürzte. 

Die Wievereinweihung des Saales geſchah ein Jahr fpäter am 17. No- 
vember 1803 auf bie feierlichfte Weife. Ein Teveum wurde mit Begleitung 
von Trompeten und Paufen, Hörnern und Flöten gefungen. Cine fanfte 
Muſik folgte. Ilgen hielt eine ergreifende Rede nicht ohne Thränen. 

Dann trug Thierfch folgenves Gedicht vor — e8 war das erjtemal, 
daß er öffentlich ſprach: 

Der Andacht frohe Stimme verhalle num 
Im beilges Schweigen, daß wir gebantenvoll 


Den ernften Laut vernehmen, der uns 
Aus der Vergangenheit wiebertönet: 


Hört ihr ber Stunde rauſchenden Flügelſchlag, 
Der furdtbar nahend Todesentſcheidung trug, 
Als das Berberben hundert Arme 
Aus dem Gemäuer hernieberftredte, 


Und ber Vernichtung ſchredliche Gegenwart, 
Mit Donnerftimme rufenb, ſich um uns ſchlang, 
Daß hoffnungslos die Tobumfang’nen 
Um ben geöffneten Abgrund zagten? 
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Ber hielt des Schidfals fallenden Arm zurück? — 
Zu dem Erhalter ſchwinge dich auf, o Herz! 

Er ſelbſt hat dich, Er hat fie alle 

Aus der verfintenden Gruft gerettet! 


Doch laß fie ſchweigen bie Erinnerungen, 
Die bang und irrenb burdeinanber ziehn, 
Die Töne ber Beforgniß find verfiungen 
Unb ber Berheerung Spuren find dahin. 
Denn wo bes Todes Schreden uns umfingen, 
Hört man ber Freube frohe Lieber fingen. 


Dabin geſchwunden find die altergrauen, 

Die büftern Dale der Bergangenpeit, 

Ein Heitrer Tempel eilt ſich aufzubauen, 

Der Bildung und ber Tugenb nur geweiht, 
Unb Priefter, von ber Wahrheit Licht befchienen, 
Durchwandeln ihn, ben Mufen hier zu bienen. 


Schön prangt fein Haupt ben Kommenben entgegen, 
Schon find bie Bforten gaflich aufgethan 

Und hoffnungsfroh auf fern und nahen Wegen 
Erſcheinen Pilgerchör' und beten an, 

Um wieder in bem Heiligtfum zu wohnen, 

Wo bie Berehrten gegenwärtig thronen. 


O ſtille Freiſtatt, höher ſtets an Klarheit 
Wird ſich dein Name zu den Sternen heben. 
In deinem Heiligthume wird bie Wahrheit 
In ew'gem Bunde mit der Bildung leben, 
Stets wird in dir der Tugend Funke glühen, 
Du bift unfterblid), bu wirft ewig blühen. 


Als Primaner befuchte Thierfch wie gewöhnlich das heimathliche Dorf. 
Da übertrug der Großvater dem Süngling, der folches Vertrauens würbig 
ſchien, die Weihnachtsprevigt (1803). Die liebevolle Mutter, fo nahe 
dem Ziel ihrer Wünfche, den Sohn als Diener Chrifti an Heiliger Stätte 
zu fehen, war angfterfüllt und wagte nicht in ver Kirche zu erfcheinen, 
fei es, daß fie fürchtete, Zeuge eines Mißlingens zu fein, ober ihre freu- 
digen Gefühle nicht verbergen zu innen. Doch ungefehen fchlich fie ſich 
auf die Kirchentreppe; durch ein Fenſterchen, wo man fie nicht wahrnehmen 
konnte, beobachtete fie den Sohn und fühlte fich überglüclich über ben Erfolg. 

Aus der Zeit des Aufenthaltes in Pforte find uns nur zwei Briefe 
Thierſchs an Lange erhalten. In dem einen entwidelt er in zierlichem Latein 
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feine Anficht über Xenophons Cyropädie, als geſchichtliches und philoſophiſches 
Berl; in dem andern ſchildert er die Wiebereinmweihung des Saale. 

„Sie Binnen kaum glauben”, ſchreibt er, „wie unbejchreibfi mich der 
einfache Gefang rührte. D es ift etwas wunderbares in der Andacht, 
wenn fie nicht entheiligt wird, ich kenne nichts, ſelbſt feine Begeiſterung, 
bie das Herz und alfe feine Gefühle fo leicht aufregte und durcheinander 
führte als fie, over vielmehr: fie ift die höchfte reinfte Begeiſterung.“ 

Zum Abfchied von Pforte (26. März 1804) verfafte Thierſch eine 
Abhandlung de origine Hexametri. Eine alcäifche Ode an ven Kurfürften, 
ein Gedicht in Herametern an bie Lehrer und ein deutſches Gedicht in 
fünffüßigen Iamben an die Freunde ift beigefügt. In der Abhandlung 
leitet er den Herameter von ber Orcheftit der Griechen ab. Sie zeigt eine 
Schönpeit der Latinität, eine Gebiegenheit der Unterfuhung und Klarheit 
der Entwick Iung, wodurch ſie alle anderen Valedictionsarbeiten jenes Jahr⸗ 
gangs, ſelſt die von Diſſen überragt. Nicht viele von den Abhandlungen, 
auf welche hin Doctoren ver Philofophie creirt zu werben pflegen, mögen 
ihr gleich Tommen. 

Eine ſolche Neife des Geiftes - Hatte Thierſch beim Abgang von dem 
Gymnaſium durch feine glücklichen Anlagen und unter dem Segen jener 
altehrwũrdigen Inftitutionen erreicht. 


IN. 


Leipzig. 
1804— 1807. 


Am 7. Mai 1804 wurde Fr. Thierſch in Leipzig immatriculirt. Er 
bezog eine befcheivene Wohnung, die er feine Clauſe un feine Thurmhöhe 
nannte. Die Alma Mater behauptete noch ihren vierhundertjährigen Ruhm. 
Die Feierlichkeit der academifchen Handlungen beſtand noch ungefchwächt, 
ebenfo bie Gravität der Profefforen und bei den Studenten bie Werth- 
ſchãtzung der Gelehrſamkeit im alten Sinne. Gewiß mit geoßen Erwartungen 
befuchte Thierfch die erften Colfegien und insbefonbere die über das Fach, 
zu dem er beftimmt war, das theologifche. Er fand fich getäufcht; er fand 
nicht, was ihn bei dem Stande feiner wifjenfchaftlichen Bildung und bei 
feinem Verlangen nach Aufſchluß über die höchſten Fragen befriedigen konnte. 

Die alte Iutherifche Theologie ver orthoboren Leipziger Schule ging 
eben zu Grabe, denn 1805 ftarb ihr legter Vertreter, Prälat Burfcher. 
Einft war hier die Gelehrſamkeit mit gleich großer Glaubensinnigkeit 
vereinigt geweſen, und bis heute hat fich in ver Leipziger Bürgerſchaft ein 
guter Fond lutheriſcher Gottesfurcht erhalten. Aber die alte Theologen- 
ſchule war längft ermattet; ihre Vertreter auf der Univerfität waren von 
den Neuerern an Geift und Anzahl überflügelt, Das Chriſtenthum ift 
ein Lebenshauch, der die Gefammtheit durchweht, und geheimnißvoll find 
bie Urſachen, weßhalb dieſes Leben zu Zeiten neuen Aufſchwung nimmt, 
zu anderen Zeiten finkt. Iſt das Glaubensleben in ver Gemeinde mächtig 
angefacht, dann wird auch die theologifche Wiffenfchaft von demfelben Strome 
getragen, unb in liebevoller Forſchung, in bewundernder Speculation weißt 
fie ſich der Ueberkieferung und Begründung chriſtlicher Wahrheiten. Iſt 
aber im gemeinfamen Stande ver Religion vie Ebbe eingetreten, dann 
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ſinlt auch vie Theologie und ſtrandet auf ven Sanbbänten einer vom gbtt⸗ 
lien Geifte verfaffenen bürren Verftandesthätigkeit. Dann hält eine ge- 
wiſſe Pietãt noch eine kurze Zeit an den alten Weberzeugungen feſt, aber 
dieſe verarımen unverſehens und entſchwinden endlich vor einem an fich un— 
bedeutenden Angriff, der in den Zeiten eines Träftigen veligiöfen Lebens 
gefahrto8 vorübergegangen wäre. In Leipzig lebten jene Gelehrten nicht 
mehr, vie in ihrer Wirkſamkeit von ver Weihe eines tiefchriftlichen Sinnes 
getragen wurden, wie Ernefti, Cruſius und Gellert. Als Jean Paul 
Friedrich Richter, 24 Jahre vor unferem Thierſch, die Univerfität befuchte, 
fand er im Befig ver höchſten Stellen die Theologen der Uebergangsperiode 
wie Morus. Diefer Dogmatiter ftellte die Gründe für die Kirchenlehre 
auf, er ftelfte die Gegengründe daneben, er getraute ſich nicht, das Nefultat 
zu ziehen, aber bie Zuhörer faßten es wohl, va ver Zweifel und bie Ber- 
neinung ftärfer fei. Mit Morus etwa auf gleicher Stufe ftand, als Thierſch 
nach Leipzig kam, ver alte Primarius Rofenmüller. Schon einen Schritt 
weiter und zwar einen gewaltigen ging ber bebeutenbfte unter jenen Theo- 
fogen, vie Thierſch hörte, Theophilus Keil. Anderwärts ftand bereits ein 
ſeichter Rationalismus in Blüthe, der ſich darin gefiel, aus ver Heiligen 
Schrift alles beveutfame und geheimnißvolle durch Tünftliche Umbeutung 
wegzufchaffen. Die Wunder wurben durch natürliche Erklärung zur Als 
töglichteit herabgezogen. Aus den Worten Chrifti und feiner Apoftel 
wußten jene Theologen Alles, was der Stimmung eines aufgeflärten Zeit- 
alters nicht zufagte, als Anbequemung an jübifche Volksmeinung wegzu⸗ 
erflären. Keil war zu ſcharfſinnig und zu wahrheitsliebend, um ſich mit 
dieſen Künſten eines Dr. Semler und Dr. Paulus zu befreunden. Er 
war, wie Thierſch ihn charakteriſirt, „ein Mann, in dem ber Geiſt ver 
unbefangenften Prüfung, Klarheit und Orbnung wohnte, ber vor keinem 
Refultate zurückwich“. (Ueber gelehrte Schulen IL. S. 117.) Auch in 
der Kirchengefchichte fah Keil zu Mar, um mit ven Halbgelehrten jener 
Zeit zu meinen, bie hriftlichen Lehren feien ein fpätes Probuct des in ber 
Kirche eingeſchlichenen Parfismus und Platonismus. Er ſchrieb hiergegen 
feine achtzehn Abhandlungen de doctoribus veteris ecclesiae, culpa cor- 
ruptae per Platonicas sententias theologiae liberandis(L. 1795— 1807). 


& ſand vie chriftfichen Lehren im neuen Teftamente, ex machte die unver- 
nerid'e Leben. I. 2 
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falſchte Auslegung geltend, aber, ſelbſt von Glaubenszuverficht verlaſſen, 
tam er bei ven Ausſprüchen und Verheißungen Chrifti zu dem traurigen 
Ergebniß, der Erlöfer habe fich „über feine Beftimmung geirrt“. Sole 
Theologie lehrte der Mann, der unter ven Theologen noch am meiften 
durch wiffenfchaftlichen Geift unferm Thierſch zu imponiren vermochte. Die 
testen Vertheidiger altehriftliher Lehren ftanden außerhalb des Stromes 
der neuern beutjchen Bildung. Im Leipzig kannte man feine poetifche 
Deutung, keine philofophiiche Apologie des Dogma, wie fie anderwärts 
von Schleiermacher, oder etwas fpäter und in anderer Weiſe von Schelling 
und Marheinefe vorbereitet wurde.  &8 war bie Zeit, wo bie ebelften 
Geiſteskräfte eine ganz andere Richtung genommen hatten, und bie Gottes- 
gelahrtheit, in ven Winkel geſtellt, fich felbft überlafien, tn ſich vertrodnete 
und theils in ohnmächtigen Accomobationsverfuchen theils in einer gegen 
fich ſelbſt gerichteten kritifch-zerftörenden Thätigfeit nur noch ein Schein- 
leben führte. 

Anſtandshalber verheimlichte man ber hriftlichen Gemeinde ven ſchen 
eingetretenen Tod der Glaubenslehre, wie einft im Kriege gegen vie Barther, 
als der Cäfar Numerianus getöbtet worden war, biefer Unfall ven Sol- 
daten verſchwiegen und ber Verftorbene noch eine Zeit fang, wie wenn er 
lebte, von den Satelliten in der Sänfte getragen wurde. (Eutropius IX, 8.) 
Indeſſen hatte die theologifche Schule Leipzige immer noch etwas fehr 
achtungswürdiges; fie vererbte auf ihre Jünger in lateintfchen Vorträgen 
über Kicchengefehichte und Dogmatif noch einen reichen Schaf von hifte- 
riſchem Wiffen. Ein Heft, von Thierſch geſchrieben, de operibus Dei, 
wahrfcheinlich Excerpt aus ben BVorlefungen, welche er gehört hatte, ober 
Entwurf einer Eramenarbeit, ift an Menge der klargeordneten Notizen aus 
der Bibel, der Dogmengefchichte und Symbolit mit Arbeiten wie Haſe's 
Hutterus redivivus zu vergleichen. 

Aber dies trodene Refivuum eines einft großartigen Geiſteslebens, 
ein Haufe dürrer, von dem Lebensbaum ver Kirche abgefallener Blätter, 
mit denen ver eifige Wind einer glaubenslofen Stepfis fpielte und Geräuſch 
machte, war nicht die Idealwelt, welche einen fo feurigen Geift beglüden 
konnte. Abwendung von diefer Theologie, alfo, weil feine andere da war, 
don der Theologie überhaupt, war für Friedrich eine moralifche Nothwendigkeit. 





— 189 — 


Doch nicht bloß das Verlangen nach einer beſſeren Geiſtesnahrung 
umb das Gebot der Wahrhaftigkeit war Hier beftimmend, noch ein andrer 
Antrieb wirkte mit: jener Thatendrang, der Thierfch fein ganzes Leben 
hindurch nicht verlaffen hat. Selbſt wenn nicht die Theologie an ſich ihm 
verleivet gewefen wäre, verlangte er nach einer größeren Wirkfamfeit als 
der eines Landpredigers, welche ihm bei der theologifchen Laufbahn zunächit 
im Ausficht ftand. . 

Nur einmal, wie e8 fcheint, hat Thierſch während feiner theofogifchen 
Stubienjagre geprebigt. Ein Trauerfall rief ihn von Leipzig nach Haufe. 
Der ihm Wohlthäter, Beihüger und Vorbild gewefen, der verehrungs- 
würdige Großvater Lange war entfchlafen. Friedrich ftand mit am Grabe. 
Aber fein Herz wurde durch die Rede des aus ber Nachbarſchaft herbei» 
. gelommenen Geiftlichen nicht befriedigt. Da trat er felbft auf und ohne 
fünftliche Vorbereitung vermochte er, aus ver Fülle feines Innern, mit 
ter Klarheit des Geiſtes und dem Fluß der Neve, ver ihm ſtets eigen 
blieb, die Anverwandten und die Pfarrgemeinde zu erbauen. 

Während die Theologie in Leipzig abzufterben ſchien, vegte fich einiges 
Leben auf dem Gebiete der Philofophie. Bor allem glänzte Ernſt Platner, 
deſſen geiftvoller Sohn Eduard Thierſch's Uniberjitätsfreund wurde und 
vierzig Jahre fhäter ihm mit noch jugenblichem Geifte in Marburg wieder 
begegnete. Ernſt Platner (geboren in Leipzig 1744) war urfprünglich Arzt. 
WS folder reiſte er 1768 nad Straßburg, Holland und Paris, 1770 
warb er Brofeffor ber Mebicin, endlich — ein feltner Entwidlungsgang — 
57 Jahre alt (1801) Profeſſor der Philoſophie, auf derſelben Lebensftufe, 
af welcher Kant mit feiner Kritit ver reinen Veruunft aufgetreten ift. 
In ver Metaphyſik war er Sfeptifer wie Kant, doch unabhängig von 
dieſem; zu biefem Stanbpunft war er ebenfo wie ber Königsberger Philofoph 
durch das Studium der Werke von David Hume gelangt. Die Anthro- 
pologie fuchte er im feiner eigenen Weife auf naturwiſſenſchaftlicher Grund- 
(age aufzubauen. ° Seine eigentliche Stärke ſcheint die Pfychologie und bie 
deinfeit ver Beobachtung des Seelenlebens geweſen zu fein. Ein ebler 
Seit muß im ihm gewohnt haben, mannigfache Anregung ging von ihm 
aus. Um eine Schule im gewöhnlichen Sinne zu ftiften, war er zu wenig 
Epitematiter. Carus war als Pſycholog für Thierſch wenig befriedigend. 


2, 
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Kant wurde von den Leipziger Studenten aus der Ferne bewundert, aber, 
denn er galt für entſetzlich ſchwer verſtändlich, wenig ſtudirt. Schon tauchten 
in Leipzig wie Meteore einzelne Verehrer der Naturphilofophie auf. Gall, 
der Materialift, ver damals Gaftrollen in der Schädellehre gab, wurde in 
Halle durch den jugendlichen Heinrich Steffens bekämpft. Keine ftreng- 
philofophifche Schufe hat auf Thierſch damals durchgreifend gewirkt. Einem 
anderen Gebiete, welches, in Leipzig aufs trefflichfte angebaut wurde, wen⸗ 
dete er ſich mit ganzer Seele zu. 

Die Studien des philologifhen Seminars leitete Chriftion Daniel 
Bed (geboren 1759), Profeffor ber griechifchen Literatur, Herausgeber des 
Euripives, Pindar und Ariftophanes. An vielfeitigem Wiffen fehlte es ihm 
nicht, doch an Geift und anvegenber Methode. Der alte Herr war bereits 
verbunfelt durch die glänzende Wirkſamkeit des jugendlichen Gottfried Her- 
mann (geboren 1772), ver mit ganz anderem Feuer bie Philologie vertrat. 
Er war Schüler des alten Reiz gewefen, ver wenig gefchrieben, aber durch 
die größte Sorgfalt in fcharffinnigen Unterfuchungen auf feine Zuhörer 
bildend gewirkt Hatte. Hermann gedachte feiner ftets mit Pietät. Er felbft 
war anfänglich Juriſt und fehrieb 1792 de fundamento juris puniendi. 
In Jena hatte er den Einfluß der Kantifchen Philofophie erfahren, für 
die er ebenfowohl durch feinen eminenten Scharffinn wie bitch die fittliche 
Energie feines Willens disponirt war. Erſt dreißig Jahre alt war er be+ 
reits als der größte Hellenift und Grammatifer bei ven Engländern an— 
erkannt. Kein anderer Docent hat auf Thierſch fo mächtig und nachhaltig 
eingewirtt. Hermanns hevoifcher Forſchungstrieb, feine Luft am Kampfe 
mit den größten Schwierigfeiten, feine unbeſtechliche Wahrheitsliebe, fein 
Unwille gegen den Schein des Wiffens, gegen Phrafe und Oberflächlichfeit, 
alles dies entfprach der ſchon entfalteten Eigenthümlichleit von Thierf und 
diente ihr zur Befeſtigung und Vertiefung. „Jede feiner Vorleſungen 
über griechifche Schriftfteller konnte für ſich als ein Kunftwerf betrachtet 
werben, in dem die Entdedung des Schwierigen, die Beleuchtung bes 
Dunkeln, die Heilung des Schabhaften auf das Innigfte vereinigt und in 
das ſchönſte Ebenmaß und Verhältniß gebracht wurde, wobei fein Scharf- 
blick und die aller Hüffsmittel mächtige Kenntniß ver Sprache noch durch 
die ganz ausnehmende Gabe einer ebenfo raſchen als Haren und gleihmäßigen 
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Darftelfung unterftügt wurde.” So wird Hermann von Thierſch gefchil- 
dert (über gelehrte Schulen IL. ©. 115. 116). 

Andere Fünglinge ſchralen vor Hermanns Strenge in feiner societas 
Graeca zurüd, Thierſch beftand bie Feuerprobe und nöthigte felbft dem 
geftrengen Meifter Achtung ab. Er ſchloß fich mit völliger Hingebung an 
Hermann an. Er hörte feine Vorlefungen über Aeſchylus und Homer, 
Autoren, denen er felbft fein ganzes Leben treu blieb; in ber griechifchen 
Geſellſchaft Tieferte er Arbeiten über Tyrtäus und anbere, aus denen fpäter 
feine Göttinger Habilitationsfchrift erwuche. Das Verhältnig zu Hermann 
war ein durchaus edles, wie das eines Jüngere zu einem ver großen Phi— 
loſophen des Altertfums, nicht durch unmünbige Abhängigkeit oder niedrige 
Eramenfurcht getrübt. An Schäfer hatte Thierfch einen ihm voranftrebenven 
etwas Älteren Freund. Diefer wagte bei feiner Promotion in Fragen ver 
Grammatik und des Sprachgebrauch der Griechen gegen Hermann aufs 
zutreten. Thierſch kämpfte als Reſpondent für Schäfer meletemata 
eritiea. Es war ein ganzer Ernft mit biefer bamal in Leipzig Epoche 
machenden Disputation, nicht gleich dem elenden und heuchlerifchen Ge— 
pläntel moderner Promotionen; der harte Kampf ſchloß mit freudiger Um- 
armung der Gegner. . 

Thierfch arbeitete damals ſtark in der Metrif ver Griechen, wie fein 
ehrer. Er hatte fich fo in bie griechifche Poefie eingetaucht, daß ihm nun 
griechifche Verſe wie früher ſchon die lateiniſchen leicht von der Feder floffen. 

Hermanns Schwäche beftand darin, daß ihn die fcharffinnige Beobach⸗ 
tung der grammatifchen Gefege und des Sprachgebrauchs auf allzu fpigige 
Behauptungen führte, indem er Regeln und feine Unterfchiebe auch ba noch 
annahm, wo fie nicht mehr exiſtiren; fobann ließ ihm vie gewaltige Con- 
eentration feiner Kräfte auf die grammatiſche Forſchung und die Kritif ver 
Terte nicht Zeit,, um ſich den Antiquitäten zu wibmen. Wohl fpiegelte 
fh in ihm der ethifche Charakter ver beiten Männer des Alterthums. 
Aber zu umfaffenden Anſchauungen bed Stantslebens, ber Philofophie und 
Kunft ver Alten gelangte er, von der mühfamen Ermittlung fprachlicher 
Einzelheiten ganz in Anfpruch genommen, nicht. Seine Schule beburfte 
eine Gränzung, und biefe fand Thierſch theils in feinem eigenen Genius, 
theils auf feinen wiederholten Beſuchen in Halle. Hier ftanben Friedrich 
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Auguſt Wolf und Schleiermacher in voller Wirkſamkeit. Wolf konnte ſich 
als Kritiler, als Grammatiker, als lateiniſcher Redner mit Hermann nicht 
meſſen. Aber er erweiterte den Horizont durch Vorträge über alte Kunſt, 
und faßte die Philologie als Wiſſenſchaft des geſammten Alterthums auf. Er 
war es, der naͤchſt Hehne ein Geſammtſtudium des Alterthums vorbereitete, - 
wie es durch Friedrich Creuzer und Böckh (Wolfs Schüler), durch Karl 
Ottfried Müller und Karl Friedrich Hermann weiter gefördert worden iſt. 
So erfuhr Thierſch die Einwirkung der verſchiedenen Richtungen, in denen 
die Philologie damals gleichzeitig aufblühte. 

Wiewohl er von jugendlicher Kraft überſtrömte, ſcheint er doch nie— 
mals Mitglied einer Studentenverbindung geweſen zu fein. An ven Helven- 
thaten des Bierhaufes und ver Menfur hatte er fein Gefallen. Er achtete 
den Werth ver Zeit zu theuer, er dachte zu Hoch von ver Wiffenfchaft und 
von feiner Lebensaufgabe, um in den Spielwerfen ber. Rohheit und ber 
Kinderei eine würbige Anwendung ber alferwichtigften Lebensjahre zu fehen. 
Er kannte neben dem Exnft ver Studien eine andere Erholung, es war 
die Theilnahme an den äfthetifchen Beftrebungen ver Zeit. 

Dean vergeffe nicht, welche Zeit e8 war, in die Thierſchs Jugendjahre 
fielen. Es war das kurze golvene Alter ver deutſchen Poefie. Göthe ftand 
noch in feiner vollen Kraft, Schiller brachte zum Schluffe feiner allzukurzen 
Laufbahn die veifften feiner Tragdvien zu Stande. Bei ven Zeitgenoffen 
herrſchte eine Empfänglichkeit für Schillers Einfluß und eine Begeifterung 
für feine Meifterwerfe, welche nun, ſechzig Jahre fpäter, ver allzu nüchternen 
Gegenwart unfaßlich ift. Schiller war König im Geiftesleben der Jugend. 
Dem allgemeinen Aufſchwung zum Ipealen entfprach auch der Zuftand des 
Theaters. In Leipzig wie in Weimar wurden von dem Publicum bie 
claſſiſchen Tragödien mit Enthuſiasmus aufgenommen. Während jest eine 
geiftlofe Farce oder eine Schauftellung von grotestem Luxus das Haus 
füllen muß, dagegen bei ernften und großartigen Stüden vie Räume ver- 
öben, ftrömte damals Alles herzu, um Tell over die Braut von Meffina 
zu fehen. In einer ſolchen Zeit hob fich auch ber Charakter ver Schau- 
fpieler und ihre Kunft übte weniger als fonft ven herabwürdigenden Ein— 
fluß auf ihre Träger. 

Schiller machte feine legte Reife nach Berlin; er hielt fich in Leipzig 
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iacegnito auf; die Braut von Meſſina wurde gegeben, er war zugegen, 
verde erfannt und beim Ausgang aus dem Theater von ver acabemifchen 
Rxnd mit unermeßlichem Iubel gefeiert. Thierſch war gegenwärtig; bald 
mcter ſah er die Tobtenfeier, welche dem früh vabingefchtevenen edlen 
Difter veranftaltet wurde. Steine Gerichte von Thierſch aus dieſer Zeit 
Fin, daß er fich ganz in Schillers Weife hineingelebt Hatte. Er machte 
den Anfang zu einem Trauerfpiel Hannibal, er fchrieb ein Drama Ab- 
dellah und Balfora, in fünffüßigen Jamben und Schillerifcher Diction, 
af das er fpäter- fein Gewicht legte. Unter feinen lyriſchen Berfuchen tft 
de „Mage des Demetrius über fein Vaterland” — über den gefunfenen 
Zeftand Griechenlands, beachtenswerth, wir vernehmen barin bie erften 
Nünge des Philhellenismus, der ein fo beveutendes Moment in Thierfchs 
“ben wurbe. Dort beißt e8: 

„Ah, bie Tempel find verfallen, 

Keine Feftesreigen ziehn: 

Bang verhaltne Klagen fchallen 

Nächttich Uber dem Ruin. 

Auf verfunfenen Altären 

Wuchert Moos und dürres Gras; 


Achtlos wühlen bie Barbaren 
In Dein Grab, Feonidas! 


Ach! zum Tag bes ſchönen Lebens 

Ruft uns fein Erlöfer mehr, 

Unfre Klagen ziehn vergebens 

Raſtlos über Land und Meer. 

Weh dem Volke, das in Ketten 

Seinen Werth entſchwinden ließ; 

Keines Gottes Arme retten 

Den, ber felber ſich verſtieß.“ 

Thierfch ſpielte die Guitarre und nahm fie auf feinen Fußreifen mit; 

vo auf dem Ausflug nach ver ſächſiſchen Schweiz (im Sommer 1806), 
ven er in den „Briefen über die ſächſiſche Schweiz“ (Leipzig 1807) be— 
ichrieb. Es fehlte ihm micht an äſthetiſchem Verkehr; mit Friedrich Richter 
fnäpfte er einen Briefwechſel an; in Leipzig lebte die Schweiter der Gattin 
Wichters. Mit ihr war Thierſch befreundet; auch mit einigen Schaufpielern, 
Harttuoch, Opitz und Wollbrüd, Hatte er Umgang. Ex hatte gleichftrebende 
yoetijche Mitgenoſſen. Aeſthetiſche Aufjäge fandte er in eine damals blühende 
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Zeitfchrift: den Freimüthigen. Dort finbet fih (1806 Nr. 5 u. 7) ein 
Urtheil über die von Siegfrie ganz in griechifchen Formen gedichtete Tra- 
gödie Polyivos, welches von tiefer Einficht in das Wefen des griechifchen 
Drama zeugt. . 

So war er ber heiteren Seite des. Dafeins nicht abgewandt; indeſſen 
trat in den Weltereigniffen ber furchtbare Ernſt des Schidjal® nahe an 
ihn heran. 

In dem Stillfeben des Vaterhaufes und in den friedlichen Mauern 
der mütterlichen Pforta Hatte man den Donner der Weltumwälzung nur 
von ferne vernommen. Das Königthum in Frankreich war gefallen, bie 
Zeit der Schrecken war vorüber, das weftliche und ſüdliche Deutſchland 
hatte ben Krieg erfahren, ver große Corfe war auf feiner Helvenlaufbahn 
bis zum Kaiſerthron aufgeftiegen, Oeſterreich erlag im Jahre 1805, Deutich- 
land wurde durch ben Rheinbund zerriffen. Noch immer war das nörb- 
liche und mittlere Deutfchland, Preußen und Sachen, von den Greueln 
bes Kriegs verfchont. Mit verhängnißvoller Neutralität fah Preußen ver 
Schlacht von Aufterlig und dem Untergang des Reiches, das am 1. Auguft 1806 
ohne Sarg und Klang zu Grabe getragen wurde, zu. Doch fanven ſich 
patriotifche Herzen auch im Norven und unter ber ibeal geftimmten Jugend 
regte ſich damals fehon die deutſche Gefinnung. Es ift eine unbegrünbete 
Rage, daß man in den äfthetifchen Kreifen jener Zeit fein Gefühl für das 
Vaterland, feinen Unmillen gegen die fremden Unterrüder und gegen bie 
einheimifchen Verräther gehegt habe. Bei Goethe und manchen Anderen 
mag es fo gewefen fein. Aber wie tief und vichtig die unter Schillers 
Einfluß ftehende Jugend die Lage des Vaterlands und vie Pflicht ber 
Patrioten auffaßte, ift aus Thierſch's Jugendgeſchichte zu fehen. Ihm kam 
bie deutſche Gefinnung nicht erft fpäter. Sie war in ihm vege, als man 
von dem Falle Defterreich® in ber Dreifaiferfchladht, und als man von 
Palms Hinrichtung hörte, für ihn war das Fragment des Polybius, das 
Joh. von Müller gegen Napoleon herausgab, nicht umfonft gefchrieben. 
Er gehörte zu denen, welche wie Jean Paul das heilige Feuer der Vater 
lands - und Freiheitsliebe und die Gluth der Hoffnung auch während ber 
winterlichen Stürme, die über Deutſchland vaherfuhren, in ihrer Bruft 
bewährten. 
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Mit ſchweren Ahnungen ſah man im Herbſte 1806 nach ber unbe 
fonuenen Kriegserflärung Preußens das Unglüd herrannahen. Es kam fehred- 
ih über alle Erwartung, als nad} ber Schlacht bei Jena (14. October 1806) 
bie Kriegsfurie durch bie fächfifchen Lande nach dem Norben ftürmte. 

Thierſch war damals in den Herbitferien im älterlichen Haufe. 
As die preußiſche und bie franzöſiſche Armee einander entgegenrüdten, 
machte er fich zu Pferde nad; dem Kriegsſchauplatz auf, um etwas von 
den Greigniffen zu fehen. Die wilde Flucht der Preußen nach der ver- 
lorenen Doppelſchlacht von Jena und Auerftäbt ſchleuderte ihm zurüd. 
Damals ſchwebte die Landesſchule Pforta in großer Gefahr; die Schreckniſſe 
dee Schlacht Hatte man- in nächſter Nähe, Gefangene und Verwundete 
wurden eingebracht; bie Marfchälle Davonft und Augereau kehrten ein; fie 
idügten vie Anftalt vor Pfünderung. 

Der Kurfürft von Sachſen Hatte Frieden mit Napoleon geſchloſſen; 
zum König erhoben war er ber treuefte Bundesgenoſſe des Kaifers ge 
werden. Im Leipzig herrſchte nun ein franzöfifcher Commanbant. 

Napoleon zog nah Berlin; der große Krieg mwälzte ſich nad tem 
Norden un dem Often; mit tiefer Erregung hörte man von den Kämpfen 
in Schleſon und Polen, von den Kämpfen bei Friebland und Eylau. Zum 
eritenmal Hatte Napoleon nicht gefiegt, ſchon hieß es, er fei von ben Ruffen 
geſchlagen. Indeſſen mußten fi mit ven Fürften die Völker unter das 
framöfifche Joch fügen. Halle, die preußiſche Univerfität, wurbe von harten 
Schlägen heimgeſucht, doc; in Leipzig erlitten bie Stubien feine Störung. 

Das Gemüth jeves auf das Ideale gerichteten Jünglings ift Anwand⸗ 
lungen von Schwermuth ausgefegt. Dies war auch bei Thierſch in hohem 
Maße ver Fall. Das Entfegliche des Krieges war ihm nahe getreten, 
die Schmach des Vaterlandes und bie Gefahr ver deutſchen Bildung und 
Gefittung ftand ihm vor der Seele. Auch Batte er ſchon genug von ber 
Welt Tonnen gelernt, um fich zur Menfchenwerachtung verfucht zu fühlen. 
Zu gleicher Zeit drückten ihn Nahrungsforgen. Gegen viefe inneren Leiden 
ſuchte er ſich mit um fo größerer Energie des Studiums zu wehren. 

Im legten Semefter feines Leipziger Aufenthalts arbeitete er auf feiner 
Thurmhöhe mit verboppeltem Eifer, denn e8 galt nun, im Laufe weniger 
Monate ſich auf das theologiſche Eramen zu rüften, das ihm als eine 
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Aufgabe der Pflicht bevorſtand, ehe er ſich ganz dem Gegenſtande ſeiner 
Begeiſterung, dem elaſſiſchen Alterthum widmen durfte. Pit einem höchſt 
traurigen Geſammteindruck nahm er von der Theologie Abſchied. Er ſah 
deutlich, wie der damalige Proteſtantismus alles aufzulöſen drohte, und in 
dieſer allgemeinen Verdüſterung leuchteten noch feine neuen Hoffnungsfterne. 
Im Dresven wurde das Eramen -von Reinhard und Tittmann geleitet. 
Thierſch beftand es löblich; die Forderungen mögen mäßig geweſen fein, 
denn im Hebräifchen glänzte er dadurch, daß er geläufig leſen konnte. - Das 
Bedeutungsvollſte bei dieſer Prüfung war für Thierſch die ihm übertragene 
Predigt. Er erinnerte ſich ihrer noch in fpäteren Jahren, wie er fie nicht 
aus den öden Collegienheften ber theologifchen Profefjoren, fonvern aus 
jenem kindlichen Glauben geſchöpft, ven feine Mutter ihm eingepflanzt hatte 
und ber felbft unter ben Einwirkungen des Leipziger Nationalismus nicht 
ganz vertrodnet war. Der Text war Marcus 16, 19. 20; das Thema: 
„Welche Hoffnungen gründet die chriftlihe Kirche auf ihres Stifters fort- 
dauernde Sorge für ihr Wohl?” Eine Stelle aus dem noch vorhandenen 
Concept ift der Mittheilung mwürbig. 

„Es ift anerkannt, daß beſonders in ben legten Zeitaltern das Chriften- 
thum durch nichts mehr als durch Unglauben ift gefährbet won. Die 
Zeit nahm ihre eigene Richtung und wähnte fich um fo mehr ber Kindheit 
entwachfen und zur Männlichkeit gereift, je weiter fie ih von dem Glauben 
an Chriftum entfernte. — Wie man früher alles gelten ließ, was frommer 
Wahn und dunkle Zeitalter dem Chriftenthum Fremdartiges und Anftößiges 
beigefügt hatten, weil es mit dem Wefen deſſelben verwachfen und durch 
langen Gebrauch geheifigt ſchien, fo follte nun alles Hohe in der Religion 
verflacht, alles Ueberirdiſche herabgezogen werben, weil ver menfchliche Ver» 
ftand, ſtolz auf feine Kraft und geſchärft durch mannigfaltige Uebung, fich 
Alles unterwerfen und ber Religion nicht geftatten wollte, ihr Haupt im 
Himmel zu tragen, und ihr Geheimniß vor feinen Blicken zu verfchleiern. 
Nachdem nun das Wefentliche aufgehoben, blieb unter dem Namen von 
Chriſtenthum ein unfruchtbares Gewebe von Anfichten über Tugend und 
Sittlichkeit zurüd, zu deſſen Erfindung es am wenigften eines Chriftus, 
zu deffen Verbreitung nicht biefer Anftalten bedurft Hätte. — Was aber 
noch mehr als diefe einfeitige Verftandesbildung dem Chriftentgum Abbruch 
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that, war die ſtets wachſende Erkaltung und Verarmung ver Gemüther. 
Die Religion lann num da als in einem fruchtbaren Boden Wurzel ſchlagen, 
wo Glaube, Liebe und Vertrauen die Herzen erfüllt und den Samen himm- 
lüder Lehre befruchtet. Aber die Weifungen Jeſu: So ihr nicht glaubet 
aa mich — und fo ihr nicht werdet wie vie Mnder, könnet ihr nicht in das 
hiamelreich kommen, waren diefer Zeit fremb und unverftänblich geworven, 
uud je mehr fie an dem kindlichen Sinn, an Unſchuld, Wohlwollen, Liebe 
md Bertranen verarmte, deſto mehr breitete ſich Täuſchung und Selbft- 
int über die Gemüther aus, fo daß die fehönften Keime erſtickt wurden, 
6 denen religiöſer Sinn emporfproffen, vie Herzen ſchmücken und erheben 
Am zu Chriftus und zu Gott. — Denn wie fehr fid) auch der Menſch 
ver Religion entjchlage, fo bleibt doch das Bedürfniß nach etwas Höhere, 
4 was Wiſſenſchaft und Leben bieten Tann, in ihm verborgen und äußert 
Ab auch in einem erftorbenen Gemüth früh oder ſpät mit unwillkürlicher Ge- 
valt — Wo aber die Herzen aus dem Wechfel ver Dinge zu ftiller Samm- 
lung in fich zurüdfehren und aus- ftiller Betrachtung fich emporrichten nach 
Troft und Ruhe, da find fie von ihrer Verirrung geheilt und fallen dem 
cbrijtenthum anheim und ihrem Herren an feine Bruft.” 

„Hier werben fie gewahren feine Freundlichkeit und fehmeden die 
Sifigfeit ver Lehre, bie er verfünbigt, daß wir Gottes Kinder find durch 
cdriftus, und mit der Kindfchaft empfangen haben bie Liebe und das Ver— 
zen, und einander lieben follen, nicht mit Worten noch mit ber Zunge, 
idern mit der That und in ber Wahrheit, und die Welt überwinden, 
= Gr fie überwunden hat, und in Chrifto bleiben, bis daß erfcheine, was 
a jein werben, Miterben Seiner Herrlichkeit,” 

Ueber das Eramen und über die Predigt, die in einer beinahe leeren 
deche, vor einigen alten Frauen, Kindern unb Kindermägden gehalten 
Tune, berichtete Thierſch in einem humoriſtiſchen Gedicht an bie Freunde 
= Porte. Bei viefem Beſuch in Dresden empfing der junge Mann auch 
Aue äfthettiche Anregung. Er fah vie Augftellung von Kunftwerten. Drei 
Gemäfde von Kügelgen: der fterbende Adonis, Mofes und Chriftus, und 
ih von Hartmann, die Marien am Grabe, entzücten ihn, und er gab 
kin Gefühlen über biefe vier Bilder, deren Gegenftände ſich ihm in 
ie Gedantenreihe verbanden, Ausbrud in vier Clegien. Sie ſtehen in 
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Wielands „neuem teutſchem Merkur” (1807, Juni ©. 65— 76). Ver⸗ 
gegenwärtigt man fich die ungeheure Nachläffigfeit, welche fich die Poeten 
jener Zeit in ihren Herametern und Pentametern erlaubten, fo muß man 
die Sorgfalt und das feine Gefühl, womit hier das Sylbenmaß behandelt 
ift, anerkennen. Thierſch Hatte die Metrif ver Griechen nicht umfonft 
ftubirt und wir finden ihn auf dem Pfave, auf welchem fpäter Graf’ Platen 
zur Vollkommenheit in ver metrifchen Behandlung ver deutſchen Sprache 
gelangt ift. Thierſch Hatte feine Anfichten Über deutſche Metrik an einem 
Orte, woman fie nicht fuchen follte, nievergelegt, in dem „britten Toiletten» 
gefhent für Damen” (Leipzig bei Voß, 1807). 

Er ftand an einem entcheivenden Wenvepuncte feines Lebensganges. 
In Leipzig war ihm eine wenig, einladende Hauslehrerftelle durch Hermann 
angeboten worden. In Dresven fuchte ihn Böttiger dafür zu gewinnen, 
Secretär bei dem berühmten Archäologen Millin in Paris zu werben. Aber 
fo anziehend diefe Ausſicht war, er faßte einen noch glüdlicheren und für 
die Vollendung feiner Bildung heilfameren Entjhluß, nach Göttingen zu 
gehen und fich dort zu einer akademiſchen Wirkfamfeit für die Wiffenfchaft 
des claſſiſchen Alterthums zu rüften. 


1. 
Thierſch an Lange. 
Leipzig, am 25. Juli 1804. 


Schon bin ich fat drei Monate in Leipzig und noch habe ich feinen 
Brief an Sie abgehen laffen. Faſt fürchte ich, daß ich zu lange gezaudert 
babe. Geſchrieben Habe ih Ihnen wohl mandmal und manderlei, aber, 

. wenn ich es einige Tage darauf wieder anſah, war es ein Gemiſch von 
düftern Gebanfen, die mir meine mißmuthige Stimmung, bie mid nur fpät 
und langfam verläßt, eingegeben hatte. Und damit will id nie vor Ihnen 
erſcheinen; nur wenn ich heiter bin, und das hoffe ih nun bauernd zu 
bleiben, und meine Gefühle ausgiegen möchte, oder wenn id) Ihres Rathes 
bedarf, will ich treulic im Geift zu Ihnen treten, wie ih wohl mandmal 
in Pforte that und Liebe und Theilnahme fand. 

Und gerade jet bebarf ich mehr als je eines kundigen Berathers, benn 
ich flehe in einer Kriſis, die vielleicht für mein ganzes Leben entſcheidend 
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it Ich will Sie nicht erſt unterhalten von den Hoffnungen und Träumen, 
mit denen ich hieherfam, wie id Alles fo ganz anders fand, mic einfam 
und verlafien fühlte, wie da die Sehnſucht nad) der ſchönen Vergangenheit 
mic gewaltig ergriff, und ic fo in unftäten Träumen täglich wie ein Cha— 
mãleon meine Geftalt veränderte. 

Das ift nun vorüber und ich flehe gereinigt und in ben Welthändeln 
etwas MMüger da und — wunderbar! fühle jo erft ganz beftimmt, daß Alles 
auf mir allein beruht, was ic) einft fein werde. Aber wonach greifen und 
wos mit Ernft und Eifer beginnen? Der Wille meiner eltern und mein 
früherer Entſchluß beftimmen mid zum Theologen und mein Großvater 
fieht noch am Reſt feiner Tage eine Zukunft vor fih, wo er hofft, mid, 
vielleiht an feiner Seite die Laufbahn beginnen zu fehen, in der er ein Greis 
geworben ift. Aber dagegen ſchwindet meine Neigung für dieſes Fach täglich 
immer mehr und es ift body traurig, fein ganzes Leben, die ganze Fülle 
feiner Kraft auf einen Gegenftand zu richten, den man bei richtigem Gefühl 
bald erſaſſen und ſich feiner bemächtigen Tann, indeß ein Jahre langes Stu— 
jere reine Ueberzeugung ſtören wird, ohne fie zu ne 
dern. Sie Fenmeı 16 Anſicht der Religion und ihres Stifter, wie fie 
Mate heftigen Kämpfen meines kindlichen Glaubens in meinem Innern 
gebildet hat und die Stunde, in welcher wir Beide darüber ſprachen, wo fie 
noch mehr Farbe und Feſtigkeit erhielt, wird mir immer heilig fein. 

Aber geſetzt, ich könnte mich entfchliegen, mit Wufopferung meiner beften 
Jahre die Syſteme der Kirche zu ftubieren, fo eröffnet ſich wieder eine zum 
Theil hofjnungs= und gänzlich wirkungslofe Zukunft, denn wo ift die Frucht 
einer fünfzigjährigen Arbeit für den greifen Prediger, ber feine Reben, vie 
fine Zeit wegnahmen und ihm eine eintönige Stimmung bes Geiftes ein 
fügten, vor der Schaar unachtender Hörer ſprach? — fo ganz wirkungslos 
aus der Welt zu ſcheiden, ift doch ein trauriger Gedanke! Auf der andern 
Seite liegt das ganze Alterthum in allen feinen trüben Ruinen, umblüht 
jcdoch von den Früchten der Hesperiden, vor mir ausgebreitet. Soll id) an- 
fangen, feine Gefilve forſchend zu durchwandeln? Denn nad) gefaßtem Ent 
ſchluß ihm nur Halb meine Aufmerkfamfeit zu ſchenken, ift mir zuwider, wie 
die Männer, die bei eitfem Streben nad) Univerfalität überall und nirgends 
ihre Heimath aufgeſchlagen haben, dergleichen unfer Bert, Heyne u. ſ. w. 
And wurde ich da herzlich wenig Glück machen, denn ich fühle wohl Kraft 
h Syarrlichteit_ in mir, einen Oegenftand mit Ernft zu umfaffen, aber 
id} wäre mir der eiferne Fleiß, der jene Männer an Geift und Körper 

nieberge idi hat, daß fie daflehen, traurige Male überbehnter Kraft und 
wi in der That vom Ziele fern, ob fie ſich gleich vom Gegentheil überredet 
haben. Und dabei ſchwebt mir immer das Sprüdjlein unfers Hermanns vor: 
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ii demum literis vere prosunt, qui ante non desistunt, quam penitus 
unamquamque rem exhausisse se intelligant. Soll ih mid fo in viele 
Beſchaftigungen theilen, wie fol e8 mit dem Sprüchlein werden? Dazu fühle 
id, daß in mir Kräfte fi regen, die niht nur zum Sammeln, ſondern 
aud zum Schaffen ſich hinneigen, und fo bin ich denn ganz unſchlüſſig, was 
und wie ich biefes Was ſtudieren fol, und auch bedenklich dabei, denn ich 
kann nun auf einen Theil meiner Bildung zurüdjehen und erfennen, wieviel 
ich bei falſchen Mitteln und unpaſſender Richtung verloren habe. Rathen 
Sie mir aus Ihrer Erfahrung und bald! Bis jegt bin ich noch zu nichts 
ernfthaft gekommen, ich treibe allerlei, ald Eregefe und fonft ein wenig Theo— 
Togie, auch antiquarifhe Sachen, ich Iefe, interpretice, höre Alte interpretiren, 
auch Philofophie, als Pfychologie, Aefthetit und wie die fieben Sachen alle 
heißen. Platner gefällt mir bei feiner Weitfchweifigkeit oder vielmehr Red— 
feligfeit, bei feinen: oft ſchiefen Anfihten und dennoch Reſpelt forderndem 
Tone, dod aus einem befonbern Grunde: id, finde oft meine eigenen Ioeen 
überraſchend bei ihm wieber, oft habe ich fie beſſer als er und ba freue ich 
mic wieder. Auch macht es mir Spaß, ihm mandmal Biertelftunden in 
einem Gewinde nachzugehen, worin er ſich verirrt hat und da Dinge nach⸗ 
einander vorbringt, die einen drei Schritt vom Leibe halten. Doch er ift immer 
der Paradore und manchmal kommen wie Blige Anfihten und Erdrterungen, 
über die ih in Verfuhung gerathe, ihn für ein Genie zu halten, wie etwa 
ben Rouſſeau. Carus ift weit gehaftreicher als er: feine Pſychologie fheint 
wenigſtens ver Form nad von ihm felbft bearbeitet zu fein; doch ift er ge= 
wöhnlih nur teodner Syſtematiker; vieles, was mir heilig war, fügt ſich 
ganz befcheiden in einen Winkel feines Syftems, manches, werauf id begierig 

. war, wurde mit wenigen Worten ober gar nicht erwähnt. Ueberhaupt gefällt 
mir der Gang nicht, den die Pſychologen durch diefe Labyrinthe von Kräften 
und Vermögen einfhlagen. 

An Hermann habe ich mich gleich bei meiner Ankunft attachirt. Sie 
haben ſich dadurch, daß Sie. mich auf ihn aufmerkſam gemacht, ein dauerndes 
Berdienft mehr um mid; erworben. Ich achte es für ein Glüd, fein Schüler 
zu fein. Er ſcheint hier wenig benüßt zu werben, fein herrliches Collegium 
über den Agamemnon des Aeſchylus ift kaum von zehn Zuhörern beſucht. 
Er meint aber, es fei ihm genug, wenn ihn nur einige mit Intereſſe hören, 
die übrigen achte er nicht. Es ift das einzige Collegium, das er Lieft, wiegt 
aber wohl ein halbes Dugend Profefforen mit ihren Philologieis auf." Der 
Agamemnon, befonders feine Chorgefänge, find, wie Sie wiſſen, äußerft 
ſchwierig und corrupt und gewinnen unter feiner Meifterhand eine fledengofe 
reine Geftalt. Ich habe da erft gelernt, was e8 heiße, einen Alten verftchen 
oder erflären. Seine Ausgabe des Aejhylus, womit er, wie es ſcheint fein 
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BVeifterwert liefern will, bürfte ſich noch lange verziehen. Jetzt wird der 
Drphens von ihm gebrudt. Alle Buchhändler wollen von ihm haben, denn 
wenigftens die Hälfte der Auflage geht allemal gleich nach England ab, wo 
ex immer befannter wird, je mehr der ſtolze Porſon und bie englifchen Blätter 
ihn ſchimpfen. Er fprigt immer mit vieler Hochachtung von Porfon. 

IH babe aud Wolfen gehört. Er lieft vor einem Aubitorio von ziem- 
&ch hundert Zuhörern, deren jeder ihm einen Louisdor bezahlen muß, den 
Bene des Plato. Sie kennen wohl feinen fhönen und fo anſpruchsloſen 
Bertrag; als ob es in leichter Unterhaltung geſchähe, wirft er die herrlichſten 
Bemerkungen, wie im Vorübergehen hin, er figt gebildt auf feinem Stuhle 
um Katheber und verſchwindet geräufhlos durch das Pförtchen hinter demſelben, 
inteß man Hermann in Stiefeln und Sporen fon von fern über den Saal 
berſchreiten, dann bald feine laute Stimme erheben und nad allen Seiten 
Etreihe den armen Auslegern austheilen hört. Der feurige Mann geräth 
im Gifer, indeß Wolf alles mit leifer Ironie abfertigt. 


2. 
Thierſch an Lange. 
Leipzig, am 10. December 1804. 
Theuerfter Herr Tertius! 


Ich würde Ihnen früher geſchrieben haben, wenn ich nicht zuvor erft 
sach Halle gehen und meine Freunde hätte beſuchen wollen, um Ihnen ſodann 
als Augen- und Obhrenzeuge Nachricht von der Wolfiſchen Eregefe [ver Evan— 
selien] geben zu können. Um dabei anzufangen, fo kann ic Ihnen eben 
zicht viel Gutes davon fagen. Ich fand ein faft leeres Aubitorium, einen 
fer ſchlechten, unbeholjenen Iateinifhen Vortrag und die Sachen — nun bie 
waren tenn freilich ganz gut, wie ſich das denfen läßt, aber dod fo, daß 
max nicht weniger von Wolf erwarten konnte. Das Latein will ihm. gar 
ht von_ber Zunge, in Leipzig dürfte er fih damit gar nicht hören laſſen. 

Dagegen fit nun fein Homer gewaltig ab. Vorzüglich gefällt mir 
wie Leichtigkeit, mit der er ihn, ungeachtet der größten Gründlichkeit feiner 
Interpretation, zu behandeln weiß, dag man ihn tagelang hören möchte, 
wmmer uuterhalten von feiner Laune und ben überrafchenden Refultaten feiner 
Unterfudgungen, vie ihm, jebe einzeln, vielleicht monatlangen Fleiß gefoftet 
Saben uud fi nun wie Schneefloden,; von feinem Wit getrieben, vorliber- 
um. Fr lieſt auch römiſche Literatur. 
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Nächſt ihm habe ich auch Schleiermacher gehört. Er iſt ein tiefer, klarer 
Denker und im Vortrage kommen ihm feine Ideen nicht vom Papier ent— 
gegen, fondern fie gehen hervor aus ber reinften augenblidligen Anfhauung. 
Das tiefe ruhige Auge in dem braunen ebeljübifchen Gefi it, der Ausbrud, 
mit den jeder Gebante es zu befepatten ſcheint, bevor er an dad dicht tritt, 
ber bebeutende Zeigefinger, der an ber Augenbraune liegt, die volle Stimme 
und die reine wunderbar geflochtene und runde Sprache, in ver ſich fein 
Vortrag bewegt, hielten mid, daß ich fein Auge von ihm verwenden konnte. 
Ein wenig zu"abftraft mag er doch wohl fein für die Studenten: wenn man 
einen Augenblid von der Stange fpringt, fommt man fo bald nicht wieder in 
den Zug. Das ift dann fehr unbequem. Deswegen fehlt es an einem 
ſtarlen Auditorio, man geht lieber zu einem Schelling'ſchen Schwärner, Keis— 
ler, der gleich die erfte Borlefung anfünbigt, den Verſtand könne man nur 
zu Haufe laffen, die Bhilofophie fei weder zum Verſtehen gemacht, nod zum 
Lernen, blos zur Anfhauung des Abfoluten durch die [unjenbliche Potenz der 
organifhen Denktraft. Das ift denn jehr bequem, daß man auf das Ver— 
ſtehen feinen Anſpruch macht und die Philofophie noch gründlicher Ichrt und — 
das Auditorium ift gedrängt voll. 

Stefſens, der berühmte bänifche Naturforſcher, ift auch nad Halle be 
rufen worden. Sch konnte ihn nicht hören, er war frank; dod hat er ſich 
durch einige Bogen voll geognoſtiſchen Weberfinns in Halle übel angekündigt. 

Auch Johannes Müer ſchmeichelt man ſich vieleicht zu bekommen; doch 
machen die Wiener noch Umftände, ihm feine Papiere nad Berlin verabfolgen . 
zu laffen. Wenn dies gejhehen, fo erſcheint feine Weltgefhichte in zwei 
Bänden, der succus et sanguis von 11000 enggeſchriebenen Foliobogen. — 
Schiller fteht ebenfalls im Begriff, feine Weltgefhichte in vier Bänden zu 
vollenden. 


3 
CThierſch an Lange. 
Leipzig, ben 19. Auguft 1805. 
Von Dr. Gal’s Schidjalen in Halle werden Sie wohl gehört haben. 
Er hat wenig Beifall gefunden. Steffens hat fogar in bemfelben Auditorio 
noch bei feiner Anwefenheit einige Vorlefungen gegen ihn gehalten. In Jena 
ift es beffer gegangen. Die Herzogin Mutter ift dort unter feinen Zuhöre 
innen gewefen, aud Wieland. Vermuthlich wirde auch Schiller darunter 
gewefen fein; aber ven feiert man jegt Todtenfeiern auf ben Theatern. 
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Die in Weimar ſoll ſehr unbedeutend geweſen ſein. Drei Acte von 
Maria Stuart, dann die Glode von Schiller und zuletzt, als die Glocke 
aufgefehwebt ift an Blumenbändern, ift darunter die Madame Beder erſchienen 
und hat einen Monolog geſprochen, voll Anfpielungen auf das Todtengeläute, 
Schiller, ſein Verſchwinden aus Weimar u. dergl. Die Maſſe von Zufhauern 
ift wie aus den Wolfen gefallen, da nad) diefem Monolog die ganze Feier 
zu Ende gewefen ift und fiemit hängenden Ohren haben abziehen müfjen. — 
So erzählt man und Sie werden es ſchon eher gehört haben, als es hier 
Recht. Ich konnte nicht hinreiſen. Die Aufführung der Glode foll fehr gute 
Momente gehabt haben: Beder hat die Strophen des Meiſters trefflich ge: 
ſprochen und auch der Chor der Gefellen mandes fehr gut. 


4. 
Chierſch an Lange. 
Leipzig, ben 25. Januar 1806. 


22. Meine Reife nach Halle ift fo ganz gut abgelaufen; der Weg war 
aber zum Verſinken; die Straße hatte fih an mehreren Stellen von den 
vielen Padzügen zu beiven Geiten ganz auseinander gegeben und in der Mitte 
große Schlünde aufgefperrt, hie und da ftedten ausgeſpannte Frachtwagen 
und der gefallenen Pferbe zählte ich von Lauchſtädt bis Halle vier Stüd. 

Wolf Lieft über alte Kunft, wenigftens legt ev es darauf an. Er hatte 
die Numismatif mit großem Erfolg vorgetragen, fing nun die Dactyliomatit 
an, um ſodann zu größeren Kunftwerfen fortzugehen. Er hat, tie e8 fcheint, 
wit Göthe darüber Rüdfprade genommen. Auf die Bibliothel kommen faft 
feine andern als Werke dieſes Fachs, er macht wirklich ernſthafte Anftalt, 
den Strom der griechiſchen Kunft nad) Halle zu leiten und damit den Stall 
des Augias zu miften. Nach jevem Collegio ift Converfatorium im Aubitorio, 
er ſelbſt iſt mitten darunter und man befhäftigt fi mit den Werfen, bie 
iegt ausgelegt worden und zum Fach gehören, wobei gar herrliche Erörterungen 
und Geſpräche mit unterlaufen. Sonſt aber ift es mit dem afademifchen 
Unterricht ſchlecht, herzlich ſchlecht befchaffen, die Tusculanae Quaestiones zum 
Einfhlafen und das Seminar erbärmlid: feihte Wort und Sacherklärung, 
tein Funken Kritif, die er mit Händen und Füßen hinausſtößt: „Das laſſen 
Sie mant fein“, fagt er, wenn Conjelturen hervorguden und tippt fie fo 
lange auf die weichen Köpfchen, daß fie gar abfterben und keine andere mehr 
wagt, ihr Häuptlein aus dem Strome der Seidtigfeit zu erheben. Auf feine 
Kunftbefhäftigungen hält er gewaltig viel: „Da fehen Sie, hat er zu Köpfen 
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gefagt, daß ich mich nicht zur Ruhe fege, wie andere Philologen, und immer 
mehr zu lernen weiß.” — Die Theologen haben ihm ein großes Aergerniß 
gemacht. Sie fertigten nämlich einen Stubienentwurf für ihre Studenten 
an, worin es hieß: Die Canbivaten des theologifhen Seminars würben eine 
gute Empfehlung haben, wenn fie fih als philologifhe Seminariften docu= 
mentirten; das fei eine gute Vorſchule und liege fi Mandes zum Nuten 
des Theologen daraus mit wegbringen zc. Er darf num aber aud nicht 
wittern, daß Jemand Theologika treibt, fonft ift es gleich alle. Letzthin hat 
er ſchon die Feder in der Hand, um Jemanden ald Seminariften einzuſchreiben, 
naber, hielt er ein, Sie find dod nicht im theologifhen Seminar?” — 
Ya, id bin darin. — „Nun, fagt er, und legt die Feder Hin, ba können 
Sie nicht in daß philologiſche Seminar treten, das geht durchaus nicht.“ Es 
iſt auch ziemlich arrogant, daß die Theologen glauben, Wolf jei gut genug, 
ihnen vor= und in bie Hände zu arbeiten, und wenn fein Seminar aud 
noch fo ſchlecht wäre. Letzthin hat er doch Einen hinausgeworfen, der nicht 
gewußt hat, was 2» heißt. Ich erzählte Hermann von biefem Zuftand, ber 
ſich darob gekreuzt und gefegnet hat. — Der obgenannte Studienplan für 
die Halifhen Theologen ift auch Schleiermacher zur Durchſicht vorgelegt 
worben. Der hat das Gutachten beigefchrieben, es ſei ihm nichts darin auf- 
gefallen, al daß am Ende das Bunktum fehle. 


5. 
Chierſch an Lange. 
Leipzig, ben 15. Juli 1806. 


.. .. Bed als Prodefan führte Schäfer [zur Disputation] ein, der 
Zulauf war ziemlich ftar. Hermann erſchien noch, als die Complimente 
gefagt wurden (Complementa temporis). Bel ließ nur leichtes Geſchutz 
ſpielen: über bie zu tadelnde Abſicht des libelli ärrudsixtixon sidovs, ſchlechte 
Ausführung und zu große Ueberfadung und Planloſigkeit, zu großen Werth, 
der auf die Lefenrten gelegt wäre, wo es dann Debatten über einzelne Stellen 
gab u. dgl., und war nad) einer Stunde (die Complimente mit eingerechnet) 
ganz aus dem Felde geſchlagen, ohne daß ich [als Reſpondent] Schäfers Hinter- 
treffen fehr zu incommobiren gehabt Hätte. Er konnte fi durchaus auf 
feinem Punkte halten, außer bei der Klage über zu große Kürze und Dunkel- 
heit, wo Schäfer mid unterbrah und Beden ein fateor, me Laconismi 
nimis studiosum fuisse, sed operam dabo, ut in posteram hac culpa 
me liberem ete. zuwarf. Jetzt fam Hermann, und nad) der wahrhaft feier 
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lichen Begrüßung ber beiden Männer, indem das immer voller werdende 
Auditorium ſtets ſtiller wurde und fi gegen Hermann hinzog und bie Bänfe 
ter Profefforen fih fühlten — rüdte er, von mir begrüßt, mit dem ſchweren 
Gefhäg vor und num begann ohne Bitterkeit, aber mit aller Kraft geführt, 
ein langer und ſchwerer Kampf, indem Hermann bald hier, bald da ein Loch 
machte und großentheild Regeln angriff und mit widerſprechenden Beifpielen 
kefriegte und überhaupt mit großer Kunft jede Blöße benügte. Für mic 
war ein ſchwerer Stand, denn es ging Alles an und über ven doctissimus 
respondens hinaus; doch fehonte ich der Worte niht und wo feine Gründe 
gingen, fuchte ich dod ihm ein Sophisma zuzufpielen, an dem nun einige 
Zeit gelaut wurde, bis Schäfer andere Truppen an bie Stelle der gefchlagenen 
aufführen konnte. Oft mußten wir am Ende weichen, venn mas läßt ſich 
für eine Sache gewinnen, die von einzelnen Fällen ausgegangen war und 
nit einzelnen Fällen befriegt wurde! — Doc gab es manden Rüdhalt und 
beſonders, wo er ben Tert bes Dionyſius angriff, fam er jelten durch. Jetzt 

"lenkte ex ein und idy hoffte nun, an ben folgenden Opponenten leichtere Ar— 
bein zu befommen. Tittmann wurbe aufgerufen; fein Nachfolger, dem das 
Opponiren num näher rüdte, und vor und nad ihm bie andern, Schotten 
ausgenommen, Tiefen bavon, weil fie fahen, daß hier nicht leicht anzufommen 
war und mit wie leuchtenden Waffen Hermann gefämpft hatte, indeß fie num 
fih ſcheuen mochten, ihre voftigen Kneipſcheeren zu probuziren. 

Schon rüftete ih mid, dem Tittmann, der eine Menge bummes Zeug 
von Berfäummiß ber höheren Eritif, von vergebener Mühe zc. ſprach, das 
dumme Zeug ein wenig entgegenzuhalten; aber, o Himmel! er lenkte ein, 
die Zeit fei nicht mehr lang und empfahl fi dem Präfes und feinem Re— 
Ipondenten. Schott aber, als er fah, wie fhuftig fein Vormann fih aus 
dem Staube madje, und daß es num kommen würde, daß er die Oppofition 
und den Widerſtand wahrhaft zu tragen befomme, erkrankte in feiner Seele, 
fintemal es nur feine Abſicht fein mochte, ſich zu zeigen, da er ber legte 
war und feine Oppofition befürchtete, alfo fi wohl auf der Bank zeigen 
amd den Muth haben fonnte, fi gegen Schäfer zu behaupten. Doch nun, 
ta Tittmann einfenkte, ſah man ihn einpaden und ſich auf und davon machen. 
Die Bänfe waren geräumt und die Disputation wurbe zu meinem großen 
Aergerniß geſchloſſen, denn ich hatte noch nicht den ſechzehnten Theil der 
HDerrlichleiten auspaden können, zu denen ih mid, auch wohl mit Schäfers 
Hilfe, jo lange Zeit geräftet hatte. Hermann fam aufs Katheder zu und 
begrüßte uns und Schäfer flieg herab; bewegt äffnete er auf der legten Stufe 
die Arme und fank Hermann an die Bruſt. Es war eine jhöne feierliche 
Scene und man merkte den Eindrud an den Umftehenden. Mehrere find 
58 zu Thränen gerührt worben. Erfurth war da und der Zug folgte ung 
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ans PBaulinum. Nachmittag war Hermann, Erfurth, aud Krehl und Leh— 
mann zum Kaffee bei uns. Wir lebten einen ſchönen Tag. 


6. 
Thierſch an Kange. 
Leipzig, ben 10. September 1806. 


— An dem ſchlechten Zuftand der alademiſchen Polizei fann man das 
Ganze erfennen, da er fo ziemlich ex ordine ift. Die Unterfuhung mit dem 
Krittmar'ſchen Duell fhlief ein nad) Angabe und Leitung des rechtskundigen 
Erhard; doch fegte e8 eine Nafe von oben herab mit der Bebeutung, daß 
die nächſte Unterfuhung über ein bedeutendes Duell dem Stabtrath übergeben 
werben follte. Was gefhieht? Vorige Woche ift ein Herr von Gersborf 
an den Wunden aus einem Duell geftorben und begraben worben, der. Rector 
hat den Leichnam befichtigt, der Mörder ift noch ruhig in Leipzig, feine Unter 
ſuchung wird eingeleitet, um dem Magiftrat die Sache nicht anheimfallen zu 
laſſen. Um bei traurigen Dingen zu verweilen — die fürchterliche Hinrich- 
tung des unglüdlihen Palm wiſſen Sie nun aud. Die Gefgichte ift ſchauer— 
lich und läßt und ganz in den Abgrund unferer tiefften Entwürbigung binab- 
fehen. Gott! meld’ ein Mann! und welche Nation, die hier mißhandelt 
wird! Möge die der Fluch treffen, deren Zaubern den Tag des Schidjals 
über das Baterland geführt Hat! — Es ift fo gut, wie beſchloſſen, daß bie 
Länder der Rheinconföderation galifirt werben: ſranzöſiſche Geſetzgebung, 
Gericht in franzöfifher Sprade, Unterricht auf franzöfifgem Fuß, anftatt 
der Lehrer des Griechiſchen professeurs de la langue frangaise auf Schulen 
und Afademien — find nur einzelne Erfdeinungen des Traurigen, das da 
tommen fol. — Der letzte Streich wirb fallen, ver auch unfer Haupt treffen 
muß. Dann ift das Legte verloren. Preußen rüftet ſich und bleibt in feinen 
Grenzen und will den Krieg dennoch. Das kann nicht gut enden. Es ift 
fo verkehrt, wie bie Urſache umrein ift, bie ven Aufbruch erzeugt hat. — 
Bon Dresden und Berlin wird gefchrieben, daß ver ruſſiſche Kaifer dem 
Napoleon feine Einrichtungen zugeftanden habe, wenn er ihm behülflich fei, 
für den Conftantin Polen ganz und Galizien, für Weimar Schlefien und 
für England Hannover zu befommen. Bonaparte fei in die Falle gegangen 
und habe unterfchrieben, und mit dem Inftrument habe Alerander dem Hans 
in Berlin die Augen geöffnet und ihn fo entrüftet, daß er feine ganze Armee 
in Bewegung fegt. — Ginge es gut, dann müßten die Preußen fon in 
Bayern ftehen und eine Schlacht gefehen fein. Doch die hoden cin Reſerve— 
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corps dem andern auf und warten lieber — auf mas? Es iſt ein Elend 
das anzufehen und doch möchte fih das Herz umwenden über die Folgen für 
uns! Doch manum de tabula? 


7. 
Thierſch an Krehl. 
Leipzig, 18.—22. December 1806. 


— Nur das fann ih Dir nicht zugeben, daß man für den Plato zu 
große Verehrung hegen könne. Lies feine Bücher der Republik und Du wirft 
gewiß das größte menſchliche Werk darin erkennen. Ich ſelbſt mag nod nicht 
über ihn urtheilen; ich fenne faum den britten Theil feiner Werke, aber eine 
ganz eigne Welt bewegt ſich in diefem Kopfe, fo groß und erhaben, als er 
felbft über feinen Zeitgenoffen fteht. — Die Form ift ihm Nebenſache, fie 
verfagt ihm fogar, wenn er die Seraphäflügel feiner Iveen in Begriffe binden 
muß; deswegen bricht er die Feſſeln, mo er fann, und ſchwebt auf, ein 
herrlicher Schwan, in Poefie und wonnefhauerndem Gefühl feiner Gottheit; 
aber es ängftigt ihn, wenn er den Begriff an den Begriff ſchulgerecht fchließen 
fol, wie ven Pegafus, ver im Ader zieht. Oder ift es nicht groß, daß er 
ſelbſt zuerft die überfliegende Kühnheit hatte, Wahrheit nicht im Begriff, 
fondern in der Mee zu ſuchen, barin das Göttliche und Emige [zu erken— 
nen], woran fein grammatiſcher großer Schüler zu bänbigen hatte, um fie 
in den Begriff herabzuziehen und der Welt verftänblih zu maden. Plato 
iſt noch von feinem Menſchen verftanden worden und wird mie von einem, 
Renfyen verftanden werden, deß bin ih mir völlig bewußt. 

lt nicht auf die Deutſchen, die fi ſelbſt den Fremdlingen unter 
das Joch gegeben haben, fie ftehen doch über alle erhaben an Gerechtigkeit 
und meltbürgerlidem Sinn, an Gelehrſamkeit und innerer probuctiver Kraft. 
Es ift einfeitige Anfiht, wenn Adam Müller meint, was wir aufmeifen 
fönnten, feien nur Fragmente und Blätter; unfere Philofophie bildet einen 
jhönen Cyclus. 

Ic erftaune, wie Du fragen Fannft, wo das Deutfche zu ſuchen fei? 
Lege einem Weltbürger nad taufend Jahren nur die drei Hauptwerfe unferer 
Bhilofophie vor und er fol mit Ehrfurcht auf fie ſchauen. Ober unfere 
Boefie? Eine ſchönere Blumenflur und die fo rein wäre von frembartigen 
Gewãchſen gibt e8 nicht, als unfere fo überſchwenglich reiche Lyrik, die in, 
Säthe und Schiller ihre höchſte Blüthe treist. — Und unfere Dramatit? 
Auf dem Wege vom Gög zur Eugenie liegen der Werte mehrere, bie fo 
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rein und hell hervorſpringen, wie Edelſteine im Sonnenſtrahl. Noch iſt der 
Cyelus nicht vol; aber wir werben erbrüdt mitten auf der Bahn. Nicht 
in Vollendung, fondern im Kampfe ift Ruhm zu erringen und wir find zu 
beklagen, daß das Schickſal uns die Flügel bright: unter einem gedemüthigten, 
unterjodhten, fremder Wilführ und der Schmach hingegebenen Volle ift es 
feine Freude für das Große zu arbeiten, der Genius trauert nur, wo Gräber 
find und Nebel wohnen in den Thälern.... 


W. 
Göttingen, 
1807-1808. 


’ 


Aus ärmlichen Verhältniffen, die ihn in Leipzig beprüdten, kam Thierſch 
nad Göttingen in neue freundliche Umgebungen, und an bie Stelle ver 
traurigen Einbrüde ver Kriegsjahre traten nun wohlthätige Erlebniſſe. 
Bas ihn bewog, die Einladung nah Paris abzulehnen und ſich zu ver 
alma mater Georgia Augusta zu begeben, war ber Ruf ber Univerfität, 
He Verehrung für Hehne und die Freundſchaft mit Diffen und Baranoff. 

Göttingen war, als das Haus Hannover bereits ven englifchen Thron 
eingenommen hatte, nad) einem andern Mafftab und mit weiter reichenden 
Plänen, als die alternden deutſchen Univerfitäten, gegründet worden, 1737, 
Durch eine glüdfihe Fügung befam es ven ausgezeichnetften Curator, den 
je eine Hochſchule gehabt, Freiherrn von Münchhauſen. Unter feinen 
Aufpicien wurde die neue Univerfität eingeweiht, er betrachtete fie als feine 
Tochter und widmete ihr als hannoveriſcher Premierminifter bis zu feinem 
Tode (26. November 1770) unabläffige und erleuchtete Aufmerkfamteit. 
Die Richtung der Helmftädtifchen Theologen faßte hier duch Mosheim 
Wurzel, die das veichfte Hiftorifche Wiffen mit einem über die Schranfen , 
der Barteifucht hinausreichenden Blicke verband; Cafigtus, ver „größte 
Theologe des 17. Jahrhunderts, lebte in Mosheim wieder auf. Hier lehrte _ 
Johann Matthias Geßner, ein Philologe, den Berühmteften in Holland 
und Italien an Gelehrfamfeit glei. Die Verbindung mit England er- 
weiterte ben Gefichtöfreis ver Profefjoren, die Societät ver Wiſſenſchaften 
genoß den erften Rang unter ven Academien; die Bibliothek war trefflich 
auegeftattet;, die „gelehrten Anzeigen“ brachten bie hier angeſchafften Werte 
des Auslandes zur öffentlichen Kenntniß. Die Hochſchule, von jungen 
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Männern aus fernen Ländern und aus höhern Ständen beſucht, hatte 
einen europäifchen Charakter, nicht® von ver fonft üblichen armfeligen 
Kleinftädterei und Pebanteriee Bor allen ihren Lehrern wurde ber ehr- 
würdige alte Chriftian Gottlob Heyne gefeiert. Er war der Sohn eines 
armen Webers in Chemnig und hatte einen unbefchreiblich ſchweren Lebens⸗ 
gang zurückgelegt. „Der frühefte Gefpiele meiner Kinpheit war ver Mangel und 
die erften Eindrücke machten die Thränen meiner Mutter, die für ihre Kinver 
fein Brob wußte.” Unter Mühfeligfeiten und bittern Täufchungen errang er 
ſich eine dürftige Vorbereitung für die Univerfität. . In Leipzig war ev ver 
Verzweiflung nahe; er hatte feinen Tiſch, oft nicht drei Pfennige zu einem 
Brod für ven Mittag. Als er promovirt hatte, leuchtete ihm die glückliche 
Ausficht, Copift an der Brühl’fchen Bibliothek in Dresden mit 100 Thlr. 
Gehalt zu werden. Während er auf diefe Anftellung hoffte, hatte er in 
Dresven Feine Wohnung, fchlief auf der Erde, mußte feine Bücher ver- 
Taufen und leere Erbſenſchoten effen. Als er am Ziel feiner Wünfche 
ſchien, zerftörte Friedrich der Große die Brühl'ſche Bibliothek in Dresden, 
1760; Heyne flüchtete nach Wittenberg, da erlebte er das Bombarbement 
und verlor feine wenigen Befigthümer, feine Bücher und Manuferipte, 
durch die Flammen. In größter Dürftigteit hatte er geheirathet. Er begab 
fih aufs Land, um Brod zu finden. Auf dem Löben'ſchen Gute führte er 
die Aufficht über die Lichterzieherei. 

Da erhielt er den Ruf nad) Göttingen an die Stelle des 1761 ver- 
ftorbenen Geßner. 

Er hatte viel von Erneſti in Leipzig gelernt, doch war er im ber 
Hauptfache Autodidakt. Unmittelbar vor dem Ausbruch des fiebenjährigen 
Krieges Hatte er den Tibullus und den Epictetus herausgegeben. Dieje 
Bücher kannte der gelehrte Ruhnkenius in Holland, er empfahl Heyne für 

‚ bie erlevigte Stelle in Göttingen. Man mußte den Aufenthaltsort des 
Unbelannten erft ausfindig machen. 

Nach ſo ſchrecklichen Prüfungen erblühte ifm in’ Göttingen das Glück 
einer forgenfreien Eriftenz und einer ſtets wachſenden Wirkſamkeit von 
fünfzig Jahren, 1763—1812. Seine Gaben entfalteten fi über Er— 
warten. Cr bewährte ſich als einer der großen Humaniften, wie fie das 
fechzehnte Jahrhundert gefehen Hatte. Er vertrat die ſelbſtſtändige Würde 
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der Alterthumswiſſenſchaft. Die Grammatik ward nicht verfäumt, aber 
aur als Mittel, nicht ale Höchfter Zweck angefehen. Die holländiſchen 
Grammatifer waren wohl auch Antiquare, aber Heyne begründete, was 
jenen fehlte, vie poetifche Auffafjung des claffifchen Alterthums. Er brach 
die Bahn für das rechte Verſtändniß des Homer und des bis dahin noch 
ſehr vernachläffigten Pindarıs. Seine Ausgabe des Virgil ward ein viel- 
bewundertes Meufter. Er fing 1767 an, über Homer zu Iefen und erſt 
1802 erfcien fein Gommentar, in dem er zum erftenmal alles zur Aus- 
legung des Dichters gehörige zu vereinigen wußte. Er zuerft bahnte (be 
ſonders in der Einleitung zum Apollodorus) eine richtige Auffafjung der 
Mythologie als Heilige Sage an, indem er den hiſtoriſchen und ven philo- 
ſophiſchen Mythus und die fpätere Umgeftaltung durch die Dichter unter 
ſcheiden Tehrte. 

Winkelmann hatte gelehrt, die plajtifchen Werke ver Alten nicht bloß 
als alterthũmliche Denkmale, ſondern als Kunſtwerke zu würbigen. Heyne 
lonnte zwar keine Kunſtgeſchichte ſchreiben, wie fie Winkelmann aus reicher 
Anſchauung in Italien zu Stande brachte, doch nach Winkelmanns Tode 
(er wurde am 8. Juni 1768 in Trieſt ermordet), war es Heyne, ber 
dieſes Studium aufrecht hielt, von ba an ber erfte Archäclog des Zeitalters. 
As mit dem Jahre 1789 bie "großen ; Zeitereignifje eintraten, beleuchtete 
er fie in feinen Heinen Schriften aus der Fülle feines hiſtoriſchen Wiffens 
durch Parallelen aus den Verfaffungsfämpfen des Alterthums. Unter feiner 
xeitung wurde die Göttinger Bibliothet, was fie ift, bie erfte e unter allen 
liotheten. Im feinem philologiſchen Seminar wurden brei- 
hundert Zehrer gebildet. In ven gefehrten Anzeigen erfchienen von ihm 
7000 — 3000 Recenfionen. Er genoß das größte Vertrauen des Minifters 
den Münchhauſen und hielt das dieſem gegebene Verfprechen, die Georgia 
Augusta nie zu verlaffen. Ein jeltener Geift ver Orbnung und ber innern 
Rufe befähigte ihn zu fo vielfeitigen Leiftungen. Er ging nicht auf Streit- 
ſchriften ein und erwieberte Wolfs Angriffe mit Sanftmuth und Schweigen. 
Herter, der würbige Vertreter der Humanität, war ihm ein gleichgearteter 
Freund. . 
Als Hannover 1803 die franzöſiſche Occupation erlitt, war es Heyne 
neben Martens, der vie Univerfität durch fein Anfehen und feine Fürſprache 
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fügte. Hehne, gequält duch alle die Zumuthungen ver neuen franzöſiſchen 
Verwaltung, hatte an Joh. v. Müller in Caſſel Halt und Troft. Wiewohl 
weit älter, überlebte er Joh. v. Müller und beflagte tief ven Tod unferes 
größten Hiftoriters (29. Mai 1809). Nach drei Jahren folgte ihm Heyne 
ins Grab, zweiundachtzigjährig (14. Juli 1812), an Jahren und an Ehren 
reich; die Freuden des Knaben und Jünglings hatte er nicht gekannt; bie 
Freuden des Mannes waren ihm verbittert worden, erſt bie Freuden bes 
Alters Hatten ihm erquidt. Sein Charakterbild Kat fein Eidam Heeren, 
der Hiftorifer, gezeichnet. 

Dies war der Mann, in deſſen Nähe Thierſch feine Stubien weiter 
zu führen wünfchte. Es ift unverfennbar, wie er fich Heyne's wiffenfchaft- 
liche Größe und feinen edlen Charakter zum Vorbilde genommen und wie 
dies Vorbild auf feinen ganzen Lebensgang eingewirkt hat. 

. Gleich bei ver erften Begegnung erkannte ber fiebenundfiebzigjährige, 
doch noch geiftig friſche, Greis das jugendliche, feurig aufftrebende Talent 
Thierſch's mit reiner und wohlmollender Freude und er bewies feine Ge— 
finnung gegen den jungen Mann mit der That. 

Thierſch's erſte Einrichtung in Göttingen war möglich durch das 
Bündniß, das er ſchon in Leipzig mit Andreas van Baranoff aus Reval 
und Herrn von Rennenkampf gefchloffen hatte. Dieſe reichen livländiſchen 
Sünglinge nahmen mit ihm eine gemeinfame Wohnung, er war ihr Lehrer 
in ven höhern claſſiſchen Studien. Auch der junge Graf Baubiffin (ver 
Ueberfeger Shafefpeares) nahm an dieſen Studien Theil. Baranoff, erſt 
ſiebzehn Jahre alt, ſchloß fi mit glühender Freundſchaft an ven ſechs 
Jahre ältern Thierſch an, und ging auf feine Begeifterung für Plato ein. 
Auch einige Kämpfe hatte Thierſch mit ihm zu beftehen, aber bie Freund⸗ 
ſchaft ging befeftigt daraus hervor. 

Welch’ ſchöne Zeit für Thierſch angebrochen war, zeigt fein Brief an 
den Jugendfreund Krehl, ein Denkmal feiner jugendlichen poetifchen Stim- 
mung, ein Hymnus auf Göttingen. Man fieht die erſten Eindrücke, bie 
er in feinem nicht verwöhnten Gemüth empfing; es läßt ſich venten, daß 

‚die gute Behandlung, die ihm nach feiner Leipziger Dürftigfeit jo wohl 
that, zunächſt auf dem Rufe der zwei reichen ruſſiſchen Barone beruhte. 

Man hörte damals in Göttingen ben Gefang fpanifcher Soldaten. 
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Es waren die tapfern Spanier unter dem Marquis von Romana, welche 
Napoleon aus ihrer Heimath nach dem fernen Norden ſandte, dieſelben, die 
im Auguſt 1808 auf ver Inſel Fünen ſich gegen die Franzoſen erhoben 
und auf englifchen Schiffen nach ihrem Vaterlande zurüdtehrten, um an 
dem Befreiungstampfe ihrer Nation Theil zu nehmen. Romana, ein claſſiſch 
gebilveter Mann, hatte in Marburg die Kirche ver h. Elifabeth befehen 
umd fi mit dem Superintendenten Juſti auf lateiniſch unterhalten; in 
Göttingen befuchte er Heyne. 

Bald nach Thierſch's Ankunft wurde Göttingen dem neuen Königreich 
unter Jerome Bonaparte einverleibt. Als Thierſch fih immatriculiren ließ 
(29. Mai 1807), mußte er dem fogenannten Nationalismus abfagen (ons 
Berfprechen ic lautet i in ber Immatrieulations⸗ Urkunde, se Nationalismum, om- 
nisque generis ventieula elandestina, res ubique vetitas et explosas, 
ar rsaturum); ſehr fürchtete man den auf den deutſchen Univerſitäten 
regen vaterländiſchen Geiſt; ſchon war im Geheimen der Tugendbund ge— 
ſtiftet. Unter den Studierenden waren Spione. Thierſch erinnerte ſich 
an einen Commers, wo zwei ſolche agents provocateurs das Wort nahmen 
und über Napoleon zu ſchmähen anfingen. Alles ſchwieg. Auf einmal 
rebete einer fie an: „Was, ihr wollt über ven großen Kaifer losziehen? 
Hinaus mit euh!” Sie wurden unfanft vor bie Thüre befördert und nad) 
geſchehener Luftreinigung brach allgemeine Heiterkeit aus. 

Thierfch kam damals auch nach Caſſel, er lernte Johannes von Müller 
tennen, er fah ven Glanz des neuen Hofe, des zahlreichen Adels und ber 
Reichsftände. Am 15. Mai 1808 befuchte Hieronymus Göttingen zum 
erftenmal. Die academifche Jugend brachte ihm eine Ovation; der ehemalige 
Eommis von Baltimore verwunderte fi über die Menge der Studierenden 
und. fragte verbrieglich die Würbenträger: est-ce qu’il faut nourrir tout 
cela? Er Hatte nichts Anderes ale ein Collöge imperial im Kopfe. Als 
er aber hörte, baß dies bemittelte junge Männer feien, unter ihnen Ba— 
tone, Grafen und Prinzen, welche hier ihr Geld verzehrten und ben Flor 
ber Stabt begründeten, fagte er: ah, c’est autre chose! 

Göttingen war in Gefahr, aufgelöft und durch ein armfeliges College 
nach franzöſiſchem Muſter erfegt zu werben. Der edle Profeffor Villers, 
ſelbſt Franzoſe, gab als Schutzſchrift für die Hochſchule feinen coup d’oeil 
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sur les Universites Allemandes heraus. Thierſch ſchrieb in demſelben 
Sinne in die Zeitung für bie elegante Welt. Helmftänt und Rinteln 
wurden aufgehoben. Der Mann, ver Göttingen, Halle und Marburg gegen 
die räuberifchen und bilvungsfeinblichen Gelüfte ver Franzoſen aufrecht hielt, 
war Johannes von Müller. Er hatte, als das Reich, als auch Preußen 
unterlegen war, nicht den unbeugfamen Muth gezeigt, wie andere Patrioten. 
Er erwartete, daß Napoleon, wie andere große Eroberer, nach Zerftörung 
des Beralteten ein bleibendes Neues begründen würbe. Napoleon hatte 
ihn in Berlin zur Soiree zu fich befchieven und ihn durch Geift und feine 
Aufmerkfamteit — er ließ den Kuhreigen fpielen — zu feffeln gefucht. 
Müller nahm die Stelle als Staatsfecretär in Caſſel an, um dem Vater- 
lande zu dienen. Er erlag ſchon nach zwei Jahren dem Verbruß, ven 
ihm bie Franzoſen bereiteten, er hat mit feinen legten Kräften für deutſche 
Bildung gelämpft und vie Hochſchulen find ihm auch hiefür zu dankbarem 
Andenten verpflichtet. 

Thierſch befam am dem durch Heyne neugeftalteten Gymnafium im 
Herbſt 1807 eine Stelle als Collaborator; er tractirte ben Nepos und 
lehrte lateiniſche Grammatik nach ven altbewährten fehlichten Büchern von 
Werner und Bröver, er fegte alle Kräfte daran, bie Knaben in ver grie- 
chiſchen Formenlehre zu gründen. Anfangs gab es harte Kämpfe zur Her- 
ftellung ver Discipfin. Dann ging e8 trefflich; die Erfolge waren lohnend; 
Heyne hofpitirte als Infpektor und fand, daß die Knaben eine Form im 
Sophofles, die ihm felbft Mühe gemacht hatte, vichtig beurtheilten. Da- 
mals erfchienen bie „Tabellen, enthaltend eine Methore, das griechiſche 
Paradigma einfacher und gründlicher zu lehren, von Fr. Thierſch“ (Göt- 
tingen 1808, 2. X. 1809, 3. X. 1813), eine Frucht feiner Arbeiten an 
der Schule. Es ift anerfannt, daß damit ein großer Schritt geſchah, um 
in bie ſchwerfälligen und verivorrenen Lehrweiſen Licht und Orbnung zu 
bringen. Die Schufftelle hatte Heyne für ihn ausgemittelt, um ihm Ge— 
legenheit zur Habilitation am der Univerfität zu verfchaffen. Der alte Herr 
fchrieb am 20. Juli 1808 an Joh. v. Müller: „An ver Schule haben wir 
bier einen Thierfh aus Sachſen feit einem Jahre, einen jungen Mann 
von felterien Talenten, Feuer und Kraft. Er fat fürzlich geprebigt ; man 
ift erftaunt geweſen über bes jungen Mannes Kanzelgabe. Diefen fönnte 
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man zuziehen, er würde ein herrlicher Lehrer und künftig ein großer Exeget 
und Ranzelrebner werben, e8 würde dann das fumum ex fulgore nicht 
zu befürchten fein; man fegte ihm künftig einmal zuerſt zum Extraordinarius 
au. Diefer Tage disputirte er pro gradu, fein Kollege Wunderlich oppo- 
nirte, das war eine feit langer Zeit nicht erlebte Fete.“ Die Predigt war 
in ver Johanniskirche am Trinitatisfefte 1808 gehalten worden über Röm. 
XL 33—36. Ihr Thema lautete: „Was lehrt uns das Chriſtenthum, wenn 
wir es als Urfache einer Weltrevofution betrachten?” — eine Art Philo- 
fophie ver Geſchichte. Seine Abhandlung, die ev am 18. Juni vertheibigte, 
war über Plato's Sympoſion, mit Epifoden über Hippofrates, Tyrtäus 
und Alcäus, anmuthig zu lefen, mit einer Widmung an Heyne in griechiſchen 
Derametern. Heyne und Tychfen, ver Orientalift, verfhönerten am Abend 
den Doctorfhmaus mit ihrer Gegenwart. Thierſch wohnte damals bei 
Mitjcerlich, vem Philologen und Bienenwärter, in vefien Haufe er auch 
fein Aupitorium hatte. Seine erften Vorlefungen waren über das Sym- 
pofion und über academifches Studium. Für die Zukunft entwarf er mit 
vem gleich ftrebenven Freunde Diffen einen Plan, ven Heyne billigte. Ab⸗ 
wechjelnd wollten fie einen Cyclus von publieis vortragen, fo daß im erjten 
Semefter Diffen die Odyſſee, Thierſch griechifche Literaturgeſchichte, dann 
Thierfch einen Autor, Diffen ein Sachcollegium leſen follte u. ſ.f. Auch Heeren, 
der ältere Freund (1760 geboren), deſſen Alterthumskunde und große hifto- 
riſche Kunft Thierſch bewunderte, wollte mitwirten. Dan fieht diefen Ent- 
würfen ben fühnen Muth der Jugend und das Bewußtjein einer ungemeinen 
Arbeitskraft an. Thierſch war im Stande, zeitenweife nur eine Nacht um 


die andere zu fhlafen, bie bazwichen liegenden Nächte aufzubleiben und zu 


arbeiten. Gottfried Hermann fchrieb über jenen Plan an Thierſch die ver- 
ſtãndigen Worte (Ende 1807): „Die Ausführung kömmt mir zu raſch vor. 
Härten Sie fi, ja nicht blos auf Anfichten auszugehen; die Folge davon 
it feine anbere, als daß man in Ideen ſchwärmt. Sie wiffen es felbit, 
daß ich fehr viel darauf halte, nach Ideen zu arbeiten, aber wenn bie 
IReen Früchte tragen follen, fo müfjen die Bäume tief gewurzelt, d. h. 
lange und langjam gewachjen ftehen. Nur aus tiefem und mühfamem Studium 
wochten folche Ideen auf. Bedenlen Sie, was z. B. der einzige Thucydides 
für Fleiß erfordert.” Diefe Mahnung war für Thierfch nicht umfonft, 
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Er hörte Philoſophie bei Herbart; in den Anſichten über Erziehung 
und claſſiſche Bildung traf er mit dieſem Philoſophen zuſammen. Doch 
iſt eine nachhaltige Wirkung der Herbartiſchen Lehre auf Thierſch nicht 
nachzuweiſen. Auch mit Göde, dem Verfaſſer eines von Joh. v. Müller 
(Werke, 40 B. ©. 256 ff.) gerühmten Werkes über England, wurde Freund- 
ſchaft geſchloſſen. Bei alle dem war ihm fein dauerndes Wirken in dem 
geliebten Göttingen befchleven. Die Univerfität blieb zwar. erhalten, aber 
fie wurde nicht mehr wie früher gepflegt. Thierſch's Freunde felbft viethen 
ihm, einen auswärtigen Ruf anzunehmen. Als vie Einladung nach Münden 
an ihn kam und Heyne ihn durch eine Anftellung an ver Univerfität in 
Göttingen feſtzuhalten wünfchte, konnte er nicht fünfzig Thaler für Thierſch 
in Caſſel befommen. Er fchrieb am 7. März 1809 an 3. v. Müller: 
„Der Abgang des Herrn Thierſch ift mir ein empfindlicher Streich gewefen. 
Was mir wehe gethan hat, war noch bie Mesquinerie, die man an Thierfch 
beweift. Da er um vierzehn Tage früher abzureifen geventt, fo hat man 
ihm bei Auszahlung feiner kärglichen Befoldung noch am Monat 14 Tage 
verkürzt. Was dies im Ausland uns für Ehre machen muß!” Und am 
23. März: „Thierſch ift ſchon fort von Hier, er ift nach Sachen gereift 
zu den Seinigen und geht von da nach München. Er ging höchſt ungern, 
man hätte ihn halten Tonnen, aber mit bloßen Verſprechungen mochte und 
konnte ich nicht. Wäre jegt ſchon unfer Schulwefen in Orbnung, fo wollte 
ich Thierſch die Stunde noch zurüderhaften; ich würde ihn noch lieber zu 
behalten wünfchen als Lünemann.“ 

Thierſch bewunderte in Göttingen Fräulein Cäcilia, die gefeierte Tochter 
des Hofrathes Tychfen. Sie wurde mit Ernſt Schulze, dem Dichter ver 
bezauberten Roſe, verlobt und ftarb unvermählt. Dies Ereigniß ließ eine 
tiefe Wunde in Thierſch's Gemüth zurüd. Ihrem Andenken widmete er 
eine Heine Sammlung feiner Jugendgedichte. „Cäcilia, zwölf Gedichte von 
Tr. Th. Componirt und ber Königin Caroline von Bayern gewibmet von 
Friedrich Richter.” (Oeuvre IV. Leipzig.) 

Dreißig Jahre fpäter feierte die Georgia Augusta ihr Jubiläum. 
Damals erſt, 1837, kam Thierſch wieder nach Göttingen und befuchte 
Cãciliens Grab. Im venfelben Tagen des Glanzes der Univerfität ſtarb 
ihm der treuefte und geiftuolffte feiner Jugendfreunde, Lubolf Diffen, un- 
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mittelbar vor dem Schlage, der die Univerfität durch König Ernſt Auguft 
und vie Abfegung ber fieben PBrofefforen betraf. 

Die zwei Iahre in Göttingen blieben Thierſch's ſchönſte Jugend⸗ 
erinnerung. Schwerere Aufgaben und ungeahnte Kämpfe erwarteten ihn 
da, wo er feit 1809 feinen bleibenden Wohnfig und feine lebenslängliche 
Hauptwirkſamkeit fand, in München. 


1. 
Thierſch an Krehl. 
Göttingen, ben 20. Juni 1807. 


Es ift fpäter Abend. — Der Mond ſcheint ſchweigend durch bie ſchöne 
Allet vor meinem Zimmer und nur der frembartige Gefang fpanifher Sol- 
daten tönt noch ſeltſam durch die Stille der Naht. Eben kam id erft von 
tinem Gange nad dem Muhlgrund mit Baranoff, Rennenkampf, Tölten und 
Diffen: das Gefühl eines glüdlichen Abends fenkte ſich mild und wohltguend 
wie der Mondenſchein auf mich herab, als wir durch grüne Gänge und duf— 
tiges Korn der Stabt entgegengingen.... Hier erſt ift mir das Reben auf 
gegangen und id; empfinde, was die Jugend fei. Im Leipzig war es öde 
und eng: Du bie einzige ſchöne Erinnerung, wenn ich das Herz frage: fonft 
denke ich mit Schauber zurüd wie an einen Kerfer, wie an Jahre der Be 
Menmung und des verworrenen Zreibens, nachdem id nun Reinheit und 
File um wid), den Frühling in mir unbewölft und — die üppig blühenden 
Gärten wahrer Wiſſenſchaft gefunden habe. — O die Mufen zogen lange 
umher in den Fluren, wo fonft bie Cherusfer wohnten; denn fie wollten ſich 
niederlaffen und anfieveln in Landen, aus denen deutſche Freiheit entiprang, 
und ihr fammt der Hoheit ein Heiligthum gründen, wenn Alles umher flürzen 
md fi vernichten wärbe,. zu beftehen in dem Drange ber Zeit. — Da 
ſchauten fie in dieſe Flur herein: hier begrenzt von den ragenden Culmen 
%8 Tentoburgerwalbes, dort von ben legten Gipfeln des Harzes. Sie fahen 
den fanften Strom, wie den IAlyſſus, durch hochgrafige Wiefen gefhlungen, 
md bie Lüfte rein und mild das ſchöne Thal umfangen und fanfen herab 
in die Flur und wandelten durch die freundlichen Fichten Gaſſen des lieb— 
(hen Landſtädtchens und befchlofjen hier eine Colonie anzulegen... So ent= 
fand die Univerfität in Göttingen. — Darum ift fie aud fo hoch geehrt 
md gefhmüct mit großen Männern immerbar, denn hier hält fein Kaften- 
get das aufftrebende Genie in ſchnöden Feſſeln: mit feltener Liberalität be— 
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gegnet man dem jungen Gelehrten von Kopf und ſo ergänzt ſich dieſes Aſyl 
mit großen Männern aus allen Provinzen des Vaterlandes. — Kein einziger 
der großen berühmten Männer hatte Hannover zum Vaterland, — Darum 
ift auch hier der Geift fo frifh und das Beiſammenſein fo einmüthig und 
die Wiflenfchaft gedeiht wunderbar. Wo das Herrliche ſich findet, da dringt 
es durch, zumal von oben herein. — Darum ift aud unter den Studenten 
nicht die Rohheit von Halle, oder das gezwängte halbe Wefen von Leipzig 
zu finden: mit edler Offenheit, geachtet als ihr einziges Kleinod von Lehrern 
und der Stadt,. gefellig unter fi und würbevoll, weil fie ihres Werthes 
und ihrer großen Lehrer fih bewußt find, leben fie hier die fhönfte Jugend: 
die ganze Stadt dreht fid) um fie und macht ihnen ihre Exiftenz angenehm. 
Jedes Haus bietet ihnen bequeme Stuben, alle anftändig decorirt, mit vieler 
Bequemlichkeit um billigen Preis, wie Ale. Ich und die beiden Ruſſen, 
wir fpeifen zufammen monatlid für zwei Louisd'or, befjer, als fie beide allein« 
in Leipzig für fünf gegefjen haben. 

Die ungeheueren Viehheerven, welche dieſes Landſtädtchen auf feinen 
großen Wieſen weiden läßt, verforgen reichlich, gut und fehr wohlfeil mit 
allen Bebürfnifien und man fann mit einem Thaler fo viel anfangen, wie 
mit einem Dufaten in Leipzig. Darum Ieben alle Studenten fehr anſtändig, 
denn fie fünnen e8 mit ihren 300 Thalern und in der ganzen Welt kann 
es fid) nicht bequemer leben. — In den erften Tagen produziren ſich Schub: 
macher, Schneider, Kaufleute, Bediente und bieten ihre Dienfte an. Nie: 
mand denft daran, vor dem Ende des halben Jahres (auch jpäter) bezahlt 
zu werden, felbft der Wirth nicht, und verlangt man einmal die Rechnung, 
fo wird fie in einem großen Bud) produzirt, wo die gleihen Zaren von 
50 Jahren her die Truglofigkeit documentiren. — Durd eine Klingel be= 
herrſcht jeder Student feine Aufwertung, bie alles ftehen und liegen Läßt, 
um der Herrſchaft fogleih willfährig zu fein. Tauſenderlei Kleinigkeiten 
werben aufgeboten um fi dem Herrn gefällig zu zeigen. Als ich 3.8. au— 
tam, verlangte ich zuerft Wafler; man brachte es mit einigen Tropfen Rha— 
barber abgezogen, um bie Hige zu dämpfen: zu dem Waſchwaſſer ein Gläs— 
Gen Roſenwaſſer — Zuder —, er wird in ber Kammer geſchlagen und 
geftogen und im zwei Bücfen, halb Mar, halb in Stüden gebracht: fo 
taufenderlei Dinge, die einem wohlthun, weil fie das Gefühl der Behaglich- 
teit und Freiheit erhöhen. So duften jegt unfere Stuben täglid von frifchen 
Blumen und vielen Rofen, die aus unferm Garten, wie fie aufblühn — 
unentgeldlich verfteht fih — geliefert werden — und nicht in Hoffnung eines 
Gefents, da alles feine beſtinmte Tare hat. Sol id Dir ein Gemälde 
meines gewöhnlichen Tageslaufes Tiefen? 

An frühen Morgen vor fünf Uhr kommt unſer Bedienter und weckt. 
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Der erſte Blid fällt durch das Fenſter über eine Flur grüner Gärten, hinten 
von dem Lindengang des Walles umkrönt, und die Morgenfonne legt fid) 
in friſchem Roth bis zu mir ins Bett. Draußen auf der Strafe tünt eine 
wanbelnde Glocke: es ift der Hirt, der durch dieſes Zeichen feine Heerde 
zufommenruft, die fih aus allen Häufern um ihn verfammelt. — So er= 
made ich in der fhönften Ländlichfeit friſch und munter und freue mid, daß 
«8 wieder ein Morgen iſt. Trete ih in bie Stube, fo finde ich fie gelichtet, 
geläubert und mit frifchen Blumen gejhmädt. Die Büder, bie etwa um— 
berlagen, find bebächtig aufgeftellt und die Kleider in den Schrant gehängt 
und Dein liederlicher Freund tritt jeden Morgen in ein ſäuberliches Zimmer. 
Auf dem Bureau dampft über einer Lampe ver Kaffee, eine Pfeife liegt ge— 
Ropft daneben und auf dem Spiegeltiſche fteht das Frühſtück: jegt gewöhnlich 
Erdbeeren unter Blättern, die eben aus dem Garten friſch gepflüdt find, noch 
warme Semmeln und Butter. Ich Iefe und treibe mein Wefen ein Stünd- 
den: dann toůnnt Baranoff, ein herrlicher Junge — Du haft ihn wohl ge 
ſehen? — wir leſen Homer und Tacitus und es ift doppelt Freude mit ihm 
zu lefen; dann gehe ih — noch in meinem wollen Schlafrod in bie 
Nebenthüre zum andern Barone, dem Nennenkampf, ober er kommt zu mir, 
und nad) dieſen zwei mir felbft genußreihen Stunden gehört mir der Vor— 
mittag bis 11 Uhr, wo ich täglich die Metaphyſik bei Herbart höre, mit 
dem ſchönen Gefühl, doch endlich einmal in der Philofophie aufs Reine und — 
Sichere zu fommen. — Mittag fpeifen wir drei zufammen auf unferen Stuben, 
Diffen over Tölfen oder fonft noch Jemand der Ausermählten fommt und 
wir find bis zwei Uhr in manderlei Gefpräd und Treiben beifammen, um 
dann bei Heeren zu horchen, wie er um 2 Uhr die Völker ter neuen Welt, 
um 4 Uhr die der alten vor fih und uns mit wunderbarer Anmuth und Kunft 
aufleben läßt, wie er ihre Schidfale, ihre Verhältniffe, ihr ganzes Thun 
und Verkehren aufrollt, daß fie fi wieder vor unfern Augen beleben: 
einer von den Wenigen, die man im Leben ſucht, mit ficherem, ruhigem 
Blid die Weltgeſchichte zu deuten und zu richten. 

Ich gebe daneben noch eine und die andere Stunde jenen Beiden und 
der Abend ift zu eigner Arbeit oder — zum Leben beftimmt. Ih kann Dir 
nicht beſchreiben, wie glüdlih wir dann untereinander find, wenn wir an— 
feigen auf die Berge zu taufend freundlichen Plägen oder in den Mühlgrund, 
wo fünf große Quellen unter dem Schatten bunfler Waldung aufraufchen 
im engen Bezirk und ihre Wafferfälle vereinigen, um faum 20 Schritte von 
ihrem Urfprung eine Mühle zu treiben. Hier bie Tiſche unter den Bäumen 
und da8 Grün und die Kühlung find wunderſchön, und der Mond fheint oft 
ſchon hoch durch das Raub, wenn wir nod um bie Lichter und die Hefte des 
fröhlichen Mahles bei der Pfeife figen. — Laß Dir auf wein Wohl doch 

chie· Leben. L 
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durch die Schwefter eines won unfern Lieblingsgerichten bereiten: einen Ach 
(Schale) Mid, auf der ſchon der dide Rahm fteht, mit einer Lage geriebenen 
Brodes und Zuder beftreut, ſodann Eierfugen und Salat und verzehre es 
zu meinem Geburtstag — 11. Jul. Zuweilen auch begeiftert uns ver Bunfd- 
napf oder eine Bouteille ächten Rheinweins, der hier ſchon fehr nahe zu 
haben ift. ‚ 

Sonnabend wirb nicht gelefen und fo gehören zwei Tage dem Studenten — 
eine herrliche Einrihtung! Wir weiten dann nicht felten auf einen entfernten 
Ort, den Hanftein, den Gleichen — zwei Bergfeftungen in Trümmern, nad 
Maienfpring — und nun bald in die Firfdreichen Gegenden. Jeder Tag 
bringt etwas Neues und Schöneres und das Leben rollt fi mit wachſendem 
Gtüd und fteigender Bildung wie ein Blumenflor vor uns auf. 

AH! was mich beträbt — das ift der Gedanke an Di und die fleife 
Gleihförmigkeit Deiner Lage, die Di nur verhärten und Dein reiches 
Wiſſen zerfireuen kaun. — Warum bift Du nicht hier, an der Bibliothet, 
wo die Schäge für Deinen Gebrauch und Dein Werk gehäuft liegen, wo 
Eichhorn und Tychſen die orientalifhen Sprachen lehren!.... \ 


2. 
Chierſch an Krehl. 
[Göttingen] am Dienſtag 11 Uhr des Abends Späatherbſt 1807]. 


— Mid) hat das Leben ganz bürgerlid) gemacht, oder, bamit wir wür— 
diger von dem Würbigen ſprechen, es hat mich der Staat in Anjprud ge— 
nommen und id bin am hiefigen Gymnaſio durch Heyne's Verwendung als 
dritter Lehrer angeftellt worben. Nie habe ich geglaubt, daß ih mid, 
obwohl nicht unvermögend jeder Page zu flehen, doch fo bald in ein Amt 
bineinfinden und fügen könnte, und es freut mic, daß es gefchehen ift, weil 
ich darin eine Blume finde, bie ich zuvor geringfhägig überfah und jegt mit 
großer Liebe pflege. Sie heißt: Berufstrene, und die Frucht, welche fie 
zeuget, ift Zufriedenheit und freude über das Gedeihen Deines Werkes. — 
Dod ih muß Dir ſchon der Reihe nach erzählen. Für jegt: Gute Nacht, 
mein Theurer und den Wunfc nad} einer Feierftunde, wo id Dein ungeftört 
gedenfen Tann. 


Donnerstag. 
Deine Verbindungen mit Paris löſten ſich bald nady meiner Ankunft im 
Göttingen gänzlich auf, hauptſächlich durch Heyne's Rath, ber die] Verhält- 
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niſſe dort und im jener Stelle ihrem ganzen Umfange nach kennt und mir 
ſagte, daß ich als ein deutſches Laftthier würde behanvelt und gebraucht 
werden, um mit ber hingebrachten Gelehrfamfeit der franzöfifchen Seichtigkeit 
die Materialien herbeizuſchaffen und mich ganz in nichtsnutzigen Geſchäften 
im begraben, als da find: Sataloge der geraubten Saden und Briefe zu 
Fhreiben und höchſtens Zeitungsartifel zu verfertigen. — Er hatte fid) gleich, 
nach meinem erften Beſuche für mich intereffirt umd feine Theilnahme ſchien 
fih zu vermehren, als er mid) näher kannte. Es herrſcht hier ein ganz 
anderer, ächt republikaniſcher Geift, ftatt der Kafteneinrihtung in Leipzig: 
die Brofefforen, größtentheild Männer von dem ausgebreitetften Ruhm, find 
aus ganz Deutſchland hier zufammengefdneit, und darum nimmt man Jeder— 
mann willig auf, von dem man fid} einiges verſprechen kann. So trug mir 
denn Heyne auch an, hier bei der Afademie zu bleiben und in Verbindung 
potier Anderer einen Plan auszuführen, der zur Belebung des Studiums 
llaſſiſcher Liferatur entworfen mworben war. Davon nächſtens. Um zu 
dieſem Zwed vor der Hanb meine Eriftenz hier zu fihern, flug er mid, 
za ber obengenannten Stelle, die eben aufgegangen war, vor und ich erhielt 
fie ohne Schwierigfeit und nahm fie, aber blos als Krüde, an, die man 
vegwirft, wenn man auf feften Füßen feht.... 


3. 
Thierſch an Lange. 
” Göttingen, 29. November 1807. 


Id habe mein Möglichftes gethan, um die ftodende Thätigfeit in meiner 
Eefje in Umtrieb zu bringen und den Eifer zu werten, und id} denke, es foll 
air immer mehr gelingen. Freilich Mühe hat es gefoftet; denn das Ganze 
babe ih mir erſt ſchaffen müſſen. Mein Borgänger, jest Diafonus in 
Branfenland, war ganz untauglid für diefes Bad. Er Hatte nicht Kraft 
und Gonfequenz genug gehabt, um einer Maſſe von oft 60 jungen Leuten 
zum Theil wilder Natur zu imponiren und fie in Orbnung zu erhalten, noch 
weniger ihre Thätigfeit zu ermeden und Intereffe für die Sade. So war 
die Elafje verwildert, träg, flörrig und bis zum unglaublichen unbänbig, 
jelbſi mit Inſult gegen ven Lehrer, und fo gut wie gänzlich aufgelöfl. — 
Hier hätte einem weniger Deöperaten bei feiner Erſcheinung auf dem Katheber 
der Muth ſogleich vergehen müſſen, wenn er fi den Muthwillen in allen 
Väufen regen, ein halbes Dutzend Geſichter ſah, die eher für den Büttel 
6 für die Bildung eines Lehrers zu gehören fchienen, ja ſelbſt bemerkte, 
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daß die Unverfhämtheit, womit fie den Vorgänger verlacht, ihm bei feinen 
ſchwachen Augen Gefichter gefehnitten und abfichtlih, um die Stunde zu flören, 
Lärm erregten, in vollen Segeln ging. Ich bemerkte bald, daß hier nicht 
anders als mit Feuer und Schwert durchzufahren war. — Den erften Sünder, 
der mir zunächſt ſaß, ein Kerl, nod größer als id, beorberte ih vor bie 
Bank zu treten, indem ich jene gepriefene Stimme hören fieß, mit ber ich 
einft als Infpeltor ven Coetus Portensis in gehörigen Refpelt zu weifen pflegte. 
Da flatt des Gehorfams aber hier Widerſpruch und hinter ihm Gelächter 
ſich erhob, faßte ih den Patron am Arme und mit einem fo fräftigen Schwung, 
daß er vor der Bank ftand, ohne zu wiffen, wie ihm geſchah. Als er fi 
bier nod einmal zu einer Art von Frechheit heben wollte, faß ihm eine fo 
tüchtige Obrfeige und fo unverhofft auf vem Baden, baß fein eber- 
muth ſich fofort in Thränen auflöfte. — Das, verbunden mit ben gehörigen 
Accenten, in denen ich mich jegt gegen die Claſſe vernehmen ließ, that feine 
Wirkung. Sie waren etwas angebonnert und benen, die ſich in ihre Bravour 
wieber hineinfinden wollten, ging e8 auf ähnlihe Art. So gewann ih in 
den erften Stunden ſchon fo viel, daß ich die der britten und vierten Woche 
ohne weitere Unterbrehung halten konnte und bis auf dieſe Stunde halte. 
Aber melde Tänze da zu beftehen waren, will ich Niemand wieder erzählen — 
sic me servavit Apollo! — Ein harter Strauß war felöft mit unferm 
Scholarchen, dem hochehrwürdigen Heyne zu beftehen, der in biefer Disciplin 
bei feinem humanitatis studio gar großen Anftoß fand, und ic) hatte Mühe, 
ihm begreiflih zu machen, daß biefes nur ein Mittel zum Zwed fei, der 
ſich auf feine andere Urt erreichen laffe, und dag man erft Dornen und 
Difteln ausrenten müſſe, wo man einen Garten der Humanität pflanzen 
wolle. Er kam in dieſen Erpofitionen fo weit, daß id fagte, ich würde 
meiner Wege gehen, wenn man mir nicht freie Hand liege. — Dafür bin 
id) auch nun, wo er fieht, daß es geht, fehr tief in den Gnadenſchooß feiner 
Gunſt Hineingefommen und er läßt ſich oft halbe Stunden von meinen An— 
alten und Arbeiten an der Schule erzählen. — Ich habe dabei die Erfah— 
rung, daß die menſchliche Natur in ven Jahren ihrer frühern Bildung durch- 
aus unverborben ift, fo viel Schalen auch Verbilvung und Gewohnheit darum 
gelegt haben, und daß dieſe bei rechter Behandlung endlich body zerfpringen, 
und der reine Menſch zur Freude ˖des Bildners hervorgeht. 

Ich fehe die Claſſe ohne Ausnahme in Orbnung, Ruhe und veger 
Thätigfeit, zufrieden mit fich felbft, mir aber Herzlich ergeben und bie Fort- 
ſchritte bei vielen über Erwarten erfreulich. 

11. December. 

Seine Majeftät Hieronymus Napoleon, unfer allergnävigfter König, ift 
ben 9. in Staffel eingezogen, und fein Glanz verbreitet, ſich übers ganze Land, 
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d.h es iſt allgemeine Illumination und eben komme ich von den Straßen — 
und dem Markt, wo alles wie ein Chriſthaus brennt. Das ift eine Pracht! 
weinen bie Göttinger Schibben (Bürger). Mein Schneider hat illuminirte 
Boefie ausgehängt: 
Laß unter Deinen Flügeln 
Die Nachtigall nur piegeln. 
Er heißt Nachtigall und hat vor einigen Tagen 60 Spezies zur 
Eontribution tragen müfjen, welche dieſem armen Lande ven legten Tropfen 
Herzblut auspreßt. 





Es hat einen tüchtigen Schnee gelegt und die Luft iſt hart. Auf un— 
fen Bergen Tiegen noch ſchwarze Wolfen; doch morgen wird es hell und 
ba wahrfcheinlich der Einzug des Königs von Wilhelmshöh nach Kaſſel, wo 
die halbe Studentesla ſchon feit Mittwoch liegt und wartet. Baranoff ritt 
in einer ſchneereichen ſtürmiſchen Nacht aud dahin. 





Bas Sie in den Zeitungen von Königlichen und kaiſerlichen Aeußerungen 
über Göttingen lefen, dem werden Sie feinen Glauben beimeffen. Auf bie 
Sorflellungen des berühmten Martens hat Napoleon fi blos mit dem Kopfe 
geneigt, ohne ſich zu erflären. Der König aber hat gefagt, fie möchten ihm 
aur ihre Gefuche vorlegen laſſen, er wolle darüber mit feinem Bruder ſprechen, 
und mas der gewollt, das würbe auch fein Wille fein. 

Bon der gefpannten Lage wird Ihnen auch beiliegendes Manifeft zeugen. 
Vefonders fürchtet man eine Transfiguration, da bie Univerfität an 1, Million 
Franten jãhrlich zu erhalten Koftet, umb die Franzofen glauben, mit ihren 
Colläges für 50,000 Franken daſſelbe auszurichten. 


4 
Andreas von Baranoff an Thierſch. 


Luzern, ben 8. Juni 1808. 

Kaum in Münden angelommen, eilte ich fon in die Bibliothel, um 
za ſehen, ob etwas für Ihr Pflegfind [Plato’8 Sympofton] da fei, aber wie 
erfhraf ich, da ich hier alles brüber und drunter fand; bie 400,000 Bände, 
die hier fein follen, liegen nod zum Theil unausgepadt da, vieles ift auf 
weckt, noch faft nichts aber georbnet, und wie es fcheint, fo geht es ziem: 
54 langſam mit dem Ordnen; Hamberger ift zwar mit einigen Gehülfen bazu 
angehelit; aber er ſcheint wir gar nicht der Mann, der an ber Spike einer 
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ſolchen Unternehmung ſtehen muß, und man hat ihm zu wenig Gehülfen 
gegeben. 

Sollten Sie etwas für Ihren Plato finden, fo können Sie es leicht 
durch Heyne's oder Heeren's Vermittlung erhalten; die Münchner Gelehrten 
thun dieſes um fo lieber, je fauler fie find, um felbſt Collationen zu machen, 
denn unter und gefagt, es ift Ihnen ein ganz närrifches Weſen mit ber 
Alademie, von ber wir ſelbſt in Göttingen fo viel hofften. Die Bayern find 
eine tüchtige, brave, biebre, muntre Nation, für Wiſſenſchaft und Künfte 
aber nicht gefhaffen. Der Bayer, wenn er feinen Ader, oder fein Handwerk, 
oder fein Amt redlich beftritten, will froh und heiter, ohme meitere Sorgen 
fein Leben genießen, er geht bann in das Bierhaus ober ind Theater ober 
ins Mufeum, und läßt ſichs gut ſchmecken bei einem Gläschen Wein ober einem 
Iournal und Roman, je nachdem fein Stand, und kümmert fi den Teufel 
nicht um bie Fortſchritte in Kunft und Wiffenfchaft; jegt find nod eine Menge 
Länder Hinzugefommen, bie wollen regiert werben, und es find blutige Kriege 
zu führen, fo daß vollends an Gelehrfamfeit gar nicht zu denken. Die 
Bayern hatten ſchon lange Bibliothefen, Akademien, Schulen, Zünfte von 
Künftlern, nirgend® aber kam etwas Geſcheites heraus; jegt tritt ein Mi— 
nifter — Montgelas — auf, diefer, der wie er, und mit ihm feine zahlreichen 
Freunde wähnen, der Nation fo viel Gutes gethan, will fie auch aufklären, 
um feinen Ruhm zu krönen; ber König wirb berebet und anfehnliche Fonds 
find zur Stiftung einer Alademie angewiefen. Aus dem gelehrten Auslande 
ruft man gelehrte Männer herbei, bie gut befolvet ala Aufflärer der ein— 
fältigen Nation auftreten, gewaltige Anftalten machen und von ihrer Höhe 
herab alle Triebfevern in Bewegung fegen, um das dumme Völfhen mit 
Gewalt Hug zu machen. Dem Völkchen aber, das ſchon fo viel aus feinem 
Beutel zur Errihtung hat bezahlen müffen, gefällt diefer Hochmuth der Aus- 
länder gar nicht, es bilvet bald Partei gegen feine Aufllärer und ſchmäht 
fo laut, daß ich einen fogenannten gebildeten Bayern einmal laut über Tiſch 
von vierzig Narren, die fi zufammen eine Akademie nennen, fpredhen hörte. 
Und jegt wie fieht es mit der Afademie ſelbſt aus? Im der philofophifchen 
Claſſe vegetiren Jacobi, Schelling, Bader und Weiller, alle vier mit vier 
verſchiedenen philofophifhen Syftemen nebeneinander, das gibt alſo Kabalen 
und Nieverträchtigkeiten, die gar fein Ende nehmen. Dabei ift ver alte Ja— 
cobi doch aud ein trauriger Präflvent; und burd feine niebrige Kriecherei 
und feinen unbegrenzten Hochmuth hat er ſchon den Haß aller auf fih ge 
zogen. Im Theater ſah ich einmal die Kabale und Liebe von Schiller geben 
und da der Major fagte: „und ich will es ber ganzen Stadt erzählen wie 
man Präfivent wird“, da entſtand ein gewaltiges Applaubiren und ein wahres 
Iauchzen, dad mehrere Minuten anbielt, fo daß ih nicht begreifen fann,, wie 
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es Jemand möglich wird, Präſident zu bleiben, wenn er das gehört. Jacobi 
blieb aber ruhig Hinter dem Stuhle der Frau Miniſterin ſtehen. Geht etwas 
Gutes ans der Auſtalt hervor, fo wird es nur durch den Kampf zwiſchen 
Alademie und Bolt bewirkt; an ſich iſt das Ganze aber nur ein Pfropfreis, 
das man einem ihm frembartigen Baume aufbringen will, ber biefes aber 
nicht leidet, fondern einen giftigen Saft dem fremden Gaſte entgegen 
ſchnellt. Doch diefe meine individuelle Meinung habe ich nur Ihnen 
als meinem Freunde gefagt, indem ich weiß, bag Sie fie nur fo auf 
nehmen unb nicht weiter fagen; urtheilen fann und barf ich nicht über bie 
Nation, die ich nur noch fo wenig Terme. — Unter ven vielen Alabemitern, 
die ich kennen lernte, war mir Schelling ber Interefjantefte, obgleich er meiner 
Erwartung am wenigften eutſprach; id dachte einen Mann voll Lebhaftigkeit 
und feuriger Empfindung zu finden, und fand einen ſtillen, gefegten, etwas 
einfilbigen, derben Mann; ſchon fein Aeußeres ift etwas abftoßend, das runde 
Geſicht mit dem breiten Munde und ber finmpfen Nafe, nur durch eine hohe 
Stirn gehoben, entfpricht der Vorflellung gar nicht. 

In Weimar habe ich die angenehmften Tage verlebt, die Tiebenswürbigfte 
Färftin nahm mich mit ausgezeichneter Güte auf und that alles, um mir 
meinen Aufenthalt vet angenehm zu machen, dazu kam noch Ihr freund- 
ſchaftlicher Brief und bie Zeilen von Heyme, die id; wie eine foftbare Reliquie 
aufbewahre, dann hatte ich noch die himmlischen Tage aus Pforte in ganz 
friſchem Andenken, kurz id; war innig froh. O mein guter Thierſch, ewigen 
Dant für die Bekanntſchaft mit ven herrlichen Menſchen in Pforte, bie mit 
Engelögüte mehrere Tage meines Lebens mir zu ben theuerften gemacht haben. 
Eilen Sie zu ihnen, wenn Sie wieber einmal Ihres Lebens recht froh werben 
wollen, und fagen aud Sie ihnen dann, was ic jenen guten Bewohnern 
des ſchouen Thales ſchon oft gejagt, daß ich fie unendlich Liebe und nur mit 
voßer, inmiger Dankbarkeit am ihre Freundſchaft gegen mich vente. 





Schwyyttz, 12 Juni. 

Bei den letzten Worten wurde ich durch einen ſehr intereſſanten Beſuch 
geflött. Der Erlandammann Reinhard aus Zürih, an den ich einen Brief 
mitgebracht hatte, war nämlich fo gütig, gu mir zu kommen. Ich habe eine 
recht interefjante Stunde mit ihm über die neuefte Politik, bie wieder fo reich 
an ven auffallendften Begebenheiten, verplaudert, doch Silentium!!! 

Im Luzern wohnte ich noch einige Tage vor meiner Abreiſe der Exöff- 
weng der Tagſatzung bei, eine Feierlichkeit, die um fo intereffanter, da fie 
gen; originell: achtzehn edle Schweizer, als Deputirte ver Cantone mit dem 
Landammann an ber Spite, hielten hier im gefeglicher Orbnung ihre Reben, 
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in denen ſie ſich und ihre Vorſteher begrüßten und die Geſinnungen ihrer 
reſpectiven Cantone erklärten. Einfach, gediegen und bieder war die Sprache 
der mehrſten, faſt alle erllärten, entweder frei ober gar nicht zu fein! Unter 
andern fagte fo ein alter Schweiger mit fefter Stimme, indem er ſtark aufs 
trat: „wenn einer (ber Staaten) nicht glüclich, find es alle nicht, wenn 
einer nicht frei, find wir alle unfrei!“ 


Lauſanne, 1. Juli. 

Aus den Citronen- und Lorbeerwäldern zurückkehrend, bie auf ven 
Borromãiſchen Infeln mid hoch ergögt hatten, legte ich mid unter tauſend 
fügen Schwärmereien auf mein hartes Lager nieber und da träumte ich 
denn alfo: 

Sie, Diffen und ih, wir waren auf Ihrer Stube in traulicher Ge— 
meinfhaft zufammen. Sie lagen wie gewöhnlich unter vielen Büchern, hielten 
in ber Linken ein eben vom Buchbinder gebrachtes Exemplar Ihres Sympo— 
ſium, das Sie mit dem edlen Stolz des Verfaſſers wohlgefällig betrachteten, 
Ihre rechte Hand hatten Sie im meine linke gelegt; Diſſen hatte mir feine 
linle Hand gegeben, las in einem Homer und freute fi über einen Yolianten, 
den er in Dresden aufgetrieben hatte; ich ftubierte in Ihrem Sympoſion und 
indem ich eben meine Freude über eine Anmerkung äußern wollte, die Sie 
zu ber Erzählung des Ariftophanes gemacht hatten, fo trat Wunderlich herein 
und brachte die ehrenvolle Anzeige des Werkes von Heyne; raſch fprang ich 
auf und wollte fe ihm entreigen, indem ich aber nad} derſelben haſchte, er— 
wachte ih und — ergriff einen Lorbeerzweig, den ih den Tag vorher mir 
abgebrochen und mitgeführt hatte. — Bon biefem Zweig, ber von ber villa 
Pliniana wer, muß id Ihnen ein Blatt mitjhiden, das auf Ihrer Bear— 
beitung bes Plato ruhen möge, bis einft andre, wann fie das Werk fennen, 
Ihnen Lorbeeren veichen. 


5. 
Baranoff an Thierſch. 
Paris, ben 1. September 1808. 
Der ungeheure Schag von 80000 Manufcripten, der fi bier auf der 
taiferlihen Bibliothek befindet, umſchließt das Beſte und Schönfte, was uns 


von ber alten Zeit übrig bleibt und namentlich ift für ben Plato aufer- 
orbentlich viel da; durch Heren Hafe werbe ich die noch zum Theil ungebrudten 
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Laieloge befommen und Ihnen dann genau berichten können, was ſich für 
Ihre Bünfche hier befindet, and wie Sie künftig Collationen anftellen lafſen 
Finnen. Es ergreift mich allemal ein tiefes Gefühl ver Ehrfurcht, wenn ich 
derch die weiten Säle wandle, die faft ausfchliegend alles das enthalten, 
wos und Nachricht von jenen ſchönen Jahrhunderten gibt, da Sokrates 
khrte und Themiftoffes flegte, und ein Brutus ben Grundſtein zu jenem 
Üriflante legte, der, indem er bie Freiheit in feinen Mauern behauptete, ver 
Belt Fetten anthat. Und diefe Säle und bie Antifen find es auch, bie 
zäh jegt faft allein in dem Paris befchäftigen, in dem ich nicht weilen möchte, 
sem fie nicht dort wären... 

D Freund, warum fehen Sie mid; nicht hier, warum wandeln Sie 
nt mit mir, wenn mir, ergriffen durch biefe Schönheit, bie Bruſt fid hebt, 
m ih mich zu dem erhoben fühle, was allein auf biefer Erde unendlich, 
ud unbevingt ift, wo alles fonft Staub; ganz empfinde id dann den ge— 
zöten Stolz der Menſchheit, die ſich ſolche Gebilde, ſolche Götter ſchuf und 
de, indem fie auf diefe Weife die Götter vom Olymp auf bie Erde hinab- 
», ſich göttlicher machte. 

Bor vierzehn Tagen zogen Beierlichleiten, die das Geburtsfeft bes Kaiſers 
wanlafte, eine ungeheure Menge Volks zufammen, was für mich einen 
erfen Weiz hatte, denn ich liebe das Volt, das fi fo in großer Menge 
= Freude hingibt, aber zu meinem Erſtaunen fand ich nur mißmuthige 
Äengierige, aber nicht frohe Menſchen. Der Kaifer erjchien felbft in dem 
rahtooll erleuchteten Zuillerienpallaft; acht Tage fpäter ſah ich ihm aber 
zer feinen ſiegreichen Garden, die er mufterte, was denn ohne Zweifel ein 
3 eigner Anblid; der Held unfers Jahrhunderts fprengte in einfacher 
Ang, während alles um ihn herum auferorventliche Pracht verrieth, durch 
= Leihen feiner muthigen Krieger, und, erfreut fie in guter Haltung zu 
ten, beſah er die Waffen ber Einzelnen und redete felbft einige von ihnen 
2 & war vom König von Neapel und von mehreren Marjhällen um- 
sen, mit denen er fi in fein Schloß zurüdbegab, wo er große Aubienz 
cheilte. Unter die Fremden, bie bie Neugierde ber Parifer auf fich ziehen, 
Shirt vorzüglich der perſiſche Gefandte mit feinem Gefolge, das aus 40 Per: 
kacı beficht. Sobald er erfcheint, ift er gleich von einer großen Menge 
= Benfhen umeringt, bie ihn verwundert betrachten, und wirklich es ift 
= üigene Erſcheinung, biefen aſiatiſchen Despoten hier herumwandeln zu 
ken; er befucht die Theater, die Gallerien u. f. w. und überall hört man 
= ſeaderbarſten Aeußerungen von feiner Seite. Seine Pfeife verläßt ihn 
we, fe wird ihm immer nachgetragen, und wenn er recht gnädig, fo gibt 
T fr denen, die ihm umgeben, auf einige Angenblide. Ich fah ihn neulich 
= Uefi, wo die nächtliche Luftfahrt des Herrn Garnerin ihn ganz entzüdte; 
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indeſſen konnte man es ihm nicht ganz begreiflich machen, wie ſo ein großer 
Körper ſich erheben könne, indem ihm bie erſten Ideen von ſpezifiſcher Schwere 
fehlten. Im der’ Oper gefällt er ſich beſonders gut. 

Grüßen Sie Alle in Gottingen, die noch gern an mich denken und 
leben Sie recht wohl, mein Guter! id; brüde Ihr Bild dreimal an meine 
Bruft und hoffend fehe ich dem Augenblide entgegen, in dem ich Sie ſelbſt 
umarmen werbe. 

Ihr treuer Baranoff, 


6. 
Thierſch an Lange. 
Göttingen, ben 1. September 1808. 


Der Auffag in der Zeitung für bie elegante Welt ift allerdings von 
mir. Sie vermuthen richtig, weßhalb er geſchrieben iſt. Der Aufſatz hallt 
aus franzöſiſchen Journalen wieder und hat in Straßburg und Stralfunb 
Rekruten für uns geworben. Ein wenig pofaunen mug man zumeilen, wenn 
aud ber Ton ftärker wird, als er follte. - Zwar ift vor der Hand in Göt- 
tingen alles erhalten worden, aber. noch nicht fanctionirt. Die ledigen Stellen 
bleiben unbefegt, die Befolbungen werben zwar ausbezahlt, doch nicht eben 
fehr regelmäßig, und der Quittungen, Tabellen, Anhaltungen, Rectificationen, 
Ueberfihten, Zurüdnahmen, womit man von Kaſſel den armen Henne bes 
Täftigt, find fo viel, daß der alte Mann fagt, es fei ihm fein Jahr feines 
Lebens fo fauer geworben, wie biefes legte. Die Univerfität ift ein Baum, 
dem man bie Wurzeln durchgehauen hat und ven man mit zugetraguer Erde 
und Wafler fpärli erhält. Man muß den grenzenlos liberalen Geift ber 
vorigen Regierung kennen, um ven Flor von Odttingen zu begreifen, auch 
daf auf weitphälifegem Boden er fo ſchwerlich fortdauern kann. — Wie gläd- 
lich find wir doch, ohne es recht zum bevenfen, im ben Schägen unſrer Bi— 
bliothek, welcher Reichthum aud an Werken über alte Kuuft, das Musee 
Napoleon überkifft an Glanz und Pracht alles, was man biöher lauute. 
Gehört man nun wie ih durch Heyne's Güte zu den Glädlichen, benes ber 
volle freie Gebrauch der Bibliothek offen fteht, fo kann man fid täglich acht 
Stunden oben aufhalten, benugen und treiben, was man will, ungeſtört. 
Was einer längern Durchſicht werth feheint, trägt man vor ans Büreau und 
legt es dem Mündhaufen, der gemalt in Lebensgröße bahängt, zu Füßen, 
wie einem Schuggeift, von wo es Mittags gegen Eingabe ber Titel abge 
liefert wird. Meine Köchin iſt die Woche gewöhnlich zweimal mit dem Trag- 
Torbe oben. Gleich hinter meinem Haufe 50 Schritte ift bie Bibliothel und 
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die Leichtigkeit des Gebrauchs macht, daß ich ſie als die meinige betrachten 
lann. Das wird mid auch in Göttingen halten, obgleich die Ausſichten, 
felbft auf eine Profeffur, nicht erfreuli find, wenn Göttingen finfen follte. 


7. 
Baranoff an Thierſch. 
St. Petersburg, ben 4. Februar 1809. 


Dbgleih Sie mir in fo langer Zeit nicht eine Sylbe von ſich fagten, 
jo kann ich doch unmöglich biefe Gelegenheit worbeigehen laſſen, ohne Ihnen 
einige Worte mit dem Courier zuzufciden, der von hier nah Beimar ge 
ſchickt wird. O wenn Sie wüßten, wie es mich ſchmerzt, fo getrennt zu 
eben von Dem, was mir fo lieb wurde auf Erben, und meld’ eine Leere ich 
um mid; herum finde, feitvem ich, den Wiſſenſchaften und dem gelehrten 
Umgange entrifien, in bie fogenannte große Welt geſchleudert bin, in ber 
man liter für gebiegenes Gold nimmt, und wo alles, was nidht recht glatt 
volitt ift, durchaus keinen Aufenthalt findet; an bie afademifche Freiheit ge 
wöhnt, wird es jedem Menſchen, ber das Gefühl innerer Kraft hat, fehr 
ſchwer, in den Vorzimmern des großen Herrn zu warten, ber es nur des— 
wegen ift, weil er vielleicht eine reiche Erbſchaft that, oder weil fein glattes 
Geſicht einer Maitrefie gefiel; doch es kann nicht anders fein und es ift 
Pflicht, etwas fürs Baterland zu tbun, und man muß bazu feine Mühe 
igenen, fondern je mehr Hinderniſſe fih in ben Weg ftellen, befto kraftvoller 
muß man vorzubringen ſuchen. Ich habe noch wenig Ausficht, einen ſolchen 
Boften zu befommen, in dem ich gleich arbeiten Tann, fondern wahrſcheinlich 
werde ich mit der Erlaubniß angeftellt werben, noch zwei Jahre auf ruſſiſchen 
Univerfitäten bleiben zu können, um bafelbft die Sprache des Baterlandes, 
die Mutterfprade im zwanzigfien Jahre zu erlernen. Dann will 
ih fie wieder leſen, die hohen Griechen, die göttlichen, "die in jeglicher Lage 
mit fein werben der fhönfte Troſt, die herrlichſte Erquickung. 

Ich hatte ſchon ſo manche Stadt Europas geſehen, aber ein Petersburg 
nirgends gefunden; alles hier macht dieſen Ort würdig, der Sig des großen 
wuſſiſchen Kaiſerthums zu fein; wie ſich in Spanien Afrika und Europa 
umfaffen, umſchlingen ſich hier Afien und Europa; es blickt hier überal ein 
ganz eigenes Gemiſch von orientalifher Weihligkeit und nordiſcher Kraft 
hervor; die reichen Schwelger, die hier in den Armen bes raffinirteften Lurus 
liegen, haben wie bie Löwen in der Schlacht geſtanden. Diefe Mifgung 
ſpricht fi aud) in Bauart, Kleidung, Sitten u. ſ. w. aus; bei der Klei— 
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dung ſiegt aber jetzt der eigentlich ruſſiſche Geſchmack über den franzöſiſchen, 
fo daß mir dud im den gebilveteren Ständen künftig einer Nationaltradt 
entgegen fehen können. 

Wie oft verfege ih mic in Ihr Zimmer und wirthſchafte dann in 
Ihren Papieren herum, beſonders fehe ich immer gern nad), wie weit es 
mit dem Plato gediehen; venfen Sie aud wohl zuweilen hinüber zu mir? 
Nein, Sie vergefien nicht 

Ihren 
treuen Baranoff. 


v. 


Erste Wirksamkeit in München, zur Zeit der 
französischen Gberherrachalt. 


1809— 1813. 


Als Friedrich Thierſch Ende März 1809 von Thüringen nad) ber 
Hauptftabt des Königreich Bayern veifte, führte ihn der Weg mitteg durch 
vie Heeresmaffen, welche Napoleon ber von Often einbringenven öfterrei- 
chiſchen Armee entgegenführte. 

Am Charfreitag kam er in Münden an und nahm feine Wohnung 
im golvenen Hahn. Am Ofterfonntag wurde hier nach alter Sitte unter 
andern geweihtes Fleiſch aufgetifcht. Man bemerkte der Wirthin, daß auch 
Vroteſtanten unter ben Gäften feien, benen es nicht zulomme, geweihte 
Speifen zu effen. Sie berubigte ſich, fei es im Exnft over im Scherz, 
mit der naiven Yeußerung: Unfer Herrgott werde es fehon fo einrichten, 
daß bie Ketzer das ungeweihte befommen. 

Bayern, in beffen Mitte Thierſch eingetreten war, befand fich in ber 
merhwürbigften und gewaltfamften Krifis, bie es je erlebt hat, unb es ift 
am Ort, ven Boben, bem er von ba an bie Wirkſamkeit feines ganzen 
Lebens gewidmet hat, zu befchreiben. Es gebricht bis jest an einem um- 
foffenden Geſchichtswerk über Bayern unter Karl Theodor und Max Iofeph: 
doch gibt Clemens Perthes (, politiſche Zuftände und Perſonen in Deutfch- 
land zur Zeit der franzöfifchen Herrſchaft“, 1862. S. 431— 501) ein an- 
ſchauliches Bild der Umgebungen, in denen ſich Thierſch nun befand. 

Kein Land war fo abgejchloffen gegen den Proteftantismus und gegen bie 
as dem Proteftantismus erwachſene Eultur Norddeutſchlands gehalten 
worden, als Bayern unter feinen Herzogen und Churfürften. Selbſt 
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Oeſterreich hatte in ſeinem Schooße pkoteſtantiſche Gemeinden; Churfürſt 
Marimilian I. ſetzte es durch, daß in feinem Lande feine Proteſtanten 
exiſtirten. Oeſterreich hatte ſein joſephiniſches Zeitalter, in welchem das 
alte ſtreng katholiſche Syſtem erſchlaffte, die Macht der Jeſuiten ſank und 
die Auftlärung von allen Seiten eindrang. Bayern erlebte im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert noch nichts der Art. Kaiſer Joſephs des IL. Zeit- 
genoffe, ver Churfürft Mar Joſeph III. von Bayern, 1746—1777, ver 
wohlwollende Herriher, war noch ein Fürft von alter Einfalt, wie bie 
favoyifchen Herzöge. Begegnete er dem Priefter, welcher das h. Sacrament 
zu einem Kranken trug, fo begleitete er ihn und harrte andachtsvoll knieend 
in der Krankenſtube, bis die Feier vorüber war. Auf der Univerfität 
Ingolftabt und am Hofe zu Nymphenburg hatten die Väter der Societät 
Jeſu noch ihren vollen Einfluß auch nach der Auflöfung des Ordens. Die 
Menge, der Klöfter in München, die Wunderwirkungen ber Bilder und 
Reliquien, vie kindliche Leichtgläubigteit der Bevölkerung bot einen Anblick, 
von dem wir jegt feine Erfahrung mehr haben. Die Abfperrung gegen 
das proteftantifche Deutſchland wie durch eine chineſiſche Mauer ſchien voll⸗ 
Tommen und für immer gefichert. 

Doch konnte man fich nicht ganz verbergen, daß fich jenfeits dieſer 
Mauer ein Aufſchwung in philofophifchen und gefchichtlichen Studien und 
der Anfang einer nationalen deutſchen Literatur fand, und man wollte nicht 
ganz bahinten bleiben. Innerhalb der Schranfen ftreng katholiſchen Glaubens 
follte auch in Bayern eine Akademie der Wiſſenſchaften ſich aufthun. 
H. von Lori bewog den Ehurfürften 1759 zu dieſer Stiftung. Sie entzog ſich 
der Genfur der Sefuiten, fie befämpfte einige alte Vorurtheile und Miß- 
brãuche, wie ven Hexenwahn und Hexenproceß. Ja in dem Jahre, mo 
der gute Churfürft ftarb, wagte fie, ihrer hiſtoriſchen und philofophifchen 
Claſſe eine „belletteifche” (sic) beizugefellen, welche Preiſe an Poeten und 
Schaufpieler vertheilte — ein nicht glüdficher Verſuch, der bald wieder in 
Nichts verfant. Weſtenrieder, damals felbft ein Förderer maßvollen Fort⸗ 
ſchritts, hat die Geſchichte der Alademie gefcprieben (I. Th. 17591777, 
München 1784; II. TH. 1778—1800, Münden 1807). 

Die bayeriſche Linie der Wittelöbacher war mit dem von feinem Volte 
herzlich betrauerten Ehurfürften Mag Joſeph 1777 erloſchen; Karl Theodor 
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von der Pfalz fam aus Mannheim, nahm das Erbe in Befig und auf 
txcze Zeit gab es ein vereinigtes Pfalbayern. 

Mit dem neuen Fürſten fanden nicht vie edlen Beftrebungen des Zeit- 
alters, fonbeen feine Berverbniffe Eingang. Der wüſte Sultanismus, die 
Nachahmung des Hofes von Verfailles, ſchon in fo manchen Reſidenzen 
Deutſchlands eingedrungen, machte fich auch in München geltend. Es war 
die Zeit des Despotismus im Regieren und ver egtarteten Sitte am Hofe 
anter der Hülle ver beibehaltenen veligiöfen Formen, die zur Stüge des 
Drones und zur Zähmung des Volkes dienen follten. Die Bigotterie und 
Henchelei ftand in Blüte. Dem allen gegenüber nahm vie Aufklärung 
die gefährliche Geſtalt einer geheimen freimaurerifchen Secte, ver Illuminaten, 
a. Dieſer Orben wurde verpönt, 1. März 1785, ver Stifter Weishaupt 
und andere Anhänger wurden verbannt. Der neue Churfürſt, unter dem 
ſchen die Pfalz vertümmert war, hatte fein Herz für Bahern. Herrſcher 
que Leibeserben kommen in Verſuchung, ihr eigenes Wohl von dem des 
Pry zu trennen. Bei Karl Theobor ging dies fo weit, daß er mit ven 
Einkünften ver Schulen feine unehelichen Kinder ausftattete. Er war un- 
Patriotifch genug, auf Oeſterreichs Anerbietungen einzugehen, welches ſich 
uch Bayern arronbiven wollte. Er war bereit, das angeftammte Land 
gegen die Abtretung des öfterreichifchen Nieverlandes zu vertaufchen; dies 
verhinderte 1778 der ſchon alternde mächtige Gegner ber Bfterreichiichen 
Bohtit, Friedrich der Große. Noch einmal 1792 ging Karl Theodor auf 
ähnliche Unterhandlungen ein. So verhaßt war er ven Bayern, daß bei 
feinem Leichenzuge bie Münchner dem Sarge Steine nachwarfen mit dem 
Ansruf: „er hat uns an Defterreich verkaufen wollen“. Die Ehurfürftin, 
die damals noch jugendliche Wittive Leopoldine von Efte, welche dem alten 
Wanne angetraut worben war, überlebte ihn um eim halbes Jahrhundert. 
Mit dem Abfterben eines Mohren und einer Hofzwergin erloſchen die legten 
Reſte des alten kurfürftlichen Hofitants in München. 

Bei Karl Theodors Tode 1799 beftand noch das alte Münden, wie 
& Weftenriever 1786 beſchrieben Bat, von feinen Mauern und von ven 
geätigen Schranken, mit denen es die ftrenglatholifchen Herrſcher umgeben 
hauen, eingefchleffen. Als Pins VL, um das Wohl ver Kirche ſchwer 
belũmmert, Wien und ben Kaifer Sofeph II. 1782 befuchte und einen fe 


— 64 — 


fühlen, wenig feierlichen Empfang fand, kam er auch nach Münden und 
wurbe Hier durch ben ehrfurchtsvollen Enthuſiasmus, der felbft die an= 
wefenben proteftantifchen Offiziersfamilien aus ver Pfalz mit hinriß, getröftet. 
Auch die Afavemie, bis dahin eine rein katholiſche Anftalt, wie die Univerfität 
Ingolftabt, bewegte fih noch in dem alten Ideenkreiſe. Wenn man am 
Charfamftag die Kirchen Münchens durchwandelt, findet man, in jeber 
verſchieden ausgeſchmückt, das Heilige Grab, befonders ſchön in der Sefuiten- 
ober Michaelskirche, wo eine in einer Grotte liegende verhüllte Statue den 
Erlöfer vorftellt. Vor Zeiten war es nicht eine Bildſäule, ſondern ein 
lebender Menfch, welcher da lag und es fich zur Ehre rechnete, dieſe Stelle 
einzunehmen. Einer ver Letzten, ber ſich dem unterzog, war, gewiß be= 
zeichnend für den Charakter Bayerns in jener Zeit, Graf Anton von 
Torring⸗ Seefeld, feit 1793 Präfivent der bayerifchen Akademie ber 
Wiſſenſchaften. 

‚Karl Theodor war ohne rechtmäßige Nachkommen dahingegangen, nach 
ihm kam ein neues Herrſcherhaus und mit der neuen Regierung drang die 
Aufklärung in Bayern. ein, wie ein aufgehaltener Strom, ver feine Dämme 
durchbrochen hat. 

Mar Joſeph, jüngerer Sohn des Pfahgrafen Friedrich, war’ 1756 in 
Schwetzingen geboren. Man vachte nicht daran, daß er Herrfcher werben 
würde, er wurbe nicht als Thronerbe erzogen; 1777 bekam er eine Stelle 
als Oberft in der franzöfifhen Armee. So genoß er den Vorzug, das 
Leben und das Volt kennen zu fernen. 

Noch 1788 fah Heyne den „Prinzen Mar" auf der Parade zu Straß- 
burg als Chef des Regiments Zweibrüden. 1789 zog der Prinz nach Mannheim 
und verweilte daſelbſt, während jenſeits des Rheines das Trauerfpiel der 
franzöfifegen Revolution vor fih ging. Da ftarb (1. April 1795) uns 
verhofft fein älterer Bruder Karl IL, Herzog von Pfalz-Zweibrüden, ohne 
Kinder, ein Fürft von neronifhem Charakter, ein Verderber feines Landes 
(Höuffer, Geſchichte der Pfalz, IL, 1845, ©. 998); nie hat es ungleichere 
Brüder gegeben als Karl und Max von Zweibrüden. Das Heine Land 
hatte Ausficht, glüclich zu werben unter Mar Iofeph, aber e8 war ſchon 
don franzöfifchen Republilanern bejegt und wurde 1796 durch den Friedens- 
ſchluß von Campo Formio mit dem ganzen linken Rheinufer an bie 
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franzoͤſiſche Republik abgetreten. Der Raftadter Raubcongreß beſtätigte 
1797 dieſe Schmach. Da eröffnete ſich für den Herzog ohne Land durch 
Karl Theodor's Tod eine neue größere Erbſchaft, die pfalzbayeriſche Chur- 
würde, — fieben Jahre fpäter teug der ehemalige franzöfifche Colonel eine 
GWuigskrone. 

Er hatte die franzöſiſchen Anſchauungen in ſich aufgenommen nach 
ihren guten und ſchlimmen Seiten, aber er hatte fich dabei ein ächt deutſches 
Gemũth und ein Herz für das Volt bewahrt. Dieſe Eigenfchaften, und 
die harmloſe pfälziſche Weife fich zu benehmen, befähigten ihn, einer ver 
voffsthümlichften Negenten zu werben, in einem Jahrhundert, wo es nicht 
mehr fo leicht ift, beliebt zu fein. Man empfing ven neuen Churfürften 
Marimilian IV. Joſeph in München mit ven freubigften Hoffnungen. 

Mit ihm kam als Minifter Baron von Montgelas, der unter Karl 
Theodor als Illuminat vertrieben worden war, der dann am Hofe Karls 
von Zweibrüden als arbiter nequitiarum gewirkt hatte, ein fehr brauch⸗ 
bares und fehr gefährliches Erbſtück, brauchbar durch feine abminiftrativen 
and bipfomatifchen Talente, gefährlich, weil in ihm ver ivvefigiöfe, zugleich 
radicale und despotiſche Geift der Hofleute des achtzehnten Jahrhunderts 
perſonificirt erfchien. 5 

Mit dem neuen Churfürften zog feine zweite Gemahlin, vie eble 
Karoline, Prinzeffin von Baden, ein, die erfte proteftantifche Fürftin in 
Bayern. Im ihrem Gefolge erfchien der Hofprediger Schmidt. Kein Münchner 
Bärger wollte ihm eine Wohnung einräumen, aus Befürchtung, ver Blitz 
möchte in das Haus einfchlagen, wo man ben fegerifchen Präbtcanten bes 
herberge. Da fagte Mar Iofeph: „Se will ich ihm eine Wohnung geben.“ 
& wies fie ihm im ber Reſidenz an, wo auch ein ehemaliger Ballſaal, 
umpeit von dem Antiquarium, das ber eifrigfte Bekämpfer ver Proteftanten 
Sharfürft Marximilian 1. geftiftet Hat, als proteftantifche Hoftapelle ein» 
gerichtet. wurde. 

Nun brachen die Reformen mit Sturmesfhnelle ein. Anfangs 1804 
erging ein Schreiben von Pins VII. an feinen geliebteften Sohn ven 
Shurfürften von Bayern vol bitterer. lagen über die Neuerungen, bie 
man zu Rom mit äußerftem Mißfallen vernommen habe: die Zulaffung 
der Broteftanten, bie Trauung gemtfchter Ehen durch den lutheriſchen 
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Kabinetsprediger, die Entbindung von Kloſtergelübden durch die weltliche 
Macht, vie Aufhebung der vierzigtägigen Faſten, die Beſetzung ver Pfar- 
reien durch die weltliche Obrigkeit. Die von Pius VL nur auf einige 
Jahre bewilligte Einziehung der Zehnten werde als beftändiges Recht geltend 
gemacht, Geiftliche würben unter weltliche Gerichtsbarkeit geftelft; hiezu 
komme die Auffebung ver Klöfter und ver Raub ver Kirchenfchäge, vie Be- 
feitigung ver Eenfur, die Abdankung katholiſcher Lehrer und die Anftellung 
von Berführern ver Jugend; fo weit fei e8 gelommen, daß in Landshut 
(wohin die Univerfität von Ingofftabt 1800 verlegt worden war) das Bild- 
niß des Erlöfers von Schülern an den Galgen gehängt worden ſei. 

Diefer Verſuch des Pabftes, den neuen Maßregeln Einhalt zu thun, 
blieb ohne Erfolg. Die Aufhebung ber Klöfter, die Verfehleuberung des 
geraubten Gutes in großartigem Mafftab und mit Verlegung ver heiligften 
Gefühle ging ihren Gang. Zur Rechtfertigung biefer Maßregeln berief 
man fih auf $ 35 bes berüchtigten Reichsdeputationshauptſchluſſes vom 
25. Februar 1803, wodurch bie Säcufarifationen als Entſchädigungen zu 
Gunſten der zu Schaden gelommenen Fürften gutgeheißen waren. War 
im ganzen Reiche das Raubſyftem herrſchend geworben, fo ließ ſich das 
entſprechende Verfahren des Heren von Montgelas in Bayern auch nicht 
hindern. 

Montgelas war es, der auch bie äußere Politik Bayerns beſtimmte. 
Diefe Politik hieß: Anſchluß an Napoleon, Betheiligung am Rheinbund und 
an ben Rriegen bes fremden Imperators gegen Oeſterreich, Preußen, 
Rußland u. f. w. 

Durch die Eapitulation von Ulm und bie Schlacht bei Aufterlig war 
Defterreih zu großen Abtretungen im Preburger Trieben genöthigt. 
Napoleon hatte bei dem Frühftüd zu Dillingen verfprochen, Bayern größer 
zu machen, als e8 je gewefen. Auf ver Rückreiſe kehrte er bei feinem 
Alürten in Nymphenburg ein, die Vermählung feines Stieffohnes Eugen 
mit ber liebenswürbigen Prinzeffin Augufte und vie Erhebung Bayerns 
zum Königreih, 1. Januar 1806, erfolgte. Es war das Jahr, in dem 
(6. Auguft 1806) das taufenbjährige deutſche Reich in Trümmer fiel, 
Bayern wurde durch Tyrol und Salzburg, durch Ansbad und Baireuth, 
buch ſchwaͤbiſche Landſchaften und durch die Reichsſtädte Augsburg, Nürn- 
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berg u. ſ. w. erweitert. Zur Entſchuldigung der damaligen Politik kann 


gelagt werben, daß man ben Geſinnungen Oefterreich®_ge jegen 5 Bapern in 
Geige alter und neuer Erinnerungen night traute, und baß man i im® 
mit Defterreich Zermalmung buch Napoleon zu erwarten hatte, _ Die dem 
auch fei, durch den Anſchluß an den Siegreichen ift der Grund zu einer 
bleibenden Größe und Bedeutung Bayerns gelegt worden. 

Im Befig größer Mittel hegte die Regierung große Pläne. Zwar 
vie Verwaltung ber zufammengefchneiten Landestheile war ein arges Chaos, 
wie es Lang in feinen boshaften Memoiren befchrieben bat. Aber auch 
Großes und Gutes wurde durchgeführt. Anfelm Feuerbach aus Frankfurt, 
der proteftantifche Kantianer, ein excentrifches Genie, der Vater eben jo 
tafentvoller und excentriſcher Söhne — er ſelbſt nannte fich Veſuvius —, 
führte die Reform der Juſtiz und Gefeggebung durch. Damals erſt wurbe 
die Tortur abgeſchafft, welche in Oeſterreich ſchon durch Marie Thereſia 
beſeitigt worden war. Es folgte die gänzliche Umgeſtaltung ber Alademie 
der Wiſſenſchaften. Durch die Berufung bedeutender Männer aus dem 
proteſtantiſchen Deutſchland kamen Kräfte nach Bayern, welche beſſer 
waren als das Montgelas ſche Syſtem. Für das Schulweſen wurde 
Niethammer nach Würzburg, nach Bamberg, nach München berufen. Er 
hatte in Tübingen Theologie ſtudirt; unbefriebigt durch die Methode des 
legten Orthodoren Storr, ging er, um bie neu aufleuchtenbe Tantifche Phi- 
loſophie gründlich zu ftubiren, nach Jena, er wurbe dort als academifcher 
Lehrer mit Fichte und Schiller befreundet und mit dem edlen Geifte diefer 
Männer erfüllt. Seine Schrift über den Streit des Humanismus und 
Realismus, 1808, ver Königin Caroline gewidmet, ift ein Erzeugniß des 
Fichte ſchen Idealismus, die geiftvollfte und berebtefte Schutzrede für ideale 
Stubien gegen jene, die den Unterricht der Jugend zum Materiellen und 
Nüglichen herabziehen wollen. Freilich fehlten für ein dem würtembergifchen 
äfmliches Schulwefen noch die geeigneten Männer. Die meiften Lehrer 
waren ehemalige Moftergeiftliche, an veraltete Methoden gewöhnt. 

An die Spige der neuen Alademie lam Friedrich Heinrich Jacobi aus 
Düffelvorf, der Philoſoph der feinen und zugleich gefühlvollen Welt. Ur- 
fpränglich zur höhern Kaufmannſchaft erzogen, in ven Kreifen ver Reichen 
und Bornehmen einheimifch, hatte er ſich zum Philofophen emporgearbeitet, 
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Sein Verſtand war vom Spinozismus befangen, ſein Gemüth war religids 
geftimmt; ven Widerſpruch zwifchen Kopf und Herz, ein Zweilammerſyſtem 
mit beftändigem und unauflöslichem Wiverfpruch der beiden Gemwalten, machte 
er zur Grumblage feines Philoſophirens — feines Syftems kann man nicht 
fagen, denn auf einen Widerſpruch läßt ſich fein Syſtem bauen. Im 
Woldemar und in der Schrift „von göttlichen Dingen und ihrer Offen- 
barung” (1811) entwidelte er feine Anfichten, das Wiffen fei atheiftifch, 
der Glaube an Gott nicht eine Wiſſenſchaft, fondern eine Tugend. Ver—⸗ 
zweifelnd an ber Ausgleichung des großen Conflikts fuchte Jacobi die Er 
klärung deſſelben in der Annahme, daß wir in einer höhern Welt präeriftent 
waren, aber aus unferer wahren Heimath verbannt, von den Banden 
biefes Erdenlebens umfangen und gehemmt, bie höchfte Wahrheit nur ahnen, 
ſchlechterdings nicht begreifen fönnen. Jacobi war gefühlvoller Deift, aber 
von dem Verftänbniß der pofitiven Lehren des Ehriftenthums weit entfernt. 
Dies rügte Schelling mit Recht in dem „Denkmal der Schrift von gött- 
lichen Dingen“, 1812, wiewohl man mit ven harten Ausfällen des fo viel 
jüngeren Philoſophen gegen ven alten Mann feine Sympathie haben konnte. 

Der neue Bräfivent eröffnete die umgeftaltete Akademie am 27. Juli 1807 
mit einer Rede. Welch’ ein Eontraft in feinem ganzen Wefen gegen feinen 
Vorgänger Graf Törring! Schelling, Baader und Weiller faßen in ver 
philoſophiſchen Claſſe neben Jacobi — vier Weltweife, von denen jeber ein 
eigenes Syſtem vertrat. Schelling hatte, noch ein Süngling, bie Feſſeln 
ver Rantifgen und Fichte ſchen Lehre gefprengt und durch feine Natur« 
philoſophie alle Wiſſenſchaften in Heilfame Gährung verfegt. Sein un- 
gemefjenes Vertrauen auf bie fpeculative Kraft des menſchlichen Geiftes, 
wiewohl an fich nicht begründet, führte dennoch zu großen Erweiterungen 
und Vertiefungen der Erkenntniß. Damals, bei feinem erften Aufenthalt 
in München, befand er fich auf dem Uebergange zu feiner Philofophie ver 
Mythologie und ver Offenbarung. Franz von Baader, zu jener Zeit noch 
auf freundſchaftlichem Fuße mit Schelling, berührte fi mit ihm in dem 
Gegenfage gegen Kant und in ber Anerkennung der pofitiven chriftlichen 
Wahrheiten. Während Schelling durch proteftantifche und claſſiſche Bildung 
erſtarkt war, hatte Baader den feltjamften Weg eines Autodidalten eins 
geſchlagen. Er ging aus dem katholiſchen Altbayern Hervor; feine Stubien 
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waren mediciniſcher und naturwiſſenſchaftlicher Art, ſein Lebensberuf der 
eines Bergrathes. In ihm lebte mehr altchriſtliche Ueberlieferung und 
Erfahrung, als in Schelling; ihre wiſſenſchaftliche Deutung und Begründung 
glaubte er, als Freimaurer der myſtiſchen Richtung, in Jalob Böhm und 
St. Martin gefunden zu haben. Weit ab von biefen jugenblichen Männern 
ftand Cajetan Weiller, ein alter geiftlicher Herr, dem Kant der höchſte 
und letzte der Weltweifen war; mit dem Katholicismus zerfallen, richtete 
er fich an ber ftoifchen Tugendlehre feines Meifters auf, Anhänger einer 
Schule, welche in den Beftrebungen Schellings und Baaders nur ungeheure 
NRüdfchritte fehen konnte. An Jacobi ſchloß auch Friedrich Roth ſich an, 
Juriſt und Finanzmann, aus Würtemberg nad Nürnberg, aus Nürnberg 
nah München gelommen, ber feine Kenner und Nachahmer ber claffifchen 
Autoren. Sein hiſtoriſcher Sinn, fein Haß gegen oberflächliche moderne 
Aufklärung führte ihn zur Bewunderung für Iohannes von Müller, für 
Hamann und Luther und bereitete ihn auf feine fpäter wohlthätige Wirt- 
ſamleit für die proteftantiiche Kirche Bayerns vor. 

Schlichtegroll aus Gotha, ein Freund des Illuminaten Weishaupt, 
archãologiſcher Schriftfteller, war Generalfelretär der Akademie; er zog 
feinen Landsmann Friedrich Jacobs, den Humaniften, nach München. 
dacobs, einer ber größten Kenner ver griechiſchen Sprache, fehrieb neben 
feinen gelehrten Werken Novellen, welche auf vie Bildung des Herzens 
wirfen follten. Er verviente die Liebe und Verehrung, bie Thierfch ihm 
gewibmet hat. Auch Breyex fam nach München, ein Würtemberger, ver 
in Iena Gefcjichte vorgetragen Hatte; in feinen Arbeiten als Schüler und 
Bewunderer von Iohannes von Müller erklennbar. Er ftarb ſchon 1818. 
Sein Lehrbuch der Gefchichte ift zum Nachtheil für die bayerifchen Schulen 
außer Gebrauch gefommen. Aus Gotha war auch der gelehrte Bibliothekar 
Hamberger gefommen. Niethammer und Jacobs veranlaften die Berufung 
don Thierfh an das Münchner Gymnafium. 

So war bie neue Afabemie eine Colonie von proteftantifchen Gelehrten ; 
um fie ber lag noch in dichten Maffen das alte Bayern. Bei ber Geift- 
lichteit, bei dem feinem Weſen nach ver Neuerung abholden Abel, bei dem 
latholiſchen Volke waren die Fremden nicht beliebt. Es beftand derſelbe 
Gegenſatz, ber ſich unter König Marimilian IL. abermals entfaltet hat, 
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zwiſchen einem alten und neuen München. Man kann nicht ſagen, daß 
die Anhänger des Neuen immer mit wünfchenswerther Schonung und 
Beſcheidenheit aufgetreten feien, und erwägt man bie Exceffe ver aufgeklärten 
Staatsverwaltung, für welche bie Neuberufenen mit verantwortlich erfchienen, 
fo kann man fich nicht wundern, baß die Gegenſätze zwiſchen Süb- und 
Norddeutſchen, ober vielmehr zwiſchen Katholifen und Proteftanten (denn 
auch die Würtemberger zählte man ben Norddeutſchen bei) Herb und ſchroff 
hervortraten. Baranoffs Brief aus München giebt ein anſchauliches Bild, 
wie, ſchon ehe Thierfh dorthin am, bie Stimmung ber Altbayern gegen 
die fremben Gelehrten war. Als Jacobi im Theater den Sturm aushielt, 
ver fich bei den Worten erhob — „wie man Präfivent wird“, mochte ex 
am Socrates venten. ALS die Wolken des Ariftophanes in Athen zum 
erftenmal aufgeführt wurden, in denen Socrates als Repräfentant ber 
Soppiften alles auf fi) nehmen muß, was jene verſchuldet haben, war 
er ſelbſt der Angegriffene, zugegen, und da alles fi nah ihm umſah, 
erhob er ſich mit gewohnter Gelafienheit, um fich dem Publikum zu zeigen. 

Thierſch machte bereits im Beginne feiner Wirkſamkeit, als Profeffor 
am Gymnaſium, dann am Lhceum, die Erfahrung, daß hier, wo wenig 
vorgearbeitet war, ein höchſt empfänglicher und ergiebiger Boden fi fand, 
wie die unbebaute Erde in Amerifa dem erften Anſiedler überreichen Ertrag 
bringt. Er fand bei ven befferen feiner Schüler eine Begeifterungsfähig- 
teit und eine Arbeitöfraft, von der man bei den mobernen, von allerlei 
Lehrern abgehegten, mit allerlei Wiffen frühzeitig vollgepfropften Gym⸗ 
naftaften nichts gewahr wird. Hieher gehört ein Beitrag zu Thierſch's 
Biographie, den wir feinem älteften Schüler, Ludwig Döberlein, verdanken 
und mit Döverleins Worten wiebergeben. 

„Aus dem Munde meines unvergeßlichen Lehrers und Freundes ver- 
nahm ich bei feinem Doctorjubiläum (1858), troß unferes fünfzigjährigen 
Verkehrs, zum erftenmal folgenves für ihn charalteriſtiſche Erlebniß.“ 

„Als Thierſch im Jahr 1809 von Göttingen als Profeffor an das 
Gymnaſium zu Münden berufen war, fand er bie Claſſe, bie er über- 
nommen hatte, nicht fo vorbereitet, wie er wünſchte. Er mählte einige 
der ftrebfamften Knaben aus und ertheilte ihnen umentgelvlichen Privat- 
unterricht, um feiner Claſſe einen guten Grundſtock zu ſchaffen. So fehr 
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deſe Quaben ſelbſt ſich ſolcher Nachhutfe freuten, fo fehe beſorgten bie 
angeiehenen Eltern, ihre Söhnlein möchten durch bie vermehrten Lehrſtunden 
wu Arbeiten über die Maßen angeftvengt werben. Sie richteten bie Bitte, 
ihre Söhne frei zu geben, erft an Thierſch ſelbſt, und, nachdem biefer 
ühmen umfonft begreiflich zu machen gefucht, wie fehr dies in feiner Pflicht 
an im Intereſſe der Knaben und Eltern ſelbſt liege, wandten fie ſich 
a bie höchſte Behörde. Der humane Chef des Studienweſens beſchied 
um in höherem Auftrag ven Verbrecher zu ſich und verwies ihm feinen 
gen Wunſch und Willen der Eltern bewiefenen Eifer. „Diefen Verweis 
sehme ich nicht an, Excelleny“, entgegnete ber fünfunbzwanzigjährige Gym: 
mfallehrer. „Wie fo?" „Weil ich feinen Verweis verbient habe.“ „Man 
rerlennt Ihre gute Meinung nicht, aber wenn Sie einen Verweis von 
Iren Borgefetgten anzunehmen fi weigern, fo wird man einen anderen 
Bez einfchlagen müffen.” „Diefe Mühe“, fagte Thierſch, „ann ich Ew. 
Gelleny erfparen; ich lege Hiemit mein Berufungs- und An- 
hellungsdecret zu Ihren Füßen. Man hat mid in Göttingen ungern 
den laffen, man wird mich in Göttingen mit offenen Armen wiever 
afuchmen.” „Nun, nun, fo weit wirds ja um biefer Sache willen nicht 
tmmmen. Wir ſprechen uns weiter.” Mit viefem Wort aber beruhte bie 
Sache gänzlich und endete auch alle Behelligung von anderen Seiten.” 

Bei den hervorragenden Männern in der Alademie fand Thierſch ein 
es Geifterleben, ein Ringen nach den höchſten Zielen. Welch' ein geift- 
rell heiteres Spiel in dieſem Kreiſe ftattfand, zeigen die Briefe über 
decebis Geburtstag und über die Neujahrsfeier bei demſelben. 

Dei feinen neuen Freunden begegnete ihm dieſelbe deutjch-patriotifche 
Sefinnung, die ihn ſchon in Göttingen und Leipzig erfüllt Hatte. Es war, 
% er nach München kam, die ſchwere Zeit, wo bie deutſchen Truppen 
ter Rheinbundfürſten unter Napoleons Befehl die Schlachten gegen Oeſter⸗ 
weh bei Abensberg, Regensburg, Edmühl ſchlagen mußten; es folgten bie 
tieſgen Kämpfe bei Afpern und Wagram. Es war das Jahr, wo ber 
Cie in Tyrol gegen bie bayerifch -franzöfifche Herrſchaft entbrannt war. 
De nme Berwaltung hatte dort fo gehauft, als hätte fie das einfache 
Apfänbige Bolk ver Gebirge zum Aufitand zwingen wollen. Bei der Auf- 
Webung ver Kloöſter hatte man bie bei dem Wolle beliebten Franziscaner 
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mit Gensbarmen weggeführt, golvene Kelche aus ven Kirchen wurben an 
Juden verkauft, bie fie entweihten. Darum glühte aber auch bei ber Er— 
hebung für das alte angeftammte Kaiſerhaus ein Haß, ver fich in dem 
Worten ausfpradh: „lieber, katferlich verdammt, als bayerifch im Himmel”. 
Und in biefem Kampfe gegen ein feinem Glauben und feinem Kaifer treues 
Bolt, das, neben ven Spaniern, allein e8 wagte, gegen den Weltbezwinger 
das Schwert zu ziehen, mußte der eble, deutſchgeſinnte Fürftenfohn, Kron- 
prinz Ludwig, ein Commando führen. Die Bayern hauften ſchrecklich. 
Umſonſt beſchwor der Kronprinz feine Soldaten, die von fanatiſchen 
Tyrolern begangenen Graufamteiten nicht mit Gleichem zu vergelten. 
Welche Lage für die Anhänger ver deutſchen Sache in Münden! 
Vichts lann unwahrer fein, als die üble Nachrede von Wolfgang Menzel, 
daß zur Zeit, mo Anbrens Hofer kämpfte und ſtarb, man in den ‚geift- 
reichen alademiſchen Rreifen i in München fein Herz für Deutſchland gehabt 
hätte, Diefe Kreiſe waren vielmehr bie einzige Stelle in Bayern, wo die 





deutſche Gefinnung glühte, Clemens Perthes und Ludwig Häuffer baben 
das Richtige ſchon ans Licht geftelit; ans Thierſch's Erlebniffen und feinen 
Briefen erhält es Beſtätigung. 

Jacobi haßte Napoleon, und die Gefinnungen feiner Freunde gegen 
den franzöfifhen Eroberer waren e8 eben, worauf bie Gegner die gefähr- 
lichfte Anklage gründeten. Es war die Zeit, wo bajuvarifche Gelehrte, wie 
Pallhauſen, ausgeklügelt Hatten, die Bahern feien eins mit ben alten 
Bojern, alfo Celten, nicht Deutfche, fondern Stammverwandte der Gallier, 
fomit Habe ver feanzöfifche Kaifer nicht ein deutſches Königthum in Bayern 
errichtet, ſondern nur das alte bojifch-celtifche Königreich wieder hergeftellt. 
Den celtiſchen Urfprung meinte man aud aus ver Schädelbildung zu be- 
weifen, wogegen mit Recht geltend gemacht wird, daß unfere Ortsnamen 
Erinnerungen in Fülle an die rein germanifche Götter- und Heroenwelt 
enthalten. 

Chriſtoph von Aretin, damals General - -Ranbestireftionsrath, war das 
Haupt der ftreng Yatholifchen Partei. Seltfam genug, daß gerade biefe 
ſich auf vie Seite Napoleons ftelite, während ver Kaifer bereits. wegen 
Einziehung des Kirchenftantes— der „Zurüdnahme ver Schenkung Pipins“ — 
mit tem päbftlichen Banne belegt war! Napoleon follte ven Sieg ber 
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romiſchen Kirche über den Proteftantismus herbeiführen. Dies verfündigte 
Aretin in der Schrift: „Die Pläne Napoleons und feiner Gegner, 1809", 
er verflagte die lutheriſchen Gelehrten in München als Feinde des Kaiſers. 
Er ließ dieſe Schrift in -feangöfifcher, lateiniſcher und ungariſcher Ueber: 
jegung verbreiten. Erinnert man fi an Palm's Hinrichtung, fo ift die 
Gröge ver Gefahr, welche aus einer ſolchen Anklage erwuchs, erfichtlich. 
An Napoleons Tafel bezeichnete Davouft den Präfiventen Jacobi als einen 
gefährlichen Mengen. Zum Glüd war zu jener Zeit König Mar Joſeph 
in Napoleons Nähe und trat fir bie Angefeinbeten ein. ji 

Jacobs ließ in Gotha eine ausgezeichnete Widerlegung der Aretinifchen 
Schrift erfcheinen, welche volfftändige Auskunft über den Stand ber Dinge 
gibt. (Sie fteht in feinen Perfonalien 1840. ©. 381 ff.) Aretin ant- 
mortete mit einer Injurienklage. 

Mitten in biefem Zwieſpalt befand fich Thierſch und ſchon 1809 er- 
griff au er das Wort. Ohne feinen Namen, doch fo, daß Jedermann 
den Verfaſſer Tannte, erfchien in München das Schriftchen „über die an- 
genommenen Unterfchieve zwifchen Süd- und Norddeutſchland“, hervor; 
gerufen durch die vernunftlofen Schmähungen bayerifcher Blätter. Cs 
enthält, mit Wig und Feuer gefchrieben, viel wahres gegen bie beflagens- 
werten Vorurtheile, welche von den Gegnern ausgebeutet wurben, doch 
Ionnte es fchwerlich zur Verftändigung führen. Das Motto genügte, um 
die Bojer zu Mränfen: procumbit humi bos. Virgil. 

Thierſch Hatte die venia coneionandi und trat zuweilen mit einer 
Saftprebigt in der proteftantifchen Hofkapelle auf. Hiedurch z0g er noch 
mehr als andere Fremde die Abneigung der Gegenpartei auf fih. Man 
ſuchte damals Feuerbach und Jacobi zu chicaniren. Feuerbach wollte feinen 
Abſchied nehmen, der König meigerte fih und war entfchloffen, ihn 
zu ſchützen. Als Thierſch am Palmfonntag 1810 prebigen wollte, wurbe 
ihm durch ein Heines Mädchen ein Billet in die Sacriftei gebracht, lautend: 
„Wenn Sie, Herr Magifter, fich unterftehen, das Wörtlein und mehr ” 
als zwanzigmal in ihrem heutigen öffentlichen Vortrage auszuſprechen, fo 
then fie auf eime ausgezeichnete Befchimpfung — vom Morgenblättler 
Vitalis” Was man zu andern Zeiten als einen kindifchen Scherz an: 
ſchen Tonnte, Hatte diesmal bei der Exbitterung ber Parteien mehr zu be— 


— Mu — 


deuten. Als Thierſch die Kanzel betrat, fah er gegenüber im Mittelgang 
einige feiner Gegner ftehen, unter ihnen Chriftoph von Aretin, welche 
darauf warteten, daß er bie Faffung verlieren würde. Sie täufchten ſich. 
Unbeirrt hielt er feine Prebigt, wie fie vorbereitet war; er fprach von ber 
Unerfchrodenheit Chrifti gegenüber feinen Feinden, und bie angefünbigte 
Beſchimpfung unterblieb. 

Thierſch arbeitete damals eine Schugfchrift mit Documenten aus, um 
einen Hauptſchlag auf die Widerſacher der neuen Afademie zu führen. Aber 
König Max handelte ſehr verftändig, indem er beiven Parteien Schweigen gebot. 

In den Herbftferien 1810 unternahm Thierſch feine erſte Reife in 
vie Alpen. Jacobs begleitete ihn nach Salzburg, Hallein und Golling bis 
zum Paß Lurg, dann wanderte Thierſch allein weiter nach Gaftein, nad) 
Kärnthen und über Tyrol zurüc, durch die Gegenden, wo das Jahr zuvor 
ber Krieg gewüthet hatte. Mit Lebensgefahr erftieg er ven Großglodner. 
Als er auf der Schneebrüde über den Abgrund zwiſchen ben beiden Gipfeln 
ſchritt, fühlte er fich auf einmal zurüdgeriffen und hielt fich für verloren, 
er hatte mit dem Stachelſtoch feinen Rod durchſtochen. Wenn er fpäter 
von jenem verivegenen Abenteuer fprach, das fein Brief ausführlich ſchil⸗ 
vert, pflegte er zu fagen: nun, als verheiratheter Mann würbe er fo etwas 
nicht mehr thun. 

Seit jener Zeit war ihm die Alpenwelt theuer, befonders Gaftein mit 
feinen Bergriefen und feinen einfamen Thälern, in denen man nur bie 
Stimme ber großen Waffer vernimmt. Im dieſen erhabenen Umgebungen 
fuchte er oft Erholung von dem ftäbtifchen und alltäglichen Treiben. 

, Im Winter 1810 auf 11 dauerte bie Spannung ber Parteien fort. 
Jacobs, der fein fühlende ſchüchterne Mann, Tonnte Aretins Angriffe nicht 
länger ertragen (Schlichtegroll nannte Aretin unfern Pfahl im Fleiſche), 
und nahm feinen Abfchied, um als Bibliothelar nach Gotha zurüdzulehren 
und dort in harmlofer Stille fein Leben lang zu bleiben. Nicht jo Thierfch. 
Mit vemjelben Muth, mit dem er ven Glodner beftiegen, war er ent⸗ 
ſchloſſen, feinen Widerſachern nicht zu weichen. So kam ber Carneval 
heran und am legten Abenb der Faftnacht ben 28. Februar 1811 geſchah, 
was er uns ſelbſt am beiten erzählen mag, das Attentat auf fein Leben. 
Es geſchah in der dunkeln und einfamen Gaſſe zwiſchen ber Akademie und 
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dem Studiengebäude, in dem ſich jet das Gymnaſium ver Benedictiner 
befindet, nahe dem Bogen, ver Marburg und Alademiegebäude verbindet, 
an der Hausthür, die zu Thierſch's Amtswohnung führte. Der Dolchſtoß, 
welcher ihn in ven Naden traf (ganz ähnlich wie bei dem Mordverſuch 
gegen Raifer Franz Joſeph am 18. Februar 1853) war wohlberechnet. 
Die Borfehung wendete die Gefahr für fein Leben ab, aber nahe genug 
war biefe Gefahr. 

Feuerbach fchrieb damals an feinen Vater: „Der Mörber kann fait 
mit den Fingern geveutet werben. Aber er ift juridiſch nicht entdeckt und 
wird auch nicht entdedt werben.“ Auch Thierſch glaubte ihn zu kennen, 
er begegnete nach feiner Wieberherftellung dem Manne im englifchen Garten 
und faßte ihm ſcharf ins Auge. Thierſch gab die Erklärung ab, er halte 
es für unmöglich, daß feine Gegner ihm einen Mörder gefenbet hätten, 
wohl aber glaube er, daß ein Fanatiter, aufgeregt durch bie ſchweren Be— 
ſchuldigungen gegen bie Iutherifchen Gelehrten, auf eigene Hand dies gethan. 
Bon ver Gegenfeite erſchien die Schrift: „Aktenmaͤßige Aufſchlüſſe über 
den im Jahre 1811 auf den Profeffor Thierſch in München verfuchten 
meuchelmörberifchen Anfall. 1816.” Sie fucht wahrfcheinfich zu machen, 
daß ein Berrüdter, welcher anderthalb Sabre fpäter im Irrenhauſe ftarb, 
die That ans Eiferfucht gethan. Wäre dem fo, fo müßte er bei vem 
Morbverfuche fih in ver Berfon geirrt haben. Die gerichtliche Unterſuchung 
führte zu feinem Ergebniß. Im Thierſch's Heimath, wo man ihn ſchon 
todt fagte, und in Norddeutſchland machte das Ereigniß ungeheures Aufiehen. 

Im Herbſt erholte fich Thierſch auf einer Reife an den Ehiemfee und 
in die bayerifchen Voralpen. Ergötzlich ift es, aus feinem Reiſebericht an 
Lange zu fehen, wie er mitten unter ven Beſchwerden und Abenteuern 
ber Fußreiſe beftändig zur Philologie zurückkehrt. Kaum entwonnen dem 
Sumpfe auf ver Alm, in ben er ſich verirrt hatte, überfegt er auf ber 
fonnigen Wieſe während des Trocknens feiner Kleider einen ſchwierigen 
Chor des Sophocles. 

Unmittelbar nad jenen ſchweren Anfeindungen wurde ihm eine Er— 
weiterung und Verſchönerung feines Wirkungsfreifes zu Theil. Er genoß 
das Bertrauen des Königs in hohem Maße. Er wurde Adjunkt bei ber 
Alademie. Es wurde ihm 1811 die Gründung des philologiſchen Seminare 
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möglich gemacht. Dieſe Anftalt, mit ver Akademie, fpäter mit ber nach 
Münden verlegten Univerfität verbunden, warb bie Hauptftätte feiner 
Wirkfamteit für vie Schulen. Aus ihr ging im Laufe von beinahe 50 Jahren 
eine Anzahl ausgezeichneter Lehrer hervor. Hiedurch beſonders wurde er, 
wie man bei ſeinem Jubiläum ihn nannte, praeceptor Bavariae. Joſeph 
Kopp hatte ihn auf dem Lyceum zum Lehrer gehabt. Zu ſeinen erſten 
Schülern im Seminar gehörte Ludwig Döderlein. Später iſt Leonhard 
Spengel in dieſer Pflanzſchule herangebildet worden, und faſt alle be— 
deutenden Lehrer der Gymnaſien Bayerns. Beſondere Hoffnungen 
wedten zwei feurig ſtrebende hochbegabte Jünglinge aus Altbayern, 
Werfer und Haitiger. Beide ſtarben frühzeitig, tiefbetrauert von ihrem 
Lehrer und Freunde, welcher klagte, daß die Bayern, wenn bie Liebe 
zur Wiſſenſchaft in ihnen einmal geweckt iſt, leicht durch ein Uebex⸗ 
maß der Anſtrengung ihre Geſundheit zerſtören. Seit 1812 erſchienen 
bie Acta philologorum Monacensium (3 Bände und das 1. Heft 
des vierten, 1812—1829). Sie enthalten Beiträge von ben älteren 
philologifchen Freunden, Hermann, Jacobs, Lange und Erfurt, und bie 
Erftlingsarbeiten der jungen Männer, die in dem Seminar ihre Ausbildung 
erhielten, Döberlein, Ludwig von Ian, Werfer, Haitiger, Wurm, Lehner 
und Göller; zulegt — last not least — erfcheinen Johannes Franz, 
Marcus Joſeph Müller und Karl Halm. Es finden fi von Werfer 
und Franz griechiſche Webertragungen fchöner Stellen aus Schiller, von 
Thierſch griechiſche Gedichte, das auf Apollo, das Epigramm auf ben 
unglüdlichen Rhigas, das auf Porſon u. f. w. 

Im Jahre 1811 befam Thierſch, hauptſächlich durch das Vertrauen 
der Königin Caroline, einen Auftrag, der ihm eine ber ſchönſten Epiſoden 
feines Lebens bereitete. Er wurde Lehrer ber vier Föniglichen Prinzeffinnen: 
Elifabeth und Amalie (geboren als Zwillinge 13. November 1801), Sophie 
und Marie (Zwillinge, geboren 27. Januar 1805), fpäter trat aud bie 
jüngfte Prinzeſſin Ludovile in ven Unterricht ein (geboren 30. Auguft 1808). 
Es ward ihm die ſchöne Aufgabe, diefe hochbegabten Damen in Literatur, 
Geographie und Gefchichte zu unterrichten. Mehrmals in ver Woche holte 
ihn ein Hofwagen nach dem anmuthigen Nymphenburg ab. Der Unterricht 
wurde fortgefegt, bi in ven Jahren 1822, 23 und 24 mehrere ber Prin- 
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zeſſinnen vermählt wurden, und erloſch erft mit dem Tode bes Könige. 
Der Unterricht wurde begonnen, als die königlichen Hoheiten noch in find- 
lichem Alter ftanden, und geenbigt, als vie ſchönſten Früchte wahrer Bildung 
gereift waren. ine hohe Beftimmung war allen Prinzeffinnen vorbehalten 
Die Prinzeffin Eliſabeth hat den preußiſchen Königsthron, die Prinzeffinnen 
Marie und Amalie haben ven ſächſiſchen gejhmüdt; Prinzeß Sophie wurde 
Mutter des Kaifers, Ludovila Mutter der Kaiferin von Dejterreich. 

As Thierſch die Lehrftunden anfing, fand er, daß die Prinzefjinnen 
ihre Geiftesnahrung aus Kinverbüchern von Herrn und Frau Gutmann 
und dergleichen fehöpften, bie Hoſdamen befaßen Romane in nachgebrudten 
Ausgaben. Solches fchaffte er weg und las mit den hohen Schülerinnen 
aut claffifche und ausgezeichnete Schriftiteller, er begann mit dem Homer 
von Voß und führte fie bie zu den großen Dichtern ver neuen Zeit. Es 
wurden poetifche Verſuche gemacht, noch ift ein Schulgeft vorhanden, von 
Tier’ Hand corrigirt, worin der Park von Nymphenburg in Hera- 
metern befchrieben wird. Telemachus und die rofenfingerige Eos wurden 
Schlingegeftalten, mit denen ſich die Phantafie der Prinzeffinnen in ihren 
Spielen befchäftigte. Ein Drama nach griechiſchen Vorbildern — worin 
keine Liebesgefchichte vorfommt — Antiope, wurde zu Stande gebracht. 
Bei aller Sorgfalt und Genauigfeit im Unterrichten und Corrigiren ließ 
der Lehrer Heiterkeit walten. Bei feiner Abreife nad England verſprach 
a, eine Schachtel voll Punkte, Commas und Fragezeichen mitzubringen, 
die fih in den Auffägen ber einen Prinzeffin allzu ſparſam vorfanden. 

Nah den kurzen Frievensjahren 1810 und 11, wo Napoleon und 
fein Reich in höchſter Macht ftand, trat wieder der Ernſt der Zeiten her- 
dor, auch für Bayern. Im Sommer 1812 fah Thierſch auf vem Mars: 
felbe vie fehönfte Armee, welche Bayern je aufgeftellt hat, jene Dreißig- 
taufend, bie Mar Iofeph dem Kaifer zu dem gigantifchen Feldzug gegen 
Rußland fieferte. Der Winter kam, der ſchrecliche, und der Frühling; , 
wenige Tehrten wieder: bie andern umſchloß das eifige Grab des Norvens, 
Der ventfchgefinnte König Ludwig hat fih und uns über bies furdtbare 
Opfer zu tröften gefucht — in ber Inſchrift am Fuße des Obelisfen: 
duch fie ftarben für des Baterlandes Befreiung!“ Cs ift wahr, fo weit 
mußte es Kommen, bamit Deutſchland, bamit auch Bayern feine Feſſeln 
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zerbreche. Doch damals, 1812, mußten die Patrioten hievon noch won 
die Herrſchaft des. Ufurpators ſchien befeftigt auf immer. Als im 

jahr 1813 Breußen erwachte als in der erſten Hälfte_bes_ großen 
die die Schlachten bei gügen und Bautzen (im Mai 1813)_gef&lagen_wurben, 
da da Tümpften Bayern und Wurtemberger noch unter Napoleon's Fahnen; 
"Deutfe gegen Deutſche; Lützows Freicorps wurde von. wirtembergiücher 


Eavallerie aufgerieben; in München war die deutſche Gefinnung noch ver- 
pönt, ber Patriotismus unterbrüdt. 


Thierſch an Frau Friederike Gutbier. 
Münden, ben 1. Februar 1810. 


Letzten Sonntag, am 28. Januar, haben wir hier aud einen Geburts 
tag gefeiert, den 67. von Jacobi. Schon brei Tage vorher waren dazu 
und zueiner commedia divina, die wir aufführen wollten, die Vorbereitungen 
gemacht worden. Jacobi bewohnt in feinem Haufe neben feinem Cabinet 
einen prädtigen und großen Saal, der mit feiner ſchönen Bibliothek auf 
den zwei langen Seiten tapeziert und durch Büften, Möbeln und Orangerie 
geihmadvol geziert ift, dieſen Abend aber durch Blumen und Guirlanden 
faft in eine Laube umgefhaffen war. — Im unteren Stode verfammelten 
fich die Masten (es ift jet Carnevalszeit), etwa 19—20 und dann begann 
der Zug durch den Saal und bie dafeldft verfammelte Geſellſchaft. Es war 
eine aufziehende Alademie der Wiſſenſchaften und ich hatte darin die Rolle 
eines Aeſthetici übernommen, mid aud mit einer zierlihen Zitusperüde, 
Badenbart und übrigen Elegantiis, nicht ohne den Federhut und Knotenftod, 
hinlänglich verforgt. Beſonders bewundert wurde mein Rod, der aller 
buntefte in der Mündner Masten- Garderobe, mit Rofen- und Bergipmein- 
nicht überftidt, in dem ih um ben Leib herum faft wie eine Blattraupe 
ausfah. — Voran ging unfer Präfivent (der Geh. Staatsrath Feuerbach), 
dann Niethammer, als Theologus, wie ein Iutherifcher Superintendent, mit 
einem gräulihen Baude und Halskraufe; nad mir Jacobs als Grammaticus 
in einer prächtigen weißen Alongeperüde und nad) uns nod ber Hiftoricus, 
Bihliothecarius, Aftronomus, Medicus u. 4. — Die Damen hinter uns 
nahmen ihre Stellung hinter dem Tiſche, an dem ver Zug fich nieberlieg, 
um eine alabemifhe Sigung zu halten, in der ber Präfivent der maskirten 
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Wabemie den Bortrag machte, wie man ben Geburtstag des Jacobi verherr⸗ 
Iihen follte. — Die Borjhläge der Mitgliever, welche in Knittelverfen ab— 
wirft waren, waren immer einer komiſcher und toller al8 der andere. Ich 
winerkitö trug darauf an (aber in Sonetten und zierlihen Reimen), Jacobi's 
Bere in romantiſche Gedichte der Reihe nach zu verwandeln, zu welchem 
Bebef ih die ganze Geſellſchaft nach einem eben erfunbenen Kunftfuftem zu 
objecio-romantifchen Poeten umſchaffen wollte. — Der Mebicus wollte das 
Seelenorgan [Anfpielung auf Sömmering, der damals in Münden war und 
feine Forſchungen über das Gehirn] nad) Jacobi nennen und zeigte es fammt 
der Seele in Spiritus vor. Der Aftronom (Martini) wollte ihn ftatt bes 
Gafor unter die Sterne fegen; im Hall aber der Vorſchlag durchginge, für 
Rd die Stelle des Pollur einnehmen u. f. f. Endlich gerieth bie gelehrte 
Geſellſchaft in Streit und wurde von ben Damen vertrieben, bie nun etwas 
Sefhenteres zum Markte brachten. Die Fröhlicleit wurde ſtets Iebhafter, 
m um 1 Uhr, als wir vom Tiſche aufftanden, hatte ich eben noch Con— 
tsance genug, um in meinem bunten Kleide einen Walzer zu tanzen und 
af geraden Beinen nach Haufe zu fommen. — Die abgegebenen Stimmen 
maden jegt in ein Ganzes gebracht, was ih Ihnen gelegentlich zufchiden 
wre, wenn man erſt Abſchrift davon nehmen kann. 

Meine herzlichſte Empfehlung dem Herrn Amtmann, Ihrer Tochter und 
tea Frennden des Hauſes. 


2. 
Thierſch an Lange. 
Münden, 1. Mai 1810. 


Us ich Ihnen das vorige Mal ſchrieb, deutete ich das Ungewitter an, 
ws turz nachher bier in Münden ausgebrochen ift. Sie haben zu viel 
Deilnahme am dem Gebeihen des Guten, das wir gemeinfam pflegen, als 
5 Eie nicht follten den Handel gegen die Proteftanten und fremden Ge 
krten im Bayern nad) den öffentlich darüber bekannt gemachten Actenſtücken, 
rofhären und Auffägen verfolgt haben. Es galt mit unferer Sache auch 
We des Proteſtantiemus und unferer Eultur überhaupt, denn unfere Feinde 
weren mächtig und hatien ihre Berbächtigungen bis vor die Perfon des fran- 
iten Laiſers gebracht, wo zum Olüd für uns der König von Bayern, 
Yamals faft täglich um ben Kaiſer in Paris, dem Argwohn und den Bor- 
ußcilen gegen uns begegnen fonnte. — Bon dem aljo, mas geſchrieben 
Weit, fümmeige ich. Ohnehin finden Sie alles bei einander in ber Becer'ſchen 
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Sammlung der Actenftüde darüber. Das Hauptwerf von mir, eine zufammen- 
bängende Darftellung der Beſchuldigungen und Erörterung, ift Manufcript 
geblieben (weil eben als es fertig wurde, das Schreiben über ben Gegen- 
fand aufhören mußte) und jegt in den Händen des Königs, der an ber 
Sache überhaupt vielen Theil nimmt. — Unfere Sage war diefen Winter 
über, zumal bei Abweſenheit des Hofes, der höchſten Behörden und faft alles 
Militärs, äußerſt bevenklid, denn Aretin umd feine Genoſſen hatten ihre Sache 
zu der des Volkes und bes Vaterlanves gegen Fremde gemacht, die den 
Einheimifhen das Brod wegnähmen, für die großen Summen nichts thäten, 
die Bayern verachteten umb verfolgten, vor allen Dingen aber aus ven 
Schulen die Religion verbrängten und das Lutherthum einführten. Das alles 
wurde dur faft tägliche Pasquille und Kreuzpredigten felbft in Tavernen 
- gehörig eingeprägt. Selbft Geiftlihe in der Kirche bei der Kinderlehre er- 
laubten fi in dieſer Beziehung Herzensergiegungen, die das laute Murren 
des verfammelten Volkes erregten. Man fühlte, daß jet oder nie ber Zeit 
punft fei, uns durch das Volk in die Luft zu fprengen, ba ber politifche 
Terrorismus feine Wirkung zu unfrer Vertilgung verfagt hatte. Die Gäh— 
rung wuchs mit jedem Tage, denn der Vernünftigen find auch in den höheren 
Ständen nur wenige, und in ben bebenklichften Zeiten murbe Niethammer, 
dem Haupturheber des hereinbringenden Lutherthums, von guter Hanb ge 
rathen, auf feiner Hut zu fein, weil er eheftens leicht vom erbitterten Bolt 
tönne gefteinigt oder zerrifien werden. — Im diefer Zeit ging id immer be— 
waffnet aus; doch Tann id nicht eben fagen, daß mir beſonders bang gewefen 
wäre, außer daß die Sorge und Traurigkeit der andern mic zumeilen ver— 
ftimmte. Dod die drohenden Wetterwolten zogen almählig vorüber, der 
König, der Kronprinz kam zurüd, Militär rüdte ein, die Heirath des franz 
zoͤſtſchen Kaifers brachte andere und eben fo naheliegende Iveen in bie Köpfe. 
Man hatte fid) über unfre Sache ausgefprohen, und unſere Feinde, bie 
fon fo weit gewefen waren," nach Landshut zu fhreiben: man möge dort 
nur den Aufftand beginnen und bie Fremden fortjchaffen, hier fei alles be— 
veit, waren jegt in bie Mägliche Nothwendigkeit verfeßt, ihre blinde Wuth 
bloß in Pasquillen, die Niemand mehr achtete, auszuſchütten ober in Nede 
reien auszulaſſen. So wurden denn Jacobi und Feuerbach ähnliche Späße 
gefpielt, wie dem englifhen Lord in London vor einiger Zeit: man fdjidte 
ihm Handwerker, Kutſcher, Weiber, Gärtner zu einer beftimmten Zeit vor 
das Haus, fo dag die Polizei fi darein legen mußte. Diefer Unfug aber 
gab der Sache eine nur für die Bosheit Höhft traurige Wendung. Schon 
war ben Leuten mit der Zeit die Befinnung über uns allmählig zurüdgelehrt 
und das üble Licht, in welchem Bayern bei dem Handel in auswärtigen 
Blättern erſchien, das dadurch gelränfte Ehrgefühl der Bayern hatten ven 
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lIwillen noch mehr anf unfre Gegner gelenkt, eine Stimmung, die buch 
Trocafferien der obigen Art noch unterhalten wurbe. Nun war es am Palm- 
feuniag, eben da, wo fie durch den Handel mit meiner Prebigt ihren Frevel 
ib in umfere Kirche ausdehnten, ald endlich die Nemefis auf dem höchſten 
Gipfel fe erreichte. An demfelben Tage wurde nämlich der erwähnte Spud 
in Senerbady8 Haufe getrieben: Bauernweiber, Bediente, Handwerker n. f. w. 
von Unbefannten beftellt, meldeten fih mit taufenderlei Siebenſachen und 
mieht waren noch die Todtenweiber gefommen, hm ben Herrn Geheimen 
Etaetsrath in den Sarg zu legen, ber an einer Alteration geftorben fei. — 
Head wurde der König, der ſchon früher bei Jacobi's Beunruhigung dieſer 
Art iadignirt gewefen war, höchlich entrüftet. Er ließ den Feuerbach, ber 
der Juftizminiſters rechte Hand und Chef des Juſtizweſens ift, im Staats- 
inh aber durch feine große Geiftesüberlegeuheit beinah gebietet, zu ſich rufen, 
zu ihn zu tröften und hat dabei ſich mit dem größten Zorn über die Buben 
m ihre Bübereien (Ausbrüde, die er dabei immer gebraucht hat) ergofien: 
4 weiß es (das ift etwa der Inhalt feiner Rede), Sie find burd bie 
„Pübereien den Winter hindurch angegriffen und wollen von mir (Feuerbach 
‚hatte um die Präfiventenftelle in Bamberg angehalten); als Freund muß 
‚Ihnen rathen zu bleiben und als König es bejehlen, denn es wird 
acer Ihnen Ehre bringen, wenn Sie ven Schein geben, fi von Buben 
ehrängen zu Laffen, die Sie und Ihren Geift fürchten und deshalb über 
ren Abzug als ber einen Sieg und als Furcht von Ihrer Seite frohe 
den würden; als König aber will id nicht zugeben, daß man fage, ich 
‚ehe Sie nicht in meiner Nähe zu halten gewußt, und fei durch elende 
‚Autriguen genöthigt worden, einen meiner treueften und würdigften Diener 
„m entfernen. Die Buben follen nicht glauben, daß fie mich zwingen 
Ännen zu thun, was ich nicht will. Jetzt müſſen Sie bleiben, lieber Feuer— 
sa, und den Ausgang abwarten. Zur Präfiventenftelle ift es noch Zeit, 
„aan erft einige von ben Buben, bie Sie jegt plagen, im Zuchthauſe 
‚fer. — Zept reifen Sie, veifen Sie weit, um ſich zu zerftrenen und 
ewen Sie heiter und geflärkt zurüd.“ sc. Und dabei hat er ihm noch 
wi andere -erfreuliches gefagt und ihm eine Anmeifung auf 2000 Gulden 
Kefegeld gegeben. — Sie fehen, daß unfer König die ächte Herrſcherweisheit 
kant. Feuerbach bleibt, veift jegt zwar nicht, um feinen Schein der Furcht 
a geben, aber Ende Auguſts nad Italien, nad Rom und Neapel. Ich 
were ihm wahrſcheinlich begleiten. — Das alles weiß ich fehr genau, weil 
68 ſelbſt ans feinem Munde hörte, als gr noch ganz erfüllt und warm 
vun des Könige Gnade mir in die Hände lief und wir auf das Feld fpa> 
vera ‚gingen. — Ich bin in feiner Familie faft einheimifh, weil id den 

feiner Kinder zwar nicht felbft beforge, aber unter era und 

Wiriai6 Sehen. I. 
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Leitung genommen habe. Die Erbitternng des Königs wurde durch dab 
Billet der Clique an mid, das er mir den anderm Tag durch den Polizei 
director abforbern ließ, und durch dem ganzen Handel bei meiner Predigt 
noch genäßrt. Die große Zufriedenheit ver Königin wurde mic auch infinuirt — 
und die Hauptſache: bie Polizei war den Anftiftern des Feuerbach'ſchen 
Scandals auf die Spur gefommen. — Ich arbeite an meinen Homericis, 
treibe Italiänifh und die — Zeichenlauſt, jo viel, als man nöthig hat, zur 
Künftfeuntniß, und orbne, was zu meiner eife, der projectirien nach — 
nöthig if. 


3. 
Thierſch an Lange. 
Münden, 29. Auguſt 1810. 


Was lünnen Sie, mein theurer und verehrter Freund, von mir er— 
warten, als Berichte über unangenehme Dinge? Anderes babe ich kaum zu 
ſchreiben und verlerne, menn es fo fort geht, das Briefſchreiben gang und 
gar. — Mir fheint alle Lebensphilofephie darauf zurüdzulommen, dag man 
über jedem Grabhügel einer untergegangenen Hoffnung fo ſchnell als möglich, 
Gras wachen läßt, ſich vorläufig um die Stelle nad einem neuen umſieht, 
und babei mit aller Gemädlichleit das Hölty'ſche Todtengräberlied anftimmt, 
ohme im Herzen die Ruhe und im Kopfe die Befonnenheit zu verlieren: font 
entweicht der Gott aus der Bruft wie aus einem beflegten Tempel, ber 
fofort der Zerftörung feindlicher Mächte und der Verödung Preis gegeben 
wird. — Sie haben volllommen Recht, daß ich nicht unglüdlih bin, un= 
geachtet meine Lage die Nachtfeite des Lebens faft immer hervorwendet. Die 
wngefhwäcte Kraft meines Körpers und Geiftes, die id zur männlichen 
Jugend herübergerettet habe, und jegt mehr als je empfinde, trägt mich fort— 
dauernd über die Dumfelheit empor, daß ich gleich dem Luftſchiffer noch 
Sonnenlicht erblide, wenn es unter mir Nacht geworben ift. — Geftern noch 
fand ih auf dem Puncte, meinen Abſchied zu fordern und war, obſchon 
mir alles Widerwärtige auf einmal entgegenfhlug, dabei fo fiher und ruhig 
als zu irgend einer andern Beit: Fein Mißmuth, feine trübe Stimmung 
konnte ſich meiner bemächtigen. — Ich ſprach den Geh, Rath Feuerbach und 
wäre als Kinberlehrer in fein Haus getreten, bis fih eine neue Auſtellung 
außer Bayern vorgefunden Hätte. Dod als id zum Präfiventen Sacobi 
fam, wurbe id) von bem ehrwärbigen Greife und anderen Anweſenden bes 
Rimmt, noch Schritte vorher zu meiner Satisfaction und Rechtfertigung zu thum: 
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Gehn alles, wie ich wänfche, und belomme ich (durch Befdrderimg an 
die Stelle von Jacobs) freie Hände in Anorbnung und Leitung ber phil 
leziſchen Studien an unferer Anftalt, fo geht dann mein hiefiges Leben erſt 
an und ich denle doch noch durchzubringen, ungeachtet felbft Sacobi, am 
Erfolge verzweifeln, ſich zurädzieht und auch Niethammer nach einer Seiten- 
Ar ſacht 

Das aber ift befhloffen, daß ich nicht eher aus Bayern gehe, bis meine 
Bugen Rom und Neapel gefehen; — ob auch Corinth und Athen? — das 
hängt von den Umſtäuden, beſonders vom Kriege ab. 


4. 
Chierſch am Lange. 
Münden, 1. December 1810 bie 12, Januar 1811. 


Die AnNänge des Friedens» und Preudenglode in Ihrem Brief, mein 
thenrer und verehrter Freund, haben einen wunberfamen Ton und erflingeh 
wir fo erfreulich, wie Ihnen durch die friedliche Flur hinauf in die Schweiz. 
IH fehme mich im Wahrheit aus tiefer Seele wieder einmal mit Ihnen im 
Steine des Abends auf den befannten Straßen unter aufblühenden Erinne- 
wngen zu luſtwandeln, und einmal die Gegenwart ganz und wohlbehaglich 
zu fühlen, wie in glüdliher Vergangenheit. Warum wachfen wir mit fo 
kitfomen Warzeln in dem erften wohnlichen Boden feft, die ſich auszudehnen 
mb zu ſchmerzen ſcheinen, je weiter wir und gemaltfam von ber trauten 
Sielle zurückziehen? 

Es fürmt jetzt bei uns außerlich — an bie innern Stärme find wir 
jedt, Gott ſei Dank! gewöhnt, trog den Matroſen — und alle Gewäffer 
des Himmels ſcheinen in ber Luft umd auf Erden über Tyrol und forte 
fämenmen zu wollen; an Ihrer ſchönen Eingezogenheit ſtreicht die Zeit mit 
immer gleichem und erfreulichem Fluge vorüber. Wir leben und leiden ver« 
ſciedentlich durcheinander, und das wechfelvolle Spiel, das uns in dem bes 
weglihen Kreislauf diefer Hauptftabt umgibt, wiederholt fi in unſerm 
Heinen reife in verjüngtem Maßftabe nach allen Farben und Geftalten. 

Das Unbegreifliche unfrer Händel wiärbe mündliche Unterrebung bald 
heben. Wohl if durch die fogenannten Fremden manches gefchehen, was 
wit Hat; aber die Empfindlichteit darüber wäre bald voräbergegangen, wenn 
nict eine Anzahl Nichtewurdiger anf bekannte Weife dur) die hähßlichſten 
Safnuationen und zum Gegenſtande des Nationalhaſſes zu machen gefucht 
Bitten, 


or 
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Bir haben jetzt Döderlein hier — ex intimis tuis institutionibus 
depromtum — ber Ihrer Lehrweife wahrlich alle Ehre macht. So etwas 
being’ ich hier nicht zu Stand und wie fönnte ih auch allein und in Münden! 
Id denfe mir Sie mandhmal an einem weitumgreifenden Poften; aber eine 
rühmlichere umd fegenreichere Thätigkeit gibt es nicht, als einen fo vollen 
Bald kräftiger Eichſtämme zu ziehen, an denen diefe Zeit wohl vorübergehen 
fol, ohne fie zu entwurzeln oder zu verborren. — 

Wolf ift hier gewejen, während meiner Reife, und hat fi durch feine 
Eitelfeit lächerlich gemacht, mit ber er gegen die gebiegene Größe eines Jacobs, 
Jacobi, Schelling x. ganz zu Koth geworben iſt. Es ift ſchade, daß ber 
Menſch feine große Natur unter diefer Frage hat. 

Jetzt noch ein Fragment aus‘ meiner Ferienreife, die Befteigung des 
Glocners. 

Das ſchöne Herbſtwetter hielt noch ununterbrochen an, als ich über 
Sachſenburg durch das Drauthal in Kärnthen heraufwanderte, und veranlaßte 
mich, einen Verſuch zu machen, ob noch in ſo ſpäter Jahreszeit der Glockner 
könnte erſtiegen werden. Ich ſtieg daher da, mo das Puſterthal ſich eröffnet, 
in ber Ebene von Linz über den Ifel und war ben 28. Mittags bereits in 
Heiligenblut angelommen, nicht ohne die prächtigen Waflerfälle, den weit 
bogigen SJungfernfprung und anbere in dem ſchauerlichen Obermöllthel zu 
bewundern. Heiligenblut liegt in einem Gebirgsthal fo hoch über der Meeres— 
fläche, daß gar kein Obft und von dem Getraide nur etwas Hafer wächſt. 
Bon da erheben fih die Gletſcher fteil im Norbweft empor und der Glockner 
fteht wie eine alabafterne Pyramide mit faft fenfrehten Wänden über ihnen 
und ſcheint mit feiner Spige an den blauen Himmel anzuftogen. Man fieht 
durch einen Dollond die Eden und einzelne Klippen fehr feharf, merkt, daß 
die Spige gefpalten ift, kann aber nicht abnehmen, daß auf der höchſten ein 
einziger Menſch Play finden ſollte. — Der Glodner hat fein Recht als 
einer der höchſten Gipfel Europas erft vor 11 Jahren geltend gemacht, wo 
ihn der Fürft Biſchof von Gurk, Fürft Salm, mit großen Unkoften erftiegen 
und für Reifende das nöthige Geräthe anſchaffen, an der Schneegrenze aber 
zum Uebernachten eine hölzerne Wohnung nebft Küche erbauen lieh. — Vor— 
her glaubte das Landvolk auf feinem Gipfel fei ein Schag in einer großen 
Pfanne, auf der ein Geift fähe und ven Schlüffel dazu im Munde trage. 
Seit die Erde fleht, war noch fein lebendiges Wefen Hinaufgellimmt. Als 
das Nöthige aus Küche und Keller, fo wie die großen Geile, die Fußeiſen 
und einige Inftrumente in Körbe zufammengepadt waren, fegte fi vie Ca— 
ravane in Bewegung, beftehend aus mir und drei Führern, denn mit wenigeren 
kommt man nicht aus. Wir fliegen ununterbrochen den ganzen Nachmittag, 
paffirten ven Kagenfteig, der fih an jhroffen Felſenlagern, zwiſchen einem 
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lantrauſchenden Bergwaſſer in der Tiefe und hochaufſtrebenden Felſen hin— 
windet, und dem Fuß oft kaum einen handbreiten Tritt in bie ſchräge 
Shieferloge darbietet. Mit hereinbrechender Nacht gelangten wir in das 
Hehthal der Salmshöhe, defien Hintern Rüden die Gletſcher bilden, auf 
denn der Glodner, wie anf feinem Poftamente, fi aufrichtet. Die Führer 
erhoben ein großes Gefchrei, um die Gemfen aufzuſcheuchen und id; Töfte 
eine Biftole dazu. Es erſcholl eine gellende Pfeife durch die Klippen und 
ſegleich frich ein Zug von ſechs Gemfen über die Schneeflähe hinauf und 
derſchwand in den Klippen. Wir fanden die Hütte durch die Habfucht der 
Bauern, die das Eifenwerf herausgebrochen hatten, zerftört; dod noch Holzes 
geung von dem Borrath, welchen ber Fürft für die Glodnerbefteiger hatte 
hinaufführen laſſen. Während id an den Luftmeffern und durch den Dollond 
Einiges bemerkte, hatten die Führer das Dad; der fteinernen Küche wieder 
hergeftellt, und um ben Heerb in der Mitte zum Nachtlager aus den Thüren 
der Zimmer ein Gerüft erbaut. Es wurde jegt ein großes Teuer angezündet, 
an tem wir uns wärmten und das Nachteffen bereiteten. Ich hatte mir eine 
Beinfuppe nnd Kartoffeln zurecht gemacht und verzehrte fie nebft dem ges 
bratenen Huhn mit großem Appetit. Bon vorzüglihem Gefhmad aber ift 
die Alpenbutter, und von ber. unfrigen eben fo verfchieven, wie ver Alpenkäfe 
von dem Quarl. — Ic ging noch einmal hinaus, den flammenden Sternen- 
Nimmel zu fehen, ver jhwarz, wie Sammet über uns mit verfleinerten, aber 
feht ſcharf bligenden Sternen ausgefpannt war. Die Schneefäule des Glodner 
fand filbergell in der Dunkelheit und die Hochwaſſer raufchten mit mannig- 
ehem Gemurmel durch die Todesftille der Eindve und ver Nacht. Die Luft 
war mäßig kalt und das Thermometer noch über den Gefrierpund. Ich 
leunte mich lange nicht aus dem herrlichen Tempel der Gottheit und aus 
den anfblühenben Gefühlen und Erinnerungen meiner Bruft herausfinden, 
wa wieder im die Höhle bineinzufriehen. Die fteigende Kälte trieb mich 
endlich in das Loch zurüd. Meine Führer fohliefen und unterhielten ab— 
wehfelnd das Feuer die ganze Naht. Diefes und ein bider Pelzmantel, 
den mir der gefällige Pfarcherr von Heiligenblut mitgegeben hatte, ſchützte 
wich vor dem Froft und der ſcharfen Bergluft, die jegt durch alle Ritzen 
wfrer Nachtbehanfung empfindlich eindrang. Am folgenden Morgen, als 
der Tag anfing zu grauen, waren wir wieder auf dem Wege, zuerft über 
Ve Steinzegion, von ber im Sommer der Schnee abſchmilzt und eine un: 
ermehliche Menge von Geftein enthüllt, in weldes, wie id glaube, ein Ge— 
bag zerfallen iſt, deſſen Verbindung bie ſcharſe Bergluft ausgemittert hatte. 
&s war vollfommen hell, als wir die ſchräg auflaufenden Flächen des ewigen 
Sqhnees betraten und ich ſchritt nicht ohne Grauen über tie ungeheuren 
Spalten, welche ſich bei 20—50 Mafter tief in dem Eiſe geöffnet Hatten. 
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Der Schnee, von oben herein thauend, hatte Eiszapfen hinabwärts gebildet, 
die ald Säulen in den kryſtallenen Hallen des Berggeiſtes aufgethürmt ſtanden. 
Die erften Sonnenftrahlen fielen hinein und erfüllten die wunderſamen Küfte 
wit einem bunten Farbenglanz. — Bis um 10 Uhr ‚Riegen wir über brei 
Gletſcher, die ſich in weiten Bogen übereinander aufthärmen. Die majeftätifche 
Ausſicht Über die Alpenwelt fing an fih zu entküllen und ver Himmel 
Teuchtete in einem jo dunleln und lieblichen Blau über uns, daß feine Schön- 
heit durchaus mit keiner andern kann verglichen werden. — Wir waren auf 
dem letzten Gletſcher, der Adleraruh, angelommen und fanden au bem Fuße 
der ungeheuren Pyramide. Jetzt wurde mir Mar, wozu brei Führer mit 
dem langen Seile nöthig waren. Der Eine flieg an ver faft ſenkrechten 
Schneewand in jhräger Richtung aufwärts, indem er mit eimer. Hade nad 
jedem Schritt den hartgefrornen Schnee öffnete, um den Fuß hineinzufegen, 
Er hatte das eine Ende des Seils um bie Schultern geworfen; ber zweite 
Führer ging, das Seil haltend, Hinter ihm, um ihm nicht bei ber Arbeit 
aus bem Gleichgewicht fommen zu laſſen und das andere Ende wurbe mir 
um ben Leib‘ gebunden. Als die Stufen fo weit aufwärts geführt warem, 
daß das Seil eben darüber hinreichte, fing ih an, mid in Bewegung zu 
fegen, die beiden obern Führer erleihterten mir duch Ziehen das Grad— 
auffteigen und der britte ging hinter mir ald Sauvegarde und hielt mid au 
den Rodfittigen. Auf dieſe Weife ging es in verſchiedenen Abfägen immer 
höher an der Schneewand hinauf. Ich ann aber nicht fagen, bag mir 
fonderlich wohl zu Muthe gewefen wäre, als ich jo an der Schneewand an 
einem Seile aufgehängt ſchwebte, um fo mehr, da der Schnee faum eime 
Hand hoch auf der Cisfläde des Gletſchers augefroren lag und — wich ex 
unter bem auftretenden Fuße, mid in ben Abgrund hinabgeriſſen hätte — 
Gegen 11 Uhr waren wir auf bie erfte Spige des’ Glockners gelangt und 
der Spalt, der und von ber höchſten trennte, trat in feiner ganzen Weite 
und entgegen. Der jüngfte Führer band bas eine Ende bes Geiles an ein 
eifernes Kreuz, das ber Fürſt Salm zwifhen den Felſen hatte befeftigen 
laſſen, und ließ fih an dem andern an dem Steingewänb zu ben ſtlippen 
hinab, welde aus unermeßlicher Tiefe heraufreichen und bie Unterlage einer 
Brüde bilden, die ber gefrorne Schnee zu bem ambern- Gipfel gebaut hat. 
Diefe Schneebrüde fpigt ſich zu einer prismatifchen Wand und im ihre Fläche 
wurben jegt Stufen eingehauen, das Seil über den Abgrund ausgefpannt 
und auf ver andern Seite an einem Feljenriff angebunden. So geht man, 
ven ſchwanlenden Leitfaden in ven Händen, in einer Höhe, wo die Wollen 
fo tief unter ven Füßen, wie auf ber Erbe über dem Kopfe find, über ven 
Rand einer Schneelage, die fo dünn ift, bag ich ihre Kante mit meinem 
Stachelſtabe durchſtechen konnte, und gelangt an einer Felswand an, deren 
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Söode ſich in ſenkrechter Richtung mo etwa 80 Fuß erheben. Ih war 
durch die beſtandenen Wagniſſe fo weit geſtärkt, dag ich mich darch dieſelben 
mit Behendigkeit hinaufwand, und jetzt oben auf den höchſten Gipfel dieſer 
Alpenwelt auf einer Schneefläche, die nur wenige Perſonen faßte, wie in 
den freien Aether heraus trat. 


Ich achte ven Umweg von fechs Tagen und die Mühen des Erfteigens 
feineswegd gering; aber gegen die Herrlichkeit dieſes Anblids ift alles un- 
bedentend, was man that, um ihn zu gewinnen. Gegen Abend reicht ber 
Blid bis in die Schweizer Gebirgswelt, und näher lagern ſich die Tyroler 
‚Alpen im taufendfahen Schichten. Gegen Morgen verbuften bie ganzen 
Sfterreichifchen Gipfel in der Blãue des Himmels. Süplid richten ſich die 
carniſchen Alpenhäupter auf, zwifhen denen Reifende vor mir glauben bas 
abriatifche Meer gefehen zu haben. — Aber was ift der einzelne gegen bas 
große Ganze diefer Alpenwelt, die in wenigftens 30,000 Gipfeln von let: 
fern und Felshöhen ringsher fi aufrollt. Einzelne Wolfenzüge winden 
fi tief unten über ihnen hin, ſchweben dort wie ein Vorhang auf und laſſen 
nene Theater unten ſich eröffnen. — Keine Spur von Leben, die Gebirge- 
wände feinen fi zu fließen, ehe die Thäler fihtbar werben, bie Vege— 
tation und Waldung an ihren Wänden haben. — Dan glaubt auf einen 
ausgebrannten Planeten verfegt zu fein, über vem in ber Werfftatt der Natur 
nur noch Wolfen erfhaffen werden und Lüfte, um die Eindve zu bewohnen. 
&8 gehören Momente diefer Art zu ben wenigen lichten des menſchlichen 
Lebens, bie um feinen Preis zu hoch erfauft werden. — Der Weg abwärts 
iſt nur durch bie Behendigkeit ver Führer möglich. Man wird an dem Seile 
auf der gemachten Bahn eben fo vorſichtig herabgelaffen, als man hinauf- 
gewunden wurde. Iſt die Pyramide erft im Müden, fo geht es über die 
weiten Rüden ver Gletſcher auf dem Hintern wie im Wirbelwind herab und 
man legt ven Schnee in einer halben Stunde zurüd, ven man in einem 
halben Tage erftiegen hatte. — Mit finfender Nacht waren wir mieber in 
Heiligenblut und am andern Morgen wedte mid eine Schaar wallfahrtender 
Bauern durch ihre Gebete. Zu Mittag — es war Sonntag — hielt id) bei 
dem Herrn Pfarrer den Ernteſchmauß, wobei funfzehn Gäfte und wenigſtens 
eben fo viel Schüffeln waren. 


Id würde Ihnen 'nod erzählen, wie ich auf einer Wanderſchaft von 
vier Tagen das Puſterthal durchſtrichen, wie id die Grenzen des Landes 
betreten, wo bie Citronen blühen, und in Weingärten in ben Etſchgründen 
von meiner Wallfahrt ausgeruht, wie ih bann in brei Tagen die Straße 
über den Brenner bon Brixen nad Infprud zurüdgelegt, was id) in Tyrol, 
Aber die Alpenvöller, auf ven Scenen des ſchredlichſten Gebirgskriegs 
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beobachtet, wenn nicht mir gänzlich bie Zeit gebräche und ich nicht ſchon bie 
geftohlen hätte, die biefer Brief gefoftet hat. 


5. 
Thierſch an Jacobs. 
München, ben 9. Januar 1811. 


Ih bin wohl der letzte von Ihren Münchner Freunden, der Ihre Briefe 
beantwortet Wie gern möchte id, mein vielverehrter und unvergeßlicher 
Freund, nicht ver legte in Ihrer Erinnerung und — darf id e8 fagen? —- 
in Ihrer Liebe fein. Ich denke nie anders, als mit der tiefften Wehmuth 
an Ihre Entfernung, an mid und meine Einfamfeit. Verehren faun id; 
noch mande, achten noch mehrere hier in Müchen; aber venfe ih an Sie, 
fo fommt mir vor, ih fünne nur Sie allein lieben und fo innig, daß ich 
felöft nicht daran denlen kann ohne bie tieffte Bewegung meines Herzens. 
Ic werde nun wohl allein ftehen bleiben und alt werden. — Meine erfte 
Leidenfhaft für ein Mädchen ift in Stürmen untergegangen, Meine Jugend- 
freunde find mir untreu geworben ober hinter mic ober fern; id; fand Sie 
und Erfag für manden Verluft, Troſt für die Mühe, Labung dem Herzen, 
denn ich ruhte am dem Duell unvergänglicher Jugend, ber Ihrem Herzen 
immerbar entftrömt. — Sie find mir entnommen, id muß es tragen. Ihre 
Erinnerung, Ihr Bild will ich treu bemahren wie eines wohlthätigen Genius, 
dem man mit reiner liebevoller Gefinnung und mit frommer Ehrfurcht naht, 
um bie Erftlinge ihres Frühlings (ad! wo find unfere Frühlinge!) vor ihm 
binzulegen — doch brechen wir ab von biefem Gegenftande. Ich trete auch 
beim Schreiben nicht gern aus meiner Urt, der Worte nur wenige zu machen 
und nur die nöthigen. 

Am neuen Iahresabend ift beim Präfiventen ein Criminalgeriht über 
das alte Jahr gehalten worden. Ich habe ihm den Prozeß gemadt, Roth 
bie Vertheidigung. WIE die anderen alle ihre Meinung, hinlänglich motivirt, 
abgegeben Hatten — ich, Roth pro, bie Lene contra, die Lotte pro, Niet 
hammer pro, Schlihtegrol pro, Köppen und Breyer pro, fo recapitulirte 
ich die ſechs Vertheidigungen, um fie zu beflreiten, und Roth meine Re— 
capitulation. Der Präfivent ſprach zulegt vortrefflih. Die Sache blieb un- 
entſchieden und wir hatten den Abend nicht ohne mannigfache Erinnerungen 
an Sie hingebradtt. 

Meine Anftellung als Adjunkt, ferner als Beiſitzer zc. ift heraus und 
ih habe heute (Mittwochs 9. Januar) ber erſten Sitzung beigewohnt! 
Aretin ift abwefend. Darum ging es ganz ruhig und verftämbig her. 
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6. 
Thierſch an Jacobs. 
Münden, ben 10. Mär 1811. 

Ich habe, mein theurer und verehrter Freund, die Yeuferungen Ihrer 
Teilnahme an meinem Unglüd mit Rührung und mit Freude gelefen, und 
ſchreibe Ihnen dieſes Wenige mit eigner Hand, um Sie über-meinen Zufland 
zu beruhigen. Seit einigen Tagen kann id; außer dem Bette fein, einiges 
leſen und fchreiben, do nur mit Mühe und auf kurze Zeit, weil beſonders 
der Kopf fehr ſchwach ift, indem feine Nerven von ber anhaltenden Span- 
nung und den bauernden Wehen ber tiefen. Wunde fortvauernd leiden. Ge— 
fahr ift nicht die geringfte dabei, doch geht die Heilung langfam und ſchwer, 
weil die Wunde einen Sad bilvet, indem ber Dold über dem Ohre in einer 
Oeffuung von einem Zoll eingebrungen ift und am Gchäbel herab 
in das Fleiſch des Nadens gebohrt hat. — Die rege Theilnahme meiner 
Freunde tröftet mich in meinen Leiden, bie ich gelafjen und mie es wohl- 
anftändig zu ertragen bemüht bin. Erinnern Sie fi noch, als wir einige 
Tage vor Ihrem Abgange an dem Haufe des Ruſſiſchen Gefandten auf dem 
Bege zu Jacobs von dem fprachen, was unferen Feinden gegen und zu 
thun noch übrig wäre? Wie ich fagte, das fie nach Erfhöpfung aller Mittel 
man zu Dold und Mordbrand ihre Zuflucht nehmen müßten? — Ich habe 
viel, ſehr viel IHier gedacht, auch als ih, den Dolh im Naden, ganz 
einfam am Boden meiner Stube auf einem Pfühl lag und den Ehirurg er— 
wartete, gedacht, daß mein Unfall Sie befonders erſchrecken, aber aud be 
wmbigen wäre, ba nun deutlih, was auch Sie würden zu erwarten gehabt 
haben, denn wir find ja beide in gleicher Schuld. — Grüßen Sie die Ihrigen 
and Ihre liebe Frau taufendmal und danken ihnen für ihre Theilnahme. 
Meine Mutter hat ähnliche Ahnungen gehabt wie Ihre Marie; einige Tage 
sach meiner Berwundung fam ein Brief fo voll von mätterliher Angft, als 
hätte fie ben Meuchelmörder gefehen; fie warnte mich befonbers vor ber 
Gefahr einer Vergiftung u. dgl. — Sie fehen, daß ich die Feder noch ziem⸗ 
Gh ſchnell führen kaun. Bald wieber einige Zeilen! Sie können mich durch 
nichts mehr erfreuen als durch diefelben. 

Mit treuem Herzen immerdar 


Ihr 
Th. 


.o— 
7. 
Chierſh an feine Matter. 
Wänden, ben 28. März 181. 


Ihr Brief, theuerſte Mutter, vom 17. und 18. März, bat mi in 
vieler Hinficht gerührt, betrübt und erfreut. Der Kummer, ben Ihnen 
vorlaute und übertriebene Nachrichten über meinen Unfall verurſacht, bie 
Thränen, welche Sie über mic als einen Todten geweint, haben mid ben 
ganzen Tag in eine wehmlithige Stinnmung verfegt. Deine zahlreichen Freunde 
und Freundinnen, venen ich ben Brief von Ihnen ſtelleuweis vorgelefen habe, 
und immer von neuem voelefen muß, nehmen an Ihrem Schmerz unb ber 
darauf gefolgten Freude den Kerzlichften Anteil und laſſen Sie vefien buch 
mich verficgern. 

Sie haben in Ihrem Briefe die Vermuthung geäußert, daß ich Ihnen 
den wahren Hergang der Sache aus Schonung verſchwiegen habe, umb haben 
ſich darin nicht geirrt, wiewohl aud die Zeitungen nad) ihrer Gewohnheit 
bie Sache vergrößert, fo daß mehrere von unfern auswärtigen Belannten, 
durch Zeitungsnachrichten getäufcht, über mich als über den feligen Thierſch 
geſchrieben haben. 

Folgendes ift der wahre Hergang der Sade: 

Ih ging am 28. Februar gegen 9 Uhr Abends vom Präfiventen Jacobi 
nach Haufe. Als ich in die Heine und einfame Gaffe des Sqhulgebäudes, 
wo id; wohne, fam, ging vor mir einer meiner Collegen, Profeſſor Urban, 
mit einem Knaben, ben er bei ſich hatte, ebenfalls nach unferer Hausthär. 
Er war bereits durch diefelbe in das Haus getreten und im Bkgriff fie hinter 
ſich wieder zu verſchließen, als ih davor erſchien und die Klinke brüdte, um 
noch mit ihm zugleich hineinzufommen, ege fih die Thür wieder jhlöffe Im 
dem Augenblide, wo ſich die Thür öffnete, fühlte ich im Naden eine heftige 
Erſchutterung, wie vom Schlage eines Hammers, die mid in das Haus 
Hineinwarf. Im erften Augenblide glaubt’ ich, es habe mir Jemand im 
Vorbeigehen einen Nidfang gegeben und rief: Mörber, Mörder! I ſah 
noch den Kerl in einem dunkeln Mantel entfpringen und griff jegt nad dem 
Nacken, wo id) einen fremben Körper fühlte und die Hand vol Blut Hatte. 
Weil id) den Hals noch frei bewegen konnte und auch noch bei volllommener 
Befinnung war, ſchloß ich gleich, daß bie Verlegung nicht gefährlich fei, 
ließ jedoch, um mid, nicht zu verbluten, ven Dolch in der Wunde fteden 
und ging felbft, ohne fremde Hülfe, auf meine Stube, nachdem id von ben 
Leuten des Hausmeifters Iemanden nad dem Chirurgen gefhidt hatte. — 
Meine Aufwärterin begegnete mir mit dem Licht auf der Treppe und fam 
außer fih vor Schreden. Ich ließ mir den Stiefelknecht bringen, das Bette 
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auf bie Erde amshreiten. Nachdem id; mich de6 Modes und ber Stiefen 
enttebigt hatte, ſchickte ich bie Alte mad; Riethammers, einer mir nahe 
wehaenden umb befammten Familie. Ich felbft aber legte mich auf das Bett, 
Wis der Chirurg kam, unb mir ben Dold aus ber Wunde zog und mich 
verband. Während biefes gefchah, waren ſchon Niethammers umd mehrere 
meiner Belanuten herbeigelommen, um Hülfe zu leiften, ber Polizeidirectot 
km, turz darauf das Criminalgericht, Solvaten won der Wade u. dgl. um 
fi von dem an mir verübten Verbrechen vorläufig zu unterrichten. Rod 
denfelben Abend warb der Borfall bei Hofe dem König und den Miniftern 
xmeldet. Der Doldy war durch den Hut und ziwifchen ven Ohren in den 
Bopf gedrungen, ohne aber ben Knochen zu durchſtechen war ex baran hinab- 
fahren und im Fleiſche des Radens figen geblieben, fo daß bie Ränge ber 
Bande zwar zwei Zoll, ihre Tiefe aber an der unterften Stelle nicht über 
einen halben Zoll war, und ber Chirurg ſogleich verſicherte, es fei nicht 
die geringfte Gefahr umd in zwölf Tagen könne alles voräber fein. — Der 
Berl mag es freilich auf wein Leben abgefehen haben, aber ex hatte, wie es 
Meint, darauf gerechnet, daß bie Thür, wie gewöhnlich, verfälofien fein 
märde und er mir fo, während ich Aille fände, um fie zu öffnen, ven Dolch 
bequem in den Naden ſtoßen köunte. — Der Umftand, daß bie Thür fih 
öffnete, raubte dem Stoße feine Kraft und gab ihm eine ſchräge Richtung; 
diefer fowohl, als daß ich in das dunkle Haus gerieth und bier noch eine 
andere Perſon wer, mag ihm wahrſcheinlich außer Faſſung gebracht haben, 
fo daß er entſpraug, ohne einmal den Dolch zurückzuziehen. Denfelben Abenb 
ad fand man eine Maske, vie ex abgerifien unb von fi geworfen hatte. 
dq ſelbſt aber ſchlief, gut bewahrt, mehrere Stunden ganz ruhig. — Am 
aern Morgen ließ ich mich in ein beqmemeres Bette bringen, bas Criminal 
geht fam, um nad) meinen Ausfagen feine Unterfuhungen einzurichten. 
d meinem Vorzimmer war es wie in dem Vorſaal eines Minifter-Präfiventen, 
eheime Staatsräthe und Directoren, alle vom meiner Belanntſchaft, kamen, 
un fih perſönlich mad mir zu erfundigen, und bie ganze Stabt war von 
Geſpraͤchen, Unwillen und Erbitterung über ven Vorfall angefült. — Nad: 
nittegs ſchrieb ich felbt am den König, um ihn darauf aufmerffam zu 
nechen, daß biefes Attentat auf mein Leben nicht aus perfünlichem Haß gegen 
wid gewagt worden fei, fondern daß es offenbar mit ben früheren Ane 
Mögen gegen uns zufammenhänge, und dag man mich habe morben wollen, 
wa die andern zu eriehreden und zu verſcheuchen. Das ift auch bie Anficht, 
melde Hier die herrſchende geworben ift, ba Jedermann weiß, daß id mit 
der ganzen Welt in Friede und Eintracht lebe und gar feinen perſönlichen 
deind Habe. Drei Tage Hatte ich unruhige Nächte und Fieber, am vierten 
Tage ward der Berband geöffnet, die Wunde wurde von ben Criminal: 


— 82 — 


gerichtsãrzten nach allen Richtungen unterſucht und nach dem neuen Berbande 
fühlte ich mich um vieles erleichtert. Der König hatte mir ſelbſt feinen Leib: 
chirurg, den Hofrath Winter zugeſchickt, der mic täglich zweimal befuchte 
und fehr gut behandelt hat. Nach vierzehn Tagen fand fi, daß ber Wunde 
eine Gegenöffuung mußte gemadt werden, um ben Eiter unten abzuleiten 
und nachdem biefe Operation glüdlih durch den Hofrath Winter war aus: 
geführt worden, ging ich meiner volllommenen Genefung mit ſtarken Schritten 
entgegen. Seit drei Tagen ift die Heilung, ber Hauptſache nad, vorüber, 
und id trage, wenn id ausgehe, nur noch eine ſchwarze Binde, bis die 
Wunde volltommen vernarbt ift. — Während meiner Krankheit hat es mir 
nicht an Wartung und Pflege gefehlt. — Ale Hausmütter ber mir befannten 
Familien, beſonders die Frau von Niethammer, find um mid, befdjäftigt 
geweſen, haben mich beföftiget, mit allem verforgt und ihren Thee Abends 
auf meiner Stube getrunfen, um mich zw unterhalten und zu zerftreuen. — 
Auch von ganz fremden Leuten habe ich Beweiſe der größten Theilnahme 
gefunden, ber König hat fid, wie die Minifter, täglich Nachricht von meinem 
Befinden bringen laffen und ich hoffe, daß alles zu meinem Vortheil und 
Beten ausfchlagen wird. — An eine Wiederholung des Verfuhs, mich zu 
morden ift faum zu denfen, denn dies konnte nur zur Mastenzeit bes 
Nachts und fo lange ih ungewarnt war, geſchehen, jest wo ich nie 
allein ausgehe und die nöthigen Sicherheitsmaßregeln treffen kann, wird man 
es bleiben laſſen, zumal da man faft mit Fingern auf die Zeifige hinzeigt, 
von denen allein fo etwas gewagt werben konnte. Un einen Ueberfall des 
Nachte ift noch weniger zu denken, ba in demfelben Stode, wo ich wohne, 
noch fieben andere Profefjoren und der Hausmeifter find, und überdies fieben 
Thuren geöffnet werden mäffen, ehe man zu mir in mein Zimmer ein- 
dringen kann. 

Seit dem ich wieder wohl bin, geht es non einem Feſte zum anbern. 
Morgen feiern wir beim Präfiventen Jacobi meine Genefung, wozu ſchon 
feit acht Tagen Anftalten geworben find. Alles bemüht ſich mir gutes zu 
erweifen und fucht mid für den erlittenen Schmerz zu entſchädigen. Schon 
feit vierzehn Tagen gebe ih täglich eine Stunde am Gymnafium., Wenn 
ich meine ſchwarze Binde abgelegt habe, foll ich dem König und ben Miniftern 
meine Aufwartung maden. Wenn aus meinem Befuche zu Oftern nichts 
wird, fo doch beftimmt Ende Augufts, wo wir zwei Monate Ferien haben. 
Beruhigen Sie fi, wie ih und meine Freunde ruhig find. Ic bin mit 
treuem Herzen immerbar 

Ihr 
Brit. 
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8 
Thierſch an Lange. 
Rofenheim, ven 20. Januar 1812. 

Ihr letzter Brief, mein theurer und verehrter Freund, begleitet mich 
anf meiner Reife in das Gebirge und bejhäftigt mich eben jegt lebhaft, wo 
tie eingetretene regneriſche Witterung meinen Lauf am Eingang in bie Region 
ter Alpen und Eeen aufhält. In ihm ftehen die freundlichen Bilder Ihrer 
Umgebungen und aller derer, bie ich bort liebe, und ftrahlen in verjüngtem 
Ganze mir entgegen. Wie duch Ihren Umgang, Ihre Rede und Gegen: 
wart, eben fo fühle ih mid dur Ihre Zuſprache erquidt und wohl, eben 
weil alles Mar und lauter ift, wie in ber idealen Welt des Altertbums, die 
ihre Segnungen über Sie verbreitet hat, al über einen, ber ihr angehört 
durch einfahe Würde und Großheit der Anfihten, Freiheit und Gradheit 
des Urtheild und durch ben höhern Styl in Behandlung der Wifjenfchaften 
und tes Lebens, der daraus hervorgeht und fi von Ihnen aus und duch 
Sie auf Ihre würdigern Zöglinge verbreitet. 

Daß meine Acta Philologorum Monacensium auch Ihnen in dem ge 
wänfhten Lichte erfhienen find, if mir fehr erfreulich. Hier werben fie 
zit tenfelben Gefinnungen der Gleichgültigfeit und des Uebelwollens an- 
xjehen, wie alles, was von denen kommt, die nun einmal nicht auf ein= 
kemifhem Grund — terra geniti — entjproffen find, und nicht von Jugend 
auf fih durch feine Verwahrloſungen durchgearbeitet haben. Indeß ift doch 
der Reid und die Verfolgung an unfrer Beharrlichkeit ermüdet. Man läßt 
6 geſchehen, weil e8 nicht geändert werden fann, und nimmt dod ohne 
große Apprebenfion auf, was zur Verbreitung befferer Bildung geleiftet wird. 
Tas ift denn uns Genügſamen fon genug. Glüdt es, eine beſſere Eultur, 
2 das Altertfum gegründet, hier einheimifd zu machen, fo ift faum zu 
jreifeln, daß fie nicht auch mit der Zeit in das benachbarte und verwandte 
Deſterreich eindringen werde. 

Bas meinen Sie dazu, daß ih mit nähftem Jahre Schüler aus Wien 
zur Iufprud haben werde und Hoffnung, andere aus Klagenfurth zu be: 
toımen? Erwacht Defterreih, und ſchon zeigen ſich die erften Spuren ber 
Regjamteit, fo fann e8 feine Lehrer faft nicht anders woher, als von bier 
xcben, ober fie hier bilden lafjen. Denn ſchwerlich dürfte nad Bayern noch 
&x antrer katholiſcher Staat den Berfuh machen, die Reftauration ber 
beiieren Erziehung ausländifchen Häretifern anzuvertrauen, oder fie aus deren 
ante zu holen. Das ift das Borurtheil, welches nun einmal, für alle 
Zeiten gegründet, ſich ſchroffer und fteiler als die Alpenketten zwiſchen bie 
Stimme des deutfhen Volles gelagert hat. 
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Infel Frauenland im Chiemſee, 22. September. 

Schon geftern langte ich an den Ufken des Chiemfee an, der mir von 
dem Bergpfade herab nicht geringer als fein Ruhm, nämlich als einer ber 
ſchönſten, die man fehen kann, erſchien. Mit feinen Infeln, Halbinfeln, 
Erdzungen, Klöftern und Kapellen nimmt er weitverbreitet eine ganze Gegend 
in, lang von Pforte bis Weißenfels und breit von Ihnen bis Kirchſcheidungen. 
Die anmuthigften Gruppen füllen die entzüdende Scene und das blaue Ge— 
wäffer ſchlingt fi bald als Bänder, bald als Spiegel hier durch das lichte 
Grun der Matten, dort durch das Dunfel der Waldung Hin, umgrenzt von 
Apengebirgen, deren Gipfel ſchon von friſch gefallenem Schnee weiß find, 
während umber noch der anmuthigfte Herbft lacht. Heute ließ ih mid im den 
See felbft verfegen, und nachdem ich die Infel Herrenland ober Herrenchiemſee 
befucht und in dem veröbeten Klofter, dem ehemaligen Site eines Bifchofs, 
jegt einer Rinderheerde, nicht ohne Wehmuth geftanden Hatte, bin ich über 
den Hellefpont hinweggefegelt, und nun in Frauenchiemſee, das ihm entgegen- 
ſchaut, gelandet. Aud die Sage von Hero und Leander ift mit den nöthigen 
Umänberungen hiehergewandert. Ein Mönd aus jenem Klofter fei zu nächt- 
lichen Befuchen nach der Zelle einer Nonne herübergeſchwommen, und einft 
ertrunfen, als das ihn führende Licht im dem Fenſter der Geliebten vom 
Sturm ausgelöfht worben. ‚ 

Ich habe mir einen Tiſch ins freie tragen laſſen, und ſchreibe Ihnen 
dieſes auf einer Wiefe, vor mir einen Waflerfpiegel und bie Gebirge vom 
Glanz der Abendfonne vergoldet. — So weit, als mein Schiffer mich zu 
einer Abenbfahrt an den Lieblichen Ufern hin abholte. 





Abends daſelbſt. 

Ih bin um die ganze Infel, bie freilich nur eine halbe Stunde Um: 
fang hat, gefegelt, um mid; an den immer wechjelnden Ausfichten zu ergögen. 
Als die Sonne ſank und Alles in Duft und Glanz ſchwamm und die Schnee 
gipfel leuchteten — da wurbe die Gegend wahrhaft zauberifh, von einem 
Reiz, den die fühnfte Phantafie der Dichtung nit erreichen, feine Erinne— 
rung fefthalten fann. — Wären Sie unb unfre Freundin und fo mande 
mir Theure in Ihrer Nähe Bier 'gewefen! Ich ging mit dem Gefühl: 
„Einmal hab’ ich e8 beſeſſen!“ in mein Zimmer vom See zurüd, und nur 
allmälig erholen ſich die überflogenen Gefühle zur Ruhe und Stetigkeit. 


Thürwangen, 23. September. 
Auch ich habe um Heyne getrauert. Er gehört zu den Wenigen, bie 
der Wiſſenſchaft nichts vergeben, und deshalb behauptete er eine Würde, 
wie feiner um ihn. Sein Elogium hielt ih im Lyeeum wenig ‚Tage nad; ber 
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Knhenft der Todesnachricht in einer Borlefung Über griechiſche Piteratur- 
dichte. Noch mehr beflage ich meinen geliebten Freund Göve, in dem 
uufreitig einer der erfien und gebildetſten Geifter in dem Angenblid umter- 
gegangen ift, wo er endlich Hand an das Werk legte, das ihn ſicher zum 
Range der erften Schriftfteller unſrer Mation würde erhoben haben. Er ift 
ganz, eigentlich von Leift zu Grunde gerichtet worden, der dem Schwächlichen, 
da er wegen Ermattung und Kränklichkeit von ver heillofen Reife nicht Iefen 
konnte, als 06 es aus Nachläſſigkeit geſchähe, ven Gehalt einzog. Zwei 
Monate lang unterftügten ihm durch vollen Erſatz die Profefforen, dann raffte 
@ fh zufammen, Ins ſechs Wochen, nicht ohne einen ſchwärmeriſchen En- 
thufiasmus zu erregen, bis er durch bie Ueberfpaunung feiner kaum wieber 
auflebenden Kraft endlich niebergemorfen wurde, um nicht wieder aufzu⸗ 
Reben. — Sein Geift wurde frevelnd und muthwillig auf empdrende Weiſe 
saftärt, während ber des Heyne mit gezeitigter Auflbſung ſauft dem Leben 
einommen wurde. (Ex ſtarb läcelnd wie ein Weifer, — Richter kurz darauf 
ginzend ans Verzweiflung über 12,000 verlorne Thaler, wie er gelebt, als 
ein Filz. — Daß Iacobs. den Ruf au Heyne's Stelle erhalten, aber noch 
nicht angenommen hat, werden Sie nad; der Zeit wohl gehört haben. Bieles 
Ungtid im Haufe, veveitelte Hoffnungen in Bayern und traurige Erfahrungen 
vielerlei Art haben feinen Muth fo gebeugt, daß er ſich der Stelle nicht 
gewachſen glaubt. Wir, feine Münchner Freunde, haben e8 an kräftiger 
Zaſprache nicht fehlen laffen. Leider hat fih nun auch Reinhard an den 
glänzenden Trauerzug berühmter Tobten angefchlofien. Unftreitig für Sachſen 
der größte und ein ganz unerfeglicher Berluft. Praesidium et dulce decus 
litereram in Saxonie. Auch Böttiger hat an ihm feine Haupiftäge ver 
leren. Ich Hatte vor kurzem meine ſchriftliche Verbinbung mit ihm wiever 
angehnäpft. 


Tegernſee, 25. September. 

Bom Dorfe Thüriwangen, wo id ben 23. übernachtet hatte, ging ich 
den andern Morgen früh nad dem Fleden Neubayern, an ber Stelle, wo 
der Ian aus ben Gebirgen firömt, und dann den ganzen Tag bis zur 
Fulenden Sonne über Au nad Miesbach, das mich in feiner romantiſchen 
Umgebung als einen ſchon Belannten freundlich, empfing. Die Gegenb bei 
Reubagern ift ins hoͤchſten maleriſchen Styl und die Gebirge öffnen ſich auf 
beiden Seiten des mächtig firömenden Inn bis zu den fernften Gletſchern, 
in der Nähe vom fonnigen: Matten, Ortſchaften und Schlöſſern anmuthig 
imgeflumt. Der heutige Tag, wo ich den Schlierfee und Tegerufee gejehen, 
iſ nicht ohne Abenteuer abgelaufen. Bon Miesbach nach Schlierfee ift der. 
Beg leicht und angenehm, und der See einer der erfreulichften ; zwar (Mein, 
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aber von den ſchönſten Matten und Feldern umfaßt, die den hochragenden 
Gebirgen zur Grundlage zu dienen ſcheinen. Von da geht der Weg nach 
Tegernſee, drei bis vier Stunden weit und äußerſt ſchwierig. Es war mir 
gerathen worden, ihn durchaus nicht ohne Führer zu machen, aber alles 
Boll in der Gegend war auf den Feldern, und am Wege bie Hütten, wo 
ich Führer Hätte finden follen, ebenfalls leer. Go verließ ih mi auf mein 
gut Glud in folgen Dingen und gedachte auch diefen Weg allein zu finden. 
Ich hatte mir zuvor eine Sennhütte auf vem höchſten Gipfel des Kreuzberges 
als den Zielpunet des Auffteigens in die Augen gefaßt, auch ging die Reife 
anfangs in einem trodenen Waflerbett, das man zum Behuf des Flößholzes 
aus Fichtenſtämmen an zwei Stunden Wegs geführt hatte, und das jetzt 
leer ftand, in einem äußerft wilden Schlund aufmärts jehr gut umd bequem. 
Bald aber kam ich an bie Stelle, wo das Wafferrinnfal durch herabgeftürzte 
Baumblöde zertrümmert und jenfeitS der Zerftörung mit rauſchendem Waſſer 
angefült war. Ich ging nun auf dem Rande defielben, auf dem äuferften 
Balten, zuweilen über Abgründe. Endlich hört es auf und ic ſehe mid 
von ben furdtbarften Klüften rings umfaßt, überall fteiler Abfturz der Ge 
birge zu erklimmen, und zahllofe Baumftämme, die von Bligen, Stürmen 
und vor Alter durcheinander geftürzt waren und hier nutzlos mobernd jeden 
Augenblid den Weg verfperrten, und tiefe Düfterheit in ber wefenlofen ver 
wachſenen Wildniß. 

Endlich gegen Mittag hatte ich mich von acht Uhr an auf die Höhe 
emporgearbeitet unter fo heftiger Anſtrengung, daß mir jetzt das Blut, von 
ber feinen und ſcharfen Bergluft noch mehr gereizt, durch Mund und Nafe 
flog. Ich war auf Abwegen weit ſeitwärts gelommen, fand aber doch die 
Sennhütte, aber leider nur einige Heine Kinder barin, die von den Hätten 
eines tieferen Abhangs Eſſen heraufgetragen hatten und durchaus nichts zu 
fagen und zu geben hatten als die Nadriht, daß Sepperl und Nanny erft 
mit der Nacht von ver Weide kämen. Ich fuchte nun von ben Höhen biefes 
Kreuz: und Leidensberges einen gangbaren Weg hinab, lange vergebli in 
den Schluchten eines Gießbaches Hinablletternd. Endlich fand ich Spuren 
menſchlicher Pfade, die aber halb zerftört, Lange unbetreten und über durch- 
aus verfumpfte Bergrüden gegangen waren. Doc mußte id folgen, aber 
bald fand es fi, daß bie vorige Noth nur in anderer Geftalt und noch 
ärger wieberlehrtee Das Moor der Quellen über dem ganzen Abhang war 
fo tief, daß ich öfter die Füge ohne die Stiefeln herauszog. Einmal fing 
id an, mit dem ganzen Körper in ben bodenlofen Moraft einzufinten. Ohne 
die Hülfe eines Baunftammes, der über mir zur Vermoberung ausgebreitet 
war, wäre ich wahrſcheinlich fteden geblieben und elendiglich in biefer un: 
betretenen Einbde gleich dem Stamme vermobert. An feinen Zweige konnte 
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ih mich zuerft von tieferem Berfinfen retten, dann mit Hülfe meines Regen: 
ſchirmes, deſſen ftählernen Griff ich hineinffammerte, mid; emporarbeiten. 
So ſchwang ih mic zulegt auf feinen morjhen Rüden und entfloh dem 
granfen Berderben. Meine Stiefeln zog id mit dem Hafen bes Regenſchirms 
us dem Schlamm, und kroch dann auf dem hülfreihen Baum an das Ende 
des Sumpfes, wo id mich aus meinem Ranzen, fo gut es ging, umfleibete, 
und dann nach einer Matte ging, die ich durch die Bäume ſchimmern fah, 
meine Stiefel an einem Flechtſeil gebunden nachſchleifend. Dort auf ber 
trodenen Wieſe war das Ende der Arbeit. Im einem fonnigen Bezirk legte 
id mich auf das Bündel, um von der Ermattung auszuruhen, da mid aber 
die Agitation zu feinem Schlaf kommen ließ, nahm id, den Sophokles, bie 
Meine Schäferifhe Ausgabe, die ic in der Bruſttaſche des Oberrocks trage, 
hervor, und brachte, ohne fie aufzuſchreiben, die Ueberfegung der zweiten 
Stropfe des Chorgeſangs im Oedipus Coloneus svinmov Eevs Tüsde , 
zegas zu Stande. Während ich mit diefer Ueberfegung mid bejchäftigte, 
beſchlich mich ein erquidender Schlummer, der die Ermattung aus den Glie 
dem nahm. — Um 5 Uhr Nachmittags kam ich Hier an und fand am 
Tegernſee nichts beſonderes: ein Gewäffer, das einige Stunden lang ein 
wenig breites und nicht ausgezeichnet ſchönes Thal erfüllt. Das Klofter ift 
zum Theil abgebrochen und wie bie übrigen veröbet. 

Bas Sie mir vom Rector Gernhardt ſchreiben, ift mir ſehr erfreulich. 
Es intereffirt mich ganz eigen, im ben verlegenen ſächſiſchen Landſtädten 
überall befjere Bildung durch Männer aus unfrer Hermannifchen und Pfört- 
niſchen Schule begründet zu fehen. Bon Gröbel habe ich enblid einen reiche 
haltigen Brief und den erften Theil feiner Reben, ber fehr der Zeit und 
Umfländen gemäß, und aller Ehren werth ift, eben weil er zu unferm all» . 
gemeinen Streben, das Eis zu brechen, das feinige redlich beiträgt. — Von 
meinem Bruder Bernhard fchreiben Sie mir ebenfalls erfreulihes; er wird 
fo lange in Pforte bleiben, als Sie feinen Aufenthalt feiner Bildung an- 
gemeffen finden. Ich achte die Jahre, die fo zugebracht werben, keineswegs 
fr verfäumt, und erfenne, daß Sie das Verbienft, was Sie fih um meine 
Bildung erworben haben, an ihm wo möglich doppelt wieverholen. Ich 
denfe ihm dann noch einige Zeit um mic zu haben, um ihn näher fennen 
zu lernen und auf dem guten Wege weiter zu leiten. 


Tpieriä'6 eeben. 1. 7 
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9. 
Chierſch an G. Herrmann. 
Münden, ben 10. Juni 1813. 

Ih habe es durchgeſetzt, daß die Alademie mehrere neugriechiſche Ge— 
lehrte zu Mitgliedern erwählt, und mit ben vorzüglicheren Lehranſtalten dieſes 
Volles zu Buchareſt, Smyrna, Chios, Corfu in Verbindung getreten if. 
Mir hat man dahin die Eorrefponvenz, die ich griehifch führe, übertragen. 
In die öffentliche Bibliothek nach Ehios habe ich dem Packet, was unfere 
Alademie dahin abididte, ein Eremplar von ben Actis Monac. und von 
Ihren alademiſchen Abhandlungen beigelegt nebft einigen andern Büchern ale 
Geſchenl. 

Die Griechen geben ſich erſtaunliche Mühe, dem äußern Dedpotismus 

„ Gine innere Mauer entgegenzuftellen, und wenn die Entwidiung fo vieler 
bisher entfehlummerter Kräfte ohne beveutende Störung fortgeht, fo wird 
am Ende das Gebäude ihrer unwiſſenden Beherrſcher wie von felbft zufammen- 
fallen. Nicht nur haben fie dad Monopol aller Kenntuiffe in der ſtets mehr 
verfallenden tärfifgen Monardie, fondern faft der ganzen Verwaltung und 
des Seeweſens. Das Recht, ihre Kauffahrteifhiffe bemwaffnen zu dürfen, 
haben fie fo gut benüßt, daß fie jet bereits über 20,000 geübte Seeleute 
umd Soldaten befigen: jeder Seemann ift Soldat. Die Türken ahnen durch— 
aus nichts von dem Abgrunde, auf dem ihre Macht ſteht. 

Koray hat in feinen Scheviasmen alle europäifchen Gelehrten aufgefordert, 
ihre Theilnahme an den Griechen durch Schenkung ihrer Werle an die öffent- 
liche Bibliothel zu Chios zu bemeifen. Bon Wien aus werben fie durch 

griechiſche Kaufleute weiter befördert. Sollten Sie nicht felbft zu ähnlichen 
Beiträgen geneigt fein und duch Ihr Wort andere in eipzig dazu geneigt 
machen können? 


VI. 
Bie Zeit der Vekreiungskriege. Beisen nach 
Baris, Wien und Zonden. 
1813. 1814, 1815. 


Napoleon Hatte Paris zur Hauptftabt des Eontinents beftimmt. Die 
Lunſtſchatze der eroberten und ver in Abhängigkeit gebrachten Länder hatte 
er tort vereinigt. Thierſch begab ſich im Auguft 1813 das erftemal dort⸗ 
hin, um eine Geſammtanſchauung des claſſiſchen Alterthums zu gewinnen, 
wie fie an feinem anbern Orte zu erlangen war. Die Sammlungen und 
der Umgang mit den dortigen Kennern des Alterthums follten für ihm bie 
Dochſchule ver Archäologie werden. Es war eine Ferienreife, die er auf 
ögene Roften unternahm. Das Bangıtierhaus Noder und Dallarmi ſtreckte 
ihm die Mittel vor und er machte die Reife in Begleitung des jungen 
dern von Dallarmi. Er fah die Weltjtadt in ihrem höchften Glanze, aber 
me Anmuth und ihre Genüffe bezauberten ihn nicht. Sein Streben galt 
Überen Zielen. Er war nicht Künftler, aber er befaß von Natur ein 
fehr fcharfes Auge und ein bereits Hoch entwideltes Verftänbniß für bie 
Haftifchen Werte des Alterthums und eine feltene Ausrüftung für ihre 
Deutung aus den Werken dev alten Dichter. Der Verkehr mit dem größten 
Arhäologen feit Winfelmann, Ennio Quirino Visconti, in beffen Haufe 
fih die Gelehrten fammelten, war von entfcheivendem Einfluß auf feine 
Anfichten über die Plaftit der Griechen. Mit Wilhelm von Humboldt, 
mit Burnouf und Gutzot, mit Millin, Boiſſonade, Hafe und Schöll traf 
& dort zufammen. Won befonverer Bedeutung aber war für ihn bie Be— 
lanntſchaft mit Korais aus Chios, dem Marne, ber für bie Erziehung ver 
Sieden, als Philolog und Menſchenfreund, in einer langen Wirhamteit 
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das Befte gethan hatte, ver würbigite Repräfentant der wieder auflebenven 
griechiſchen Bildung. Thierſch berichtete in Schellings Zeitfchrift von 
Deutfhen und für Deutſche (1813. 4. 9. ©. 550) in dem Auffag „bie 
Neugriechen“ über die Schulen in Patmos, Chios, Conftantinopel, Smyrna 
und Corfu und über die um die Bildung der Griechen verdienten Männer. 
Er bewog die baherifche Alademie der Wiffenfchaften, fih mit ven neu 
entftandenen griechifhen Lehranftalten in Verbindung zu fegen und ihnen 
die Münchner Denkfchriften mitzuteilen. Das blühendfte unter biefen 
Inftituten war die Alademie von Chios, der Heimath des Korais; bie 
Dantfchreiben von dort find noch vorhanden. Es ift die Anftalt, die am 
11. April 1822 durch die Greuelthaten ver Türken unterging. Thierſch 
ſah in dem geiftigen Aufſchwung ver Griechen die Bürgfchaft ihrer einftigen 
Befreiung. Doch lag die Möglichkeit einer Erhebung mit ven Waffen 
gegen bie türfifche Herrſchaft noch in unbeftimmter Ferne. 

Während Thierſch in Paris mit den Handfchriften ver Bibliothek und 
ven Sammlungen im Louvre befehäftigt war, machte ber Krieg in Deutſch⸗ 
land feine gigantifchen Fortſchritte. Thierſch fah die Kaiferin Marie Luife 
als Regentin in Abwefenheit des Gemahls, bei ihrer feierlichen Auffahrt zu 
der Sigung des geſetzgebenden Körpers, um die Volksvertreter zu einer 
neuen Aushebung zu bewegen, nachdem Napoleon die Conferibirten des 
folgenden Jahres, zarte Jünglinge und Knaben, in ven alles verfchlingenven 
Kampf geführt hatte. Thierſch hatte die Kaiſerin bei ihrer glanzvollen 
Abreife von Defterreich zur Hochzeitfeier gefehen, er jah fie jegt auf dem 
Gipfel des Glüdes; bald nachher fah er fie noch einmal, wie fie entthront 
mit einem einzigen Vegleiter durch Bayern wieder heimfehrte. 

Die Nachrichten von ver Kriegserflärung Oeſterreichs, von den großen 
Kämpfen im Auguft und September, enblich von ber Leipziger Völterfchlacht 
tamen nach Paris, und Thierſch war Zeuge des Eindrucs. Auch Bayern 
hatte endlich am 8. Detober 1813 den gegen Napoleon Verbündeten fich 
angefchloffen, und es war Zeit für ven bayerifchen Profeffor, feine Ferien: 
reiſe zu beenbigen. 

Er war wieder an feiner Stelle in München, als ver Einmarfch ver 
. drei alliirten Armeen in Frankreich erfolgte. Der deutſche Patriotismus 
hatte endlich auch in Bayern Luft bekommen. König Max Joſeph erließ 
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einen Aufenf an fein Bolt, freilich einen ſchwachen Nachhall des preußiſchen. 
Montgelas’ franzöfifche Politit war gefcheitert, fein ganzes Concept ver- 
rüdt. Raſche und gänzliche Losſagung von Napoleon war nothwendig, 
um Bayern zu retten. 

Thierfch wirkte mit dem Teuer eines Jünglings auf freiwillige Be— 
theiligung an dem noch nicht ausgefochtenen Kampfe. Wirklich bilveten bie 
Stuventen nach dem Beiſpiel ver Jugend Norddeutſchlands ein Corps von 
Freiwilligen und Thierſch erereirte und manoeuvrirte mit feinen zwei Com⸗ 
pagnien auf vem Marsfelde. Indeſſen gaben es feine Gönner nicht zu, 
daß er fich ernftlich am Kriege betheilige. Insbefondere ver Kronprinz Bielt 
ihn zurüd, indem er nicht dulden wollte, daß ber Lehrer feiner Schweftern 
feine Stelle verlaffe und fein Leben in Gefahr bringe. 

Im Sommer diefes Jahres wurde Thieyfch ale Mitglied der Akademie 
aufgenommen, der er dann fein ganzes Leben lang einen Haupttheil feiner 
Kräfte und Sorgen gewidmet bat. Er war Secretär der philologifch- 
hiſtoriſchen Claſſe. Ihre Dentſchriften enthalten in einer langen Reihe 
von Abhandlungen und Reden bie ſchönſten Früchte feiner Studien. 

Die Aufnahme fand nicht ohne Kämpfe und Schwierigkeiten ftatt. 
Dies und ähnliche Erfahrungen ervegten in ihm ein Mißvergnügen mit 
feiner age und das Berlangen nach einem andern Wirkungskreiſe. Diefer 
foltte, um feinem Thatendrang zu genügen, noch weit umfaſſender fein, 
als ver bisherige. Er richtete fein Augenmerk auf Defterreih. Dort 
wünjcte er die Saat humaniſtiſcher Bildung auszuftreuen und in weitern 
reifen auf eine Reform bes Schulweſens hinzuarbeiten. Bei dem Auf- 
leben des deutſchen Geiftes hoffte man auch für Defterreich eine neue 
Zeit, ein Erwachen feiner ſchlummernden Kräfte, eine Verwerthung feiner 
mermeßlichen Mittel. 

Es dauerte nicht lange, jo war Thierſch, im September 1814, in 
Bien, um fich ſelbſt dort zu orientiven. Aber feine Erwartungen wurben 
getäufht, er ſah, wie wenig Hoffnung auf eine Belebung der Stubien 
war, er trauerte über die von oben herab begünftigte Mittelmäßigteit und 
über die Hemmniſſe gegen jedes höhere und felbftftänbige Streben. 

Dagegen fühlte er fi in Wien beſonders hingezogen zu den dortigen 
Griechen. Da war Anthimos Gazis, der Archimandrit, voll Eifer für bie 
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Förderung ver Bildung der Griechen und begeiftert für die nahende Erhebung 
feines Volles aus dem Staube der Knechtichaft. Da fand fich auch, zu dem 
bevorſtehenden Congreß der Fürften und Steatsmänner, Graf Johann 
Capodriſtias, kaiſerlich vuffifcher Minifter, ein. Thierſch ſchenkte ihm da⸗ 
mals großes Vertrauen. Dieſe Männer ſtifteten um jene Zeit ven Bund 
der Mufenfreunde und auch Thierfch ging darauf ein. Gazis gab für vie 
Griechen den Hermes Logios heraus. Thierſch lieferte ihm Beiträge. Er 
trug eine Zeit (ang den Ning ver Hetärie, bis er merkte, daß fie zum 
Schlupfwinkel gefährliher Entwürfe und ruffifcher Intriguen wirrde. Um 
biefelbe Zeit reifte in ihm der Plan, ein Inftitut zur Erziehung junger 
Griechen unter dem Namen Athenäum in München zu eröffnen. 

Indeſſen waren die großen Angelegenheiten in Paris zum vorläufigen 
Abſchluß gefommen. Napolegn war nad Elba verwiefen, Ludwig XVII. 
durch die Großmuth ver Alliirten als König eingefegt. Es war Zeit für bie 
Mächte, jene Schätze, die Napoleon nach feiner Hauptſtadt entführt hatte, 
zurückzufordern. Defterreich und Preußen reclamirten ihr Eigenthum, auch 
was aus Bayern und der Pfalz an Gemälden, Handſchriften u. |. w. weg- 
genommen war, follte zurücverlangt werben, und den Auftrag hiezu bekam 
Thierſch. So trat er von Wien aus über Heidelberg und Straßburg feine 
zweite Reife nach Paris an, nicht mit einer militärifchen, doch diplomatiſchen 
Sendung. 

Diesmal verweilte er fünf Monate, denn die Reclamation war mit 
ungemeinen Schwierigkeiten und Weitläufigfeiten verbunden. Sie gelang 
in Beziehung auf die meiften Kunſtwerke und Manuferipte nach unzähligen 
Vorftellungen, Eingaben und nicht ohne bebeutende Geldſpenden an bie 
Beamten. Daneben hatte Thierſch viel Freiftunden, vie er abermals für 
die Bibliothek, für die Sammlungen und für ven Verkehr mit ven Ge— 
lehrten feines Faches verwendete. Noch waren manche Fremde, bie mit 
ven Eroberern gekommen waren, in Paris und unter biefen auch Thierſch's 
Landsmann, Ludwig Jahn, ver Begründer des Turnweſens. Mit feinem 
langen Haar und Bart, breitem Hemdkragen, veutfchem Rod, ſchwerem 
eifenbefchlagenen Stabe, eine feltfame erheiternde Erſcheinung für die Pa- 
riſer Stvaßenjugend, bewegte ſich Jahn in den Kaffeehäufern ber neuen 
Babylon mit hohem Siegegefühl und ftrömte urkräftige Schmähungen über 
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das verhaßte Sranzofenvolf aus — zum Glück nicht in der von ihm ver- 
fluchten Franzofenfprache. — Thierſch erfannte ven edlen Charakter dieſes 
ächt dentſchen Mannes; fein „deutſches Volksthum“ bleibt eines der köſt⸗ 
lichften Erzeugniffe des deutſchen Sinnes, ber bei ber tiefiten Schmach bes 
Baterlandes die Liebe und die Hoffnung nicht erfalten ließ. Sein Turn- 
wefen übte in jener Zeit einen fittlich erhebenden Einfluß. Thierſch ſchloß 
mit ihm einen Freundſchaftsbund und blieb ihm treu, auch als nach wenigen 
dahren Undant, Verkennung und Verfolgung über Jahn hereinbradh. 

Bei diefem Aufenthalt in Paris fand Thierfc reiche Gelegenheit, für 
feinen Privatbefig werthoolle archäologiſche und philologifche Werke zu 
erwerben, und indem er in folchen Fällen nie eine Ausgabe ſcheute, legte 
er den Grund zu feiner Bibliothet. 

Die Reclamation ging von Statten und das Gefchäft war beinahe 
ganz abgefchloffen, als Paris und die Welt durch die Nachricht von Napoleons 
Rũcktehr aus Elba (1. März 1815) erfchüttert wurde. Der Taiferliche 
Abler flog von Kirchthurm zu Kirchthurm, um fi auf Notredame nieder- 
zulaffen, ver bourboniſche Hof entfloh aus ver Hauptſtadt, und auch unſer 
ldniglich Bayerischer Commiffär that wohl, das Feld zuräumen. Er eilteder Hei- 
math zu und befand fich hier wieder in feiner ftillen pädagogifchen und literavifchen 
Thätigfeit, während bei Waterloo das Schidfal der Welt entſchieden wurde. 

Eine höchſt anmuthige Aufgabe wurde ihm im Auguft 1815 zu 
Teil. Auf dem Walſerfelde bei Salzburg war ber römiſche Mofait- 
fußboven entdeckt worden, der das Labyrinth darftellt, das Ungeheuer 
Minstaurus in der Mitte, Ariadne und Thefeus an ven Eden; Thierſch 
hatte die Ausgrabung zu leiten. Salzburg wurde damals an Oeſterreich 
abgetreten und die Mofait fam nach Wien. 

Unterbefien war in Paris die bourbonifce Herrfchaft zum zweitenmal 
wiederhergeſtellt und Napoleon befand fich als Gefangener auf der Fahrt 
nah St. Helena. Thierſch's viplomatifcher Auftrag wurde erneuert; ex 
traf im September 1815 zum brittenmal in Paris ein, und in Bälde war 
de Ausfieferung und Abfendung der nach Bahern gehörigen Schätze zu 
Stande gebracht. 

In dem beglückenden Gefühl, eine fo fchwierige Aufgabe gelöft zu 
haben, erlaubte ſich Thierſch, die noch übrige Zeit feines Urlaubs zu einem 
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Ausflug nach England zu benügen. Das bort Erlebte übertraf feine Er- 
wartungen und nur feine eigenen Worte Lönnen es angemeffen ausbrüden, 
wie wohl er ſich in dem Lande fühlte, wo fich wahre Freiheit und Pietät 
für das Gefchichtliche vereinigen. Im London fah er das britifhe Muſeum 
und die von Lord Elgin aus Athen geraubten Marmorwerke. In ber 
Lehranftalt zu Eton fand er fich heimiſch, fie erſchien ihm als eine zweite 
Schulpforte und vergegenwärtigte ihm die geliebte Pflegerin feiner Jugend. 
Nach Cambridge zog ihn die Freundſchaft, vie er fchon in Paris mit Pro- 
feſſor Peter Paul Dobree aus Guernfey gefhloffen, einem Schäfer Borfons, 
der, früh verftorben, ein ehrenvolles Anventen feiner Gelehrjamfeit und 
feines Charakters hinterlaſſen bat. In der Vorhalfe ver Kapelle des Trinith⸗ 

. College ſteht feine Büfte. Auch mit Gaisforb, der als Decan von Chrift- 
Church in Orford ein hohes Alter erreicht hat und lange Zeit als ber 
erfte Hellenift Englands galt, wurde eine lebenslängliche Freundſchaft ge- 
fchloffen. Aber das fchönfte waren doch die in dem Mufenfig Cambridge 
erlebten Tage. Wo auf Exrven findet fic ein folches otium cum dignitate, 
wie in ven beiden alten englifchen Univerfitätsftädten! Neben ver Pracht 
alterthümlicher Palläfte der Wiflenfchaft und den Schägen herrlicher Bi— 
bliotheken die ftille Einſamkeit grüner, fehattiger Gärten. Noch lebt und 
blüht dort das Mittelalter, das anderwärts Entartete, in Staub und Mober 
zerfallene, wie ein taufendjähriger Baum; noch gilt die Achtung vor ben 
claffifhen Studien, die Reihe großer Philologen ift nicht unterbrochen 
worben, die Weberlieferung felbftftändiger Arbeit in ven Alten ftcht ebenfo 
feft begründet wie bie ehrwürbigen altkirchlichen Einrichtungen. 

Was Tonnte einladenber fein für Thierſch als Dobrees Vorſchlag, daß 
er ſich ganz in England nieverlaffen follte! Doch überwog der Zug nad 
ver deutſchen Heimath, für welche jegt ein fo Hoffnungsreicher Morgen 
angebrochen war. 
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1. 
Chierſch an Jacobs. 


Münden, 4. Auguſt 1813. 

Ih will nicht von Münden abreifen, ohne Ihnen, mein verehrtefter 
und theuerfter Freund mwenigftens noch einige Zeilen zu fehreiben. 

Ich gehe auf drei Monate vorläufig nad Paris, um dort arhäologifche 
ad philologifhe Sachen zu fehen und zu nugen. Meine archäologifhen 
Borlefungen und die übernommene Herausgabe des Heflod und der Odyſſee 
machen die Reife nöthig, von der ich mir Genuß und Belehrung in gleichem 
Maße verſpreche. — Unterftügung von der Regierung habe ich nicht befommen, 
auch nicht gefucht, weil ich wußte, daß es mi nur aufhalten und ohne 
Grfolg fein würde. Ich denke aber, daß die Koften mich nicht ſehr brüden 
folen, denn ich Tann wahrſcheinlich in Paris mit meinem Gehalte fo gut 
leben, als hier, und fo kommt nur bie Reife jelbft in Anſchlag. Meine 
Berbindung mit dem Haufe Noder und Dallarmi macht mir dergleichen Unter- 
uehmungen möglich. Ic habe bei ihnen das Zutranen der Golivität und 
kann Wechſel, zahlbar in mir bequemen Terminen, befommen, wie ich fie 
brauche und fo wird aud wohl noch meine Reife nad) Rom zu Stande 
fommen. Kann id Ihnen in Paris, wohin ic bis zum achten abgehe, noch 
etwas nüglich fein, fo bitte ih Sie, mid dort davon in Kenntniß zu fegen. 

Mit melden Gefühlen für unfere hiefige Lage und ihre beim aus- 
brechenden Kriege bebrängende Gefahr ich Münden verlaffe, Tann id faum 
Weihreißen. Distrahiturgue animus variaque cupidine nutat. O märe 
ded ein Ziel, ein Weg zur Ausgleihung aller Anſprüche auch nur einiger- 
mofen denkbar! Aber wie das, bei diefer Reizung, Weberfpannung, bei 
dieſet gigantiſchen Anftrengung aller Gemüther und Kräfte! Oft kommt es 
mir vor, als müßte ich in biefer ungeheuern Zeit wie ein Hauch vergehen, 
eder überhaupt nichts thun, weil id das rechte nicht thun kann. 

In unfern Kreifen bewegt ſich alles auf die gewöhnliche Art. Jacobis 
sehen nach Salzburg am bemfelben Tage, wo ich nach Paris. Breyer ift 
id und hat Schellings Mutter mit fi gebracht, wodurch zwiſchen ihm 
und Schellings Haufe wieder ein Verhältniß angelnüpft if, das Jacobi gern 
deſchehen Täßt, wie es feheint. Auch Schelling zeigt milde Gefinnung und 
eine wenigſtens politifche und häusliche Verträglichkeit gegen Jacobi, feine 

ingen über ihn find fehr mild: ich gehe sine offensa zu ihm und Jacobi. 

Bel’ ein Feld kat fid mir im der Archäologie aufgethan, wie uner- 
neßliche Steppen neben ſchönbebauten Fluren! aber nichts geht über die 
Marter, die man von der intempestiva sapientia der Muſenſchüler aus: 
ifehen hat. Ueber die älteſte Kunſtepoche in Griechenland habe ih eine 
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Abhandlung projeltirt, die, denke ich, mandes Neue enthalten fol. Bielleicht 
finde ich Zeit, fie in Paris weiter anzulegen. — Wann werden wir und 
wieberfehen? Diefer Gedanke und der Wunſch, bei und mit Ihnen zu fein, 
drängt fi mir auf, fo oft id) meiner Arbeiten gedenle und wie wohlthätig 
Sie mir wären; meine Schritte wie meine Ideen wilrben oft wohl ganz 
andere fein. 

Unterbeg wollen wir uns befjeren Zeiten auffparen. 


2. 
Chierſch an Lange. 
Baris, 23. Auguf 1813. 


Seit acht Tagen, mein verehrter und theurer Freund, bin ich in Paris 
und femit an dem Einen Ziele meiner Wünſche angelommen, und, was mich 
mein Glüd noch höher ſchätzen läßt, zu einer Zeit, in deren feinbfeligem 
Gedränge man an feine Ausführung wiſſenſchaftlicher Wünſche und an keine Ber- 
wirffihung lang und mit Liebe gepflegter Träume zu denken ſchien. — Wir 
famen nad einer im Ganzen glüdlichen Reife von 250 Stunden am zehnten 
Tage wohlbehalten hier an. Gerade habe ih mich aus den gemiſchten Ein- 
vrüden diefer auf wenige Meilen zufammengebrängten Welt und Weltgeſchichte 
fo weit herausgefunden, daß ich mic über mich felbft befinnen und daran 
denken Tann, mich meinen freunden mitzutheilen und wen unter benfelben 
früher als Ihnen, dem erften und geliebteften unter allen? Nicht ohne Ab: 
ſicht fagte ich, daß hier nebſt der Welt auch ihre Geſchichte zufammengebrängt 
ift, in dem ſchönſten nämlich, was fie hervorgebracht, den Werken der Kunft 
und iteratur. Ich habe fie gefehen, nur erft flüdhtige und ſtaunende Blicke 
darauf geworfen, unb bin wie ein Träumender unter ihnen umbergegangen, 
unter den alten ehrwürbigen Coloffen von Borphyr und Granit 'ver Aegyptier, 
unter ben ewigen Wunderwerfen der griechiſchen Plaftit, in den Sammlungen 
der geſchnittenen Steine, der Bafen, der Gemälde, ver neueften Kunft des 
Canova, und der gemifchte Eindrud diefes Ueberſchwänglichen und Unaus— 
ſprechlichen Löft fi in das Gefühl auf: Wären Sie dod mit unferer Freundin 
hier, um mit mir zu fehen und zu theilen, was allein und in fo ganz 
fremder Umgebung genoffen doch immer ein unbefriedigtes Verlangen zurüd- 
lãßt; — was nicht gefehen zu haben, fo fehr zu beflagen ift. 

Das Drängen und Treiben der Hauptftadt zieht mid) nur als ein unter- 
haltendes Schanfpiel an, bei dem fih die Stimmung, von ernften Geſchäften 
ablaffend, gern und leicht zerftreuen kann. Wenn es Nacht wird, fo geht 
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das Leben der Parifer an; dann hat man feine Gefchäfte abgethan und zu 
Mittag gegeffen, die Strafen erleuchten fid), durch zahlloſe jhimmernde Ge— 
mölbe und in ben Gängen des Palais Royal, der Tuillerien und auf ben 
Boulevard wogt das Gedränge der Hunderttaufende, die hier frifhe Luft 
ſchöpfen, fi fehen und fehen laſſen, fid in die Kaffeehäufer und aus ven 
Theatern ergießen. — Das lärmende Geraffel der burdeinanberfahrenven 
Fialer, durchtönt von den zahlreihen Orgeln und Lievern der Leiermädchen, 
von dem Rufen ver Krämer und der Muſik aus ven leuchtenden Häufern 
umber, erfüllt die Nacht, die erbleihend durch die grünen Bäume auf den 
Glanz und das Getümmel dieſes feltfamen Schaufpiel® herabblidt. Das 
alles und vie Leichtigkeit und Zierlikeit, mit der alles, was zum Reiz des 
äußeren Lebens gehört, hier geboten und empfangen wird, bilvet die einzige 
erfreuliche Seite, welche id} dem, was die Stadt aus ber Gegenwart bietet, 
abgewinnen kann. Auf den Kreis des Tages befchränft fi das gewöhnliche 
Trachten; die höheren Jutereſſen find abgeftorben, das für Wiffenfhaft nur 
bei Benigen und beſchräult; das für Kunſt erfaltet, und jeder Enthuſiasmus 
nicht nur, fondern jede vegfamere Neigung lächerlich ober getabelt, weil fie 
in dem Kreife ftört, in dem ſich jeder leicht und ohne Anftog bewegen will. 
Niemand würde e8 aud in der fernften Spur biefer Stabt anfehen, daß fie 
in unferem Zeitalter der Sig einer folhen Revolution geweſen ift, wie bie 
fraigöſiſche, und das ift auch vet gut, denn mas dabei herausfommt, 
wiffen wir. 

Die Sammlungen alter Kunftwerfe und der Gemälde find nicht für das 
vublicum da. ES gehört zum guten Tone, in der Geſellſchaft nit von 
ihnen zu fpregen. Auch find Unzäglige aus den fogenannten gebildeten 
Ständen, welche fie nicht gefehen haben, oder, wenn fie einmal hingehen, 
nicht davon verftehen. Als neulich ein Arhäolog lange vor der figenden 
Statue des Demofthenes fand, Fam auch ein feiner Herr mit zwei Damen 
hinzu, die ihn um das Bild befragten. Er wandte ſich an den Archäologen. 
Dites-nous done, e’il vous plait, Monsieur, qui est-ce que reprisente cette 
statue? — C’est Demosthöne. — Ah Demosthene, a-til vecu avant Racine 
ou apres lui? — Il n’ya pas encore. long temps qu'il est mort — fagte 
jener und ging davon und die Damen mit ihrem Führer auch. 


Auf der Bibliothet geht es mir wie dem Holzhader des Theocrit 
ülge ds molüderdgor ärng öAmzönos Aber 
Oauneker dela nolld zul donerm. 


[Den baumreihen Wald betritt ber holzhauende Mann, 
und Raımenb betradptet er ber @tämme unfäglice Menge.) 
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Die Säle der Manuſcripte würden anderwärts allein eine große Bibliothek 
‚ beißen. Ich habe mehrere Manufcripte des Heſiodus und der Odyſſee ... 
und die Papiere unferes Windelmann ind Auge gefat. 


3. 
Einziger Brief der Mutter. 


Kirchſcheidungen, ben 24. Auguft 1813. 
Outer lieber Frig! 

Das hätte ich nicht gedacht, daß ich auch nach Paris an Dich ſchreiben 
würde. Id dachte Münden wäre ſchon weit genfg und grämte mid öfters, 
einen fo lieben und guten Sohn fo weit von mir zu wiſſen. — Nur bie 
Hoffnung, dich noch einmal zu fehen, gab mir immer noch Troft, aber wenn 
Du immer weiter fort machſt, da kann mid) auch dies wohl nicht tröften — 
Du fagft zwar, nur auf drei Monate, aber ih bilde mir ein, daß Du 
wohl gar dort bleibft, welches ich auch wohl nicht hindern werde. 

Der Bernhard kam geftern von feiner Reife hier an und bleibt einen 
Tag bei und; biefer will an Di ſchreiben und ich lege diefe Zeilen mit 
bei, damit Du fiehft, da wir leben und gefund find. — Die zwei Monate 
September und October werden für ven Bernhard aufgehen und wohl nit 
zureihen. Der Buchbinder kriegt 14 Thlr., 12 Thlr. hat er zu ber Reife 
geborgt und 28 Thle. will Hempel haben; es ift daher recht gut, daß Du 
die Zahlung fortgehen läßt. Aber an uns kömmt dieſe zwei Monate nichts 
davon. — Sollteſt Du wieder nah Münden zurüdtommen, und hätteft 
Kleider, die Du nicht mehr trügeft, fo pade ein Paquet zufammen und jdide 
es an und. — Der Vater braudt fehr nöthig ein Paar Hofen und eine 
Winterwefte, und ans faufen fommt es bei uns nicht, die Paar Groſchen 
Brodgeld reihen faum zu des Lebens Unterhalt zu und für den Bernhard 
zu Heinen Ausgaben. — Der Ernſt hat auch an uns gefchrieben, es geht 
ihm fo ganz wohl, nur Geld braudt er, er bat 200 Thlr. borgen müſſen, 
die Koften zu beftreiten; denn es ift arg, wer ba alle haben will von fo 
einem Menſchen, der einen Dienft Friegt. Wenn er nur erft ein paar Jahr 
weg bat, dann wird es beffer gehen. — Du wunderft Di, daß ih Geld 
bei dem Paſtor genommen hatte. 

Karl hat mir noch nichts gegeben, fo lang er da8 Haus von uns hat 
und id kann auch bei ver drüdenden Zeit nichts von ihm verlangen. Der 
arme Teufel weiß felbft nicht, wie er bei den jhredlihen Abgaben ausfommen 
fol und wenn ihm feine Schwäger nicht hülfen, er müßte entlaufen. — Es 
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glaubt Niemand, wie arg der Drud if, Dein Vater und bie andern Ge 
ſchwiſter find gefund und grüßen Dich nebft mir tauſendnial. Schreib uns 
bald, auch wie es Dir geht und warum Du in Paris bift. Bernhard will 
haben, ich fol ven Brief fehr Mein machen, weil er ihn mit beilegt. 

Lebe glüdlih und gefund, welches wünſcht Deine gute Mutter und 
Bater Thierſch. 


4. 
Thierſch an Jacobs. 
Münden, 8. Januar 1814. 

— Ein eignes Schaufpiel gewährte e8, die Stimmung der Franzoſen 
über die Deutfchen während dem Wechſel des Feldzugs zu beobachten. Noch 
während des Waffenftilftands, wo ihnen Deutſchland in ſicherem Befig ſchien, 
achteten fie und als Sclaven, oder doch als demüthige Schüglinge, die es 
ſich zu beſonderem Gläde rechnen müßten, daß die franzöſiſchen Adler fie 
unter ihre Flügel genommen; die Preußen hatten ſich ſchon in der Achtung 
wieder hergeftelt. ALS das Glück der Schlachten ſchwankte, ſchwankte auch 
das Urtheil über die Deutſchen, man erfuhr die Nieberlagen von Bandamme, 
Tarent und Ney und fürdhtete den Abfall von Bayern und verzweifelten an 
gatem Grfolg; endlich die Cataſtrophe von Leipzig, den Tag meiner Abreife, 
und ih fand unterwegs, daß der Schreden des deutſchen Namens und un— 
ferer Waffen über ganz Frankreich ausgegangen war. 

Mit klopfendem, freubigem Herzen habe ich den deutſchen Boden bieffeits 
Kehl wieder betreten: es war als ob ſich eine Laſt von mir wälzte, als ich 
das Land des Unheil, des Unglücks und ber graufamften und töbtlichften 
Torannei hinter mir hatte, und mit voller Bruft den freien heimifchen Fluren * 
meinen Gruß zurufen konnte 

Seit meiner Ankunft haben ſich hier die mannigfaltigften Betrachtungen 
in mir gebrängt. Ich fegte auf, in allen möglichen formen, weil ich glaubte, 
durch die Feder thätig fein zu müſſen; aber alles war mir nicht gut genug, 
und ich dankte es Männern wie Feuerbach, Ihnen und Arndt, daß fie ge 
fagt haben, was Noth that, und beffer als ich es vermocht hätte. Zuletzt 
tatſchloß ich mi, das Schwert zu ergreifen und erhielt die Erlaubniß zum 
dãgercorps zu treten. Zwar will mir das ber Kronprinz verpönen wegen 
feiner Schweftern; aber ich denke es trotz ihm durchzuſetzen und den Kreuz— 
zug mit zu maden. Bor der Hand habe ich unfre Studenten organifitt, 
die fih zu fechten erboten hatten; es werben zwei ganz achtbare Compagnien. 
Ir Aufruf am die Thiringer ift hier wörtlich als Aufruf eines Bayern an 
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ſeine Landsleute nachgedruckt, was Ihnen nicht unlieb ſein wird. — Bei 
Jacobis am Neujahrsabend hat und Roth durch geiſtvolle Auffäge über 
Preußen und den Ruhm Napoleons unterhalten. Ihrer wurde aud freunde 
lichſt gedacht. Jacobi war leidend. — Alles ift hier in großer Bewegung, 
den Minifter ausgenommen, ver auf beiden Achſeln trägt. 

Ich lege Ihnen noch allerlei Papiere patriotifhen Inhalts bei, die 
ſämmtlich für die Blätter des Herrn Hofrath Veder, befonders ben allgemeinen 
Anzeiger der Deutfhen, der hier gefefen wird, - beftimmt find. 

Bon ganzem Herzen immerdar Ihr Br. TH. 


5. 
Chierſch an Lange. 
Münden, ben 29. Januar 1814. 


Zuerft meinen herzlicften, zwar verfpäteten, aber deswegen nicht weniger 
freudigen Gruß in dem geliebten befreiten Vaterlande, bargebraht mit dem 
Gefühl, in dem alles Leiden der Vergangenheit untergeht, aller Kummer der 
Gegenwart ſich zu gelinder Wehmuth verflärt, während in den bethränten 
und mit Blut getränften Auen die aufftrahlende Sonne der Ehre und des 
Ruhmes ihre Herrlichkeit leuchten läßt. Wäre mir bie Tiefe des Elends und 
der Schwach, in welde wir verfunfen waren, aud vorher unbefannt gewefen, 
in dem Urtheil fremder Völker, in ver entfchiedenften Verachtung felbft derer, 
die von deutſchem Gut und Blut fi mäfteten, würde mir der ganze endlofe 
Abgrund unferer Erniedrigung mit allen feinen Schreden erſchienen fein, die 
der Taucher, fo fern von der menſchlichen Rede, mit entfegter Seele wahr— 
nahm. Rein Bolt, feloft vie Türken und Mamelufen, waren in tieferer 
Geringfhägung als die unglüdlihen Werkzeuge der gräßlichften und blut- 
dürſtigſten Unterjohung, die Deutfhen, einer Unterjohung, die auf Frank— 
veih fo ſchwer laftete, daß es ganz zu Tode gebrüdt war, und nur ber 
Stapel des Treibers den hinfterbenden Leihnam nod zu frampfhafter Be 
wegung aufreizte, ber jest, wo bie Furcht aufhört, bewegungslos baliegt, 
inbeß die Eroberung Frankreichs faft ohne Schwertſtreich [?] der erftaunten Welt 
offenbart, daß die teufelifche Vernichtungskunſt alles edlen und erhebenven 
in der menſchlichen Natur an einer großen und nicht unwürbigen Ration ihr 
hölliſches Werk in zehn Yahren vollendet hatte, und Frankreich ausgeftorben 
war, während fein lettes Heer noch die getäufchte Welt in Schreden hielt. 

Doch ich breche diefe Betrachtungen ab, die zu unſerem 

Nunc est bibendum, nunc pede libero 
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zit ſtimmen. Alo Sachſen ift es mir erfreulich gewefen zu hören, was 
anfer baheriſcher König Über den unglüdlichen Friedrich Auguft als Wort 
Aleranders mitgebracht hat, daß bei ihm feft befehloffen wäre, ihn in alle 
feine fähfiichen Länder wieder herzuftellen. 

Könnte ich ftatt drei Monate drei Yahre in Paris fein! Welche Hand- 
Mriften des Plato, des Virgilius, des Terentius ꝛc.! Das Herz lacht einem 
im Leibe bei dem Anblid diefer ehrwürbigen alten Pergamene, deren bleiches 
Gelb nicht weniger angenehm ſchimmert ald das der alten Marmorbilder. — 
Der zufammengehäuften Kunſtſchätze ift eine unermeßlihe Menge und faum 
der dritte Theil iR aufgeftelt. — Ich bin mit dem vortrefflihen Visconti 
die Ele des Louvre durchkrochen, die zur Erde, noch unausgebaut, in ihrem 
den Gemäner unter Geroll alter Steine, unter Staub und oft in feuchter 
ft umermeßlihe Schäge alten ägyptifhen und griehifhen Bildwerks ent: 
halten. Welche Fülle von Basreliefs, Vüften, ganzen Statuen und zer— 
brochenen liegt hier in biefer Vernachläſſigung ausgegoffen, bis vielleicht nach 
vielen Jahren, wielleicht nie, die ſchimmernden Säle werben entftanden fein, 
in denen fie ihre Stellen empfangen follen. — Bieles ift noch unausgepadt 
oder von vernachläffigtem Transport befhäbigt. Neben dem berühmten Bas- 
telief, dem Sturz des Phaethon, das Windelmann in den Monumenti inediti 
beſchtieben, fteht eine Schachtel mit Fingern, Nafen und anderen Extremi- 
täten, die den Figuren bei der Berfegung aus Ytalien abgebrochen worden 
fu. — Ein ſchöner Amor hing nod halb in feinem Kaften, außer einem 
Stentel, der herausgefallen war und an der Erde lag, Der Fuß der 
Berübergehenden ftieß achtungslos daran; Niemanden rührt das; wie Kraut 
"> Kartoffeln im Seller find die Wunder des Alterthums hier aufgehäuft 
ab dem Vandalen find fie Steine. — Doch würde e8 mich betrüben, fie 
6 Paris zerftreut zu willen. Man hat fie dort beifammen, und lafien 
m man den Franzojen, daß fie alles mit großer Leichtigleit und Gefällig— 
fit benugen Lafien. Ich Habe acht Handſchriften auf einmal auf meinem 
Zinmer gehabt, als Bayern fon den Krieg erklärt hatte: hier muß ich auf 
die Bibliothek gehen, um eine zu vergleichen. 

Bor deutfcher Gelehrfamfeit, beſonders philologifher, haben die Fran— 
pſen große Achtung. Niemand hat dazu mehr beigetragen als Schöll, ver 
u Fraukreich einen Canal deutſcher Werte geleitet hat und gute Ge 
ſhäfte damit macht. Auch würde das Studium ber alten Sprachen gut 
gedeihen, wenn Ruhe wäre, Fünfundvierzig Profeſſoren lehren in Paris 
kin an ben Lyceen das Griechiſche und Lateiniſche. Der Schulunterricht 
anf die alten Sprachen und Mathematik far allein beſchränkt. In dem 
dergangenen Jahre find drei griechiſche Grammatiten in Paris erſchienen. 

Unter den intereflanten Männesn, deren Bekanntſchaft mir wichtig iſt, 
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zeichne ich beſonders Visconti, Coray, Chardon de la Rochette, Choiſeul aus. 
Auch Alexander Humboldt habe ich wieder geſehen und in feiner Geſellſchaft 
viel heiteres erlebt. Bisconti ift ein auch durch Kenntniß alter Sprachen 
höchſt ausgezeichneter Mann. Abends gegen 9 Uhr findet man bei ihm faft 
beftändig einen Verein merlwürdiger Menſchen. Coray, alt und leidend, 
aber ein in lebhaften Momenten jugendlicher Greis; das Heuer feiner Augen, 
die fi dann von oben herein zu Boden fenfen, und fein Profil zeigt ven 
Greis aus Chios. Er ift jett faft ganz in feinem Strabo. Boiflonabe 
würde unter deutſchen Philologen ohne große Vebeutung fein, doch ift er 
deutſch, durch Baſt hauptfählich, gebildet, und der Neftor gründlicher Phi— 
Iologie in Frankreich. — Der König Joſeph von Spanien lebt in der Nähe 
von Paris und hatte fih von Schöll unter anderen Werfen aud Jacobs 
Anthologia Graeca zum Studium ber griechiſchen Sprache kommen laſſen. 
Dan fagt, er werde daraus franzöflfche Verſe machen. Tempora mutantur. 


6. 
Chierſch an Lange. 
Münden, ben 8. März 1814. 


Die trüben Ausfihten machen mir den Aufenthalt hier eng, meine Wirk- 
famfeit ſchwindet: das, was id thun fann, ift ein Schatten gegen das, was 
ih thun könnte, wenn id mit den Erfahrungen, die mir mehrjähriger 
Kampf gewonnen, in einen fruchtbaren Boden zum Anbau und zur Erwedung, 
wozu ich einmal beftimmt feine, verfegt würde, mit kurzen Worten: aus 
dieſer ſpärlichen Oede, deren nicht fehr danfharen Boden ich bisher gezwungen, 
einige Früchte zu tragen, richten fi meine Blide und mein Verlangen nad — 
Defterreih, daß, eingefegt in feine hohe Würde, vorbereitet zu großer Ent- 
widlung, die Sonne des Südens werden kann, wie es bisher die Stütze 
der deutſchen Mächte war, wenn entfchloffene Männer kräftig eingreifen und 
auf bie rechten Straßen eine Kraft hinwenben können, bie unterftügt von 
fo großen Mitteln, von fo reicher Empfänglicfeit bewegt, ganz andere Re 
fultate ahnen läßt, als das gleich feinem Boden etwas verhärtete und durch 
feine Schidfale verftodte Land der Bayern, die mir übrigens ber höchſten 
Theilnahme und einer ganz andern Verwaltung und Behandlung würdig 
feinen, als der Himmel ihnen befcheert hat. Ich fühle etwas von dem in 
mir, was bie alten Heidenbekehrer dieſes Landes, Severinus, Rotbertus, 
Eorbinianus, ohne Ruhe von einer etwas urbaren Gegend in bie ambere 
trieb, wo fie fruchtbareren Boden fanden, den Samen - künftiger Ernten 
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auözuftreuen und ungeachtet mein Beſtreben dem ihrigen entgegen zu ftehen 
fgeint, indem ich Liebe für das bier untergegangene Heidenthum anzünden 
will, wo fie die erfien Strahlen chriſtlicher Morgenröthe entzündeten, fo 
fommen wir doch darin überein, daß wir das Beſte bringen, was unfere 
Zeiten haben. Die in Italien einwandernden Flüchtlinge aus dem Mutter 
lande der Bildung haben auf dem Grunde, der in den durch Chriſtenthum 
detedelten Stämmen dalag, fröhlich fortgebaut und, wie Sie einmal ſelbſt 
bemerlten, es ſcheint jene große Zeit ſich in den Beſtrebungen der ſüdlich— 
deutſchen Völler zu erneuern, und, wenn hier die Erfolge beſchränkt waren, 
fo gehen fie vielleicht defto reicher in dem Lande hervor, nad) dem jetzt bie 
imere Stimme mic hinruft. Ich fuche dort nicht Ehre, deren mir etwa 
zufemmenden Theil ich hier genügend gefunden habe, und werbe in jedes 
Lerhältniß eintreten, wo ih das wirken fann, was id will, ſuche auch 
nit Ruhe, fondern Arbeit, e8 war mir nie wohler, auch that ich nie mehr 
fir mid, al8 wenn ich viel für andere that, und der Schweiß unberechneter 
Arbeit wurde auch für mid; ertragen, noch tradhte ih nach Gewinn, für den 
wahrlih mein Beftreben nie gewefen, im Gegentheil mag id, felbft mir Ver— 
lufte gefallen laſſen, wenn ich das Eine gewinne, einen Wirkungskreis, An: 
falten, Maßregeln, durch die eine erſprießliche Rejtauratien gründlicher 
Stadien daſelbſt eingeleitet werben kann. Was dazu gehört, habe ich hier 
genan fennen gelernt und deshalb wird es gelingen, ſobald ich es zur Unter: 
tehmung gereift finde. Es iſt übrigens weder meitläufig, noch vermwidelt; 
ter Aufwand dabei wird bad wenigfte fein. — Vor der Hand werde ich das 
Borläufige einleiten. Nächften Herbft reife ih über Wien nah Sachſen, 
and, finde ich, was ich erwarte, aus Sachſen nah Wien zurüd. 

Die fhöne Tätigkeit, welde Sachſen in feiner jegigen Lage für bie 
algemeine Sache in Aufftelung fo zahlreiher und vortreffliher Bemaffnungen 
bewieſen hat, ehrt es in den Augen jedes Unbefangenen außerordentlich, und 
ih wüßte feinen Genoffen des Ruhmes unter den deutſchen Völkern ihm 
arzuweiſen, als die zu Anfang des Krieges mit Preußen geftanden. Der 
Dimmel erhalte das Land ungetheilt und unter feinen gewohnten Herrſchern. 
& ift ein nothwendiges und weſentliches Glied in dem Bufammenhang 
deutfher Nation, das durch feine Gediegenheit und Feſtigkeit vermittelnd 
zeiſchen dem unftäten Streben und der geiftlofen Routine ver übrigen Staaten 
feht. — Aber vergefien wir, was und beſonders brüdt, um und zu dem 
glorreihen Ausgange der großen allgemeinen Angelegenheit Glüd zu wänfchen, 
ud und des günftigen Gejchides deutſcher Nation zu freuen, die, nachdem 
andere Völler rühmliches gethan, beftimmt war, nicht nur ihre eigene 
Freiheit mit dem edelſten Blute zu erkämpfen, ſondern auch in das Herz 
von Feindesland zu dringen und das Ungeheuer daſelbſt zu Bun zu werfen 

Ägterjb's veben. L 
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und zu erprüden. — Die Franzofen ftehen da, verächtlicher als je. Briefe 
aus Paris können den Widerwillen nicht genug ausbrüden: erft wilde Bru— 
tafität gegen unglüdliche Gefangene, wüthender Unfinn gegen bie Fremden, 
und in berfelben Stunde, wo dieſe nod ihre legten kraftloſen Aeußerungen 
in den häßlichſten Zudungen zeigten, ein umgewandeltes Volk enthuflaftifcher 
Berehrer der verabſcheuten Mächte, welche über die Leihname ihrer Söhne 
und Väter in die gedemüthigte Hauptftabt einziehen. Es ift ein Comödianten- 
gefindel, das mit fi) und andern gefpielt hat, und ihr nun abgehauenes 
Haupt, deſſen Ende wahrhaft ſchmählich ift, zeigte ſich noch zulegt als der 
Talma des franzöſiſchen Publikums, bei welchem Schauſpieler er auch Un— 
terricht gehabt hat, beklatſcht und ausgepocht wie er, je nachdem er gut 
oder ſchlecht geſpielt hatte. 


7. 

Thierſch an Jacobs. 
Münden, ben 10. Mai 1814. 

Unfer Schidfal hat fi glänzend entſchieden, und ich biete Ihnen mit 
freubigem Herzen Hand und Umarmung, Sie in dem neubeginnenden Leben 
der Ehre und Freiheit zu begrüßen. So viele Unterpfänder, welche wir von 
der Huld des Himmels empfangen haben, laſſen uns an einer volllommen 
genügenden Entwidlung des Schichſals deutſcher Nation faum mehr zweifeln, 
und id fehne mid) nach nichts fo fehr, als unfre Fürften und Helven fo 
bald als möglich aus jener verpefteten Stadt und dem heillofen Lande auf 
den Fluren ber heiligen und mit Ruhm befränzten Heimath anfommen und 
unter ben Begrüßungen der Ihrigen zu ſehen; denn jene Umgebungen, jene 
Flachheit, Falſchheit und Gleißnerei verdienen nicht die Gegenwart fo vieler 
heldenmüthiger und reiner Herzen. Wie in dent Palais Royal die Bäume 
fhon im Frühling wieder gelb werden, als ob der Peſthauch jener moralifchen 
Cloake fie anwehte, fo, ſcheint e8 mir, müſſen aud die frifhen Kränze des 
Lorbeer um die erhabenen Stirnen der Unfrigen von ihrem Glanze verlieren, 
wenn fie lange dort ber Vergiftung aller Art ausgeſetzt bleiben. Mögen 
andre darüber Hagen, daß Frankreich der fremden Gäfte fo bald ledig wird: 
mir wird es eben fo lieb fein, ben legten bewaffneten Deutſchen in ber 
Heimath zu wiſſen, als ven letzten bewaffneten Sranzofen über die Grenze 

gebracht, die fie hoffentlich fo bald nicht mehr überfcreiten werben. 
Bir, d. 5. ol dv zeisı [die Hochgeſtellten), kommen von unferem Er— 
ftaunen noch gar nicht zuräd, unfere Bolitit, Hoffnungen, Anfihten auf 
einmal fo auf dem Sande zu fehen; in Napoleon ift der Repräfentant und 
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Schutzherr alles gewaltthätigen, gefeglofen, unredlichen untergegangen und 
die abgehauenen Schwänze des großen Drachen frümmen fi noch in feltfamen 
Zudungen. — Auch hat das allgemeine Teuer, welches die Befjeren ber 
Nation erwärmte, hier an manden Stellen das Eis nicht aufgetaut. Sehr 
ſhunboliſch hat bei dem alten Marpalais im Graben neben ver hölzernen 
Bräde, wo man wegen der Wafferröhren im Winter das Eis beftändig aus- 
fbaufelte und in einen Haufen thürmte, ein ungeheurer Eisklumpen allen 
Pfeilen der Sonne widerftanden, und liegt num da, einfam, öd, allen Bor: 
übergehenven zur Berwunderung; die Gaffenbuben werfen mit Steinen dar— 
nd. So formlos, verwüftet u. ſ. w. — 

Der Kronprinz hat unter vielen guten Wünſchen aud das Project mit 
nach Paris genommen, die italifhen Kunftwerfe von da nad Rom zu fchaffen, 
und bort in einem europäifhen Mufeum unter dem Schuge aller Mächte 
aufzuftellen. Die Franzoſen werben nie etwas andre mit ihnen anfangen, 
als fie beſchreiben und in Kupfer ftehen, beives auf ihre Art. 

Ih theile mit Ihnen die Hoffnung, daß unfere Erhebung auch unfere 
teratur reinigen und veredeln werde. Ich halte den Lamotte Fongue für 
änen herrlichen poetiſchen Genius; auch von anderen Geiten zeigen ſich er- 
freuliche Schößlinge und unfre Tage werben gewiß auch ihres Thuchdides 
nicht ermangeln. Mir fpricht ſelbſt die innere Stimme jegt ſtärker als je 
zu, nach meinem fehr beſchränkten Maße den Frieden mit einem Werke aus 
dem Gebiete meines Wiflens zu fhmäden, wo Form und Gehalt das mir 
Möglie vereinigen follen. 

Detzt Kat mich ein feindfeliger Dämon in Hernianns Geftalt in ben 
grammatifcen Kreis gebannt. Die Angriffe machen mir wenig Sorge, fle 
find ziemlich ſchwach und feiner unwürbig; aber was wird dabei gewonnen? 
and id fomme mir in dieſen Zirkeln vor wie eine von meinen Kagen, bie 
fo nad ihrem Schwanze läuft. — ‚ 

Zu Ihren tapferen Söhnen wünfche id Ihnen von Herzen Glüd. Wohl 
ihnen, daß fie noch Gelegenheit gefunden haben, den Feind zu verſuchen. — 
Die geringe Frequenz unferer Univerfität ift ber größte Lobſpruch unferer 
Jugend, die e8 vorgezogen hat, fid jet auf dem Felde der Ehre zu zeigen. 
Biele vortreffliche Menſchen von ihnen find zu Grunde gegangen, die beften 
Talente, die am fhönften aufblühenden Hoffnungen hat ver Krieg gemäht. 
Sie haben ihnen fon ein Denkmal gejegt; aber dürfen wir nicht einer 
feihenrede für diefelben von Ihnen entgegen fehen? Wer fol dieſe liefern 
als Sie, der Bertraute des alten Geiftes, des Schmerzes über folhen Ver— 
uf, der Erhebung, bie und durd große Tugenden wieder geworben ift! 
Und ſollte diefe hingefunfene Jugend, der Schmud der Nation, nicht diefes 
Denlmal finden, deſſen fie wahrlich noch würdiger ift als jene, deren bie 
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Nachwelt bei der Leichenrede des Perifles geventt? Ich beſchwöre Sie, dieſe 
Sade nicht von fih zu weifen: das Vaterland, die Tugend felbft verlangt 
diefen Kranz aus Ihren reinen priefterlihen Händen. — Ich kann über 
Dinge biefer Art nicht ſprechen ohne die heftigfte Bewegung und ergriffen 
von derſelben falle ih Ihnen an Ihr reiches, großes Herz. 
Thierſch. 

N. 8. Schulze [Joh. Schulz, damals Gymnaſialdirector in Hanau, 
ſpäter Chef des Unterrichtsweſens in Preußen unter Altenſtein) hat mir aus 
Hanau gefhrieben und eine Anzahl Reden, Gedichte und Betrachtungen aus 
der Zeit gefhidt, die zum Theil recht wader find. Er ift mit feinen Col— 
legen in Hanau unter allen Beamten allein beibehalten worden. — Wie 
haben die verbündeten Mächte einem fo herzloſen Manne wie jener alte 
Churfürſt doch das arme Land ohne die geringfte Nüdficht auf feine Bewohner 
übergeben können, während fie fo unbegreiflich zart mit den Franzoſen thun ! 
Und die Abfegung des Villers in Göttingen hat hier alles allarmirt. Iſt 
der Hergang fo, wie man vermuthet, fo wird bie hodadelige Verwaltung 
von Hannover Mühe haben, fi ein größeres Schanbmal zu fegen als dieſe 
abſcheuliche That. 


8. 
Iacobs an Thierſch. 
Gotha, beit 15. Mai 1814. 


Seit langer Zeit, mein theuerfter Freund, habe id) nidts von Ihrer 
Hand gefehen, und nur wie von den hohen Mächten ver Erde von Ihnen 
gehört — nämlih durch die Zeitungen. Wahrfcheinlih haben Sie Ihr 
Schwert nun wieber in die Scheide geftedt und Ihre Uniform an die Wand 
gehenkt, zufrieden, Ihren Mitbürgern bewiefen zu haben, daß Sie nicht bloß 
in grammatifhen Normen zu üben verftehen. Daß Sie den Beweis nicht 
weiter zu führen genöthigt find — ob id ſchon gar nicht zweifle, daß Sie 
beſſer als Tyrtäus vor Ihrer Muſenſchaar einherfchreiten würden — aber 
daß Sie ferner nur Dinte, nicht Blut zu verfprigen haben, ift Ihren Freunden 
um Ihrentwillen, und auch wegen andrer Urſachen lieb. Ic kann mir zwar 
Ihren Unmuth und Ihre Ungebuld wohl denken; aber Sie müſſen auch dieſen 
Wunfd dem Baterlande opfern, wie Sie ihm Ihre Zeit, und wenn es hätte 
fein follen, Ihr Leben geopfert hätten. In folden Fällen ift ſelbſt ver Wilte 
beffer als die That. 
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Ueber bie Begebenheiten feldft, durch welche die kühnſten Wünfge fo 
ſchuell erreicht worden find, fein Wort. Sie find wohl genug beiproden 
worden. Jetzt gebe der Himmel unfern Fürften Weisheit und guten Willen, 
damit dad begonnene Werk auch zu einem gedeihlichen Ziele fomne. Wenn 
Deutſchland — ich meine die Nation — jet nicht das erfte Land von 
Europa wirb, fo miüffen unglaubliche Fehler gemacht werben. Nirgends find 
fo viele Elemente der Vortrefflihkeit durch alle Claffen zerftreut, und es 
bebarf nur eines chemiſchen Agens, damit fie ſich zufammenfinden und ge— 
meinfom wirken. Die galliſche Schwägerin ift auf lange Zeit zum Schweigen 
verdammt. Was fie gutes zu jagen hatte, ift abgenugt; auch ihre rhetorifchen 
Künfle können nicht mehr täufhen. Sie hat ſeit 24 Jahren alles gethan, 
um fih in ven Augen des übrigen Europa verhaßt und verächtlic zu machen, 
und die Art, wie fie num fo eben die Revolution geendigt bat, ift nicht ge= 
ägnet, ihr die Meinung der Welt wieder zu gewinnen. Auch England 
lann den erften Rang in dem geiftigen Europa nicht behaupten. Nur Deutjch- 
land kann es, wo Literatur und Wiffenfhaften überall im Aufftreben find, 
und feine vermeinte aurea aetas die Geifter in Feſſeln ſchlägt. Das Ein- 
ige, was uns fehlte, war Selbftgefühl und Vertrauen auf unfre Kräfte, 
Diefes haben uns bie Zeiten gebracht, und ich hoffe, dieſe unfhägbare 
Errungenſchaft fol durch die Berfaffung und vornehmlich durch militärifche 
Einrichtungen gefihert werben. 

Man braucht darum gar nicht viel zu ändern; es ift genug, wenn bie 
äinzelnen Bölferfchaften Deutſchlands ſich durch einen repräfentivenden Schat — 
der nur nicht, wie der weiland Regensburger, bloß repräfentivend fein darf, 
fehler zufammenfpließen, übrigens mit Beibehaltung aller Eigenthümfichfeiten, 
die einen Staat von dem andern unterſcheiden. Ich rechne dabei viel auf 
den guten und großen Geift, der Preußen befeelt. Diefes Land hat feinen 
Ruhm auf das vollfommenfte wieberhergeftellt und fein moralifher Einfluß 
auf das übrige Deutfhland muß jegt weit wohlthätiger wirken, als nad 
dem fiebenjährigen Kriege, ber doch eigentlich für alles, was nicht preußiſch 
war, eine Ilias malorum mit Einem Helden in ber Mitte war. Jetzt if 
alles vollSmäßiger und darum mwirffamer, und die Deutſchen, Preußen an 
der Spige, haben durch die ſchönſte und großmüthigfte Revolution das Bolt 
m feiner eigenthümlichen Würde erhoben. Dieſes gefehen zu haben, fo wie 
überhaupt die Entwidlung des ganzen großen Trauerfpiels gefehen zu haben, 
if fhon der Mühe werth. 


Morgen erwarte ih meinen Wilhelm zurüd, der nun feinen Feldzug 
mit Ehren geendigt hat, und zu Michaelis auf die Univerfität ziehen fol. 
Guſtav bleibt fürs erfte mod im den Nieverlanden. Sagen Sie doch 
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Schlichtegroll, den das intereffirt, daß unfre Landwehr "und umfer Linien- 
Regiment wegen ihrer Bravour umd ihres Betragens recht viel Lob ein— 
geerndet hat. 


9. 
Meſſerſchmidt, Gymnaſiallehrer in Altenburg, an TChierſch. 
Altenburg, am 2. Mai 1814 (bem Jahrestage der Schlacht bei Lügen). 
Xalgs, ylım xsyaiy! 

Bor allen Dingen wollen wir uns Glüd wünſchen zur Glorie ber 
Zeiten, in welchen wir jet leben. Nach der Schlacht bei Leipzig hat fid 
Alles immer mehr verherrlicht; unfterblihe Thaten find gethan, Gott felbft 
hat Wunder gethan, und das Zeitalter muß ſich enblid von ven elegiſchen 
Winfeleien zu einem wahrhaften Epos hinneigen. Ich kann es wohl fagen, 
daß auch ich nad allen meinen Kräften zum großen Ganzen geftrebt, ja, 
daß ich felöft auf eine glänzende Weife ven Spion gemacht habe. Wenn id 
nicht eine Mutter zu unterftügen hätte, fo leidet es feinen Zweifel, dag ih 
vor einem Jahre Jäger zu Fuß geworben wäre. Dies wiffen meine hiefigen 
Freunde und aud andere, z. B. Fouqus, Steffens x. Es gehört zum 
Glüd meines Lebens, daß id, in Ermangelung der Liebe, wie wir fie wohl 
fordern können, manchen trefflihen Preußen kennen gelernt habe. Die Preußen 
haben eigentlich die Oriflamme vorangetragen. Im biefem Leben hoffe ich 
Sie gewiß nod einmal zu fehen und dann follen unfere Herzen, wie fonft 
in ber ewigen Pforte, im weinbefränzten Naumburg, in dem völferverfnüpfen- 
den Leipzig, ſich gegeneinander ergiegen. Wie wollen wir dann jubeln, daß 
das Reid) des Satans, dieſes legten Feindes der Menfchheit, zertrümmert 
if und daß das Reich Gottes, zu welchem jest alle Völler in ſchöner Ein- 
heit zurüdfehren, von neuem fröhlich aufblühen wird. Auch die Kunft und 
Wiſſenſchaft werden nun heiligen Zweden hulbigen. 

Deutfche Freiheit, deutſche Sitte, 
Deutſche Kunft und Wiſſenſchaft 
Mögen hoch in unfrer Mitte 

Leben in verflärter Kraft! 

Süßer Hoffnung Kinder fleigen 
Aus der neuen Schöpfung Zweigen; 
Dies bebent’ und juble fropl 


Sie find alfo in ber Lutetia, in jenem Körper und Geift verſchlingen- 
den Krater, gewefen. Sie werden aber manche geiftige Eroberungen dafelbft 
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gemacht haben, und ſich als ein 4AsErvdgog Isosidjs aus den von allen 
Gittern und Menſchen eben fo gefegneten als verwünſchten dämoniſchen Roche 
kerausgezogen haben zu rechter Zeit. Seit dem April des vorigen Jahres, 
wo die Preußen bier zuerft erfhienen, und mid in mehr als einer Be— 
rübrung angeſprochen haben, lebe ich in einem ewig gemüthlichen Rauſche 
ft In feinem Momente babe ich den Glauben an Gott und bie 
Befreiung Deutſchlands aufgegeben; dadurch habe ih auch mande Mein 
Hänbige Gemüther geftärkt und erhalten. Ad Gott! welche herrliche Ofter- 
tage haben wir erlebt und welde unausjpredliche Freuden habe ich unter 
geihgefiimmten Freunden genoffen! — Zu meiner großen Freude habe ich 
uch dem alten Körner in Dresden neulich fechzehn ungedrudte Gedichte 
von feinem frühverflärten Helvenfohne ſchiden Können, bie ich größtentheils 
in ten böhmifchen Bädern gefammelt habe. Bor zwei Jahren war ich ſchon 
af dem Wege nad Münden; doch ich verweilte zu lange bei Jean Paul, 
der aud Ihrer mit Herzlichfeit gedenft. Ewig Ihr M. 


10, 
Chierſch an Lange. 


Bien, 20. September 1814. 


Schon in dem Briefe an unfere gemeinfame Freundin habe ich der Um— 
Linde vorläufig erwähnt, die mi nad) Wien, ftatt nach Pforte geführt 
hen. Die handſchriftlichen Schäge bei der kaiſerlichen Bibliothek und bie 
xbäologijchen in ben bortigen Kabinetten hatten meine Neugierde ſchon lange 
emegt, und ich fäumte natürlich nicht, mix davon die möglichfte Kenntniß zu 
verfheffen und fie zu nugen, fo gut es meine befchränfte Zeit erlaubt. — 
Stade, daß die griechifche Literatur — außer fo viel die Griechen felbft 
deren treiben — eine provincia deserta in hieſigen Landen geworben ift. 
I ifren Handſchriften find ganz wortrefflihe Stoffe noch unbenutzt und bie 
Sammlung diefer Schäge wird fo felten gefehen, daß die Angeſtellten ſelbſt 
die Uebung verloren haben, eine griechiſche Handſchrift nach ihrer Bezeichnung 
affuhen. — Die Säulen ſchlummern, wie die ganze Nation, und bie 
Trompete der Auferwedung, welche fo laut über Deutfchland erſchallt, fo 
wieleh gewedt und ermuntert, ift nicht in jene Gräber des menſchlichen Geiftes 
afellen. Es iſt nicht das Böfe, welches den Unmwillen des Beobachters 
emgt, nicht Fanatismus wie andermärts, nicht Haß gegen Aufllärung — 
die das tritt aus der allgemeinen Abflahung der Geifter doch noch als 
medgere Höhe hervor, wo es ſich zeigt, umd regt an und meet buch ben 
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Widerftand; fondern das Gute, was unterbleibt, und die Mittelmäßigfeit, 
welche in alle Berhäftniffe des Staates, des Heeres, ber Erziehung und 
Geſellſchaft ganz methodiſch hineinorganifirt ift, und fih in den alten 
Formen der germanifch=fpanifchen Berfaffung fo feftgefegt hat, daß, nur nad 
deren Zertrlmmerung etwas anderes — nod nicht erzeugt, fonbern nur erſt 
möglid, wird. Der Kaifer ſelbſt ift, wie fein Volk, bei vielem löblichen 
und guten des öſterreichiſchen Charakter, ganz gemein, und fo alles, was 
ihn zunächft umgibt, mit wenigen Ausnahmen; er hat eine Art von Scheu 
gegen alles, was ſich ihm als überlegen entgegenftelt. In ber Geſchäfts- 
führung aber laufen die Behörden fo durcheinander, verboppeln und ver— 
vielfältigen fi die Gutachten in dem Mafe, daß, wenn aud etwas vor- 
trefflihes in Anregung gebracht wird, es in die Hände des Urhebers zurüd 
oder an das Tageslicht zum Mondkalb verunftaltet hervortommt. — Die 
Klöſter bemächtigen fid) immer mehr der Schulen, um ſich gegen die Gefahr 
des Aufhebens zu fichern, befonders drängt fi ber Orden der Piariften, 
der ungebilvetfte und ärmfte, vom Kaifer begünftiget, immer mehr in bie 
Lehrämter ein, bejegt die wichtigften Inftitute und wird ſich bald aller Lehr- 
fühle der Philofophie bemächtigt haben, auf denen er in der Sprache des 
Duns Scotus eine unverftandene und unfruchtbare Caſuiſtik und Dialectit 
vorträgt. — Auch andere Gegenftände in Menge müſſen lateinifd und über- 
haupt alles nad vorgefchriebenen, meift ſchlechten Lehrbüchern vorgetragen 
werden. — In ben niebern Schulen bis zur Philoſophie d. h. Univerfität 
wird das Pateinifche nah Chreftomathien getrieben, von dem Griechiſchen 
fo gut wie nichts, und die Methode hat fi über ein geiftlofes Anfüllen des 
Gedäãchtniſſes noch nicht erheben. — In foldem Boden und unter ſolchen 
Einflüfen gehen die ſchönſten Talente zahllos unter, in allen Berhältniffen 
verbreitet fi bie Lähmung, der Stillſtand, und man wird am Ende dahin 
kommen, daß man verlernt eine Straße zu bauen ober eine Apothefe zu 
halten. — An einzelnen Männern, die das Unheil einfehen, die es deutlich 
empfinden, daß Oeſterreich — ohne wohlthätige Reformen fortvegetirend — 
in der allgemeinen Berjüngung fo vieler Staaten als eine flügellofe Maſſe 
zu Grunde finfen und in fid zerfallen müſſe, an folden fehlt es gar nicht; 
aber fie haben es noch nicht dahin bringen können, nur eine Art von halb— 
literarifcher Geſellſchaft, wie das Mufeum in Leipzig, noch weniger eine ber 
Wiſſenſchaften, zu der viele Stoffe da find, herzuftellen, ungeachtet ein guter 
Wille der Art auch bei denen ſich findet, die fonft auf Wiſſenſchaft wenig 
geben. Die Regierung ift, wenigftens bisher, Fleinlich genug gewefen, jede 
Verbindung, jede Bereinigung literarifcher Kräfte als über das Maß hinaus: 
gehend und gefährlich zu fürchten. 
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Heidelberg, ben 12. October 1814. 

Heidelberg macht von allen Orten, die id; berühre, eine Ausnahme; 
dad war mir neu, überraſchend, herrlich. Ich habe fchöneres nie gejehen, 
dd viefes feftlich gefhmüdte Thal des Nedar, an deſſen Deffnung in bie 
Rheinebene es liegt. Selbſt Baden ift nicht fo ſchön — und biefe einzig male 
riſhe große Ruine des größten und berühmteften der deutſchen Schläffer, des 
alten und reihen Sitzes der hurpfälzifhen Herrlichkeit, das Wunder deutſcher 
Baulunſt, ehrwärdig noch in feinen einzelnen Wänden, Zimmern und Saal- 
bruchſtücken, die ver Zerftörungswuth der Franzofen vor mehr als 100 Jahren 
entgingen ; die zufammengeftürzten Thieme, deren Riefengliever jet wie 
Belögebirge empor ſich zaden unter Kies und Geftrüpp, das um fie wuchert, 
daywiſchen die freundlichen kunſtreichen Gänge, das wechſelnde Spiel ber 
Farben und Geftalten der frembartigen Gewächſe und Bäume und vor allem 
der wunderſchöne Teppich voll zahmer Wälder, Wein-, Obftgärten, Felder, 
Häufer, Heerden, der fi an dem Berge hinab und brüben wieder hinaufs 
geht, alles mit dem Schleier, dem milbeften, Marften, heimlichen Reize um- 
hallt, dazwiſchen der Nedar, Schiffe tragend, vorüber an ben Häufern ber 
Stadt, die fih an feinen Ufern hindehnt, im dieſer fpäten Zeit noch um— 
frahlt vom Marften Himmel, umfloffen von der fanfteften Luft. — Bon 
Heilbronn bis hieher ift wahrhaft ein Garten Gottes, aber auf ven Berg- 
hihen von Heidelberg und dahinab, da wohnt er mit feinen lieben Enteln, 
den Dufenföhnen. — Da figen die Zeichner, die Dichter, wandeln vie 
Freunde der Natur, die Sünglinge voll warmen Blutes für Vaterland und 
Bifenfhaft und faugen und trinfen Wonne und Begeifterung mit durftigen 
&ppen. Hier wurden bie beutfehen Gedichte von Freimund Reimer noch 
zulezt gefungen. — 

Creuzer war abwefend, bei Voß war ich zu Mittag, Der alte Heros 
hat mid; herzlich aufgenommen. Ich war ihm durch Briefe und Heine lites 
tariſche Geſchenke vertraut geworden. Er war in feinem Garten, durch ben 
man zum Haufe fommt, den er felbft geſchaffen, mit feiner Erneftine fehr 
kefgäftiget, Zwiebeln einzulegen. „Sie find der Thierſch aus Münden? 
fügte er, fein Sie mir herzlich gegrüßt.“ Er umarınte mid) und führte mid) 
du feiner Erneftine, die den Schoos voll Zwiebeln an der Erde feſt faß und 
mir, als ich ihre Hand wollte, den Heinen von Erbe gefärbten Finger hin— 
geb, da die übrige Hand fid nicht gern zeigen mochte. Wir luſtwandelten 
in den fonnigen Gängen eine halbe Stunde und das Geſpräch lief eine 
Menge Gegenftände durch, beſonders die, von denen id Ihnen nachher 
[reiben werbe, über die Griechen. 

Ich umd mein Begleiter, ein junger Student, Dumbed, der nad München 
gelommen war, dort für den Rhythmus in S. Hannonem zu fammeln und 
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mit mic die Reife zurückmachte — wurden eingeladen, mit ihm feine Suppe, 
fein gebratenes Hanmelfleifhy und das Gemüfe feines Gartens, fo wie 
vielerlei Obft aus demſelben, aud eine im Freien gewachſene Melone, alles 
ſehr ſchön und gut, zu effen. Nachher führte er uns in feine Bibliothek, 
fein Arbeitszimmer, das die Ausficht Über den Garten in das herrliche Ge 
birge gibt. Er ift an einer Durchſicht feiner Ueberfegung des Birgil, der 
Ariftophanes ift fertig. Für bie Odyſſee will er viel arbeiten und es zu 
meinem Gebrauch ftellen, fo daß Heyne und Voß, wohl erft auch nad des 
letztern Tode, fih da beifammen finden werben. — Auf feinem Alter feheint 
mir eine Art von Neue über fo vielen Streit zu liegen, ben er überall ge— 
pflogen, und auch jegt, wo er fih nach Ruhe fehnt — wie durch eine 
Nenefis, die jever in feinem Blute trägt, getrieben, noch nicht ablegen 
tann. — Daher hat fein Alter nicht die patriarchaliſche Ruhe, die ihm fonft 
in jeder Hinficht gebühren würde, gefunden. Aud kann er Niemanden in 
das Geficht fehen, wie ich glaube. Als id von meinem Streit mit Hermann 
ſprach und äußerte, daß ih in Berlegenheit deshalb fei, weil Hermann mein 
Lehrer fei, dem ich fehr viel ſchuldig, der mir bie Richtung auf das Gründ- 
liche der Wiffenfchaft gegeben, gedachte er des feinigen mit Heyne, und lehnte 
aud gegen mid ab, deſſen Schüler zu heißen. — Ich habe ihm dann vieles 
von Hermann gefagt, feinem feften und männlichen Weſen, feiner fharfen 
Kritif, feinem regen Sinn für deutſches Vaterland, für deutſche große Dichter 
wie Schiller, Klopſtock u. bergl., was er mit wahrem Wohlgefallen anzuhören 
ſchien. Auch konnte ich ihm mit Wahrheit verfihern, daß Hermann, fo 
lange ich in Leipzig war, gegen ihn mündlich nie eine harte Yeußerung ge= 
than habe, was ihm ſehr wohl gefiel. Ich verfprah ihm, auf dem Rüd- 
wege wieder über Heidelberg zu kommen. 


11. 
Chierſch an Lange. 
Paris, 20. October 1814. 


Ich bin ſchon den 18. früh hier angefommen, alles fteht noch wie es 
war, biefelben Gefichter, Habitues, Gewohnheiten, feine Spur von Ber: 
änderung, außer wo Infignien und Uniformen der alten Regierung abgethan 
wurden. Das Volk hat alles vergeffen und freut fi wie gewöhnlich des 
Tages. Die Parteien wogen und brängen zwar im Geheim und in Schriften 
gegeneinander, aber da ihrer viel und alle getheilt find, hat keine Kraft, 
das Ganze umzuftürgen, und die gelöften Mafjen jammeln und fegen fi 
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allmaͤlig um vie ruhige Feſtigkeit des vortrefflichen Königs, als um einen 
gemeinfamen Mittel⸗ und Schwerpund. — Auf dem Wege über Chälons 
hinaus iſt noch alles voll Zerftörung eines hartnädigen und mörberifchen 
Kampfes, in den verbrannten Dertern Schaaren von Bettlern, doch fteigen 
überall Häufer nen aus den Trümmern; feine Brüde, fein Stabtthor un: 
zerbrochen, ein recht auſchauliches Bild, was es gefoftet, um hier durch— 
jubrehen und ven Graufamen zu ſtürzen. — Meine Belannten habe ih 
fünmtlih noch in ihrer alten Lage gefunden. Ob ich in Führung meines 
Gejhäfts glüctich fein werde, läßt ſich noch nicht fagen. Preußen und 
Deſterreich haben großentheil® das Ihrige zurüd; Oeſterreich alle Handſchriften 
und Incunabeln, Preußen desgleichen nebft ver Familie des Lykomedes und 
den Brandenburgifchen Münzen. Noch fteht der ſchöne Adorans in dem 
Muſeum. Alles was ausgefegt war, ift fe gut als verloren zu achten. Es 
iſt als Krongut unveräußerlih, die Kammern haben barüber bie Berzeichniffe 
und die Minifter find deshalb verantwortlich. Dem König find fo die Hände 
gebunden. So find die meiften Gemälde aufzugeben. Preußen hat bloß 
ketommen, was in Brovinzialftäbte von feinen Bildern war abgegeben worden, 


Den 23. October. 

Ih beſuche jet fleißig die Sigungen des Inftituts, die ſämmtlich zum 
Einfglafen und für einen an deutſche Gründlichkeit gemöhnten faft fpaßhaft 
find. Es ſcheinen mir Vehikel, um allerlei oft flache und gewöhnliche Ein: 
fülle der Mitgliever, der Eitelfeit, die fih gerne mittheilen will und kein 
Publikum Hat, zu Liebe, zur Kenntniß mehrerer zu bringen. Ich habe noch 
richts — in drei Sigungen — gehört, was ſich über den Gehalt einer nur 
twas bebeutenden Note oder eines Artikels aus einem Reallericon oder einer 
gewöhnlichen Doctorbisputation erhoben hätte. Männer wie Humboldt, 
Envier, Barbier de Bocage u. a. bringen hier höchſt felten Bedeutendes auf 
bie Bahn. In der Sigung der Claſſe der Künfte las einer einen eben fo 
langen als unbeveutenden Artikel über das Wort Gallerie vor. Als er 
fertig war, fing er gu meinem großen Schreden von vorn an und mir 
mften 6i8 zum Schluffe aushalten. Denken Sie ſich meine und meiner 
Gefährten Angft, als der Borfteher fragte, ob die Claſſe eine dritte Lefung 
verlange? Zum Glüd hoben die Meiften die Hände auf, zum Zeichen, daß 
fie genug hatten, und fo ging es zu anderen Dingen fort. — Die Wieder 
helung if darum nöthig, weil erſtaunlich viel geſchwätzt, geſchlafen und 
umbergegangen wird. Die Franzoſen wiffen durchaus nit, ernfte Sachen 
mit Ernſt und Sammlung zu treiben. Auf ähnliche Art geht e8 im der 
Kammer der Deputirten zu, wo bie Reden unter unachtfamem und fchläf- 
tigem Hören abgelefen werben. Fällt ihnen das Lärmen ein, fo geht, es 
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toll durd einander und man ift verfucht, ihnen jeden Augenblid mit einem 
ihrer alten Präfiventen zuzurufen: Meine Herren! ich ſchlage vor, auszu— 
machen, baf nicht mehr als vier auf einmal fprechen. 


12. 
Thierſch an Lange. 


Paris, ben 2. Ianuar 1815, 
Rue des Fosstes, Montmartre No. 24. 


Ich bin alfo, mein theuerfter und verehrtefter Freund, no mit dem 
neuen Jahre in Paris, und die vier Woden, bie ich anfangs hier zu bleiben 
gedachte, haben faum hingereicht, meine Geſchäfte einzuleiten, die mi nad) 
und nad mit den meiften oberften Regierungsbehörben in Verbindung ge— 
bracht haben, da die Gegenftände, welche ich zurückfordern fol, in ven At- 
teibuten und Berwaltungszweigen mehrerer Minifterien zerftreut find. Den 
Anfang mußte ich bei dem auswärtigen Minifterinm machen, da Fremde nur 
durch daffelbe mit den übrigen Minifterien und Behörden correfpondiren 
tönnen. Deine Noten und Documente gingen alfo zuerft an ven Grafen 
Saucourt, der jegt während des Fürften Talleyrand Abwefenheit an der 
Spige des auswärtigen Departements fteht, einen Mann von vieler biplo= 
matiſcher Gleichgültigfeit und feinen Manieren. Er ift Proteftent, wie auch 
der Baron Reinhard, ein Schwabe, der unter allen Revolutionsbehörven 

* fi durch große Gefhäftsfunde und Gebiegenheit behauptet hat und jet bie 
Stelle eines Chef de Bureau in jenem Minifterium hat. An ihn war id 
durch den Präfivent Jacobi, feinen befondern Freund, empfohlen, und hatte 
mid in feiner Familie bald etwas einheimifch gemaht. Durch ihn befam 
id) wichtige Aufſchlüſſe über die Schwierigkeit meines Geſchäfts. Durd den 
XVID. Sriedensartifel ift über alle Reclamationen der Art der Schwamm 
gezogen und was Preußen und Defterreich zurüd erhalten, befamen fie aus 
befonderer Bergünftigung des Königs und auf deffen mündliche Zufage; aber 
nur Gegenftände, die noch nicht öffentlich aufgeftellt find, ſondern fi) noch 
in den Depots befinden. — Zum Glüd gehören viele Kunftwerfe und faft 
alle literarifchen Artifel dahin. — Das Minifterium des Auswärtigen hat 
den Auftrag, feiner Reclamation Folge zu geben, fondern alle bei ver Thür 
abzumweifen. — Das erfuhr ih durd Reinhard, nachdem id vom Minifter 
ausweichende Yeußerungen vernommen. — Ich bat alfo jenen, unter dem 
die Exrpebition fteht, meine Eingabe als nicht angekommen zu betrachten, 
alle Entſcheidung darüber zurüd zu halten und mid fo, in den Stand zu 
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ſehen, die Sache von neuem anzufangen und an die andern Miniſterien mit 
Uebergehung des feinigen zu bringen. Ich wandte mich ſofort an den Grafen 
von Blacas, Minifter des Föniglichen Haufes, unter dem die Gallerien ftehen, 
von dem alfo die Rückgabe der Gemälde abhängt, und an ven Abbe 
Mentesquiou, Minifter des Innern, der über die königliche Bibliothek und 
alfo über die höchſt bedeutenden und foftbaren literariſchen Schätze gebietet, 
bie aus vielen Bibliothelen bayerifcher Klöfter und Städte 1800 find hieher 
gefhleppt worden. Ich konnte dieſes wagen, weil ich feinen eigentlichen diplo— 
matiſchen Charakter bloßzuftellen befürchten durfte, und konnte hier diefelben 
Gründe der Gerechtigkeit und des Intereſſes für Frankreich felbft geltend machen. — 
Zu Hülfe kam mir beim Minifterium des Innern eine Verbindung, die id 
mit dem Generalſecretär deſſelben, Herrn Guizot, angefnüpft hatte. Herr 
Guizot, ebenfalls Proteftant, ift ein Mann von großer Rechtſchaffenheit, von 
mit gewöhnlicher Bildung, als Schriftfteller fehr geachtet, Kenner der 
deutſchen Literatur, Verehrer von Präſident Jacobi und bereit, Forderungen, 
meinen ähnlich, zu unterftügen. — Ich eröffnete ihm die ſichere Ausficht, 
ala auswärtiges Mitglied unferer Akademie aufgenommen zu werben. Er 
ſelbſt if vom Brofeffor zu feiner jegigen Stelle erhoben worben, bie ihm 
jaſt das ganze innere Departement in die Hände gibt. — Er verfprad mir, 
wein Gefud beim Miniſter felbft zu betreiben und auch von Blacas erhielt 
ih bald befriedigende Nachrichten. Der Generalvirector feines Departements 
wurde ebenfalls in das Intereſſe gezogen, desgleichen der große Kunft..... 
Denen und wer fonft Einfluß. auf die Entſcheidung haben konnte. Keine 
Mittel blieben unverfucht, der Sache gute Wendung zu geben und alle Gründe 
mußten in wiederholten Schreiben erſchöpft werben, die das Staatsinterefie, 
wie die Sache felbft an die Hand gab. — Ich bin fo weit, daß es faft 
unwahrſcheinlich ift, die Sache mißlingen zu fehen. Zwei Berichte an ven 
Grafen Montgelas, an den ich unmittelbar zu referiren beauftragt war, dabei 
Abſchrift aller Noten und Briefe, die gewecjjelt worden waren, haben mir 
bereit8 ein Belobungsbecret aus Münden erworben, ungeachtet noch feine 
Entfgeivung erfolgt ift. Der Graf von Montgelas ſelbſt hatte fehr geringe 
Hoffnung auf guten Erfolg meiner Neclamationen gehabt, was mir gar nicht 
unlieb ift, weil id mir, wenn fie, wie zu erwarten, einen vollftänbigen 
Erjolg Haben, felbft einiges Verdienſt dabei zufchlagen darf. Die Sachen 
find gar nicht unwichtig, die Gemälde, nahe an hundert, von ben beften 
Meiſtern, Handſchriften und gebrudte Bücher, beſonders Incunabeln, fo 
wichtig, daß fie mit 30,000 France nicht bezahlt wären. Ihr innerer Werth 
unſchãtzbar. Ein einzige® Bud; von denen, bie ich fordere, ift in einem 
nicht beſonders fehönen Exemplare hier mit 3400 Franken bezahlt worden. — 
Es ift aud die Editio princeps von vier Tragödien des Euripides 
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mit Kapitalbuchftaben zu Florenz darunter. Jenes theure Bud ift die 
Pfiſter ſche Bibel. 

Das Schulweſen in Paris hat einen recht guten Fortgang. Die alte 
Literatur gedeiht, auch bie griechiſche. Mehrere Profeſſoren widmen ſich mit 
Ernſt dem Studium der deutſchen Sprache und der Gewinn, den ſie daraus 
ziehen, veranlaßte andere, ihrem Beiſpiel zu folgen. Einer, Herr Burnouff, 
hat nach Buttmann und Hermann eine griechiſche Grammatik bearbeitet, die 
nach neun Monaten die zweite Auflage erlebt hat. Ein anderer, Herr Thuriot, 
der die deutſche Philoſophie und die Geſchichte der Philoſophie aus deutſchen 
Werken kennt, hat einen neu errichteten Lehrſtuhl de la philosophie Greeque 
erhalten. — Die Achtung bes deutjhen Namens und Charakters hat aus- 
nehmend hier zugenommen. 

Was die öffentlichen Angelegenheiten hier anbelangt, fo geht alles er- 
ſtaunlich gut. Es ift allgemein anerkannt, daß die Regierung, concentrirt 
um ben feften und edlen Charakter eines höchft ausgezeichneten und achtungs- 
werthen Könige, das Gute fireng beabfichtigt. Nach Niederſchlagung des 
Bösartigen gebeiht der Same der Revolution, ihr Gewinn für Frankreich 
iſt gefihert. Die wahnwigigen Maßregeln ver fpanifhen Regierung waren 
in den Händen der Vorſehung vielleicht nöthig, um Amerifa unwiederbring- 
lich aus ihren Händen zu reißen und dort eine glänzende Reihe unabhängiger 
Staaten zu bilden, die mit großen Beftimmungen für die Zukunft ſchwanger 
gehen. — 


18. 
Thierſch an Iacobs. 
Münden, den 11. Mai 1815. 


Ueber den Ausgang meiner diplomatiſchen Unterhandlung bei der fran- 
zöſiſchen Regierung haben Sie wohl durch Ihre Hiefigen Freunde Nachricht. 
Nach mehr als fünfmonatliher Mühe, nach zahllofen Gängen, Beſuchen, 
Noten an brei Minifterien in Paris, Briefen und friedensliften, war id) 
doch dahin gefommen, ven Grundfag, nad; welhem man in Reclamations- 
ſachen Defterreih und Preußen behandelte, vom Minifterium des königlichen 
Haufes, unter dem das Mufeum fteht, und von dem bed Innern, das bie 
Bibliothel unter fih hat, auch für Bayern anerkannt zu fehen, d. h. eines- 
theils wollte man das uns geraubte Eigenthum zurüdgeben und für ben 
andern Theil Erſatz. Da kam jener Ausflug der Erinnyen dazwiſchen, der 
alles dur einander und mich davon trieb. Hier hat mich alles ſehr mohl 
aufgenommen, ber Minifter, bei dem ich zwei Stunden war, empfing mid 


— 127 — 


mit dem Compliment, „daß die erfte diplomatifhe Behörde ſich nicht beffer 
hätte benehmen können“ (!), dann haben fie mir zu mehreren Belobungs— 
teferipten,, bie ich nach Paris erhielt, hier noch eins, an die Akademie ges 
tihtet, in den beften Ausdrücken zugeftelt, ohne alles andere, felbft ohne 
meine alte Wahl zum Mitglied der Clafje zu beftätigen 

Sie fragen mich nach Heron Chaudron de la Rochette? Der ift elen- 
diglich geftorben, nachdem ex allmälig alle feine Büder, Mobilien, Kleider 
an Krämer und Antiquare verfauft hatte, um fih Nahrung und ſtarkes Ges 
tränfe zu verfhaffen. Die Noth hat ihn, wie es ſcheint, zum Trunke ge 
führt, und ihn mit dieſem ſchlimmen Gefellen ganz zerrüttet. Er ift fehr 
beffagenswerth. Auch als Menſch, ſcheint ed, wäre er eines beſſern Schick- 
ſals würdig geweſen. — Ich babe mehrere feiner Bücher bei Antiquaren 
gefauft, und wäre faft fo glücklich geweſen, das Eremplar der Anthologie, 
was er mit feinen Notaten überzogen, zu befommen. in Antiquar in ber 
rue St. Jaques, der, wie id erfuhr, es furz vor feinem Tode um 45 Franfen 
gefauft, hatte e8 zwei Tage vor meiner Nachfrage an einen ihm unbefannten 
um 200 Franken · abgelaſſen. Am Enve des Eremplars waren eine Menge 
beigebundene weiße Blätter ganz mit engen Anmerkungen und Citaten an— 
gefüllt gewefen. Bon feinen übrigen Papteren habe ich nicht8 erfahren können. 

Mein Aufenthalt in Paris ift mir in vieler Hinfiht auch das letztemal 
lehrreich, angenehm und nüglic gewefen. Ich habe fortvauernd für Archä- 
ologie, Odyſſee und Hefiod gearbeitet und gefammelt. Ihr Name hat fort- 
dauernd auch dort einen fehr guten Klang, fo wie in England. Mit einem 
ſehr ausgezeichneten jungen Philologen aus England, einem Schüler und 
tigentlichen Zögling von Porfon, Herrn Dobree, Fellow of ‚Trinity College 
aus Cambridge, habe ich Bekanntſchaft gemacht und Freundſchaft errichtet. 
& fügte mir, daß die englifhen Philologen mit Ihren Anmerkungen zum 
Athenãus ganz ansnehmend wohl zufrieden wären, und fie als das befte 
kritiſche Buch betrachteten, was ihnen feit lange vom feften Lande zuge 
lommen fei. 

Daß Sie wieder Ruhe und Zufriedenheit in dem Innern Ihrer Familie 
genießen, ift mir ein wahrer Troſt geweſen. Ich bin allem dem, was Sie 
getroffen, mit ber vegften Theilnahme gefolgt. 

Wie geht es Ihren wadern Söhnen, und woran arbeiten Sie felbft? 

Me mea paupertas vitae tradueit inertem. 
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14. 
Chierfd an Lange. 
Münden, 4. Juni 1815. 


Mein Gefchäft in Paris war fo gut wie beendigt, und es fehlte nur 
nod von Seiten der erpedirenden Behörden die Anweifung, auszuliefern an 
die Adminiſtration, als ver erſchreckliche Ruf von der Wiederkehr des ge— 
fürchteten Mannes erſcholl, und glei in den erften Tagen eine folhe Be 
wegung und Verwirrung hervorbrachte, daß an fein Geſchäft mehr zu denken 
war. Gleich in den erften Tagen, nachdem befannt war, daß er Grenoble 
habe, war die Regierung in den Augen der Verfländigen verloren, weil 
Niemand einen Willen hatte, als das Militär, und die Freunde der Bour- 
bonen zerftreut oder auf Seufzer und Wünſche befchränft waren. — In 
Paris war zu Gunften des Königs eine allgemeine und entſchiedene Stim— 
mung, die an Enthufiasmus grenzte, aber es folte der Welt nad) vielen 
Jahrhunderten wieder das erfte Beifpiel gegeben werben, daß, menn bie 
Armee. fprechen will und darf, die Nation unter den Bajonetten fteht. 

Die elf Monate der bourbonifcen Regierung waren feit dem Anfang 
der Revolution bie erften der furdhtlofen Freiheit, aber aud eben deshalb 
erzeugten fie nicht eine, fondern ein ganzes Gehed giftiger Verſchwörungen 
bei dem größeren von Grund aus verborbenen Theile dieſes gottverlafjenen 
Boltes: eine große militärifhe, an deren Spige Cambaceres, war im Auguft 
fon entvedt, enthält und — verziehen worden. — Eine zweite militärifhe 
der Marſchälle und höheren Offiziere war veranlaßt durch die fefte Meinung, 
daß Frankreid) durch den Parifer Frieden erniebrigt und beſchimpft fei, daß 
es einer fräftigen Regierung bedürfe, es zu rächen und zu erheben. Belgien 
und das linke Rheinufer war ihr Lofungswort, und ihre Stimmung war 
eleltriſch ſchnell bis zum gemeinſten Offizier und Soldaten burchgebrungen, 
der neue Siege und neue Beute und Beförderung zu höheren Graden und 
Orden träumte. Dieſer zur Seite bildete ſich unabhängig eine eigene ber 
alten Republicaner, der Stimmgeber für ven Tod Ludwigs XVI. und der 
großen Vefiger der Güter des Adels und der Geiſtlichkeit, Nationalgüter 
genannt. Freiheit, Furcht und Intereſſe knüpfte fie und ftärkte fie. Ihre 
Augen waren auf den Herzog von Orleans gerichtet; doch bald befamen biefe 
zwei furdtbaren Verfhwörungen gegen bie Bourbons Berührungspuncte, 
wuchſen zufammen, verbanven fih, Bonaparte zu rufen und ihn vepublica= 
niſchen Formen zu unterwerfen, und bie Königlichen waren verloren noch 
ehe fie einmal die Ahnung davon hatten. — Es iſt allerdings gegründet, 
daß Benaparte faft offen erwartet wurde. Acht Tage, ehe er Fam, fagte 
mir ber alte Graf Schlabrendorf, der die Revolution dort. mitgemadt hat 
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ad die Zeichen der Zeit kennt: Bonaparte iſt entweder ſchon in Frankreich 
er er wird nãchſtens da fein. — So viel von jener Geſchichte; das Ein- 
yine ift Ihnen befannt. Der beginnende Krieg fann dennoch fehr hartnädig 
werden. Ale Provinzen, die im vorigen Feldzuge den Feind gefehen, find 
höhRt erbittert, und ich fehe nur Eine' Art, ihn mit Erfolg zu führen, näm- 
ib die der Alten, daß man vorrüdend die Städte und Dörfer abbricht 
eder ausränmt und befeftigt, die Bevölkerung fortihafft, und vom Land— 
dern Militärcolonien hineinlegt, die Vorräthe für das Heer zu decken und 
tie Straße zu vertheidigen, Paris aber auseinanderzieht — deoimmass — 
am Frankreich als erobertes Land behandelt. An anpre Rettung ift 
aan zu benfen, wenn nicht die Franzoſen gegen ſich felbft in Zorn 
gerathen und fi den Bauch auffehneiden, wie man legthin von den Chinefen 
angemerkt hat. 

Meine Reife ging noch ganz leidlich, ungeachtet id) nur vier Tage vor 
denapartes Ankunft abzog. Die Straßen maren mit Wagen erfüllt und 
wit Truppen, die gegen Napoleon geführt wurden und ihn hoch leben ließen. 
Die Bürger inbifferent, die Canaille wie das Militär; allgemeine Erhitzung 
gen die Fremden. — Hier fand ih, ungeachtet mein Geſchäft nicht zu 
Enpe gelommen war, am Hofe und bei dem Minifter Montgelas eine Aufs 
nahme, wie ich fie nur münfchen konnte. Bei legterem war id) das erjtemal 
über zwei Stunden, um zu biplomatificen und politifiren, und er machte 
zz das gewiß übertriebene Eompliment, daß die Angelegenheit von ber erften 
Aplsmatifhen Behörde, die man in Paris hätte haben können, nicht befier 
zärde beforgt worden fein. 


15. 
Thierſch an Lange. 
London, 21. October 1815. 


Eie fehen, mein theurer und verehrter Freund, daß mid mein guter 
Eiern von Salzburg über Paris nad) London geführt hat. Im Auguft habe 
 atfo am Fuße der noriſchen Alpen Thefeus und Ariadne aus der Unter 
wet wie durch die Schlucht des Tänarus an das Licht zurüdgeführt, im 
September habe ich die fünfzehn Jahre ang in Feſſeln gehaltenen Bilder, 
dendſchriften und Incunabeln unferes Königs zu Paris freigemadt und nach 
Gaufe gefandt, um im October nad) vielen Srrfahrten und Mühen in dieſem 
Yanbe der freiheit, der Orbnung und bes Glüdes wie auf einem Eilande 
Wer Seligen auszuruhen und, mic wie an vielen Dingen, fo I den Schägen 

Nylerfes zehn. l. 
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des brittiſchen Mufeums, beſonders aber an den großen umb erhabenen 
Marmorbilvern des Phidias zu ergögen, die Lord Elgin hiehergebracht und 
zur Schau in Piccadiliy ausgeftellt hat. Meine Geſchäfte in Paris ließen 
ſich bald beendigen, da id im Grunde nur die Ausführung defjen, was im 
vorigen Jahre bereitö verſprochen war, zu bewirken hatte. — Der Kronprinz 
war furz vor meiner Abreife über zwei Stunden bei mir, um die Herrlich 
feiten nadeinander durchzuſehen. Man Tann ihren Werth auf mehr als 
100,000 $ranten anfdlagen. Unter den Gemälden, die von wenigftens 
gleichem Werthe find, findet ſich ein Vandyk von erſtem Wange, der unter 
Bonaparte nicht auögeftellt werden durfte, weil er eine Scene aus Hein- 
richs IV. Leben vorftellt. 

Da mir nad; Beendigung dieſer Dinge noch ein ganzer Monat, ver 
October, von meiner Bacanz übrig blieb, fo entfhloß ich mich kurz, ihn bier 
zu leben. Den Sonnabend Abend, den 7. October, um 8 Uhr juhr ich 
aus den Barrieren von Paris, den Dienftag Abend um dieſelbe Zeit rollte 
ver Wagen mit uns über die Bladfriarsbrüde nach London herein. Höchſt 
ergreifend war e8, von ber Höhe diefer Brüde im Glange der Nachtbeleuchtung 
den gewaltigen Strom, ferner die Wälder von Segeln und in weitem Bogen 
die ungeheure Stadt zu erbliden, die ihre Maſſen und Thürme zahllos im 
das feltjame Licht emporhob. — 

Bor einigen Tagen fuhr id mit Dr. Nöhden nad Eton, um die be 
rühmte Schule zu fehen und kennen zu lernen. Mein Reifegefellihafter 
hatte dort zehn Jahre lang als private tutor junger Engländer gelebt und war 
alfo befonders geeignet, mid) mit der Anftalt befannt zu maden, welche 
fremden Beſuchern fonft ziemlich unzugänglid iſt. Es ift eine Schulpforte 
auf engliſche Art eingerichtet. Reizende Umgebungen, eine Wiefe für bie 
Spiele der 500—600 Eton boys, baneben ein ſchöner Gang unter herr— 
lichen Ulmbäumen neben rauſchendem Waſſer, der Poetengang (poets walk) 
genannt; Möfterliche Gebäude, abgeſchloſſene Höfe umgebend, die Lehrzinmer 
abſcheulich, gleich ſchlechten Pferveftällen ohne Defen und ohne eine Spur 
von Glas in den gefängnigähnlichen Fenftern, weil das von ver eblen Jugend 
immer wieder zerfchlagen wird, etwas beffer die Schlaf- und Arbeitszimmer. 
Die Erinnerung an meine gute Zelle, deren Wände mandes Loc und deren 
Tenfter nur anderthalb Scheiben hatte, und an die Anhängligfeit, die fie 
mir eingeflößt hatte, lehrte mich es begreifen, daß man über alles das hin- 
wegfehen und es am Ende auch liebgewinnen könne, wenn fih ein friſches 
und glüdliches Jugendleben mit feinem Freuden- und Rofenhimmel darin 
ausbreitet. Ich fand es nicht mehr fo ſchreiend, wie Uneingeweihte, daß 
die Yläthe der engliſchen Jugend, vie Söhne der englifcen Lords und Her- 
zöge, die fünftigen Befiger unermeßlicher Güter, großer Macht und noch 
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gebperen Ruhms, den Tag Aber manche Stunden in einer Art von Ställen 
ngepfescht find, wo fie ganz bequem Schweine zur Gejellichaft haben könnten. 
Hit abſtechend ift ihr Aeußeres dagegen, das Gepräge eines allgemeinen 
Vohlſtandes, feine Kleider, täglich friſche Wäſche, alles in Schuhen und 
Vastalons, weil Stiefeln zu tragen verboten ift, ebenfo ſämmtlich wohl aus— 
ſehend, recht feine und meift geiftvolle und ſchöne Geſichter. — 

Der Unterrit ift fireng auf Latein und Griechiſch beſchraͤnkt. Letzteres 
wir erſt angefangen, wenn im Latein Fortſchritte genug gemacht find, um 
den griechiſchen Unterricht nach einem Iateinifchen Lehrbuch beginnen zu können. 
3a den unteren Clafſen werben einzelne Stüde, in ven höheren auch ganze 
Berte, Tragödien des Sopholles und Euripides, gelefen. — Die Haupt 
Tahtung geht auf claffiihe Dichtunſt als auf das eigenthünlichfte Element, 
m bem ber jugendliche Geiſt fig geveihlih entwideln und bewegen kann. 
& war ebenfo im Athen und Rom. Tadelnswerth ift, daß babei in ben 
böheren Claſſen die Bildung des profaifhen Ausdruds offenbar vernachläſſigt 
web. Gut Iateinifch ſchreiben ift deshalb in England eine höchſt feltene 
Intigkeit. — Mathematit fommt nicht in ver Schule, aber bei den Tutors 
wor; fie iſt nicht im dem Kreife der Prüfungsgegenftände. — Geographie 
aub vergleichen zm lehren, wird nicht der Mühe und Zeit werth gehalten: 
% fei fo wenig ſchwer, daß jeder davon, fo viel ala ihm gefalle, aus 
Bigern lernen könne. Cinfeitig find fie darin, daß aud die das Alterthum 
aläuteruven Disciplinen unbeachtet bleiben; inveß wird die Hauptjache ges 
wonuen, ein grũndliches Stubium des Altertfums wird vorbereitet, der Geift 
geedt und geftärkt und durch Studium ebenfo wie durch Zucht und Ge 
wöhemung erhöht und verebelt. Mit Recht nennen die Engländer diefe Er 
Whangsweije und jene auf ben Univerfitäten, bie jene Schulen mit wenigen 
Übänderungen fortfegen, bie Grundlage ihres Gemeinwefens und das Stubium 
vb Auterthums das Palladium ihrer Freiheit. 


16. 
Thierſch an Gottfried Hermann. 


Münden, 14. December 1815. 
Gleich die erften Tage nach der Ankunft Ihres Briefes reifte ih nah 
Sabbarg ab, um dert, zum Trotz bes Birgiliſchen sedet aeternumque sedelit 
felix Thesens, den wadern Helven ſammt der Ariadne aus der Unterwelt 
a das Kt zurädzuführen. " Rod, damit befchäftigt, wurde ic nad) Paris 
g* 
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abgerufen, wo bie Kammerherren u. ſ. w. es nicht fo recht anzufangen mußten, 
unfere Literatur- und Kunſtſchätze von ben Franzofen zu befommen, ohne 
Gewalt zu brauden, was von unferer Regierung auf das beftimmtefte ver— 
boten war. . 

Bon London aus machte ich natürlich Ausflüge in das Land, immer 
das Handwerk auffuchend und ihm nachgehend. In Deptford fand ih den 
Dr. Burney als Pfarrer, der, nachdem eine boarding school, die er an: 
gelegt, ihn zum fehr wohlhabenden Manne gemacht, nun einige geiftliche 
Pfrunden von mehr ald 2000 Pfund jährliher Einkünfte als Ruheplag be 
tommen hat, ein fehr gelehrter und äußerſt gefäliger Mann. Ich fand bei 
ihm eine ſehr volftändige Sammlung aller alten philologifhen Drude und 
gegen 500 Handſchriften, darunter den Codex Townlejanus der Sliade, den 
er um 620 Pfund Sterling an ſich gebracht hat. — 

Nächſt dem Dr. Burney lag mir baran, die übrigen Philologen und 
Anftalten für die Philologie kennen zu lernen. Ich habe mich deshalb der 
Reihe nah in Eton drei Tage, in Orford zwei Tage und in Cam— 
bridge drei Tage aufgehalten und bin überall mit einer Gaſtfreundlichkeit 
aufgenommen worben, bie id nicht genug rühmen kann. — Gaisford in 
Orford ift ſehr wader und thätig, auch folgt er mit großer Aufmerkſamkeit 
allem, was auf dem feften Lande, namentlich in Deutſchland erfcheint, fo 
auch die übrigen. Er ift feit kurzem verheirathet uud bewohnt ein Meines 
Haus mit einem hübſchen Garten, das ihm eigen gehört. Da er durch fein 
Amt nicht gebunden ift, und jährlich nur zwei Borlefungen hält, d. h. zweis 
mal eine Borlefung von einer Stunde, fo bringt er den größten Theil feiner 
Zeit auf einem Landgute zu, das ihm feine Frau zugebracht hat. Weber 
haupt genießen die Philologen jener Infel eine bewunderungswerthe Unab- 
hãngigkeit. — Im Cambridge habe ich faft meine ganze Zeit im Trinity 
College zugebracht, wo mid, die Manen von Porfon und Bentley umgaben. 
Ich hatte ſchon voriges Jahr mit einem Fellow diefes College, dem Dr. Dobree, 
einem ber würbigften Schüler Porfons, der fi in den neulich erfchienenen 
tracts of Porson mit P. P. D. (Peter Paul Dobree) unterzeichnet, Belannt- 
ſchaft gemacht und wurde wie einer ber Ihrigen gehalten. Es fiel gerade 
ein großes Feſt des Collegiums, wo wir zwölf Stunden mit dem Mittag- 
efien, dem Nacheſſen, dem Thee, dem Abenvefien, dem Punſch, von 3 Uhr 
Nachmittags 5i6 3 Uhr des Morgens zugebraht haben. Es kam babei 
vieles aus dem Mittelalter vor, wie überhaupt die Form ihres Lebens und 
ihrer Studien ſich feit 800 Jahren wenig geändert hat. Als beim Deſſert 
die Flaſche umging, wurde id, indem bei biefer Gelegenheit die Gefund- 
beiten ausgebracht werben, als Gaft zuerft aufgeforbert, ven Namen eines 
Abwefenden zu nennen. Ich gab den Ihrigen, uud Dobree, der neben mir 
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ſaß, erhob fih, um dazu nad) bekannter Sitte den Commentar zu geben, 
daß der ausgezeichnete und hochgelehrte Gegner von Borfon zugleich fein 
großer Bewunderer geweſen wäre und das meifte dazu beigetragen hätte, 
feinen Ruhm auch auf dem Feſtlande zu verbreiten, worauf dann die Ge 
fundkeit gleihfam unter den Augen von Bentley und Porſon, deren Bilder 
mit denen von Newton und Barrow, zwei anbern Zöglingen des Collegiums, 
im Saale hingen, mit großer Einftimmigfeit durchging. 

Am Ende, als ver Punſch kam, folgte aud bald der Gefang. Ein 
junger Gapellan erhob zuerft feine Stimme und fang das Lob derer, bie bei 
Baterloo gefallen waren. Die Berfammlung horchte mit wahrer Andacht 
und Rührung dem fchönen Liede, das mit tiefem Gefühl und einer vortreff- 
fen Stimme vorgetragen wurde. Dann folgten ſchottiſche, iriſche, eng⸗ 
fiige Rationalmelodien, von mir verlangte man a german song. Es war 
wie bei ben Alten, daß jeder der Reihe nach etwas fingen oder ſprechen 
mupte. Am Ende famen Trinfliever, wo id dann das mohlbefarinte bibit 
abbas cum priore zum Beften gab, was mit großem Getöfe aufgenommen, 
fogleich aufgefchrieben, eingeübt und im Chorus gefungen wurbe. — 

Ih lege Ihnen ein neues Heft unferer Acta philologorum Monacensium 
bei. — Ich betrachte unferen literariſchen Handel als beendigt. Ich brauche 
Shen nicht zu wiederholen, daß meine Gefinnungen und meine Verehrung 
fir Sie unabänderlich diefelben geblieben find. Ich bin fogar überzeugt, 
daß Ihnen meine freie Hulbigung beſſer gefällt als die befangene von an— 
deren, bie eben deshalb, weil fie nicht auf eigenen Füßen ftehen wollten, 
do den Sinm Ihres Unterrichts ganz verfehlt hatten, Häufig aud dem 
folgten, was Sie fpäter ſelbſt zurüdgenommen haben. 


17. 
Chierf an Jacobs. 


Münden, ben 5. März 1816. 


Aus Frankreich und über das gottverlaffene Volt werden Sie wohl 
richts zu hören wünſchen. Mich hat es diesmal mehr als je bewegt, durch 
iene moraliſche Wüfte vol Gift und Verwefung zu gehen. Das Gewühl 
fremder Krieger, einer fhönen, muthigen und edlen Jugend meift deutſchen 
Ölntes, die fid in den Gängen des Laſters beivegte, erregte mir ein ärgere® 
Geſfühl, als wenn ich unfere Studioſi in den Hallen des Vorſtadttheaters 
eiblide. Das einzig gute für und babei ift wohl, daß fid ber Gegenfag 
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bes gallifchen und deutſchen dort rein ausgeſchieden und die Liebe zur Hei— 
math fid) geläutert hat. — Die Gelehrten find dur vie Zurüdnahme des 
geraubten literariſchen und artiftifhen Eigenthums gar fehr gereizt, und ich 
bin mit Millin deshalb beinahe zerfallen; noch mehr aber als ber Verdruß 
lãhmt ihre Lage jede Kraft und Unternehmung. Denn da bie Meiſten Theil 
an ber Mevolution genommen, andre fih in bie neuen Verhältniſſe jener 
Zeit wenigftens haben verfledhten Iaffen, fo weiß feiner von ihnen, ob ex 
nicht über Nacht von Amt und Nahrung fortgejagt wird, als ein Unreiner, 
der bei Säuberung des Landes und der Stellen auögeftoßen wird. Die 
Bedrohung jeder Exiftenz und jedes Berhältnifjes ift es eigentlich, welche 
Frankreich und feinen ungeheuren Vorrath von Brennftoff in Bewegung hält 
und alles in eine beftändige Krife fegt. Dazu die Berbitterung gegen das 
Ausland, die noch mehr alles unerträglich macht. — 

Graf Rechberg, ganz erfreut über dem nicht mehr gehofften Erfolg, vers 
ſchaffte mir von Gaftlereagh einen Paß nad London. — Den 9. Detober 
bei ſchönem hellem Sonnenfchein erblidte ich von der Anhöhe bei Boulogne 
zum erftenmal die blaue Fläche des heiligen Meeres, gegenüber bie weißen 
Linien der Kalt: und Kreivelüfte von Albion. Es war auf verfelben Stelle, 
von der Bonapartes Schaaren außgejpäht hatten, gegenüber ven Rauch von 
der fenerftätte, die fle vermüften wollten, auffteigen zu ſehen. Dod wer 
mochte jegt an alte Ungebühr denken! Bor wir Iag bie Unermeßlichleit ver 
Schöpfung, von mir entfanf wie ein ſchwer Gewicht, was das Herz be 
wegt hatte, und die Püfte, welde von ben fanftraufchenden Wogen herüber« 
athmeten, fchienen mid) wie mit Fittigen zu umfaugen und emporzutragen 
an das unſichtbare, allgegenwärtige Herz ber Natur. — Gegen den fernften 
Horizont nach Weften Hin dehnte fi die Fluth wie in blauen Bergen enıpor 
und von Often her famen den Schwänen gleich in leichtem Zuge die Schiffe, 
durch den Canal, ber beide Welten trennt, die Hölle von dem Eiland ber 
Seligen. 


18. 
Thierſch an Lange. 
Münden, ben 2. April 1816. 


Ich Habe Ihnen, mein theuerfter freund, vor einigen Tagen eine 
Sendung über Gotha zugefhidt, — fie enthält eine alademiſche Abhandlung — 
und hatte mir vorgenommen, gleich bie nächſten Tage zu ſchreiben, weil ich, 
als fie abging, gerade äußerſt beſchäftigt war; doch hat fid der Brief wierer 
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an act Tage verſchoben. Ich erſuche Sie, die Abhandlung näher durch— 
gehen und mir über das Ganze und Einzelne Ihre Meinung nicht vor 
zuenthalten. Sie fehen, daß wir anderen Leute nicht ange zurüchhalten, 
wenn wir glauben, etwas gefunden zu haben. Wenn body der Himmel auch 
Ihnen diefe Gefinnung gegeben, fo wilden wir fon recht viel ſchönes 
und herrliches von Ihnen befigen; das nonum prematur in annum ift ein 
recht häßlicher Ausſpruch. Wer nem Jahre wartet, bringt im Falle er nicht 
cin Bunderthäter ift, dann wohl nicht [mehr] zu Zage, was nun ein Alter 
det, das im geiftigen Erzeugniſſen faft Nestoris annos aufwiegt. — Doch 
ih will dem Faden Ihres Briefes folgen und gehörig Antwort geben, um 
wenigſtens das Schattenbild einer Unterhaltung hervorzurufen. — Bon Eton 
(tie Engländer ſprechen Iten aus) wußte ih nichts, bevor ich hinkam, weil 
ih von den Dingen und Orten, vie ich ſelbſt fehen will, nicht zuvor bie 
Beſchteibungen und Nachrichten anderer Hören mag: nichts hemmt fo fehr 
als fie das eigene Urtheil und es ift dann kaum anders möglih, als dag 
man wenigften® zum Theil durch ambere Brillen ſieht. Die naoziywoss 
(Auspeitihung) ift allerdings für unfere Begriffe fo zurüdftoßend, daß id, 
glaube, fie würde allein hinreihen, eine Schule aufzulöfen, wo fte in jener 
derm als höchſte Entſcheiderin eingeführt werden ſollte. Die Engländer 
ieh denken darüber anders, weil fie, wie fie fih ausprüden, ihre heil- 
femen Wirkungen an ſich feloft erfahren haben. Fer, noch al® Eton boy 
von ſchen 18 Jahren, hatte eine Reife nady Paris gemacht, dort ald Sohn 
des allvermögenven Lord Holland eine glängende Rolle gefpielt und war 
ad drei Monaten auf bie Schule zurüdgelommen, dort noch einige Zeit 
m bleiben. Gleich den zweiten Tag fieht ihn der Hauptlehrer (Dr. Davis) 
wit dem Reitpeitſchchen und in ledernen Hofen und kündigt ihm an, daß er 
fh wegen feiner Eitelfeit und als Uebertreter der Kleiderordnung müſſe 
peitfhen laffen. Der junge Menj wird halb wfithend, der Doctor droht, 
ihn aus der Schule zu verftogen, Couriere gehn zum Minifter, zum König 
mad) dem nahen Windfor, fein Vertrag kommt zu Stande, und um nicht ven 
ärgften Schimpf, der eines Engländer® Jugend befleden fann, feine Aus- 
Rogung aus Eton zu erleben, muß der hochfahrende Jüngling, [don damals 
die Zierde feines Hanfes und die Hoffnung des Baterlandes, fih dem un- 
bengſamen Scholarchen unterwerfen umb an fi} coram coetu die arge Strafe 
vollziehen laſſen. — Sein ganzes Leben hindurch hat er des Dr. Davis mit 
Dankbarkeit gedacht und die guten Wirkungen gerühmt, die er nad ben 
blutigen Geißelhieben gefühlt. — Darum achten fie die Ruthe fir das 
Ye — nicht Bildungs-, aber Zuchtmittel und fagen, daß einer feften 
Vildung eine ſtrenge Zucht zum Grunde liegen müfle. Starte Einbrüde, 
fügte mic einer, bilden ſtarke Motive und eine zwanglofe Jugend wirb- ein 
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feaftlofes Leben gebären. — Die befannte Madame Genlis hatte einft den 
großen Burke lange durch ihr Geſchwätz hingehalten und wollte am Ende 
aud das Geheimniß ber englifhen Erziehung von ihm wiflen, beren Wir- 
kungen ihr fo vortrefflich ſchienen und deren Motive fie nicht begreifen könne. 
Burke hatte ſchon längft ausfahren wollen, und der Wagen erwartete ihn. 
Er ladet alfo die Franzöſin ein, ihm zu begleiten und verſpricht, ſie das 
Geheimniß, welches fie ſucht, kennen zu lehren, führt fie dann in den Hyde 
Bart und läßt vor einem Gebüfd von Birkenholz halten. „Hier Madame, 
fagte er, „wächſt das Geheimniß der englifhen Erziehung und das Prinzip 
ihrer Vortrefflichkeit.“ — 


Ich Habe doc einen vollen Monat in England zugebracht und ba ich 
mid auf einen beftimmten Kreis von Perfonen und Dingen einzufhränten 
befchloffen hatte, war das volltommen hinreichend. Es wieberholt fih in 
Städten umd Ländern erftaunlich viel. Vieles, was andere anzieht, achte 
ih der Betrachtung und des Aufenthaltes weniger werth, und fo kann ich 
den Theil, der mir zurückbleibt, in furzer Zeit ſchärfer ins Auge faflen, 
als andere in langer. Deshalb ift mir das Bild von England mun voll- 
Tommen Mar und ich glaubte, e8 auch andern in einem Lichte fehen zu laſſen, 
das ihnen weniger befannt, wenn ich dazu Zeit und Luft hätte. — 


» Bas Sie mir von der Pforte fehreiben, beunruhigt, wie Sie wohl 
denken können, auch mic, gar fehr. Ich hatte einen Aufſatz in die Allge— 
meine Zeitung barüber eingefanbt, ber aber nicht aufgenommen worben iſt. 
Ih wünſche nur etwas thun zu können, was ber Sache förberlih. Die 
Pforte ift gewiß großer Verbefferungen fähig, nur dürfen fie nicht von außen 
ber fommen, nur bürfen die Aenderer nicht das Gefunde antaften. Wie 
viele® nur eingepflanzte Unkraut ließe ſich ausreißen, wie vieles befler ge— 
falten, wenn ein zweiter Geißler, unbefangen und verftändig wie jener und 
nur vorfihtiger an die Spitze träte; aber wie leicht kann das Gefäß zer: 
brochen, die Anftalt entwürdigt, entftellt werden! — Auch hierin find die 
Engländer vortrefflich, daß z. B. in Eton niemand angeftellt wird, ber feine 
Bildung nicht dort empfangen, daß höchſt felten etwas geändert wird, ans 
Furt zu verderben, und dann nur mit Maß. Neue Einrichtungen, wie 
man es nennt, find ihnen ein Gräuel. Ihr Staat, ihre Freiheit, ihre 
Anftalten find lauter alte Einrichtungen, und wer aus biefen nichts machen 
fann, der wird in den neuen umfonft Heil ſuchen. Wir haben es erfahren. 
Wie find wir doch um Scheu und Ehrfurcht vor dem Alten gefommen! 
Meine Reiſefrüchte, die literariſchen, denke id) gelegentlich fu brauchen für 
meine weitaußsfehenden Arbeiten, für die Acta, aud für die Afademie. — 
Ueber meine Infhrift auf die bei Potidäa Gefallenen habe ich in ver Elaffe 
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eine Abhandlung gelefen. — Ich lege Ihnen einen Steinvrud der Herftel- 
lung bei. 

Auch von umferen Salzburger Uusgrabungen lege ih Ihnen 
Zihnungen bei, da bei dem Wechſel des Beſitzes es ſehr zweifelhaft 
wird, was daraus werben kann. — Die Frieſe aus Phigalia find für 
15000 Pfund vom Parlament getauft worden. Ich habe fie noch zuletzt 
gefehen, ein erſtaunliches Werk an Feuer ver Ausführung und an Leben 
der Erfindung. . 

Bas Wagner davon in Umrifien gegeben ift eine Subelei. 


VII. 


Anfang des Hausstandes. Wissenschultliche 
Arbeiten. Keaction in Deutschland. Erhebung 
in Griechenland. 

1816— 1822. 


Es folgten für Thierſch verhältnißmäßig ruhige Jahre im Genuffe 
häuslichen Glückes; feine fiterarifche Thätigfeit wurde weber durch große 
Reifen, noch durch politifche Ereigniffe unterbrochen, wiewohl ihn ber 
Nücjchritt der Dinge in Deutfchland und der Anfang des griechiſchen 
Befreiungskrieges tief bewegte. 

Im Herbſt 1816 beſuchte Thierſch die thüringiſche Heimath. Hier 
hatte ſich viel verändert, und im Vaterhauſe zu Kirchſcheidungen ſah es 
traurig aus. Auf dem Rückzug der franzöſiſchen Armee nach ber Leipziger 
Schlacht war alles ausgeraubt worden und im Jahre 1814 wüthete ver 
von den Stätten des Jammers, ven Lazarethen, ausgegangene Thphus, 
der Unzählige im Träftigften Lebensalter wegraffte. Da ftarb am 31. Oe⸗ 
tober 1814 auch die vielgeprüfte Mutter. Thierſch beffagte es fehmerzlich, 
daß er durch die Sendung nach Salzburg und Paris verhindert worden 
war, die Mutter noch einmal zu fehen. Inzwiſchen war bie Hälfte des 
churſächſiſchen Landes und damit auch Thierſch's Heimath durch den Wiener 
Eongreß an Preußen überwiefen worden, um ven König Friedrich Auguft 
für feine Treue gegen Napoleon zu beitrafen, ven König Friedrich Wilhelm TIT. 
für die Opfer, welche fein Bolt im Befreiungskriege gebracht hatte, zu 
belohnen. Durch diefen Wechfel wurben nicht allein vie Gefühle alter 
Anhänglicpfeit verlegt, fondern auch ſchwere Bürden auf die Einwohner 
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gewält. Der Hausftand des Baters Benjamin Thierſch konnte ſich nicht 
wiever erholen. Er gab das Gut an einen der Söhne ab und wies jedem 
der Kinder fein Theil zu, aber in bem Stammhaus war fein Gebeihen 
mehr und vie kümmerlichen Berhältniffe riefen Mißvergnügen hervor. 
driedrich Thierſch kam und that fein möglichftes, um ben Frieden zu 
begründen und Abhüffe zu leiften. Sein jüngfter Bruder Bernhard, dem 
a eine Stelle in Schulpforte verfchafft und manche Unterftügung für feine 
Stuten geräßrt hatte, ftand im legten Jahre feines Univerfitätscurfes 
in deirzig 

Auf viefer Reife befuchte Thierſch ven Conſiſtorialrath Günther in 
Beimar und veifen geiftoolle Frau, eine Tochter des General» Superin- 
teubenten Löffler in Gotha. Hier fah er deren jüngere Schwefter Amalie. 
€r Hatte von ihr gehört, er war auch in Löfflers Haufe geweſen und 
hatte ihren Bater hochichägen gelernt. Perſönliche Begegnung führte eine 
queile Entſcheidung herbei. Nach zwei Tagen kam bie Verlobung zu Stande. 

Molchens Vater, Joſias Friedrich Chriſtian Löffler, in Saalfeld 
1752 geboren, hatte feine Bildung im Pädagogium zu Halle empfangen, 
& wer auf ber Univerfität Semlers Schüler und Berehrer; er wurde 1777 
Rilaarprediger in Berlin und machte als folcher ven Feldzug von 1778 
wit Im Berlin war er Privatlehrer ber beiden Jünglinge Wilhelm 
mr Alerander von Humboldt, welche fpäter, als fie in Frankfurt an 
der Ober ftndierten, feine Hausgenoſſen wurden. 1783 wurde Löffler 
Prrfeffor ver Theologie in Frankfurt an der Diver. Mon Herzog Ernſt II. 
berufen, trat ex 1788 bie Stelle in Gotha an und verwaltete fein Amt 
mi heher Wurde. Seine Theologie war gleichartig der Richtung ber meiften 
woteftantifchen Theologen jener Zeit, den pofttiven Olaubenslehren ab- 
met; mit am fo größerem Exnfte wurden bie ethifchen Rehrfäge hervor⸗ 
heben. Se meinte man in bem ächten Sinne Ehrifti zu wirken und 
weich das Chriſftenthum gegen geiftreiche Spötter am beiten zu ver- 
Kebigen. Löffter war ein Mann von großem Scharffinn, nicht ohne 
Gefesserwanptichaft wit Kant, babei duldſam umb achtungsvoll gegen 
ers denlende, von unabhängiger Gefinnung, ein tühner Patriot. Zwei 
weethihe Sümglinge fanben Zuflucht in feinem Hanuſe, feine Neffen: Nagel, 
Wer eis Shgormfcher Tüger gefangen weggefährt und dann ans Frankreich 
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entflohen war, und Karl Silberfchlag, der fidh der Eonfeription fiir ven 
Dienft des Könige Hieronymus entzogen hatte. Am 4. Februar 1816 
warb Löffler durch einen Schlaganfall weggerafft, ver ihn in Gamftäbt 
traf, während er am Altar eine Rebe zur Einführung eines neuen 
Pfarrers hielt. 

Löffler war zweimal verheirathet gewefen, zuerft mit einer Tochter 
des Oberconfiftorialvathes Eſaias Silberſchlag in Berlin, dann mit einer 
Couſine verfelben, ver Tochter des General-Superintendenten ©. €. Silber- 
ſchlag in Stendal. Aus jeder diefer Ehen waren zwei Töchter vorhanden. 
Henriette, bie äftefte, war ſchon an Ukert, den berühmten Geographen in 
Gotha, ben Freund Heerens, vermäßlt; die zweite, Wilhelmine, an Günther 
in Weimar; Amalie war die dritte; ihre jüngere Schweſter Yulie wurde 
Gattin des Kirchenraths Karl Hey in Gotha. Amalie, welche Thierſch ſich 
wählte, war von zartem und lebhaften Weſen, hochgebilvet und von ver Be- 
geifterung für die Sache des Vaterlandes mit ergriffen. War je eine Ehe 
im Himmel gefchloffen, fo war es biefe. Nicht {immer ift eine bedeutende 
Begabung vem ruhigen Beftande  bäuelicen St s frberlih,, Hier waltete 
bet feftenem Geift auf beiven Seiten Zufrievenheit und Gintracht, welche 
Thierſch's Familienleben in ver langen Dauer von vierundvierzig Jahren 
zu einem unausfprechlich glücklichen und gefegneten machte. 

Nach einem furzen Beſuch in Gotha eilte Thierfch zu feinen Pflichten 
nah Münden zurüd und vor Weihnachten waren alle Vorbereitungen für 
das neue Hausweſen getroffen. Im ber Mitte bes Weges, in Nürnberg, 
begegneten fich bie Verlobten. Da wurde am 25. December 1816 in ver 
Sebalvuslicche die Trauung durch Pfarrer Michahelles (früher Thierſch'e 
College am Münchner Gymnaſium) vollzogen. 

In Münden war die Wohnung auf dem Promenaveplag im Teich- 
leiniſchen Haufe bereitet. Im biefe Wohnung brachte Thierſch eine uner- 
freufiche Zugabe mit. Sein Athenäum war 1815 in ver Amtswohnung 
im Stubiengebäube eröffnet worden. Zwei füngere Freunde von Thierſch, 
die Herren Rigler und Zirngiebel, waren Hülfslehrer für die griechiſchen 
Jünglinge. Drei von biefen, welche ven gefeierten Namen der Kommenen 
trugen, blieben mit Zivngiebel im Stubiengebäube und gaben dem geftrengen 
Cajetan Weiller durch ihren Unfug Grund zu herber Klage; vier andere 
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Griechen wurden ber jungen Frau ins Haus geftiftet, darunter ein Hof» 
pobarenjohn Ghikas aus ver Wallachei. Dr. Rigler war ein angenehmer 
Hantgenoſſe (er bfieb mit Thierſch befreundet bis ans Ende; er wurde 
fpäter Gymnaſialdirektor in Eölin, zulegt in Potsdam). Aber mit den 
Hellenen gab es Not genug. Einer, der an Gpilepfie litt, befam zum 
Entfegen der Hausfrau feine Krämpfe Mittags bei Tifche. Nachdem am 
5. November 1817 ein Söhnlein geboren war, wurben bie Griechen ab- 
geſchafft König Max Joſeph fagte in feiner ſcherzhaften Weife zu Thierſch: 
„Ihre Frau hat fie bald weggebracht; bie ift geſcheidter als Sie." Das 
Athenãum erlofch, doch nicht Thierſch's menſchenfreundliche Thätigkeit für 
bie griechiſche Jugend. 

Im JZuni und Juli 1817 führte Thierſch feine Frau nach Gaſtein, 
um fi mit ihr an der Erhabenheit des Hochgebirgs zu ergägen. Sie 
machten zuſammen einen Ausflug auf Saumroffen über ven Mallnitzer 
Tauern nach Kärnthen und auf temfelben Wege, an ven Gletſchern vor- 
über, zuräct nad) dem Wilobad Gaftein. Hier arbeitete Thierſch mit be- 
ienderer Erhebung an feiner Weberfegung des Pinbarus. Die Großartig- 
kit ver Natur ftimmte fo ſchoͤn mit dem majeftätiihen Schwung des alten 
Dichters überein. Schelling war zu derſelben Zeit dort, auch er verweilte 
gern in feierlich ernfter Stimmung auf jener Anhöhe oberhalb des Wilp- 
babes, wo marf“ in bas einfame, von Bergcoloffen umringte Thal von 
Bödftein hinabſchaut, in deſſen Hintergrunde fich der riefige Radhausberg 
mit feinen brei weißen Häuptern erhebt. 

Im Münden geftaltete fich das gefellige Xeben für das junge Paar 
iden in diefen erften Jahren anmuthig. Die vier Familien Iacobi, 
Riethammer, Roth und Thierſch bildeten ein „Kränzchen“ und luden 
einander alle vierzehn Tage zu Tiſche. Jacobi entfchlummerte, 76 Jahre 
al, den 10. März 1819. Roth zog fich fpäter ganz in fein Haus zurüd. 
Niethammer blieb bis an fein Ende, 1848, in freundfchaftlichem und nach⸗ 
barlichem Verkehr mit Thierſch. Die erften Jahre des Hausftandes waren 
wicht frei von Sorgen. Die Einkünfte veichten bei Thierſch's Breigebigfeit 
und feiner Kühnheit, wo es Ausgaben für wiffenfchaftliche und humane 
Zwecke galt, nicht aus, bie Koften der Reife nach England wurden zurüd- 
gefordert und bebrüdten bie Hausfrau. Thierſch mar auch durch andere 
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Erfahrungen verftimmt; das Schulwefen ging rücwäͤrts, ſtatt vorwärts; 
durch Montgelas Abgang und Zentners Eintritt in das Minifterium war 
gerade feine beſſere Zeit für bie Akademie und die Studien in Bayern 
gefommen. Da gelangte an Thierſch ein ehrenvoller Ruf au bie Univerfität 
Göttingen. Befreiung von Nahrungsforgen unb die ſchönſte Wirffamteit 
an der geliebten Georgia Auguſta war ihm in Ausficht geftellt. Was vor 
zehn Jahren ihm ale Köchftes Ideal worgefchwebt hatte, konnte ihm num 
wirklich zu Theil werden. Er war entfchloffen, ven Ruf anzunehmen, er 
ſchrieb in diefem Sinne an den Minifter in Hannover. Er übergab ben 
Brief feiner Frau zur Durchſicht. Da trat eine Verpögerung ber Ab⸗ 


fendung ein, indem ein um bie Mutter fpielend bef Heiner un 
Fumge i 5 Bayer Je —— 
‚Zentner gewejen unb hatte jich bei biefem über bie Gründe feines Abgangs 
offen ausgeſprochen. Der Miniſter forderte ihn dringend auf, mit ber 
Entſcheidung noch zu warten und alle feine Veſchwerden und Wünſche 
ſchriftlich einzureichen, alles follte berüdfichtigt werben. Der König unb 
die Königin waren Urfache diefes unerwarteten Entgegentommens. Be- 
teoffen über die Nachricht von Thierſch's bevorſtehendem Abgang, hatten 
die Majeftäten dem Minifter ihren Willen deutlich zu verftehen gegeben. 
Sie kaunten Thierſch's Bedeutung für Bayern und wollten ihn auch als 
Lehrer der Prinzeffinnen nicht entbehren. „Warum laſſen Sie ven Maun 
fort?“ ſagte Mar Joſeph zu Zentner, „meine Kinder Heulen mis bie 
Ohren voll.” Thierſch verſprach dem Minifter, zu warten. Die Ver 
ſprechungen, bie man ihm machte, belebten feine Hoffnung für das Gebeihen 
der Studien in Bayern; feine Anhänglihleit an das neue Vaterland und 
an das Königehaus überwog. Er lehnte den Ruf nach Göttingen ab. 
Nah Turzem Aufenthalt in einer zweiten Miethivohnung, bei Kirch⸗ 
maier am Carolinenplag, erwarb Thierfch 1822 aus dem Vermögen feiner 
Frau eine eigene Behaufung, das vothe Haus in ber Karlöftrafe, damals 
noch von Wiefen umgeben; ein Beſitz, der weientlich beitrug zur Ver⸗ 
ſchönerung feines Dafeins, zur Förderung feiner Stubien, und zu jener 
großartigen Uebung der Gaſtfreundſchaft, die ifm eigen war. Der Bau 
des Haufes wurde erweitert, vor allem ver geräumige Bibliotheffani ge- 
ſchmackvoll und zweckmaßig eingerichtet. Da ftanden in gefchichtlicher Folge 
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de die griechiſchen, alle römifchen Autoren im ben erlefenften Ausgaben 
(Hefchglus war in achtzig Evitionen vorhanden), darunter in langer Reihe 
vor Zolianten die zahlreichen archäologiſchen Prachtwerte, im Nebenzimmer 
fammelten ſich die Antiquitäten an; das Ganze bildete ein Muſeum ber 
Auerthus⸗ Wiſſenſchaft, wie es wohl felten einem deutſchen Privatmann 
za Theil ward. . 

Ein zweites Söhnchen war 1819 geboren ; mit ber Gattin und den beiden 
Zindern befuchte Thierſch im Auguſt 1820 die thüringifche Heimath. Die 
Wutter verweilte mit den Kleinen bei ihrer Schweiter in Gotha, ver 
Bater war abiwejend auf einem Ausflug nach Dresven, als ver kleinere 
Sohn am der Halsbräune erkrankte und ftarh. "Die in ven Jahren 1821 
bie 1827 geborenen fünf Kinver blieben erhalten und wuchfen zur Freude 
ter Gitern heran. 

Im jenen ftillen Jahren nach ven Befreiungskriegen reiften Thierſch's 
Berfe auf dem Gebiete der Sprachwiſſenſchaft und Archäologe. Die 
wißere „griechifche Grammatik vorzüglich des homeriſchen Dialects“ war 
bereite 1812, die Schulgrammatit 1815 erfchienen; von jener folgten 
wene Auflagen 1818 und 1829, von viefer 1819, 1829 und eine vom 
verfaffer im Greifenalter noch einmal vurchgearbeitete 1855. Diefe Ar- 
keiten haben die Bahn für eine vernünftige und gefchichtliche Analyfe ver 
xiechiſchen Sprachgefege geebnet. Zum erftenmale wurde bie veriwidelte 
weiche gormenlehre auf naturgemaͤße vautgeſetze zurüdgeführt; für Homers 
derſtãndniß war ein großer, vielleicht noch nicht übertroffener Fortſchritt 
ereicht. Was Thierfch’s perfönlichen Unterricht fo erfolgreich machte, war 
we Marheit im Vortrage auch des Schwierigften, und babei bie Liebe zum 
Gegenftand und die Liebe zu den Schülern. Durch die Heiterkeit und bie 
Ferue am Lehren wurbe auch das Trockne lieblich. Unverwüftlich war 
des Wohlwollen und Vertrauen, womit er ver Jugend entgegen fam, bie 
Schäfer ermuthigte und hob. Und noch eines zeichnete feine Lehrweiſe 
us: daß er die Schüler nie mit geſchmadloſen Aufgaben und nutzlos lang« 
weiligen Beichäftigungen aufhielt. Sorgfalt und Genauigkeit wurde mit 
diem Exnfte eingeübt, aber das Lernen wurbe verfüßt durch frühzeitige 
Beluntmschung mit edlen claffiichen Stoffen. Cr hatte die Methode ge- 
hassen, ſchon im zarten Alter ven Knaben die leichteren Open bes Horatius 
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verftändlih zu machen, und bald nad) dem Erlernen ver Elemente grie⸗ 
chiſcher Grammatik die Odyſſee mit ihnen zu leſen. So theilte ſich ven 
Fähigeren früh ſchon die Luft an ven Gegenftänden mit, welche mehr als 
alles andere über die Schwierigkeiten des Sprachftubiums hinweghilft. Mit 
glei gutem Geſchmack ift auch Thierſch's „Hilfebuch zur Erlernung ver 
griechiſchen Sprache” abgefaßt. Es erſchien nur der erfte Theil 1822. 
Alle Beifpiele find claſſiſch. Wie ganz anders ſah es in ben Lehrbüchern 
jener Zeit aus, als in ven jet in Gebrauch kommenden! Jene übe, 
geiftlofe Manier, mit felbfterfonnenen und meift faden Sägen vie Regeln 
einzuüben, welche fich bei Ahn und Ollendorf in ver Behandlung neuerer 
Spraden kaum entfchulvigen läßt, bringt auch in ven Unterricht in den 
alten Sprachen ein.. Welch’ ein Rückſchritt in Gejchmad und Methode, 
die Bücher von Spieß und ähnliche in den Gymnaſien einzuführen! ein 
Zeichen, daß Sinn und Verftänbniß für das Claſſiſche ſchwindet, und die 
Kenntniß vieler Lehrer ſelbſt kaum zu einer armſeligen Routine in ven 
Negeln der Grammatik noch ausreicht. 

Homer, Hefiod und vie Fragmente der epifchen Poeſie, Pindar und 
bis zufegt Aeſchhylus waren es, mit denen fich Thierfch in ver Abficht, fie 
herauszugeben, befchäftigte. Weiß man, wie viel er zur Kritit une Aus— 
fegung diefer Schriftfteller gefammelt, wie oft und wie eingehend er fie 
mündlich erfärt hat, fo muß man es fehmerzlich beklagen, daß er nicht 
dazu gefommen ift, einen von ihnen, außer Pindar, herauszugeben. Seine 
Seen über Hefiod find in einer Abhandlung vom Jahre 1814 „über vie 
Gedichte des Heſiod, ihren Urfprung und Zufammenhang mit denen bes 
Homer” — in den Denkfehriften der Münchner Afavemie 1813 und 1814 
Seite 1 ff. — entwidelt, aber mit Homer, dem Freund feiner Jugend 
und feines Alters, zu deffen Erklärung er nach Heyne am meiften berufen 
war, ift er nicht zum Abfchluß gelangt. War in ihm felbft etwas, das 
ver Vollendung feiner Liebften Arbeiten im Wege ftand, jo muß es fein 
feuriger, immer nach Probuctivität und nach einer Wirkſamkeit ins Große 
verlangender Geift geweſen fein; dieſe Eigenthümlichkeit hinderte ihn, jene 
trockene Mühe anzuwenden, welche nach ber erhebenden Thätigfeit bes 
Schaffens noch erforderlich ift, um eimem bedeutenden Werde bie legte zur 
Veröffentlihung nöthige Abrundung und Politur zu Theil werden zu laſſen. 
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Sein großer Commentar zum Agamemnon des Aeſchylus, an dem er noch 
im Greifenalter feilte, blieb Manufeript, indem kein Verleger es zeitgemäß 
fand, eine fo umfaljende Arbeit über einen einzelnen Autor herauszugeben. 

Es war ein glüdticher Gedanke, daß er mit dem Pindar nicht fo lange 
wartete. „Pindars Werke, Urſchrift, Ueberfegung in ben pinbarifchen 
Bersmaßen, und Erläuterungen“ erfchienen 1820 in zwei Theilen, mit 
einer auf die griechifche Tonkunſt eingehenden Einleitung. Zum erftenmal 
war bier der Verfuch gemacht, die ſchwierigſten Rhythmen ver altgriechifchen 
wril, weit verwickelter und kunſtreicher als z. B. die des Horatius, in 
deutſcher Sprache nachzubilven. Die Ueberfegung konnte nicht anders als 
hart ausfallen, nicht allein in Hinficht auf das allzeit ſchwierige Verftänd- 
niß des Dichters, fondern auch auf vie veutfche Sprache. Ihre aufer- 
ordentliche Fähigkeit, fremde Metra nachzuahmen, ift fpäter durch Rückert 
weiter entwicelt worden, und nach mannigfaltiger Arbeit auf dieſem Gebiet 
möchte jet vielleicht eine noch gelungenere Nachahmung Pindars möglich 
fein, aber bebeutfam und verbienftooll bleibt auch fo noch vie von Thierſch 
geleiftete Arbeit. 

Die Zueignung ift an Jahn „den Ernenerer der Turnkunft“, den in 
der deutſchen Sache gleichftrebenden Freund; fie enthält das Xob ter in 
ägten Sinne geübten Gymmaſtik als Pflege ber leiblichen Stärke und des 
männlichen Muthes, befreunvet, wie bei ven Griechen, ven idealen Be: 
ftrebungen — nicht, wie es mit dem beutfchen Turnweſen zeitenweife ging, 
diefen abgewandt und nur die vohe Straft feiernd. Bereits hatte die Ver- 
folgung gegen die Patrioten begonnen, Jahn war verhaftet und bie von 
ihm errichteten Turnpläge waren in Preußen gefchloffen worden. Thierſch 
wurde gewarnt, feine Freundſchaft mit dem von ven Regierungen geächteten 
Manne nicht zur Schau zu tragen. Diefe Umftände waren für ihn nur 
ein Grund mehr, mit der Widmung hervorzutreten und dem Verbächtigten 
ein öffentliches Zeichen feiner Theilnahme und Achtung zu geben. 

Unterbeffen waren Thierſch's Studien auch auf dem Gebiete ver Kunft- 
geſchichte fo weit gereift, daß er mit ihren Ergebniſſen hervortreten Tonnte. 
In drei Abhandlungen, welche er in ber Akademie vortrug, entwidelte er 
feine Anfichten „über die Epochen der bildenden Kunſt unter ven Griechen“ 
dl. 1816; II. 1819; II. 1825). Winkelmann hatte während feines zehn- 
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jährigen Aufenthaltes in Italien fein grundlegendes Werk ausgearbeitet. 
Er ward zu früh weggerafft, um ſeine Anſichten zu erweitern. Bald folgte 
eine Unterbrechung der archãologiſchen Studien in Italien ſowohl als in 
Frankreich durch die Revolution. Erft unter dem Kaiferveiche konnten fie fich 
wieber heben. Zu Paris, im Verkehr mit Visconti und Millin, Quatre- 
mere, Raoul Rochette und Letronne, und im Anſchauen der vortigen 
Sammlungen veiften Thierſch's Ideen über den Entwicklungsgang ver 
griechiſchen Kunft, in venen er ſich mit Visconti im Wefentlichen einig wußte. 

Bereit in den homerifchen Gebichten wird von Bildſäulen und Re- 
tiefen, von funftreichen Geräten und Webereien und von dem Verfahren 
beim Erzguß in einer Weife gerebet, welche ſchon für jene Zeit einen 
bogen Grad künftlerifcher Technik beweift. Von ihren Anfängen an, wo 
die Geftalten ver Götter und Heroen in Ruhe und Starrheit dargeſtellt 
wurden, beharrte die griechifche Kunft bis zur fünfzigften Olympiade in 
ihrer Eigenthümlichkeit. Die Typen ver Göttergeftalten wurben nicht ver- 
ändert. Ein alterthümlicher hieratifcher Styl oder Rhythmus wurde bei- 
behalten, wie in Aegypten; die Plaſtik, geübt von den Dädaliden, richtete 
ſich urfprünglich nach äghptiſchem Mufter. Aus Aegypten waren ja nad 
Herodots Zeugniß die Götter felbft und ihre Namen zu ven Griechen ges 
kommen. Auf Aegypten find auch ihre plaftifchen Darftellungen zurüd- 
zuführen. An die ägpptifchen Götterbilver erinnerten die älteften griechiſchen 
Bildſäulen in Geſichtszügen, Haltung und Befleidung. 

Das lange Beharren bei denſelben Formen hatte einen veligiöjen 
Grund. Die Götter felbft, jo hielt man vafür, wollten nicht, daß bie 
alte Geftalt verändert werde, wie ja auch beim Wieveraufbau zerjtörter 
Tempel feine Umgeftaltung erlaubt war. Mit dem gefammten Geiftes- 
zuſtand jener Jahrhunderte, vom homeriſchen Zeitalter bis auf das fechfte 
Jahrhundert vor Chriſtus, ſtimmt dieſes Feſthalten an vem einmal Ueber- 
lieferten überein. 

Doch um Solons Zeit wurde es anders. Das alterthümliche Ge: 
präge wird nach und nach aufgegeben, und das Beftreben macht ſich geltend, 
die Steifeit der Glieder und Gewänder, tie Starrheit und Gleihmäßig- 
feit ver Geſichtsbildung in die Lebendigkeit und Anmuth naturgemäßer 
Kunſtſchöpfungen zu verwandeln. In ben Zeiten ver höchſten Blüthe Athens 
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erreichte tie Plaſtik mit raſchem Fortſchritt ihre Vollendung in ven Werten 
des Phidias. Diefe Epoche der Kunftentfaltung veicht von ver fünfzigften 
bis zur zweiundſiebzigſten Olympiade. Ihr Zielpunft wird durch den 
olympiihen Zeus des Phidias bezeichnet. Ihre uns erhaltenen Ueberrefte 
find vie Geftalten vom Giebel des Parthenon und die Bruchftüde ver 
Niobiden. 

Es fehlte an Anſchauung des Uebergangs von dem alterthümlich ſteifen 
zu dem vollendet idealen Kunſtſtyl. Dieſe Lücke wurde durch die Entdeckung 
ter ägimetifchen Kunftwerfe ausgefüllt, welche Kronprinz vudwig im 
Jahre 1812 durch den Bildhauer Wagner in Griechenland angefauft und 
in ber Glyptothet aufgeſtellt hat. In dem Bau und der Bewegung der 
Glieder zeigt ſich bereits die Vollendung, während in den Angeſichtern noch 
der ruhige unbewegte Ausdruck, in den Flechten der Haare und den Falten 
ver Gewänder vie herkömmliche Form feſtgehalten iſt. 

dene Entfeſſelung der plaſtiſchen Kunſt von den alten Traditionen 
tes heiligen Styls iſt nicht eine vereinzelte Erſcheinung. Sie tritt zu 
terfelben Zeit mit einer gleichartigen Bewegung auf andern Gebieten des 
Geiftes auf. Es war die Zeit, two überhaupt die Autorität des Alther- 
fömmlicyen erſchüttert und freier Raum für einen neuen Aufbau gefchafit 
wurde. An die Stelle ver alten vLebensordnung traten neue Gefeggebungen, 
wie vie folonifche, und im Gefühl ver Unhaltbarkeit der Mythologie vangen 
die erften Weltweifen, Thales und Pythagoras nad einer felbftftändigen 
Weltanſchauung. Um diefelbe Zeit trat auch eine Umgeftaltung der Mufit 
ein und die lyriſche Poefie erblühte in Alcäus und Sappho, bald nach ihr 
die dramatiſche Dichtung. 

Man ſah den neuen Styl vollendet in den Arbeiten des Phidias und 
nah ihm des Skopas und Praxiteles. Hieran ſchließt ſich eine lange 
Periode, in welcher die plaſtiſche Kunſt ſich im Weſentlichen auf derſelben 
Höhe erhielt, fie reicht, nach Thierſch's Anſicht, ohne Unterbrechung ver 
fünftferifchen Tradition von Phidias bis auf die Zeiten Hadrians. Die 
Aut ging nicht mit ver Freiheit ver Griechen verloren, fie ermattete 
nicht gleichzeitig mit der griechifchen Literatur. Auch nad) Alerander lebten 
nech gleich große Meifter und aus den zwei erften Jahrhunderten ver 
tmiſchen Kaiſer find noch einige ber ausgezeichnetften Werke vorhanden, 
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welche das günſtige Urtheil des Plinius über die Künſtler dieſer ſpätern 
Zeiten beſtätigen. Mehrere Werke, die man früher dem Zeitalter des 
Phidias zufchrieb, find durch forgfältigere Forſchung als Erzeugniffe ver 
Kaiferzeit erfannt worden. Unter Auguftus ift die Colofjalgruppe des Nil 
und feiner Kinder verfertigt. Die Coloffe des Caftor und Pollur auf dem 
Quirinal und felbft der Apollo von Belvedere gehören in Neros Zeit; die 
Laokoongruppe wurde von den rhodiſchen Künſtlern Ageſander, Polydorus 
und Athenodorus unter Titus verfertigt. Den ſchönſten Werken reihen 
ſich endlich auch die unter Hadrian entſtandenen Antinousbildſäulen an. 

Dies die Anſichten von Thierſch, gegen die ſich Widerſpruch von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten erhob. Aloys Hirt, Heinrih Meyer in Weimm und 
ver eben damals auftretende geiftvolle Philologe Karl Ottfried Müller in 
Göttingen erhoben fich für die Winfelmannifche Lehre. Seine Antwort 
auf alfe dieſe Einwendungen gab Thierſch, ale er bie brei Abhandlungen 
vereinigt erfcheinen ließ (1829) in den Anmerkungen. 

Otfried Müller hielt wie Winkelmann bie griechiſche Kunft unb bie 
gefammte griechiſche Bildung für ein einheimifches Gewächs, und meinte 
zu ihrer Verherrlihung jeden Einfluß von Aeghpten over Phönicien auß- 
ſchließen zu müffen. Hiemit verbindet ſich natürlicher Weife die Vorftel- 
fung, daß die Kunft zur homeriſchen Zeit noch in ben erften Anfängen 
ſich befunden und fi in gleihmäßigem und allmäfigem Fortſchritte bis 
zur Höhe des perifleifchen Zeitalters emporgeavbeitet habe. Thierſch fand 
Dagegen für ben Zufammenhang ver griechiſchen Kunft mit Aegypten vie 
vollſte Beiftimmung von Friedrich Creuzer in Heidelberg, und man kann 
wohl fagen, daß jede neue Entdeckung auf dieſem Gebiet, jede Erweiterung 
des Geſichtskreiſes — den fi die claffifchen PHilologen gerne zu eng 
ziehen — zur Beftätigung gebient hat. 

Schwieriger war e8 für Thierſch, den ununterbrochenen Beſtand des 
vollendet ivealen Styls nachzuweiſen. Winkelmann hatte dafür gehalten, 
daß die Kunft in gleichem Maße gefunten fei, wie die Poeſie. Schon 
Leſſing hatte in feinem Laokoon biefen Sag in Zweifel gezogen. Ein noth— 
wenbiger innerer Zufammenhang zwifchen ven Geſchicken biefer beiden Be— 
ftrebungen befteht nicht. Die Kunft, die fpäter erft aufblüßte, konnte fich 
länger halten. Auch nahm die Literatur nicht fo raſch ab, wie man 
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gemeiniglich vorausfegte. Gefegt, es wäre Thierfch nicht gelungen, bie 
unnnterbrochene Succeffion ver Künftler nachzuweifen, fo fteht doch fo viel 
feft, vaß in der Zeit von Auguftus bis Habrian, als ber Weltkreis ver- 
hältmigmäßig Ruhe genoß, als in Rom die großartigften Mittel zur För- 
verung ver Kunftthätigfeit vorhanden waren und feiner Gefchmad bei ven 
Weltherrſchern nicht fehlte, die nie erlofchene plaftiiche Kunft ver Griechen 
einen leuchtenden Nachfommer erlebt Bat, von bem bie oben genannten 
Berfe Zeugniß ablegen. 

Indem Thierſch in folhen Studien lebte, war e8 eine glückliche Fü— 
gung, daß er fich in ber Nähe eines Fürften befand, ver mit demſelben 
tegen Sinn für Kunft und Altertfum erfüllt war. Sronprinz Ludwig von 
Bayern wendete ſich ebenvamals folhen Beftrebungen zu. Als er in 
Napoleons Gefolge den Einzug in Berlin am 24. October 1806 mit machen 
mußte, faßte er den Gedanken, da nun das Vaterland mit der Aufldfung 
des Reiches und dem Falle Preußens dahingefunfen fei, ven großen Män- 
nern der beutfchen Vorzeit ein Denkmal, vie Walhalla, zu errichten. Ueber 
diefen Entwurf ging er mit Johannes von Müller zu Rathe. Auf feinen 
Keifen in Italien (feit 1805) wurde er Befchüger der deutfchen Künftler 
in Rom und mit dem Wunfche erfüllt, einft München zu einer Hauptftätte 
der neuaufblühenden Kunft zu machen. Schon als Kronprinz ging er ans 
Bert, vie Glyptothek zu errichten, ven Feſtſaal voll Meifterwerfe ver alten 
Bildhauerei. Der Grund wurde 1816 gelegt. Thierſch fah dies Gebäude 
entftehen; er war mit Klenze dem Baumeifter und mit Cornelius dem 
Urheber ver herrlichen Fresfen in ftetem, freunbfchaftlichem Verkehr. Der 
Kronprinz hatte mit Friedrich Jacobs römifche Autoren gelefen und von 
ihm Vorträge über griechiiche Literatur gehört; Lichtenthaler, der Bibliothekar, 
hatte dieſen Unterricht fortgefegt, und zwiſchen dem Prinzen und Thierfch 
fand mancher Gevanfenaustaufch über das Gebiet der Kunſt und ber alten 
viteratur ftatt. 

Der Kronprinz ftand durch feine Gefinnung ven deutſchen Patrioten 
naße, und noch eine befondere Sympathie beftand zwifchen ihm und Thierfch: 
bie für bie Befreiung Griechenlands. 

Auf den hoffnungsvollen Morgen ver Freiheitöfriege war für Deutſch⸗ 
land ein trüber Tag gefolgt. Der Wiener Congreß, dem die Neugeftaltung 
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Europas übertragen war, hatte die Hoffnungen Deutſchlands nicht erfüllt. 
Das befiegte Frankreich, von dem feit fünfuntzwanzig Jahren fo viel Un— 
heil ausgegangen, wurde in feiner Einheit und Abrundung wieverhergeftellt, 
Deutſchland, das am meiften gelitten, vie größten Opfer gebracht une 
endlich gefiegt hatte, wurde in feiner Zerriffenheit, wie es Napoleon hin- 
geftellt hatte, gelafjen; ver Bund gewährte nur einen Schein von Einheit 
und die Ohnmacht und Schmach des Vaterlandes wurde von Anfang an 
gefühlt. Rußland Hatte neben England den größten Gewinn aus bem 
Kampfe gegen Napoleon gezogen, und fing nun an, jenen unbeimlichen 
Drud auf die Entwicklung Deutſchlands auszuüben, in dem die Freunde 
des Vaterlandes bald vie größte Gefahr für die Zukunft erkannten. Die 
Bundesacte hatte allen deutſchen Staaten ſtändiſche Verfaſſungen verfprochen, 
aber bald merkte man, wie wenig die Regierung, auf welcher vor allen 
der wahre Fortfehritt des Vaterlandes beruhte, die preußifche, gefonnen 
war, dies Verfprechen zu erfüllen. In der Stunde ver Noth hatte man 
das Volk ald mündig angerebet und feine Kraft und Opferfreubigfeit an- 
gerufen. - Nun erflärte der Hauptjehmeichler des Königs von Preußen, 
Biſchof Eylert, ein Vater möge wohl an feinem Geburtstag, von Rührung 
bingeriffen, ven Kinderchen etwas verfprechen, nachher aber, weil er einfieht, 
bie verheißene Gabe fei ſchädlich, fie zurüdhalten. Man ftellte fih auf 
jener Seite ven Staat vor wie eine Rleinfinderbewahranftalt. — Schon hatte 
man wegen bes harmloſen Wartburgfeftes Unterfuchungen eingeleitet und von 
ruſſiſcher Seite waren die Verdächtigungen gegen die deutſchen Univerfitäten 
im Gange, da beging Karl Sand feine verbrecheriiche That und diefe wurde 
für Deutſchlands Entwicklung verhängnißvoll. Es folgten die Karlsbader 
Beſchlüſſe und die Verfolgung gegen bie verbienftvolfften Patrioten, Ludwig 
Jahn und Ernft Moriz Arndt. Die Burſchenſchaft wurde unterbrüdt, mit 
den phantaftifch:vevolutionären Beftrebungen, welche fich eingefchlichen hatten, 
wurde auch bie feit den Befreiungskriegen feimende Saat eines fittlichen 
und wifjenfchaftlichen Studentenlebens zertreten. Rohheit und Unfitte wurde 
ven Stubierenden nachgejehen, als befte Ableitung für die von ber Jugend 
vermeintlich drohende politiihe Gefahr. Es kann nicht zu oft hervorgehoben 
werben, was damals gefehlt wurde; bie Briefe von Jacobs mögen als ein 
neues Denkmal jener traurigen Zeit hier ftehen. 
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Bayern war glüdlih zu nennen im Vergleich mit anderen Theilen 
Deutſchlands. 

Montgelas' Zeit war vorbei. Er wurde 1817 mit Erhebung in den 
Grafenſtand und mit einer Penſion von 30000 Gulden feiner Stelle als 
Fremierminifter enthoben. Es war in ber Ordnung, daß der Munn ab- 
trat, welcher die Revolution von oben organifirt und Bayern an bie fran« 
Hfilhe Politik geknũpft Hatte. Eine andere Zeit war angebrochen, eine 
deutſche Politik war an die Stelle der napoleonifchen getreten, und es ges 
nemte ſich, daß die unter der Herrſchaft fabbucäiicher Staatsmänner ver- 
wahrloſten kirchlichen Verhaͤltniſſe Baherns durch Verftänbigung mit dem 
pabſtlichen Stuhl geordnet wurden. Das Concordat von 1817 wurde ge⸗ 
ſchloſſen. Da die Anſprüche des päbſtlichen Stuhls auf Alleingültigkeit 
ver romiſch⸗ katholiſchen Kirche nie erloſchen find, war zu erwarten, daß 
fie auch in dem Concordate fich fühlbar machen und in Wiverfpruch mit dem 
durch Bayerns neue Geftaltung begründeten paritätifchen Staatsrecht treten 
wirden. Es ift nicht zu vermuntern, baß das Eoncorvat Beſorgniſſe bei 
den Proteftanten und noch größere Beforgniffe bei denjenigen Katholiken, 
welche ver Aufklärung huldigten, hervorrief. (Guſtav von Lerchenfelo, 
Geſchichte Bayerns unter König Marimilian Joſeph. 1854. ©. 356 ff.) 
Invefien blieb Bayern von ven Gefahren, die ſich auf jener Seite zeigten, 
verichont, Dank ver Weisheit und Trene feines Könige. Bor manden 
andern Fürften zeichnete er fich aus, indem er ungezwungen und zur rechten 
Zeit fein Berfprechen erfüllte und die innern Verhältniffe Bayerns durch 
die Berfaffung ordnete. Als auf den öffentlichen Plägen Münchens am 
2%. Mai 1818 (vem Geburtstage des Könige) ver Reichsherold dieſes ächt 
tonigliche Geſchenk verkündigte, begann für Bayern eine gefegnete Zeit und 
das Land freut fich noch heute der Staatsorbnung, welche damals begründet 
und bis auf diefen Tag nur auf gefeglichem Wege mobificit worden iſt, 
während an anderen Orten das öffentliche Recht durch Revolutionen von 
unten und Staatöftreiche von oben Erſchütterungen erlitten hat. 

Die Verfaffung ſchloß ſich in ihren Grundzügen an ven alten ftän- 
digen Organismus an, fie war nicht den falſchen Theorien der ungeſchicht⸗ 
ihren improvifirten franzöſiſchen Conftitutionen angepaßt, und doch orbnete 
fie das rechtliche Verhältniß der Krone, des Volles und ver ftänbifchen 
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Mittelmacht zwifchen beiden in einer Weife, daß ber Staatshaushalt in 
Ordnung fam, jede für das Gefammtwohl nothwendige Freiheit gefichert 
und namentlich die Gleichberechtigung der chriftlichen Gonfeffionen feft- 
geftelft wurde. (Bol. ©. v. Lerchenfeld a. a. D. ©. 94 — 124.) Welde 
freubige, dankbare und vertrauensvolle Stimmung dadurch in München 
begründet wurde, leuchtet aus Thierſch's Briefen hervor, und wir freuen 
uns, fie mittheilen zu fönnen, als ein Zeugniß, daß Bayern, dem ver 
Volkerfrühling des Befreiungskrieges nicht geblüht hatte, einen Erfag in 
viefer Zeit des Vertrauens zwiſchen Fürſt und Volf erhielt. Berglih man 
damit die Wendung, welche die Dinge anderwärts und namentlich in 
Preußen nahmen, fo fchien es allerdings, als follte bie politifche Erneue- 
rung Deutſchlands einen ver kirchlichen Reform entgegengefegten Gang 
nehmen, im Süben beginnend, wie jene im Norden bie erften Wurzeln 
gefchlagen Hatte. 

Noch viel ſchlimmer als in Deutſchland fah es im Süven Europas feit 
ver Neftauration ver alten Dynaftieen aus. Spanien, Neapel und Piemont 
hatten ihre vorigen Herricherfamilien wieder befommen. Ferdinand VII. 
täufchte alle Hoffnungen des treuen und tapfern Volfes der Spanier. Als 
ein boshafter und verächtlicher Tyrann übte er an den Anhängern ver 
Eortes und der Conftitution feine Rache, und feine Inquifition brachte 
auch ſolche auf die Folter, die in dem großen Kriege von 1808— 1814 
für ihn und gegen ven franzöfifchen Ufurpator gekämpft hatten. Der alte 
Ferdinand IV. von Neapel zeigte fi ganz unfähig, Victor Emmanuel in 
Zurin beſchränkt und ſchwachſinnig mit feiner Verabſcheuung alles Neuen. 
Bald war in diefen Staaten der politiſche Krankheitszuſtand, ver ſich über 
Europa verbreitete, zur gefährlichften Höhe gefteigert. 

Wohl mochte es über menfchliche Kräfte gehen, die durch das Revo» 
Iutionpeitalter bei allen Völkern bervorgerufene Gährung zu befchwichtigen 
und in Zufrievenheit zu verwandeln, aber vie Regierungen thaten nichts 
von dem, was fie thun follten und konnten, um bie entgegenftehenven Parteien 
zu verföhnen. Indem fie die gerechteften Wünfche ver Völker vereitelten, 
verliehen fie den Umfturgmännern eine um fo größere morafifche Kraft. 
So entwidelte fich jener töbtliche Haß zwiſchen Servilen und Liberalen, 
der jeve Nation fpaltete. Die Revolution, bei ihrem erjten Auftreten 
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im Frankreich eine acute Krankheit, wurde zum chronifchen Uebel, das 
ten ganzen Körper ver europäifchen Menfchheit durchdrang. Wohlbe— 
gründete Forderungen ver Völker waren bei ven Carbonari mit gefährlichen 
Grundfägen der Zerftörungswuth verbunden. 

Im ver napoleonifhen Zeit war bie Weltherrfchaft der Militärgemalt 
anheimgefallen, und noch zulegt hatte bei Napoleons Wiederlehr von Elba 
die Armee ven Ausichlag in Frankreich gegeben. Nun aber war in den 
Friedensjahren das Militär zur Ruhe verwiefen und biefe Rolle behagte 
ven Thatenburftigen ſchlecht. Unter ſolchen Verhältniffen war es natürlich, 
daß Die neuen Revolutionen in den ſüdeuropäiſchen Staaten die Geftalt 
von Militäraufftänden annahmen. Niego proclamirte in Cadiz am 1. Ia- 
nuar 1820 die von Ferdinand VII. befeitigte Genftitution der fpanifchen 
Cortes von 1812, ver Solvatenaufftand fiegte, die Cortes verfammelten 
fh in Madrid und ver argliftige König leiftete mit fcheinbarer Rührung 
ven trüglicen Eid auf die Verfaffung Im Neapel wurde diefe Erhebung 
durch General Pepe nachgeahmt. Die fpanifche Verfaſſung wurde aus- 
gerufen, welche bie Wenigften kannten. Der alte König gab augenbficlich 
nach und [wur dem Parlament ven Berfaffungseid mit dem Vorhaben, ihn 
zurũckzunehmen, fobald er aus viefen’Umgebungen entkommen fei. 

In Turin war eine ähnliche Bewegung eingetreten. Der Thronfolger, 
Prinz Garignan, trat, durch die Umftände gebrängt, als Haupt ber Op- 
pefition auf. Er hegte bereits ven ſchönen Traum von dem einen König- 
veich Italien, ven er in feinem Alter als König Karl Albert — la spada 
dItalia — 1849 vergeblich auszuführen verfuchte, 

Indem die Armeen, welche vor allen Andern durch ven Eid der Treue 
und die militärifche Pflicht an ven Kriegsheren gebunden find, an die Spitze 
diefer Aufftände traten, wurden bie rechtlichen Bande noch mehr gelodert 
um bie Grundlagen einer geſetzlichen Ordnung vollends untergraben. Die 
Fürften ver heiligen Allianz trugen eben fo fehr das Ihrige bei, indem fie 
die billigſten Wünfche ver Bölfer verfannten, in allen diefen Beſtrebungen 
nur das Werk böfer „Secten“ fahen und mit Gewalt die Ruhe herſtellten, 
gleichdiel ob auf rechtlicher und fittlicher Grunblage oder nicht. Untreue 
und Tüde von beiden Seiten brachten jene hoffnungslofe Zerfegung des 
pofitifhen Lebens im Süden Europas zur Reife, bei ver es unmöglich ift, 
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für die eine oder andere Partei entſchiedene Sympathie zu fühlen. V. A. 
Hubers ſpaniſche Skizzen und Hermann Reuchlins Geſchichte von Italien 
geben das deutliche Bild jener Verhältniſſe. 

Die Pentarchie der großen Mächte, die ſich die Vormundſchaft über 
Europa angeeignet hatten, that nichts, um der Mißregierung Ferdinands VII. 
zu ſteuern und dadurch eine Revolution zu verhüten, aber nach Ausbruch 
der ſpaniſchen und italieniſchen Bewegung ſäumte ſie nicht, zu Gunſten 
des Abſolutismus einzuſchreiten. Auf den Congreſſen zu Troppau und 
Laibach wurden 1821 die Beſchlüſſe ver heiligen Allianz gegen die italieniſche 
Nevolution gefaßt. Diefe war durch die dfterveichifchen Generale in Bälde 
zu Ende gebracht, die alte trübfelige Ordnung der Dinge wurde wieber 
eingeführt. Dann gelang auf dem Congreß zu Verona 1822 das Unglaub- 
liche: der Beherrfcher Frankreichs ließ fich beftimmen, durch eine franzd- 
fiide Armee unter dem Herzog von Angouleme Spanien zu bänvigen, 
Ferdinand VII. als rey neto wieberherzuftellen unb ifm ven Weg zur 
Erneuerung feines Racheſyſtems zu bahnen. 

Wie Thierfh zu dieſen Zeitereignijfen ftand, fehen wir aus ben 
Briefen, die er an den Hofprebiger Günther in Weimar zur Mittheilung 
für ven Großherzog Karl Auguft fandte. Die Schilverung der Kataſtrophe 
in Neapel, ein Beitrag zur Gefchichte jener Tage, ift aus den Mittheilungen 
eines feurigen Spaniers gefchöpft, welcher Zeuge der raſchen Nieverlage 

der italieniſchen Liberalen gewefen war. 
. An diefe traurigen Weltverhältniffe muß man fich erinnern, um vie 
Beurtheilung zu verftehen, welche die Erhebung ber Griechen bei ven Fürjten 
fand. Sie trat ein Jahr nach ver fpanifcen, beinahe gleichzeitig mit ber 
doppelten italienischen Revolution ein. Die Erfchütterung jener Staaten 
war nicht ohne Einfluß auf Griechenland, das längft einen Tag ver Be— 
freiung erwartete. Wie Italien feine Carbonari, fo hatte die europäifche 
Türkei ihre Hetäriften, melche ben Aufſtand mit weitreichenden geheimen 
Maßregeln vorbereiteten. So mochte die Erhebung der Moreoten und ver 
Inſelgriechen in ven Augen der heiligen Allianz als ganz gleichartig mit 
der itafienifchen Revolution und gleicher Unterbrüdung würdig erfcheinen. 
Und doch hatte biefe Bewegung andere Wurzeln, die Rechtsfrage war eine 
gänzlich verfchievene, und wenn gleich der geſetzloſe Geiſt ver übermüthigen 
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modernen Umfturzmänner auch nach Griechenland hinübergefpielt bat, fo 
wuren doch tie hier wirkſamen Elemente und vie hier vorwaltenve Gefin- 
nung ganz anderer Art. 

Thierſch hatte die im der Zürfei ſich anbahnende Bewegung fchon 
fange aus ber Ferne beobachtet. Er wußte um die friegerifche Ausrüftung 
der griechifchen Handelsmarine und um vie Fampfbereite Stimmung ber 
unbezwungenen Stämme am Pinbus und am Tapgetus. Aber an ver 
Berbereitung des Aufftandes durch vie Hetärie war er unbetheiligt. Durch 
den Einfall Ypfilantis in vie Moldau am 6. März und ven Aufftand in 
Patras vom 4. April 1821 war auch er überrafcht. Die Verwicklung 
ver Pforte in den Arieg mit Ali Paſcha von Jannina und der tolffühne 
Uebergang Ypfilantis über den Pruth hatte das Zeichen zum Losbrud für 
die Griechen gegeben. Er geſchah zu früh, indem bie Griechen noch nicht 
genug gerüftet und bie europäiſchen Monarchen eben ganz beſonders arg» 
woͤhniſch und volfsfeinnfich geftimmt waren, und doch wieder nicht zu früh, 
indem man fpäter ohne Zweifel die Türkei viel beffer vorbereitet ge 
funden hätte. 

Thierſch fah die Sache ver Griechen für gleichartig mit dem beutfchen 
Befreiungewerke an, und wie er für dieſes geglüht Hatte, fo fühlte er ſich 
auch in feiner Sympathie für jene berechtigt. Und fo fehr auch vie grie- 
chiſche Revolution befleckt erfcheint, gegenüber dem viel reiner burchgeführten 
Kampfe für Deutfchlands Unabhängigkeit von ver Fremdherrſchaft, fo iſt 
doch jene Anfhauung dem Wefen nach richtig. Denn in dem Kampfe ver 
Griechen gegen die Pforte ftand Nation gegen Nation, die unterdrückte 
gegen vie unterbrüdende ; hier erhob man fich nicht zum Umſturz, ſondern 
zur Wieveraufrichtung altberechtigter Inftitutionen, man ftritt gegen einen 
Feind, der nie die Eigenfchaft des Feindes abgelegt, nie die Huldigung und 
den Eid der Treue enpfangen hatte. Andere Revolutionen verhielten ſich 
feinbfich oder doch gleichgüftig gegen die chriftliche Kirche. Hier galt es, 
eine muhammebanifche Herrfchaft zu ftürzen, chriftliche Inftitutionen wieder 
aufzurichten. Bei den Griechen Hatte die Macht, welche für die confer- 
vativſte won allen gilt, bie ruſſiſche, feit Katharina II. das Feuer gefchürt. 
Bei den Brieftern und den altgläubigen Griechen war die gefammte Stim- 
mung mit ber Aufregung ver Kreuzfahrer vergleichbar. Die Eigenschaft, 
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durch welche bie griechifche Erhebung in ihrem erften Stadium Tadel ver- 
dient, war nicht fo fehr die Aehnfichfeit mit einer modernen Revolution 
als mit einem fanatiſchen mittelalterlichen Kreuzzug. 

Thierfch hatte zu günftige Vorftellungen von den Griechen; die trau— 
tige Erfahrung mußte ihn in einigen Stüden eines andern belehren. 
Dennoch war fein Urtheil Über ven Kern ver Sache richtig; fein Auftreten 
für viefelbe war in hohem Grade menfcenfreundfich, uneigennügig und 
heldenmüthig, und was ven etwa mit untergelaufenen Irrthum betrifft, fo 
iſt e8 vühmficher mit denen zu irren, welche eine zu gute, als mit venen, 
welche eine zu fchlechte Meinung von den Menfchen haben. 

ALS die Würfel gefallen waren, als eine Kunde nach der andern von 
dem Opfermuthe der Griechen, von ver Wildheit ver Türken kam, ba 
machte fich Thierih mit gewagten Entwürfen zu fchaffen. Er ließ ven 
„Vorſchlag zur Exrichtung einer deutſchen Legion in Griechenland“ (Mün- 
hen 1821) erfcheinen und im Stillen war ver Plan fchon ziemlich aus- 
gearbeitet. Ein Freicorps follte organifirt und in Macevonien ans Land 
gejegt werben. Thierſch's Briefe zeigen, wie die öfterreichifche Politik ver 
griechiſchen Sache entgegentrat und auf die bayerifche Regierung einwirfte. 
Es war in gewiffem Sinne gut, daß ver damals noch fo unreife Plan 
nicht zur Ausführung kommen durfte. Denn wie die Thatfachen zeigten, 
wäre für eine ſolche Freiſchaar nichts zu erwarten geweſen, al® von ver 
türfifchen Reiterei zufammengehauen zu werben, wie bie jungen Griechen 
ver fogenannten heiligen Schaar, bie Ypfilantis bei Dragafchan auf bie 
Schlachtbank führte (19. Juni 1821), oder die unglücklichen Philhellenen, 
die unter General Normann bei Peta in Afarnanien aufgerieben wurden 
(an vemfelben Tage 1822). Die Stärke der Griechen berubte auf ihren 
Schiffen und auf ven &uerillas, zu denen nur bie Polikaren taugten. 
Sollte ihnen militäriſche Hülfe werden, fo hätte es eine der türkifchen ge» 
wachjene Cavallerie fein müſſen. Die wahre Aufgabe der Griechenfreunde 
in Deutſchland war, durch Wort und Schrift das Mitgefühl ver Völker 
und der Fürften zu erregen, das Bemußtfein einer großen Verpflichtung 
gegen die mit Ausrottung bevrohten Chriften des Morgenlandes zu weden, 
die Bebrängten mit Geld zu unterftügen, ihnen einzelne beveutende Mili- 
tärs zu Hülfe zu fenden, Gefangene. aus der Sklaverei loezukaufen und 
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Baifentinder zu erziehen. Dem allen bat ſich Thierfh mit Hingebung 
und mit Erfolg gewidmet. ö 

Damals fing er an, Beiträge für die allgemeine Zeitung zu liefern. 
68 erihienen in ven Beilagen vom 2. und 4. Juni und 14. Juli 1821 
die bebeutjamen Artikel über die griechifhe Sache gegen Geng unb ven 
öfterreichifchen Beobachter. Der Zufammenhang mit ben italieniſchen Re— 
volutionen wird abgewiefen und das Unternehmen mit der Befreiung Ruß- 
lands von den Mongolen verglichen. Aber alsbald ſchritt die Cenfur gegen 
tie Fortſetzung dieſer Artifel ein. 

So geſchah e8, daß Thierfch eine politiiche Wirkfamteit in jenen Jahren 
verjagt blieb, und er fand tadurch Zeit zur Ausführung des Tanggehegten 
Planes einer wiſſenſchaftlichen und artiftiichen Reife nach Italien. 


l. 
Thierſch an Jacobs. 
München, den 21. Mai 1816. 


Sie ſind gewiß ſehr ungerecht gegen ſich ſelbſt, mein theurer und ver— 
ehrter Freund, wenn Sie mir gegenüber und in Beziehung auf das Wenige, 
mas ih thun und leiften fanır, von einer geringen Ausbeute Ihrer Arbeiten 
ſprechen. Mit mehrerem Rechte begegnet e8 mir — und id) fage das aus 
voller Ueberzeugung — wenn ich überfehe, was und wieviel Sie in fo ver- 
ſchiedenen Gebieten unferer Wiſſenſchaft geleiftet haben und fortvauernd för— 
den, daß ich dann mit meiner grammatifhen und archäologiſchen Kleinkrämerei 
vor mir zu verfhiwinden glaube. Es geht mir eben, wie allen Biefigen , 
bandes, dag wir das Werg und den Hanf zum Geil flehten, weldes ein 
&el Hinter uns auffrißt — doch ich folge der Ordnung von Gegenftänden, 
welche Ihr Brief der Reihe nach anregt. 

Aeußerſt erfreulich ift mir Ihr beifälliges Urtheil über meine archäolo— 
she Abhandlung. Ich Habe fie nicht ohne Bangigfeit fo Hingefdidt, es 
war ein Werk von nicht mehr ale drei Wochen, und ich bin gar fehr beruhigt, 
daß mir in Ihrem Urtheil das prineipibus placuisse viris fo aufmunternd 
entgegentritt. Ich bin nach der Zeit noch aufeinen andern Grund gekommen, 
weshalb in Athen bie Kunft fo lange feftftand. Sokrates war Bilohauer, 
fein Bater auch, fein Großvater ebenfalls. Er ftanmte aus dem Geſchlecht 
der Dädaliden. Heißt das nicht, daß die Nachkommen des Dädalus auch 
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zwifchen Sokrates Großvater und dem Ahnheren Bildhauer gemefen, dag fie 
in ihrem Geſchlechte die Kunft Taftenmäßig und als ein Erbgut von Bater 
auf Sohn fortgepflanzt haben? Iſt das, fo liegt darin eine neue Anſicht 
oder Einfiht in ihre lange Unveränderlichfeit. Auch andere Bildhauer führen 
ihr Geſchlecht in das vierte, fünfte Glied zurüd. Ich will darüber weiter 
nachſuchen und bitte Sie vorläufig um Ihren Veiftand, d. 5. um Mitthei- 
lung deſſen, wa® Ihnen darüber in den Händen ift oder in bie Hände 
kommt... Mit der zweiten Abhandlung bin ich etwas ſchüchtern, einmal 
weil id) noch nicht eigentlich weiß, wo bie erfien Antriebe zur Kunftentwid- 
fung gegeben wurden. Auf Attila deutet feine Spur; im Gegentheil ſcheint 
diefes den Impuls von außen her bekommen zu haben und der fortgerüdte 
Styl Heißt der äginetifhe im Gegenfag des alten beharrenden ber attifchen 
Kunft. — Die Befreiung des menſchlichen Geiſtes aus der uralten Befangen- 
heit durch philoſophiſche und rhetorifche Forſchungen und Uebungen mag ihn, 
wie über fi felbft, fo aud über die Kunft zur Beſinnung gebracht haben. 
Die Unterfuhung würde alfo hier weit enger, als es anfangs ſcheint, mit 
der innern geiftigen Entwidlung zujammenhängen. Nur ein mündig gewor- 
denes Bolt — vor Thales und den Eleaten mar e8 feines geworben — 
fann die Kunft entwideln. — Dann die äußeren Veranlafjungen, vie folo- 
niſche Gefeggebung, der Reichthum von Aegina bei Salamis erworben, und 
der Schwung der Schule daſelbſt, — alles liegt mix nod zu nebelicht durch— 
einander, die Geftalten gehen wie Schatten vor mir auf und ab, aber deut- 
li, bel wollen fie noch nicht werden. Auch da rufe ih Ihre Hülfe an, 
noingov d’aiyenv, dos Tloyyakuotoıw Ita ſſchaffe mir heiteren 
Himmel und gewähre den Augen zu fehen]). Ein zweiter Unftand, der mid, 
noch zu zögern veranlaßt, ift, daß meine Hoffnung fehlgeſchlagen, von dem 
Kronprinzen die Einfiht der Zeichnungen feiner Aeginabilder zu erlangen 
und Mittheilung deſſen, was Wagner an ihn fehon beridtet hat. Beides 
‚ft von andern fon gefehen und gelefen worden, aud ſchien er anfangs 
geneigt, mir mitzutheilen, was er hatte. Ich hatte ihn fchriftlich deshalb 
erfuht. Dann mag irgend ein böfer Engel, der ſich gemöhnlic in diefes 
Verhältniß hinſtellt, dazwiſchen getreten fein, deiwog ze xAvsıv dewos Te 
WEodaı ſſchrecllich zu hören, ſchrecklich auch zu ſchauen), und die foftbaren 
Papiere und Zeichnungen find gerade in ber legten Zeit durch manche Hände 
gefommen, felbft durd die des Dr. Chriſtian Müller, des Petersburger 
Reifenden, der des Prinzen Eugen Spradjlehrer und Verſaſſer der Anzeigen 
über die Glyptothel ift, ohne fih zu mir zu verlieren. Transeat cum 
reliquis. — Schelling hat übrigens jene Papiere an den Kronprinzen mit 
einem Briefe zurüdgegeben, in dem er den Umftand, daß die Körper jener 
Bilder ſchon ganz gut gearbeitet, die Geſichter aber noch ſtarr find, erklärt, 
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wie ich es ihm in einem langen Geſpräche über ven Gang ber Kunftentwid- 
tung ſchon früher außeinander gefegt hatte, nämlich daß die erften Verſuche 
der Berbeflerung an den Gliedmaßen gefchahen und biefe naturgemäß gear: 
beitet wurben, während man nod nicht wagte, den Typus des Geſichts zu 
ändern, weil biefer von befonderer Heiligkeit, als ummittelbarer Ausdruck 
des Gditlichen, in der überlieferten Geftalt ftrenger bewahrt und gehütet wurde. 
Diefes und ähnliches hat er fih dann, wie ih von einem weiß, der den 
Brief gelejen, angeeignet, übrigens aber ſich gegen die Ibee eines heiligen 
Typus doch erklärt. — Jetzt habe ih mid an Wagner nad) Rom gewendet 
und, ift mir der Weg bahin nicht aud fon verfperrt, jo hoffe ih von 
ibm die Notizen zu erhalten, ohne die es einmal nicht gut möglich ift, die 
Fortfegung der Unterfuhungen zu verſuchen. 

Berfers Tod ift im der That ein unerfeglicher Verluft. Ich erſtaune 
über die Borräthe in feinen Papieren, vie übrigens nicht verloren fein follen. 
ir werden lange treiben und unterrichten können, ehe wir einen ähnlichen 
Belommen. Es ift leider wahr, daß die untern Schulen bis zu den Pro- 
gymnaſien — diefe nicht mit — zwar nicht aufgehoben, aber doch umgewan— 
delt werden, fo daß die Knaben ein Jahr lang eine Vorbereitungsklaſſe be— 
Juden, und dann mit dem 10. Jahre in das Progpmnaflum treten follen, 
um mit dem 16. das Gymnaſium durchlaufen zu haben. Das heißt denn 
fũglich dem Gedeihen die Wurzeln abſchneiden. Es war bisher fpärlich ge- 
mug, wo für die Vorbereitung auf das Progynmafium die vier Lebensjahre 
vom 8,—12. beftimmt und dazu vier Klaſſen aufgeftellt waren. Niethammer 
hat dann freilich eingefehen, daß dieſes bei einer Commiffion von Ignoranten 
wie Wismayr, Hobmann, Zentner, Stürmer ıc. für die gründlichen Studien 
der Anfang des Endes ift und deshalb Lärm gefchlagen. Leider aber 
hat er die Sache zur confeffionellen, proteftantifchen gemacht und fid) als den 
Wäãchter und Hüter der proteftantifhen Schulen hingeftellt, für die ein fatho- 
lifger Blan nicht tauge. Wie er nad diefen Schritten, von bemen ich 
und der wärbige Holland ihm umfonft abgerathen, noch ſich behaupten wolle, 
iR laum abzufehen. Indem er biefe Anſicht ausſprach, nahm er doch fo gut 
ad feine Entlaffung. Denn wie kann man der Regierung zumuthen, die 
tatholifhen Schulen in ven Händen eines Proteftanten dann nod 
iu laſſen, wenn ſich biefer als folder hin, und dem fatholifhen als Gegner, 
ala Haupt der proteftantifhen Partei, bie er vertrete, entgegenftellt? — Es 
wird dabei dem Niethammer wie allen gehen, die ihre gute Sache verlieren, 
mel fie in der Form gefehlt haben. Zu beklagen ift nur, daß dadurch die 
gründlichen Studien, die Grundfäge allgemeiner Menſchenbildung ſelbſt zur 
Parteifache werben. 

Holland erzählte mix geftern, daß er mit einigen Ihrer alten Zuhörer 
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geſprochen, die es bitter bereuen, Sie verfannt, Ihnen Verdruß gemacht und 
Ihre Rathſchläge nicht befolgt zu haben. Sie feien dazu verleitet geweſen 
von Weiler, Raab u. a. und zu fpät wendeten fie nun ihre Beratung und 
ihren Haß gegen jene Unwürdigen, vie ſich ihrer unerfahrenen Jugend zu 
ſchlechten Zweden bedient hätten. O heilige Nemefis! Auch beim König 
war legthin die Rede von Ihnen. „Ich beweine den Jacobs nod immer, 
id kann mich nidt zufrieden geben, daß er mich verlaffen hat. — Das war 
ein Gelehrter, wie id fie wünſche, beſcheiden und dod ein ganzer Mann ! 
Legthin einmal las ich, daß ein Jacobs in Gotha auf der Strafe tobt um— 
gefallen wäre, da dachte ih, er wäre es und habe um ihn orbentlih ge= 
flennt.“ — Das und ähnliches waren feine Worte, die id Ihnen treu 
mittheile. Er trug mir dann auf, Ihnen recht viele fhöne Grüße zu fagen. 
Hätte doch unfer May zu dem Herzen und zu dem Inſtinct eines wahren 
und großen Königs auch die Pflege und Bildung dazu erhalten! 


2. 
Creuzer an Chierſch. 
Heidelberg, den 23. Juui 1816. 


Ich bin neuerdings vielfach Ihr Schuldner geworden, verehrteſter Herr 
und Freund; denn nicht nur habe ich ein Exemplar Ihrer gehaltreichen Ab— 
handlung erhalten, ſondern auch den Abdrudk der ſchönen ſalzburgiſchen 
Moſaik. — Ic danke Ihnen für Beides aufs verbiudlichſte. Da liegt nun 
wieder Stoff zu mannigfacher Belehrung für mi. Ich werde ihn nicht un— 
benugt laſſen. Sie können nicht glauben, wie intereffjant, oder vielmehr, 
wie lieb es mir ift, daß Sie gerade diefen Gegenftand für Ihre Forſchungen 
gewählt haben. Winkelmann ift in diefen Gebieten außerordentlich unbefrie- 
digend. Und wie nöthig iſt es nicht, die einzig und ewig wahre Abkunft 
der griechiſchen Kultur aus Aegypten aud von diefer Seite zu zeigen! Zwar 
giebt es Leute in Deutfchland von einer fo unverwüftlichen Steiffinnigkeit, 
daß auch der helle Mittag ihnen die Augen nicht zu öffnen vermag. Das 
habe id) auf meinem Wege erfahren. Auch Sie erfahren es jegt auf dem 
Ihren, wie ih eben aus einer fogenannten Kritit Ihrer Rede im Morgen- 
blatt fehe. Ein würdiges Gegenftüd zu dem Ausfall, den neuerlih Voß, 
der haderſüchtige, ebenbajelbft gegen Wolf und nebenbei aud gegen meine 
Wenigfeit niedergelegt hat. — Ich weiß nicht, ob Sie meiner Meinung finv, 
aber ih muß Ihnen doch wenigftens meine Erfahrung fagen, daß ih mich 
beim Stillſchweigen gegen folde Gegner immer am beften befunden Habe. 
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dieſe deute vermögen doch nun und nimmermehr die auf Felſengrund ruhende 
m mit dem Anerkennen des ganzen Alterthums harmoniſche Hiſtorie des 
derodotus zu erfhüttern. Alſo, Lieber Freund, fegen Sie Ihren Weg ruhig 
fett. — Ich zweifle nicht, in wenigen Jahren wird, was wir jet in ber 
Ziße verfündigen, auf den Dächern geprebigt werden. Wie unfhägbar ift 
ad in diefer Hinficht die Rettung der Eiginifhen Marmor! Ich werde 
riet unterlaffen, bei der erften ſchicklichen Gelegenheit (fo wenig diefe Stimme 
a4 jagen will, — aber dody aus Liebe zur Wahrheit) das fo jehr Be— 
indete Ihrer archäologiſchen Anfichten aud öffentlich anzuerfennen. — Id 
fme mid im Voraus auf die Fortfegung Ihrer mühſamen und fehr ver- 
Safvollen Unterſuchungen und wünſche, daß es Ihnen möglich werben möge, 
ums bald zu ſchenken. — Unfer Hofrath Wilfen hat mir eine franzöſiſche 
Strift von A. W. Schlegel über die venetianifhen Pferde mitgebracht. Es 
St darin gegen Cicognara die Wahrſcheinlichkeit behauptet, daß fie in 
Sirhenland gearbeitet und älter find als die römiſche Kaiferzeit. 

Benn wird es mir denn einmal fo gut werben, Sie und Schlichtegroll 
ad bie übrigen verehrungsmwärdigen Männer Jacobi, Niethammer u. a. in 
Fer an Literatur= und Kunſtſchätzen reihen Königsſtadt zu fehen? — In 
Yan Jahre möchte es wohl ſchwerlich geſchehen fönnen. 

Anfrihtig hochachtend der Ihre 

Fr. Ereuzer. 


3. 
Jacobs an Chierſch. 
Gotha, ben 9. Juli 1816. 


Dein theuerfter Freund! 

Begen der Fortfegung Ihrer Kunſtgeſchichte hat mid, Ihr vorlegter 
dh mas unruhig gemacht, da Sie mir ſchreiben, daß Sie über bie 
—XR des Problems, das ſich in der nun zu behandelnden Epoche dar— 
heit, moch nicht mit ſich einig find. Ich war allerdings darauf gejpannt, 
w Sie die helleniſche Kunft aus den Feſſeln der religiöfen Gewohnheit 
“ig wohrben. Der höhere Schwung, den die Nation durch die perfifchen 
Rage mahın, und bie Veränderung in ben politiſchen innern Berhäftnifien, 
We gehfere Freiheit, die nun in allen Anſichten des Staates und Lebens 
Wales ware, erflärt einiges, aber nicht den erſten Anftoß der wichtigen 
Ichkeraug. Ein Hauptmoment möchte fein, daß überhaupt das poetifhe 
Mey einen neuen Schwung bekam. Die plaſtiſch-epiſche Poefie war, ab» 

Mania Zehen. L. u 
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geftorben, die Iyrifche hatte ſich auch faft erſchöpft; bie didaltiſche fomnte der 
Einbildungskraft feine Nahrung geben. Mit einem Mal erwacht die Poeſie 
von neuem in ber Tragödie, die zugleich Epik, Lyrik und Didaltik if. Die 
Phantaſie vegt ſich jetzt lebendiger; die homeriſchen Götter offenbaren ſich in 
ihrer ganzen Rundung und Regfamfeit, und das homeriſche Bild des niden: 
den Jupiter verkörpert fi im dem olympifchen des Phidias. — Ich babe 
dabei auch nod an einen ziemlich, ſinnlichen Anſtoß gedacht, ben die plaftifche 
Kunft durch die Aufführung der Göttergeftalten auf dem älteften Theater 
betommen haben könnte. Hier mußte doch die alte fteife Würde durd Be: 
wegung gemilbert werben, und wenn man nun biefe entfefjelten Götter and 
in die Tempel einführte, fo konnte das um befto weniger Anftoß geben, da 
ja das Theater aud eine religiöfe Sanktion hatte. — In Griechenland, wo 
Alles ineinandergriff und ſich gegenfeitig beftimmte, ift fo etwas vielleicht 
nicht ungereimt anzunehmen. Sehen Sie zu, ob Sie einige Benätigung zu 
biefem Gedanken finden, und ob er Sie anfpridt. 


4. 
Cremer an Chierſch. 
Heibelberg, ben 16. Auguft 1816. 


Der Aufenthalt in Baden warb mir durch den Umgang mit ven beiden 
Schweighäufer (Vater und Sohn) Iehrreih. Sie fennen fie beide aud. 
Mich freute die Heiterkeit des 75 jährigen Greifes, der an Rüftigleit manchen 
jungen Mann herausfordert. Für biefes Jahr werde ich wohl der Hoffnung, 
Münden zu befuchen und Ihre perſönliche Bekanntſchaft zu maden, ent: 
fagen müſſen. 

Ihre Deen von den Dädaliden in Athen, und von der Faftenmäßigen 
Behandlung der Kunft dorten im älterer Zeit ſcheinen mir ſehr wichtig, und 
es dünlt mir als ob auch damit die auffalende Unförmlicfeit der Münzen 
Athens, bei deren Prägung man allerwärts das altfymbolifche beibehielt, 
zuſammen hinge. Die alten Köpfe der Minerva auf den Silbermünzen von 
Athen, verglihen mit den Iſisköpfen auf den ägyptiſchen Reliefs (auch jetzt 
in ber Description de l’Egypte), welden auffallenden Zufammenhang weiſen 
fie uns nicht zwiſchen attifher und ägyptiſcher Geſichtsbehandlung. Almälig 
wurben freilih aud in diefen Minervenlöpfen auf Münzen die Züge gemil- 
dert und mehr und mehr geregelt und verfchönert. —.Wäre mit Einem Wort 
nur Alles fo fiher in der Alterthumskunde als folgende zwei Säge: 1) He 
rodotus berichtet und im Wefentlihen baare Wahrheit über die Herkunft der 
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giedifhen Religion; 2) die meiften ber zwölf Olympier mit ihren Attributen 
ad Symbolen gehören Aegypten an — wäre, fage ih, nur alles übrige 
der Alterthumstunde fo ausgemadt, fo fönnten wir mit großer Sicherheit 
weitere Forſchritte machen. — Aber auch jene Säge will man zur Zeit noch 
ziät gelten faffen. Ich bin desfalls ganz ruhig. Man wir doc über kurz 
&er lang durch die Macht der Wahrheit dazu gebrungen werben. 
Mit aufrichtiger Hochachtung bin ich der Ihre 
Br. Ereuzer. 


5. 
Thierſch an Fran Gulbier. 


Beimar, ben 11. October 1816, 
am Freitage, 


Ic ſchreibe Ihnen, meine verehrtefte, thenerfte Freundin, biefe wenigen 
Borte auf dem Zimmer, an ber Seite — meiner Braut, überglüdlih in 
vom Gefühl mächtig auffproffender Liebe und in dem Bewußtſein, daß ich 
rich im überfchwenglihem Maße gefunden, was id fo lange, fo innig und 
des vergeblich gefucht hatte. Möge Gott mir Fafjung, Demuth und dauernde 
Rabe verleihen, zu tragen, was ſich faum faffen läßt, was mir das Herz 
Alt umd hebt, und fid doch nicht fagen, kaum durchdenken läßt! — Vorigen 
Autag fah ich fie in Conſiſtorialraths Günther's Haufe zuerfl. Zwei Tage 
auf gehörten wir und und werben und ewig gehören ganz und innig, 
wie die ewige Liebe, welche in Geftalt des Engels jest des Himmels ſchönſte 
ben über uns auoſchüttet. — Wo follte ich anfangen, wo aufhören, wenn 
4 Ihnen nicht fagen, nur andeuten wollte, was mid durchſtrömt, erhebt 
A Danf und Wonne, dag mein Herz wie in Pfalmen des Heren aufgehen 
wößke, und ihn verfündigen! Und wen follte ich es fagen, eher, inniger, 
u Ipmen, der mütterlihen, der inniggeliebten Freundin, die meine Jugend, 
wein märmliches Alter, bie mich ganz erfüllt, gepflegt und geliebt hat. — 
De laffen Sie mid, im Beginnen endigen. Amalie figt hier und der Himmel 
wi, daß ich nicht Worte finde, fortzufahren, jo vol aud das Herz iſt. — 
& iR die Schwägerin des Conſtſtorialraths, bie dritte Tochter des feligen 
Wr aus Gotha. — Ein freundlicher Genius firent unter vielen Blumen 
ob eine eigene Art in meinen Weg. Günther kennt Sie, denkt Ihrer mit 
Mer Zeitwahme und Anhängligleit und verſpricht, mit feiner Frau und 
a meiner Braut mid, in — Pforte abzuholen, bei Ihnen, wo id Nacht⸗ 
werdies für den 19. für fie machen ſoll. Es geht dann nad) Leipzig, dann 
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zurück, dann — doch alles mündlich. Den 15. Abends fomme ich ſelbſt 
bei Ihnen an. 
Herzlich innige Grüße den unfrigen von Ihrem 
Fr. Thierſch. 


6. 
Thierſch an Lange. 
Münden, 12. December 1816. 

Ich darf Ihnen, mein theuerfter Freund, wohl nicht erft fagen, wie 
oft ich Ihrer feit der Stunde gedacht habe, in der wir an der Saale aus: 
einandergingen, Sie zurück den gewohnten Weg, ih über Kirchſcheidungen 
meinem neuen glüdlichen Berhängniffe und ben Armen. meiner Braut ent: 
gegen. Ich habe in Kirchſcheidung alles in die beftmöglichfte Orbnung ge 
bracht und hoffe die Glieder der zahlreihen Familie befriedigt und die Ver— 
hältniſſe wohl geftellt zu haben. Möge der Friede dort einheimifh bleiben, 
den ich ihmen zu bringen geſucht habe, und ver Abend im Leben meines 
Vaters rubig fein. Mit leichtem Herzen fuhr ich Über die Felder nad; Weimar 
bin, Rohrbach vorüber, wo ih ben wadern Meyer in feinem Tusculum 
begrüßte, in die Mauern ver Stadt ein, wo mein Verlangen, jene zmei 
Dritttheile von mir ſchon früher angelommen waren. Es währte einige 
Zage, ehe wir mit all den Beſuchen zu Stande famen, bie zu maden waren. 
Auch der Großherzog mußte begrüßt werben, wie er gewünſcht Hatte. Seine 
exfte Bemerkung war „Sie find in Heirathögefhäften hier?” Es fam dann 
ein Gefprä über taufend Dinge, Bayern, Montgelas, alt und neue Zeit, 
das nahe an zwei Stunden dauerte. rfreut hat e8 mid; weniger, als an- 
geftrengt, ob es gleich raſch von einem zum andern ging. Der Herzog hat 
das Schlimmfte, wad man an einem großen Herrn bemerken fann, daß er, 
ohne abftoßend zu fein, gar fein Bemühen bliden läßt, dem andern an- 
genehm zu erſcheinen, ober fi mitzutheilen. Seine Freunde erklären es als 
Befangenheit in Gegenwart von Fremden, mir ſchien e8 mehr Gewöhnung 
und Phlegma. Im BZinmer war allerlei, was bie Zeit hinbringen Hilft, 
Kupferwerke zum Theil aufgeſchlagen, fo viel ich fah, über Botanik, ein Jagd⸗ 
hund, im Fenſter ein Tubus, die Sonne anzufehen, Acten zur Unterfchrift 
auf einem Tifhe, nichts, was eine vorherrfchende Neigung ober Thätigfeit 
zeigte. Im feinem Aeußern gefiel mir am beften, daß er einen einfachen 
grünen Jagdrock trug, in dem ein geriffenes Loch ausgebeffert war, in feinem 
Geſpräch, daß er fi mit Dingen, die das Land betreffen, auch in das 
Einzelne gehend, zu beſchäftigen ſchien, wiewehl mir nicht.gelang, von ihm 
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eine beftimmte Anfiht über etwas hervorzuziehen. Es kam das Geſpräch 
auf die Jury, von der er weniger hielt. Die Deutſchen hätten nicht bie 
Repfeligkeit, wie die Franzoſen, und die fei doch nöthig dazu. Günther 
ftand neben mir, und ich bemerkte, daß mir die deutſchen Prediger das 
Gegentheil zu beweifen ſchienen und daß wir biefelbe Erfahrung bald auch 
vor den Schranfen würden machen können, die jegt auf bie Kanzel befchränft 
ſei. Der Herzog late, beſonders Günthers wegen, der übrigens bemerkte, 
daß ich felber Prediger fei, wenigftens geweſen fei, und alfo aus Erfahrung 
ſptechen fönne. Das war gerade der Ton, ber ihm zu behagen ſchien, und 
die Schraubereien gingen nun noch eine Zeit lang weiter. 

In Gotha ging das Beſuchemachen von vorne an; doch gab es, wie 
auch in Weimar zuvor, einige angenehme Gefellfhaften, die entſchädigten, 
am meiften die einfamen Stunden bei der Braut. — Auch bort hatte ich 
dem Herzoge aufzumarten, ber mich dieſesmal unterhielt von ber Ver— 
wandtfhaft der griedifhen und chineſiſchen Kunft. Ich kam 
hier etwas früher los, weil ich feldft abbrach. Später hat der Herzog gegen 
Jacobs und ambere den Wunſch geäußert, mic in Gotha zu haben und ift 
darauf eingegangen, den alten Galetti mit Ehren zu überhäufen und bann 
7 guiesciren, um mir in feiner Stelle Bla zu machen. Das Geſchrei der 
Beojefferen, die feinen über fi wollen einrüden laffen, hat ihm andere 
Sefinnung beigebradt. Ohnehin würde er mid) in Gotha faum haben ent 
ſchädigen fönnen, und überhaupt bei mir wenig Geneigtheit, in feine Plane 
einzugehen, gefunden haben. Es ift aljo bei den Ehrenbezeugungen für 
Saletti geblieben. 


7. 
Thierſch an Iacobs. 
Münden, ben 7. December 1817. 


Meine häuslichen Berhältniffe find fortvauernd fo heiter und glüdfich, 
wie in ben erflen Zeiten meiner Ehe und wie fehr unfer Glück durch bie 
Geburt eines Söhnchens ift befeftigt und erhöht worden, brauche ih Ihnen, 
dem zärtlihen und glüdlihen Vater, nicht zu beſchreiben. Meine geliebte 
Fran ift jegt in der fünften Woche nad) ihrer Niederkunft wieder volfommen 
wohl und geftärkt. Der Kleine gedeiht fihtbar unter ihrer mütterlichen Pflege 
und an ihrer Bruſt. Ihr ganzer Himmel ift nun in ihrem Haufe eingefhloffen 
um was uns noch nicht befriediget worden, ift nur der Wunſch, unfere 
fernen Freunde zu Zeugen unferes Glückes zu machen. Werden Sie Ihr 
Bart löſen und näcjftes Jahr mit Uferts zu uns kommen? 
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Im dem Kreife unferer Bekannten ift wenig vorgegangen. Jacobi wurde 
in den Testen Wochen durdy die Gegenwart feines Sohnes Georg aus Düffel: 
dorf erfreut und lebte in dem Umgange bes trefflihen Mannes und in ber 
Freude des Wieverfehens fidhtbar auf. Es war etwas merkwürdiges, in dem 
Sohn Jacobi den Bater Jacobi um etwa 20 Jahre zurüd batirt zu bemerken, 
wenn aud ber legtere in vielem anders mochte geweſen fein. Er hat eine 
16jährige Tochter mitgebracht und auf einige Jahre zurüdgelaflen, zu ver 
nun Day Jacobi no feinen Sohn Bernhard gefhidt hat, der hier nad 
beendigtem Gymnafialcurs beſonders noch philofophifhe Studien machen fol. 
So hat alfo der würbige Greis doch zwei Enfel von zwei Söhnen zur Er— 
heiterung au feiner Seite. Mit ihm, fo wie mit Roth’s, Niethammer's und 
Schlichtegroll's ftehen wir fortbauernd in dem freundlichſten Verhältnifie. 
Roth ift und wirthſchaftet jegt allein, da er feine Frau mit allen vier 
Kindern zum Neformationsfefte nah Nürnberg geführt und bort bei den 
Schwiegereltern zurüdgelafien hat. Erſt nach ihrem Wochenbett, dem fie im 
Bebruar entgegengeht, wird bie ganze Familie wieber hier zufammenfommen 
und dadurch das jegt aufgelöfte Kränzchen der vier Familien wieder erneuert 
werben. Er hat inveß den Bernhard zu fih in Wohnung und an ben Tifh 
genommen, dem er bei feinen philologifchen Arbeiten weſentliche Dienfte leiftet. 
Er ift ein durchaus gründlicher, gediegener Mann, vorzligliger Kenner der 
alten Literatur und würde ein ebenfo ausgezeichneter Kritiker, mie er jego 
Geſchichtsſorſcher ift, fein, wenn er eine eigentlich philologifhe Schule ge 
macht hätte ober machen wollte, 

Schlichtegroll iſt noch immer um das Caput mortuum ber Alabemie 
befhäftigt, die mit Montgelas Abgange doch ihre äußere Stüge verloren 
hat, wenn man fi auch burd eine dunkle Scheu abhalten läßt, das ganz 
Todere Gebäube umzuftoßen. Eines hat die Anftalt gewonnen, nämlid einen 
vegelmäßigen Gefchäftsgang, da fle des Hofcommiſſars und feiner wechfelnden 
Launen ledig geworben ift, und jego meift nach Bericht verfahren und ent— 
ſchieden wird. 

Niethammer lebt als Gefhäftsmann in ber untergeorbneten Wirkfamteit 
fort, die ihm geblieben iſt. Noch ift nirgends eine Anregung für die Schulen 
ſichtbar. Ihre Wurzeln, d. 5. bie untern Abtheilungen, welche bie exften 
Säfte und Kräfte geben follen, verborren immer mehr, und wirb nicht bald 
geholfen, fo ftehen wir in einigen Jahren wieber da, wo wir vor zehn 
Iahren ausgegangen find. — Nun kommt das Concorbat dazu, das fo eben 
ber öfterreichifche Beobachter geliefert hat, zwiſchen uns und dem Pabſt, das 
das Schlimmfte, was die Freunde des Beſſern gefürdtet hatten, noch weit 
überbietet, und geſetzlich feftftellt, was fic bie Geiftlicleit früher mißbräuch- 
lic) angemaßt. ine katholifhe Kiche, die alle Rechte und Vorzüge genießt, 
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welche ihr mach göttliher Anordnung und canonifhen Satzungen gehören, 
eine Geiflichkeit, welche die Staatslaft um mehr als 300,000 Gulden ver- 
wehrt (mit dem britten Theile könnte man Schulen und Univerfitäten blühen 
moden), um unumfcränft in geiſtlichen Sachen zu falten, Geiſtliche, denen 
fie übel will, einfpersen, Gläubige, die ihr nicht vecht find, ihrer Buße und 
Eenfur unterwerfen, die Schulen mobeln kann, um Reinheit der Sitten unb 
der Lehre darin zu erhalten, die endlich über bie ihr anſtößigen Schriften 
weht und fie abhält — das alles find Dinge, melde ein dem bisherigen 
ganz entgegengefegtes Syftem begründen und wahrſcheinlich dahin führen 
werben, das angeregte geiftige Leben in Bayern zu unterbrüden und bie 
alten Syſteme der Cabale, Intrigue, der Verfolgung und Berfinfterung 
feſter als je zu organifiven. — Unter denen, bie deshalb in Verzweiflung 
find, if aud Weiler, der jedoch gegen Jacobi geäußert hat, daß er nur 
noch nachbrüdticher ſprechen werde. Es ift bier, aud unter den höhern 
Ständen, nur Eine Stimme der Unzufriedenheit und die Einbilvungen ber 
Leute erhigen fi an der Erinnerung ber Karl-Theodoriſchen religiös-politifchen 
Unterbrädung. — Ob mit Grund, wirb bie Zeit lehren. Ich glaube, wir, 
d. h. die außer der Alleinſeligmachenden find, können die Sade ruhiger 
anfehen — Sie kennen ven Uebermuth biefer Aufgellärten ber katholiſchen 
Kirche, die, nachdem fie ſich durch Abwerfung nicht nur des römiſchen Kapp- 
jaumes, ſondern bes Chriſtenthums felbft, emancipirt hatten, ſich weit über 
andere hinaus dünkten und num fehen mögen, wie fie als die Unmündigen 
behandelt ſich fühlen und behagen. Der frei gewordene und doch nicht evan- 
gelijch gewordene Katholif ift fhlimmer daran als man glaubt, weil er nicht, 
wie der Proteſtant das Evangelium behält, fonvern alles als Krug und 
Taufhung über Bord wirft und vielleicht führte eine weile Borficht dieſem 
um fih frefienden Uebel des Atheismus in dieſer Kirche bei Zeiten eine 
hemmende Kraft entgegen, um darauf hinzumeifen, daß hinter der veralteten 
Form noch ein lebendiger Keim verborgen liegt, den die Reformation fand, 
als fie jene zerſchlug. . 

Sie haben mic, durch das Gefchent Ihres Kommentars zur Anthologie 
siht weniger erfreut, als in Erftaunen gefegt. Welcher Schag wahrer und 
wohlgefichteter Bemerkungen und Berichtigungen! Nicht die Hälfte brächte 
ih davon zufammen, wenn ich auch mein Leben lang daran arbeiten wollte. — 
34 Sin noch immer in ber Umarbeitung meiner Grammatiten. Sind biefe 
m Ende, dann erſt will ih an die Acta zurüd. — 

Daß wir diefen Sommer eine Reife nach Gaftein in Gefellihaft von 
Selling und feiner Fran gemacht haben, willen Sie wohl. Ich habe alle 
Derter wieder gefehen, die wir zufammen bewandelt haben, in Hallein und 
Golling begierig Ihren Namen neben dem meinigen aufgefucht, und in dem 
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VPaß Lueg mic wieder recht lebhaft mit dem Ranzen auf dem Rücken weiter 
ziehen fehen, während Sie nad Salzburg umwendeten. — Eine nähere umd 
mir wichtige Bekanntſchaft von biefer Reife ift die von Schelling; aus vielen 
Schleiern der Hypochondrie, übler Laune, Vefangenheit und gefaßten An— 
fihten, bricht und firahlt doch ein gewaltiger lebendiger Geift hervor, der 
je mehr anzieht und Leben mittheilt, je näher man ihn fieht, je weiter man. 
ihm folgt. Auch bier kommen mir bie Zeiten wieder lebhaft zurüd, wo ich 
mit Ihnen und ihm über dem Ariftophanes ſaß. Warum mußte auch hier 
fo vieles anders werben, beſonders durch den leivigen Handel mit Jacobi! 


8. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, ben 26. December 1817. 


Die Aeußerungen der Zufriedenheit über Ihr eheliches Glück waren 
mir nicht neu, aber erfreulich. Ich denke über den Eheftand, wie der wadere 
Primroſe und mie unfere Vorfahren, die ihn den Echtſtand nannten, ohn— 
gefähr wie bie Griechen auch. Die rechte Vollendung kommt einem Menfchen, 
an bem etwas zu vollenden ift, erft dur ihn; und man fann fiher darauf 
rechnen, daß wer fein Bedürfniß fühlt, feine zweite Hälfte zu ſuchen, auch 
an feiner eigenen indifferenten nur wenig hat, und daß ihm entweber im 
geiftiger ober leiblicher Rüdficht etwas Wefentliches fehlt. Es mag wohl fein, 
daß ein Gelehrter bisweilen in feinen Studien durch ben Eheftand geſtört 
wirb; aber ift denn ein Menſch blos ein Gelehrter, und ift nicht ein menfd= 
licher Uugenblid mehr werth, als ein halbes Jahrhundert voll Ruhmdunſt ? 
Ich für meine Berfon bin vollfommen überzeugt, daß, wenn man ein Mittel 
erfände, das menſchliche Geſchlecht auf eine andere Weife, als die jegt ge— 
wöhnliche, fortzupflangen — etwa, wie Göthe einmal meinte, durch einen 
vernünftigen Discurd — oder wenn fih mit einemmale alle Männer zu 
Prieſtern der allein ſeligmachenden Kirche, und ale Weiber zu Nonnen fub- 
fimirten, bie insgefammt ihre Gelübbe ehrlich und endlich hielten, binnen 
eines Menſchenalters alle Tugend ausgeftorben und aus ber Erde ein Pan— 
dämonium des Hafles, der Zwietradt und aller verabſcheuungswürdigen 
Lafter werben würde. Ich halte daher alles willkührliche Scheiven ber beiden | 
Geſchlechter für eine ber größten Sünden, die man an ber Natur und an 
Gott begehen kann, wie ich denn nicht zweifle, ba im Himmel die Ver— 
einigung ber beiden Geſchlechter vollendet werben wird, weshalb denn auch 
mit allem Rechte eine gute Ehe der Himmel auf Erden heißt. 
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Ihre Betrachtungen über das Concorbat ftimmen größtentheild mit ben 
meinigen zufammen, wie Ihnen Schlichtegroll fagen kann, dem ich vor vier— 
zehn Tagen darüber gefhhrieben habe. Es ift, wenn aud nicht der Form 
nad, doch in der That eine förmliche Verdammungsbulle ver biöherigen Re 
gierung Ihres guten Könige. Wie er felbft, wie die Minifter — wenn fie 
nicht etwa von Haß gegen Montgelas verblendet find, fo etwas haben zu= 
geben können, ift ganz unbegreiflih. Auch feh’ ich noch gar nicht ein, wie 
dabei der Grund der Paritätsrechte unerſchüttert bleiben fol. Für die erfte 
Zeit wohl, aber laſſen Sie nur die hohe Kleriſei erſt feftftehen! Mas koſtet 
es benn, als einen Federſtrich, um jene Rechte eben fo zu vernichten, wie 
das Concorbat eine Menge anderer bayerifcher Gejege Marimilian Joſephs 
vernichtet hat. Sobald der erfte Ring ber hierardifchen Kette wieder an den 
vmifhen Stuhl befeftigt wurde, war auch die fefte Hoffnung der ftodfatho- 
ſiſchen Partei gegeben, alles wieder auf den alten Fuß zurüdzuführen, und 
ich wundere mid) nicht im geringften, wenn fi viele fhon mit der Rückkehr 
der Karl-Theodor'ſchen Zeit ängftigen. Der hohe Übel, der jest Bayern 
allein regiert, hat auch darin allein für fi geforgt, daß er die Ernennung 
zu den erften kirchlichen Würden für den König — d. 5. für ſich — er- 
jungen hat; und man wird bald fehen, wie fid die jüngern Söhne wiever 
in bie Kirche werfen und bald die Biſchofsſtühle und Domcapitel beſetzen 
werden. Die Ariftofatie und Hierardie haben fih immer die Hand geboten 
and, was man aud von der Veränderung des Zeitgeifte® fagen mag, bie 
Natur der Dinge wirb dadurch nicht verändert. Was daraus für die Pros 
teftanten erwachfen könne, in einem Lande, wo das Volk gar feine Stimme 
hat, ift ſchwerlich zu berechnen; mur jo viel glaube ih, daß vor ber 
Hand, die Reactionen gegen die Proteftanten weniger gewaltfam fein 
werden, als gegen die Stägen der Montgelas'ſchen Regierung, die der allein 
ſeligmachenden Kirche als Apoftaten und Kirchenräuber erſcheinen müſſen. 
Ich kann mir auch nicht vorftellen, daß die neugegründete Hierarchie, — bie 
bem Könige über dem Kopfe ftehen wird, ehe er ausgefhlafen hat — und 
ber päbftlihe Nuntius den Proteftanten irgend einen Einfluß auf die fatho= 
liſchen Schulen lafjen wird. Hat man doch jegt ſchon bie proteftantifchen 
Schulen, fo weit es hat gehen wollen, nad) katholiſchen Muftern verſchnitten; 
wer fieht dafür, dag man fünftig nicht noch weiter darin gehe, und wer 
Konnte es hindern? Der Bundestag gewiß nicht, der mit feiner ganzen 
moraliſchen Macht nicht eine Müde abwehren Tann und als eine gemeinfame 
Beratfung des Adels im Namen der Fürften eher zur Unterbrüdung ale 
zur Bewachung und Gewährung der freiheit beitragen wird. Unglüdlicher 
Beife herrſcht an den Höfen die Meinung, daß das Fatholifche Kirchenweſen 
zur Befhügung der Throne ganz beſonders gefdidt ſei; eine Meinung, bie 
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von Rom aus mit allem Nachbrud genährt wird, und ohne Zweifel auch 
den legten Punkt des bayerifchen Eoncorbates diltirt hat, und bie jegt gerabe 
durch das böfe Gewiffen faft aller Fürften genährt wird, denen vor ber 
Freiheit bangt, die fle verfprochen Haben, und durch eigene Borurtheile oder 
durch die Einwirkungen ihres Hofadels zu geben gehinbert werben. Wie das 
nun alles ausgehe, wie die unredlichen und unmeifen Schritte, bie von allen 
Seiten geſchehen, enden werben, mag Gott wiſſen. So viel ift gewiß, daß 
der Mangel eines leitenden Hauptes, bergleihen Napoleon war, nie empfind- 
licher gefühlt worden ift, als jeßt, wo bie guten Gemüther, die hie und ba 
auf bem Throne figen, eben beweifen, daß man nicht mit dem Gemithe 
allein vegiert. Deßhalb fege ich auch nicht viel Vertrauen auf bie künftige 
Regierung des Kronprinzen von Bayern, und ic werbe mid nie wundern, 
wenn ich einft höre, daß feine Gemahlin ihren Glauben abgejhworen ober 
eine feiner Töchter im Kloſter Profeß gethan habe. 


9. 
Thierſch an Jacobs. 
Münden, 7. Februar 1819. 


Die Eröffnung der Verſammlung unferer Stände gewährte einen höchſt 
erhebenden Anblid und Ad. Sie fennen ben alten, hohen und tiefen 
Reboutenfaal im ehemaligen Mufeum. Diefer glänzte in erneuter Pracht. 
Auf feiner von ioniſchen Säulen getragenen Gallerie ein Kranz von 300 Damen, 
im Hintergrunde bie Königin und was ber Hof glänzendes enthielt; ver 
große Saal felbft erfüllt von ven Reihen ver Abgeorbneten, hinter den 
Schranken von den höheren Behörden als Zuſchauern; in ber Mitte ber 
Reichsrath, im Grunde, ber Königin gegenüber, der Thron, auf dem ber 
König, umgeben von ven Prinzen und ben Großwürbenträgern, umrauſcht 
von dem Jubel der Verſammlung fi nieberlieg, und die Rebe mit einer 
Unbefangenheit, Herzlichkeit und Deutlichleit ſprach, bie ihre Wirkung noch 
erhöhen mußte. Auch der Schwur, den vie Stände ablegten, Hatte etwas 
ergreifendes. Viele Augen waren hell von Thränen der Rührung und ber 
Freude. Die Rebe hätte können beſſer geftellt fein. Herr von Zentner hat 
fie entworfen, der Minifter Thürheim corrigirt, und gleichwohl ift fein Sag 
darin richtig geftellt und ausgedrüdt. Ort, Spreder und Beranlaffung 
ſicherten ihr indeß ihre Wirkung. 
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. 10, 
Jacobs an Thierſch. 


Gotha, ben 15. Februar 1819. 

— Run kömmt Heerens Brief mit ber Nachricht, daß Welder ſich wirt: 
lich entſchloſſen, nach Bonn zu gehen, und ba. man Ihnen den Antrag 
gemacht habe, der Philologie bei der Georgia Augufte zur Stüge zu werben. 
Diefe Nachricht erlaubt mir nun nicht länger zu ſchweigen, und ob ih ſchon 
weiß, daß Sie meines Rathes nicht bebürfen, fo fehmeichle ich mir body, 
daß, wenn wir an Einem Orte wären, Sie eine Berathung mit mir nicht 
verjhmähen würben. 

Um mid kurz zu fafien, fo ift meine Meinung, daß Sie den Antrag 
annehmen. Auch Ufert meint fo. Wir verfennen beide nicht die großen 
und mannigfaltigen Bortheile und Annehmlichkeiten, bie Münden darbietet — 
niemand lann dieſe höher ſchätzen als ih — aber ift nicht doch am Ende 
"Ihre Wirkſamkeit als Gelehrter und Lehrer in Münden höchſt unvollftänbig ? 
und ift wohl eine große Wahrfceinlichkeit, daß ſich dieſes beffern, over daß 
Sie einen Standpunkt erhalten werben, ber fich mit dem eines afademifchen 
Lehrers vergleichen läßt? So lange die bisherigen Studien - Einrichtungen 
beißen, if} daran auf einem bayerifcen Lyceum wohl kaum zu benfen; nicht 
einmal auf einer bayerifhen Univerfität. Und können dieſe Stubien-Ein- 
tichtungen nicht noch ſchlechter werben? Geht nicht die Tendenz des Con- 
cordats dahin, dag fie wieder rein katholiſch, d. h. ganz antiphilologiſch 
werden folen? Ich weiß wohl, daß diefes unſelige Concorbat noch nicht 
in Ausübung gebracht ift; aber wenn biefes auch niemals geſchähe — was 
bed laum glaublich it — fo wirb die Geiftlicfeit mit ihrer wohlbefannten 
Tattit doch ſicher fo viel davon geltend machen, als nur immer möglid. 
Dies ift aber bei dem Schulweſen gerade am allerleihteften, ba biefes ber 
geiflihen Herrſchſucht am nächften, der Minifterialpolitil aber am entfernteften 
(gt. Auch wird ſich hier das größere Publikum am allerleichteften mit ber 
Geiftliggfeit vertragen, bie ja in ben Schulen eben das verabſcheut, was bie 
Menge nit will und unter dem Feldgefchrei „Religion“ das ganze, ihr 
«us vielen Gründen Läftige Unweſen ber Kritit und Philologie und mit diefer 
and die ketzeriſchen Philologen, unter dem Beifalle aller Rechtgläubigen, ber 
Alten wie der Jungen, hinausfegen kann. Die Berfafjung fhügt dagegen 
nicht; im Gegentheil möchte fie den Katholiſchen wohl ein Recht geben, an 
ihren Schulen nur latholiſche Lehrer zu haben. Es wäre alfo gar wohl 
möglih, daß Ihnen, mein verehrter Freund, über lang ober kurz die Lehr- 
fanzel verfplofien, und ein Xaver Berg oder ein anderer Pathe der Jeſuiten 
an Ihre Stelle geſetzt würbe, um flatt bes Pindar die Hymnos Synesii. und 
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ſtatt des heidniſchen Terenz ben Terentius Christianus zu dollmetſchen. 
Geſetzt aber, dies gefhähe nicht, durch Glück, Zufall, Inconfequenz nicht — 
fo komme ich doch wieder darauf zurüd, daß Ihre Stellung in Bayern 
Ihrer nicht würdig ift. Dies ift in Göttingen ganz anders. Hier ift die 
Zahl der Studierenden, trog der legten unglüdlichen Ereigniffe, wieder über 
700, bie Anftalt alſo ſchon jet wieder blühend genug; und bie philologifhen 
Studien haben, aud bei mangelhafter Pflege — die ihr im Grunde nur 
von Diffen zu Theil wurde, doch mie am Anfehen verloren. Der Boden ift 
alfo bereit, und mir iſt, als ob er für Niemanden als Sie bereit fein 
tönnte, weil id Niemanden weiß, dem, außer ben Kenntniſſen der mannig= 
faltigften Art, die Gaben eine® akademiſchen Lehrers fo reichlich zugetheilt 
wären. Hier wird der Same, den Sie ausftreuen, ganz anders wuchern, 
als in Bayern und für den, der das Vermögen hat, ift es doch wahr- 
lich erfreuliche, fein Capital auf hohe Zinfen anzulegen, al® es nur jo 
eben unterzubringen. Noch hat Heyne keinen Nacjfolger gefunden; in Ihrer 
Gewalt fteht es jet, ihm einen zu geben und das faft erlofchene euer der’ 
Befta wieder anzuzünben. Der für den Anfang nod freilich wohl unver- 
meidliche Verkehr mit Mitfherlih wird Sie ja wohl nicht abhalten, DR. 
ift der verträglichfte Mann von der Welt und von fo weniger Bebentung, 
daß Sie ihm gewiß das, was er etwa ehmald gegen Sie verfhulvet haben 
Tann, längft verziehen haben. Diffen aber ift von alten Zeiten her Ihr 
Freund, und, nad allen Zeugniffen, immer gleich trefflich geblieben. Ich 
kann mir alfo gar nit benfen, daß Sie diefen Antrag ablehnen Fönnten, 
wenn es Ihnen nicht vielleicht — was id allerdings am meiften fürchte, 
durd bie königliche Familie allzu ſchwer gemacht wird, fih von München 
zu trennen. Die Gunft einer folgen Familie wiegt freilich vieles auf; aber 
Ihr guter herrlicher König kann doch aud nicht verfennen, was für Sie 
das Zuträglicte ift. 
Mit unveränderlicher Freundſchaft ver Ihrige 
. 5. Jacobs. 


1. . 
Thierſch an Lange. 
Münden, den 3. Mai 1819. 


Ihre Berliner Nachrichten haben mich fehr erfreut. Welches Leben ber 
Männer und namentlich) der Philologen daſelbſt unter einander, und welchen 
Contraſt dagegen bildet das Oeffentliche, ver Zeit Feinbfelige, was von Preußen 
ausgeht! Diefe ſchleichende, gleißneriſche Staatszeitung, ein literarifches 
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Wochenblatt in feinerm Berliner Zuſchnitt, der ächte Herold, des politiſchen 
Reſuitismus, der die Völker mit dem Schein um die Sache betrügt, ift mir 
ein wahrer Gräuel. Es würde mid tief befümmern, wenn bie politische 
Reformation den umgefehrten Gang der religiöfen gehen und den Süden von 
Deutfhland reinigen und beleuchten follte, während der Norven in feiner 
Bervüfterung bliebe. — Unfere Landftände haben gerade Talent und Takt genug, 
um ihre Aufgabe glüclich zu löfen. Ich wünſchte Ihnen einige Stunden 
auf der Gallerie ihres Sigungsfaales unter dem Kranz ber horchenden Menge, 
während unten in den ehrwärbigen Reihen der Volksvertreter eine Stimme 
nah der andern oft mit ergreifender Wahrheit und wirklicher Berebfamteit 
fich über die großen Angelegenheiten des Baterlandes vernehmen läßt. Selbſt 
Männer, fonft der Rede und folcher Dinge ungewohnt, ſprechen im Augen: 
Bid offen, verftändig und im Zufammenhange. Es iſt ein eigens ergreifen- 
der Anblid, diefe Rednerbühne zu fehen, die freiefte Stelle auf der ganzen 
deutigen Erbe, mo über alles, was gefprohen wird, nur Gott allein und 
dieſe Berfammlung Richter if. Doch ic bin ganz von dem Faden meiner 
Bemerkungen abgelommen. 

Tölken in Berlin, deſſen Sie erwähnen, ift mir aus meiner Göttinger 
Zeit wohl befannt. Es fehlt ihm nicht an Talent und Einfiht, ich fürchte 
aber an pofitiven Kenntnifien und an Klarheit. Auf jeden Fall ift es gut, 
daß ihn die Berliner haben, bei denen ver Nachwuchs in dieſem Jahr zu 
fehlen ſcheint. Der alte Hirt ift ein fehr wackeres archäologiſches Sachregiſter 
md für Beurtheilung de8 Gegebenen, ber einzelnen Antiken von ganz 
erſtaunlichem Takt; aber Archäolog ift er nicht geworben, Quo semel est 
imbuta recens ete. Den Dr. Schorn habe id in Münden, wo er fih 
dor mehreren Jahren aufhielt, Tennen gelernt und damals Gelegenheit ge— 
habt, ihn mit Ihrer verbienftlihen Bearbeitung des Lanzi bekannt zu machen. 
Ich unterſchreibe ganz Ihr Urtheil über fein Bud, mit dem er ſchon damals 
befhäftigt war. Ihre Erklärung des feipionifhen Schildes, das beiläufig 
eher einer großen Patera als einem Schild gleihfieht, und wohl eine flache 
Shäffel für Opfergaben gewefen ift, habe id) eben vor mir und ftimme 
Ihnen vollfommen bei, wiewohl aud mir Einiges zweifelhaft bleibt. Haben 
Sie es mit dem Sarkophag des Kaiſers Severus verglihen? Ich glaube 
nicht, dag Welder mit dem fo geführten Journal Erfolg haben wird, ... 
das thut mir leid. Es ift zu bunt und zu vieles Mittelgut darin. Wann 
wird doch einmal die Archäologie bei uns Grund und Boden gewinnen! 
Ueberall viel zerftreutes, wenig im Ganzen; doch hoffe ich für die Zukunft. 
Dresden hat feine längſt berühmte Gallerie, die Berliner denken ernſtlich 
daran, eine zu gründen, das Wiener Cabinet ift in gefchnittenen Steinen, 
Bafen, Münzen ohne Gleihen, und bereichert ſich jetzt auch mit Statuen 
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und Reliefen. Unfer Kronprinz hat bie legten ſtürmiſchen Jahre benügt, 
um aus Italien Antiken zu fiſchen, bie man jego bereif®, wo ber Markt 
wieber offen ift, nit um bie Schäge von ganz Bayern haben könnte, und 
in wenig Jahren wird das prachtvolle Gebäude vollendet fein, was er ihnen 
aufführt. Noch muß Hannover nah und Caſſel fi) erweitern, dann haben 
wir des Stoffes und ber Anregung genug, dad andere wird ſich finden. 
Bon der Glyptothek unfers Kronprinzen find etwa zwei Drittel fertig; doch 
wird die ganz mit Marmor beffeivete, mit Säulengängen und einer Statuen- 
gruppe im Giebelfeld zu ſchmückende Fagade noch einige Jahre brauchen und 
das Ganze weit über eine Million Gulden koften. In einem Saale ſtehen 
fon die ihm gehörigen Antiken, barunter die über alle Beſchreibung ſchöne 
Medufa aus dem Pallaft von Rondanini, bie kolofjale Mufe von ebendem- 
felben, die Büſte der Pallas von Mbani und andere unvergleichliche Sachen. 
Die Säle werden pracht- und gefhmadvoll. Iſt alles im Stande, dann 
tommen Sie doch wohl nad Münden. Näcften Sommer erwarten wir bie 
Hegineten, diefen Sommer ven Cornelius and Rom, der die Freskogemälde 
ausführen fol. — Yür vie nächſte öffentliche Sigung unferer Akademie ber 
Wiffenfhaften habe id) meine zweite Abhandlung über die Kunſtepoche zu 
liefern übernommen. 

Iſt Ihnen das zweite Heft der Wiener Jahrbücher zu Geſicht gelommen? 
Ic habe eine Abhandlung über Blato gegen Aft, beſonders für bie Apologie 
und bie ©efege darin, über die ih Sie wohl hören möchte. — Erfreulich 
ift mir, daß unfer Comad Schneider mit einer Iateinifhen Grammatik, über 
welche Sie fo urtheilen, hervortreten wird. Faſt hatte ich gefürchtet, ex 
würde ſtillſchweigend durch das Leben gehen. Haben Sie nichts von dem 
herodotiſchen Lange gehört, ven ih in Paris um fein Haar geändert 
wieberfand, wie ich ihn als hallifhen Studenten verlaffen Hatte? Die Dar- 
ftelung der Sappho Hat uns aud hier beſonders durch Madame Schröber, 
für welche fie gefchrieben war und die befjer als die Georges in Paris fpielt, 
fehr erfreut. Man kann erflaunlih viel für und wider das Gtüd jagen, 
und das ift ein ſehr gutes Zeichen. Mic freut beſonders die Richtung auf 
das Klaſſiſche, bie biefer junge Dichter mit einem mehr als hyperboreiſchen 
Namen genommen bat. Denn in Norden wird unfere Bühne gewiß nicht 
einheimiſch, das heißt, bei den Skandinaviern und ihren Nachbarn. Voriges 
Jahr hatten wir hier ben jungen Heros ber germanifch =poetifhen Schule im 
Schweden, den Herrn Atterbom, aus deffen Nachrichten wir erfuhren, 
daß die Wirkung, welche dort iſt hervorgebracht worden, die ganze Jugend 
ergriffen hat und unfehlbar damit endigen wird, die frauzöſiſche Art und 
Kunft aus Schweden ganz auszuftoßen und zu tilgen. Dem, was Sie über 
Meſſerſchmidt fagen, ſtimme id) vollfonmen bei, und meine Anhänglicgteit 
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an ihn ift die alte; aber die frauen hat er bei uns ganz gegen fi in Be 
wegung gebracht und ich habe noch jetzo manchmal Mühe, fein Anvenfen in 
Ehren zu erhalten. — Meine Ueberfegung von Heloife und Abälard Tann 
ih Ihnen nicht ſchicken, weil der Jahrgang des Freimüthigen, der fie ent 
halt (1804 oder 5) hier nicht zu befommen war, bagegen lege id; in das 
Padet den Epaminondas von Hungerähaufen, an dem Sie wahrſcheinlich 
nicht viel finden werben. 


12. 
Chierſch an Lange. 
Münden, ben 13. Mai 1819. 


Sie gedenken ver Stourbza’fchen Schrift. Was hat fid) feit der Zeit 
uch ereignet! Haß warb geſãet und Blut iſt aufgegangen. Die Gegen—⸗ 
wirtung Rußlands gegen unfere Univerfitäten bat, wie man hört, allein in 
der religiös-myftifhen Stimmung bes Kaifers, ber in ihnen bie Pflanzſchulen 
des Deismus zu erbliden glaubt, und mande Leute aus feiner Umgebung, 
beſonders ber Geheimrath Lover, welder gegen Jena und bie weimariſche 
Regierung mit Haß erfüllt ift, haben alles aufgeboten, um ihm beſonders 
ki der Wartburggeſchichte die fhlimmften Sachen gegen uns und unfer 
Stndienwefen zu infinuiren. Ich halte das alles für fehr wohlthätig. Wir 
werden bei Zeiten auf ben Feind mit Nachdruck hingewiefen, welcher die 
Rolle der Macebonier in Deutihland fpielen möchte, während, Gott fei 
Dank, unfere Staaten und Bölfer noch beffer befchlagen und gewitzigt find, 
als die Griechen waren. Eine ruſſiſche Partei in Deutſchland zu bilden, 
wie es eine franzöſiſche gab, halte ich für fo unmöglih, als eine deutſche 
in Frankreich, der Wiberwille gegen die Knute ift bei uns fo ftarf und all- 
gemein, wie bei unfern Nachbarn gegen den Korporalftod. Unſere Univer- 
ftäten aber werben wir nicht eher verlieren, als unfere Unabhängigkeit, das 
heißt, niemals, jo. Gott will. 

Bald hätte ich vergefien, Ihnen von der Möglichkeit, die fih mir vor 
Latzem dot, nad Göttingen zu fommen, ein Wort zu fagen. Man bot 
Bir, außer anberem erfreulichen, 1500 Thaler, ven Hofraths- Charakter mit 
Sig in der Facultät über den Profefforen, die ihm nicht haben, eine erhöhte 
Bitiwenpenfion und id war entjchloffen, dem ehrenvollen Rufe zu folgen. 
Rein Entſchluß war bereits ber Königin angekündigt und von ihr mit vielem 
Vedauern, von den Kindern felbft mit Wehllagen aufgenommen. Wie id 
ihn den Chefs des Minifteriums anlündigte, zuerſt dem Generalftubiendireftor 
don Zentner, kam es zu gegenfeitigen Erflärungen, die ihn wanfend machten. 
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Ich fühlte wohl, daß trotz manchem, was ich anders möchte, mir keine Lage 
gewähren konnte, was ich hier aufgab; aber ich wollte doch das Verhältniß 
zerreißen, weil man ſeit Jahren die gelehrten Anſtalten verſäumt und ver— 
tommen läßt. 

Man gab das zu, man bezeigte ſeine Bereitwilligkeit zu helfen; was 
ich deshalb zu Papier brachte, über Aufſtellung einer Studienkommiſſion aus 
Mitgliedern der Akademie der Wiſſenſchaften und bes Lehramts zur Reor- 
ganifation der Schulen, über Errichtung einer ſelbſtſtändigen Stubienkuratel 
unter unmittelbarem Vorſitz des Miniſters u. dgl. erklärte diefer, den ich zu— 
nãchſt ſprach, fi) auß der Seele geſchrieben. Ich faßte die Hoffnung, eine 
fo große, aud in der Stänbeverfammlung in Anregung gebrachte Sache 
zum Durdbrud zu bringen, und nad) wiederholter Rückſprache mit diefen 
Herren nahm id; beim König Audienz, und fegte ihm die ganze Lage der 
Dinge, ohne irgend eine Rüdficht als auf die Sache felbft, auseinander: 
daß fie zulegt durch eine Reaction nod) unter Montgelas fei verdorben worden 
und jego dur -die Trägheit des Minifterd des Innern und durch die 
Furchtſamleit feines Generaldireltors niedergehalten würde. Der König hatte 
ſchon gehört, daß ich zu bleiben unter gewiflen Umftänden nicht abgeneigt 
wäre, und hatte mich mit einem äußerft freunbfihen Nun, lieber Thierſch, 
wir bleiben? empfangen. Nachdem er alles angehört, auch erfragt hatte, 
was zur Sache nöthig war, fagte er: „Wetter! Herr, warum haben Sie 
mir das nicht längft gefagt? Hätten Sie mir nur gepfiffen, fo wäre das 
längft anders. Jetzt ift das meine Sade. Sie bleiben bei und und follen 
fehen, daß es anders und beffer wird, verlafien Sie ſich darauf. Den 
Minifter nehme ich auf mi, über den Herrn von Zentner will id ben 
Ringel (feine rehte Hand Aacılius oysaiuos) fhiden, meine Frau 
fol aud) über Beide, fo nehmen wir fie von allen Seiten ins Feuer u. f. w.” — 
Unter folgen Umſtänden konnte ich nicht gehen, ohne mid einer großen Sache 
zu entziehen, und ſchrieb dann Göttingen auf. Ich denke, Sie follen im 
Laufe der nächſten Monate von mir hören. in vorläufiges Anerbieten, in 
den Oberftubienrath überzutreten, habe ich gleid von ber Hand gewiefen, 
weil ih den Wiffenfhaften zu fehr verflochten bin, als daß ich fie mit der 
Adminiſtration vertaufhen möchte; aber bei Aufftellung ver nöthigen Normen 
Hoffe ich nicht unthätig zu bleiben. Mir perſönlich hat die Regierung eine 
Gehaltszulage von 1000 fl., dann 2000 fl. zur Herbeifhaffung des kritiſchen 
Apparats zu einer Ausgabe der Odyſſee und eine Summe zu einer Reife 
nad Italien bewilligt, die ich nächſten Herbft überd Jahr zu machen vente. 
Ich bin wahrlich in dem Tale, mir, im ganzen Bemußtfein, wie wenig id) 
vermag, umd wie id mehr durch bie Umſtände als durch mich getragen 
werde, mit voller Aufrichtigfeit etwas weniger Glüd zu wünfchen, , weil id) 
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den heidniſchen Glauben nicht ganz 108 werben fann, daß oft für geringere 
Giter uns durch bie Nemefis der Götter ein großes entzogen wird. Doch 
bievon genug! 

Den alten ehrenwerthen Jacobi haben wir aud begraben. Wir hatten 
war weniger an ihm, als feine frühern Freunde; das höhere Alter fing an, 
feine Macht über ihn auszuüben; doch bildete er einen fhönen Bereinigungs- 
panft für und alle und der Eichbaum, auch feiner Zweige beraubt, gab fo 
Zeugniß von fi ſelbſt. Wir Haben ihm eine afademifche Feierlichteit ge- 
halten, wo zu feinem Andenken drei Reden gehalten wurden, bie legte von 
mir. Der alte Schlichtegroll, welcher aufer natürlicher Schwäche auch noch 
durch häusliche Leiden gedrückt war, hatte ganz vergefien, mir fagen zu 
laſſen, dag die öffentlihe Sigung zu diefem Zwecke ven 1. Mai beftimmt 
fäi, und fo erfuhr ich erft den zweiten Tag vorher, einem Donnerstag, daß 
id den Sonnabend eine Rebe halten follte, die ich nod gar nicht vorbereitet 
hatte. Den Freitag früh durchlief ih noch einmal Jacobi's Schriften, den 
Nachmittag ſchrieb ich nieder, was ich zu fagen hatte und ven Sonnabenb 
vor Mittag brachte ich e8 in Orbnung und ins Reine und fo fol es aud, 
als eine Skizze und Bezeihnung der Hauptpunfte feines Verdienſtes ohne 
weitere Ansftattung in das Publikum treten. 

Und biemit grüße ih Sie von ganzem Herzen und mit alter Liebe 
und Treue. 


13. 
Thierſch an Incobs. 
Münden, ven 8. Juni 1819. 
Sie werben unferen ſtändiſchen Angelegenheiten mit fortdauernder Theil: 
nahme, ich hoffe auch mit fteigendem Vertrauen gefolgt fein. Die große 
Angelegenheit ſcheint jego gegen innere und äußere Feinde vollfommen gebedt, 
and der König hat den geheimen Noten und ben nicht geheimen Allarmiften 
mannhaft Stand gehalten. Der legten Deputation der Stände hat er ge— 
hat: „Ich weiß es, dag Sie es gut mit mir meinen. Seien Sie daſſelbe 
don mir überzeugt. Sehen und hören Sie nicht auf das, was rechts und 
int gefagt wird, ich thue es auch nicht, fondern fagen Sie offen und ge: 
tade jedesmal, was Sie für gut und recht halten. Ich bin bereit, Ihnen 
alles zu gewähren, was Sie vernünftiger Weife fordern können, denn id) 
wiederhole es: die Liebe meines Volkes ift mein Glück.“ 
Die Reichsräthe find nad; allem, was man hört, von der beften Ge— 
finnang, die Bringen vor allem. Ungefähr acht geben dort ven Tor an, 
Üneriaye Heben. 1. 12 
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die andern folgen und feit geftern hat man Nachricht, daß der Antrag auf 
Einführung des Landrathes fogar mit wefentlihen Berbefferungen bei ihnen 
durchgegangen. Dem Montgelas ift es nicht recht, daß zu viel bewilligt 
wird. „Die Menfchen verftehen nicht, was fie zugeben. Wäre es nur 
darum, fo könnte man darüber laden, daß fie Dinge entſcheiden, von denen 
fie feine Kenntniß haben. So aber muß man ſelbſt mitzahlen und ift ver 
dupe wie bie andern.” Bon ber zweiten Kammer bat er geäußert, fie zeige 
mehr Geift und Berebtfamfeit, als man ihr zugetraut, doch behandle fie die 
Dinge etwas oberflählih. — Hornthal ſei eine der Stänbeverfammlung 
nöthige Perſon und ftelle ven übrigen, was man im Billarbfpiel das & qui 
nenne. — Uebrigens fei er ein heterogene, der Präfident ein imbecile und 
das gehe ſehr gut zufammen. Ich glaube, die zweite Kammer hat gerade 
das Nöthige an Talent, Einfiht und Beredtſamkeit. Bedeutend mehr oder 
weniger würde ſchädlich fein, wenigftens vor der Hand. Im Ganzen 
haben einige ausgezeichnete Mitglieder, vor allen Heder, ihr ben gehörigen 
Takt und gerade genug Selbftfländigfeit gegeben. Es ift eine Freude, wenn 
die Sigung lebhaft wird, die ſchon fehr reichhaltigen Debatten und die Er— 
widerungen ber an Gewandtheit ſchon recht erftarkten Sprecher mit anzuhören. 
Ich halte die gute Sache auf jede Weife für geborgen. in harter Strauß 
ift freilich das Militär, wo Stände und Regierung um eine Million ver- 
ſchieden find und beharrlich feinen. Doch wird fi) auch dieſes ausgleichen. 
In unferm literarifhen Treiben geht es auf gewohnte Weile. Die 
Alademie ſchläft. Der legte Band ver Dentſchriften liegt feit Monaten 
fertig und erſcheint nit, weil ©. mit der Vorrede nicht fann zu Stande 
kommen. Der alte Herr wird diefem Poften von Jahr zu Jahr weniger 
gewachſen. Consulto nobis et facto opus. Beides fehlt ihm und er fieht 
es auch wohl felbft ein; aber das ändert nichts, und wenn es nicht bald 
dur irgend einen Gott anders wirb, fommen wir mit unferer Linkiſchheit 
und Unthätigfeit in Gefahr, ein Gefpött der Kinder zu werben. Es ift das 
ein reiches Kapitel, das id; wohl einmal mit Ihnen durchfprechen möchte. 


14. 
Jacobs an Thierſch. 
Gotha, 10. November 1819. 


Da Sie in Ihrem legten Briefe die Angelegenheiten von Deutſchland 
berühren, fo fann id; aud nicht davon ſchweigen, um fo weniger, da ich 
Tag und Naht am biefe Dinge venfe. Nie hätte, dünkt mich, irgend etwas 
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gefhehen kõnnen, was den Mangel an Weisheit, Gerechtigkeit und Evelfinn, 
der jegt in den Cabinetten herrſcht, volllommener aufveden konnte. Wenn 
an Geift der Unruhe in Deutſchland herrſcht, jo ift er lediglich aus dem 
Haſſe der Willfür entjprungen, und mas man unbefonnener Weiſe mit dem 
Romen von demagogifchen Umtrieben branbmarkt, ift der heiße Wunſch und 
die Sehnſucht nach Gerechtigkeit und gleichförmiger Anerkennung religiöfer 
Grundſãtze in der Regierungskunft. Da fi diefe Sehnſucht hauptſächlich 
der Gemüther der Jugend bemächtigt hat, fo ift es gar fein Wunder, wenn fie 
fih bisweilen in ungehörigen Formen und in Rraftphrafen ausfpridt, bie 
au Berrädtheit fireifen, hin und wieder aud wirkliche Verrüdtheit fein mögen; 
aber die Duelle ſelbſt, die fo rein und ebel if, ftatt fie in ſichere Canäle 
u leiten, mit Gewalt verftopfen zu wollen, ift der Gipfel von Unfinn und 
Uebermuth, zugleich aber ein Belenntniß von feiger Schwäche, die, wo fie 
zum Borfdein kommt, unvermeidlich Verachtung nach fi zieht. Indem man 
von allem dem, was bie Völker feit fünf Jahren mit vollem Rechte fordern, 
und mit beifpiellofer Geduld erwarten, das gerade Gegentheil thut, zeigt 
man freilich für den Augenblid, dag man die Gewalt in ben Händen habe, 
wendet aber zugleich alle Herzen ab, und ruft aud bei den Guthmüthigften 
Erditterung auf. Was auch immer die Folgen von diefen Schritten fein 
mögen, fo viel ift gewiß, daß fie ihre Urheber brandmarken, die mit folder 
Shamlofigkeit vor den Augen von ganz Europa die unerhörteften Berleum: 
dungen über eine Nation ausgießen, die feit länger als 25 Jahren Beifpiel 
der grenzenlofeften Geduld gemefen ift. Wäre nur irgend ein Grund, wäre 
aut der Schein eines Grundes vorhanden! wäre nur irgend wo ein Auf- 
Rand, eine Ungebühr, eine Rottung vorgefallen! Und mit weldem Gefühl 
muß diefes Tangmüthige Bolt auf feine Regierungen fehen, die, ftatt laut 
zu erflären, wie die Wahrheit forderte, daß in ihren Ländern die tieffte 
Ruhe herrſche — wie diefes in ganz Sachſen und Thüringen, in Churheffen, 
Hannover, Bayern, Würtemberg u. f. w. der Fall if, lieber gemeinfame 
Sade mit einem Metternich und Geng machen, und Mafregeln gut heißen, . 
die, wenn ein Zunder des Aufruhrs in Deutſchland wäre, ihn zur Flamme 
bringen müßten? Wie wenig ift doch das, was die Menſchen aus ber Ge: 
ſchichte lernen, felbft wenn fie vor ihren Augen geſchieht! Wann ift je das 
discite justitiam mit helleen Zügen am Himmel gefhrieben geweſen, als in 
diefer Zeit des höchſten Uebermuths und ber tiefften Demüthigungen? und 
was hat man herausgelefen? Ein armſeliges prineipiis obsta, das man 
durch Anwendung einer rohen Gewalt zu befolgen glaubt. Das Einzige, 
was mich bei diefer Schande noch einigermaßen tröftet, ift, daß die geiftige 
Macht, die in dem unterbrüdten Volke liegt, dod wohl am Ende obflegen, 
und ſich alfo auch hier fund thun wird, daß es bie Beftimmung dieſes 
12% 
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Volkes ift und bfeibt, Alles durch ſich felbft zu werden, und feine Lorbeern 
mit Mühe und Schweiß zu erfämpfen. Dies ift des deutſchen Volles Herr- 
lichkeit, von deren Teilnahme die Fürften muthwillig und hartherzig ſcheiden, 
die es durch Revolutionstribunale und Preßzwang zu Knechten machen wollen. 

Es ift eine reihe Saat von Böſem ausgefireut. Möge ſich aud das 
Böfe zum Guten wenden! — — 


15. 
Jacobs an Chierſch. 
Gotha, 24. Februar 1820. 


Was wird nun die unglüdliche Ermordung des Duc de Berry wieder 
Neues bringen? Aus Böfem fann nur Böfes hervorgehen; und ift e8 nicht 
merkwürdig, wie ber oligarchifche Geift auch dieſes Ereigniß fogleih mit 
fihtbarer Begierde ergriffen hat, um der Nation in ber erften Beſtürzung 
einige Freiheiten aus den Händen zu winden! So gering bie politifhe Weis- 
heit feit Napoleons Sturz in den Cabinetten ſich zeigt, fo groß ift doch die 
diplomatische Pfiffigkeit, und vorzüglih das falte Blut, womit man den 
Augenblid benugt. Denn nur für den Augenblid arbeitet man. So haben 
die beiden einander entgegenftehenden Stände ihre urfprünglihe Beſtimmung 
vertaufcht. Der Bürgerftand will etwas beftchendes, bauerndes, ein feftes 
Geſetz, eine Conftitution; der Abel hingegen, proviforifhe Mafregeln, Kleine 
arınfelige Hüffsmittel, um fein gefährdetes Dafein noch auf einige Stunden 
zu retten. Im allen diefen hochadligen Berathungen präfivirt die Furcht, 
die hier die Tochter des armfeligften Eigennuges iſt. Wo fol da die Weis- 
heit eine Stimme befommen ? 

Voſſens Buch gegen Stolberg enthält in Beziehung auf bie adelige 

. Beſchränktheit und Das eigentliche Wefen ihrer Religiofität, womit fie in 
Holftein fo vielen Prunf treiben, ſicher viel wahres; aber tie Perfünlichkeit, 
mit der dieſes wahre gemiſcht ift, wird nit nur bie guten Wirkungen, bie 
es haben könnte, vernichten, fondern vielleicht, ja ganz gewiß, eine ber 
guten Sache des geläuterten Proteftantismus nadhıtheilige Stimmung hervor— 
bringen. Ueberal fragt man: Warum denn erft jegt? warum mit folder 
Bitterkeit? Und da es hier allerdings an einer genügenben Antwort zu 
fehlen ſcheint, ſo ergänzt man fie durch bie Vermutung einer perfönlicen 
Erbitterung. Auch das, was der Sache ſelbſt zuträglih wäre, die genaue 
Angabe fo vieler Heinen, den Grafen gravirenden Umſtände, wirkt nad: 
theilig für den Verfaffer, der bei dem Freunde den Späher machte und nichts 
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vergaß, und wirft bann wieder nachtheilig auf die Sache ſelbſt zurüd. So 
überzeugt mich auch diefe Erſcheinung, dag Einmifhung von Perſönlichkeiten 
einer Sache immer mehr ſchadet als nügt, und bie Flamme des hellſten 
&chtes umbäftert. Dean forge nur für die Reinheit der Flamme, fo wirb 
fe ſchon das finftere Treiben der Menſchen erleuchten. Wo follen fid bie, 
Dämonen bergen, wenn es feinen dunkeln Winfel mehr gibt? 


16. 
Thierſch an Iacobs. 
Münden, den 28. Mai bis 4. Juni 1820. 


Mein theurer und verehrter Freund! 

Die Feierabende von Meinau habe ich meiner Frau größtentheils ſelbſt 
tergelefen und fie auf bie leihtefte Art in die Reſidenz und zur Kenntnig 
ihrer Bewohner gebracht, d. h. ich habe fie im die Tafıhe geftet und mit 
wir bineingenommen. Bon ber Frau von Roggenbach, der Hofmeifterin der 
beiden ãlteſten Bringeffinnen, welcher ich fie zuerft mit den nöthigen Er— 
lixterungen übergab, haben fie ihren Weg durch die Hände ber ſämmtlichen 
Pringeffinnen und Gonvernanten zur großen Erbauung aller gemacht. Prinzeß 
Sophie fagte mir, fie hätte das Buch verſchlungen. Mehrere Abſchnitte 
trans find Keim Thee vorgelefen worden, den die Gouvernanten zufammen 
tufen, während bie Prinzeffinnen ſich auf ihre Art unterhalten und der 
Brig einige Stunden in der Geſellſchaft zubringt, ber ſich dann erzählen, 
ueerhalten und, wenn es gut zu hören, auch etwas vorlefen läßt. Ich habe 
nen alfo natürlich vielen und ſchönen · Danf aus mehr als einem ſchönen 
Rande zu jagen. 

Die unglüdlihe Vermählungsgeſchichte zwifchen ver Prinzeß Elifabeth, 
die ih nun feit faft 10 Jahren unterrichtet habe, und dem Kronprinzen von 
deenen wird von Zeit zu Zeit und zwar vom Berliner Hofe immer von 
Resem aufgeregt. Auf der einen Seite ftehen bie beiden jungen Leute mit 
atfgiedener Neigung zu einander und bie Liebe des Kronprinzen noch durch 
We Achtung erhöht, welche der Entſchluß eines lebenden weiblichen Herzens, 
ia großes Glüd nicht mit Beunruhigung und Störung ihrer fittlihen und 
Wgiöfen Anfichten und Gefühle zu erfaufen, nothwendig in ihm erweden 
wahte, auf ber andern der in Einfeitigkeit befangene Berliner Hof, an dem 
diſecbe alte erflarrte und verftodte Partei, die alles Leben und alle Um— 
aktung der öffentlichen Berhältniffe zum Beſſern hemmt, dem König fort 
med es zur Gewiſſensſache zu machen ſucht, die Hand feines Sohnes 
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feiner Ratholifin zu geben, und ſich zu ihrem Zwede einiger alter Hofmeifter 
rinnen und eines Biſchofs in Königsberg mit dem beften Erfolg bebient. 
Entſchieden ift das Verhältniß der jungen Leute unter ihnen auch nod da— 
durch, daß die Prinzeffin die Hand des Großherzogs von Modena ausge 
ſchlagen, weil es ihrem Gefühl widerftreitet, fid mit einem Manne zu ver- 
binden, bem fie ihre Neigung nicht mehr zuwenden könnte. Der Brief, ven 
fie darüber an ihre Tante, die Prinzeffin von Baden, gefchrieben hat, ein 
Nufter von dem feinften Takt und einfacher Enthällung eines tiefen Gefühls, 
if in des Kronprinzen Händen und wird von ihm als ein Heiligthum be 
wahrt, wie umgefehrt die Prinzeffin von ihm einen befigt, den er an bie 
felbe Bermittlerin gefchrieben Hatte. Jetzo hat der preußifche Hof wieder 
anfragen laffen, ob die Prinzeſſin fi noch nicht zum Uebertritt entfchloffen 
habe, und angefündigt, daß man nad drei Monaten, im Fall fie bei ihren 
Anſichten beharre, den Rronprinzen zu einer andern Heirath bewegen werbe. 
Neue Sorgen, neue Thränenftröme der Frau von Roggenbach, die mir als 
dem alten Hausfreund ihrer Zimmer und Umgebung gewöhnlich mittheilt, 
was ſich neues begeben hat. Ich fehreibe Ihnen diefe Heimlichkeiten, weil 
ih Ihre Teilnahme an dem königlichen Haufe wohl fenne, natürlich zu— 
nächft zu Ihrer eigenen Notiz. Wäre nur irgend ein Mittel, den Knoten 
zu löfen; aber wie jego die Sachen ftehen, fehe ich feine Möglichkeit. Nur 
eine burchgreifende Veränderung im preußiichen Regierungswefen kann auch 
in dieſer Sache dort andere Anſichten an die Tagedorbnung bringen. 

Daß Sie meinen Pindar befommen und zu leſen angefangen haben, 
ſehe ih an ver freundlichen Art, wie fie feiner gegen Emil und Schlichte— 
grol gedenten. Es war mir lieb, daß auch Sie bie Zueignung billigten. 
Ih war eine Zeit lang unentfhloffen, ob ich fie laſſen oder unterdrücken 
ſollte, nicht aus Furcht, in die Gräuel der demagogiſchen Unterſuchungen 
verwidelt zu werden, nicht aus Rüdfiht auf meine Frau, die mir ſagte, ſie 
würde mid lieber nah Italien als nah Mainz reifen fehen, fonvern wegen 
meine® Berhältniffes zum königlichen Haufe und weil ich den König durch 
die Bemerkungen und Einfläfterungen, die ich dadurch gegen den Lehrer feiner 
Kinder, über feine unglüdlihe Wahl zu einem fo wichtigen Geſchäft u. dgl. 
veranlaffen fonnte, nicht wollte gefränft wiſſen. Diefe Rüdficht hatte mich 
bewogen, an Fleiſcher zu ſchreiben, er folle die Zueignung, bie jetzo ohne 
Zwed und verfpätet fei, unterbräden. Er antwortete mir, fie fei ſchon 
gedrudt, ex wolle aber die beiden Bogen caffiren und bäte mid um Manu— 
feript zur Ausfüllung der dadurch erledigen Seiten. Ich hätte dahin nun 
zwar leicht vie Inhaltsanzeige können fegen laſſen, die jego das Ganze 
ſchließt; doch ſchien es mir Feigheit, das ſchon gebrudte noch zurüdzunehmen. 
Ich ließ alſo alles, wie es war, und will es darauf ankommen laſſen, ob dem 


— 183 — 


König davon Notiz gegeben wird. Lächerlich würde fih übrigens Jemand 
maden, der hier bei und und gerabe in meinem Belang bemagogifche Um— 
triebe mittern würde. Gebe der Himmel, daß meine Worte eine gute 
Stätte finden. 

Uebrigens ftehe ich hier, da man doch überall franzöfifhe Benennung 
ſecht, ſtark in dem Rufe eines Conftitutionellen und Liberalen, habe aber 
dedurch den Vortheil, mit dem König und einem großen Theil der Regierung 
m Einer Sahne, um nicht Partei zu fagen, zu gehören. Auch ift dadurch 
mein Credit bei der frau von Roggenbach, welche fortdauernd mit ben äl- 
tern Bringeffinnen ift, und ziemlich ariflofratifh und breisgauifc gefinnt ift, 
siht gef hwächt worden und erft neulich habe ich in ihrem Auftrag ben 
drin zeſſinnen ein halbes Dutzend Borlefungen über die fpanifche Eonftitution 
halten, ohne fie in den Abgrund der Hölle zu verbammen. 

Aus der Beilage zur neueften Lieferung bes in England wieder auf: 
seegten Thesaurus linguae Graecae von Stephanus fehe id, daß Hermann 
fr das unförmliche Wert an einem Bude über den attifhen Dialekt ſchreibt 
ab an einer Abhandlung de partioula &v. Nun werben wir ja mohl er- 
Iahren, was bedeutet, da bie bisherigen Unterſuchungen des Leipziger 
Grammatiters nur gelehrt, was es nicht bebeuten kann. 


17. 
Jacobs an Chierſch. 


©otha, 3. Juli 1820. 


Bas Sie mir von den Hinderniffen ſchreiben, die fih der Verbindung 
des Stonprinzen von Preußen entgegenfegen, hat meine Theilnahme fehr in 
Kafprad genommen. Was für ein närriſches Weſen ift das ? Man läßt 
ine Tochter die griechiſch-katholiſche Religion annehmen und verlangt, daß 
de Sqwiegertochter die römifch-fatholifche ablegen fol! und diefe Zumuthung 
mehr man einer Familie, in welder die gemifchten Heirathen herrſchen, und 
A einer Zeit, wo man jelbft in Defterreih der Kegerei einen fo nahen 
Way am Throne erlaubt! Der preußiſche Ruhm ſcheint auf allen Punkten 
ch zu weichen. Im Studienwefen gilt jegt Bedenorf — ver Lobredner 
der Leibeigenſchaft — vorzüglich ; Nicolovius und Süvern, die fid feinem 
Gäpiplane widerfegen, find dadurd in eine ſchlechte Stellung gelommen, 
wm wen färdtet, daß fie am Ende auf ihre Pläge Berziht thuen müſſen, 
um fe viefem Beckedorf einzuräumen. Auch Schöll gilt viel, und biefer 
GE iR ganz im Intereſſe der illiberalen Partei. Die beſſer gefinnten 
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werden zurückgedrängt. Was hilft es, von den Tugenden des Königs zu 
ſprechen, wenn dieſe in nichts ſichtbar werden, und nur im Nichtsthun be— 
ſtehen? — Wie mag es kommen, daß manche Zeiten an einer ſo entſetzlichen 
Aſthenie der Regierungen leiden? Hat deun Napoleon alle Kraft an ſich 
gezogen und mit fih in fein Yelfenneft genommen? oder hat das Jahr 14 
Alles, was fi von Tüchtigkeit in Europa fand, aufgezehrt? Denken Sie 
nur.an die Maffe großer Talente in jever Gattung, über die Napoleon ge 
bot; und wie fi jegt der König von Frankreih mit einem Dugend von 
Menſchen abquält, die der Reihe nach die verſchiedenen Portefeuilles unter 
den Arm nehmen, und ohne alle geiftige ober fittlihe Größe nur durd die 
Umftände fortgefhoben werten. Der Zauber der Macht, der fonft die Re— 
gierungen umgab, ift überall verſchwunden; an feine Stelle follte die bauer- 
haftere Macht der Tugend, der Offenherzigkeit, der Redlichkeit getreten fein. 
Nun fehen Sie aber, was überall gefhieht, und wie man mit ſchlecht ver— 
dedter Hinterlift, felbft die Inftitute der Freiheit in Werkzeuge des Despotis- 
mus zu verwandeln weiß. — Daß man bei uns an eine Verfaſſung dächte, 
hab’ ich hier noch nicht gehört; es ift auch nicht wahrſcheinlich, da unfern 
Miniftern, bei aller Ehrlichkeit, ficher vor nichts fo fehr graut, als vor der 
Nothwendigfeit einer mündlichen Verantwortlickeit. Wir haben aud eben 
feine Urſache über unfere Landſtände zu Hagen, und ich zweifle, ob in einem 
Meinen Sande, wo ſich Alles fo entjeglic nah berührt, bei öffentlichen Ver— 
handlungen und freien Wahlen etwas Kluges herauskommt. 


18. 
Thierſch an feine Fran. 
Dresden, ben 12. September 1820. 


Mein erfter Gang war geftern auf die Poft, wiewohl ich vorherfehen 
tonnte, daß noch fein Brief von Dir hier fein würde. Ic fonnte doch ben 
ſechſten an Dich ſelbſt abgeben und die ſchwarze Tafel befehen, an ver hier 
wie in Leipzig täglid die poste restante angelommenen Briefe auf einem 
Bogen Papier angekündigt werben, und bie mir in ben nächſten Tagen. durch 
Angabe meines Namens verfündigen follte, daß Nachrichten von Dir, meine 
geliebte Frau, und von den Kindern angefommen feien. 

Bon der Poſt ging ich zum Hofrath Böttiger, der mir auf einem Beine 
entgegengehinft faın, weil ev am andern das Zipperlein hatte, übrigens aber 
bereit8 (e8 war um 9 Uhr) in vollem Ornat war. Cr begrüßte mich mit 
vielen freundlichen Worten und führte mid gleih, wie er fagte, in fein 
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Labinet, wo er intereffante Fremde für mid, eingefhloffen halte. Es war 
der große Bildhauer Thorwaldfen mit einigen Reifegefährten, deſſen Hierfein 
ih geflern ſchon erfuhr und deſſen Belanntſchaft mich bier überraſchte. Ex 
iR ein großer -ftattlicher Mann mit fhon ergrauendem Haare, aber jugend: 
lich ftiſch und von ächt klaſſiſchem Gepräge in Mienen wie im Ausdruck 
feiner Gedanken. Der geiftreiche Herr Hofrath fprang troß des Zipperleins 
fehr heiter in dem engen Raume feines Kabinets umher, um von dem Weine, 
den feine Tochter aufgetragen, fleißig einzufgenten umb nöthigte unter allerlei 
Späßen und Gefunpheiten zum Trinken. Abgerechnet fein Uebel ſchien er 
wir jego fogar rüftiger und berausgefütterter, als vor zwölf Jahren, und 
von dem Meifter einer ländlichen Schule alle Manieren abgelegt zu haben, 
um die ver feinen Welt anzulegen. Auch war fein Geſpräch weniger ge- 
ſchraubt, wie fein Styl, auf franzöfifche Art wechſelnd, wiewohl er nicht 
felten Berfonen und Sachen verwechſelte. „Einige Verwirrung läuft dabei 
mit unter.” Auch bob er mit Wohlgefallen die Nachrichten hervor, bie er 
don großen und wichtigen Perfonen über Dinge des Tages vernommen hatte. 
Mir zeigte er dazwifchen nenangelommene Bücher, jhob mir ein Padet 
Vorgenblätter und Abendblätter zum Lefen in die Taſche und äuferte, daß 
wir unfern Operationsplan bald überlegen wollten. Wir gingen hierauf 
jufammen, um mit Thorwalbfen bie Gypsabgüffe zu ſehen. Zuvor war 
mod der Auffeher des Münzkabinets und der Antifen, Herr Dr. Hafe, ein 
fteundlicher und gefälliger Mann, gekommen, der mit Vöttiger wetteiferte, 
mir feine Dienfte anzubieten, wiederholt zum fleißigen Beſuch der Antiken 
äinladete, wobei Böttiger bemerkte, daß die Thore derfelben weit aufgethan 
wirden, wenn die Epochen ihren Einzug hielten. Thorwaldſen ſprach weniger 
md nicht ohne Schwierigleit und VBefangenheit im deutſchen Ausbrud. Er 
geht von hier nad Warſchau, wo er für den Würften Poniatowsky ein 
brongenes Monument zu verfertigen übernimmt, denkt aber vor ber Hand 
dert nur bie Gelegenheit zu befehen und die Sache einzuleiten, um das 
Bet dann ruhig in Rom auszuführen. Bon dort geht er über Wien nad) 
Minden, wo er einige Tage verweilen wird, und dann nad Rom über 
Venedig gegen Mitte des October. Da er hörte, daß ich um biefelbe Zeit 
auch in Münden fein würde und ben Plan meiner italienifhen Reife für 
tiefes Jahr wieder hervorzuſuchen anfange, vieth er mir fehr, ihn jegt aus: 
zufühten, weil für die Ruhe Italiens nichts weiter zu fürchten fei, und bot 
mir einen Play im feinem Wagen an, der geräumig und jego nur von ihm 
and einem jungen Weifegefellen bejegt fei. Natürlich wies ich ein ſolches 
Anerbieten für den Fall, daß ich mid) noch zu der Reife entſchließen würde, 
aiht von der Hand, um fo weniger, da es von diefem Manne fam und 
nit fein ganzes Wefen aufrichtig zu fein ſchien; doch bleibt alle weitere 
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Berathung bis zu meiner Anfunft bei Dir und der Erwägung der Umftände, 
die ich finden werbe, ausgeſetzt. 

Bei den Gypsabgüſſen lie fi aus dem, mas Thorwaldſen änßerte, 
viel lernen und felbft Böttiger machte mehr den Zuhörer, doch wurde biefer 
durch die flärfer werdenden Schmerzen feines Fußes genöthigt, ſchneller aufs 
zubrehen, als ihm lieb war. Ich ging dann mit Thorwaldſen und dem 
Dr. Hafe allein zu den Antiken, die ber ihnen verwandte Bildhauer zum 
legten Mal befuchte, weil er den Tag darauf abreifen wollte. Mir war 
diefer Beſuch mit ihm befonders etwas gefundenes, weil er mit befonderer 
Klarheit und Beftimmtheit das Schöne beurtheilte und das falſch Ergänzte 
ober durch Weberarbeitung Verdorbene hervorhob, auch mehreres falſch Ge— 
deutete richtig zu beſtimmen wußte. Für den Reſt des Tages war er mir 
verloren, ba er bei dem däniſchen Gejanbten fpeifte und aud den Abend 
nod in Geſellſchaft war, doch war ich bis gegen drei Uhr mit ihm zuſammen 
und empfand auch bie Kraft, bie ihm innewohnt, biejenigen, melde fi ihm 
nähern, ſchnell anzuziehen und in einem rein menſchlichen Wohlwollen feft- 
zubalten. Er wieverholte fein Anerbieten öfter und dringlich und ich ſchied 
von ihm nicht oßne mein Glüd zu preifen, das mich nod für ben legten 
Tag feines Aufenthaltes in Dresden ihm gleihfam in die Hände geführt hatte. 


19. 
Chierſch an Günther. 


Münden, 9. April 1821. 


Die Nachrichten meines erften Briefes [über die Befiegung der Revolution in 
Neapel durch Defterreich], mein theurer Schwager, haben ſich, wie Sie indeß 
aus den Zeitungen werben gelefen haben, vollfommen beftätigt, und kommt 
es nicht noch in Calabrien over Sicilien zu unruhigen Bewegungen, fo find 
jene Händel als volltommen beendigt anzufehen. Mit dem Namen ift auch 
der Geift der alten Umbrier, Marſer und Samniter aus jenen einft kriege- 
riſchen und nun fraftlofen Böltern gewichen, fo daß fie dem fremden, welcher 
fie an Händen und Füßen fefjeln wird, mit Delzweigen entgegengehen, ftatt 
ihn mit Waffen zu befämpfen. Der büftere Geift, welcher über Oeſterreich 
waltet, wird feine breiten und laftenden Flügel aud über die legten Fluren 
jenes ſchönen aber unglüdlihen Landes ausbreiten, und Jeſuiten nebft 
Uriftofraten und Dienern der Despotie werden aud) dort als bie einzigen Stügen 
bes Throne erkannt werben. Die Rede des Kaifers von Defterreih an Die 
Profefjoren von Laybach hat im ganzen Umfang der öfterreihifhen Monarchie 


— 187 —- 


ihre Ausführung erhalten. Die Wiſſenſchaften und jebe felbftftändige Regung 
iſt auf das Schmählihfte gefangen, und fogar bie naturhiſtoriſchen und 
merizinifchen Wiſſenſchaften find meift ganz unterbrädt, theil® an fo fefte 
kehrformen und Lehrbücher gebunden, daß ſich alles um geiftlofes Ablefen 
amd Erlernen vorgefchriebener Formen dreht. Die Anfiht, daß ein geiftlofes 
Erlernen großer Maſſen von gleichgiltigen Dingen das befte Mittel fei, die 
Gemäther der Jugend und mit ihnen der Nation abzuftumpfen und zu er- 
töbten, ift dort aufgefaßt und mit furchtbarer Conſequenz bis auf den erſten 
Unterricht durchgeführt. Der Himmel gebe, daß es bei dem Einen Rarld- 
bader Verſuche bleibt, diefe Influenza auch in Deutſchland einzuführen. 

Während Italien feinen Naden bengt, erhebt Griechenland fein Haupt, 
obwohl dieſelbe Politik, welche Italien gefangen hält, feine Kämpfe als Em- 
Pirung gegen gefegmäßige Orbnung der Türken erfdeinen, und von ihren 
folgen wenig oder nichts zu uns gelangen läßt. In dem Briefe eines der 
erften griechiſchen Häufer, Droffino in Wien, dem ic vie Beforgung von 
Briefen und Schriften nad; Griehenland aufgetragen hatte, und das mir 
deranf antwortet, heißt e8 unter andern unterm 31. März: 

„Au Herrn Kumas in Smyrna ſchreibe ih den 3. April. Wer weiß, 
„sb mein Brief ihm noch antreffen wird! Gott gebe, daß ihm nichts ger 
„qehen ift, denn bei diefen überall ausgebrodenen Begebenheiten zwiſchen 
„Griechen und Türken ift Alles zu befürdten. Die griehifgen Fahnen find 
„in ganz Griechenland aufgepflanzt, und alles läuft zu den Waffen. Gott 
„fegne unfere gerechte Sache!“ 

IM diefe Nachricht in ihrem ganzen Umfange wahr, fo bürfen wir bort 
vihtigen Begebenheiten entgegenfehen. Die Griechen haben in Europa ben 
dertheil, daß fie die zahlreiheren find, unter fid einzelne nie bezwungene 
Stiume zählen, wie die Mainoten im Peleponnes, melde 10,000, bie 
Apraphen in den theffafifchen Gebirgen, welche 20,000 Bemaffnete ftellen 
fümen u. a. Dazu haben fie im Stillen einen feften Grund zu bedeutender 
Seemacht gelegt. Gegen beftimmten Zoll haben fie feit vielen Jahren von 
den Türken die Erlaubniß, ihre Kauffahrer zum Schuß gegen Eeeräuber zu 
beneffnen, und über 200 griechiſche Fahrzeuge von 5 bis 20 Kanonen ber 
deden die Meere und tragen bie griechifche Flagge bis nach Amerifa und 
beiersburg. Die ganze turkiſche Flotte, die oberften Stellen ausgenommen, 
if vom Griechen bemannt, ihre firftlihen Familien befigen alten, ihre 
Henbelshäufer neuerworbenen großen Reichthum und die Sehnſucht nad) 
Befreiung von der unerträglihen Sklaverei, unter welcher fie feufzen, hat 
in den legten 30 Jahren bei den gewaltigen Kataſtrophen, welche das übrige 
Europa erſchutterten, bei ihrem flet6 wachſenden Verkehr mit europäifchen 
Vätern und Sitten, vorzuglich aber weil das Licht der Wiffenfhaften wieder 
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angefangen bat, fein verbunfeltes Mutterland zu beleuchten und bie große 
Borzeit ihnen aufzuhellen, allmälig das ganze Vol durchdrungen. Gelingt 
es den Führern, diefe Stoffe des großen Unternehmens zu fammeln und zu 
verbinden, und haben fie den Muth und Kraft genug, raſch zu Werke zu 
gehen und ihren Feind unmittelbar im Sitze feiner Macht, in Konftantinopel 
anzufallen, fo ift große Wahrſcheinlichkeit, daß fie ihn aus Europa hinaus- 
werfen, ehe aus Afien Hülfe kommen fann. 

Die piemontefifgen Angelegenheiten find zwar noch nicht ganz ausge 
glichen, indeß haben vie Reſte bes Widerftandes, wie jego die Dinge ftehen, 
feine Beventung. Nach Privatnachrichten von dort ift zwar die Bewegung 
nod groß, befonders in Genua und Turin (Alefjandria mit einer Befegung 
von 20,000 Mann beharrt ohnehin im Aufftande), aber ohne fefte Richtung 
und Haupt. Es iſt faum ein Zweifel übrig, daß nicht die Bewegungen in 
Piemont ihren letzten Ring gleihfam an dem königlichen Throne, ihren 
Mittelpunkt in den Intriguen des Pallaftes gehabt haben. Die Regierung 
war fo gut wie ganz in den Händen ver Königin, und biefe Hat fie mit 
folder Härte und Unverfhämtheit geführt, daß fie beim Eintritte der Kata: 
ſtrophe in Gefahr war, von dem wüthenden Bolt zerriffen zu werben. Nur 
die Dazwifhenfunft des Prinzen von Carignan, den fie haft und verfolgt, 
hat, fagt man, ihr Leben gerettet und ihre Wagen glüdlic über die Grenze 
gebracht. Unter den Plänen, melde fie mit Hartnädigfeit verfolgte, war 
auch diefer, die Thronfolge diefem Prinzen zu entziehen und ihren Töchtern 
zu verfchaffen, zunächft der Herzogin von Modena, und alle auf das äußerfte 
zu verfolgen, welche fie diefem ihren höchſten Wunſche entgegen fah ober 
glaubte. Ihn zu erreichen, waren alle Mittel, auch die ärgften, gut, und 
fie allein bat eine beinahe ganz eingeleitete Bermählung des Prinzen mit 
der älteften Tochter unferer Königin Hintertrieben, indem fie denfelben, der 
in einer franzöfifhen Militärſchule erzogen ift, ver Königin als roh, aus— 
ſchweifend, unwiffend mit allen Farben eines ergrimmenden Haffes geſchildert 
hat, um zu verhüten, daß nicht feine Unfprüche durch diefe Vermählung 
für die Thronfolge eine Garantie erhielten, welche umzuftoßen fie ſich zu 
ſchwach fühlte. Der Prinz fhloß dann gegen feine Neigung eine Verbindung 
mit einer tosfanifchen Prinzeffin und fühlte ſich feit dem Anfange derfelben 
durch fie unglüdlih. Auf einer Reife, die er hierauf durch einen Theil von 
Deutſchland machte, kam er auch über Münden, in ver Abfiht, fih an un— 
ferm Hofe einzuführen und burd feine Perſönlichkeit, durch ſich ſelbſt zu 
zeigen, daß er ein anderer fei, al wofür man ihn ausgegeben und gehalten 
habe. Und was gefhieht? Als ein junger Herr von einnehmender Geftalt, 
von Bildung und liebenswürdigen Manieren gefällt er ver Königin fo aus— 
gezeichnet, daß fie es mit Schmerz empfindet, ihn zurüdgemwiefen zu haben. 
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&r ſelbſt aber fieht die Pringeffin, um vie er ſich beworben, fieht fie wieder 
holt und ihm begegnet, was fpäter dem Kronprinzen von Preußen, er wird 
von ihrer Liebenswürbigkeit tief ergriffen, fühlt für fie raſch eine leidenſchaft- 
liche Neigung erwachen und entdedt am Ende feinen Zufland der Königin. 
Zu welgen Scenen es zwiſchen ihr, die ihn in kurzer Zeit fehr lieb ge- 
monmen, und zwiſchen ihm, ver fidh jegt doppelt unglüdlih fühlt, weil er 
einer Gemahlin verbunden ift, die er nicht liebt, und ben Gegenftand einer 
jugendlichen Leidenſchaft jegt umerreichbar vor ſich fieht, läßt fi denken und 
et iſt endlich im großer Verzweiflung abgereift. Der Prinzeffin Eliſabeth 
ſelbſt iſt dieſes alles verborgen geblieben. Beim Ausbruch der Unruhen in 
Piemont, wo er an ber Spitze ftand, hat ver König nod ſich geäußert: 
„Beine ran hat e8 taufenbmal bereut, ven jungen Mann zurüdgemiefen zu 
haben, jegt bin ich froh, daß es gefchehen iſt.“ 

Bei diefer Stimmung des Prinzen Carignan und feinen Gefinnungen 
gegen die Königin machte ihn die wunderbare Lage, in welcher ex ſich befand, 
natärlih zum Haupte der Oppofition gegen bie beftehende Regierung, und 
als diefe Oppofition durch die Begebenheiten in Spanien, Portugal und 
Neapel einen Charakter annahın, welcher der neuen Richtung der ſüdlichen 
Nationen entfprad und ſich mit ben Häuptern der neuen Orbnung ber Dinge 
in jenen Ländern und felbft in Frankreich in Verkehr und Einverftändniß 
fegte, wurde der Prinz durch die Gewalt der Umftände in eine Stellung 
und zu Mafregeln gebracht, die er wohl zu Anfang feldft nicht einmal ge— 
abat hatte. Zwiſchen dem Mißvergnügen eines verfäumten Thronerben und 
tem Entſchluß ſich durch die Gewat der völferbemegenden Ideen zum König 
von Italien aufzuſchwingen, liegen natürlid viele Mittelftufen, welche er 
m der unglaublichen Bewegung ber legten 15 Monate ſchnell hinanſchritt, 
66 ihn die unerwarteten Kataftrophen im Süden von Italien und die 
Ürofungen von Laibach an ſich felbft und feinem kühnen Unternehmen ver= 
zeeifeln machten. In dem eutſcheidenden Augenblicke beim Ausbruch der 
Bewegungen in Turin, ald ber König ihn zur VBefänftigung der Truppen 
ausgeihikt hatte, war er kurz darauf mit der Erflärung zurückgekommen: 
„Sire! Sie find verloren. Nur die Unterfchrift diefer drei Erflärungen kann 
Sie reiten: Berfündigen Sie bie Einheit Italiens, die ſpauiſche Berfaffung 
und den Krieg gegen Defterreih; aber Sie haben nur fünf Minuten Bedenk— 
zit“ Die Abdankung des Königs war die Folge biefer Scene. Diefe 
Nachricht it aus Briefen aus Turin an den Herzog von L. Leuchtenberg) 
gezogen und vollfommen ſicher. 

Bergangenen Sommer hat der Bibliothelar Scherer in Geſellſchaft 
des Grafen Pahlen, ruffifhen Gefandten an umferm Hofe, die Schweiz durch— 
ta, uebſt Oberitafien und Piemont. Sie haben ſich mehrere Wochen in 
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Turin aufgehalten, dort den Geiſt der Parteien, ihre Abſichten und Starke 
tennen gelernt und hatten alles ziemlich offen und anerkannt gefunden. 
Earbonari heißen dort wie überall in Italien die Freunde der neuen Ideen, 
welche Italien politiſch und kirchlich veformiren und in eine europäiſche felbft- 
ſtändige Macht verwandeln wollen. Eine engere Verbindung findet wenigftens 
unter ber unberechenbar großen Mehrzahl nicht ftatt, fondern nur die Gleich— 
gefinntheit, welche macht, daß wo fi Gelegenheit findet, fie gemeinfam 
handeln. Daß übrigens in diefer großen Maſſe des hellerſehenden und viel- 
leicht gefunderen Theile der Nation nicht auch unlauteres und geheimes Treiben 
obwalte, ift faum zu zweifeln, nur an ausgebreitete Verſchwörungen ſcheint 
mir nicht zu benfen. Ihr Geheimniß ift die Schwäche ihrer Gegner, bie 
moralifhe nämlih, welde letzthin ben befannten Korrefpondenten ber allge 
meinen Zeitung mit zivei Kreuzen zu dem außerorbentlicen Belenntnig brachte, 
die franzöſiſche Regierung könne deshalb feine Armee zufammenziehen, weil 
wenn die Bewegung aud nur in einem einzelnen Bataillon ausbrähe, man 
taum mehr im Stande fei, fie zu hemmen. 


20. 
Thierſch an Günther. 


Münden, ben 21. April 1821. 
Mein theurer Herr GGchwager! 

Was ih Ihnen von Piemont fhrieb, ift indeſſen eingetroffen, daß vie 
Revolution ohne Haupt, ohne Einheit und bei dem ungeheuern Mißverhäft- 
niß zwiſchen ihren Mitteln und ihrem Zwede, ein ſchleuniges Ende gefunden 
hat. Uebrigens treten jego die Motive, ber uifprünglide Plan, vie Mittel, 
welche man hatte, und auf weldhe man rechnete, allmälig in ihrem ganzen 
Umfange hervor, und dag man der über den ganzen Süben von Europa 
ausgebreiteten liberalen Partei, welche in ihren legten zufammenhängenden 
Mafregeln zwar geftört, aber noch feineswegs überwunden ift, noh Macht 
und Mittel in großer Menge zutraut und gigantiſche Plane, mit weldyen jie 
umgeht, exft zu ahnen, aber deſto mehr zu fürchten anfängt, zeigt unter 
andern auch der Umftand, dag die Ruſſen fortfahren, in Eilmärfhen nad 
Italien zu rüden und bie ganze öfterreihifche Macht auf den Kriegsfuß ge: 
fegt wird. Ueber dieſe ganze Sache will ih Ihnen mittheilen, was id; 
kürzlich aus ſehr zuverläffiger Duelle erfahren habe. Ich muß hiebei Frank 
reich in die Mitte fellen. Die Royaliften daſelbſt, deren Plan ift, die 
Revolution, deren Eyiftenz fie in ihren Folgen nicht überwinden Können , Br 
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biefen zwar anzuerkennen, aber fie zugleich zu bannen und fte zu hindern, 
auch nur einen einzigen Schritt weiter zu thun, unterſcheiden ſich eben da— 
durch von den Liberalen. Diefe finden ven Triumph ber Revolution nicht 
volftändig und wollen fie deshalb durch organifche Gefege und Einrichtungen 
in ihrer Reinheit varftellen. Cine folde Reinheit aber finden fie in ver 
Confitation von 1791, welche die Nationalverſammlung gegeben und Ludwig XVI. 
angenommen bat. Zwiſchen beiden fteht die Charte und die Regierung 
gleihfam im der Luft und in der Schwebe, ohne Wurzel in der Nation, 
ohne engern Verkehr mit ihren Imterefien, fürdtend die Royaliften, mit 
denen fie ſich eingelaffen, von denen fie bis zur Annahme gefchriebener © 
träge und Bedingungen ift erniebrigt worden, fürchtend noch mehr die Libe— 
talen, unter deren Fahnen fich jetzo alles verfammelt hat, was ſich aus den 
verſchiedenen Zeiten der Revolution, beſonders aus den Kataſtrophen des 
Kaiferreih® zu retten im Stande war, ohne von der ropaliftiihen Partei 
gleichſam abforbirt zu werden. Beide Parteien find nicht etwa nur auf ber 
Remerbühne und in Schriften, fondern in ganz Frankreich fo entſchieden 
gegeneinander, daß gewalfame Ausbrüde nicht etwa möglich, fondern mit 
Betimmtheit und zwar in ziemlicher Nähe zu erwarten find. — Die Roya- 
liſten haben ihre Armee unabhängig von der Regierung organifir. Man 
lennt die Anzahl ihrer Negimenter, die Führer, die Oberften, die Waffen- 
voräthe, die Hülfsmittel; und ihre Agenten find in Troppau und Laybach 
geweſen, nicht ohme geneigtes Gehör zu finden. Sie begehren nicht die Ein- 
niſchung der Fremden in ben Kampf, der ihnen bevorfteht, fo lange fie das 
Geld behaupten können, weil fie fürdten, daß der Eintritt eines fremden 
Heeres die Nation gegen fie vereinigen würde. Erſt wenn fie follten bes 
flegt werden, fei es Zeit, daß bie Verbündeten gegen den gemeinen Feind 
aufftänden, denn dann fei es ihre Sache, nicht mehr die von Franfreid, 
die Revolution zu befämpfen und die Rüdkehr eines neuen zwanzigjährigen 
ieges zu hindern. Ihr Feldgeſchrei ift Rettung der legitimen Monarchie 
won der Revolution, felbft gegen den Willen der Regierung, welche fie ver- 
blendet und charakterlos nennen, während fie den König der Schwäche und 
der Falſchheit anflagen und ihre Augen auf den Grafen Artois richten, der 
gar nicht an ihrer Spige fteht, aber unfehlbar an dieſe Stelle treten würde, 
wem es zur Entſcheidung kommt. Ihnen gegenüber haben auch die Fibe- 
talen ihre Hülfsquellen entfaltet und eingerichtet. Dem Duc de Feltre 
mr e8 gelungen, ein beinahe ganz rein royaliſtiſches Heer zu organifiren, 
indem er die Obriften und die ihnen zunächft ſtehenden Offiziere mit großer 
Umfät aus der Partei der fogenannten Reinen auswählte und ihnen über- 
fieß, die untern Offiziere, dieſen aber, bie zuverläffigften Soldaten zu wählen. 
Deſes Heer, was etwa 50,000 Mann zählte, wurde vom Marſchall 
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Gouvion St. Cyr aufgelöft und in ein größeres verfhmolzen, weldes bie 
Zierde der napoleonifchen Militärs und alle Friegerifhen Reputationen aus 
ven Zeiten des Kaiſerreichs in fi aufnahm, und eben durch feine Grund: 
lage, welche in mander Hinſicht eine nationale war, den Liberalen zugäng: 
lid wurde. Kaum war ein Jahr vergangen, fo hatten diefe in die Gouvioniſche 
Armee die ihrige hineinorganifirt, indeß auch die Ultras oder reinen Royaliften 
die Trümmer der ihrigen fammelten. So ftanden ſich beide beinahe fchlag: 
fertig gegenüber, als zuerft das Wahlgefeg, dann ver Mord des Duc de Berry 
der royaliſtiſchen Partei die Mittel in die Hände gab, enblid) die Männer 
zu flürzen, welche fie als ihre entjchiedenften Gegner verabſcheute, beſonders 
den Decazed, die fi der Fiberalen auch nur als Mittel bedient hatten, um 
die neuen Ideen wo möglich zu meiftern und die Regierung unabhängig von 
beiden Parteien in bie Mitte zu ftellen. Die Entfernung des Marſchalls 
Gouvien St. Cyr brachte in der Perfon des jeigen Kriegsminiſters einen 
Mann an die Spige des Militärwefens, ver, ohne in die Abfichten ber 
Royaliften unbedingt einzugehen, doch die Nothwendigfeit fühlte, durch Um— 
formung des Heeres den Mittelpunkt ver liberalen Macht zu fprengen und 
Frankreich dadurch vor dem Schidfale zu bewahren, feine beftehende Ber: 
faffung durd die Erklärung eines mächtigen Willens der Armee verwandeln 
und in die Folgen hineinreigen zu fehen, welche daraus nothwendig hervors 
gehen müßten. So ftanden die Angelegenheiten, als im legten Sommer bie 
Revolution in Neapel ausbrach, und die ihr ähnliche in Piemont vorbereitet 
wurde. Die Liberalen, feinen Augenblid mäßig, waren feitvem fortdauernd 
befhäftigt, ihre zerftreuten Kräfte in Ordnung zu bringen, und al® vor 
wenigen Monaten der Schlag in Piemont geſchah, waren fie bereits in 
mehreren Gouvernementd weit vorgerüdt. Dahin haben ihre Sendungen, 
Reifen, Correfpondenzen gezielt, den Schild in Frankreich zu erheben, fo 
wie die Nachrichten vom Aufftand in Piemont über Fraukreich erſchallen 
würden; indeß ihre Organifation war noch nicht vollendet, die Ausbrüche 
blieben ohne Erfolg, weil fie einzeln, ohne gehörige Vorbereitung und ohne 
engen Zufammenhang gefhahen. Doch ift ſehr die Frage, ob nicht jego die 
den Alpen zunächft liegenden Theile Frankreichs in vollen Flammen ftehen 
würden, wenn nidt die Vorfälle im untern Italien, ven Plan, Neapel, 
ven Kirhenftaat, Florenz, die Lombardei, Venedig, Sardinien ꝛc. den übrigen 
ſüdlichen Staaten anzufhließen, und dur den allgemeinen Umfhwung der 
Macht die Liberalen in Franfreid an das Ruder, dadurch aber die Revolution 
zur Herrſchaft und Frankreich an die Spige der ſüdlichen Nationen zu bringen, 
in feinen Haupttheilen wäre geftört, und baburd der europäiſchen Politik 
eine andere Richtung gegeben worden. Denn daß diefes ihre Abſicht war, 
und bier eines der größten Unternehmen, das die Geſchichte kennt, gefceitert, 
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wenigften® in einer der Geftalten, unter der es auftrat, gehemmt ift, unter- 
fiegt feinem Zweifel. Die verſchiedenen Verſuche, das alte Syſtem ver 
ſpauiſchen Hofregierung umzuftärzen, hatten ihre legten und geheimften Trieb- 
federn in Paris, und biefe lagen doch wieder für den, der Umftände und 
verſonen fannte, fo offen, daß ich mich zum Beifpiel erinnere, wie ber 
Ausbruch von Corunna in Paris einen Monat, ehe er erfolgte, von den 
Unterrichteten verkündet wurde. Ich fprad nad meiner Zurückkunft dem 
Grafen Montgelas davon, nannte den Ort, und vierzehn Tage ungefähr 
fpäter kamen bie Nachrichten in den Zeitungen, daß er wirklich erfolgt fei. 
Ebenfo verhält es fih mit den Begebenheiten auf ber Infel Leon, in Neapel, 
in Piemont, und wenn ähnlihe auf andern Punkten von Italien nicht zur 
Krifis gekommen find, fo ift die Urſache allein in ver fhmählihen Auflöfung 
der meapolitanif—en Streitkräfte zu ſuchen. Das alfo ift die Erſcheinung und 
die Richtung der üblichen BVölfer zu Einem Punkte hin. Doc würde man 
Ab mit den Kabinetten von Troppau und Laibach täufchen, wenn man anz 
ähme, daß die Liberalen in Paris bie legten und erften Urheber ver Kata— 
ſtrephen und bie Anzahl derfelben, die Summe ver Häuptlinge, nicht groß 
fi. Die Urheberin jener Anfichten, welche fi zu dem ungeheuern Plane 
wekaltet haben, ift die Zeit mit ihrer Bildung und dem Gefühl ihrer Be 
dirfaiffe. Seit dreißig Jahren hat ſich ohne Ausnahme alles verwandelt, 
wir athmen eine andere Atmofphäre, andere Sonnen beſcheinen die umge 
wenbeten Fluren, andere Blüthen und Früchte drängen hervor, unb wer 
fragen wollte, wie ift das gelommen, müßte auch fragen, wie es zugegangen, 
deß jetzo Frühling ift, da doch vor Kurzem Winter war. Es liegt eine fo 
tere Nothwendigleit in der Zeit und ihren Begebenheiten, daß Charaktere 
uud einzelne Anfihten, daß alle materiellen Mittel dagegen nichts vermögen, 
and in zehn Jahren wird bie Lehre von ber abfoluten Monarchie das Ammen- 
märden von Europa fein. Die Wahrheit in dieſer Sache alfo ift, daß bie 
Bberale Partei in Frankreich die den ihrigen entjprechenden Anſichten anderer 
uder wahrgenommen und, durch ihre Lage und Stellung begünftigt, den 
xrſtrenten und vegellofen Kräften, in welchen die neue Zeit fich bewegte, 
Zeſammenhang und Einheit zu geben ſucht. 

Während nun die großen Parteien der Royaliften und Liberalen ſich 
zw einem Kampfe auf Tod und Leben rüften und jene die unumſchränkten 
Wähte, diefe die Meinung der Völker als Bunbesgenofien in den Kampf 
Aübren, erhebt ſich zwiſchen beiven in Frankreich eine britte Partei, furdt- 
barer mod; wie die beiden andern, von beiven gefürchtet und bereits won ben 
Rabinetten beobachtet. Es ift die fogenannte nationale, an deren Spitze 
Telleyrand ſteht. Diefe hat mit ven Moyaliften die Vertheidigung der 
Sgitimität und ver monarchiſchen Grundſätze nad) der Bafis ber Eharte 
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gemein, und mit ben Liberalen den Plan, Frankreich an die Spige aller 
conftitutionellen Staaten im füblihen Europa und in Deutſchland zu ftellen, 
dadurch aber ein politifhe® Syftem zu gründen, welches Spanien, Portugal, 
Italien zum Theil, dann Holland und das fübliche Deutſchland umfafiend, 
die franzöſiſche Macht zu überwiegendem Anfehen erheben und ihr durch bie 
Gewalt der herrfhenden Ideen jenen Einfluß auf die Dauer fichern folle, 
welchen Napoleon umfonft durd die Gewalt der Waffen an fein Reich zu 
tnüpfen gefucht hatte. Eine ſolche Partei, für die Ruhe Frankreichs bedacht 
duch ihre Grundſätze in Rückſicht der innern Angelegenheiten, und zugleich 
für deſſen Ruhm und Größe durch ihre äufere Politif und bie fühnen, ber 
Nation fhmeihelnden Hoffnungen und Ausſichten, zu denen fie vie keines— 
wegs gebeugten Gemüther ver Franzoſen erwedt, muß nothwendig mit jedem 
Tage an Umfang und Anfehen gewinnen und ſchon jego ift fie der Regierung, 
den: Royaliften und den Liberalen auf gleiche Weife furchtbar, weil fie einer 
jeben diefer drei Mächte in einem wefentlichen Theil ihrer Abfichten entgegen- 
tritt, und nur burd den Sturz ber jett beftehenden Anfichten in ver Re— 
gierung und in den Parteien ſich feldft geltend machen fann. In dieſer Lage 
der Sache hat die Politik der abfoluten Kabinette die Bewegung ber italienis 
ſchen Staaten befiegt, und, aufgemuntert durch bie Leichtigkeit des Erfolges, 
in ber Ueberzeugung, daß fie e8 überall mit wenigen zu thun habe, richtet 
fie jegt ihre Augen auf Frankreich und Spanien, um dort bie neuen In= 
tereffen mit ähnlicher Macht nieverzumerfen. Das ift die Expofition zu dem 
großen Drama, deſſen Aufführung wir in den nächften Zeiten entgegenfehen, 
und das, es möge ausgehen, wie es wolle, auf jeven Fall die Geftalt von 
Europa verwandeln wird. Viel hängt zunächſt davon ab, ob Frankreich in 
die Falle gehen und den Durchmarſch einer ruſſiſch-öſterreichiſchen Armee 
nad) Spanien geftatten, ſich vielleicht gar mit den abfoluten Mächten zu ver— 
binden wagen wird. Was id) über Neapel weiteres erfahren, fpare ih für 
den nächſten Brief auf. — Der König fürchtet fi in feine Staaten zurück- 
zufehren. — Der Brinz von Carignan ift, fagt man, nach Dresden verwiefen. 


21. 
Heinrich Voß an Chierſch. 
Heidelberg, 11. Mai 1821. 


Hier, liebſter Thierſch, ein Eremplar des Ariftophanes, dem mein 
Bater ben ungearbeiteten Birgil und Horaz Hinzugefügt. Ich weiß nicht, 
wann dies Blatt in Ihren Händen fein wird; drum fepreib’-ih heut wenig ; 
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ih habe ohnehin eine Menge Brieflein der Art heut noch zu fertigen. 
Aber das glauben Sie mir, ich jehne mid; lange ſchon nad einer Zeit der 
freieften Muße, um Ihnen recht umftändlih zu ſchreiben. Dar Richter weiß, 
wie bejchäftigt ich den Winter war, und faum befreit davon, werd ich recht 
ordentlich Trank. Jetzt le’ ih mit Macht Homer und Properz, jenen vor 
zahlreichen Zuhörern. 

Die Liebe des jungen Richter für Sie hat etwas rührendes. Ich 
bringe ihn auch oft auf Sie. Auch Jean Paul ſchreibt mit unendlicher Liebe 
und Berehrung von Ihnen. Diefen herrlichen Dann befomm’ ih nun bald. 
Dann gibts Iubeltage. Dann follen auch Sie recht im Geſpräch gefeiert 
werben; und beim Becherklang follen Ihnen die Ohren Hingen. 

Ihren Pindar, für den ich Böſewicht noch nicht ſchriftlich gevanft, wollt 
ich bisher immer vecenfiren. Gott weiß, ich fam nicht dazu, und nicht an 
mir lag die Schuld. Auch im dreiviertel Jahren ift wenig Ausficht dazu. 
Deun ich muß vorerft noch alle geſchäftsfreien Stunden für ven Shafefpeare 
sufammenftehlen. Ih habe zwar jegt einen tüchtigen Vorſprung; aber ein 
Setzer fpringt ſchnell nach. Dazu kommt der noch unüberfegte Perikles Prinz 
von Tyrus. Meinem Vater hatt“ ich ihm zugedacht; aber ber kehrt nicht 
zu Shalefpeare zurüd. Auch gut. Der kann, was ih nicht kann, eble 
Kämpfe ämpfen für Freiheit und Religion. Mit dem Perilles will ic) fon 
fertig werben. 

Meinem Bater hat das griechifche Gedicht viel Freude gemacht; er grüßt 

, Sie, wie auch die Franke, doch nun genefende Mutter. 

D felige Jeanpaultage, die mir bevorftehen! Wären Sie dabei! Bon 

ſolch einem Manne gefegnet follte unfere Freundſchaft erſt recht gedeihen. 
Ihr 
Heinrich B. 


22. 
Thierſch an Günther. 


Münden, ben 12. Mai 1821, 
Mein theuerfter Herr Schwager! 

Bas ich Ihnen über die Kataftrophe von Neapel ſchreibe, ift zum 
Theil aus dem Munde eines ausgezeichneten Diplomaten, ber den Verhand- 
kungen in Troppau und Laibach beigewohnt hat, theild aus einem Briefe aus 
Reapel, welcher nach dem Einzuge der Defterreiher bafelbft von einem uns 
befangenen und aud in ber Literatur und Bolitit nicht unbelannten Beobachter 
iſt gefhrieben worden. 
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Er ſtellt die neapolitaniſche Reform als die Folge eines allgemein ge: 
fühlten Bebürfniffes und des Wunſches ver ganzen gebilveten Kaffe dar, 
welchen zu verwirklichen Bürger und Soldaten und ſelbſt die Carbonari mit 
Kedheit zufammengewirkt. Es fei feine militärifhe, fonbern eine bürgerliche 
Bewegung gewefen, ganz im Sinne der Wünfde des britten Standes. 
„Das Heer trug zur Revolution fo viel bei, als der Geburtshelfer zur Ge 
burt des Kindes, deſſen Vater er nicht if.” 

Kaum war ber König durch die Bewegung der Truppen und des Volfes 
zu ben befannten Bewilligungen genöthigt worden und in Neapel die fpa- 
niſche Berfaffung angenommen, als auch ſchon feine Schreiben an die Ka— 
binette der heiligen Alliance die Dazwiſchenkunft diefer Verbindung anriefen. 
Während er durch Eidſchwüre betheuerte, daß er bie Sache des Volles zu 
ber feinigen mache, zeigten feine Exflärungen gegen bie Höfe ihn angeblich 
im Zuftande des Zwanges. Er achte alles als nichtig und würte feine 
wahre Gefinnung offen fund thun, wenn er felbftftändig und frei fein würde. 
Beſonders dringend waren feine Bitten an Oeſterreich, ihn doch ja aus biefer 
peinlihen Lage zu befreien, ihm die Mittel, die Heere zu geben, um feinem 
bebauernswirbigen Zuftande ein Ziel zu fegen. 

Hierauf vereinigte fih der Congreß von Troppau. Seine Berath- 
ſchlagungen zogen fih im die Länge, ohne daß man zu einer Entjdeidung 
kommen konnte. Für die Seldftftändigfeit von Neapel und fein Redt, die 
innern Berhältniffe nach eigner Wahl zu orbnen, Hatte fih im ruſſiſchen 
Rabinette feloft am Grafen Kapo d’Ifria ein Vertreter gefunden, den die 
vereinigten Bemühungen ber anbern dem Kaifer Alerander nicht als Jacobiner . 
und Garbonaro verdächtig machen konnten. Nur fo viel erlangten fie, daß 
der mächtige Monarch des Nordens, wenn er auch wochenlang ihren An= 
fihten und Planen entgegen gewefen war, am Ende doch noch gegen ben 
Rath feines Minifters zu ihnen übertrat. Nicht weniger ſchwer waren, was 
fonderbar genug Mingt, die Bedenklichleiten des Kaifers Franz zu beflegen, 
der fi jego wieder feiner unzeitigen Einmiſchung in die franzöſiſchen Ans 
gelegenheiten beim Anfang der Revolution und alles Unglüd® erinnerte, 
welches dadurch über die königliche Familie von Frankreich war gebracht 
worden. Die Vorwürfe, melde er ſich felbft, und welche anbere ihm deshalb 
machten, feien gegründet, und er wolle fi) gegen das Haus von Neapel nicht 
ähnlichen ausfegen. Bei dieſer Lage der Verhältniſſe und ver ſich gleich- 
bleibenden Abneigung des Königs Ferdinand und feiner Umgebung gegen die 
neue Ordnung der Dinge, warb bejchloffen, ven Congreß nad Laibach zu 
verlegen und einen Verſuch zu machen, den König von Neapel aus feinem 
Lande herauszuziehen, um dann, wenn feine Perſon in Sicherheit wäre, 
rüdfichtslofer und, von feinem Anfehen unterftügt, entſchiedener wirken zu 
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fönnen. — Was hierauf erfolgte ift befannt. Das arglofe Parlament von 
Neapel ließ den König ziehen und brachte dadurch den Zwieſpalt in bie In— 
terefien umd Meinungen, aus benen ber Untergang der Reform hervorging. 
Bei Ankunft der Nachricht, daß der König Ferdinand unter Segel gegangen 
fä, war in Laibach Niemand vergnügter, als ver Kaifer Franz. Seine 
Belorgniffe und Bedenklichkeiten waren auf einmal gehoben. „Jetzt wollen wir 
voran“, war nun das Loſungswort. Der Anfang und Ausgang der Begeben- 
keiten ift belaunt, die innern Gründe der Entwidlung lagen dem Beobachter 
mod) verborgen. Ich Hoffe, der BVrieffteller aus Neapel, zu dem ich nach 
diefer Abſchweifung auf die geheime Geſchichte der Congreſſe zurädfomme, 
wird fie fattfam aufhellen. Nachdem ver König Ferdinand aus Neapel ab- 
gegangen war, fonnte das neue Syſtem nur mit Gewalt behauptet werben. 

„Die moralifhe Nichtigkeit der Neapolitaner (die Schuld derjenigen, 
melde ihre Erziehung gemacht haben), ihre Feigheit, Unmiffenheit und alle 
darans fliegenden Lafter machten fie unfähig, ihre bürgerliche Reform 
mwilitärifch zu behaupten. Im Frieden würde die Berfafjung fi unfehl- 
dar ohne Widerftand befeftigt haben, im Kriege mußte fie ohne Kampf unter- 
liegen. Im Innern gab es feine Oppofition einer Partei, fähig eine Gegen- 
twolution zu machen, aber auch feine Vertheidiger, um dem fremden Anz 
griffe za wiberftehen. Daher hat die conftitutionelle Ordnung ohne Hinders 
niß ihren Gang gemacht, fo lange der Friede dauerte, und ift beim erften 
Signal des Krieges über den Haufen gefallen.” 

Auch unfer Eorrefpondent betrachtet die Abreife des Königs nad) Laibach 
als ven erften Schritt der voraus eingeleiteten Entwidlung und bemerkt, daß 
feitvem alle Urtheilsfähigen eingefehen, man könne bie Verfafjung nicht ohne 
woolutionäre Gewaltmaßregeln aufrecht erhalten, „aber dieſe wurden von 
dem Sufteme der Mäßigung, dem erften Grundſatze im neuen Syſteme ber 
Heudo=politifchen Reformatoren zurüdgeftoßen “. 

„Der allgemeine Enthuſiasmus des Volkes in den Provinzen und felöft 
in der Hauptflabt, wo Männer, Frauen und ſelbſt Kinder wetteifernd Con- 
stituzione o morte ferien, hatte die Täufhung bis dahin getrieben, daß 
die leichtgläubigen Häupter der Reform überzeugt waren, das Heer und das 
Bolt wärden den Defterreihern einen hartnädigen Widerftand leiften, over 
mon würde body zum allerwenigften bie nöthige Zeit gewinnen, um bie Ent: 
widlung der günftigen Ereigniffe zu erwarten, denen man im Norben von 
Nafien entgegenfah. Diefes waren bie thörichten Hoffnungen der Mehrzahl 
des Parlaments, deſſen unzerftörbare ſich hingebende Mäßigung der Nach—- 
weit unglaublich fcheinen wird. "Die ausübende Gewalt [ver von dem König 
als Regent zurüdgelafiene Kronprinz Franz], deren Wille beftändig dem 
Billen der gefeggebenben entgegenftand, hatte andere Geflnnungen, andere 


— 18 — 


Berechnungen, andere Abſichten. Nachdem der König feinen Eid zurüc- 
genommen hatte, waren nothwendig alle Beziehungen zwiſchen ben beiden 
Mächten geändert, die Gemüther getheilt in allen Klaſſen, beſonders aber 
unter bem Militär. So fange der König wieberholte, daß er bie Berfaffung 
aufrichtig beſchworen, daß er fle aufrichtig erhalten wolle, daß dieſes allein 
die Abfiht feiner Reife nad Laibach fei, fehienen die Meinungen und die 
Wünſche einftimmig für die beftehende Ordnung, wiewohl hierin eine offen= 
bare Doppelfeitigfeit am Hofe und im Minifterium geweſen mar; aber ſo— 
bald das Drafel des Congreſſes feine oberherrliche Entſcheidung gegeben und 
der König fie mit feiner Genehmigung befleivet hatte, theilten fid die Be— 
ftrebungen und der Enthuſiasmus erloſch. Jetzt wollte der Sohn nicht gegen 
den Vater, feinen Herrn, das Bolt nicht gegen feinen König Krieg führen. 
Die erecutive Gewalt übernahm es, die geheimen Befehle in Vollzug zu 
fegen, welche ver Duca di Gallo aus Laibach gebracht hatte, um die Armee, 
das Parlament und die Bewaffnung des Volkes zu paralyfiren. Der Plan 
war, die Operationen des Feldzuges den Defterreichern zu verkaufen und 
philanthropiſch, ohne Blutvergießen, die Rückkehr der abfoluten Monardie 
zu bewirten. Alles, was fofort ſich ereignet hat, war die Folge diefer Com— 
bination, deren Erfolg durch die Unwiſſenheit, die Feigheit, die Beſtechlichkeit 
und buch bie Treulofigfeit gefihert war, welche bie Urenkel der üppigen 
Parthenope harakterifirt. Doc auch abgefehen davon, fo muß mar geftehen, 
daß wohl kaum irgend eine Nation den Fallftriden würde entgangen fein, 
welde man den Neapolitanern legte.” 

„Der Plan einer folden Gegenrevolution mit Rofenwaffer warb 
von der Majorität des Parlaments nicht geahnt, umterftügt aber von einer 
höfiſchen Minorität, weldye die unerſchöpfliche Leichtgläubigfeit der neapolita= 
nifhen Unwiffenheit zu benügen verftand. In der That, jene Majorität, 
Leute, welde den öſterreichiſchen Beobachter in fo großen Schreden gefegt 
haben, find die aller unfchulvigften Geſchöpfe des menſchlichen Geſchlechts 
und verdienen einen Play im Paradiefe, um fie für die Ungerechtigfeit zu 
entſchädigen, welche man auf diefer Erbe über fie ausgegoſſen hat.” 

„Der Plan des Feldzuges war fo gut beredjnet, daß die ganze Kraft 
der öſterreichiſchen Armee auf die Maffen der ungeübten Lanbleute fallen 
mußte, welde der General Pepe in den Abruzzen zufammengezogen hatte. 
Ihre Vernichtung oder Zerfprengung war durch das Uebergewicht gefichert, 
welches friegserfahrene Truppen über Nationalgarden befigen. Die große 
Abſicht war, den General Pepe zu erbrüden, den einzigen, welder ver Sache 
aufrichtig ergeben war. Seine Eigenthümlichkeit begünftigte ausnehmend das 
Verfahren. Fanatiſch ohne Ueberlegung, tapfer bis zur Verwegenheit, ohne 
bedeutendes militäriſches Talent, unfähig ein Heer zu führen, war Pepe der 
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am meiften geeignete Mann, um eine Schlacht zu verlieren und dem Feinde 
einen ſchnellen Triumph zu verſchaffen. Aus diefen guten Gründen gab man 
ihen unbegrenzte Vollmacht, mit den Milizen vorzugehen, und nad ven Um— 
fänden zu handeln, und mehr ald 100 Miglien hinter ihm zurüd ließ man 
die Sinientruppen® unter Befehl vou Carascoſa, feinem Feinde, welder am 
meiften im Vertrauen der Rabinette war, ihre Plane genau fannte "und es 
übernommen hatte, die Intrigue zur Entwidlung zu bringen. Die Auflöfung 
der Landleute in der Armee, eingetreten wie man fie veranftaltet hatte, war 
das Signal zur Auflöfung der Armee des Carascofa und folglid zu der 
lgemeinen Kataſtrophe. Die kommandirenden Generale Filangieri und 
Ambrofio und die andern Führer des Heeres bei S. Germano, mehr als 
50,000 Mann ſtark, nod dazu gute Truppen, die bereit waren, ſich zu 
fälagen, machten nit nur nicht den geringften Verſuch, um ben theilweifen 
Unfall des General Pepe herzuftellen, ſondern wendeten im Gegentheil alle 
Mittel an, welche ihr Anfehn, dann Liſt und Kühnheit ihnen barboten, um 
ale Operationen gegen bie Defterreicher zu hemmen. Die plögliche Auflöfung 
diefes jhönen Heeres krönte die Bemühungen, welche dem Könige ihre Treue 
beweiſen und ihre frühere Schuld verfühnen follten. Die Bauern des Gene: 
rals Pepe haben fi body fünf Stunden lang tapfer mit den Oeſterreichern 
lagen, aber die Regimenter des Generals Carascofa liefen auseinander 
ohne den Feind gefehen zu haben. Die Führer verbreiteten ſchreckende Nach- 
tichten, fäeten Mißtrauen zwifhen Soldaten und Offizieren, ja fie gingen 
fo weit, hier zu ermahnen, dort zu gebieten, daß man ſich zerftreuen, daß 
man ſich retten folle. Um die Schändlichkeit zu vollenden, ließen die Gene 
tale durch die Bertrauten und Werkzeuge ihrer Plane Feuer auf fid geben, 
um durch diefe Spiegelfechterei fi einen Vorwand zu verfhaffen, wenn fie 
in den Fall kommen follten, ihr Betragen zu entſchuldigen und dem Volke 
zu fagen, dag e8 ihnen unmöglich gewefen fei, die Discipfin aufrecht zu 
erhalten. Im Folge diefer Kriegsthaten wurde die erfte Zufammenkunft diefer 
Generale mit den öſterreichiſchen durch einen Schmaus gefeiert, in deſſen 
Folge man die Capitulation von Capua, die Befegung von Neapel und das 
Auſhören der Feindſeligleiten unterzeichnete.“ 

„Beim Einzug der Defterreiher herrfchte ein beredtes Stillihweigen auf 
dem ganzen Wege dieſer Befreier. Vergeblich fahen diefe nach der Erkennt: 
Ühteit eines Volkes ſich um, weldes fie glaubten der Anarchie entriffen zu 
baten. Es war ein ergreifender Contraft für denjenigen, welder den un— 
begrenzten Jubel beim Einzuge des conftitutionellen Heeres im Yuli gefehen 
und gehört hatte und nun biejelbe Bevölkerung bei Anfunft des öſterreichiſchen 
Heeres in diefe tiefe und traurige Stille gefunten ſah.“ 

„Die Nachricht von der Auflöfung des Heeres ſchlug das Parlament 
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mit Schrecken. Bon blindem Vertrauen ging es zur Verzweiflung über, ohne 
jedod aus jener Mäßigung zu treten, die, mehr moralifh als politiih, die 
flete Regel feines Betragens geweſen war. Noch hatte es die Mittel in 
den Händen, der erecutiven Gewalt, die es hintergangen und zum Beften 
gehabt Hatte, großen Schaden zu thun; doc beharrte dfefer Senat von 
Quäfern mit Ergebenheit in feiner legislativen Nichtigkeit. Er dehnte feine 
übernatürlihe Mäßigung fo weit aus, daß er fid der öffentlichen Sigungen 
enthielt, um auf den Tribiinen das Aufbraufen der Menge zu verhüten, und 
ſchloß fi) in feine geheimen Comites ein, vergefiend das Beiſpiel feiner 
Meifter, ver hartnädigen Spanier, welde in kritiſchen Augenblicken mitten 
unter dem Volke rathſchlagen. Diefelbe Mäßigung hielt aud die geheimen 
Geſellſchaften zurüd. Die Carbonari, welde man im Auslande ale wild 
und blutdürſtig, als anarchiſch, zahlreich bewaffnet und mächtig geſchildert 
hatte, thaten nichts, was dieſem Charakter entſprochen hätte. Sie plünderten 
nicht, fie morbeten nicht, und machten nicht einmal einen Verſuch, weder 
um ſich zu vertheidigen, noch auch um ſich zu räden. Kein Augenblid ver 
Unordnung, des Schredens, feine Gemaltthätigfeit oder Tumult in biefer 
volkreichen Hauptſtadt oder ihren Umgebungen bei Erjcheinung des fremben 
Heeres." 

„Einige Deputirte von Charakter nöthigten die drei legten Tage das 
Parlament, feine Sigungen öffentlich zu halten, in denen fie mit Feſtigkeit 
von ben Mitteln fprachen, das Vaterland zu retten. Kein Journal hat diefer 
drei legten merkwürdigen Sigungen Erwähnung gethan, denn die Schrift- 
keller waren bie erften, ſich mit ihren Federn zu retten. Dan machte ven 
Antrag, das Parlament mit der Regierung nad Calabrien zu verfegen und 
im äußerften Fall ſelbſt nach Sicilien, nah Meffine. Die Mafregel fand 
Beifall und eine Deputation trug diefen Wunſch dem Regenten vor. Der 
Baron Poerio, ein fehr berenter Mann, führte das Wort. Seine Königliche 
Hoheit verwarfen den Antrag, indem fie erflärten, fie würden in Neapel 
bleiben und fih aus allen Kräften ver Verlegung des Parlaments widerfegen, 
eine Maßregel, welde fie als eine Tollyeit bezeichneten, allein geeignet, die 
Nation in einen gänzlihen Ruin zu ſtürzen. Nachdem dadurch die wahren 
©efinnungen, der ausübenden Gewalt offenkundig geworben, und fo bie Mög- 
lichkeit von ihrer Seite abgefchnitten war, ſich dem Feinde gegenüber wenigſtens 
mit einigem Erfolg zu behaupten, und fid nicht ganz und gar mit gebun— 
denen Händen ihm zu überliefern, theilte fih das Parlament in feinen An- 
fihten. Die größere Anzahl ver Abgeorbneten war der Meinung, daß nady 
ber neuen Erklärung des Königs und des Prinz=Regenten man die Sache 
der Verfaffung aufgeben müſſe, um nicht der Rebellion angellagt zu werben. 
Hiergegen proteftirte die Minorität und gegen die Herftellung ber alten 
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Regierung, indem fie biefelbe als das Werk militärifher und fremder Ger 
walt bezeichnete. Diefe Proteftation, vom Baron Boerio in Antrag gebracht, 
wurde mit Nachdruck durch eine merfwärbige Rede bes Marquis Drapaneti, 
fe wie durch eimen andern Marquis unterftägt, und es barf nicht unbemerft 
bleiten, daß in der Stunde der Gefahr drei Adelige die Sache der Ber: 
faflung vertreten haben. Der berühmte Borelli, zuvor ber Häuptling ber 
&iberalen, daranf der Liebling des Hofes und fein Inſtrument geworben, 
widerfegte fi) dem Antrage, doch wurde er mit dev Beſchränkung angenom- 
men, daß er nicht folle gebrudt werben, um bie Wirkung zu vermeiden, bie 
er auf das Bolt äußern fönnte, und daß man ſich begnügen folle, ihn in 
das Protokoll aufzunehmen, als einen Ruf an die Nachwelt.” 


„Uebrigens -wagten die Abgeordneten, ſich zu einer öffentlichen Sigung 
noch an dem Tage zu vereinigen, welcher zum Einzug der Defterreicher be= 
finmt war, und hielten dieſelbe nod), indem der Feind die Stadt befegte. 
Bei dieſer erfchredlichen Begebenheit, melde den Sturz des neuen Syſtems 
und den Triumph des alten vollendete, behaupteten fie eine ftoifche Feſtigkeit 
ter Seele. Der alte Ritter Goldi und der junge Marquis Drapaneti 
hielten ihre Neben mit ungerftörbarer Ruhe; der erfte entwidelte die Opfer, 
welche die Nation gebracht, um ihre Rechte zu vertheidigen, und die Ver: 
ſchwendungen der Generale, melde die Desorganifation des Heeres vor— 
bereitet hatten. Der andere ernenerte ben Proteft gegen bie milftärifche 
Belegung, als welche zerftörend fei für bie echte der Nation und des 
Trones. Die ungeflüme Bewegung auf ben Tribiinen wurbe durch bie 
Ermahnumgen des Präfiventen unterbrochen, bie er an das Volk richtete, um 
die Ordnung aufrecht zu erhalten. Die Sigung endigte ſich ganz friedlich, 
nachdem bie Defterreiher von den Forts und ven Kafernen Beflg genommen 
hatten. Zwei Stunden darauf lamen Polizei Offiziere, legten Siegel auf 
Papiere und Thüren des Parlaments und embigten ohne Phrafe den acht 
menatlihen Kampf zwiſchen zwei unvereinbaren Willen, der Yufrichtig- 
feit und dem Betrug.” 


„Alles dieſes ift weniger unbegreiflih, als bie gänzliche Zerftreuung 
er Hänpter der Revolution. Sie find alle verſchwunden, wie die Phan- 
teme. General Pepe hat fih nach Spanien eingeſchifft, der Hauptmann 
de Coneiliis nah Malta, die Häupter der Carbonari find eben fo ſchnell 
sgemandert. Die gänzlihe Auflöfung ver Armee hat ihnen die Hoffnung 
geraubt, den Krieg in Ealabrien zu verlängern. Es gibt feine Journale, 
keinen Briefwechſel, ſelbſt fein unbefangenes Gefpräd; mehr über die äffent- 
lien Angelegenheiten. Sicilien, fagt man, begehrt feine Angelegenheiten 
für ſich zu beendigen, ganz ohne Dazmwifchenfunft ber Defterreicher. Dort 
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werben bie Englänber helfen, wie hier die Defterreicher, und beide werben 
fi) wohl dabei befinden.” 

„Mebrigen® belebt vie Gegenwart der Defterreiher Neapel in mander 
Hinficht tro mancher trüben Erinnerung. Die öfterreihifhen Krieger bewegen 
ſich trotz des Confliftes der Meinungen volfommen ruhig und fo ſicher wie 
in Wien, ſelbſt bei Nat. Kein Morbverfuh, fein Zank. Sie kommen 
von ihrem Erftaunen nicht zurück und find voller VBerwunderung, die Nea— 
politaner fo fanft und unfhuldig zu finden. Dan hatte ihnen Romane 
von ber neapolitanifhen Anarchie gemacht ; die Reifen unterrichten, und man 
Kann die Pancaftermethode nicht nachdrücklicher und fruchtbarer anwenden, als 
wenn man ganze Heere auf Reifen in fremde Länder ſchickt.“ 

„Die Disciplin der öſterreichiſchen Armee ift exemplariſch und Urſache 
der guten Aufnahme, die man bei ven Neapolitanern findet. Ihre Generale, 
befonders General Frimont, find allgemein geachtet, und ihr menf—enfreund- 
liches und edles Benehmen hat ihnen die Zuneigung gewonnen.” 

Soweit die Nachrichten (eines Spaniers) über Neapel, die den Stempel 
richtiger Beobachtung deutlich an der Stirn tragen, doch mag ich nicht ver— 
bürgen, ob ver Schluß über das Betragen der Defterreiher wörtlih ober 
ironiſch zu verftehen ſei, wenigftens müßten fie im erftern Fall ſich ſchnell 
geändert haben, da es nad) den neueften Nachrichten von dort an der Tages- 
ordnung ift, daß man die Menſchen, welche nicht alle Waffen ausliefern, 
ober auf deren Bruft man das Zeichen ber Carbonaria eingebrannt findet, 
erſchießen ober mit Stöden und Ruthen auf das graufamfte mißhandeln läßt. 
Auch fol Calabrien in eine täglich wachſende Bewegung geraten fein; body 
tann ich dieſes nur als Gerücht anführen. — 

Die griehifchen Ungelegenheiten ſcheinen durch bie unerwartete Erflärung 
des heiligen Bundes in der Moldau einen Stoß erlitten zu haben, von dem 
fie fi) dort, wenn nicht andere Umftände eintreten, kaum erholen fünnen. 
Jene Erklärung ift deshalb unerwartet gefommen, weil Hhpfllantis feine 
Schaar auf ruſſiſchem Gebiet aufgeboten und den Feldzug vorbereitet hat, 
woraus offenbar, daß er im ruſſiſchen Kabinet eine Stüge gehabt und für 
feine Unternefmung Vorſchub gefunden hat; unerklärbar ift fie keineswegs, 
wenn Sie fid deffen erinnern, was id zu Anfang dieſes Briefes über bie 
Stellung’ des Capodiſtrias und von dem Uebergewicht gefagt, welches bie 
öfterreihifche Politit im ruffifhen Kabinet über ihn gewonnen hat; der Sieg 
des alten Syſtems in Italien bat den Grundſätzen, die ihn herbeigeführt, 
aud im ruſſiſchen Kabinette großes Gewicht verſchafft und dadurch Metternich 
und Bernstorf über den des Jacobinismus verbächtigen Capo d'Iſtria ge— 
ftellt. Dan beobachtet jetzt alle feine Schritte mit großem Argwohn. Indeß 
fpielt man nit ungeftraft mit den Intereffen und Schidfalen ver Bölter, un 
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wern Rußland gefonnen war, bie Plane der Kaiferin Katharina auf bie 
Türfei wieder aufzunehmen, und der Kaifer perſönlich, erfchredt durch die 
Borgänge in Europa und Amerika, fi bewegen ließ, den Groftürken in 
den Schirm der chriſtlichen Legitimität einzuſchließen, fo kann biefer Wiber- 
ſpruch der Grumdfäge in fich felbft nichts anderes als die Vernichtung ber- 
ſelben herbeiführen, und bie Folgen werben fi durch einen Umftand, welchen 
man nit in den Calcul aufnahm, ſchneller entwideln, ald man in Laibach 
geahnt hat. Es ift nämlich befannt, daß die türkiſche Regierung, ſchon lange 
aufmerffam und neidiſch auf den fteigenden Geift und Reichthum der Griechen 
and beunruhigt Durch die wachfende Bemegung unter ihnen, nur dadurch von 
den gewaltfamften Maßregeln, welche dem orientaliſchen Defpotismus in 
folden Fällen zu Gebot ftehen, gegen den furchtbar gewordenen Feind im 
danern abgehalten worden ift, weil man in Rußland den Glaubensbeſchützer 
der Griechen gefürdjtet und fid) gewöhnt hatte, biefe koloſſale Macht als das 
natärlihe Bollwerk der Sicherheit der Griechen anzufehen und ſelbſt in 
Traftaten anzuerfennen. Nun hat aber bie Erflärung von Laibach, daß ſich 
Oefterreih und Rußland der Inſurgenten weder annehmen, noch aud) ir— 
gend eine Mafregel hindern würden, melde die hohe Pforte 
für geeignet halte, vie Ruhe im ihren Landen herzuftellen, 
tem Argwohn und der Wildheit jener ungeheuerlichen Regierung die Feſſeln 
abgenommen, und ſchon laufen graufenerregende Erzählungen von den Gräueln 
ein, welche die ſich ſelbſt überlaffene Barbarei an einer wehrlofen Bevölferung 
veribt. So hat der Sultan den Patriarchen, nachdem er ven Banuflud 
über die Infurgenten geſchleudert, einen ehrwürdigen Greis, zu ſich beſchieden, 
mb in feinem Ornat im Borzimmer [?] aufhängen lafjen, wobei 
a ſelbſt ganz ruhig feine Pfeife zu rauchen nicht aufgehört hat. Man 
fürdtete beim Abgang der letzten Nachrichten aus Conftantinopel, welde 
außer den erwähnten noch viele Gräuel und eine allen Glauben überfteigende 
Vildheit und Grauſamleit berichteten, eine gänzliche Vertilgung ver griechi— 
ſchen Einwohner von Conftantinopel. Der Courier, welder dieſe Schredens- 
botſchaft nach Laibach bringen follte, hat den Kaifer Alerander dort nicht 
mehr getroffen und ift ihm nachgeeilt. Hier glaubt man (audy ber ruſſiſche 
Geſandte ift der Meinung) Rußland werde nicht umhin können, ſich in das 
Nittel zu ſchlagen und mit Nachdrud einzuſchreiten. War das glei Anfangs 
Ban? IR man erft durch die unerwartete Wendung der Dinge dazu ge: 
trieben? Ich glaube mehr das Legtere, und wie werben dann bie Folgen fein ? 
Bir werden es bald fehen. Der Brand von Europe, melden man durch 
naturwidrige Mittel im Süven zu löſchen fuchte, wird durch dieſelben Mittel, 
die ihn dort befiegen follten, im Oſten angezündet, das Schwert, mit welchem 
man {hlägt, hat zwei Schneiden, von denen bie eine ben Feind, bie anbere 
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den verwundet, welcher es führt. Feſt ſteht jetzo nirgend mehr etwas, 
welches nicht auf die Bedürfniſſe der Zeit gegründet iſt, dieſe aber begehren 
unbedingte Herrſchaft des Geſetzes, ſtatt der Willkür, und um 
fie zu gewinnen, geben ſich ſogar das älteſte und das, neueſte ber Völker, 
Hellas und Braſilien, von ben beiden äußerſten Erdtheilen her die Hand. 
Wenn nur die Gefinnung, mit der man handelt, überall fo evel als ber 
Zwed, die Mittel fo rein wie das Gut wären, nad) dem man ftrebt, und 
die Anftalten, durd welche man es fihert, fo anerfannt und unbeftritten, 
als töftlich fein Beſitz; doch fehredend ift der Anblid der Verkehrtheit, der 
Leidenſchaften, der Mafregeln im Sturme des Widerftreites beiver Syſteme, 
wo aud die Erfahrenften über die Grenze gehen und die Unmärbigften ſich 
herandrängen, und beruhigend ift nur die Anficht, daß dasjenige, was bie 
Zeit will und womit fie ſchwanger geht, größer und ftärker ift, als daß es 
durch der Einzelnen Verfehrtheit und Unlauterkeit gefährbet wide. Nie 
waren bie Intereffen der Gefellichaft, welche in Frage geftelt wurden, größer 
und bie Charaktere Heiner, welche fih für und gegen viefelben bemühten. 
Noch wird der erwartet, welder fi der neuen Kräfte für die Zeit ebenfo 
zu bebienen wüßte, wie ber Gefangene auf St. Helena fie gegen biefelbe 
gebraucht Hat. Er erſt wird die Ruhe herftellen und die beglüdten Beit- 
genoſſen werben von ihm fagen: Deus nobis haec otia feeit. 
m Munchen, ben 20. Mai. 

Ich ſchließe, indem ich die Nachrichten aus dem eigentlichen Griechen- 
land, die tröftlicher find, als die über Conftantinopel, aus ven Briefen eines 
Freundes an mic mittheile. 

„Trieſt, ven 3. Mai 1821. Geftern ift die Poft von Fivorno vom 
27. April bier angekommen. Einer von meinen glaubwärbigen Freunden 
in Livorno, aus Patras in Morea, fehreibt mir, daß bie Abrede des Signals 
für den Aufftend in ganz Morea ver 6. April war. Die Türken aber in 
Patras haben es gemerkt, und ben 4. April angefangen die Stabt in Brand 
zu fteden. Die Griechen haben zu ven Waffen gegriffen, bei 30 Türken 
erſchoſſen und die übrigen in die Beftung eingeſchloſſen. Hierauf fingen biefe 
an, bie Stabt zu beſchießen; bie Griechen aber ſchnitten ihnen die Duellen 
des Trinkwaſſers mit großer Aufopferung ab und hoffen die Feftung deshalb, 
und weil fie wenig Lebensmittel hat, bald zur Uebergabe zu bringen. Alle 
Peloponnefier einftimmig haben zu den Waffen gegriffen und hierauf fich 
die Türfen in Miſtra und den umliegenden Dörfern, in Kalamata und 
Barduni ohne Blutvergiehen ergeben und die Waffen ausgeliefert. Die Spar- 
tiaten (Mainoten) mit ihren Verbündeten, 25000 Mann ftart, haben zwei 
Bewegungen gemadt, die eine nad dem Iſthmus, die andere nah Miftre. 
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Ir Anführer Betrobey hat an die Türken vorausgefchrieben und fle be 
deutet, die Geifeln, melde fie früher vom Peloponnes erhoben hatten, in 
Freikeit zu fegen und fi der Gewalt zu enthalten. Wo nicht, fo werde 
er Rode an ihnen zu nehmen wiffen. Er verfpridt ihnen Sicherheit, die 
Aufrehterhaltung ihrer Religion und ihres Eigenthums. 

Der Schiffskapitän erzählt ferner, daß die Türken in Salauria die 
Baffen ergriffen haben und von den Griechen nach hartnädigem Kampfe find 
bezwungen worden. Die Hydrioten haben dem Petroben ein Schiff mit Kriegs- 
bebärfniffen und eim Schwert von 4500 Piaftern zum Geſchenk geſchict. 
Eben diefe Hydrioten und mehrere andere Infelbewohner haben ihre Kauf— 
farteifchiffe im Kriegsſchiffe verwandelt und flreifen im Archipelagus gegen 
die noch unbemannte türkiſche Flotte. Der Schiffefepitän hat aud erzählen 
hören, daß in Livadia und Salona die Abrede des Signald zum Aufftande 
ebenfalls auf den 6. April war. Täglich fommen bewaffnete Griechen von ben 

fieben joniſchen Infeln nah Moren, bei 4000 find ſchon angelangt, unge 
hindert von ben Engländern. Die türkifhe Flotte gegen Ali Paſcha ift von 
den Hybrioten erobert worden, nur zwei Schiffe find nad Eorfu entlommen. 

Die Nachrichten von Venedig über Ali Paſcha lauten: Der Sultan hat 
ihm die Begnadigung gefhidt und er ſich hierauf mit feinem vertrauten 
Freuude Waia, einem Griechen, berathen. Diefer merkte Berrätherei für 
bie andern Griechen, bie für ihn und bie allgemeine gerechte Sache fochten. 
Der Baia benachrichtigte fie und gemeinfhaftlih mit dem Waia haben fe 
ihn erbroffelt. 

Indem id; den armen Griechen, deren Vaterland nad diefen Nachrichten 
jeto wahrſcheinlich von bewaffneten Türken gereinigt ift, Beſtand und Ge 
deihen wünfche, ſchließe ich mein langes Sendſchreiben. 


23. 
Thierſch an Baron von Cotta. 


Münden, den 21. September 1821. 
Em. Hochwohlgeboren 
teilen mir eine höchſt traurige Nachricht mit, bei welcher ic) um fo inniger 
Antfeil an Ihrem Berlufte habe, da ich, feit fünf Iahren felbft glüdtich 
verheitathet, es mic lebhaft als das größte Unglüd, was den Mann noch 
treffen Tann, zu benfen im Stande bin, daß er die treue Genoffin feiner 
Schicſale, den Troft und die Zierde feines Lebens verliert. Wohl ihr, dag 
\ Reden Ruhm und die Beruhigung in das Grab nahm, Ihnen in, allen 
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Berhältnifien fo viel geweſen zu fein. Troſt für ſolches Leiden liegt nur 
im Blide nad oben, und fir biefes Leben ift wehmüthige Erinnerung und 
Schmerz das heilige Exbtheil, was fie bei ven Zurüdgebliebenen hinterlaſſen 
bat, zugleich als ein Unterpfand, daß da werde vereinigt werben, was hier 
gef&ieden ward. Sit tibi terra levis mulier dignissima vita! 

Die reihe und großmüthige Belohnung meiner Auffäge, welche Sie 
ihnen wegen des Zweckes, dem fie beftimmt ift, in biefem Mafe zulommen 
laſſen, hat bei weitem meine Erwartung übertroffen, und ich banfe Ihnen 
herzlich für diefe Hülfe. Hoffen wir, daß unfere Bemühungen für eine 
Sache, welde die tiefften und heiligſten Intereffen der Menfchheit berührt, 
nicht immer durch die Ungunft ber Umftände, vie fle jego trifft, gehemmt 
werben. Noch fage ih mit ungeſchwächtem Vertrauen: Griechenland wird 
nit untergehn! Es Tann das fo weit gebiehene nicht ohne großen welt 
hiftorifchen Erfolg bleiben. Wenn nicht die nächſten Woden, fo werben es 
doch die nächften Monate und Jahre beweifen. 

Das Schidjal meines fünften Artikels kennen Sie durch Herrn Hofrath 
Stegemann. Er ift alt geworben auf dem Wege von Münden nad Augs— 
burg, doch wie ich hoffe feines Intereſſes nur zum Theil beraubt. Hoffent- 
lich ift der Krieg angegangen, ehe ich meinen fehsten zu Stande bringe. 


24. 
Chierſch an Jacobs. 


Gotha, 3. November 1821. 


Bas Sie für die Sache der Hellenen geſchrieben haben, ift bei uns, 
und fiherlic überall, nur nit in dem Büreau des Fürften Metternih und 
feiner Knappen — mit dem größten Intereſſe gelefen worben, und id be— 
Mage jehr, daß die Furcht und Feigheit der Allmächtigen und um biefe in- 
tereffanten Mittheilungen gebracht hat. Es konnte freilich erwartet werden. 
Wie man jegt in den Cabinetten gefinnt ift, wird man ſich lieber mit dem 
Satan (als einem ganz abfoluten Herrn), denn mit dem ebelften Volle ver- 
binden, deſſen Kern aus Hetäriften befteht. Wirb man ja einmal etwas für 
die Griechen thun, fo wird es erft nach Vernichtung der Hetäriften fein, 
und wenn bie Flammen des Gemeingeiftes wieder erlofhen find. Die Furcht 
hat in den obern Gegenden allen Sinn für das Große und Erle — wenn 
ex jemal® da war, vernichtet, und nichts ift von dem heiligen Brand Des 
Freiheitskrieges zurüdgeblieben, als ein ſchmutziges capat mortuum von ge= 
meiner Klugheit und Scheinheiligleit. Bayern macht aud hier eine rähmliche 
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Ausnahme, umd ich benfe nie an dieſes mir fo theure Land, ohne den König 
zu ſegnen und ihm noch recht viele Jahre zu wünſchen. 


25. 
Thierſch an Lange. 
Münden, ben 10. December 1821. 


Ihr Brief regt felbft ven Gegenftand an, der mid in ben legten Mo- 
naten faft ausſchließlich beſchäftigt hat, ich meine das Schidjal der Griechen. 
36 fah das Unternehmen fich feit langer Zeit vorbereiten, doch überrafchte 
mid fein Ausbruch jego, und bie politifhen Conjuncturen, unter denen ber 
Kampf begann, waren wohl gemacht, die Freunde ber griechiſchen Sache mit 
durcht und Schreien zu erfüllen. Auch ließ das Anathema nicht lange auf 
ſich werten und ward ungefäumt von Laibach gegen die Infurgenten geſchleu— 
dert. Rußland ging fo weit, gleich von vornherein feine Rolle in Conſtan— 
finopel zu vergefien und, nicht ahnend, was ber Türke thun würde, ihm 
die Griechen gleihfem auf Discretion preiszugeben. So viel hatte ver Schred 
dor den italieniſchen Berwirrungen, befonders den legten in Piemont, ges 
wirt. Dem das Cabinet von St. Petersburg war dem griechiſchen Planen 
nie ganz fremd geweſen. Auch kam man bald vom erften Schreden zurüd 
und in dem Briefe, den der Fürft Alerander Ppfllanti auf feine erſten Mit- 
theilungen nad) Laibach aus dem ruffifchen Cabinet im Namen des Kaiſers 
ahielt, warb ihm nach der Mifbilligung des Unternehmens, welde der Brief 
ſelbſt ausſprach, vom Grafen Capobiftrin angelündigt, daß er bie legten 
Rathſchlaäge des Kaifers über Conftantinopel durch Stroganoff befommen und 
wohl thun würde, ihnen zu folgen. 

VWährend in Europa ſelbſt in den Cabinetten die Meinung über bie 
Retur, den Umfang und die Mittel des griechiſchen Unternehmens noch irrig 
md ſchwankend war, aud die öffentliche Meinung ſich nicht geftalten und 
tiheben wollte, erfolgten die Gräuel in Conftantinopel, und mir ſchien es 
an der Zeit, die ganze Sache, Über die mic meine griechiſchen Freunde voll- 
toumen aufgeflärt hatten, öffentlich in ihrer wahren Geftalt und Bedeutung 
hinzuſtellen. Mein Auffag kam felbft den Cabinetten unerwartet, neu und 
dem öfterreichifchen beſonders ungelegen, das feine Abneigung gegen bie Er— 
jqutterung des osmanifchen Reiches anderen Cabinetten mitzutheilen bemüht 
war, und hier das Unternehmen in einem Zufammenhang und Umfang, ben 
& ſelbſt nicht kannte, zugleich aber auch in einer unmwilllommenen Abgeſchloſſen-. 
keit und Reinheit erblidte. Der große Riefe Goliath ver retrograden Politik, 
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Herr von Gentz ſelbſt mußte ſich dagegen im öſterreichiſchen Beobachter er— 
heben, um den erträumten Zuſammenhang zwiſchen Carbonaris und Hetäriſten 
aufrecht zu erhalten, verſtummte aber auf meinen zweiten Aufſatz, ver ihn 
zur Beweisführung aufforverte. Indeß war bie öffentliche Meinung in 
Schwung gelommen und bewegte ſich mit einer ben Deutſchen rühmlichen 
Ungeduld für die Griechen. Die Gemüther waren bis in bie unterften Elaffen 
aufgeregt durch die Natur der Begebenheiten und die auf einmal nen auf- 
gewagten Ideen über Türkenwuth, Noth der Chriftenheit und allgemeine 
Berpflichtung, auf jede Art zu helfen. Ich Hatte fehon früher mit unter 
richteten Griehen in Wien, in Trieſt und mit denen, welche zum Theil von 
den Häuptern der Hetärie hieher kamen, über eine thätige, ven Griechen zu 
leitende Hülfe gefprohen und verhandelt, und jego ſchien der Zeitpunkt reif, 
das Unternehmen auszuführen und ein griechiſch-deutſches Heer in Theffalien 
aufzuftellen. — So meitausfehend und abenteuerlic das Ihnen klingen mag, 
fo waren doch Mittel und Wege wohlberechnet. Eine Million Gulven, nöthig 
um bie Offiziere und Unteroffiziere der Heerhaufen nebft Waffen und Rüftung 
aus Deutfhland nad) Bolo zu fhaffen, lagen in ven Mitteln ver über 
Deutſchland auszubreitenden Vereine und in ber Garantie griedhifcher Häuſer 
der Hetärie bereit, Offiziere und Militärs jeven Grades erhoben ſich aller 
Orten in fo großer Zahl, daß die Auswahl ſchwer geweien wäre. Waffen- 
pläge in Griechenland, Beſchlüſſe und Mafregeln ver griechifchen Behörden, 
eine Escadre zum Dienft der griechiſch-deutſchen Armee, alles war bebadht, 
berechnet und es fehlte nichts als daß unfere Regierung das Nöthige ge- 
ſchehen ließ. Dazu aber war unter der Conjunctur der Verhältniſſe und 
nah der Neigung der Perfonen, bis an die höchſte hinauf, bei und bes 
ſtimmte Ausfiht, und mein Plan wurde unter dem befcheivenen Namen eines 
Vorſchlags zur Errichtung einer deutſchen Legion in Griechenland dem Könige 
felöft zur Genehmigung von einem feiner Vertrauten vorgelegt, der mix 
früher ſelbſt einen feiner Befchägten zur Aufnahme in die Legion zugeſchickt 
hatte. Ich war deshalb gleich nach vollenvetem Drude des Vorſchlags nach 
Zegernfee gereift, wo fi der Hof damals aufhielt. Indeß war um diefelbe 
Zeit von der öſterreichiſchen Polizei ein Theil meiner Correfpondenz mit ven 
Griechen in Wien entvedt, ven id als in einer offenen und reinen Sache 
mit befonderer Vorſicht zu verſchleiern nicht für möthig geachtet hatte. Diefe 
Entdeckung fiel mit der entſchiedenen Abwendung Defterreih8 von ven Planen 
Rußlands zufammen und hatte zunächſt für meine griechiſchen Freunde traurige 
Volgen; fle wurben gefänglich eingezogen und gerichtlich verfolgt. Zugleich 
kam Beſchwerde an das hiefige Minifterium und Anzeige defien, was meine 
Briefe enthielten, mit der Erflärung, daß man von Seiten Defterreih® er— 
warte, mein Verfahren als ein ſtaatsverbrecheriſches wenigftens gehemmt zu 
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ſchen. Dieſe Umſtände wirkten ungünſtig auf die Entſcheidung des Mini— 
Rerinms über meinen Vorſchlag, der auf jene Wendung der Politik nicht 
berechnet war und eine ſchnelle und allgemeine Ausführung begehrte, wenn 
%8 Unternehmen gelingen follt. Man wollte fi für die Sade nicht er- 
Mären, bevor die großen Mächte entſchieden hätten, die Sache alfo vor der 
Dand verfchoben wiſſen u. dgl. Die Männer, auf die ich gerechnet hatte, 
zogen fi) nad) veränderten Umftänden zurüd. Ich fah bei dem neuen Gange 
der öffentlichen Berhältniffe einer gänzlihen Hemmung meiner Thätigfeit ent- 
xgen, und beſchloß alfo fo ſchnell als möglich den Plan unter das größere 
Pablicum hinauszuſchleudern, um die nod) hin und her fluthenden Meinungen 
über die den Griechen zu leiftende Hülfe feftzuftellen, und wenigftens außer 
Bayern für die Sache das noch jetzo Mögliche zu bewirken, nachdem meine 
Serhältniffe mit ven Griechen durchſchnitten und meine Wirkfamfeit im In— 
acn des Bayernlandes gehemmt war. Ich verbarg mir nicht, daß dieſes 
entjiedene Hervortreten mit einer folhen Sade, deren Hintergrund dem Arg- 
wohn der Politik natürlih Stoff und Raum gab, für mich unangenehme 
Felgen haben könnte; doch glaubte ich fie im Vertrauen auf meine Lage und 
win Berhältnig abwarten zu können und fah feine andre Möglichkeit, von 
dm, was ich gewollt, wenigftens einen Theil noch auszuführen. Beides ift 
aclangen. Zwar erhob fid) von den großen Cabinetten eine Art von Sturm 
gen die Bewegungen in Deutf—land. Oeſterreich ſprach in einer neuen 
Rote in Bezug auf meinen Vorſchlag von Wahnfinn, ber die Köpfe ver 
Yantfhen Gelehrten ergriffen habe, von Verbrechen gegen den deutſchen Bund, 
von dem Berbreden falfher Werbung, und forderte Bayern auf, feiner 
Bürbe eingebenf zu fein u. |. w. Doc wurde das Ganze mit der Erklä— 
ung abgelehnt, die ich auf Anforderung der Megierung ausftellte. Auch hat 
der Borſchlag feine Wirkung nicht verfehlt, und die Vereine für vie griechiſche 
Sehe, die fi) über Darmftadt, Heidelberg, Stuttgart, Zürich, Bern u. f. w. 
wöbreiten, haben feine Grundlagen für ihre Wirfjamfeit angenommen. Es 
wird ten Griechen wenigftens nit an deutſchen Offizieren fehlen, um ein 
Terrs anf europãiſche Art zu organificen. 


26. 
Thierſch an Iacobs. 
Münden, ben 6. Januar 1822. 


Bir haben Ihrer, wie fonft bei vielen Gelegenheiten, fo auch beſonders 
= leisten Abend de neuen Jahres gedacht, wo Roth aus — Nachlaß 
Kieriä's Beben. 1. 
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mehrere Briefe aus feinen legten Jahren, aud) die an Sie vorlas, beren 
Abſchrift fih vorgefunden. Cine wehmäthig = frendige Beier des Unvergep- 
fihen und feiner Freunde, die aud die unfern find. 

Ihre Theilnahme an den griedhifchen Begebenheiten, die Anfiht, unter 
welcher Sie diefelden und das Benehmen der Mächte gegen dieſes unglüd- 
lichſte und auch noch in feinen Trümmern ehrwürbigfte der Völker betrachten 
würden, dachte ih mir, wie Ihr Brief fie ausſpricht. Hätte man doch 
wenigftens den guten Willen der Einzelnen gewähren lafjen, wenn die Di- 
plomatie ihren Vertrag mit dem Teufel unwiderruflich unterzeichnet hatte. 
Mein früheres Verhältniß zu den Griechen, deren Aufftreben ich feit zehn 
Jahren beobachtet und verfolgt habe, meine Kenntniß der Lage und Perfonen 
und ein gewiſſes Vertrauen im der öffentlichen Meinung, welches mir mehr 
mein guter Wille als irgend ein Verbienft erworben hatte, hatten mid, ohne 
daß ich es gefucht, an die Spige einer großen Bewegung gefegt, die ſich 
aller Orten in Deutſchland für dieſe Sache entwidelte. Für die Ausführung 
des erften Planes, in Thefjalien oder Euböa ein Heer von 10,000 Mann 
zu organificen, waren Mittel und Wege bereit gefunden, ſelbſt Contratte 
für Waffenlieferungen zc. vorbereitet (aus unfern Borräthen hier in München 
wäre Armatur und Gefhüg gegen baare Zahlung gezogen worden), Ber 
bindungen mit Holland, Frankreich, England und Spanien waren eingeleitet, 
um für das neue Hülfsheer Zungen diefer Nationen zu bilven und auß dem 
Schoos einer neuen Hanſa, die in Amfterdam ihren Mittelpunkt erhalten, 
und Häufer aller Nationen in ihren Bund aufgenommen hätte, dem Kreuz- 
heer eine Flotte zur Verpflegung und Unterftügung feiner Bewegungen zu— 
zuführen. Im nächften Frühjahre wäre das neue Heer zur Unterflügung 
der mazebonifhen Griechen eingerüdt und hätte den Feldzug mit ver Bela- 
gerung von Theſſalonich eröffnet. 

Das Unternehmen auf diefe Weife in Schwung gebracht, wäre dann 
ſtark genug geweſen, durch ſich zu beftchen und aus feinen Mitteln ebenfo, 
wie aus den Nachziehenden eine Macht im Dienfte Griechenlands zu bilden, 
die in Vereinigung mit den griechiſchen Streitfräften die Tage großer Ent- 
ſcheidungen ohne weitere Hilfe und ohne Einmifhung der Cabinette herbei— 
geführt hätte. So abenteuerlich diefes ausſieht, auf fo fierer Berechnung 
berubte alles, vorausgefegt, daß die Regierungen es gefhehen ließen. 
Dazu hatte es, wie überall, fo aud bei uns allen Auſchein, Defterreich 
felöft war zur Zeit der Ermordung des Patriarchen in feinen Anfihten wer- 
wirrt und in feinen Entſchlüſſen fhwanfend geworden, und ich erflaunte im 
der kurzen Zeit meiner Thätigfeit über bie Mittel und Kräfte, die ip für 
diejen Zwei, groß genug jeden andern zu erreichen, barboten. Inte ge— 
fang e8 den Unveränderlichen nad den erften Schrednifien das Wiener 
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Cabinet wieder in das Gleihgewiht und gegen Rußland in Bewegung zu 
bringen und daher der Anfang der Hemmung. Die weitere erfolgte, nachdem 
die öflerreichifche Polizei einen Theil meiner Correfponbenz mit Griechen und 
griechiſchen Hãuſern entvedt hatte, die mehreres auf bie große Angelegenheit 
Beüglihe enthielt. Meine griehifhen Freunde in ben öfterreichifchen 
Staaten, denen man auf bie Spur gelommen war, wurden eingezogen und 
auf das Härtefte bedroht oder verfolgt und gegen mic warb bei unferer 
Regierung gerade damals auf Unterfuhung angetragen, als mein Vorſchlag 
zur Errihtung einer deutſchen Legion in Griechenland gebrudt wurde. Zum 
weitern Unglüd für die Sache ging die bayerijche Regierung, während Würtem- 
berg fih auch Hier in ziemlicher Selbftftänvigfeit behauptete, wenigftens fo weit 
in die Anfihten ver öfterreiifchen ein, daß auf wiederholte Anträge zulegt auf 
eine Art von Manifeft, das mich als falſchen Werber in geſchärftem Grade, als 
Berhreher an Bayern, als Verbrecher am deutſchen Bunde ſchilderte, ungeachtet 
fein beſtehendes Gefeg verlegt war und überall erlaubt ift zu thun, was 
nicht verboten ift, mir unter polizeilichen Verweifen und Androhungen crie 
mineler Behandlung die weitere Theilnahme auf das Entſchiedenſte verboten 
wurde. Sollte mir einmal einfallen, die Geſchichte diefer Tage und das 
wfelbftftändige und charafterlofe Verfahren der Machthabenden bei dieſer 
Gelegenheit zu fhreiben, fo würde dabei Niemand in günftigem Licht er- 
ſcheinen fönnen, als ein oft verfannter und hochgeſtellter F. [Kronprinz Ludwig), 
der aud bei Kiefer Gelegenheit das Aechte jeines Weſens nicht verläugnet hat. 
Sie verftehen fon, wen ich meine. — Doc zu ſolchen Ausführungen fehlt 
Zeit und Luft, und was ich hier gewollt, mag mit andern guten Abſichten 
und geſcheiterten Plänen in bie Vergangenheit begraben fein. 


27. 
Jacobs an Thierſch. \ 


Gotha, ben 24. März 1822. 


Belder ift jegt unter ben Händen der Preußifen Inguifitien, die fi 
von Arndt zu ihm gewendet Hat; höchſt wahrfdeinlig, um nach Langer 
Dnälerei — an Arndt handthierten fie ein ganzes Jahr lang herum, bis 
er über das ewige Examiniren graue Haare bekam — nichts zu ‚erfahren, 
a8 was fie bisher aud gewußt haben, daß Welder ein freifinniger Mann 
if, der an die Verheißungen ber Könige und Fürften glaubte, und ſich mit 
der Hoffnung ſchmeichelte, daß für unfer Vaterland beſſere Tage aufgehen 
würden. Zu diefer eundssa [Öutmüthigfeit] möchten die diplomatiſchen 
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Herren immerhin höhniſch grinzen — wir müßten e8 uns gefallen laffen, 
da uns bie Zunge durch Carlsbader Salz gelähmt ift — aber warun machen 
fie ein Verbrehen daraus? Faſt folte man meinen, in dem Katechismus 
des heiligen Bundes fei Hinterlift, Lüge und Meineid unter die Tugenden 
gefegt, oder unter die Privilegia der Negierenden, und nur bie dürften auf 
Gunft und Auszeihnung rechnen, die an bem Altare des Baal dienen. Daß 
die Staatszeitung jetzt anfängt, die reine Monarchie zu preifen und bie 
Mängel der repräfentativen Verfafjung anzudeuten, gibt zu venfen, zumal 
wenn man fid erinnert, daß vor einigen Jahren 9. v. B. in feinem Cir— 
cufar diejenigen für Fanatiker erklärte, die das demokratiſche Princip in der 
Monarchie geltend machen wollten. Wie ſchnell doch die Menſchen die Lehren 
des Unglücks vergefien! — Ich habe mich, fo wie die Sachen jet ftehen, 
über den Beſchluß der bayerifhen Stände, Behrs Ausſchließung betreffend, 
aufrichtig gefreut. Eine Niederlage der Minifter wäre von einer gar zu 
nachtheiligen Wirkung gewefen, und hätte ben Gegnern der Conftitution ein 
weites Feld von Angriffen eröffnet. So hat es nicht an Lehren für die 
Minifter gefehlt, die wohl für die nächſte Zeit die Anwendung der Quies- 
cenz in folchen Fällen unterlaffen werden. Und wozu auh? Die Regierung 
hat die öffentliche Meinung augenfheinlic für fi. 

Was Sie mir über die griedhifchen Angelegenheiten ſchreiben, hat meine 
Berwunderung allerdings fehr in Anfprud genommen, und die Vernichtung 
fo großer und ſchöner Pläne hat keineswegs dazu beigetragen, meine Ver— 
ehrung der Klein- Großen aufzufriſchen. — Dabei fält mir ein, daß ich 
mit dem größten Erftaunen gelefen habe, wie Bödh neulich den König von 
Preußen mit dem Perifles verglichen hat. Mit dem Perikles? Cinen König, 
der gar nicht ſprechen kann, mit dem Athenienfifhen Donnerer! 


28. 
Thierſch an Jacobs. 


Münden, den 17. Auguſt 1822. 
Mein theurer und verehrier Freund! 

Ich kann den Aemilius Pictor [Iacob8’ älteften Sohn] unmöglid nach 
Gotha ziehen laſſen, ohne ihm zu den mündlichen Grüßen aud geſchriebene 
zu übertragen und mein Andenfen, leider nad, längerer Zeit, bei Ihnen zu 
erneuern. Freilich hätte ich den funftreihen Knaben ober Jüngling lieber 
mit mir nach Italien genommen, als ich ihn im ber entgegengejegten Rich— 
tung feinen Weg einfhlagen fehe, zumal er hier, fo meit ih die Suche 
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beurtheilen lann, nichts mehr für feine Ausbildung gewinnen und eher durch 
Eingegen in die Manier der hiefigen Schule verlieren kann; doch das wird, 
wie ich hoffe, durch fein wahrhaft ausgezeichnetes Talent wohl ausgeglichen 
werden. Indeß wird doch nöthig fein, die Sache in Erwägung zu ziehen, 
da mehrere Anzeigen mich belehren, daß menigftens fein Urteil in jener 
Anfiht befangen iſt. So hat er es in ver Webereinftinmung mit dem Dir 
teter Langer z. B. dahin gebracht, daß er mit ihm das Colorit in dem 
Belifar von Gerard, welches Meifterwert der franzöfifhen Manier in der 
Gallerie des Herzogs von Leuchtenberg hängt, billigt und lobt, und das 
widrig graue, blaue und elfenbeinerne darin mit der Abendbeleuchtung ent- 
ſchuldigt oder vielmehr dadurch rechtfertigt, eine Frucht des Grundſatzes, daß 
alles ſchön, was in ber Natur zum Vorſchein fommt und alfo nadzuahmen. 
Dahin gehört auch feine Abneigung gegen Cornelius, in der Compofition 
vielliiht den größten Meifter unferer Zeit, gegen den Langer entſchieden 
Partei genommen, indem er behauptet, daß er weder zeichnen noch malen 
me. Das nur einiges, um Ihnen anzubeuten wie notwendig es fei, 
daß er, Meifter des Mechaniſchen in feiner Kunft, fie bald auf einem größern 
Shauplage ausübe und aus dem Meinlihen Getriebe untergeorbneter Talente, 
von denen ex hier umgeben ift, heraustrete. 

Ihren Auftrag, betreffend den lateiniſchen Unterricht, habe id nicht 
ausführen können. Aemil fagte mir, Sie hätten noch vor feiner Abreife 
fih überzeugt, daß lateiniſche und italienifhe Studien zufanmen ihm zu viel 
Zeit koften würben, und fi vorgenommen, ihm Ihre weitere Meinung da— 
rüber zu ſchreiben, auf deren Ankunft er mich hinhielt. Sie ift ausgeblieben 
und mit ihr ber lateinifhe Unterricht, den ich bereits dem Chriſtian Wurm 
aufgetragen hatte. 

Id habe mir feſt vorgenommen, meine italienifhe Reiſe nicht zum 
drittenmale aufzufdieben, und bin deshalb beim Herrn von Ringel, beim 
Ninifter von Rechberg, beim Minifter von Zentner hauptſächlich in ber Ab- 
fiht geweſen, mic zu erfundigen, ob fie glaubten, dag Oefterreih, wenn 
i6 unter königlicher Autorifation reifen würbe, mir beim Eintritte nad) Italien, 
zumal biefer mit dem Congreß in Verona zufammentrifit, Schwierigkeiten in 
ten Weg legen würbe. Ueberall ausweidende Antwort, doch auch, was ic 
begreiflich finde, feine Geneigtheit, vorläufige Schritte zu thun, welche man 
meiner Würde und der Würbe ver Regierung nicht gemäß adıtet. Daher 
tie Beifung, auf gewöhnlichem Wege zu verfahren und abzuwarten, ob Ein- 
frage erfolgt oder nicht, wo man denn das Weitere thun werde. Auf jeden 
Fall bitte ih bald um Ihre Aufträge nad Italien. 

Man ift hier in Bezug auf den bevorftehenden Congreß nicht ohne Un— 
tube, doch ohne Furcht vor ernfthaften Demonftrationen und entfdloffen, ſich 
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in dem angenommenen Syſteme felbftftändig zu erhalten. Das füpliche 
Deutſchland hat vor dem rüdgängigen Syſtem jego wahrſcheinlich die legte 
Probe zu beftehen und gefhügt durch die Macht der öffentlichen Meinung, 
mit dem Entſchluß zu beharren, wird es ohne bebeutenden Kampf aus ber 
Krifis hervorgehen. So wenigftens find jego Anſichten, Ausſichten und 
Meinungen ver Staatsmänner; dod was widerfteht jego dem Drang ber 
Umftände mit bauernder Energie. Daher aud hier vays xal usuvao’ 
anıorstv [Sei nüchtern und bedacht, nicht zu trauen). 

Bon unfern akademiſchen Angelegenheiten wird Sie Herr von Schlichte- 
groll fattfam unterhalten haben. Die philologifhe Klaſſe hat fih dur Auf 
nahme von Klenze, die id; mit Herrn von Schlichtegroll gemeinfam durch— 
gefegt, durch den Uebertritt von Roth, den die boica aus ber hiftorifchen 
Klaſſe vertrieben haben, und durch den Wiebereintritt von Niethammer, ver 
bie meifte Mühe gemacht hat, jego hinlänglich confolivirt. Gelingt es fpäter, 
die Renitenz von Scherer zu befeitigen, unfern Kopp no zu erwerben, fo 
wird fie immer noch ein achtbares Berfonal aufzuweifen haben, wenn gleich 
auch dann noch viel zu wünfden bleibt. Um Arbeiten und Beſchäftigungen 
derſelben bin ich, ſeitdem ich das Sekretariat führe, nie verlegen gemefen. 
Auch ift die Aufpebung der Kaffe, oder ihre Verſchmelzung mit der hiſto— 
riſchen, die ihr bei der „neuen Organifation” (denn aud die Wiſſen— 
ſchaften organifirt man Hier) bevorftand, beſonders durch Weillers kräftige 
Einſprache, wie id) glaube, befeitigt worden, 

Mit den Griechen habe ip ſeit den befannten Hemmungen feinen direkten 
Verkehr; doc) Höre ich noch oft durch Freunde aus Griechenland von ihren 
Fortſchritten. Der Himmel füge, wie er bisher gethan, ihre von ben 
Mädtigen ſchnöde behandelte Sache! 


VIN. 


hiersch's Beise nach Italien. 
1822. 1823. 








Thierſch's Tanggehegter Wunſch, Italien, das „and des fteten Lenzes 
und der Farben“, zu fehen, ging im Herbft 1822 in Erfüllung. Mit drei 
jüngeren Freunden, Dr. Krarup aus Kopenhagen, Dr. Auguft Hagen aus 

* Knigsberg und dem Architekten Behr aus Defjau, trat Thierih am 
19. September die Fahrt über Mittenwald, Innsbrud und Botzen nach 
alien an. Hagen (noch lebt er — 1865 — als Profeffor der Aeſthetik 
in feiner Vaterſtadt Königsberg) blieb Thierſch's Begleiter auf der ganzen 
Reiſe, die beiden andern mußten in Verona wegen mangelhafter Viſirung 
ihrer Paäſſe fich trennen. In Rom begegneten ihnen Ludwig Schorn und 
Euard Gerhardt; mit dieſen neuen Freunden und mit Leo von Klenze, 
dem Baumeifter König Ludwigs, verftändigte fih Thierſch, um mit ver- 
fheilter Arbeit ganz Italien zu durchforſchen und zu befehreiben. Die 
„Reifen in Italien von Fr. Thierſch, Ludwig Schorn, Eduard Gerhardt und 
eo von Klenze“ folften in mehreren Bänden ein vollftändiges Bild des Landes, 
feiner Alterthümer, feiner Kunftfchäge, feiner Natur und feiner Bewohner 
geben, doch mit Vorwiegen des Archäologifchen. Der erfte Theil erfchien 
1826, enthaltend Thierſch's Reife nach Oberitalien und Schorns Befchrei- 
bung von Ravenna und Loretto. Die fpäteren Theile find nicht erſchienen, 
wienohl von Thierſch's Manuſtript noch das zwiefache des gedrudten Ab⸗ 
ſchnittes vorlag. Er verlor auf ber Reife nach Leipzig tm Herbſt 1830 
einen Teil der Handſchrift (er ließ fie in ber Seitentaſche des Eilwagens 
fteden) und als fie wieder gefunben war, zeigte ſich ber Verleger nicht 
geneigt, einen neuen Band zu drucken. Niemand kann das Erjchienene 
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tefen, ohne das Ausbleiben der Fortfegung zu bedauern. Die Fahrt über 
die Alpen, die Städte Berona und Venezia, Ferrara und Bologna find in 
anmuthigem Wechſel des gelehrten, pittoresfen und poetifchen Inhalts ge: 
ſchildert. Thierſch ging überall auf Entdeckung und genauere Würdigung 
der Antiquitäten aus, während er zugleich die lebhafteſte Aufmerkſamkeit 
ven Werfen ber neueren Kunft widmete. Bei dem Hinabfteigen durch die 
Veronefer Clauſe flicht er feine Unterfuhung über den Kampf zwiſchen 
dem Conful Catulus und den Cimbern ein (S. 31—40). Gleich intereffant 
wird man bie Unterfuchung über die vier Roffe von Bronze in Venedig finden 
(S. 135), wie die Gefpräche über die Baufunft des Palladio im Verhält⸗ 
niß zur gothifhen (S. 139 -151). — Die forgfame Schilderung der Alter- 
thümer, Bibliotheken, Kirchen, Palläfte und Gemälde wird an mehreren 
Stellen von einer gemüthvollen Epifode unterbrochen: der junge Patricier 
Antonio von Venedig, feine Schwefter, fein Vater, feine Großmutter find 
feſſelnde Geftalten, und e8 fam manche Nachfrage an Thierfch nach Anto- - 
nios fpäterem Schickſal. Aber find diefe Perfonen geſchichtlich, oder find 
fie Gebilde ver Phantafie? das ift die Frage. Genauere Nachforſchung 
hat uns überzeugt, Antonio, Signov Domenico, Signora Barbara haben 
nicht exiſtirt. Hier ift Dichtung in die Wahrheit eines im übrigen 
philologifh genauen Reifeberichtes verwebt, doch würde man irren, wenn 
man diefe poetifche Licenz nur aus einem äfthetifchen Motiv erklären wollte. 
Thierſch verband damit einen Höheren humanen und pofitiichen Ziwed. Er 
brachte auch nach Italien ein Herz voll Mitgefühl für gefunkene Größe 
und für bie Jugend mit, bie er dort zugleich fo talentvoll und fo verwahr⸗ 
loſt fand. Alle feine Beobachtungen über die Leiden und bie Hoffnungen 
Italiens geftalteten ſich ihm zu biefem poetifhen Geſammtbilde; in ver 
Familie des Patriciers und ihren Geſprächen legt er nieder, was er für 
Venedig empfand, feine Wehmuth und feine Wünfche. In dieſer dichteriſchen 
Form hoffte er um fo eher auf vie öffentliche Meinung und, was ſchwie⸗ 
tiger war, auf bie Regierung zu wirken, welcher num bie Sorge für bie 
entthronte Königin der Meere obliegt. Darum erzählt er fo ergreifend 
den Untergang ver alten Republik ©. 284—292; darum läßt er Antonios 
Vater über die Gefahr ver Verfumpfung ber Lagunen fich verbreiten, und 
bie Hoffnung äußern, daß Oeſterreich in Venedig den fehönften Edelſtein 


feiner Krone erkennen und Venedigs Zukunft ſchützen werde. S. 166—183. 
Bern wir nicht irren, fo hat Thierfch ſelbſt den Wechfelgefang (S. 186) 
gerichtet, den Antonio und feine Schwefter anftimmen: „Der Ocean und 
Venezia. 
Der Ocean. 
Barum hüllſt du ſtumm in dunkle Schleier 
So lang bein erhabnes Angefiht? 


Sag’ enbfid mir an bie Tobtenfeier, 
Die bu begehft, und ſäume nicht. 


Venezia. 
Ich felbft bin geftorben, mein Bräutigam; 
Ein Schatten, traur' ih am eignen Grabe, 
Auch der Schmud, den ans deiner Hand id) nahm, 
IR verſchwunden, bie reiche Morgengabe. 


Der Ocean. 
Du bift nicht tobt, du prangeft noch 
Bor mir auf erhabenem Wogenthrone. 
Roc} trägft du dein Haupt in ben Wollen hoch, 
Und darauf voll Palläfte die Mauerkrone 


Venczia. 
Blick' in mein Auge, fein Licht verſchwand, 
Sieh meine Wange bleih und erlaltet, 
FÜHL umter dem Knöchel die matte Hand, 
Db in ihr noch ber Schlag des Lebens waltet. 


Der Ocean. 
Und Iebteft bu nur im Schattenbilde, 
Berbammt, um bie eigene Gruft zu fchleichen, 
Doch weiß ich an Hoheit und Liebesmilde 
Keine andere Braut bir zu vergleichen. 


Venezia. 
Dein will id) bleiben, verfammfe mir 
Rings deiner Wellen lautes Getofe. 
Wie id) lebte, ſteig' ich hinab zu bir, 
Und ruh' und vergeh’ in beinem Schooße. 


Der Ocean. 
Nicht wirft du in meiner Fluth vergehen, 
Hell liegt die Zukunft vor meinen Bliden. 
Bald wirft du in neuer Jugend fliehen, 
Dein Haupt mit blühender Schönheit ſchmücken. 
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Benesia. 
Wie könnt' ih? Sind doch die Söhne dahin, 
Sie vergingen al’ in Belümmerniß, 
Die mein gepflegt haben, und ziehn 
Mich nach in des Todes Finſterniß. 

Der Dream. 
Ein neues Schidjal ift bir bereitet: 
. Die folge Ziesde der Monarchie, 

Die ihre Völker um dic) verhreitet, 
Erwachſt du bald in Heiliger Früh. 

Venezia. 
Dann laß mid ruhn von bangem Kummer, 
Gieß' Hoffnung mir in die flarre Bruſt, 
Mit Troſt umkränze den ſchweren Schlummer, 
Mit Ahnung fproffender Lebensluſt 


Der Dream. 
So träume fanft, und wirft bu erwachen, 
Füge’ ich neu in after Liebesgluth 
Auf geebneten Pfaden mit wehenben Flaggen 
Dir zur des Lebens reiche Fluth. 

Aus Thierſch's Briefen an feine Gattin, welche ven nie erfchienenen 
Theil feiner Neifebefehreibung enthalten, theilen wir in fparfamer Auswahl 
nur das Anfprechenpfte mit. Sein Weg führte ihn von Bologna über 
ven Apennin nach Florenz, wo Zannoni ihm die Schätze ber Uffizien 
zeigte, dann über Siena nad) Rom, wo er vom 9. November 1822 bis 
Ende März 1823 verweilte. 

Raſtlos, mit ftets offenem Auge und frifchem Geifte wurde das alte 
und neue Rom durchforſcht. Wohl vorbereitet und auf jener Stufe des 
Alters, wo nach Ariftotele die leibliche und geiftige Kraft auf ihrer höchſten 
Höhe fteht (zwiſchen dem 35. und 39. Lebensjahre), vollendete Thierfch in 
Rom feine Ausbildung als Kenner und Ausleger des Altertfums. 

Man ficht, welch ein fhönes Leben unter den Künftlern und Gelehrten 
ihn umgab. Dort fand er auch Thorwaldſen wieder und lernte Niebuhr 
fennen. Thierſch fchrieb in Rom eine italenifche Abhandlung über zwei 
Statuen des vaticaniſchen Mufeums und über den Ausbrud ver Affecte 
in ven Werfen ver alten Kunſt; Amati revidirte fie und ließ fie im Iom- 
nal ber Arcadier erfcheinen (Giornale Arcadico vol. LI, 1823). 
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Sein Berlangen war, vonRom nach Neapel zu gehen und auch den fernen 
Sũden Italiens Tennen zu lernen. Aber in Neapel herrſchten nach Ueber- 
mältigung ver Liberalen die Defterreicher; und die öfterreichifche Regierung 
hatte Thierſch als cattivo suggetto fignalifirt. Zu berfelden Zeit war ber 
Congreß der heiligen Allianz in Verona verfammelt und ben chriftlichen 
Monarchen, die Fein Herz und Gehör für bie Hülfe ſuchenden Abgefandten " 
der Griechen hatten, galt ber Griechenfreund als gefährlicher Carbonaro. 
Bergeblih verwendete ſich Niebuhr, der viel vermögende, für den Anti» 
quario, deſſen Reife rein wiffenfchaftliche Zwede habe. Thierſch benügte 
die noch Übrige Zeit zu den Ausflügen nach Tibur und nad Albano. Er 
turchforfchte als Wanderer die Gegend, wo Horatins feine Villa und 
Cicero fein Tuſculum hatte, und freute ſich der volffommenen Ueberein⸗ 
ſtimmung der Orte mit den Schilverungen ver Alten. Anfang März trat 
er den Rückweg an über Perugia, Florenz und Chur. Durch die Nach» 
ticht von einer Krankheit der Heinen Tochter wurde feine Heimkehr be- 
chleunigt. Gleichzeitig verbreitete fih in Münden Bis zu König Mar 
doſeph die Sage, Thierfch wolle von Italien aus mit Ueberfchreitung feines 
Urlaubs den Griechen zu Hülfe fommen. Die üble Nachrede wirkte und 
fein Gehalt als Lehrer der Prinzeffinnen ſollte zurüctgezogen werben. 
Doch gelang es feiner Gattin mit Hülfe ver Baronin Roggenbach, dem 
Hofe richtigere Borftellungen beizubringen. Am 9. April 1823 langte 
Thierſch wohlbehalten bei den Seinigen in München wieder an. 


1. 
Thierſch an feine Fran. 


Florenz, 26. October 1822. 


Deine Ungebuld, von dem Gipfel der Anhöhe Florenz, die blühenbfte 
der italieniſchen Städte, in ihrer vom Arno durchſtrömten Ebene ausgebreitet 
zu erbliden, trieb mid aus dem Wagen dem Fuhrwerk voran durch die noch 
beträchtliche Sonnenhige (e8 war 3 Uhr nad Mittag). Ich ftand auf ber 
Höhe; aber zu meiner Verwunberung war es hinter ihr mit den Bergen 
nicht aus, und an feine Ebene zu denken. Die Straße ſank nad einem 
Thale hinunter, deſſen Lauf wieder durch Berge gehemmt war, hinter dieſen 


—— 220 — 


erhoben ſich andere, hinter und neben ihuen wieder andere, eine ganz neue 
Gebirgswelt ſchien endlos vor uns ausgebreitet und ich ſahe mich umſonſt 
nach einer Stadt in ihr, wie ich mir ſie gedacht hatte, um. Indeß ging 
ich getroſt weiter, in der Hoffnung, endlich noch um eine Ede zu biegen 
und bie Ebene des Arno mit ihrer Stadt zu erbliden. Da kam zwifchen 
den Bäumen aus dem fernen Grunde eine hohe Kuppel, daneben ein ab: 
geſtutzter Thurm zum Vorſchein: vielleicht eine Abtei, welche dort im Schooß 
des Thales fid) eingeniftet hat; aber num noch ein Thurm mit einer Gruppe 
Häufer. — „Wie heißt die Stadt dort unten? — Was fagen Sie? — 
Wie die Stadt dort unten im Keffel der Berge heißt.” — „Ei das ift ja 
Firenze, Herr“, anwortete ungebuldig der Efeltreiber, ben ich befragt, und 
id) brauchte Zeit, mir diefe Stadt, die ic auf einer Ebene gefucht, mitten 
in diefer Welt apenninifher Hügel und. Berge und recht in ihrem Schoofe 
zu denken. Endlich unterſchied fi aud das breitere Thal, vom Streife des 
Arno durchzogen, und mit Anbau wie die Lombardei angefült, gegen Weften 
nad) dem Meere hin geöffnet, übrigens nicht breiter ald das Innthal bei 
Innsbruck; dod nad) des Landes Natur nicht von hohen Felsgebirgen, fon: 
dern von zahmen, ganz mit Gebüfh und Anbau bevedten Bergen eingefagt. 
Auch diefe Stadt liegt mit nicht vielen Thürmen auf einem mäßigen Raume 
zufammengebrängt, ſcheint aber gegen die Enden in eine unabjehbare Menge 
von Häufern, Villen, Kirchen zu zerfliegen: fo bicht liegt alles um fie her 
im Thal, auf den Höhen mit Gebäuden befett, die fih links beim Hinab- 
fahren wieder in eine Stadt zufammenziehen. Es ift Fiefole, an ber An- 
höhe faft vor ben Thoren von Florenz, weldes an dem Berg und feinen 
Zerrafien Hin fi fehr vomantifch ausbreitet und feinen größeren Theil 
hinter einen Berglegel verftedt, der am Abſatz der Anhöhe ſich noch er— 
hebt. Die nächſte Umgebung ift durch die hohen Gartenmauern, welche 
die Anlagen der Gärten und Villen dem Auge entziehen, ſchlicht und 
einförmig, die Fahrt, welche zulegt durch, faft ununterbrodhene Wälder von 
Feigen und Oelpflanzungen ging, ſchien etwas freumblicheres ‚zu verfprechen, 
und mir gewährte einige Entſchädigung, über die Mauern bie graufarbige 
Zierde des Delbaumes yAruxoygo@ xoouov 2icies zu fehen, mwelder in 
langen Reihen die Mauern überragte und zwiſchen feinen feingefpigten Meinen 
grauen Blättern eine Menge faft ſchwarzer Beeren trug, die eben in der 
Reife ftehn. 


Florenz, Ende October 1822. 


Nachdem ich mir die Gelegenheit, die Eintheilungen, das Thun und 
Treiben in ven Uffizien im Allgemeinen befehen und mit erhebendem, faft 
ſtolzem Gefühl zwiſchen den ehrwürbigen Bildern des Alterthums, die in 
langen Reihen zu beiden Seiten als eine Verfammlung der Götter und 
Helden mi umjtanden, einige Male auf und ab gegangen war (wie viel 
perſönliche Bekanntſchaften machte ich hier mit dieſen alten Unfterblihen, die 
ih bis jegt nur ſchlecht aus feichten Beſchreibungen und umtrenen Kupfer 
figen fannte!) wurde der Vorſteher aller diefer Schäge ber Abbate Zannoni 
antiquario regio und Nachfolger des vortrefflihen Lanzi, aufgefucht, an ven 
id vom jungen Streber in Münden ein Paar Zeilen befommen hatte. Ein 
alter ehrenwerther Mann, ſaß er in einem ſchmuckloſen Zimmer in einer 
Art von hölgerner Loge unter archäologiſchen Büchern, gab mir Beſcheid auf 
den Inhalt des Briefes, den id; nicht fannte, und wurde bald fehr gefällig 
und mittheilend, als er merfte, wie nahe mir das Fach lag, mit deſſen 
Vearbeitung er fein Leben bejhäftigte. Ex bot fi) an, mir die Cabinette 
ſelbſi zu zeigen, und wir fahen zufanmen bie Bronzen, nicht ohne mande 
Belehrung für mid, indem Zannoni in allem, was Kleibung und Symboli— 
firung der alten Bilder, beſonders der Heinen Bronzen, beren hier eine 
große Menge fehr ausgefuchte griechiſche und hetruriſche ftehen, eine genaue 
Kenntnig des Einzelnen befigt, wie ich mid) ihrer nicht rühmen fann. Ein 
daranftogendes Zimmer enthält bronzene Arbeiten ver fpätern, bes Cellini 
{fer fein eingelegten Schild und Helm mit faubern Heinen Reliefen) das 
Relief, welches Ghiberti bei der Concurrenz um die bronzenen Thüren des 
vaptiſteriums lieferte, und welches ihm die Ehre erwarb, unter fieben an— 
deru zu ihrer Ausführung gewählt zu werden, und anderes. Hierauf ging 
& in den Saal der Niobiden, und die Originale jener hochberühmten Ge— 
falten ſtanden nun zum erften Dale um mic her, um mir jede ihre Eigen- 
thũmlichteiten zu enthüllen. Ich wurde mit Zannoni bald über die Unvoll- 
Iommenheit der Gruppirung von Coquerel einig. Er überzeugte ſich, daß 
tie größte der angeblichen Töchter der Niobiden eine Melpomene fei, ſchwerer, 
daß eine andere für eine Nymphe zu halten, und blieb ſchwankend beim Pä- 
dagogen, welcher, wie ich glaube, ein kämpfender Barbar if. Der liegende 
Niebide gehört der urfprünglihen Gruppe aud) nicht an und ift von carra— 
tifhem Marmor. Ich wollte den alten Mann nicht länger von feinen Ge 
ſchäften und auf vem falten mit Badfteinen belegten Boden (felbft die Säle 
des Palazzo vecchio find fo gepflaftert) aufhalten, und er ſchied, nachdem 
@ mir angeboten, mir am folgenden Morgen Münzen und Gemmen- zu 
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zeigen, Sammlungen, die in ver Regel nicht gezeigt werben und den Fremben 
verſchloſſen bleiben. 

Nach dem Mittagefien bei Madame Lambert, bei welchem fie ſelbſt 
präfibirte, ging ich noch auf den Quai bes Arno, über ven Ponte vecchio, 
der ſich mit Häufern befegt als eine Fortfegung der Straße über ven Fluß 
zieht, über bie andern brei fhönen Brüden, welche die Berbindung zwiſchen 
den beiden Theilen der Stabt herftellen, und befah mir die Gelegenheiten, 
die Straßen, die Richtungen. Ueberall viel Großes, Schönes an Palläften, 
Kirchen und Wohnhäufern, einer blühenden Stadt Würbiges, mit vielem 
Alten, Gebrechlichen vermifcht, wie es fi bei einer aus dem höchſten Alter- 
thum herausgewachſenen und nie ganz vertilgten Stadt erwarten läßt, und 
befonder8 am linken Ufer des Fluſſes, wo keine Quais find, altes baufäl- 
liges Gemäuer von Käufern bis an feine Wogen hinab hängend, jede Gaſſe 
jedoch belebt, im Ganzen reinlih, und Florenz, wenn aud nicht durchaus 
ſchön, aber doch durchaus blühend feinem Namen getreu. 

An den Reliefen auf Grabfteinen befchäftigten mih außer andern Dingen, 
die zum archäologiſchen Stubium gehören, beſonders die Grabfteine für 
Kinder, und ich hatte auch hier Gelegenheit, den feinen Sinn ver Alten in 
Behandlung aud folder Dinge wieder zu finden. Auf dem einen liegt das 
Kind, ein feines Knäblein, wie öfter der Genius des Schlafes abgebildet 
ift, auf einem dem Sopha gleichgeftalteten Bette ausgeftredt, auf der linken 
Schulter und den Kopf in den Hänbden, als ob es in tiefen Schlaf ver- 
funfen fei. Zu beiden Enven des Bettes ftehen links die Amme, rechts ein 
Bruder, im Alter eines heranwachſenden Knaben, beide in Trauer an das 
Bette gelehnt. In einiger Entfernung figen hinter der Anıme der Vater, 
hinter dem Sohne die Mutter, beide wieder in tieffter Trauer gleichſam in 
ſich gefunten, in ven Eden der Tafel ſtehen Genien mit Blumengewinden. 
Das Ganze hat etwas bedeutſam einfaches und rührt mehr wie ein Trauerz 
gedicht. Auf einem andern fteht das geftorbene Kind, ein Mägplein, dem 
die Grabſchrift 1 Jahr 4 Monate und 25 Tage gibt, in ihrer vollen Klei— 
bung, umgeben von den Geſchöpfen, die fie lieb gehabt hat, eine Taube 
zur Linken, ein weichhaariges Hündchen zur Rechten, auf dem Arm einen 
Bogel und, um ihre Lieblingsfrucht nicht zu vergeffen, eine ſchöne Wein- 
teaube in der herabhängenden Rechten. Zwei Heine Genien, die zu ihrem 
Haupte ſchweben, ſchmücken fie mit dem Krauze. Auch fagt die Infchrift 
nod, daß biefes Denkmal „die unglücklichſten Aeltern ihrer Tochter” er— 
richtet haben. 

Mir fiel dabei unfer Ernſtchen ein und erfüllte mid wieder mit Weh— 
muth und Trauer, wie fein Bild gewöhnlih tut, wenn es, oft unerwartet, 
bei leichter DVeranlafjung mit erneuter Friſche und Lebendigleit mir in bie 
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Erinnerung tritt. Was if ihm aud auf Erben von feinem furzen Leben 
geblieben, als unfere unvergängliche Liebe? 


Slorenz, Ende October 1822. 

Um acht Uhr gingen wir, um im Theater die Clotilde von Roſſini zu 
ſchen, zwiſchen deren beide Acte man ein Ballet in fünf Acten, Filippo IT. 
gehoben hatte. Es ift die Geſchichte Philipps II. und des Don Carlos, 
fenft ganz nach der Tragödie von Alfieri ausgeführt, fo daß man von ber: 
felben zwar nicht die Worte, aber doch die Mimik von Muſik begleitet er— 
hält. Alles wurde mit folcher Haft und Nebertreibung gethan und dargeftellt, 
daß es oft ſchien, ald würden die Berfonen an Schnüren gezogen und gezudt. 
Um Pomp hineimzubringen, hatte der Berfafler des Ballet in den erſten 
Anfıng eine Krönung der Königin: eingefegt, die mit Tänzen im Krönungs- 
foal gefeiert wurde. Die Königin mit der Krone nahm daran ihren Theil, 
md Don Carlos ging mit dem erften Tänzer, feinem beften Freunde, ganz 
vertraulich Arm in Arın auf der Bühne auf und ab, Der Hof kam nad 
dem erften Act der Dper, um biefe Grimaſſen und Sprünge zu fehen (dev 
Priny Carignan war dabei), und ging nad) Beendigung derfelben. Uebrigens 
war man mit ven Anftrengungen des Balletmeifters ſehr zufrieden und rief 
ihn fervor. Er fam in feinen Stiefeln und Ueberrod ganz bürgerlid, um 
fih zu verneigen. Die Oper erregte wenig Aufmerkfamleit, am Ende waren 
lanm noch 50 Perfonen in dem Anfangs ganz angefühten Theater. Bor 
laatem Geſchwätz und Geräufh war aud diesmal wenig zu hören gewejen. 


Slorenz, 1. November 1822. 

Rach Tiſche machte ich mit dem Profeffor Gaupp aus Breslau, einem 
iumgen Mann, der für die juriſtiſchen Ouellenftudien nad Stalien -gefhidt 
iR, einen Spaziergang nach den Cascini (den Maiereien), welde etwn eine 
helbe Stunde von der Stabt entfernt und ver Sammelplag der fpazierenden 
Slorentiner find. Es war Feſttag, herrliches Wetter und die ſchönen Allen, 
welde am Arno und duch Gärten dahin führen, waren mit dichten Reihen 
don Fufgängern und glänzenden Equipagen bedeckt. Die Cascini, eine groß- 
deregliche Anlage, find von Gebljd und Gärten umgeben. Bor dem Ges 
Bade auf einem großen freien Plage halten die Wagen, dazwiſchen ſammeln 
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fi Reiter und Fußgänger und damit ift es abgethan. Wenige fteigen aus, 
um im Gebüfc ſich zu ergehen, oder bie Faſanen zu fehen, welde es be 
völfern, noch wenigere, um in dem Kaffeehaus ſich nad unferer Art zu er: 
holen. Id und Gaupp wir waren bie einzigen, welde darin eine Taſſe Kaffee 
nahmen, die hier überall um den geringen Preis von zwei Grazie (drei bis 
vier Kreuzer) zu haben ift, und einige Bürgerfamilien aßen gerührte Eier 
oder ähnliche Herrlichleiten. Die Säle des gut und fauber eingerichteten 
Kaffeehauſes fanden leer, die große Welt fommt, um braußen zu fehen und ſich 
fehen zu laſſen, ſprechen und ſich ſprechen zu laſſen. Man unterhält ſich 
eine halbe Stunde mit denen, die an ben Schlag kommen und fährt dann 
zurück, ungefähr wie am Chineſiſchen Thurm, wenn dort Muflt ift, nur 
daß es ftatt der Muſik, der vollen Gläfer und Teller, bier nur des guten 
Wetters bedarf, um die genügfame ſchöne Welt zu verfammeln und zu unter 
halten. Eben fo mager fieht e8 in ven Geſellſchaften aus. Viele Familien 
haben beftimmte Tage, wo fie Abends zwifchen acht und zwölf Uhr Beſuche 
annehmen: man fommt, fieht, ſpricht, figt oder fteht, prächtig gefleivete 
Bediente tragen durch die hellerleuchteten und ſchön gefhmüdten Zimmer große 
Neihen von — Waffergläfern für den Durft der vornehmen Gäfte um— 
her, und e8 wird als eine Ausnahme angeführt, daß der Principe Borgheſe 
ftatt des Waſſers doch Limonade anbieten läßt. Gegen Mitternacht leeren 
ſich die Salons und füllen fih die Kaffeehäufer mit denen, die nah Tren— 
nung folder Geſellſchaften fi vor Schlafengehen noch durch Eis, Chocolade, 
Raffee over andere Heine Genüffe ſtärken wollen. Ebenſo ungewöhnlich ift 
es, einander zu Tiſche zu laden, ober gemeinfam zu eſſen. Es ift eine große 
Seltenheit, etwa wenn man dem Arzt, dem Advocaten, dem Amante, dem 
Beichtvater befondere Verpflichtungen hat, daß man ihn zur Tafel zieht; aber 
die meiften angefehenen Samilien leben hier und in anderen Städten Italiens, 
ohne je irgend jemanden als ihre eigenen Glieder an ihrem Tifche gefehen 
zu haben. Man fpridt fi außer in den Cascini oder des Abende, befon- 
ders noch im Theater, und jede Loge bildet dort ohne Rüdfiht auf das 
Spiel einen Converfationsplag, einen Salon, der feine Gefpräde fo laut 
und lebhaft führt, wie er e8 eben gewohnt ift. Auch bie fat den ganzen 
Tag offenen und bejegten Kirchen bilden Vereinigungspunfte, jedoch nur für 
Beftellungen und hauptfählid des Abende, wo nur wenige Lichter ihre 
Dunkelheit ſpärlich erleuchten und das Getöfe der betenden Menge die Heim— 
licjfeiten der vertrauten Gefpräde dedt und ſchirmt. Der Hof trägt nichts 
bei, das gefellige Leben reger und mannigfadher zu maden, da er zurüde 
gezogen, geräuſchlos, einfah und faft nur mit fid) befchäftigt Iebt. 
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5 
Florenz, Anfang November 1822. 

36 Tann nicht won Florenz ſcheiden, ohne nod einmal dieſe große und 
jhöne Stadt wegen des Loofes glädlih zu preifen, das ihr gefallen ift. 
Sie hat, wie das Sand, zwar feine Berfaffung, aber auch feine Polizei, 
wenigftens feine, die dieſen Namen verdient, nicht einmal für Gewerbe, 
Rahtwägter und Straßen, und jeder kann bem andern ruhig vor die Thür 
hoftten, thut es wohl auch, und wenn es dem Nachbar mur nicht gerade in 
tie Schuhe fällt, Hat ex nicht zu fürchten, dag man ihn deßhalb behellige. 
Dub find mir Schweine! wirb der Pater Brey ausrufen. 

Der Hof braucht von den zehn Millionen Scudi, welde einfommen, 
etwa den zwanzigften Theil, hält gute Wirthſchaft, und der Großherzog ift 
ds ein Bater feines Volles geliebt. Auch gehen die wegen politiſchen Ver— 
afungen anderwärts Verfolgten hier ruhig auf den Straßen umher. 

Das Sand ift rei — die großen hochadeligen Familien find faft alle 
durch eigne Schuld verarmt — der Boden in ben meiften Gegenden wenig 
ergiebig, aber es ift ſehr wohlhabend durch Betriebfamfeit und Verkehr. Das 
legte Jahr find allein — es ift unglaublid — für fünf Millionen Scubi 
Strohhüte (darumter der theuerfte für 300 Ducaten für eine Fürftin) aus: 
geführt worden. Die Fremden, welche das Land beveden (es find ihrer jetzo 
10,000 in Florenz), vermehren beſonders in ber Hauptftabt ben Erwerb, 
md nirgenb ift vielleicht ein reichliches Auskommen fo vieler Familien An- 
theil, als in biefer volfreihen, gebildeten und regfamen Stadt. Daher wogen 
ale Straßen von der gefhäftigen Menge, und an öffentlichen Orten zeigt 
fih bei jener Gelegenheit ein unüberfehbarer Flor der Jugend beider Ge— 
jchlechter, eine große Menge glüdlicher Gefihter. Bon Armuth, Pöbel faft 
kine Spur. 

Das Bolt ift im Ganzen mäßig und fehr zuvorkommend, babei leicht: 
glänbig und neugierig wie die Kinder. Hier führt eine Truppe wandernder 
Ruffanten an den Straßenecken, dort neben der Kirche der Bolicinello feine 
Späße und Reden auf. Durch das Getümmel wird dort ein Marktſchreier auf 
feinem Karren von einem Efelgezogen. Er hält, er trägt mit vieler Berebtfamfeit die 
Kigenſchaften feines Arcani vor, das er dem Publikum feit 30 Jahren ver— 
kaufe. Laum macht er eine Baufe, fo fireden ſich die Leute nad) den grauen 
Bühfen aus, zu kaufen, zu bezahlen. Er zieht weiter und feine Stimme 
wifht fh an der nächſten Ede mit der Beredtſamkeit einer frau, melde 
eine große Menge zu Zeugen ihrer Kunft, die Kleider zu reinigen, gemacht 
dat, ımb nicht geringen Abſatz findet, und alles, fo dicht und gedrängt es 
fein mag, bewegt fi do ohne Stoßen und Lärmen burdeinander, ohne 
daß ein Polizeifoldat oder eine Schildwache Ordnung zu baten hätte. 

erfa6 Reben. 1. 
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Im vornehmen Ständen ift, wie ich höre, die Entartung groß, und 
wie in Benebig die wachſende Armuth die Sitten, befonders in ven Familien, 
verbefiert hat, fo find dieſelben hier durch den ſtets wachſenden Wohlſtand, 
der die Ueppigfeit erzeugt, verfchlimmert worben. 

Die Wiſſenſchaften, welche auf Studium des Alterthums gegründet find, 
mit ihnen Poefle, Geſchichte und Verebtfamkeit liegen. barnieder, weil fie in 
den Händen der Geiftlihen geblieben find, bei denen ſich jetzo nichts mehr 
am Leben erhalten hat. Nux einzelne, und nur wenige! ragen aus dem 
Schiffbruch hervor, den die Literatur in ganz Jtalien gelitten hat. Doch 
trägt die arge Verwahrloſung der öffentlichen Erziehung allein die Schuld. 
Noch ift der italieniſche Geift nicht exloſchen, und me er ſich frei von tobten 
Formen bewegen Tann, wie im Gebiet der mebizinifchen Wifjenfchaften, welche 
der Hierardie nie zur Beute geworben find, zählt der Italiener Männer 
von erftem Range faft auf jeder feiner Umiverfitäten, ungeachtet auch biefe 
Studien fehr beengt und oft von dem Nothdürftigen entblößt find. 


6. 
Thierſch an Lange. 
Rom, ben 17. Januar 1823. 


— So zogen twir denn, id, Profefior Gaupp aus Breslau, Dr. Hagen, 
zwei Maler und ein Bildhauer mit unferm Betturin, in ben erſten Tagen 
des November die Straße nach Rom weiter, begrüßten die hochliegende Siena, 
am Ufer des Bolfenerfees, die Stadt, welde auf den Ruinen bes alten 
Bolifinium ſich erhebt und in ihrer reigenden Lage nicht wenig Ruinen und 
Erinnerungen des Alterthums darbietet, das alte freudenlofe Biterbo und 
tamen über immer mehr veröbete Gebirge am 5. November auf bie Höhen, 
von denen aus der zadigte Soracte — mitten in der großen Ebene und um 
Hintergrunde die Albaner- und Sabinergebirge fichtbar find. Der trübe Tag 
hinderte, die Kuppel von St. Peter zu fehen, welche als ein wolfenhohes 
Zeichen ausgeftett, dem begierigen Fremdling bie Stelle der blauen Berne 
bezeichnet, über welche die ewige Stadt ſich außbreitet. — Unſere Ungenuio 
wuchs mit jedem Schritt, bis wir am folgenven Tage durch die verddete 
Campagna endlich auf die Anhöhen famen, von mo aus ſich der gelbliche 
Tiberſtrom, bald au der Mond Pincius mit feinen Villen und zulegt die 
unermeßlihe Stadt felbft vor unfern erflaunten Bliden entrollte. Warm 
ift Ihnen, mein theurer Freund, ein folder Tag verfagt, ber viele andere 
aufwiegt, wo ein einziger Anblick und dann wenig Stunden Zeit Alles zu 
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gewähren und zu erfüllen, ja zu übertreffen deinen, was man von biefer 
unferorbentlichen Stadt, ihres Vergangenheit und Gegenwart geahnt bat, 
ab fih eine alte Sehnſucht befriedigt in dem, mas das Auge fieht nnd 
vod wicht faßt. 

Des neue Rom, an fi bie herrlichſte der menſchlichen Städte, tritt 
dem Frembling zuerft in ganzer Pracht entgegen, und mit bem größten Er— 
faxnen findet ex jenſeits deſſelben und von ihm wie verborgen gehalten, erſt 
das alte Rom, die Stabt der Ruinen, den Apentin, Palatin, Edlius und 
Esprifinus ausgebreitet. Wie lebendig und Mar bezeichnen noch die gewal- 
tigen Maffen der hochragenden Gemäuer, bie aufrecht gebliebenen Säulen, 
die oft mit unweſentlicher Aenderung in Kirchen verwandelten Tempel vie 
Grabetſtãtten diefer untergegangenen Herrlichkeit, und ich wäßte unter meinen 
drennden feinen zu nennen, mit bem mich fo fehr verlangte als mit Ihnen, 
dieſet romiſche Forum, die heilige Straße mit ihren Triumphbogen, hie Trümmer 
des driedendtempels, des Romatempels, des Eoloffeo, der Bäder des Titus und 
der übrigen Herrlichkeiten zu betreten, ober auf das Capitol in den Batican 
m eigen, um mit Ihnen die unermeßlichen Schäge alter Kunſt zu bewundern! 


1. 
Thierſch an feine Scan. 
Rom, 18. November 1822. 


Die neuere Sculptur hat hier eines ihrer Hauptwerfe, das Grabmal 
dlius II. von Michel Angelo, aufgeftelt. Diefem großen Meifter gehört 
ur der Entwurf und von der Ausführung der Mofes: das übrige ift durch 
feine Schule gearbeitet; doc begründet gerabe das coloſſale figenbe Bild des 
Hifhen Gefeggebers den großen Ruhm dieſes Grabmale. Das Ganze 
beſtcht in ſechs Niſchen in zwei Reihen über einander, melde durch Pfeiler, 
Geſinſe u. dgl. architectoniſch verbunden und nicht mit befonderer Schönheit 
vergiert find. Im ber mittleren Nifche oben fteht die Tymba des Pabſtes, 
in der er anf einen Ellbogen geftügt und erhoben liegt. Zu beiden Geiten 
legorifche Bilder von Frauen. Im der mittleren untern Riſche figt wieber 
wiſchen zwei Frauenbildern zu beiden Seiten Mofes, unter dem rechten Arme 
dat Geſetzbuch, die linke Hand gegen baffelbe vor dem Leibe hingeftredt, als 
ob er es dem Bolle bezeichnen wollte. Sein Haupt links gewandt und der 
bis gegen den Schooß reichende Bart in langen Wellen herab und gegen die 
tehte Seite ineinander fließend. Im dem Angefiht, das von einem wiewohl 


dar innere Größe beherrſchten Borne über fein ſtarrſinniges Bolt erfüllt 
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und belebt ſcheint, thront eine übermenſchliche Kraft und Hoheit: der ganze 
unermeßliche Geift feines großen Urhebers feheint darin gefangen und daraus 
bhervorzubrängen und zu leuchten. 

Uebrigens gibt auch dieſes Bild, wie alle der unvollfommenen neueren 
Sculptur, bei näherer Erwägung Stoff genug zum Tadel. Diefer übermäßige 
Bart geht in das Ungeheuerlihe und der gigantiſchen Kraft des Gefichtes 
fehlt zwar nit die Ruhe, aber der Adel eines großen Geiftes: man glaubt 
einen coloffalen zum Ddeal gefteigerten langbärtigen Satyr zu ſehen. Die 
Kleidung ift im Sinne jener Zeit: um bie Beine eine Art von weiten Hofen, 
wie bie gefangenen Könige an römiſchen Triumphbogen, mit denen ex auch 
das Schwerfälige der Gewande gemein hat. Der Mantel, ver fih ihm auf 
dem Schooße jammelt, ift zu didfaltig und fteif, auch die Handlung fleif. 
Auch ift die Handlung Hein. Warum hält er gerade die Geſetzbücher unter 
dem rechten, Urme, als ob er fürdhtete, daß fie ihm entwendet würden, und 
was will die Hand, welche nad ihnen hinzeigt? Das Bolf darauf hin— 
weifen? das ift nicht Mar, und bringt man es duch Erklärung hinein, fo 
bebeutet es nicht viel. Aber alles dies abgerechnet, ift das Werk von ans: 
nehmender Wirkung, und niemand, der einmal in dieſes Geſicht gefehen hat, 
wird deffelben leicht vergeffen. 

Der übrige Theil des Esquilin ift mit gertreuten Häufern, mit Wein: 
gärten und Ruinen bevedt: unter biefen find bie wichtigften bie Weberrefte 
vom Pallafte des Titus und von feinen Thermen ober warmen Bädern, die 
einen Theil des Pallaftes ausmachten. 

Ueber der Erde ftehen noch große Maſſen zerftreuten und meift formlofen 
Mauerwerks: ein Theil davon trägt den Namen der fieben Säle (le sette 
sale), die, wie ih höre, zufammenhängen und ein Ganzes bilden. Ich ver 
ſuchte umfonft in die Weingärten zu dringen. Es war Sonntag, die Häufer 
darin verlaffen und die Thüren blieben mir verſchloſſen. Ich ging alfo am 
ſudlichen Abhange des Berges herab, um zum Cingang in die Thermen zu 
tommen, bie unter eigener Aufficht ſtehen und zu jeder Zeit gezeigt werben. 
Ueber den Zaun, der an einer Stelle ftatt der Dauer ihr Gebiet einſchließt, 
fa ih, dag ein Wagen vor den hohlen Klüften, in welde fie fid öffnen, 
anfuhr, und verboppelte meine Schritte, um einer ver Geſellſchaft zu werben, 
welche mit mir in gleicher Abficht gefommen war. „Sind die Herren fen 
bineingegangen ?“ fragte ich angefommen einen Auffeher, der als Borpoften 
aufgeftellt ſchien. — „Ich weiß nicht, welde Herren Sie meinen”, war bie 
Antwort, „eben ift der König von Preußen mit feinem Gefolge darin, und 
ich weiß nicht, ob mir erlaubt fein wird, jego nod andere Geſellſchaft au— 
zunehmen“. „Wo in Rom ber König von Preußen ift, kaun ich aud fein” 
fagte id) zum Wuffeher, der fi mit vieler Deferenz zurüdzog, während ich 
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wid an einen Schwarm Adjutanten und Kammerherren anfchloß, bie eben 
noch angefommen waren und num in biefer zahlreichen Geſellſchaft, nicht mit 
befonderer Erbauung, diefe unterirbifche Welt durchzog. Indeß ließ ich mid) 
wenig ftören, und weil ich mir aufzeichnete, wa mir merkwürdig war, mochten 
die Führer mich für den Hiftoriographen ver hohen Gefellihaft Halten und 
ermiefen mir alle Aufmerkjamfeit, indem fie nicht felten mich beſonders auf 
das Merhwärdige verwiefen, darauf zurüdtamen und leuchteten, während der 
üffertige Zug im bie tieferen Gewölbe vordrang. Tumultuariſch ging es 
dabei allerdings etwas her, und mir fiel ein, „daß ich vor acht Jahren den 
König von Preußen mit Herrn A. v. Humboldt, der auch hier Führer war, 
in einer Biertelftunde die ganze parifer Gemälbegallerie hatte betrachten und 
durcheilen fehen. 


Rom, den 22. November 1822. 


Um 3 Uhr war id) zurück, um mich zu einem Mittageffen beim hollän- 
ten Gefanbten Herrn von Reinhold, an den mic der würtembergiſche 
Geſandte Herr von Schmig-Grollenburg empfohlen hat, umzukleiden. Herr 
von Reinhold erſchien mir auch jego, wie das erſte Mal, als ein Mann, 
iwa$ verlegen in feinen Formen und Redensarten (er ftellte mid z. B. 
änigen Glievern der Familie, die fpäter eintraten, mit den Worten vor: 
„den ung ‘Herr von Schmig zugeſchickt hat“), aber von einer Güte und 
Teilnahme des Charakters, welche ſich bald und unzweideutig äußert, und 
ton allgemein anerkannter und hochgeachteter Humanität. 

Eine ältere Schwefter, feine Frau no in guten Jahren und von ein: 
fehem und offenem Wejen und vieler Bildung, eine heranwachſende, noch 
ewas unreife Schwefter waren von der Familie, und außer mir noch Freund 
Bogner, ein Maler Herr Faber aus Hamburg mit feiner Frau, ein junger 
intereffanter Maler aus Defjau, Herr Pfarrer Schmieder und feine Frau 
waren als Gäfte gegenwärtig, dazu noch ein Herr Genelli aus Berlin, ver 
zu feinen hohen Gedanken die Worte nicht immer zu finden wußte und in 
der Regel dann auf's Burfhenmäßige und Militäriſche geriet. 

Das Eifen (id faß neben der Malerin aus Hamburg und dem Berliner) 
mar vortrefflih und reichhaltig, die Weine, beſonders die ſizilianiſchen nur 
Mm gut und ſtark, und das Geſpräch lebhaft und mannigfach: daß id) Did) 
drei Tage vor unferer Verlobung zum exftenmale gefehen und fo fahnell wie 
kein anderer der Geſellſchaft Bräutigam geworden, ließ fih Herr von Rein— 
held erzäplen und hörte die Nachbarin mit vieler Theilnahme an, die auf 
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meine Seite trat, als ich mit meinen Anſichten über den Moſes von Michel 
Angelo und den Chriſtus von Thorwaldſen gegen eine Schaar von Bewun- 
deren zu Felde zog. Here Genelli meinte: es fei immer befjer, ven Michel 
Angelo zu tadeln, als ihn ohne Aufrichtigkeit zu loben. Wer ihn in feiner 
Art anerkennen und groß finden wolle, müßte ſchon ein curiofer Kerl fein. 
„Ob ich ein folder bin, weiß ich zwar nit, neugierig bin ih im höchſten 
Grab und das heißt doch eigentlich curiosus.“ „Aber uneigentlihd — da 
bin ih einer, fagte Wagner, fo viel Sie wollen. (Er hatte vorher mit 
vieler Bewunderung von M. Angelo als Maler gefproden.) Machen Sie 
mic) aud) hierin zu einem Ihrer Compagnie.” „Auf jeven al, fuhr ich fort, 
gehört eigne Größe des Geiftes dazu, um einen großen Mann wie Midel 
Angelo wahrhaft zu bewundern, und es würde fo unbeſcheiden fein, fich 
diefe beizufegen, wie indiscret, fie einem andern abzuſprechen.“ Diefes 
war bie einzige feharfe Wendung, welde das Gefpräh nahm. Der Berliner 
fieß fie an ſich vorüber gehen und Frau von Reinhold bemerkte, daß ‚ihr 
Geſpräche mit ganz wiberfirebenden Meinungen über berühmte Gegenftände 
weit lieber feien, als die einförmigen Concerte der Bewunderer. Nach Tiſche 
beim Kaffee gingen die Gefpräche über Kunft fort. Es wurde in Bezug auf 
eine Parallele zwiſchen M. Angelo und Raphael ale Maler, die Wagner bei 
Tiſche gezogen hatte, mit dem Deffauer das Kapitel über Nahahmung ber 
Natur abgehandelt, indem er behauptete, der Künftler könne bie Natur nicht 
veredeln, fonbern ihre Schönheiten nur unvolllommen auffaſſen. Je mehr 
er Künftler fei, defto tiefer werde er ſich umter feinem Urbilde finden und 
erfennen. Ich fuchte ihm jenes Veredeln der Natur durch Berufung auf bie 
Werke der Dicptkunft, z. B. des Eophoffes, deutlich zu machen. Der Maler 
wie der Dichter müſſe aus der Fülle feines Innern etwas reicheres wnb 
reineres ſchöpfen können, als ihm in der Wirklichkeit erſcheinen fönne, wenn 
auch biefe der erfte und der reichfte, ber nothwendige Quell ſei, an dem ex 
ſich nähren müffe. In diefem Sinne hätten die alten Meifter ber Griechen 
gearbeitet, und wie Zeuris durch Bergleihung der fchönften Jungfrauen in 
fih das Bild der Helena gewedt, nicht es aus ihnen zufammengefegt, fo 
lehre auch Plato im Sympofium durch Bergleihung bes Einzelnen, was als 
ſchön erfcheine, durd Bewunderung und Liebe defielben fi) zu dem urfpräng- 
lichen und unbebingten Schönen erheben, eine Richtung, die nur dann ver— 
derblich werde, wenn fie mit der Beachtung und dem Gtubium ver Natur 
den Boden verliere, auf dem alle Kunft wurgele. Auch fei befannt, daß fich 
Raphael in Bezug auf das Focal feiner Madonnen in ähnlichem Sinne ge- 
äußert. Beide Richtungen, die auf das Ideal und die auf die Natur getrennt, 
feien jede ohne bie andere einfeitig, und die wahre Kunft nur da, wo durch 
die Vereinigung beider ein höheres Leben, ober dad Leben in einem Höheren 
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mieren Sinne, als es bie Wirklichkeit enthülle, dargeſtellt und bem Ge— 
MB, der Aaſchauung des Andern nahe gebracht werde. Wolle er dieſe Ver— 
dnigung des einzelnen Schönen, in fo fern jedes einyelne in ber Natur 
wurgle, und deffen Durbringung zu einem neuen ebenfalls Natur nennen, 
Water in abstracto, fo hätte ich aud nichts bagegen, und unfer Sat würde 
ſich fo fielen, daß der Künftler die Natur zwar in conereto (im einzelnen 
Fele) aber nicht in abstracto deredeln könne, womit ber Defjauer fi) am 
Une zufrieden ſtellte. 

An dieſes Gefpräch ſchloß ſich ein anderes mit dem Pfarrer und auch 
dieſes über die Kunft an, weil um biefen Mittelpunkt in Rom ſich faft alles 
bewegt: über bie Behandlung chriſtlicher Gegenftände durch die Plaftit, in 
weißes am Ende Wagner und Herr von Reinhold gezogen wurden. Nach— 
den Herr Pfarrer. Schmieder feine Forderung an die chriſtliche Plaftit, den 
vechiſchen Styl oder etwas bem ähnliches nachzuahmen, zurüclgenommen hatte, 
marde zwiſchen antiler und chriſtlicher Plaftit fein anderer Unterſchied aner= 
fanıt, als welcher ans dem Ausdruck der Perſonen, ven ſchon gewiſſermaßen 
genoiimenen Typen von Chriſtus, den Apoſteln, der Mabonna und ihren 
Ürisuten hervorgehe, übrigens felbft die Mleivung der Stifter des Chriften» 
Yan der griechiſch⸗ romiſchen als der damals allgemeinen gleich begehtt. 


Rom, 2. December 1822. 


Bei Tiſche traf ih.mit Bornſtedt, Stadelberg uud den beiden Riepens 
heufen zufammen, mit denen mannigfache und angenehme Unterhaltung ge= 
Mogen wurde. Auch kam noch mandes über den König von Preußen und 
feine Begegniffe dahier vor. Herr von Niebubr hat ihn ſehr dadurch erzürnt, 
dej ex ihn irgendwo in einem Winkel viele Treppen hinaufgeführt hat, um 
im oben einige corinthifche Säulencapitäls zu zeigen, bie nad) feiner Mei 
um eine große Merkwürdigleit find. Er hält fie nämlich für die älteften, 
»de man kennt, und für früher entflanden, als irgend in Griechenland 
detzleichen gemacht wurben. Der König aber, welcher, wie natürlich, für 
feihe Raritäten wenig Sinn und Geſchmack hat, und die Wichtigkeit der 
Dinge, welche zu fehen ihm hier vorbehalten war, nad) ber Mühe des 
Seigens umd der Anmuthung folder Reſignation bemeſſen hatte, ift beim 
Lalid der ſcheinloſen Steinblöde in Unwillen ausgebrochen: „Schlechte Steine, 
ia Berlin auch haben, deßhalb feine Huhnertreppe fleigen, in Rom andere 
Dinge zu fehen als Gerümpel“ u. dgl. 

Wägrend nun gleich bei der Ankunft bei den Wunderbingen Humboldt 
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und Niebuhr in Streit über das feltfame Alterthum gerathen waren, hat 
der Monarch mit jenen Ergiegungen ſchon ven Rüdzug über die Hühnertreppe 
angetreten gehabt, ihm nad das Gefolge, fo daß die beiden gelehrten Weg- 
weifer ihre lebhaften Erörterungen nod eine Zeit lang fortgefegt, ohne zu 
merken, daß fie bei bem Gegenftand, welder fie veranlagt, allein zuräd- 
geblieben, und der Allerdurchlauchtigſte ihnen durchgegangen war. 

IH begann mit dem Haufe des Schtwiegervaterd von Cornelius: den 
alten Heren hatte ih ſchon einige Zeit vorher im Cafe greco kennen gelernt, 
und nad einer furzen Unterredung über feinen Schwiegerfohn und deſſen 
Familie, über meine Gefchäfte, Reife und Abfihten in Rom von ihm die 
Einladung erhalten, ihn in feinem Haufe zu beſuchen. Als ich einige Zeit 
nah ihm das Cafe verlieh, fand fi, daß er nad einer bei ven Italienern 
gewöhnlichen, vielleicht fehr delicaten Artigfeit, ven Kaffee bezahlt, und mir 
dadurch Gelegenheit gegeben hatte, viefelbe gegen ihm wieder auszuüben. Ich 
fand den alten freundlichen Herrn nicht zu Haufe. Ein junger großgewad- 
fener Menſch, der mir endlich auf die Erflärung, daß id) amico, daß ich 
di Monaco fei,, melde er durch ein Meines Gitterfenfter eingeholt hatte, 
öffnete, war der Sohn, welcher den Vacanztag aufer dem Collegio Caffarelli, 
wo er erzogen wird, bei den Eltern zubrachte, und mid in ein ſchönes, mit 
guten Gemälden reich behängtes Zimmer führte, wo id) feine Mutter er— 
wartete. Ich wußte nicht, daß ber alte Herr zum zweiten Mal verheirathet 
war, und fand voll Verwunderung in feiner Ehehälfte eine noch junge und 
ſehr ſchöne Frau, welcher die große ftattliche Geftalt zu ihrem römiſchen Ge 
fit voll Adel und Ruhe fehr gut harmonirte. Doc ſprach fie weniges 
und ließ mir das Geſchäft, fie von dem Häuslichen und Gefeligen ihrer 
Stieflinder genauer zu unterrichten. 

Die Frau ift, wie ich höre, aus gemeinem Staude, und vor nicht fehr 
vielen Jahren hat fie an der Porta Salara eine Geſellſchaft, bei ver Wagner 
gemwefen, als Wirthstochter in einer nicht bedeutenden Locanda bedient, 
Gleichwohl umgibt ihr Wefen jene Würde und der feierliche Anftand, welder 
ſich bis auf die Bewegung des Hauptes, bis auf den Ton ber Rede und 
das langfame Steigen und Fallen der Worte erftredt, ohne in Zwang oder 
Mode auszuarten, und für ein treu überliefertes Exbtheil der römiſchen 
Matronen gehalten wird. 

Du brauchſt übrigens nicht zu fürdten, daß fie auf mid einen anbern 
Eindrud als den einer befondern und intereffanten Erſcheinung gemacht hat. 
Auch habe ich fie wahrfcheinlich zum erften und legten Male gefehen, wie fo viele 
der interefianten Sachen, welche einem täglih vor ben Augen vorübergehen. 


10. 
Rom, 24. December 1622, 6 Uhr Abende, 
da der Stunde, welde die Kinder um ihre Weihnachtsgeſchenke ver- 
jesmelt und ihre Freude mit der Deinigen vermifcht, fige ich allein mit 
meiner Wehmuth auf der einfamen Stube, um Eurer nicht nur’ zu gedenken, 
mis ih immer thue, fondern dieſes Angedenkens das an Innigkeit und 
Stärke natürlich durch den Augenblid gefteigert wird, auch einige, wenn auch 
Aumme Zeugen in biefen Worten niederzuſchreiben. Sie werben zwar erft 
aulemmen, wenn die Freude der Kleinen längft verhalt und an dem Bäum— 
&en laum noch etwas abzueflen übrig ift; doch fegt mic das dem gefchrie- 
keuen Worte anvertraute Gefühl Iebendiger und unmittelbarer in euere liebe 
Rãhe zu den ſchimmernden Lichtern des glüdlihen Abends, welche das Un— 
iduligfte, was die Sonne jemals, welche füße Glüdjeligfeit auf Kinder: 
angefihtern befcheinen. Ich trete zu euch ein, Ihr merkt nicht, daß durch 
die feife geöffnete Thür noch ein unerwarteter Gaft aus fremdem Lande ges 
lomen ift, am dem Tiſche, zwifhen den Bäumen flieht, Euere Worte ver- 
amt und ungefehen und trauernd wieder davonſchleicht, weil bie Göttinnen 
des Schidſals ihm nicht geftatten, Euch anzureden, zu küſſen, ſondern nur 
in unfihtbarer geiftiger Nähe wie ein leifer Hauch durch das Fichte und laute 
Zimmer zu ſchweben, in dem fein Glüd und fein Alles ohne ihn beifammen 
M Cute Nacht für heutel Gott fegne Euch die Freude! 


11. 
Rom, den 28. December 1822. 

Am 24. December um 11 Uhr fegte ſich unfere Gefellihaft nad dem 
Oniriwal in Bewegung, um daſelbſt einer kirchlichen Funktion beizumohnen, 
welche durch die Gegenwart der Carbinäle und eine Mufit von Paleftrina 
werbwärbig zu werden verfprad. Ueber eine marmorne Stiege, welde an 
Sröge und colofjalen Verhältniſſen Alles übertraf, was ich der Art gefehen 
babe, und einer andern gleichen gegenüberlag, dann durch einen gewaltigen 
mr fparfam erleuchteten Saal, gelangten wir in bie, weder durch Arditeftur 
ab durch bildende Kunft befonders geſchmückte Capelle, wo das Tedeum 
fen vorüber und von den Carbinälen nur etwa ein halbes Dutzend gegen⸗ 
wanig war. Zahlreicher hatten ſich in dem für das Publikum abgetrennten 
vorderen Raume die Fremden eingefunden, für welche, beſouders für die Frauen, 
ne Art von Balluſtrade erbaut und mit rothem Sammet beſchlagen war; 
tod} auch auf dieſen Schaugerüften zeigten ſich noch leere Bläge. Der Gefang 
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hatte, während bie Funktionen am Altar fortgingen, ebenfalls feinen Fortgang, 
aber fo wenig wie jene altherfönmlichen und den geiftlichen Herren offenbar 
ſelbſt Tangweiligen Verrichtungen etwas anziehenves oder erbauliches; und der 
einzige Einbrud, den ich davon zurädbrachte, war, in einer geräumigen 
ſchwach erleuchteten Capelle unter einem oft unangenehm ſchwirrenden Gefange 
eine Menge tothgefleiveter Geftalten (aud die Diener trugen rothe Mäntel) 
durcheinander figen, gehen und fi den Bruberfug mit großer Lauigfeit 
bieten gefehn zu haben. Weil im Ueberrod von den Schweizern Niemand 
eingelaffen wird, war id im Frack gekommen und war gegen 1 Uhr ziemlich 
erfroren wieber daheim, um nad} einigen Stunden Schlaf zu einer anderen 
nädtlichen Funktion in ber Kirche St. Maria Maggiore zu gehen. Ich hatte 
mid) angefleivet und bei brennendem Lichte in das Bette gelegt, und wie nach 
fpätem Abendeſſen und Weinteinfen in unruhigem Schlaf, war ich eben im 
Traume beſchäftigt, nad Auftrag des Cardinal Eonfalvi dem Pabft, über 
gewiffe politifche Dinge das Gewiffen zu beruhigen, und ihm zu geigen, daß 
er zwar fein urfprngliches, aber doch ein Hiftorifches Recht habe, die Römer 
nad Willkür zu befteuern, wenn es einmal fein müßte, ald auf der Straße 
gegen 5 Uhr ber Ruf von Gerhardt und Hagen „Bignor Federico‘ mid, 
aus meinen zweideutigen politif—hen Träumen ermedte. Ich beventete bie 
Aufer, daß ich ihnen nach ber Kirche nachfolgen würde, ſchlief nod eine 
halbe Stunde, im Bertrauen auf die gefegnete Dauer der kirchlichen Ber: 
richtungen, und fam immer noch zeitig genug in ben Hallen jener ſchönen 
Bafllita an. Das Chor, die [hönen weißen Säulenreihen waren mit Burpur 
belleidet, auf melden die Beleuchtung einen magifhen Schein ausgoß, und 
beſonders hatte der Anblid der von Gold ftarrenden Verzierungen und Ge: 
bälfe des Hochaltars und der Dede in dem vereinigten Glanze des Purpurs 
und Goldes etwas Orientaliſches. Vom Chore her erflang ohne Unterlag 
der matte Gefang eines nicht zahlreichen Perfonals, faſt äbertönt von dem 
Braufen der dichtgedrängten Menge, welche, mit allen anderen Dingen mehr 
ald mit jenen muſikaliſchen Vorträgen befhäftigt, die weiten Hallen erfüllte, 
ſich durcheinanderſchob und ſich jedes auf feine Weife unterhielt. Unter den 
Seitenhallen waren alle Stufen der Altäre, fo wie was an Eapellen geöffnet 
war, mit gemeinem Volke in dichten Reihen befegt, weldes ſich dorthin ge= 
lagert hatte, um bis zum Anfang der Prozeffion der Ruhe zu pflegen, oder 
ſich behaglicher zu beſprechen. 

Zahlreiche Geſellſchaften von jungen Malern drängten ſich an dieſen 
Schichten und Haufen vol originaler Geſtalten und Gruppen auf und ab, 
um dort in mehr als einem lebendigen Modelle die Wächter am Grabe, die 
ſchlafenden Jünger am Delberge und andere ſolche Borftellungen, obgleih im 
meift [mutigen und zerlumpten Geftalten, zu ſehen. Auch mid unterhielt 
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dieſes neue und auffallende Schaufpiel nicht wenig, und id kann mir denken, 
wie ein Künſtler hier eine unerjchöpflihe Fundgrube von Bewegungen und 
Stellungen der bezeichneten Art findet. Beſonders fiel mir eine Gruppe von 
yeii Männern auf von einer malerifchen Schönheit, die wirklich überraſchend 
wer. Der ältere hatte fih zufammengefauert und der jüngere, in einen braunen 
Rentel drapirt, lag ansgeftredt und an feiner Bruſt, indem er aufmerkfam 
eine Erzählung des Alten zubörte. 

Des Singen und Moduliren mochte nad) meiner Ankunft ungefähr noch 
eine Stunde gedauert haben (es war um 3 Uhr angegangen), als bie Dom— 
herren den Chor verliefen und nad) einer Capelle gingen, um von da aus 
die Progeffion durch die Kirche zu beginnen. Diefe Prozeffion, bei welder 
des Heiligthum der Kirche, die Wiege Ehrifti, getragen und dem Volle ge 
xigt wurde, war bie Hauptſache der nächtlichen Ceremonien und Zufammen- 
fünfte, und deßhalb gerieth alles Volk auf die Beine und in Bewegung, um 
fie zu ſehen. Ein geiprädiger Italiener, welcher mid unter feinen Schug 
genommen, zog mich faft wider meinen Willen in bie dichteſten Maffen mitten 
in die Kirche, indem er gebot, die aus dem braufenden Getümmel aufragende 
Standarte im Auge zu haben und mid) in gerader Richtung nach ihr aufs 
Aufellen. 

Das geſchah, und fo kam ic glädlid in das vordere Glied ber einen 
Bauer von Menſchen zu ſtehen, in welche fid die Berfammlung mit Hülfe 
tiniger Grenadiere trennte, welche dem Zuge vorangingen, um ben geiftlichen 
denen und ihrem Heiligthum Play zu machen. Die Cula (Wiege) ſelbſt 
war in ein großes kryſtallenes Gefäß eingefchloffen, welches in Geftalt einer 
coloſſalen Zuckerſchale gearbeitet, mit ſilbernen Guirlanden behängt und mit 
einem aͤhnlich geſchmückten Dedel belegt war, auf dem aus getriebenem Golde 
an Ehriftuskind mit zum Gegen erhobener Rechten gelagert war. Bon ber 
Biege ſelbſt ſah man durd das hellgeſchliffene Kryftall das Nöthige mit 
Aemlicer Deutlichkeit. Es war nichts als mehrere zufammengelegte Stäbe 
don braunem Holz mit einigen ftählernen Zapfen, wahrſcheinlich eine Art 
Heinen Tragbettes zum Bufanmenlegen eingerichtet. Die Progeffion ging die 
Kihe entlang in eine andere Capelle neben dem Altar, wo ein wunberthätiges 
Chriſtlind aus Wachs aufbewahrt wird, das man häufig zu Kranken trägt, 
velche ſich durch feine Berührung, oder gar durch feine andauernde Nähe, 
wenn es über Nat im Krankenzimmer gelaffen wird, erleichtert glauben. 
Eimal ift ihm, fo fagt man, in ſolchem Zimmer die Zeit zu lang geworben. 
Die Batres der Kirche hören gegen Morgen am berfelben fhellen, und beim 
Deffuen finden fie das Wunderfind vor der Thür liegen mit ſchmutzigen 
Füßen. Es war alfo auf feinen wächſernen Beinen nad) Haufe gekommen. 
And meldet die Sage, Zeiten wie Perfonen gern vervielfältigend, es fei 
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daſſelbe Chriſtlindchen, mit welchem Chriſtus als Kind geſpielt habe, und 
ſeine Wunderkraft komme von der Berührung der Hände des jungen Heilandes. 
Zu dieſem Kinde alſo wurde heute ſeine Wiege gebracht, und ich freute mich, 
ein Feſt geſehen zu haben, welches von den griechiſchen und römiſchen Nadıt- 
feiern ein treues Bild bewahrt hat. Uebernachten im Tempel, Verkehr bes 
Volkes, während im Innerften des Heiligthums bie Ceremonien verrichtet 
werben, endlich Vorzeigung ber heiligen Dinge (dmridsstis rwv Isowv) mit 
Verſetzung des einen zu dem andern, fei e8 Geräth (7& isg« axsun) ober 
eine Bildſäule. An Erbauung ift dabei natürlih aud Hier nicht zu denken; 
bie einzige Betrachtung, zu welder jener Zug veranlaßte war, o come € 
bella, o che bellezza! u. dgl. Ausrufe beim Anblid des ſchönen Kryſtalls. 
Es reiht hin, daß die Gebräuche verrichtet werben, daß man babei erfcheint, 
und ein leicht verfchleiertes Heiventyum Hat aud hier fi als Chriftenthum 
geltend gemacht. . 

Ih war froh, aus dem Gebräng und aus ber abfcheulichen Luft zu 
kommen, mit welder die regellofe Ausdünftung biefer Menfchenmafje ven 
verfgloffenen Raum nothwendig erfüllen mußte, und ging, num erſt durch 
langes Gehen und Stehen recht ermüdet, mich durd einen neuen Schlaf zu 
erquiden, ber fo tief, gut und lang dauerte, daß ich erft gegen 11 Uhr, 
um die Zeit, wo wir vor ſechs Jahren glüdfelig aus Nürnberg nah Münden 
abfuhren, aus dem Bette kam. 

Die Kaffeehäufer waren um diefe Zeit verſchloſſen. Ich mußte alfo mit 
dem Frühſtück bis nad) 12 Uhr warten. Da traf ih mit Herrn JZulius 
David zufammen, und nachdem wir- und auf dem Corfo im Gewühl bes 
Volkes eine Zeit lang umgetrieben hatten, ging id; mit ihm, um fein Kind 
(einen dreijährigen Knaben) und feine Frau, eine Griehin aus Chios, kenuen 
zu lernen. Der Knabe ift derb und fpricht griehifh. Es war das erfte 
Mal, daß ich die Sprache unferer Helleniften aus dem Munde eines Kindes 
hörte. Die Frau wieder in der Hoffnung und etwas leidend, fehr ſchön, 
obglei nicht von jenen glänzenden Schönheiten, bo von großer Anmuth der 
Züge und des Ausdrucks, dabei von einer Harmonie ber Stimme, daß bie 
ſchöne Sprache ihres Volkes erſt in ihrem Munde zur wahren muflfalifhen 
Vollendung kam und mir ber Vers, in welchem Homer die Reden des Neftor 
bezeichnet, recht Iebhaft einfiel. Uebrigens ſcheinen beide junge Leute nach 
dem Berluft ihres Einkommens hier in großer Beſchränkung zu leben; doch 
fann id mir nicht denken, daß fein reicher Bater fie barben läßt. Bei ihm 
ſah ih aud die Anlage eines franzöſiſch-griechiſchen Leritons, das er in 
einigen Jahren zu vollenden hofft. 


12. 
Rom, 1. Januar 1823. 


36 hatte mich geftern Abend eben gefegt, um den Brief an Dich fort— 
zufeen und baräher die Mitternacht herbeitommen zu laſſen, als mid Thor— 
malbjen, der hier ganz nahe, mir ſchräg über wohnt, zu feiner Geſellſchaft 
laden ließ. Ich ging ungern, doch fonnte ich nicht gut abſchlagen, und fand 
eine Menge von Künftlern, darunter die Riepenhaufen, Tenerani, Begas 
(Gatel fam fpäter) und andere Fremde, natürlich Dr. Krarup und Hagen 
uater ifnen und Bornſtedt. Auch die Herrin des Hanfes Gignora Butt 
mit ihren brei Töchtern und ihrem Sohue nebft einigen anderen römifchen 
Giften waren bei der Geſellſchaft, die ich, fpät kommend, in lärmenber Be— 
wegung und nach dem Slange eines ſchlechten Klaviers oder abwechſelnd ber 
Guiterre und des Tamburins tanzend antraf. Im Nebenzimmer wer für 
literariſche und axtiftifhe Unterhaltung geforgt, Alles im großer Luſtigkeit, 
and Thorwaldfen jo aufgeregt, daß er ſich mit großen Sprüngen in die 
Tänze mifchte. Es war fo ein Gemifd von Studenten- und Künftlerleben, 
ohne dag etwas geihah, was die Gegenwart der Frauen verlegen würde. 
Ein italieniſcher Arzt war am lauteften und fuhr mit unbefchreiblicer Leb- 
haftigleit und Rebfeligkeit umher, indem er fi zum maestro di ballo erhob 
und alles durcheinander trieb. Die jungen Leute erſchienen zumeilen in Ber- 
Heidungen und ftellten mit großer Wahrheit zur Ergögung der Geſellſchaft 
tinjelne Charaktere, fei e8 ven Schufterfnecht ober ben Betrunfenen dar, oder 
deranlaßten eine Tochter des Haufes zur Saltarella, welde Thorwaldfen mit 
der Guitarre begleitete. Ih fah diefen anmuthigen italienifchen Tanz zum 
eften Male von biefer jungen Römerin und dem jüngeren Riepenhaufen 
un in dem gepflafterten Zimmer mit folder Kunft ausgeführt, daß er all— 
gemeinen Jubel der zahlreichen Geſellſchaft erregte. Es ift ein beftänbiges 
Enden und Meiden, Fliehen und Begehren der beiden Tänzer, außerorbent- 
lich lebhaft duch bie Schnelligkeit ver Bewegungen, gefällig durd ihren 
Wechſel und ihre Bierlichfeit, überraſchend durch die oft kecken Wendungen, 
mit denen unter ſchallendem Auftritt des Fußes die Signora umwendet, wenn 
wan die Bereinigung ber beiden Wettftreitenden und den Sieg ver Neigung ' 
ſchon entfpieven glaubt, zugleich aud, was ihm bei mir nicht zur geringen 
Gupfehlung diente, in allen Theilen und feiner ganzen Bedeutfamfeit, ſelbſt 
fein Zaft und die Grundmelodie nicht ausgenommen, antif. 

Bei Tiſche kam ich an der Tafel, die wie ein Hufeifen geftellt war, 
uchft Boruftebt zwiſchen bie drei Töchter des Haufes am bie obere Seite zu 
figen und freute mid), daß biefelße Tebendigfeit auch beim Effen nur in anz 
dexer Geftalt fortging. Der Arzt mit vorgebundener Serviette, eine Wein- 





— 288 — 


flaſche in der einen, Teller in der andern Hand, war wie ein Wieſel um 
die Tiſche und eifriger im Nöthigen als ein nürnberger Complimentarius, 
und das Zimmer erbrauſte von dem Gewirr der Sprachen, die durcheinander 
geredet wurden. Auf Begehren ſtimmte ich das Gaudeamus an, und dieſes 
Lied auch hier in größtem Chorus und mit ver gewöhnlichen Erbauung ge 
fungen, gab das Signal zu einer Menge von deutſchen, dänifchen, lateiniſchen, 
italienifchen Liedern, die ſich nad) einander folgten: aud ein ſchwediſches und 
griechifches brachte Vornftebt auf. Am meiften Beifall erndtete aber Catel, 
der mit der Guitarre ald eine Art von Trovadore fam und die Geſellſchaft 
durch einen höchſt Iuftigen Gefang, ven alle verftanven, weil er italienifch 
war, ergötzte. Gefundheiten thaten das Webrige. 

So murbe das neue Jahr begrüßt. Mein Geift war bei dem Gruße 
natürlich mehr abweſend, und ich gedachte ber lieben Kinder, dachte Deiner, 
und der Geſellſchaft, in welder Du wohl in biefen neuen Abſchnitt unferes 
Lebens mit ähnlichen Gefühlen wie ich hinübertrateft. Deiner und ber Kinder 
wurde natürlich von denen gedacht, die Did kennen. 

Nach Tiſche ging der Lärm im Tanzzimmer wieder an und id trennte 
wid, obwohl einer der erften, exrft gegen 2 Uhr, und bin heute, wie zu 
erwarten, mit etwas Kopfweh aufgemacht. 


13. 
Rom, ben 2. Januar 1823. 

Id ging mit Dr. Schorn auf dem kürzeſten Wege nad St. Peter, um 
uns in biefer Kirche, die immer, auch bei anhaltender Kälte eine fehr warme 
Temperatur hält, zu erwärmen und daſelbſt auch den geiftlichen Dingen als 
Zufhauer und Zuhörer beizuwohnen. Im ben weiten Hallen bewegten ſich, 
wie auf öffentlichen Spaziergängen, die Schaaren ber Fremden, welde um 
diefe Zeit aus den Zimmern des Mufeums herablommen, und unterhalten 
ſich theils unter einander, theild durch Betrachtung der Kirche, ihrer Kunft- 
werfe und ver religiöfen Dinge, melde um fie her geübt werben. Im ben 
"Seitencapellen war Alles in chriftlicher Thätigfeit. Aus einigen, welde vers 
hängt waren, ſchallte von Zeit zu Zeit das gellende Geſchrei zuſammen amt- 
wortenber ober herfagender Mädchen hervor, die hinter ven Borhängen im 
Chriſtenthum unterwiefen wurben. Gegenüber ermahnte vor einem ſchwarz 
behangenen Tifche ein Priefter ven Schwarm von Kindern und Greifen, welcher 
um ihn faß, zu frommer Benugung des Lebens, ohne fih durch das oft 
arge Getöfe in der Nähe und Ferne in den falbungsvollen Betrachtungen 
flören zu laffen. Beſonders die Alten hörten ihn mit großer Erbanung um 
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rit ſehr Hingem Geſichtern. Kaum zehn Schritte davon war ein bogmatifcher 
Beitfreit von Knaben über die Hauptartitel der Glaubenslehre. Zwei Priefter 
Ülkten an einem Tiſche iu der Mitte des Haufens den Vorſitz, der eine 
uchen ſich mit einem Borrath von Kupfermünzen, die Sieger zu belohnen. 
X zwei Streitende traten einander gegenüber auf die Bänke, warfen einander 
die Goagen und die Antworten zu, fo lange bis einer verflummte, und be 
fegt, weil ihm die Antwort gebrach, einem andern das Feld räumte in 
dihter Kranz von Zuhörern hatte jelbft die äußerften Bänke umher beftiegen 
md Tiſche Herbeigetragen, um den Eifer und bie Raſchheit der gelehrigen 
usben nicht nur zu hören, fondern auch zu fehen. Der Eine von dieſen 
Rand fhon lange als Beſieger vieler andern auf feinem Poſten unerjchütter- 
U fe, und Die Zuſchauer hofften, den rüſtigen Jungen mit einem fehr 
fügen und Mugen Gefiht bald als allgemeinen Sieger der ganzen Schaar 
im begrüßen. 

Bir warteten bie nicht ab, weil ein aus der Ferne tönender Gefang 
aufere Aufmerkſamleit gefangen nahm, zu bem wir, noch an manden Gruppen 
wer Lehrenden und Lernenden vorüber, hingelangten. Hier war ber größte 
Iefunmenflug wicht wur der Römer, fondern and der Fremden, welde in 
de großen Eapelle gedrängt und auch nod in den daranſtoßenden Theilen 
dar Halle und des Schiffes in bieten Gruppen gehäuft flanden, nidt mit 
Narcht, denn ſowohl was ber Chor vortrug, war fehr ſchön, ſondern auch 
aber die Weiſen, welde von den Prieſtern allein angeftimmt wurden. 


14. 
Rom, ben 9. Januar 1823. 

Ih nahm meinen Weg nad) St. Peter, wohin ih Herrn ©. Hilaire 
Acht hatte, um mit ihm die Siſtina zu fehen und nun enblich auch den 
United desjenigen zu erlangen, was nad Bieler Meinung die Malerei als 
des Berzüglichfte hervosgebracht hat. Die Capelle ift 65 Schritte lang und 
3 Weir, chne den geringfien Schmud, wenn man nicht die Augen aufwärts 
tet. Unten herum ftehen alte Bänke, vom hölzernen Altar nur ein Ge 
M, Shmmg und Staub überall, und der heiligſte Ort ber katholiſchen 
Chiſenheit ift faft einem verödeten ähnlich; doc blickt man aufwärts, fo 
Ft fh um die obere Fläche der Seitenwände eine doppelte Reihe reicher 
Ürestobilder non Meiftern der alten Schule, von Pietro Perugino, Signo- 
Si, Botticelli und andern hin. Die ganze gewölbte Dede zeigt in einer 
wamciertreochenen Gompofition heiliger Gegenftände den ganzen Himmel er— 
bedenet Geſtalten des großen Buonarotti aufgerollt, und vom Hintergrund 
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herab, hoch und breit wie die ganze Capelle, ſenkt fid in faft unermeßlicher 
Fülle fein jüngftes Gericht. Der erfte Blid in diefe Höhe, in ihre ſchwe— 
benden, figenden, in beveutfamer Handlung verflochtenen Geftalten zeigt, daß 
bier ein größerer Geift walte, als in ben Logen von Raphael, und dieſes 
Gefühl wird bei genauer Ermägung des Einzelnen zu einem Urtheil, das 
bei jeder neuen Betrachtung neue Stärke zu befommen ſcheint. Warum find 
fo erhabene Werke in diefer Höhe, wo man nur mit Anftrengung fie fehen 
fann und fie dod nur unvollftändig gewahren kann, ohne ihres Genuffes 
recht froh zu werden? " 

Doch ih will von dem Einzelnen Einiges niederſchreiben. Die Wand- 
gemälve der alten Meiſter ftellen auf der rechten Seite, wenn man auf ben 
Stufen des Altars fteht, Scenen aus dem Leben und Wirken Mofis in dem 
Geifte jener Zeit vor. Große und treue Nahahmung der Natur, befonbers 
in ben ſprechenden beveutfamen Köpfen, Fülle und felbft Ueberlabung der 
Figuren und ein reges Leben, das fih in feinem Reichthum von Geftalten 
und in bem Friedſamen feiner Bewegungen mit einer großen Wohlbehaglich- 
feit außbreitet. Auf der andern Seite zeigt eine jener entſprechende Reihe 
von Bildern das Leben Jeſu von feiner Taufe bis zu feinem Verkehr mit 
den Jüngern nad) feiner Auferftefung. Bon Pietro Perugino find darunter 
die Taufe und die Uebergabe der Schlüffel an St. Peter, wie mir fheint 
das befte Bild diefer Sammlung und unftreitig das befte der Fresko's dieſes 
Meifters, die ich bis jegt gejehen habe. Chriftus fteht in ver Mitte, dem 
Beſchauer zur Rechten die Schaar der Apoftel, zur Linfen eine Verfammlung 
von Freunden des Erlöfers, lauter würdige edle Geftalten, ein wahrer Spiegel 
feiner Zeit, die offenbar Köpfe, Motive und vieles einzelne dazu lieferte, 
und zugleich von einer fehr erfreulichen Helle der Beleuchtung, welde alles 
wie von ber Wand heraushebt und gleihfam frei und lebendig macht. 

Das jüngfte Gericht ift eine der erftaunlichften Conceptionen, zu benen 
der menſchliche Geift fi erhoben hat, und barin vielleiht am meiften zu 
bewundern, daß Alles wie auf einen Mittelpunkt, den Weltrihter, welcher 
zwiſchen den Gruppen ſchwebt, nit nur in Stellung, Anorbnung, fondern 
aud in Ausbrud und Handlung auf eine Weife zufammengeht, welde das 
aus einem Act des großen Geiftes entjprungene Werk als ein foldes in 
feiner Einheit und Mannigfaltigfeit erſcheinen läßt. Der Raum iſt gegen 
die Dede durch zwei Bogen, welde in ver Mitte zufammenlaufen und ſich 
in die Fläche des Gemäldes herabſenken, in zwei Hälften getheilt, deren jede 
in einen Bogen ausgeht. Tiefer unter dem Punkte ihrer Verbindung ſchwebt 
Chriftus, die Mutter ihm zur Rechten geichmiegt knieend. Im den Bogen 
Gruppen von Engeln, zu beiden Seiten des Exlöfers Schaaren der Erleſe- 
nen, tiefer dann ſchweben zu feiner Rechten die Seligen aus der Auferftehung, 
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tie am Grunde waltet, hinauf, fo leicht und kunſtreich, daß man fieht, fie 
werben allein von ihrem Willen emporgetragen, während zur Linken des Heren, 
von feinem Verdammungswort getroffen, die Verworfenen in die Hölle hinab— 
Ränen. Dort figt, wie auf Wolfen zufammengruppirt, in ſich verfunfen nod) 
ver dem Sturze, einer von ihnen, in deſſen Geifte jetzo offenbar die ganze 
Gmigfeit feiner Strafe aufpämmert, deren Anſchauung fein Innerftes erfüllt, 
ehne es noch zur Verzweiflung zu bringen: eine Geftalt, groß und erhaben 
wie ein tief ruhendes Ungewitter, und unverglei—hbar mit jeder andern. 

Doch ift dieſes große Werk nicht frei von Ausftellung und das Urtheil, 
a das Einzelne eingehend, findet nicht überall gleiche Befriedigung. Chriftus 
KR, als der Richter und gleichfem im Zorne des Verdammens vorgeftellt, 
wie e8 dem ſtarken Geifte des Maler gemäß war, ermangelt im Geficht 
ꝛes Adels, iſt von zu titaniſchem Gliederbau und in Stellung übertrieben, 
fe Madonna aber auf das Gefällige und Anmuthige angelegt, von einer 
jalſhen Grazie, die Manier ift. Sole Hingebung und Demuth in diefen 
Formen darzuftellen, war nicht feine Art. 

3a ber Gruppe der Heiligen treibt fi eine Beweglichkeit, ein Leben 
uber, das die Geftalten auf wunderbare Art durcheinander wendet und 
dicht, ohne ein eigentliches Motiv zu haben: ſolche Bewegung ohne Abſicht 
m Biel, blos berechnet auf Wirkung, und eine Mannigfaltigleit, die nicht 
aat innerer Anregung hervorgeht, hat der Manier in der Kunft Thor und 
Dir geöffnet. 

Doch ich komme auf die Dede: der mittlere Raum enthält die ganze 
Kage der Kirche herab Scenen aus bem alten Teftamente, von der Schöpfung 
88 zur Sündfluth und dem Schlafe Noah’s. Faſt jedes diefer neun Bilder 
A cin Wunder der Erfindung und Ausführung, beſonders Jehovah, wie er 
de Finfternig zertheilend um fi her das Licht hervorruft und ſchwebend 
24 der Nacht Hervorzubrechen ſcheint, und noch mehr, wie er, getragen von 
ar Gruppe Engeln und gegen Adam hin ausgebreitet den Neuerſchaffenen 
um Chen erwedt. Adam, eben erwachend, ftügt fih auf die Rechte, die 
Eule Sand erhoben und bem finger des Herrn folgend, deſſen Kraft ihn 
a heben und in das Bewußtjein zu bringen ſcheint. Nicht mur ift die Figur - 
de Mam von einer Schönheit der Form und Vollendung der Zeichnung, 
de iq feine andere neuere fenne, fondern auch der Ausbrud des Erwachens 
mm Bewußtjein und zum Leben, nicht ohne Beimifhung von Wehmuth in 
We junge Freude, über alle Beſchreibung groß und poetiſch. In diefem Bilde 
vicleicht die Malerei der Neuern ihren Triumph gefeiert. Nein anderes 
az vergleichen, noch wird es an Tiefe und Erhabenheit des Gedankens 
R übertroffen werben. . 

Saoes dieſer Gemälde ift an den Eden von großen madten Figuren 
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umgeben, welde in zwei Reihen in verſchiedenen Stellungen und Ausdruck, 
des Meiſters an Erfindung und Zeihnung würdig, neben den Bildern hinab- 
laufen und der Dede einen großen Reichthum von Geftalten gewähren. Mir 
ift nicht befannt, was Michel Angelo damit außbrüden wollte, doch feinen 
ihre Bewegungen mit dem Inhalt ver Gemälde, welde fie gleichſam einfafen, 
im Verhältniß zu ftehen. 

Da, wo biefe reiche und mit unfterblicher Kunft überzogene Dede fid 
gegen die Wände beugt, öffnen ſich in den Biegungen zu beiden Seiten zwei 
neue Reihen der größten und erhabenften Werke, überraſchend zugleich durch 
die coloffalen Formen, denen der Künftler die Stärfe und Gewalt feines 
unermeßlichen Geiſtes anvertraut hat. Es find die Propheten und die Si— 
byllen mit einander abwechjelnd und bie ganze Capelle an ver bezeichneten 
Stelle im Kranze umgebend, in verſchiedenen Altern, Stellungen, jeve Ge 
ſtalt durch beigegebene Engel zu einer Gruppe erhoben und von analogen 
Borftellungen in ven Eden und übrigen Räumen umgeben. Gegen die Groß: 
artigfeit und Kraft diefer Geftalten tritt alles, was die Malerei verſucht hat, 
weit zurüd, und unerreicht, vielleicht unerreihbar ftrahlt in dieſem Himmel 
göttliher Geftalten der Geift des großen Florentiners. Er führte dieſe 
Werke aus, hauptſächlich getrieben durch den wachſenden Ruhm Raphaels, 
ungebulbig ber Zweite zu heißen und um ber in das Weichere und Gefälligere 
geneigten Kunft des Nebenbuhlers die Majeflät derfelben entgegen zu ftellen. 

Wir gingen unmittelbar aus der Siftina in die Stangen, um ven Ein— 
drud zu erwägen, den jego die Werke Raphael auf das von ber Größe 
feines Nebenbuhlers erfüllte Gemüth machen würden. Dean glaubt in eine 
mildere Atmofphäre zu treten, das Menſchliche drängt fi in taufend ſchöneu 
und idealen Formen und Offenbarungen aus feinen Bildern entgegen, bie 
Anmuth der Frauen, die Würde und Klarheit ver Männer, der Verſtand 
und oft der feine Sinn ber Erfindungen, der freie Geift der Behandlung be= 
mächtigen fid) auch jeo unferer Bewunderung, und bei den beften Gruppen, 
3. 2. der Frauen im Sturz des Heliodor, wird man verfucht, ven Vorzug, 
welden M. Angelo gefunden, aufzugeben und feine Bewunderung für ihm 

- gleihfam zu verlaffen; doch erhebt diefe ſich fiegreid über die in einer zwar 

heiteren, aber doch weniger erhabenen Sphäre ſchwebende Kunft des Urbinaten. 
Er erſcheint als der zweite; doch fo, daß feine Erſcheinung nöthig ift, um 
in dem hödjften der Kumft die dem Menfchlichen zugewandte Seite zu bezeich- 
nen, dem Aeſchylus ven Sophocles beizugejellen. 

Bon da ging es nad der Kirche Ara Celi auf dem Capitol, welche 
heute großes Feſt gab. Auch fie beflt ein wunderthätiges Chriftfind, von 
dem ich für bie Kinder ein großes buntes Eremplar auf der hohen Stiege 
getauft und meinen Papieren beigelegt habe. Die Strafe dahin, die hohe 
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brrite Treppe wimmelte von Menſchen und bie Trödler der roba santa 
fetten der Reihe nach und oben ihren Kram ausgebreitet, deſſen Bilder, 
ver, Gebete, Schilder fie mit mannigfaltigen Mobulationen und vieler 
Beredtfamteit zu empfehlen wußten. Im bie Kirche eingedrungen, fanden 
wir da die Fenſter verhängt, eine halbe Dunkelheit, durch die ung aus bem 
Seitenſchiffe zwiſchen einem bretternen Verſchlag viele Lichter entgegen ftrahlten. 
Dahin drängte ſich die Menge. Ich folgte dem Zug und wurde wie in das 
Parterre eines Theaters vor eine Bühne getrieben, auf welcher die Anbetung 
der drei Könige mit allem Zubehör von Engeln, Hirten, Vieh und Grotten 
in bemalten lebensgroßen Figuren bargeftelt war. Die Mabonna trug ihren 
fhönften Schmud und ſtrahlte von. Diamanten. Eben fo das Kind auf 
ihrem Arme. Das Schaufpiel war fo übel nicht, aber leider nit nur auf 
die Unterhaltung abgeſehen. Bor der Madonna ftand eine große filberne 
Shäflel, bereit die Geſchenke zu empfangen, welche das gläubige Parterre 
ir fpenben wäürbe Aus biefem nun flog von feinem immer wechſelnden 
vabidum, faſt lauter Leuten gemeinen Standes, ein Bajok um den andern 
den heiligen Perſonen an Füße und Kopf. Der ganze Grund war mit dieſer 
Nünze bededtt, und eben der Umftand, daß es nur Kupfer war, welches 
man fpenbete, beftätigte, was der Anblid lehrte, daß die Commedia divina 
Berechnet war, der Armuth einen Theil ihres Bedürfniſſes aus dem Beutel 
a loden. Während id) noch im Gebränge mich übel behagte, beftieg ein 
Narer neuer Art vor einem nahen Pfeiler ein Suggestum. Es war ein 
hübfher Heiner Knabe von etwa fieben Jahren, der mit großer Geläufigfeit 
m Gefticulation, zuglei mit dem Pathos bes italienifhen Bortrags, fo 
wät defien feine helle Kinbesftimme fähig war, einen langen Sermon über 
2 drei Könige, das Wunderkind vortrug, nicht ohne Ermahnungen und 
Gebete. Eine dichtgebrängte Menge höchſt ſprechender Köpfe umftand ven 
Meinen Prediger und ſchien mit vieler Erbauung das Wort Gottes aus dem 
Bande des Unmündigen zu vernehmen, ber beim legten Gebet gar auf die 
Baier fant und fein ſchönes Köpfchen recht ausdrudsvoll zu erheben mußte, 
Son drei andere hatten an biefem Tage ihr Rednertalent auf folde Weiſe 
wrigt, doch geht es, wie ich höre, nicht jedesmal fo gut ab, wie bei dem 
erfichften Urenkel des Cicero, ber eben glorreih herunter ftieg, während 
& Bauer neben mir ihm nachrief: Du gefegnete Creatur (benedetta crea- 
tms), möge unfere allerheiligfte Mutter dir immer gnädig fein für bie er- 
ie Erbauung! Manchmal ftodt es, das Wiederholen, das Einhelfen 
Mut wicht mehr, und das Ganze endet wie ein Speltafel mit Weinen 

Raum hatte der beredte Bambino geenbigt, fo begann die Funktion am 
Wear, an welchen fid eine Menge Geiftliche, auch die Mönche des Kloſters 
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mit Fadeln gruppirt hatten. Ich kaufte mir, da hier bie Kirchen feine Gige 

haben, einen hölzernen Stuhl für einen Paol, nahm meinen Platz neben den 

Uebrigen am Altar, und hatte nod den Vortheil, daß ich am Enve der Ge 

fänge darauf fleigen und, wie bie andern, melde ſich im gleichen Vortheil 

gefegt hatten, der Menge über ven Kopf zufehn fonnte, wie fid) die Pro— 

zeffion orbnete, in der auch hier bie Feierlichkeit ausging. Vornen Trompeten 

und Paufen, dann die Schaar der Fadeln tragenben Priefter, dann die Co: 

horte ver Meinen Feſtredner, hierauf die höhere Geiſtlichkeit, in der Mitte 

ein Biſchof ober anderer Prälat, welcher den Bambino trug und dem Bolfe 

zeigte. So ging es zu der einen Kirchthür Hinaus, um das Wunderfind 

aud den unermeßlihen Schaaren zu zeigen, welche die Stiege, das Capitol, 

die Fenfter, die Straßen, ja die Dächer und Schornfteine erfüllte, wir mit 

unfern Stühlen hinterbrein fo weit e8 ging, dann zurid durch das Haupt- 

thor zum Alter, wo das Chriftfind noch einmal nad) allen Seiten gezeigt, 

und damit das Feſt gefchloffen wurde. Auch fchien das Ganze mir auf 

Zeigen und Sehen berechnet, eine Unterhaltung mehr als Erbauung, "doch 

freute mi der Anftand, man Tann fagen die Würde, mit ber fich, un— 

geachtet der dichten Maffen und der geringen polizeilichen Vorkehrungen das 

Bolt betrug, und die Art von Freiheit und Objektivität, mit der e8 feinen 

Eultus behandelt, ver Hier nirgends zu ſolchen Fragen und Zerrbilvern ent- 

artet, wie in manchen anderen Ländern, befonders ber öſterreichiſchen Monarchie. 

Noch habe ih zu berichten, daß die Epiphania hier den Kindern wie bei 
und die Weihnacht befcheert; dod wird auf fehr unpoetifhe Weife die 
Gabe in einen Steumpf gethan und in das Kamin gehängt. Es entzieht" 
fi) hier Niemand ſolchen Gaben und auch ich habe den Kindern des Haufes 
Puppen, Nürnberger Spielfagen und Zuckerwerk beſcheert. Zu diefem Be— 
Huf ift ein großer Markt für Spielfahen bei St. Euſtachio, auf dem ſich 
ein großes Gedräng, doch auch hier mit der Faſſung und dem Anftande, 
der dem römischen Wefen eigen geblieben ift, durch die feftlih verzierten 
Buben drängt. Im den Buden der Obfthändler fagen hie und da ſchwarz 
angeftrihene Buben mit langen Stangen, welche von Zeit zu Zeit der lauten 
Geſellſchaft vor der Thür einige Pomeranzen Preis gaben, öfter aber fie mit 
der Stange auseinander trieben. Die Epiphania Hat fi in eine Frau 
Pefana verwandelt. Manche Buden haben fie ſtattlich aufgepugt und in den 
Hintergrund ihrer Herrlichfeiten geftelt, fie aud mit Mann und Kind ver— 
fehen. Signor Pefano fteht ihr zur Seite, ein Pefanino läuft nebenher, 
So entftehen Götter und Mythen, die Pefana rüdt der Madonna nahe, ver 
Pefanino gewinnt Aehnlichfeit mit dem Chriftfind, und die Kirche hat nichts 
dagegen, baß bie Sage in bunten Farben hin und wieder das Gewand fpinnt, 
in welches fie fih zu Heiden liebt. 
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15. . 
Rom, 12. Januar 1823. 


Den Abend brachte ich in einer Geſellſchaft von 107 jungen Leuten, 
maift Künftlern, zu. Nur wenige ältere, wie Thorwaldſen und Wagner, und 
ur einige Titerarifche Leute, wie ih, Schorn, Hagen und Krarup, waren 
darunter, das Übrige ungefähr alles, was die verfehiedenen deutſchen Völker 
umd Regierungen zur weiteren Bildung bierher geliefert haben und unter: 
halten. Nur ein Italiener, Tenerani, ift mir aufgefallen, der als Schüler 
Dorwaldſens mit zu biefer Künſtlerſchaft kann gerechnet werben. 

Beranlaffung gab der Abgang eines öſterreichiſchen Bildhauers, Herrn 
Schaller, welcher nun nad 15 Jahren Rom verläßt, um in feine Heimath 
nah Wien zurüdzufehren. Solches Ereigniß wird gewöhnlich durch Ber- 
einigung ber Freunde mit Effen und Trinken, Gefang und mimiſch- muſika— 
liſchem Spiel gefeiert, und da Herr Schaller eben fo in dem Auf eines 
geſchidten Künſtlers als eined vortrefflihen Mannes fteht, auch immer der 
ältefle ber deutſchen Zunft bier war, hatte die Zahl der Unterfchriebenen 
almälig dieſe ungewöhnliche Höhe erreicht. Ungeachtet des engen Raumes, 
der auch nöthigte, einen Theil der Geſellſchaft in der Zwiebellammer neben 
dem Saal unterzubringen, ging alles vortrefilih. Die Sänger ber Gefell- 
ſchaft hatten ihre Tafel in ver Mitte des Saales, und diefer „Zrompeter- 
tiſch“ ließ fi bald mit Liedern vernehmen, ven denen ein fehr gutes und 
wedmäßiges auf Heren Schaller von unferm Eberhard gedichtet und geſetzt 
war, ber aud ſehr kräftig beim Vortrag beiftand. Kurz darauf kam ein 
Barde, deſſen Kleidung und Bart ein vor furzem von Dresben angefommener 
Känftler angenommen Hatte, und ber mit fehr ſchöner, nur zu ſchwacher Stimme, 
feine Lieder, zuerft einen Abſchied, zur Harfe vortrug. Nah Tifche waren 
die jungen Leute meift auf Tifhen und Stühlen, um die Heinen mimifchen 
Darftellungen zu fehen, mit benen beſonders Herr N. und noch ein anderer 
Drespner die Geſellſchaft unterhielten. Der Tölpel, welder feinen Aeltern 
zum Geburtstage Glück wünfcht, der betrunfene Schneidermeifter, der buch 
Romane fenlimental gewordene Handwerksburſche waren eben fo glüdlih er- 
ſonnene als durchgeführte Ergüſſe einer vortrefflihen Laune und eines über 
taſchenden mimiſchen Talentes. Auch zufammengefegte Scenen, der Land— 
pfarrer, welcher ein Paar reiſende Maler bei ſich empfängt, Hofrath Böttiger, 
der einem Baron die Dresdner Oypsabgüſſe zeigt, der einem reiſenden Co» 
mödianten Gehör gibt, der Jude Koreb und der Schaufpieler Devrient traten 
in den mimiſchen Darftellungen der jungen Leute mit einer höchſt originalen 
Lebendigkeit hervor, und es gelang ihnen auf das vollfommenfte, fowohl die 
Fade Eitelfeit und Unwiſſenheit des kunſtſchmeckenden Barons, als die plumpe 
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Zudringlichkeit des Schaufpielers, welcher die Gebuld des Iangmüthigen Hof- 
raths auf harte Probe ftellt, nicht weniger als die Eigenthümlichleit biefes 
letzteren auf das befte darzuſtellen. Erſt nach zwei Uhr ging ih aus biefer 
Geſellſchaft, in welcher bei der größten Belebtheit ver befte Anftand feinen 
Augenblid verlegt wurde, und die ber Art und Weife unferer beutfchen 
Künftler in Rom alle Ehre macht. 


Rom, 29. Januar 1823. 


Nah Mittag wurde ich veranlaßt, bie unterirdiſchen Gemäder von 
St. Peter zu fehen. Es find Eapellen mit alten Reliefen chriſtlicher Zeit 
und Mofailen, von großer Merkwürdigkeit für ven Uebergang ber alten Kunft 
in bie fpätere, Grabmäler berühmter Päbſte, Carvinäle, Könige und Kaifer, 
die hier ihre Ruhe nebeneinander gefunden haben, und an deren Leichenfteinen 
beim irren Licht der Facel nur noch das flüchtige Auge des Fremblings hin— 
ftreift, den die Neugierde in dieſe unterivbifchen Wohnungen der Andacht und 
der Tobten hinabführt.- Der Sarg des Kaiſers Otto des II., welcher darauf 
ausging, Rom zu feinem Herrſcherſitz zu erheben, ein heibnifder cannelirter 
Sarcophag, hinter dem fi das Grab wie ein gemölbter Badofen einfach 
und ſchmucllos ausbreitet, ift durch die einfache Inſchrift OTTO SECUNDUS 
IMPERATOR AUGUSTUS, melde jedoch in fpätern Charafteren ift, bes 
zeichnet. Nicht weit davon liegt die Königin Chriftine, die Tochter des 
großen Guſtav Adolph, und gegenüber die Könige aus dem Haufe Stuart, 
welche fi über den zum Beſten der Kirche aufgeopferten Thron und feinen 
Berluft dahier duch anbächtige Uebungen getröftet haben. Mitten im Kreis 
diefer Capellen und Grabesgemölbe liegt eine mit dem reichſten Schmud aus- 
geftattete und von fpärlichen Lampen erhellte, welche die Gebeine des Apoftels 
Petrus und mit ihnen das Heiligthum ber Fatholifchen Chriftenheit umſchließen 
fol. Mit einem ftill und ftiler werdenden Gefühle zog ich durch diefe Hallen 
der ſtummgewordenen Weltgefhichte, aus denen uns nur der Hall unferer 
eigenen Fußtritte zurüdgemorfen wurde, nicht olme ber lauten zu gedenken, 
die fi über unferen Köpfen in wüftem Wirbel dreht, bis bie unſichtbare 
Macht fie mit ihrem Finger berührt und fie, in Leichentücher ihr Angeficht 
verhüllend, unbeachtet und unbeflagt, zu ihrer Schwefter in die Gruft herab— 
gehen wird. 
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17. 
Albano, 22. Februar 1823. 


Um nad dem Albanerberg oder Monte Cavo hinaufzukonmen, mußten 
wir zupor von dem Tusculanifhen ganz in das Albanerthal herab, durch 
welches die Straße nad Anagni und Froſinone zieht. Welche üppige Fülle 
der Gewãchſe ſchon jego fihtbar, aber auch welcher Lodere ſchwarze Boden! 
Tief hinein geht diefe aus Iduter vegetabilifhen Stoffen gebildete Erde des 
Dales: Löcher von 4—6 Fuß Tiefe zeigten noch fein Abnehmen oder 
Anfhören. 

denſeits am Albanerberge empor führt der Weg durch eine ſchöne Wal: 
dung von Caſtanien und Nußbäumen. Die Größe diefer Bäume fegte mic, 
ia Erſtaunen: Caftanien, melde fünf Dann nicht umfpannen, Nußbäume, bie 
an Dide und Art des Holzes mit unfern fhönen Buchen wetteifern und fie 
an Höhe weit überragen. Dazwifhen Gartenanlagen und Flachsfelder ſchon 
in vollem Triebe. 

Nachdem wir etwa eine Stunde geftiegen waren, trat und, abgeriffen 
vom Hauptfegel des Monte Cavo, ein gigantifcher und fteiler Felfen aus dem 
Bald entgegen. Häufer, auf feine Vorfprünge gebaut, ragen, eines über 
dan andern, an ihm empor und beveden auf ber einen Seite feine nadte 
biaune Geftalt. Das ift Rocca di Papa, fo fühn und malerifd wie irgend 
ein Ort in Italien gelegen. 

Bir hielten dort, um Mittag zu effen, was am Fafttag die alte Ofteria 
vermochte: Bohnen, die am feuer Fochten, und auf die Effig und Del ge 
zoſſen warb, und weidhgefottene Eier. Dann ging e8 weiter dem Ziel ent- 
gegen. Der Weg führt hinter Rocca di Papa über eine große Vergebene, 
tie als Weideplatz dient. Sie wirb das Lager des Hannibal (Campo di 
Annibale) genannt, und ber carthagifche Feldherr fol Hier zwiſchen Mons 
Albanus und der Burg von Tusculum, man weiß niht wie und warum, 
gelagert haben. Vielleicht machte er Verſuch auf den Felſen von Rocca di 
Papa, der Spuren von Befeftigungen zeigt und damals römiſche Beſatzung 
hatte. Im Hintergrund diefer Ebene zieht fih ein malbiger Vergrüden, 
% dajola, der mit andern großen Waldungen bes ſüdlichen Abhanges nad) 
Vens Algidus zufammenhängt, ehemals als ber Sig der meiften Räuber 
berüdtigt. Jetzo iſt auch er gefriebigt und gefäubert. Weiter hinauf am 
äußerfien Kegel ftögt man auf eine beträchtliche Strede alter Straße, welde 
yam Tempel auf Mons Albanus hinaufführt. Es ift die Via Triumphalis, 
die von Alba Tonga kommt, fo genannt, weil die Feldherren, denen ver 
Senat den Triumphzug verweigerte, ihn auf eigene Hand dieſe Strafe hinauf 
zum Tempel hielten und bort dem Jupiter Latialis opferten. Auch M. Mar- 
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cellus, welcher Sicilien erobert und Syrakus eingenommen, hat auf dem 
Albaner Berge triumphirt, triumphavit in monte Albano. Steine alt-römiſche 
Straße ift fo gut erhalten, wie diefe wenig gebrauchte. Die Polygonen aus 
ſchwarzer Lava, von verſchiedener Größe und Form, doch meift beträchtliche 
Platten, haften noch unverrüdt in den Fugen, in welden fie verbunden find. 
Zu beiden Seiten des ſchmalen Weges eine höhere Kante regelmäßiger Duo: 
drate, aus ihnen in beftimmten Zwiſchenräumen Markfteine hervorſtehend, 
urfprünglid überall je nad; zwölf römiſchen Schuhen, das Ganze von be: 
wunbernswärbiger Ebene, Weftigfeit und Schönheit. Ungelommen auf der 
Spige des Berges (fie liegt 2800 Fuß über dev Meeresfläche, welde weft: 
lich von ihm fi ausbreitet) ſah ich früher noch mic nad den Trümmern 
des altberühmten Tempels als nad; der herrlichen Ausfiht um. Ein Klofter 
(iegt von Pafftoniften befegt) fteht neben, zum Theil über ihnen. Die obere 
Fläche des Berges ift abgeplattet und enthält etwa 400 Schritt im Durde 
meffer. In der Mitte erhebt ſich eine Terraffe zur Höhe von 6 bis 8 Fuß, 
an der einen Seite mit Quadern von Peperin untermauert: das if bie 
Stelle biefes berühmten Tempels, dieſes feine Ueberrefte. Noch ein Haufe 
folder Steine, um einen alten Baum im Viered gelegt, find vorhanden. 
Bor nit langem hat man beim Bau ber Klofterfiche die legten Stüde des 
alten Gemäuers zerftört. Jene Quadern gehörten zu ihnen. Die Ausfiht 
gehört zu den größten und weiteflen in Italien, und was ihren Reiz erhöht, 
if, daß man gleichfam über die Erde erhaben um fi die welthiſtoriſchen 
- Dexter des claſſiſchen Alterthums im biefer großen Länder-, Berges und 
Meeresfläche ausgebreitet fieht. Nach Süden und dem tiefen Stalien ift die 
Ausfiht durch nahe Höhen und die nicht fernen Gebirge ber Volsker be: 
ſchränkt, aber defto weiter geöffnet nad Often über die Lande der Sabiner, 
Aequer, Herniker, ihre innen umd Veſten, gegen Norven hinauf über Rom 
in das Herz von Hetrurien und gegen Weften über bie große bene, in 
welcher der Schauplag der Yeneide, die Mündungen ber Tiber mit Raurentum, 
Lavinia, dem Lande ber Rutuler, und dieſe Seite von ben weithin wölbenden 
Fluthen des offenen Meeres befgloffen, und diefe ganze am natürlicher 
Schönheit und Erinnerungen glei) große und erhebende Welt von dem 
teinften Himmel umfpannt, im helften Schimmer von der mildeften Luft 
umfloffen, deren fanften Hauch auch bie Höhe des Gebirges nicht erfältet! 
Mein Aufentpalt war hier natürlich zu kurz für meine Wünfde und 
id darf Dir wohl geftehen, daß ein neuer Reiz für mid darin lag, daß 
ich glaubte, Über alle die Berge und Flüſſe, welde uns hemmen, hinwegſehen 
zu fünnen und Euch unmittelbar nahe zu fein. Meine Gedanken flogen zu 
Euch, um Euch, und es war mir ein Troft, baß die Zeit meiner Trennung ſich 
nun ſchon nach Wochen beftimmt und dieſe auch bereit zu ſchwinden anfangen. 


RX. 


Bie letzten Sabre des Rönigs Maximilian Joseph. 
Begierungsantritt König Ludwig . 
1823. 1824. 1825. 


In biefer Zeit ging Thierſch's Wirkſamkeit als Lehrer ver Töniglichen 
Primeffinnen zu Ende. Im Jahre 1823 Fam die Verlobung ber Prin- 
Hin Elifabeth von Bayern mit dem Kronprinzen von Preußen zu Stande. 
Vier Jahre Hatte es gebraucht, um die Schwierigkeiten, welche biefer Ver- 
Bintung wegen Verjchievenheit der Eonfeffion im Wege geftanden, zu be- 
fitgen. Es wurde damals ver Welt nicht befannt, wie jehr beide Theile 
darunter gelitten und wie evel fie fich benommen haben. Jetzt, nach mehr 
d8 vierzig Jahren, mag es erlaubt fein, ven ganzen Hergang der Sache 
zu erzählen, und in einer Zeit, wo manche ungeziemenbe und gehäffige 
eröffentlichungen in Beziehung auf die Höfe und vie Privatangelegen- 
keiten gefrönter Häupter ſtattgefunden haben, ift es wohlthuend, ein fo 
teines und anfprechenves Bild aus jenen Regionen enthüllen zu bürfen. 
Thierſchis Bericht, den wir volfftänbig mittheilen, Bat um fo größeren 
Berth, da er von einem Manne fommt, ber fern von Schmeichelei gegen 
die Großen, unabhängig in feinen Gefinnungen, freimüthig und wahrheite- 
fiebend in feinen Aeußerungen war. 

Thierſch arbeitete in dieſer Zeit an der letzten ſeiner Abhandlungen 
über die Plaſtik ver Griechen. Seine Geſundheit war nicht zum Beſten, 
dies und Familienrücfichten beftimmten ihn, feit 1824 vier Sommer nad) 
einander zu einem Aufenthalt in Gaftein. Das Leben in ver alterthüm⸗ 
lien Straubinger Hütte, dem labyrinthiſchen Holzbau, in welchem ſchon 
Ruifer Friedrich III. gewohnt hatte, in ber Schlucht zwifchen dem bonnernben 
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Waſſerfall und den heißen Quellen, war damals noch höchſt gemüthlich, 
patriarchaliſch und fabelhaft billig. An der ſtattlichen Wirthstafel führte 
die meiſte Zeit der volksthümliche Erzherzog Johann, ver „König ber 
Berge”, mit feiner Gemahlin ven Vorſitz. Bon Gaftein aus unternahm 
der Erzherzog feine Gemsjagven und Bergbefteigungen im einfachen Jäger: 
gewande. Biel anmuthige Gefelligfeit entwidelte ſich unter ven Babegäften. 
Es fehlte nicht an intereffanten Fremdlingen aus Süd und Nord. Thierſch 
ſchloß mit dem Patriarchen von Venedig, Ladislaus Pyrker, einem eben 
Dichter, Freundſchaft. Er traf mit Wilhelm von Humboldt zufammen. 
Der alte Weftenriever war einer der Stammgäfte. Manches idylliſche 
Bild von den Ausflügen nad dem Naßfeld und dem Anlaufthal Tönnte 
gegeben werben. An einer befonbers vomantifchen Selfenpartie an ber 
weſtlichen Wand des Thales ließ Thierfh Wege, Grotten und Ruheplätze 
zurecht machen und griechifche und Lateinifche Infchriften in die Felswände 
einbauen. Auch der Verkehr mit dem treuherzigen Volt ver Berge war 
erfreulich. Doch hörte man manche vorfichtige Klage im Salzburgifchen 
über ven Drud ber öfterreichifchen Beſteuerung und ven Nachtheil ver 
Abfperrung gegen Bayern. Seit der Uebergabe an Oeſterreich hatte das 
Land ſolche Nachtheile erfahren, daß man, feltfamer Weife, die bayerifche 
Herrfchaft zurückwünſchte und Thierſch als „königlich bayeriſcher heimlicher 
Rath“ ſich in Acht nehmen mußte, um ſich nicht durch Achtſamkeit auf, bie 
lagen bei ver öfterreichifchen Regierung zn compromittiven. 

Diefe Babereifen gaben jedesmal Anla zu einem kurzen Aufenthalt 
in Salzburg. Was Thierſch dort feffelte, war nicht nur bie parabiefifche 
Gegend, fondern auch die Menge ver neu aufgefundenen römifchen Alter: 
thümer. Herr Rofenegger befaß am rechten Ufer ver Salzach, da, wo 
die Ausficht auf die Stadt, die Veſte, den Möncheberg, ven vielgipfligen 
Untersberg und die ferne Alpenwelt am herrlichiten ift, einen Garten, ven 
er mit Gemüfebau und Obftzucht veblich bewirthfchaftete. Indeſſen fand 
ſich beim Umgraben fo manches fonderbare und mitunter werthvolle Alter- 
thum, wie Ringe, Münzen und Spangen, daß der Beſitzer bald inne 
wurde, wie im Schooß ver Erde Dinge verborgen feien, die ihm mehr 
eintragen würden, als die Kohlköpfe, Kirfchen und Johannisbeeren auf der 
Oberfläche. Es fand fich, daß der ganze Garten einft Begräbnifftätte der 
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Komerftabt Invanum geweſen war. Ein verarmter Edelmann, Herr Kunz 
von Gübenftern, von hagerer Geftalt, Gemahl einer „Tandlerin“, war 
ver einige fiterarifche Freund des bürgerlichen Beſitzers, er unternahm es, 
die Schäge, welche bald das Erdgeſchoß im Roſeneggeriſchen Wohnhaufe 
füllten, anf feine Weife zu deuten. Welch ein Fund waren diefe Autiqui— 
täten für Thierſch! Er war im Nofeneggerifchen Haufe als Ehrengaft 
willlommen gebeißen, fo oft er fich einfand, um ven wahren Sinn und 
Bert ver neu ans Licht gefommenen Dinge zu beftimmen. Auch wurden 
in jeiner Gegenwart Ausgrabungen veranftaltet. Wenn die Arbeiter einige 
Schuß tief gebrungen waren, erfannte man an ſchwärzlicheren Stellen des 
Bodens tie Nähe eines römifchen Grabes, in dem fich dann Urnen, Thränen- 
küge und andere Geräthe fanden. König Ludwig faufte die ganze Samm- 
lung für das Münchner Antiquarium. Das Rofeneggerifche Haus wurde 
ker, aber ver Befiger brauchte nur einen andern Theil feines Gartens 
umzugraben und das Haus füllte ſich mit einer neuen Alterthümerfammlung. 

Im Juli 1824 nahm Thierſch feinen alten Vater Benjamin in fein 
Haus, um ihm den ärmlichen und unerquidlichen Verhältniſſen in Kirch 
ſcheidungen zu entreißen. Acht Iahre lang genoß ber vielgeprüfte Mann 
ein ruhiges und von Sorgen befreite® Dafein, fo anmuthig, wie es für 
des Greifenalter überhaupt möglich ift. Ex verweilte meift im Freien und 
ich tem Thun und Treiben der Menfchen zu. Er ergößte fi an ben 
Enten, deren Sechszahl in den Jahren 1825 und 1827 voll wurde; bie 
Kinder horchten gern auf feine Erzählungen von ven Kobolden und Geiftern 
jeiner Heimath, von dem alten Frig und von ben Schreden ver Kriegs- 
jahre. Er bebachte die Kleinen veichlich mit Leckerbiſſen. In der prote> 
fantifchen Capelfe war ver alte Mann ber regelmäßigfte Stammgaft auf 
feinem Sie unter ber Kanzel. Seine Augen fingen an dunkel zu werden, 
dech ftimmte er im die geiftlichen Lieder noch mit ein, er wußte fie aus- 
wendig. So erreichte er das achtzigfte Lebensjahr und entſchlummerte 
fanft ven 20. Februar 1832 zu einer Zeit, wo fein Sohn in weiter Ferne, 
in Griechenland weilte. 

Ein Saft anderer Art wurde im Januar 1825 in Thierſch's Haus- 
haltung aufgenommen. Die Mainzer Central - Unterfuchungs - Commiffton 
hatte im Jahre 1824 ihre unheilvolle Arbeit mit neuem Eifer wieder auf- 


— 2352 — 


genommen und König Mar Joſeph konnte es nicht verhindern, daß auf 
ihre Reguifition in Bayern zwanzig junge Männer als Verſchwörer ver- 
haftet und in vie Frohnfeſte nach München abgeliefert wurden. Im 
Herbft 1824 urteilte bereits das Münchner Kreis- und Stadtgericht, daß 
fein Grund zur Verhaftung vorliege. Dennoch blieben fie im Serker, 
während die Akten an das Appellationsgericht gingen. Unter biefen Ge- 
fangenen war Karl Feuerbah, des Präfiventen Anfelm von Feuerbach 
(damals in Ansbach) zweiter Sohn. Er war ale Kehrer ver Mathematik 
an dem Erlanger Gymnaſium angeftellt. Auf dem Wege zur Elaffe wurde 
er vor den Augen feiner Schüler arretirt, in der Weife wie gemeine Ver— 
brecher nach München transportirt und hier im neuen Thurme gefangen 
gehalten. Er hatte ven leicht aufgeregten Charakter feiner Familie in be 
fonvers hohem Grave und in feiner Einzelhaft, wo er zwar am feiner 
analgtifhen Geometrie arbeiten, aber feine Befuche und Briefe empfangen 
durfte, fteigerten fich feine Seelenleiven zu der firen Ihe, daß Richter 
und Aerzte feinen Tod verlangten; durch feinen Tod müßten die Leivens- 
genoffen ihre Freiheit wieder erlangen. Am 21. December 1824 öffnete 
er fih die Adern an ben Füßen. Der Gefangenwärter fand in bewußt: 
108. Er wurde in das allgemeine Krankenhaus verfegt, gepflegt, aber nicht 
bewacht; am 10. Februar 1825 fprang er aus bem zweiten Stock zum 
Tenfter hinaus. Die Vorfehung wachte über fein Leben, er fiel in einen 
tiefen Schneehaufen und verlette ſich nur bie eine Hüfte Nun brach 
völliger Wahnfinn aus und bie Aerzte verlangten für ihn, was alfein ihn 
vetten konnte, Verpflegung bei den Seinigen, oder fonft im Schooße einer 
Familie. Thierfch erbot fi, ihn in fein Haus aufzunehmen. Da kehrte 
allmaͤlig die Gefunbheit des Geiftes wierer, wiewohl es nicht ohme heftige 
Scenen abging. Ein Befuch des Vaters wirkte eher aufregend als bes 
fänftigend. Endlich im Mai 1825 wurden ſämmtliche Angeklagte wegen 
Mangels an dem Thatbeftande eines Verbrechens ober Vergehens frei- 
gelaffen. König May ließ fich die unglüdfichen jungen Männer vorftelfen, 
er gab ihnen väterliche Ermahnungen und unterftügte bie Bebürftigen mit 
Geldgeſchenken. Einer ver beften unter den Gefangenen, Namens Pland, 
war am Nervenfieber geftorben. Karl Feuerbach war geneſen; doch blieb 
ihm die Menſchenſcheu und der Hang zur Einſamkeit, auch als er wieder 
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ki feinem Vater in Ansbach war. Als König Ludwig den Thron be- 
fügen, eilte er, das Unrecht, fo viel an ihm lag, gut zu machen und 
felte Katl als Profeffor der Mathematit am Gymnoſium in Hof an; 
häter warb er mach Erlangen verfegt. Die Heilung war nicht gründlich, 
kin Inmaliger gefährlicher Seelenzuftand ift aus dem Briefe an Thierſch 
hei. Schon in Hof hatte fi (1827) vie Geiſtesſtörung wieder 
arten laſſen, und in Erlangen wurbe es fo ſchlimm, daß Feuerbach mit 
Mm Schwerte in der Claſſe erfhien und drohte, jevem ven Kopf abzu: 
kun, welcher die an ber Tafel angeſchriebene Gleichung nicht auflöfen 
Same. In Ruheſtand verfegt, z0g er ſich nach dem Heinleiniſchen Garten 
xũc. Da lebte er noch einige Zeit als Einfiebfer, Hinbrütend, finfter, 
ftellt, mit langen Haaren, Bart und Nägeln, dem Cintretenden ant- 
Kertete er num mit rauhen ſinnloſen Tönen. So envete biefer hochbegabte 
age Mann — bald nach feinem Vater, ber in Frankfurt eines väthjelhaften 
rötlichen Todes ftarb (29. Mai 1833), als ex eben im Begriff ftand, 
an Kaspar Haufer verübte Verbrechen ans Licht zu ziehen. 

Anfelm Feuerbach, ver äftefte Sohn, ver am Lyceum in München 
Derjchs Schüler geweſen war, hochbegabt für Poefie und Kunft, machte 
a Erlangen Seelenleiven anderer Art durch; feine Briefe an Thierſch, 
'a väterlichen Freund, zu dem er fich enblich flüchtete, geben ein rühren- 
w am erſchütterndes Bild feines innern Lebensganges. Thierſch nahm 
& mit nach Gaftein (1824) und Half ihm mit Rath und Troft, bis er 
U Profeffor im Speyer zur Ruhe fam. Sein unter bittern Schmerzen 
Fihrichenes Wert über den Apollo von Belvedere verſchaffte ihm bie ge- 
te Anerkennung. Ex ward PBrofeffor der Archäologie in Freiburg. 
Ö4 au fein Ente (7. September 1850) hing er mit Dankbarkeit an 
Veh. Die Wittwe diefes Dulders Bat ihm ein Andenken geftiftet 
Aufeleı Feuerbachs Leben, Briefe und Gedichte; herausgegeben von Hen- 
Gele deuerbach. Braunfchweig 1853); Sengler, ver Bhilofoph, Anſelms 
ded in den letzten Jahren, hat ihm eine feiner würbige Gedächtnißrede 
Ehen. 

Unter den jüngern Männern, welche fich in jenen Jahren Thierſch 
erken, war auch Auguft Graf von Platen. Er war gegen feine Nei- 
ng Offigier; er verweilte mit Urlaub in Erlangen; dort war in ven 
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zwanziger Jahren ein ſchönes Leben aufgeblüht. Schelling lehrte daſelbſt 
von 1820 bis 27, er arbeitete an feinem Syſteme ver Weltalter. Platens 
Tagebuch (von Pfeufer herausgegeben 1860) und feine Sonette zeigen, 
wie er auf begabte junge Männer wirkte: 

Wie fah man uns an Deinem Munde bangen, 

Und lauſchen jeglichen auf feinem Gite, 


Da Deines Geiftes ungeheure Blitze 
Wie Schlag auf Schlag in unf’re Seele drangen. 


Wenn wir zerftüdelt nur die Welt empfangen, 
Sicht Du fie ganz, wie von ber Berge Spike; 
Was wir zerpflüdt mit unferm armen Wite, 
Das ift als Blume vor Dir aufgegangen. 


Schubert war dort, auch am ihn fehloß fich Platen an und das Vor⸗ 
urtheil, mit dem er gegen die Frommen erfüllt war, ſchwand wenigſtens 
dieſem Manne gegenüber: 


Einen kannt' ich unter allen, den das Erzgebirg gebar, 
Dem, was andre tüciſch heucheln, Wahrheit in ber Seele mar. 


Rückert lebte in ver Nähe, Engelhardt, Platens genauer Freund, 
wetteiferte mit ihm im Studium orientaliſcher Sprachen und Poeſieen. 
Platen wußte Thierſch als Kenner ver alten Poefie und als Kunftrichter 
zu würbigen, wie feine hier mitgeteilten Briefe zeigen. Auch fpäter, von 
Italien zurücgefehrt, fand fich ver Graf zuweilen in Thierſch's Haufe ein 
und (a8 in ber ihm eigenen fehwermüthigen Weife neuentftandene Gedichte 
vor, bie jegt als Kleinode ver deutſchen Poefie befannt und anerfannt find, 
wie Columbus Geift, ver Tod des Carus und die Polenliever. 

Ludwig Schern, der Kunfthiftorifer, von Rom her mit Thierfch be 
freunvet, war feit 1816 Herausgeber des Kunſtblattes. Bei feiner Ueber- 
fiebfung nad München unter König Ludwig wurde er Thierſch's Haus 
genoffe und erlebte daſelbſt die glücklichen Jahre feines jungen Eheſtandes. 

Die Zeiten Max Joſephs gingen zu Ende. Er war mit feinen Räthen 
alt geworden und die Schwächen feiner Regierung wurden in ven letzten 
Jahren befonders fühlbar. Sein Wohlwollen erftredte fich auch auf viele, 
die es nicht verbienten und feine Nachficht fchänbfich mißbrauchten, um im 
Namen des beften Königs feinem Volfe manches Köfe zu thun, viel gutes 
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3 hintertreiben. Der Staatshaushalt und bie Verwaltung litten an großen 
Gebrehen. Doch Hatte dies feinen Einfluß auf die Ehrfurcht und Liebe, 
die feine Untergebenen ihm beſonders am Jubiläum feiner Thronbefteigung, 
den 16. Februar 1824, bezeugten. Weuerbach Hat ihm mit Recht ven 
Henri IV. Bayerns genannt. 

Am 12. October 1825 feierte er feinen Namenstag, erfchien heiter 
und gefund im Theater und auf einem Ball bei dem ruffiichen Gefandten; 
{don um 9 Uhr fuhr er nach Nymphenburg zurüd. Cr pflegte früh auf- 
zufiehen; am 13. Morgens wartete ver Kammerbiener ungewöhnlich (ange 
af das gewöhnliche Zeichen mit ver Klingel, endlich wagte er ſich unge- 
nıfen in das Schlafgemach, er fand ven König noch athmend, aber nad 
wenigen Minuten war das Leben entflohen. 

König Ludwig beftieg den Thron. „Wir begrüßen uns in einer neuen 
Zeit, ſchrieb der alte Feuerbach am 6. November 1825 an Thierſch, in 
einer wunderbaren und mit großen Veränderungen ſchwangeren Zeit, bie 
vieles neue alt, vieles alte neu machen wird. Wir haben nun einen wirk⸗ 
lichen König, wie viel ift nicht damit gewonnen, und Feine Minifterfönige 
mehr; dringt nicht eine andere ſchwarze Heerſchaar an die ledige Stelle 
ein, fo feiern wir den fchönen Auferftehungstag des Wahren, Guten und 
Rechten.” König Ludwig hat, wie jener neu auftretende Herricher, Schmeich- 
fer gehabt, und an ven Lobeserhebungen, bie er damals empfing, hatte ver 
angenehme Eindrud des Neuen und die vergängliche Gefühlsaufregung 
einen Antheil. Jetzt ift die Zeit eine andere geworben, die Stimmung ift 
lãngſt abgekühlt und die Anficht ſchwankt nach der entgegengefegten Seite 
hin. Judeſſen bleibt es wahr, daß die von Feuerbach ausgefprochenen 
Ewartungen zu einem bebeutenven Theil in Erfüllung gingen. Die erften 
fünf Jahre des Könige Ludwig waren ein Lichtpunft in der deutſchen Ges 
ſchichte. Was wir mitzutheilen haben, dient diefer Thatjache zur Beſtätigung, 
und es ift um fo mehr Pflicht, darauf hinzuweifen, da in dem neueften 
Bante des gehaltwollen Werkes von Gervinus (Gefchichte des neunzehnten 
Jdahrhunderts. VII. 1865. ©. 300— 329) auch das Strahlenve jener 
Periode gefhwärzt und das edle Streben des Königs in grämlichem Geifte 
herabgefeigt wird. 

König Ludwig begann feine Regierung im geeignetften Lebensalter, 
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mit 39 Jahren (ev wurde den 25. Auguft 1786, acht Tage nach Friedrichs 
des Großen Tode, geboren), wohl vorbereitet, ungewöhnlich begabt und 
geiftig gereift. Wegen feiner deutſchen Gefinnung war er von dem Ver— 
trauen ber Patrioten umgeben. An viefer Gefinnung hatte vie Selbftjucht 
feinen Antheil, er hatte fie während ber tiefften Erniedrigung Deutſchlands, 
als nur wenige an ver Zukunft des Vaterlandes nicht verzweifelten, be- 
währt. Er hatte als Kronprinz die unbedingte Einführung ver Karlsbader 
Beſchlüſſe in Bayern verhindert und das Vertrauen zu ben verbächtigten 
Freunden der Freiheit, auch zu Thierſch, feftgehalten. Seine Begeifterung 
für die von ben Höfen proferibirte Sache ver Griechen war frei von Eigen- 
nug und zeugte von einem großmüthigen und bes Vertrauens zu ben 
Menſchen fähigen Sinn. In einem nicht gebrudten Gedichte fagte er von 
dem in feiner Noth verlafenen und zurüdgeftoßenen Griechenland: „die 
Fürften haben dich verworfen, vie Völker haben dich erwählt“. 

Die erften Maßregeln feiner Regierung machten ven günftigften Ein: 
drud. Am erften Tage entfernte er die Wachen der Cüraffiere, welche 
im Pallafte bis in fein Zimmer aufgeftellt waren; vie Liebe des Volkes, 
fagte er, foll meine Wache fein. Die alten Minijter, welche man für fo 
viele Verſchleuderungen und Mißbräuche verantwortlich hielt, wurden ent 
laſſen, aber nicht verfolgt, fondern zur Fuchsjagd eingeladen. Die Ver— 
legenheit ver Schmaroger beim Eintritt des neuen Berwaltungsiyftems 
war ergötzlich; zu einem beſonders wohlgenährten, ver feinen Sohn als 
Kammerviener empfahl, fagte Ludwig: „Anzieh'n kann ich mich felber und 
ausziehen (aß ich mich auch nicht gerne”. Voll Arbeitsluft nahm er ſich 
perfönlic ver Geſchäfte an und ging anfangs nur zu fehr ins Detail. Ein 
beftimmter und wohleriogener Wille machte ſich in ver Verwaltung geltend. 
Die Sparfamfeit wurde zunächſt als Wohlthat, noch nicht als Härte 
empfunden. Aber freilich haftete ſich an biefen Punkt zuerſt begründeter 
Tadel. Die Weife des Töniglichen Haushalts ging nun ins andere Ertrem 
über und das Minifterium Armannsperg wurde humoriftifh Sparmanne- 
berg genannt. Die Auction des Nachlafjes des verewigten Könige machte 
einen unerfreulichen Einvrud. Man weiß, vaß fpäter ganze Zweige ver 
Verwaltung durch das neue Syſtem verfümmerten, doch follte man nicht 
vergefien, daß die Erübrigungen nicht, wie fonft oft gefchieht, auf werthloſe 
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und nichtswürdige Dinge, ſondern auf Bauten und Kunſtwerke verwendet 
wurden, welche dem Vaterlande zu Statten kamen. 


Dan hat kein Recht zu bezweifeln, daß es dem König mit der Beo— 
bachtung der Verfaffung und der Gefege Ernft war, wie er in einer feiner 
Tpromveden fagte: „ich möchte nicht unumſchränkter Herrſcher fein“. 
Thierid gab ven Gefühlen, welche der Anfang ber neuen Regierung er» 
tegte, einen Ausdruck in einigen bumoriftifchen Gebichten und in einem 
fleinen tramatifchen Verſuche: „Das Feſt im Gebirge.“ 1826. 


Die philhelleniſche Gefinnung, die bis dahin durch trockene Verwal⸗ 
tungemänner unter öfterreichifhem Einfluß verpönt war, wurde nun gut 
geheißen; ver König felbft erließ einen Aufruf zur Unterftügung ber Griechen 
un auf ber Lifte ſtanden „20,000 Gulven von einem alten &riechen- 
freunde“. Die Noth Griechenlands war im Jahre 1825 durch den Einfall 
der Aegyptier unter Ibrahim Paſcha aufs Höchfte geftiegen. Am 22. April 1826 
fel Miffolunghi. Aber um viefelbe Zeit zeigten fich die erften Hoffnungs- 
ftrahlen. Wellington, von Canning nad) Petersburg gefandt, unterzeichnete 
am 4. April 1826 das Protofoll, wodurch Rußland und England fich 
derbanden, bem Kriege ein Ziel zu fegen. Der fteigende Einfluß ver Phil- 
hellenen in Paris und die Thronbefteigung Ludwigs mußten bazu beitragen, 
der europäifchen Politik in Beziehung auf Griechenland eine beffere Rich- 
tumg zu geben und das unglüdiche Volk, ver Metternichiichen Feindſchaft 
zum Trotze, zu retten. 


Die. Verehrung des Königs für das Ueberlieferte und Alterthümliche, 
tie er neben feinen freifinnigen Beftrebungen fefthielt, ift als Romantik 
begeichnet worden. Allein nur wer felbft der Pietät für das Gefchichtfiche 
und das Ideale entfremdet ift, fann damit einen tadelnden Sinn verbinden. 
Ter König hatte die zerftörende und dem Hiftorifchen feinvliche Thätigkeit 
der Montgelas’ichen Regierung mit Abneigung gefehen. Auf Grund einer 
viel gebiegeneren Bildung als bie, welche das vorangegangene Geſchlecht 
befaß, hegte er Ehrfurcht und Bewunderung für die Vorzeit und ihre 
Dentmale. Es durften nicht mehr alte Burgen zum Straßenbau abge- 
brochen ober Kunſtwerke, wie jenes Gitter im Rathhausſaale zu Nürnberg, 
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als altes Eiſen verkauft werden. Hiemit innig verwandt war auch die 
Geſinnung, welche der König auf dem kirchlichen Gebiete bethätigte. Er 
hatte als Kronprinz fich mit der damals in Rom auftauchenden religiöſen 
Malerſchule von Cornelius und Overbed befreundet. Er war von Ber: 
ehrung für den Biſchof Johann Michael Sailer erfüllt; ein Fürſt, der 
ven Gedanken ver Walhalla faffen konnte, mußte nicht nur für das Vater⸗ 
land, fondern auch für die chriftliche Kirche und ihre altheiligen Inftitutionen 
begeiftert fein. Dabei war König Ludwig weit entfernt, ſich einem feind- 
feligen Geifte gegen bie Proteftanten hinzugeben, oder wie gewiſſe römiſch⸗ 
tathofifche Polititer die Selbftauflöfung des Proteftantismus befördern zu 
wollen. Sein Grundſatz war, daß auch ber Qutheraner das, was er ift, 
echt fein folle, lutheriſch gläubig im alten Sinn, und biefem Grundſatz 
verbanft es die Univerfität Erlangen, daß auf ihr eine fo geachtete und 
fegensreihe Schule altproteftantifcher Theologie zu Stande gekommen ift; 
die Proteftanten Bayerns Haben bie geiftigen Güter, deren fie fich erfreuen, 
unter dem Schuß ver Negierungsweife König Ludwigs fich erworben. Ale 
man dem König die Jeſuiten als Erzieher empfahl, erwiederte er ablehnend: 
„ih habe die Gefchichte nicht umfonft ftubirt“. Niemand war tamals 
weiter davon entfernt al8 er, ven Geiftlichen einen Einfluß auf die Staats: 
geichäfte einzuräumen, ver ihnen von Gottes und Rechts wegen nicht ge: 
bört. Graf Platen hat in jener Ode „Bom Sarg des Vaters richtet das 
Bolt fih auf —“ die Ideen, mit denen König Ludwig bie Regierung an- 
trat, eben fo richtig als ſchön bezeichnet: 


Dein Auge ſpähte burch die Vergangenheit, 

Es lag das Buch ber Zeiten auf Deinem Knie, 
Gedanken pflücteft Du wie Blumen 
Ueber bem Grabe ber beutihen Borwelt. 


Du haft mit ung erlitten ben Fluch des Kriege, 
Gezäptt die Tobesnarben der Jünglinge, 
Die Deiner Ahnherrn Strom, der Rhein, ſah 
Seelen verhauchen für deutſche Freiheit. 


Dem Stein des Rechts, den ebelgefinnt und treu 
Dein Bater legte, bläfeft Du Athem ein, 
Du fiehft im Marmor keinen Marmor, 
Aber ein ünftiges Iovisantlig. 
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Mlein wie ſehr Du Wunſche des Tages verſtehſt, 

Richt horchſt Du blindlings jevem Geräuſch, Du nimmft 
Das Zepter, jenem Iofeph ungleich, 
Nicht in die weltliche Fauſt ber Neurung. 


Ehrfurcht erweckt, was Väter gethan, in Dir, 
Du filhlſt verjährter Zeiten Bebeutfamteit, 

Ins Wappenſchild uralter Sitte 

Fügft Du die Rofen der jüngften Freiheit. 


1. 
Chierfh an Lange. 
Münden, den 15. December 1823. 


Mein theurer und verehrter Freundl 

Ueber unfre Prinzeffin ſchreibt Ihnen fon in jenem Briefe der ſaum— 
feige Fteund, und das freundliche Wort derjelben zu Ilgen zeigt mir von 
neuem, bag auch mein Bild in ihrem Andenfen nit weit zurückſteht, fo 
wie ich fie mit der reinften und aufrichtigften Verehrung im Herzen trage. 
Merdings bin ich and; ihr Lehrer gewefen: ich habe die beiden Bwillings- 
Imeftern feit ihrem zwölften Jahre unterrichtet und, weil ich es fo für 
tät hielt, durch das Alterthum und alle folgenden Zeiten langſam und das 
Beſte beachtend heraufgeführt. Der griehifhen Literatur, verfteht fih in 
deutſchen Ueberfegungen, find fie im Ganzen wohl kundig, Homer füllte und hob 
merft ihr Gemüth in noch zartem Alter über den Kreis des Förmlichen und 
Matten, von dem auch ber menſchlichſte Hof, und das ift der unfrige, ums 
geben if. Sie haben ihm zur Zeit zu ganzen Rhapfobien im Gedächtniß 
gehabt. Dann Herobot und bie Tragiker, die Arhäologie und was weiß id 
fenft noch alles, wozu in Zeit von zwölf Jahren Gelegenheit kommt. Ich 
habe fogar mit ihnen, und um ihnen die Sache anſchaulich zu maden, vor 
dier, fünf Jahren eine Antiope gedichtet, die der Schwager Günther in 
dieſem Sommer mit nad Weimar genommen hat, und die, wie id höre, 
dort einen ganz unerwarteten Beifall findet. Doch diefer Unterricht, ber 
derch bie Heiterkeit und Sinnigkeit feiner Gegenftänbe ſchon allein ein freund- 
lihes Berhältniß zwifchen dem, ber ihn gibt und bem, ber empfängt, herbei: 
führt, zumal bei biefer Gmpfängficfeit und Vilvungsfähigkeit biefer viel- 
begabten und liebenswürdigen Gemäther, war nidt das Einzige, was mid) 
ihnen verband; id) war durch mein Verhältniß und das Vertrauen, weldes 
% erwirbt, und das ich in reichem Mafe auch bei ber Oberhofmeifterin der 
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Prinzeffin, der Baronin von Roggenbad,, fand, in unmittelbarer Kenntniß des 
langen und vielfeitigen Leidens, durch welches fie ihren höchſten Glüd ent: 
gegengeführt wurde. Was ich Ihnen davon ſchreiben werde, ift zwar fein 
Geheimniß, doch wünſche ih natürlich es nur für Sie und die Treuen, die 
es zu bewahren wiffen, geſchrieben. 

Es geht nun ins vierte Jahr, daß von unferem Hof aus (durch Organ 
des Fürften Wrede) den Männern, die mit dem König von Preußen in uns 
mittelbarer Berührung ftanden, nahegelegt wurde, wie angenehm und wün— 
ſchenswerth eine Verbindung des Kronprinzen von Preußen mit einer unſrer 
Pringeffinnen fein würde. Antwort war (duch den damaligen Adjutanten 
des Kronprinzen, Major von Schad), daß man bie Bortheile einer ſolchen 
Berbindung zu würdigen wiffe, daß aber die Verſchiedenheit der Confeffion 
ein wefentliches Hinderniß fei. Eine Katholilin könne nicht Königin von 
Preußen werden, und wenn fi dieſe Berfchievenheit nicht heben laſſe, würbe 
es beſſer fein, die Sache fogleih fallen zu laſſen und die jungen Leute aus— 
einander zu halten. Man war in diefem Punkte von Seiten Preußens auch 
deshalb vorfihtig, weil die Liebenswürdigkeit unferer Prinzeffinnen ſchon ba: 
mals befannt war, und man bie Folgen eines Eindruds von ihrer Seite 
auf den Kronprinzen fücdtete, wenn fih am Ende jene Schwierigfeit feinen 
Wunſchen entgegenftellte. Hierauf ift nicht befannt, wer von ben Unter— 
bhänvlern auf unfrer Geite über das Gewiffen der Prinzeffin verfügt hat, 
ohne fie darüber zu fragen. Genug, weil das königliche Haus felbft über 
die Bedenfliäjfeit eines Uebertritts hinwegging, hielt man dieſes für Hin 
reichend, dem preußifchen Hofe zu erklären: wenn fonft fein Hinderniß ale 
die verſchiedene Eonfeffion obmalte, fo fei die Verbindung als eingeleitet zu 
betrachten, indem von unſrer Seite ohne Schwierigkeit anerfannt merbe, daß 
die künftige Gemahlin des Kronprinzen von Preußen der Kirhe ihres Ge 
mahls folgen müffe. Hierauf reifte der Kronprinz von Preußen nad) Baben- 
Baden, wo damals beide Schweftern mit ihrem föniglihen Vater fih auf: 
hielten, fah fie wieverholt, und folgte ihnen nad; Beendigung feiner Schweizer- 
reife hierher nah Münden. Ein Aufenthalt von acht Tagen, wiewohl die 
Gelegenheiten, die Prinzeffinnen zu fehen und zu ſprechen beſchränkt waren, 
entſchied über die Neigung bes Kronprinzen mit einer Beftimmtheit, von der 
feine Begleitung keine Ahnung hatte, fie bemerften nur, daß er ernft und 
unftät geworden war: das tieffte Gefühl ver Liebe, zum erften Mal in feinem 
empfänglihen und reinbewahrten Herzen auflodernd, hatte ihn ganz in fein 
Inneres zurüdgeführt. Selbſt die Prinzeffin Elifabeth, für die er faft vom 
erſten Anblid fo entſchieden gefühlt, hatte nichts geahnt, und war um fo 
unbefangener gewefen, ba ihre Beſcheidenheit ihr glauben gemadt, daß ihre 
Schweſter würdiger fei, ihn zu befigen, und fähiger, feine Neigung zu ge— 
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viren. Dennoch war auch bei ihr ver Einbrud feiner Erſcheinung und 
find Weſens entſcheidend. Als ihr die Königin Mutter die Gefinnungen und 
Binfhe des Kronprinzen eröffnete, brach fie in Thränen aus. Zugleich aber 
mt als unabweisbar die Bedingung hervor, an welche ihre Zufunft mit 
ia genüpft war. Ihr Entſchluß war augenblicklich gefaßt; ein wenn aud 
20 fo großes äußeres Glück nicht durch Aufopferung ihres innern Friedens 
w erfaufen. Die Folgen diefer Kataftrophe traten fogleih in ihrer ab- 
iäredenden Geftalt hervor: dem unglüdlihen Prinzen ftürzte das ganze Ge- 
Kine feines Glüds und feiner Zukunft zufammen, und die Männer um 
3, den Umfang feiner fittlichen Kraft noch weniger kennend, fürchteten den 
Untergang aller Freude und alles Glüds, das er ſich und andern ſchuldig 
dat. Die nicht weniger leidende Prinzeſſin hatte ihre ganze Faffung nöthig, 
a den fie beſtürmenden Anfichten anderer und ber Lebendigkeit ihres eignen 
Gefühle zu begegnen. Ihre Stärke ſchien zu erliegen, und fie erfranfte an 
tigen Fieber mehrere Tage. Ich Habe fie damals als wiebergenefende 
Fer gefehen und das Bild der leidenden Anmuth und Tugend, welches in 
Amer rührenben und doch äußerlich heiteren Geftalt erfchien, wird mir immer 
ade Seele bleiben. Ihre Anfihten hatten fehnell Klarheit wie Beftigfeit 
wonnen. „Sch bin“, äußerte fie, „in meinen kirchlichen Anſichten keines— 
ge fo befhränft, daß ich nicht fehen follte, wie man auch auf ber an- 
Yan Seite die religiöfe Beruhigung finden fönne, welche mir meine Kirche 
Feährt. Wie fünnte ih auch, da meine Vorfahren feit der Reformation 
tr nenen Kirche gefolgt find, meine Mutter, meine Schwägerin ihr angehört, 
m ih jo viele achtungswürdige und fromme Proteftanten kenne. Indeß 
8 habe diefe Beruhigung auf der andern Seite gefunden, und wollte ich 
a auch Mühe geben, meine Anfihten etwa darin umzuändern, wer fteht 
M dafür, daß wenn e8 mir jegt gelänge, ich nicht fpäter neue Zweifel und 
ae fühlte, und dann mein äußeres Glüd durch Aufopferung meines innern 
Aiedeng erfauft hätte? — Dazu würde mir felbft unmöglid fein, die An- 
fra von der Aufrichtigfeit meiner Gefinnungen zu überzeugen und ih würde 
ade öffentlichen Meinung als eine ver Leichtfinnigen erſcheinen, welde, 
Team nur der Preiß groß genug ift, bereit find, für ihn ihre Ueberzeugungen 
 verlenguen. Ich bin es mir felbft, meinem Gemahl, dem Volk ſchuldig, 
utigem Lichte zu erf—heinen, ben 
3 eine Heucjlerin, und am Ende 
ir befannt iſt.“ 
:Töft, da, wie zu erwarten ſtand, 
inen Anſichten beharrte, fondern 
zu betrachten. Es entſpann ſich 
mühungen und Gegenwirkungen. 
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Die Sache entwid bald den Händen der Diplomatie, die fie verihoben Hatte: 
Berwandte und Nichtverwandte, Männer und Frauen, mifchten ſich darein, 
und halfen ober verwirrten nody mehr. Umfonft, weil fomohl der König 
von Preußen als bie Prinzeffin ſelbſt in ihren Anfichten feft, Mar und beide 
tabello® einander entgegen fanden. Am meiſten litt freilich die Prinzeffin, 
an welcher fi) jedes auf feine Art verfucte, ausgenommen die beiden Ael: 
tern, welhe, was aud ihre Wünfche fein mochten, ſich ſtandhaft und 
ſchonend alles Einrevens enthalten haben. Diefes Getreide war öfter der 
Gegenftand meiner Gefpräche mit der Frau von Roggenbach, bie ich gemöhn- 
lich darüber in Thränen zerfliegend verließ. Mit der Prinzeffin felbft habe 
ich nie darüber gefprohen, wie wohl fie durch jene natürlich von allem ım= 
terrichtet warb, was in der Sache gefagt und gethan wurde. Welches des 
Bringen Anſichten dabei gewefen, ift wohl nie beftimmt befannt geworben. 
Klar war und blieb fein heißer Wunſch, fie zu befigen, wie ich glaube, wenn 
es aud mit den oben bezeichneten Aufopferungen ihrerſeits geſchehen follte; 
doch blieb er offenbar weit entfernt, fie ihr anzufinnen, und folgte in ver 
ganzen Sache nur leidend feinem Vater. An erfchütternden Scenen fehlte 
es aud dort nicht, und es hat ven König, ver feinen Sohn leiden fah, und 
wußte, daß er ohne fie unvermählt und unglücklich bleiben würde, Schmerz 
und, wie ich weiß, Thränen gefoftet, fid in dem gleich zu bleiben, was ihm 
das höchſte und wichtigſte Intereffe feiner Kirche und feines Baterlandes er— 
fhien. InAo d’avdeuv ös axivdvvor Biov 2ensgao’ ayvos, axksıis, vous 
$'%v zuals d’j000v Im. Euripides Iphigenia Aul. [Glüdlid, preife ich 
denjenigen unter den Männern, der unbefannt und unberühmt ein gefahr- 
Tofes Leben zurüdgelegt hat, die aber in hohen Ehren ftehen, nenne ich 
weniger glücklich.) Im jener Zeit wandte fih Herr von Schaf an Cornelius, 
den Maler, um dur diefen vortrefflihen und fihern Mann lautere Nach- 
richt von der Prinzeffin, der Art, wie fie den traurigen Fall betrachte und 
teüge, für den Kronprinzen zu befommen; Cornelius, der meine Berhältniffe 
Tannte und mir vertraute, wandte fi an mich. Auch der König von Preußen 
ſchien das Bedürfniß zu fühlen, auf einem nicht biplomatifhen Wege ans 
der Umgebung der Prinzeffin durch Jemand, der die Sachen auf eine menfch- 
lie und einfahe Weife betrachtete, über ſie und ihr ganzes Verhältnig un— 
terrichtet zu werben. Ich machte mit Bewilligung von Cornelius aus beffen 
Aufträgen kein Geheimniß gegen Frau von Roggenbach, und äußerte ihr 
ſchon damals, was fie auch felbft einfah, dag, wie die Saden nun einmal 
flünden, nur dann etwas günftiges zu erwarten wäre, wenn man bem 
König die Wet der Pringeffin und ihre Anſicht beutlih und ihm zugleich 
begreiflich made, daß von einer ſolchen Schwiegertochter er weder fir fein 
Land, noch für fein Haus, wenn fie aud) katholiſch bliebe, etwas zu beforgen 
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habe. Ich hatte damals meine letzte Reiſe nach Sachſen vor, wo ich auch 
Se, mein theurer Freund, zum letzten Mal geſehen, geſonnen, fie bis nach 
Dreöven auszudehnen, und, wenn es nöthig würde, bis nach Berlin. Dieſes 
mod jetzo nach Rüdfprache mit der Frau von Roggenbach beſchloſſen. Ich 
am von Cornelius Briefe an den Herrn von Schad mit, in benen ex 
aid ihm als vollkommen mit allen Berhältniffen befannt und geeignet, ihm 
jede Auskunft zu geben, adreſſirte. Ich gedachte außer ihm und durch feine 
Sermittelung auch den Kronprinzen und nad) Bedarf den Biſchof Eylert und 
den König ſelbſt Durch diefe zu ſprechen, kam aber nur nach Dresden. Sie wiffen, 
welch ein harter Schlag damals mein Haus traf, und mich nöthigte von Dresden 
zuräd nady Gotha zu eilen, um mit meiner armen Frau an dem Grabe eines 
geliebten Kindes zu weinen, und fie über feinen Verluſt und bie Krankheit 
des übriggebliebenen wenigftend durch meine Gegenwart zu tröften. Höchſt 
werhwärbig, daß damals die Prinzeffin Elifabeth geträumt hatte, es feien 
traurige Nachrichten von mir angekommen, ich habe ein Kind verloren, und 
würde nãchſteus zurüdtommen. Sie hatte das mehrere Tage vor der Au— 
kunft diefer Nachricht in Münden der Frau von Roggenbach und ben 
Säweftern gefagt, ohne daß man auch nur von ber Krankheit unfres lichen 
Eraft etwas gewußt hätte. Frau von Roggenbach beklagte nad; meiner Zurüd- 
funft den Unfall auch wegen ber geftörten Reife nach Berlin. „Cs ift eine 
fo unglückliche Geſchichte“, fagte fie, „daß alles vereitelt wirb, worauf fi 
einige Hoffnung bauen ließ.” Ich ſchrieb nun die Hauptfumme deſſen, was 
ib in Berlin zu fagen dachte, in Form eines Briefes an Cornelius’ auf, 
eine Schilverung ber Prinzeffin, ihrer Anfihten und des ganzen Berhältnifies. 
Der Brief ging an Herrn von Schal, und dieſer hat mir vergangenen 
Binter in Rom gefagt, daß er zulegt in die Hände bes Königs gekommen, 
der Gegenftand langer Erwägung geweſen fei, ohne in ter Hauptjahe etwas 
ja Ändern. . 

Bei der wandelloſen Noty, in welde beide Königliche Geſchlechter auf 
diefe Weife mit ihren Kindern gerathen waren, indem fomohl ver Kronprinz 
in feiner Traner und in dem Eutſchluß, jede andere Verbindung abzuweiſen, 
beharrte, als aud bie Prinzeffin, treu ihrem erften Gefühl, und unterrichtet 
von jenem Entſchluß, jedes andere Verhältniß von fih entfernt hielt; bei 
der überaus fchmerzhaften Ausſicht, beive einem freudenloſen Leben entgegen= 
gegen zu fehen, fehlte es nicht an wiederholten Verſuchen von beiden Seiten, 
die widerſtrebenden Anfihten zu nähern. Im Sommer 1822 fam endlich 
die Gräfin von Rebern (jet die Oberhofmeifterin der Kronprinzeffin), bie 
des Königs Vertrauen befigt, um hier an Ort und Stelle zu fehen, zu 
Sören, und ihre Mittel, vie der Theilnahme, des Wohlwollens, ver möge 
Ühfen Aufklärung zu verfucen. Die Prinzeffin, um wenigſtens Einen 
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Schritt zu thun, ließ ſich zu ber Erklärung beftimmen, daß fie fpäter äber- 
treten würbe, wenn fie die dazu nöthige Ueberzeugung würde gewonnen haben. 
„Ich thue diefe Erklärung‘, äußerte fie, „als das Ueuferfte, was man von 
mir begehren kann, und fann fie thun, weil am Ende jeber verbunden ift, 
feiner Weberzeugung zu folgen.” — Die Gräfin verließ Münden, voll ver 
höchſten Achtung für die Prinzeffin, und der Hoffnung, daß fie das Mittel 
befige, endlich den harten Wiberftreit zu löſen; doch die Sache verwidelte 
ſich auf eine andere Weife. gez zei Gearbte an unleem Bake, Dezr 
von 3...., ein lofer Mann vol foldatiiher Förmlichkeit und lee 

Eitelkeit, fühlt fi verlegt, weil eine Jo wichtige Sade gleihlam ihm aus 
Ber Bänden genommen, er umgangen und in bem Fall fei, von andern 
bören zu müſſen, was barin gefchehe. Unterrichtet von dem, wenn auch 
Meinen, Erfolge der Gräfin, eilt er, feinem Hof zu ſchreiben, man gehe 
bier offenbar darauf aus, ihn zu täuſchen buch ein nichts fagendes Ver— 
ſprechen. Er fei überzeugt, daß die Prinzeffin noch nachgeben werbe, wenig- 
ſtens müſſe man darauf beftehen, daß, wenn fie jhriftlihe pllärung ver- 
meiden wolle — fie ihm (eine Brinzeffin von Bayern dem Herrn von 3...) 
verfpräde, in Zukunft überzutieten, ohne jene Bedingung wegen ber Ueber- 
zeugung beizufügen. "Sein Hof ging zum Theil auf feine Infinuation ein. 
Die Gräfin R. fand eine andere Stimmung als fie erwartet hatte, und 
auf einen Brief, der die beften Hoffnungen ausbrüdte, kam ein anderer, 
daß von neuem alle Ausficht vereitelt fei, wenn fich die Prinzeffin nicht zu 
einer unbebingten Zufage wegen ihres künftigen Uebertritts entfchliegen könnte. 
Während diefes vorging, war die Herzogin von Neuburg, des Königs von 
Sachſen Schwefter, eine Dame von großer Herzendgüte (mich hat fie bei ven 
Brinzeffinnen mehr als einmal ihren lieben Landsmann genannt), verfucht 
worben, bie Neigung der Prinzeffin auf einen andern Gegenftand zu lenken. 
Der Prinz Johann von Sachſen erfhien an unferm Hofe, doch blieb biefe 
ihren Gefühlen treu, und bie Verbindung mit ihm warb auf ihre Schwefter 
Amalie abgeleitet, die ihr an Reinheit des Wefens und an Anmuth gleich, 
nur mehr nad) einer ernftern Stimmung binneigt, während die Schwefter 
durch innere Frifhe bis zum Eintritt jener Leiden allen heiteren Genien des 
Lebens zugewandt war, und auch jego in gleihmäßig ruhiger Faſſung ge 
halten wurde, wie fie einem reinen Bewußtſein unb ber Ruhe ber Tugend 
nicht fehlen wird. Neue Hoffnungen brachte die Gegenwart der beiden Kaifer 
zu Tegernſee, beide ſchieden mit der Zufage nach Verona, daß fle verfüchen 
würden, den König von Preußen zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Eben fo 
die Kaiferin von Defterreih. Während nun in Münden bie Hochzeit der 
einen Schweſter gerüftet würbe, gaben ſich dieſe hohen Häupter zu Verona 
jede Mühe, vie andere vorzubereiten, mit geringem Erfolg. Der König von 
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Preußen beharrte dabei, daß er fi in dieſer rein häuslichen Sache ganz 
alein nad) eigenem Ermeſſen richten müffe, daß feine Anfiht und Gefinnung 
von Anfang her befannt und fich gleich geblieben fei, und man an eine Aen— 
derung nicht denfen birfe. Beſonders foll fid die Kaiferin in ihrem Eifer hervor: 
gethan, und am Ende bewirkt haben, daß der König vorzeitig Verona verlaffen 
hat, am Rom und Neapel zu beſuchen. Damals war id in Rom. Die Be- 
ſchreibungen der Hochzeit, der Freude, mit welder bie Prinzeffin Amalie in 
Sachſen war empfangen worben, des Glücks, deſſen fie genoß, ftimmte mid, 
za tiefftee Wehmuth, nicht weil ich dieſer vortrefflichen Fürſtin nicht alles 
mögliche Heil gewünfcht hätte, ſondern weil ich der Schwefter gedachte und 
kr Gefühle, mit denen fie biefer Freude folgte. Es waren am Ende aud 
die der herzlichften Theilnahme gewefen, weil beide Schweftern mit der rüh- 
tendſten BZärtlihleit an einander bangen und jede als das Ihrige betrachtet, 
was der andern gefdieht. Indeß ſchien die Gelegenheit günftig, wo ber 
Knig von Preußen nad Rom kam, vielleiht von biefer Seite auf ihn zu 
wirken. Er ſchätzte den Pabſt perſönlich. Ein ausgezeichneter Empfang bes 
wenn gleich nicht katholiſchen Fürften war gewiß. Wie wenn das damalige 
thwürdige Oberhaupt ber Yatholifhen Kirche fuchen würde, ihm feine Prä- 
dentionen zu benehmen? Die Worte eines Greifed wie Pius VII. konnten 
nicht verbächtig feheinen, und er hatte gewiſſermaßen die Verpflichtung, ſich 
für fie zu bemühen, da fie feiner Kirche mit folder Aufopferung und Ent: 
fagung ergeben blieb. Ich ſprach deshalb mit unferem Gefanbten, dem Car: 
dinal Häfelin, und bewog ihn, den Carbinal Confalvi aufzufuden und ihm 
te Sache an das Herz zu legen. Es fand fih, dag man bort fein 
den für die Sache hatte; man könne ſich feinen guten Erfolg verfpreden, 
der König fei zwar äußerlih voll Bereitwilligfeit für die katholiſche Kirche, 
ine man wiſſe mur zu gut, daß er ihr innerlich abgeneigt fei und biefer 
Art nichts thun werde, um fie zu begünftigen. Indeß ſchien es, als wollte 
mich das Schidfal an den Anfang diefer Begebenheiten ſelbſt zurüdführen. 
Herr von Schad, von dem bie erfien Schritte gethan waren, und an den 
Cornelius meinen Brief gefanbt hatte, war in Rom. Seine Anftrengungen 
und Leiden während ber Feldzlige hatten ihm ein allmäliges Schwinven aller 
Änfern Organe zugezogen, unb er ſuchte das milde Klima Italiens, um 
gegen dieſe ſchrekbare Krankheit der Rückenmarkſchwindſucht Hülfe oder doch 
Anderung feiner Leiden zu-finden. Ich fah ihn mit ber lebhafteſten Teilnahme, 
die fih in dem Maße fteigerte, in welchem ich die wortrefflihen Eigenſchaften 
dieſes ausgezeichneten Mannes kennen Iernte. Gleich anziehend war das warme 
Gefägl, mit dem er Über das traurige Berhältniß ver beiden Liebenden ſprach, 
Re uns fo nahe angingen. Es wurben alle Motive, Vorgänge und Möglichleiten 
ewogen und durchgegangen. Er wußte, daß ber König in Verona alles Ber 
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gehren auf das Entſchiedenſte zurüdgemiefen hatte, und fah nur Eine Mög: 
lichkeit einer günftigen Wendung, wenn nämlich der König wenigftens bie 
moraliſche Gewißheit erlangen Könnte, daß fie fpäter übertreten würde. Diefes 
fei ihm um fo nöthiger, weil er es ſich zu einem feiner wichtigften Geſchäfte ge- 
macht habe und ſich dazu berufen fühle, den religiöfen Sinn in ber Kirche 
feines Volles zu beleben. Er könne nicht gegen biefen feinen Beruf, gegen 
fein eigne® Werk handeln, indem er den religiöfen Zwiefpalt in fein eignes 
Haus hineinbringe und daburd) vielleicht bie theuerften Intereſſen ber evan- 
geliſchen Kirche bloßgebe. Ich fuchte ihm begreiflich zu machen, daß bie 
Prinzeſſin jenes bedingte Verſprechen nicht würde gegeben haben, wenn fie 
nicht ſchon die Möglichkeit fähe, jene Ueberzeugung zu erlangen und nidt 
entſchloſſen wäre, fie zu ſuchen. Es braude alfo nur no, daß fie in bie 
Königliche Familie ſelbſt eintrete, und ven religiöfen frommen Sinn wahr: 
nehme, der ale Glieder erfült. Das Beiſpiel wirbe mehr wirken, als die 
Lehre und ihre Anſichten mit denen der Familie ſelbſt fi allmälig in Ein 
Hang fegen. Er ſchien das Gewicht biefer Bemerkung zu fühlen. Ich ver 
ſprach ihm, den Inhalt unfrer Gefpräche der Frau von Roggenbach zu fchreiben, 
und ihm von meinem Brief an diefelbe zu beliebigem Gebrauch Abichrift zu 
geben. Frau von Roggenbach antwortete mir mit umgehender Poſt. Ihre 
und alfo ber Prinzeffin Meinung war, daß fie glaube, dem König die mo- 
raliſche Gewißheit, die er ſuche, ſchon gegeben zu haben; und mit biefer 
Erklärung ſchien mir die Hauptfchiwierigfeit gehoben. Es handelte ſich noch 
von Nebendingen, z. B. daß ber König ihr zwar rüdfichtlid der Zeit feinen 
Zwang anthun, fondern fte ganz ihren eignen Gefühlen überlafien wolle, 
aber nicht wünfchen könne, daß fie während biefer Zeit noch äußerlich ihrem 
Cultus obliege, weil er e8 der Würde feines Haufes ſchuldig fei, die Mei- 
nung, als ob fie darin convertirt und e8 eine Belehrungsanftalt fei, entfernt 
zu halten. Ich ſchrieb noch einmal an bie Frau von Roggenbach. Mein 
erfter Brief nebft ihrer Antwort war abfchriftlich nach Berlin gegangen, mit 
welchem Erfolg, weiß ich nicht. Der Kronprinz hatte unmittelbar nad ihrem 
Eintreffen nod Feine Hoffnung geſchöpft, und an Herrn von Schad geſchrieben, 
daß ihn bei feinem großen Unglüd nur das Vertrauen auf Gott und ver 
Entfhluß, ihn immer vor Augen und im Herzen zu haben, aufrecht erhalte. 
Als ih nad) Münden zurückkam, war unfer Hof in Dresben und fehrte von 
da mit Heirathsanträgen des Herzogs Bernhard von Meiningen an bie 
Brinzeffin Elifabeth ſechs Wochen fpäter heim. Diefe Anträge führten end: 
lid) die Entſcheidung der Sache herbei, die ihre traurige Berwidelung nun 
in das vierte Fahr hineinzog. Unfer Hof fanbte fie dem preußifchen mit 
der Erklärung zu, dag man fi, im Fall Preußen auf feinem Begehren 
rüdfihtlih einer unbedingten Erklärung beſtünde, bei der entfdiedenen und 
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wehlbegrändeten Abneigung ver Prinzeffin Siſabeth gegen eine ſolche, ver- 
laßt finde, jenes Verhaͤltniß als ein aufgelöftes zu betrachten, und über 
be Hanb der Prinzeffin zu verfügen. Hierauf neue Bewegungen in Berlin, 
dieſelbe Beharrlichleit des Kronprinzen, unvermählt und unbeglüdt zu leben 
ud zu fierben, wenn ihm die Einzige verfagt bliebe, die er unter fo vielen 
vu und fo beftimmt gefunden, und in_ber ihn nicht am weni 

leit des Weſens ſeligen Deutter_ angezogen, und _gerüßrt 

Dazu größere Bei B des Könige, da fein ältefter fi ihm alſo 
cahieht, fein zweiter einer nicht ebenbürtigen Heirath nachtrachtet und alle 
Ansfiht der Ausgleihung zu ſchwinden droht. Jetzo wird der Entſchluß 
fagt, ven Biſchof Eylert incognito nad Tegernſee zu ſchicken, mit dem 
Auftrag, die Berhältniffe nnd Perfonen in ver Nähe zu beobachten und das 
Mögliche zu verfuden, um bie Prinzeffin zum Uebertritt zu bewegen. Er 
kommt dort gegen Mitte diefes Sommers an, und wird mit all der Huma— 
tät und Herzlichkeit empfangen, bie unfern Hof auszeichnet. Die erfte 
Unterredung, bie er allein mit der Prinzeſſin hat, ift von feiner Seite ſtreng. 
Er ſtellt ihr Die ganze Anficht des. Königs mit ihren Grinden und Beziehungen 
in aller Schärfe und alle andern Hoffnungen ausſchließend vor. Sie fegt 
ihm die Verebtfamleit des Schweigens entgegen und erwibert fein Wort. 
Bie er aber ihre innere Bewegung wahrnimmt und fieht, daß fie erbleicht, 
lt er ſelbſt aus der ungewohnten Rolle eines Diplomaten. Das menfch- 
ige Gefäpl übermannt ihn und er bricht in Tränen aus. Damit war 
mm die Sache am Ende. Den folgenden Tag ift er wie umgewandelt und 
x mild. Sie faßt fih nun aud ein Herz, und fpridt ihm frei und über- 
xaglich Über die ganze Lage und ihre Anficht derſelben, und er ſcheidet mit 
der Erklärung, daß fein Monarch von einer ſolchen katholiſchen Kronprinzeffin 
ind aus folden Umgebungen nichts zu beforgen Habe. Noch konnte er aber 
uits verſprechen. Sich ſelbſt klagt er in falten Augenbliden der Eile an, 
mit der er feine erfte Rolle aufgegeben, ver Königin, der Prinzeffin verheißt 
@, in vermittelndem Sinne die Sache zu betreiben. Kaum wähnte man, 
deß er in Berlin angekommen fei (die Ungeduld hatte ihn Tag und Nacht 
jerigetrieben), fo Tamen ſchon Hoffnung erregende Briefe, zwei Tage darauf 
Ne Anzeige, daß der König eingewiligt Habe. Die Freude, mit ber bie 
Reicht hier aufgenommen wurde, war groß, lebhaft, allgemein, am größten 
und rũhrendſten in ver Königlichen Familie felbft. Im Cabinet des Königs 
Bingt das Bild von Friedrich dem Großen, gegen den er als den Exhalter 
keiner Dynaſtie eine große Liebe und Verehrung bewahrt hat. Vor biefes 
füßet die Königin ihre Tochter, um ihr dort den Inhalt des Briefes zu er— 
äfnen, der König kommt dazu. Die Freude über die endliche Löſung ift der 
Traner glei, mit der er fein geliehtes Kind fo lange leiden gefehen hatte, 





— 268 — 


und aus feinen greifen Wimpern tropfen die hellen Thränen auf das bedeu— 
tungsvolle Blatt. Später hat er unter feinen Kindern gefeflen, ſtumm und 
lautlos, mit aufgehobenen Bliden. „Man fah wohl, daß er betete“, fagte 
mir Prinzeffin Sophie, „aber er fagte fein Wort." Nachdem die Rührung 
vergangen, ift er in eime jugendliche Heiterkeit gerathen und in folde Ber 
wegung ber Freude, daß fie ihm Tag und Nacht feine Ruhe gelafjen hat 
und er davon am Ende ganz matt geworden ift. 

So viel von biefen Vorgängen, deren Beſchreibung aud deshalb fo 
weitläufig geworben ift, um Gie für den Antheil zu belohnen, ven Sie an 
der neuen Schußpatronin von Thüringen genommen haben und noch nehmen. 
Verſteht fi, daß die Gefchichte aud für unfre Freundin in Naumburg ge 
ſchrieben ift und Sie für diefelbe, im Tal fie es wünſcht, Abſchrift davon 
Können nehmen laſſen, mit Anempfehlung derſelben Vorſicht. 

Seit jener Zeit haben die freundlichen Anregungen ſich bei uns gleich— 
fam die Hände gegeben: die Gegenwart bes Kronprinzen von Preußen, 
mit den Feftlichfeiten, zu denen fie veranlaßte, nicht am wenigften bacunter 
gewiffermaßen die Weihe der Glyptothek, über die von mir zur Zeit ein 
Artikel in der allgemeinen Zeitung geſtanden. Ich wurde bei der Gelegen- 
heit dem Kronprinzen vom König vorgeftellt als ein ganz vortreffliher Pro: 
feffor, aber als ein noch befferer Reiter, mit weldem Spaß er mic plagt, 
feit dem ich ihm einmal zu feiner großen Ergötzlichleit auf einem engen Wege 
mit meinem Pferde in die Stränge geritten bin. Dort in der Glyptothel 
war der ganze Hof, darunter alle Bringeffinnen, ſämmtlich meine Schülerinnen 
und eine Menge anderer Herrſchaften zugegen und id war hineinbefchieden 
worben, um einen ber Eregeten, beſonders für den Kronprinzen, bei den 
Statuen und Gemälven zu machen. 

Die Hochzeit wurde mir durch den Gevanfen der Trennung getrübt. 
Meine Stunden (zulegt über einige Theile der preußiſchen Geſchichte) waren 
bis die legten Tage fortgegangen. Zu ihrem Trauungstag hatte fie bie legte 
Flaſche meines weißen Chierweines angenommen, die id) durch bie Frau 
von Roggenbach ſchickte, und davon getrunfen. Es ift der ebelfte griechiſche 
Wein, derfelbe, der ſchon im Alterthum berühmt ift, mit dem Cäfar am 
dritten Tage feines Triumphes feine Freunde bewirthete. Er kommt ges 
wöhnlich nicht nad) Europa, war mir aber als Freundesgabe von einem 
Befiger jener damals noch glüdlihen Infel zugeſchidt, und von den feinften 
Kennern für das ebelfte Gewächs des Weinftods erflärt worden. Beim Ab— 
ſchied, der nicht ohne Rührung, wie e8 ſchien, aud von ihrer Seite war, 
nahm fie von meiner Hand eine Reihe Gedichte — wie es mein Verhältniß 
forderte, Lehren und Andeutungen für ihre Zukunft — als Erinnerungsblätter 
mit großer Freundligkeit an, von denen ich Ihnen die beiden exften, ba fie 
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me das allgemeine enthalten, ohne die Discretion zu verlegen, beifegen 
laun und überhäufte mich ihrerſeits mit großen ſchön und vortrefflich ges 
arbeiteten Gerätyen zu Thee und Kaffee aus Silber, Gold und Kryſtall, 
die nach ihrer und ber Schweſter Amalie Angabe waren gearbeitet worden, 
5 Bemultine und das Geftel der Zuderdofe als antike Dreifüße mit 

ibberlöpfen gearbeitet, über jenen mb ben Wanten der baheriicge, 

m legten Mal jah 16 Ite am Arm ihres Tontplıden Waters in tieffter 
Betrübnig das väterlihe Haus verlaffen und ven Reiſewagen befteigen, der 
langſam durch die große Maffe des Volkes hinfuhr, das flumm, mit ent— 
blößten Häuptern ihm die Gaffen zur Ducchfahrt öffnete, und eine tiefe und 
ungeheuchelte Theilnahme an den Tag legte, denn diefe vortreffliche Fürſtin 
war aud hier jedem, ver ſich ihr mäherte, als ein Engel der Reinheit, ver 
Anmuth, der Güte und des Troftes erſchienen. Ich kann ihrer nicht anders 
als mit Rührung gebenfen, und fenne feine Geſchichte der alten und neuen 
Zeit, in der das Leiden und bie Trauer einer bewährten weiblichen Seele 
durch einen fo ſchönen Triumph wäre gefrönt worden, als ihr nad) ber Ent 
widlung ihres Berhältnifjes feit dieſer Abreiſe bis zu ihrer Ankunft in Berlin 
ift bereitet worben. Ihre Briefe von Berlin athmen alle den Ausdrud eines, 
wie fie fagt, fabelhaften Gluücks und ungetrübter Heiterkeit. 





Den 17. December. 

Sie fehen, daß ich mid, vorgeftern daran gehalten habe, mein Thema 
zu vollenden. Was wollen Sie noch aus mir in Sachſen machen? Ich bin 
hier eingebayert und werbe mit jedem Jahre älter. Der Prinzeſſin Elifa . 
beth (meil Sie doch am Fiebften von ber hören) fagte id) vor einigen Mo- 
naten, ich hätte graue Haare bekommen, feit ich bei ihr wäre. „Aber doch 
gewiß nicht meinetwegen‘, antwortete fie mit vieler Freundlichkeit. — Dem 
König fagte ich legthin vom Inhalt Ihres Briefes vom legten Frühjahr, fo 
weit er ihn und den Eindrud, den er in Sachſen zurüdgelafien hat, betraf. 
& antwortete mit flhtbarem Wohlgefallen: „Ich habe das Glüd gehabt, 
wicht zum König erzogen zu werden. Weber Amme noch Bafe hat mir davon 
vorgefagt. Da habe ic; Gelegenheit gehabt, das Leben und bie Menden 
tunen zu lernen, und gefehen, wie man mit ihnen umgehen muß. Ich 
war in Straßburg und in Paris befannt genug, und habe an mir und 
dern erfahren, was wohlgefällt und beliebt macht“ — und ber Art noch vieles 
are. Diefer einfahe und menfhlide Sinn des Königs ift auf feine 
ihter übergegangen und macht die Grundlage wie das Geheimniß ihrer 
Üichenswürdigfeit aus. — Doch Sie fehen, daß id; immer wieder auf das 
Sofpferd fteige, wenn ich herunter bin, und es kommt am Ende gerate fo 
heraus, als ob ich darauf Parade machen wollte. Aber dazu hat mic, Ihre 
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Aufforderung wegen Nachrichten von meinen Verhältniſſen gebracht. Nur 
noch eine Heine Anefvote. Seit dem Unglück mit jenem Ritt in feine Stränge 
nennt mid ber König gewöhnlich fherzend feinen Stallmeiſter. Nun war 
einmal (er kommt öfter zu den Töchtern während der Stunde) die Rebe von 
den Reben der Monarden vom Throne bei Eröffnungen von Ständeverſamm— 
lungen. „Wie hat Ihnen meine legte Rede gefallen?” Ich fagte, mir 
babe daran befonders das Herzliche und das Bertrauen gefallen, mit dem 
ex jedes Wort geſprochen, und dgl. — Er fah mic, halb lachend an und 
fagte nad einem Augenblich: „Sie ein Stallmeifter und id ein Redner!“ 
und ging davon. 


2. 
Thierſch an Lange. 
Münden, ben 20. Mai 1824. 


Ich fehe aus Ihrem Briefe, daß nun in Pforte auch deutſche Sprade 
und Literatur gelehrt wird, und bie Frage ift bald, was nun noch nicht 
gelehrt, oder ob es einen irgendwo ber Schule zugewiefenen Gegenftand gibt, 


der nicht bei Ihnen gelehrt wird? Ich fürdte, daß diejenigen, melde 

walt Bu die Pforte haben, den "gofbnen Seruch bes Seftobi bus * Br 
ie_bej al8_bg8 Ganze, nicht zu erwägen en wiſſen und muß am 

bier m .praftifchen Verſtand ber — 


A Schule zu m feinen, nicht einmal CH Seirer, gefdiweige Bean 


efteher um er. nlaffen,$ der nid 2 \ 
alten hat. Daß = in Pforte wirfen, ſchirmt zwar für jego; aber wer 
ſann weiter bafür ftehen, daß Pforte eben auch eine Schule werde, mo viel 


gelehrt und gelernt wird und nichts weiter? Der eigentlihe Sinn und Geift 
diefer ehedem alterthümlichen und nun neu gemorbenen Anftalt lag in dem, 

was nicht zu Papier gebracht werben konnte. gen, ein Zögling des Naum= 
burger Doms, hat angefangen, ftatt es von dem Hinfälligen des Alterthums 
im Geifte bes vortrefflihen Geißler zu reinigen, ihm an das Leben zu greifen. 
Andere find gefolgt und, wie gefagt, ich finde nur Sie nod als den Garauten 
der alten Pforte in der neuen wieder. . 








Be 


Fun 
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3 
Thierſch an Iacobs. 
Münden, den 21. Juli 1824. 
Dein theurer und verehrter Freund! 

Die Rüdtehr unfrer lieben Verwandten aus Gotha gibt mir Gelegen- 
kit, mid gegen Sie einer alten Schuld zu entlevigen und Ihnen wieder 
cinal zu ſchreiben. Zunächft von einigen verfpäteten Dingen. Der Schwager 
dep wird Ihnen ein Eremplar ber Tabula Peutingeriana übergeben, welche 
wir nach langem Suchen und Trachten jo zufammen und zu Stande gebracht 
hoben, wie fie num eben geworben ift. Meine Armuth in eigenen Arbeiten 
fo groß, daß ich Ihre reihen und goldnen kaum mit einer erwievern kann, 
der ih nur tie Vorrede geliefert habe. Nachher Hat fie genug Mühe 
Kuccht, die Ausgabe nämlich. Wollte doch die Regierung erft nichts von 
diner neuen Bergleihung und Berichtigung der Tabula hören: der Scheyb'ſche 
Arnd habe das Zeugniß ber Genauigkeit, würden auch Fehler daran ver- 
befert, fo möchten nun Andere kommen, und auch ihrerfeit über Ungenauig- 
täten Hagen. Dadurch würden die Meinungen ver Gelehrten verwirrt und 
de Grundlagen der Wiſſenſchaft vervielfältigt. Hierauf find nun zwar bie 
Ucheber folder Beichlüffe gehörig zur Zeit bedient worden, aber es bleibt 
dech ſchlimm, fich fo regieren zu laſſen. 

IH ſchließe ferner dia Urkunde über Ihr bei der Schulventilgung an- 
Klegtes Kapital von 300 Gulven bei, weldes Sie vorläufig für Emil Frucht 
tragen lafjen, um es ihm als Reiſegeld nad) Italien anzuweifen. Ich werde 
nich ſehr freuen, ihn wieder bier zu fehen, würde mid noch mehr freuen, 
ihm nad) Ihrem Brief auf ein halbes Jahr bier zu fehen, wenn ich nad) 
winer Ihnen Übrigens früher vorgelegten Anfiht einen neuen Aufenthalt 
Wer unter den alten Einfläffen nicht mehr ſchädlich als nützlich erachtete. Da 
Gil die Virtwofität der Zeihnung und ber Ausführung gewonnen, muß er 
m den Borzügen, die er befigt, die der Anmuth und der Richtung auf das 
Neale ſuchen, und diefe nämlich findet er Hier nicht. Glauben Sie es einem 
der altwäterifchen Menfchen, die fo gerad’ herausſagen, wie fle es meinen 
md in diefen Dingen nicht nur in unfern Alademien ver Künfte, fonbern 
in einer ganzen Reihe berühmter Afademieen, in London, Paris, Venedig, 
Bologna, Florenz, und wo fonft nicht, etwas tiefer auf ben Grund gejehen 
hat Sie leiden alle am demſelben Gebrechen, und wer fid nicht zu rechter 
Zeit über fe erhebt, geht in ihrer Manier wenn auch nicht zu Grunde, doch 
ohne die Palme des wahren Ruhms dahin, und Emil ift durch Kraft, Geift 
wab Uebung zu Beſſerem beftimmt. Ic Tann deshalb Emil nur mit Freuden 
“uf der Durchreiſe nach Italien begriffen fehen. 
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Ihr neues Tempe hat mix große Freude gemacht, eben fo die beiden 
Erzählungen des neueften Bändchens, was Sie in biefem Fade geliefert 
haben. Beide find vortrefflich gedacht, gefühlt und dargeftellt und gehören 
zu ben beften Novellen unfrer Literatur und die zweite ift im höchſten Styl 
diefer Gattung durchgeführt, ein wahres Meifterftüd. Nicht weniger preis- 
würbig ift die Richtung, welde fie haben, und bie Abficht, auf das Weſent⸗ 
liche in veligiöfen Dingen hinzuweiſen, feinpfelige Formen zu brechen, in dem 
Pfarrer von Unterwillingen mit leiter und ſchöner Ironie und mit furdtbarem 
Ernft in dem Judenmord zu Liſſabon. In meiner Familie herrſcht jegt im 
Ganzen, Gott fei Dant, Heiterkeit und Ruhe nad) mandjer überflandenen Noth mit 
ben Kindern. Mein alter 73jähriger Bater, der Bäder aus Kirchſcheidungen, 
ift vor einigen Tagen bier frifh umd rüftig angefommen. Ich hoffe, daß 
er von mander Bedrängniß hier ausruhen, das äußerfte Ziel des menfch- 
lichen Lebens unter der Pflege meiner vortrefflihen Frau erreichen und unter 
feinen Kindern und ‚Enfeln feine Tage beſchließen fol. Ich Tann, befonders 
wenn ex fchläft, fein ehrwürdiges altes Haupt nicht ohne Rührung anfehen, 
über welches fo viele Stürme hinweggegangen und weldes einen fo Maren 
und feften Geift und Sinn bewahrt hat. Er ift einer ber verftänbigften und 
beften Männer, die ich fenne, und von einer Charakterftärke, die mid mehr 
als einmal mit Troft und Bewunderung erfüllt hat. Wir, feine Söhne, 
haben von feiner außerorventlihen Natur jeder nur ein geringes Theil, in 
dem natürlich das Außerordentliche verloren ging, befommen, und Alles zu: 
ſammen macht noch nicht die Hälfte feines Vermögens aus. Es ift auffallend, 
wie ähnlich ihm mein Karl fieht und, wie diefer ausfieht, wird Ihnen die 
Frau Schwägerin fagen können. 

Während in meinem häuslichen reife Ruhe und Friede mit fegnender 
Milde waltet, bewegt fih um und über mir auswärts das Leben von dem 
Winde der vielen Eitelteiten, Halbheiten, Thorheiten, Schlechtigfeiten, Eigen- 
nügigfeiten, welde zufammen ein fehr abſchreckendes Ganze bilden würden, 
wenn fie nit mit dem Öutartigen oder doch Gutwilligen durchwebt wären, 
was zum Glüd ſich von den menſchlichen Dingen nicht ganz ausſcheiden läßt. 

Unfere Alademie ift organifirt; Sie wiffen, wie? Im Grund iſt in fo 
fern mehr Wahrheit hineingelommen, da fie nad ihrem befondern Befland 
und ben bier obwaltenden Anfichten nicht fein konnte, was fie zu fein bes 
fimmt war, und wenn man do aud nun in ber Form weiß, was man 
bat, Wiſſenſchaft als eine zufällige Beigabe, die fi an das Defonomifche, 
Cameraliſtiſche, Mediciniſch-Praktiſche anheftet. Im dieſen Dingen [jhaltet] 
ein ehemaliger Polizeicommiſſar, der nicht deutſch ſchreiben kann, ſein Ge— 
hülfe, ein Seriba, der es ſchon zu Ihrer Zeit zum Generalſekretär eines 
Minifters gebracht hatte. „So befteht’8 jegunder”, fagt der Pater Brey, 
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nachdem er ben Kramladen methodiſch, d. h. nach dem Alphabet georbnet, 
und den Tabak zum Teufelsdreck gejegt hat. Weiller hat einen ſchweren 
Stand zwifchen einem rein demokratiſchen Collegium und einem rein despo— 
tigen Minifterium, zumal in jenem ein Halbdutzend böswilliger und nichts- 
angiger Gefellen find, bie in biefem einen Fuß zu haben feinen. Am 
meiften fehlt nun Geld. Während meiner Abweſenheit ift ein von mir zuräd- 
gelafjener, durch den madern Vogel noch mehreren Andern zur Unterſchrift 
vorgelegter Antrag zur Berathung der Akademie (ohne unfere Ramen) gelommen, 
wie durch Entfernung der Benfionen und unnüger Zunctionsgehalte, durch Sicher 
rung des Mannheimer Fonds, des Kalenderſtempels u. dgl. eine Summe von 
jährlich 15,000 Gulden gewonnen, auf welche Weife ein unabhängiger Fond, ven 
der König auch in der neuen alademiſchen Berfafjung verheigen, fünne gewonnen 
werben, nämlich badurch, daß der Afademie zwei Millionen vierprocentiger Staats- 
obligationen, welche die Centrallaſſe befigt, als Eigenthum übergeben würden. 
Bir würden dadurd aus dem Budget und den Berathungen der Pofthalter, 
Vierbrauer und Bürgermeifter bei den Landftänden ganz herausgejogen und 
unten unfern Haushalt orbnen. Die Idee, die Sigungen ber Akademie 
meift öffentlich zu maden, ift gut angelegt und wirft im Ganzen gut. Gie 
kmnen aus öffentlichen Blättern bereits ihren Inhalt. Er ift der treue 
Spiegel unfrer Geftalt. Die Borlefungen, zu denen wir gehalten find, ziehen 
ziemlich ftarf. Jetzt ift aber großer Anftand, weil Weiller fih zu philofo= 
phiſchen erboten hat. Dagegen die ganze Klerifei — und ihr gegenüber das 
Minifterum ohne Energie. Die Eriftenz dieſes beharrligen und merfwärbigen 
Bannes nämlich als Chef der Afademie ift von neuem bevroht. Nachdem 
Ne Stubienanftalten unter bie Kreisregierung gelommen, ftand id mit dem 
thilologiſchen Inftitut gemiffermagen in die Luft gefegt. Wir hatten es auf 
tie Ihnen befannte Art mit der Aademie zufammengebradht, die nun einmal 
rrattiſch fein fol und alſo aud die Aufficht über Bildung ber lateinifchen 
Säulmeifter führen kann. Nun Geſchrei, daß in der Alademie Schule ges 
haften wird! Wir haben vor Kurzem Lehrorbnung, Gefhäftsorbnung, 
Prüfungsordnung für daͤs Lehramt ausführlich bei der philologiſchen Section 

Id werde es Ihnen mittheilen; wenn es genehmigt ift. Die 
Derausgabe der Claſſiler ift eingeleitet. Abficht und Grundfäge werden Ihnen 
Seifiegende Papiere zeigen. Berläumbung, von den Sofüs ausgegangen, bie 
Äh im ihrem Gewerbe bedroht fanden, von ben Uebelwilligen unterftügt, hat 
A andy an dieſes Unternehmen geheftet. Noch ift es nicht durch die Klippen 
hindarch. Non mea res agitur. Roth hatte es mährend meiner Reife nad) 
Beben in Antrag gebradt. Ich fand es ſchon genehmigt. Hätten Sie nicht 
Kigang, mit dem Euripides, der noch feinen Bearbeiter gefunden hat, beis 
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ztsteeten? Es find zwar nur Inländiſche beigetreten, dod Sie rechnen wir 
norhugu den unfrigen. 

:0489®ie öffentlihen Angelegenheiten nehmen noch immer ein Theil meiner 
Wehmerkjamteit in Anſpruch. Vieles betrübt, beſonders die argen Dinge in 
Pilußen, das fortdauernd in feinen Eingeweiden wüthet, indem es feine 
often; Kräfte erftidt und die Wurzeln feines Lebens abhaut. Auch hier find 
HieMdefängniffe vol junger Leute, deren Unerfahrenheit der öffentlichen Noth 
unbußen tiefgefühlten Bedürfniſſe deutſcher Einheit auf ungeſetzlichem Wege 
ai Hülfe fommen wollte, und die nun von einem tragiſchen Scidjal 
Baınten getroffen werben, wenn die Regierung nicht darauf ausginge, mehr 
ihnem ein Notabene zu geben, als fie zu verberben. Diefes Ende fand das 
Bahau 1813. Ein Sohn von Feuerbach ift darunter, die andern find mehr 
shesiveniger compromittirt, wie man fagt. 

.u231Die Kronprinzeffin von Preußen hat mir auf mehrfache Art ihr Ans 
denlen bewieſen. Leider höre ich (doch nicht von Berlin), daß die allgemeine 
Viebe ızu ihr erfaltet fein fol. Was ift die Urfahe? Sollte fie fi) in bie 
Anſichten der herrfchenden Partei haben hineinziehen laſſen? Die Pringeffin 
vor Sachſen habe ich hier wieber gefehen. Die Enge der Verhältniffe ſchien 
fiesıgeprüdt zu haben, wohl aud des Gemahls Zuftand. Diefen fand id 
imd&aftein wieder heiter und durch das Bad geftärkt, und da ich ihn öfter, 
aurhlidei Tiſche zu fehen Gelegenheit hatte, war mir angenehm, in ihm einen 
&en ſo wohlunterrigteten als wohlwollenden und wohlgefinnten jungen Mann 
Bemien zu lernen. Jetzt wird eine neue Hochzeit bereitet. Prinzeffin Sophie, 
vielleicht die Krone ihrer Schweftern, hat, wie alle Münchner, ihre Erwar— 
tungen vom Bräutigam, dem Erzherzog, weil fie mäßig waren, übertroffen 
gehen. Auch ihn Habe ih in Gaftein, dort zuerft, geſprochen, da ih 
hiernkeine Gelegenheit gefucht hatte, ihm vorgeftellt zu werben. Unter ſehr 
Fogefrelichen und ſchlichtem, aber keineswegs unangenehmen Aeußern verbirgt 
erg Konntniſſe, Verſtand und Urtheil, Vorzüge, die durch eine große Herzens: 
gäneigefrönt werden. Würden wir bod überall von unfern Fürften regiert 
wabtnicht fie mit und von andern! . 

ST Unfern Schulen ftehen Reformen bevor, id) glaube, zum Guten. Die 
nachſle ift, daß nach Aufhebung der Progymnafien die Gymnafien zu fünf 
Kinffen erweitert werden und über ſich einen einjährigen Lycealeurſus (mas 
Sie Selecta nennen) befommen, in dem eben alte Spradyen fortgehen. Dann 
Anppönung und Unterrihtögegenftände, dann Verbeſſerung der Lehrerftellen, 
duod :Deus bonum faustumque faxit! 

bin Ich lege Ihnen als Euriofum eine Heine italienifhe Schrift von mir 
and Rom bei. Freund Amati hat ſich die uneigennügige Mühe genommen, 
mein ſchlechtes Italieniſch in fo gutes umzufegen, daß ich an manden Stellen 


275 — 





Mühe hatte, mic wieder zu finden und zu verftehen. Leider hat er mir 
gegen das Ende auch mande Amplificationen und Lehrmeinungen, als vom 
pane Francese, was ber eine Hirt haben foll, untergefchoben, wogegen ich 
deqhh nöthig gefunden, mid im Kunftblatt zu verwahren, wo Sie nächſtens 
eine deutſche Bearbeitung der Heinen Schrift finden werben. 


4. — 
Graf Platen an Chierſch. 


Nürnberg, 22. Februar 1825. 


Hodzuverehrender Herr Hofrath! 

Sie haben während meines Aufenthalts in Münden fo viel gütigen 
Antheil an den venetianifhen Sonetten genommen, daß ih nicht umhin kann, 
Ihnen ein Exemplar davon zu überfenden, da mir ein Freund in Erlangen 
den Drud derſelben beforgt hat. Hier Hatte ich Hinlänglic Zeit, bie letzte 
Hand daran zu legen; denn ich bin feit fieben Wochen in Arreft, und muß 
aum noch vier Wochen in einem vergitterten Behältniß ver biefigen Kaferne 
jnbringen, weil ih durch meine Reife und mein langes Außenbleiben meine 
halb nnd Halb. noch beftehenden Militärverhältnife verlegt habe. 

Möchten diefe Sonette fih in Ihrer Gunft zu erhalten wiffen, denn 
der Beifall einzelner Bortrefflicher ift der einzige Lohn, den der Dichter eines 
tecenfirenden Volles erwarten darf, eines Volles, bei dem es feine öffent: 
liche Stimme, feinen Wetteifer ver Künftler und fein Band zwifhen Kunft 
wur Staat gibt. So geſchieht es freilich oft, daß die modernen Völker 
ihren Dichtern erſt ins Grab eine unfruchtbare Anerfennung nachſchicken, und 
ft erft nach Jahrhunderten das bezahlen, was Ihre Griechen als begeiftern- 
den Zweig auf das Haupt bes Lebenden fegten. — 

Nehmen Sie meinen Dank für die freundliche Aufnahme, die ih in 
Ibrem Haufe genofien habe, und empfehlen Sie mich gütigft in das Anz 
deuten Ihrer Frau Gemahlin. B 

Mit wahrer Verehrung 
Auguft Graf von Blaten. 


18* 
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5. 
Graf Platen an Chierſch. 
Erlangen, 27. Mai 1825. 


Empfangen Sie, hochgeehrtefter Here Hofrath, meinen Dank für das 
Geſchenk, das mid) in mehrfacher Weife belehrt und erfreut hat, und zugleich 
für die gütige Anerkennung der Weſtrebungen eines Anfängers, der ſich Ihres 
Beifalls noch werth zu machen hofft. 

Ich Habe diefer Tage durch meine Jugendfreundin, Frau von Klein— 
ſchrod, Nachricht aus Münden in Bezug auf mein dort dem Theater über: 
lieferte® Drama erhalten. Diefe beftehen darin, daß Herr von Poißl den 
Rhampfinit allerdings aufführen laſſen will; jedoch fol das Publicum erſt 
darauf vorbereitet werden. Ich habe zu dieſem Zwecke den Ihnen befannten 
Prolog gefchrieben, ver aber nicht hinzureichen ſcheint, was bei ben vielen 
Nüdfihten eines Hoftheaters nicht zu verwundern ift. Nun weiß ich feine 
andere und befjere Vorbereitung für das Publicum, als daß ich mein neueftes 
Drama, Treue um Treue, das die Geſchichte von Aucaffin und Nicolette 
behandelt, dem Münchner Thenter mittheile, damit es zuerft aufgeführt werde, 
da es durchaus nichts enthält, was anftößig feinen könnte, wie Sie ſich 
ſelbſt überzeugen werben. Iſt dieſes einmal mit Beifall gegeben worden, fo 
wird ſich Herr von Poißl ein Herz faflen, und aud den Rhampfinit dar— 
ſtellen laſſen. Ein Exemplar von Treue un Treue ift bereitd nad Augs— 
burg. an einen Cabdettencorpscameraden, den Grafen Fugger, einen großen 
Freund und Verehrer jeder fhönen Kunft, abgeſandt. Diefer wird es nur 
ein Baar Tage behalten, und hat den Auftrag, es Ihnen zuzuſchicken, im 
Tall e8 Ihnen Vergnügen machen follte, das Manufcript zu durchleſen. Nur 
bitte ih Sie dringend, es bald abzufertigen, und dem Oberbergrath Klein— 
ſchrod übermachen zu laffen, ver ſchon benachrichtigt if, und «8 dem Inten= 
danten, ben er kennt, zuftellen wird. Noch einer Nebenurfahe wegen, ift 
mir Befchleunigung in biefer Angelegenheit wünjchenswerty. Ich wünfchte 
nämlich fehr, diefen Herbft eine Reife machen zu können, wozu id) aber kein 
Geld habe. Nun hat mir Herr von Poißl durd Frau von Kleinfhrod zu 
wifjen gethan, daß id} einftweilen da8 Honorar für den Rhampfinit in Em— 
pfang nehmen fönnte, wenn id) mid darüber verftändigt hätte. Ich hoffe 
nun, daß Herr von Poißl die Großmuth fo weit treiben wird, mir auch 
das Honorar für Treue um Treue ſchon jet zufommen zu laffen, und Klein= 
ſchrod ift gebeten, mit ihm, fo wie über das Honorar felbft, zu unterhan= 
dein. Wobei e8 mir denn zu thun ift, über bie Möglichfeit der Reife 
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wenigſtens fech® Wochen vor ihrem Antritt unterrichtet zu fein, von wegen 
ver langweiligen Paßgeſchichten, die zuerft berichtigt werden müſſen. 

Was das Drama betrifft, fo werden Sie ſich überzeugen, daß ich Ihren 
Kath, den Jambus, bei gewiffen lebhaften Wendungen der Situation, in 
den Trohäus übergehn zu laflen, befolgt habe, nur fügte ich diefem acht 
füßigen Trohäus den Reim hinzu, da er mir ohne diefen in unferer Sprache 
zu kunſtlos erſchien; und ein Dichter fich jedes Vortheils, der ihm zu Ge 
bote fteht, bedienen muß. Da id gegenwärtig nur tragifche Stoffe vor mir 
habe, jo werbe ich bei meinem nädften Drama um fo mehr gezwungen 
werden, auch den Trimeter einzuführen, da er weit mehr Abwechslung als“ 
der fünffüßige Jambus darbietet. Denn bei diefem find, fon ber Herfümm- 
lüchleit zu Folge, Anapäft und Daftylus gar nicht zu gebrauchen, und ſelbſt 
der Spondbäus, der eigentlich nur auf den erften und britten Fuß fallen fann, 
konn erft recht fühlbar gemacht werben. Bei allen Inrifhen Partien aber 
werde ich wohl immer den Reim beibehalten. — Vielleicht werden Sie die 
Güte haben, mir ein Paar Zeilen’ über mein neueſtes Gedicht zu ſchreiben. 
Es wird auch hier, da wir gegenwärtig bie Bamberger Truppe hier haben, 
aufgeführt werben, und ich werde dieſer Tage ber erften Probe beimohnen. 
Derfelben Geſellſchaft vente ih aud den Rhampſinit zu übergeben, da hier 
wenigſtens die Nüdfichten eines Hoftheaterd wegfallen, und bie hiefigen 
Schauſpieler ungefähr fo gut ald die Münchner find, wenn man freilid) von 
tort Befpermann, Eßlair und Madame Fries ausnimmt, welder legtern ich 
fo ſehr wünſchte, daß ihr die Rolle der Prinzeffin im Rhampfinit über- 
geben würbe. 

Empfehlen Sie mid Ihrer gütigen Frau Gemahlin und erlauben Sie 
wir, meine freundſchaftliche Verehrung zu verfihern. 

Gr. Blaten. 


6. 
Jacobs an Chierſch. 
Gotha, ben 31. October 1825. 


Sie können überzeugt fein, daß die frohen Erinnerungen an jene hei— 
era Tage in Münden nicht aus meinem Herzen gewichen, und daß fie nur 
mad lethafter durch das traurige Ereigniß geworben find, das damals noch 
im fo weiter Ferne zu liegen fchien. Nam es mir doch, als ich heute vor 
Urzehn Tagen die Nachricht davon bekam, faft unglaublich vor, daß ber 
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träftige, heitere Greis, ven id am 3. Auguſt fo unverändert gefehen hatte, 
dahin gegangen fei, wo bie guten Könige ruhen, quo pius Aeneas et Ancus, — 
und daß mir nichts als das mehmüthige Andenken an biefen gütigen Herrn 
übrig fein follte. Wie tief und allgemein die Trauer in Bayern fei, kann 
ih mir leicht denlen; fie ift es auch hier und überall, ſelbſt bei unzähligen, 
die den beften ver Könige nie gefehen und nie in das freundliche Auge ge 
blidt haben. Mögen vie Speicelleder der Legitimität uns arme Deutfche 
verleumden, fo viel fie wollen, wir lieben und ehren gute Fürften, und fehen 
das Gute, das fie ihrem Lande erzeigen, gern als ein Allgemeingut an; 
und id denke, es gereicht und zur Ehre, wenn wir Feigheit, hartherzige 
Selbſtſucht und Meineid verachten und verabſcheuen, aud wenn fie fih in 
einen Purpurmantel hüllen. Aber die, welde jegt dad große Wort führen 
dürfen, möchten es umgelehrt haben, als Vorrecht der Souverainität. Die 
Folgen liegen am Tage. Was wäre Bayern jegt, hätten Carl Theodors 
Gefinnungen fortgeerbt? ober wäre ein Yerbinand VII. an Mar Joſephs 
Stelle getreten? und was ift es jegt, bloß dadurch, daß der König dem guten 
Geifte der Zeit nicht widerftrebte, den gerechten Forderungen ber Vernunft 
Folge leiftete, und mit immer gleicher Güte — nicht feinen Vortheil ober 
feine Sicherheit, fondern des Landes Wohlfahrt ſuchte! Gebe nur Gott, 
daß fein Nachfolger diefes Beifpiel nie aus ven Augen verliere, und auf 
dem Throne die Gefinnungen wieder finde, von denen er in früherer Zeit 
durhbrungen war! Das Meifte ift wohl vom Pfaffentbum zu fürchten, und 
das ift, wenn bie Veforgniß in Erfüllung ginge, nicht wenig; aber unmög- 
lich ſcheint mir doch, bei der politifhen Lage von Bayern, eine Rückehr in 
die fhänplihen Zeiten Carl Theodors, auch felbft wenn Jeſuiten wieber in 
ihr Collegium einzögen. Aber Plage und Unheil könnte doch immer noch 
genug über das Land, und am meiften über bie vechtichaffenften und freis 
finnigften Männer fommen. Gott verhüte das! Es geſchieht ja doch felten 
alles Uebel, das man vielleicht erwarten Könnte. 


7. 
Chierfh an Lange. 
Münden, ben 25. December 1825. 


Allerdings haben wir an unferem,guten König viel verloren, und id 
habe ihm mit faft feinem ganzen Volke Herzlich beweint. Sein menſchliches 
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Herz, fein Bedürfniß, geliebt zu werben, feine Liebe und Liebenswürdigkeit 
unter ben Seinen haben mid oft mit Rührung und Freude erfüht, während 
lebte, und mit Trauer über feinen ſchnellen Tod. Als Regent Hak,ar 
in der erften Periode feiner Herrſchaft Bayern, trog der Zerrüttungen ſchwertz 
rirge, duch Montgelas umgeftaltet, und aud) in ber zweiten frieblicerge, 
wide freilich der Spuren, daß er mit feinen Rüthen alt geworben, „side 
mg, waltete noch das Maß und das milde Wohlwollen, welches alles ‚bay 
an feindfelige entfernt zu halten wußte, über feinem Reiche. gr 
2 oodi 
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Thierſch an Geh. Rath von Cotta. din 
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Münden, den 21. December 199, 
Mein hochgeehrtefter Herr und Freund! i jus 


uni 

Ih habe bei Ihnen immer fo viel warme Theilnahme an dem Er 
fdle der Griechen gefunden, daß ich fein Bedenken trage, dieſelbe auchnis ho 
ia Anſpruch zu nehmen, wo es gilt, für Griechenland ein Unternehmyn,äp 
Fößerem Maßſtabe auszuführen. Sie kennen die Umftände, melde gu 
keim Auobruch des griechiſchen Kampfes nöthigten, von der Theilnahngnghe 
Afehn, welche damals ganz Deutſchland ihm widmete, und die großen Hliß- 
welen, die damals ſich überall eröffneten, zerftreut werben und veı 
W lafien. Diefe Umftände haben fi nun geändert, und ich glaube, „Gase 
meiner Thätigfeit und einer jeven Bewegung für Griechenland zu fein, jhie 
den öffentlichen Frieden nicht blosftelt. Obwohl unter veränderten Varhäle 
uiſſen lomme ich deshalb auf meinen erſten Plan zurüd, den Griechen [2 
Saar von wenigftens 2000 Mann nebft einigen Batterien und außerdem 
6—8000 Gewehre zu Hülfe zu fiden, nicht weil ich glaubte, daß —X 
Dentſchland allein fo bedeutende Mittel, wie hiezu nöthig wären, jetzo Ad 
fbringen liegen, ſondern weil ich glaube, daß ſich vie Vereine im Gang, 
ia Paris und London zu diefem Zwede verbinden laſſen, und daß burg; 
Zeforımenwirfen der Vereine in Europa möglich ift, was ſich in Deutfhkppp 
«ein nicht mehr ausführen läßt; kommt die Sache an den genannten Orten 
wu in der Schweiz in Bewegung, fo darf ich aud bei und auf große Huliz 
ine rechnen, und es wird ſich dann davon handeln, in Deutjclangumf- 
Soßen cin Bataillon von 500 Mann auszurüften, nad Sriedenlandyägt 
Witen, und es dort den erſten Feldzug über zu unterhalten. Ein Heer van 
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2000 Dann mit dem Zubehör, gut eingerichtet und geführt, ift in Berbin- 
dung mit den griehifhen Schaaren vollfommen im Stande, Patras zu neh— 
men, dadurch bie öffentliche Meinung in Griehenland wieder zu weden, und 
die Aegyptier in Tripolizza aufzufugen, um fte dort zu ſchlagen und ſchon 
im erften Feldzuge ven Peloponnes von ihnen zu befreien. Im brei Feld— 
zügen ließe fi ganz Griechenland von den Barbaren fäubern, beruhigen 
und einer georbneten nationalen Regierung übergeben, die als bie erfte ihrer 
Berpflihtungen übernehmen müßte unb würde, bie fremben Gehülfen, bie 
ihr Leben gewagt, zu belohnen und bie Summe, die man für Nüftung und 
den erften Feldzug hätte aufnehmen müſſen, als Staatefhuld zu übernehmen. 
Holland, Frankreich, England würden ihre Bataillons rüften, im April oder 
Mai önnte die Macht, die Grundlage fünftigen Glüdes, in Griehenland 
aufgeftellt fein, und der Segen ver Mit- und Nachwelt würde unfere Be— 
mähungen lohnen. Zunähft alfo meine Fragen an Sie, verehrtefter Herr 
und Freund. Sind Sie, jo weit es ohne Verlegung öffentlicher Pflichten 
gefhehen Tann, geneigt, für die Sache nad) Kräften mitzuwirken, fo bald fie 
auf jenen größeren Fuß in Bewegung fommt, und wie? Würbe Ihre Re— 
gierung (wie e8 hier geſchehen Könnte), wenn aud nicht öffentlich autorifiren, 
doch geſchehen laſſen, daß in ihren Landen die Leute zu menigftens Einer 
Compagnie, ſolche, die jhon gedient hätten und ein Handwerk verſtünden, 
für Griechenland gefammelt und in kleineren Abteilungen zur Einfdiffung 
nah Genua geſchickt würden? Liegen fi von beveutenden Perfonen Hülfe- 
leiftungen hiezu erwarten, wenn Bayern und Württemberg ſich zur Aufftellung 
eines Bataillons gewiſſermaßen die Hand reichten? Glauben Sie, daß der 
Hafen von Genua füt Einfdiffungen und Verfendungen nad) Griechenland 
offen bleiben wird? Was wiſſen Sie von der englifhen Politif in Bezug 
auf Griechenland? Iſt dort nad; Verfluß der ſechs Monate, welche bie 
Proclamation gilt, freiere Bewegung möglih? Wird das Minifterum dafelbft 
ihr Vorſchub Leiften, oder doch in Feiner Weiſe entgegen fein? 

Das alfo meine vorläufigen Fragen. Ich ſchreibe zu gleicher Zeit nach 
Hofwyl, ſodann an Capodiſtria in der Schweiz und an die genannten Ver— 
eine, und hoffe, daß im Laufe des Januar Alles in Bewegung fommen, im 
Februar und März ſich entwideln und im April zu einem günfligen Erfolge 
geftalten Tann, überzeugt, daß je größer das Unternehmen angelegt wich, 
deſto leichter wird es gehen, weil es dann befto mehr Zutrauen einflößt und 
die Gewähr feines Gelingens in fi trägt. Wie viel wäre hier im Ein- 
zelnen zu befprechen, zu erwägen! Doch erft müffen wir der Hauptſache 
gewiß fein. Heute verbreitet ſich Hier die Nachricht von Alexanders Tode 
mit folden Umftänden, daß id) nicht an ihr zweifeln kann. Daß die Griechen 
an ihm nichts verloren haben, ift offenbar. Was ihnen- fein Nachfolger 
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leiſten wirb, ift ungewiß; aber was er ihnen auch helfen mag, befte nöthiger 
tut es, den Griechen auf bie eigenen Beine zu helfen, um fie gegen die 
Gefahr, an Rußland zu kommen, ſicher zu ftellen. 
Ich grüße mit der größten Verehrung und herzlichſten Hochachtung ale 
Ihr treuergebener Freund und Diener 
Br. Thierſch. 


R. ©. Der Brief, den ih Ihnen Über bie griechiſche Sache fchrieb, 
iſt vor feinem Abgange 13 Tage alt geworden. So viel Zeit braudte es 
uch, um das Unternehmen, von dem es ſich handelt, fo weit es jego ging, 
m reifen. Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, wer ſich bafür intereffirt. 
&o mas unternimint fid nicht auf eigene Hand, Gefahr und Berantwort- 
lichleit und ich glaube, Sie könnten ohne Bedenken deshalb auch bei Ihrer 
Regierung, vielleicht bei Ihrem Könige anfragen, was Sie thun bürfen, 
weranf wir zu rechnen haben, ob, wenn ber Plan zur Ausführung kommt, 
von dort Vorſchub und Unterftägung zu erwarten ift. Diefe Zeilen fagen übrigens 
mar Einiges. Das Uebrige finden Sie in ven beiliegenden Padeten nad; London, 
Paris, Haag. Sie find von gleihem Inhalt. Das nad London ift offen gehalten. 
Eie werben alfo feinen Inhalt fogleid erfahren können. Auch fteht Ihnen frei, 
Micrift von dem Plane nehmen zu lafien, ihn, wo Sie Vertrauen haben, 
witzutheilen, boch meinen Namen nur da, wo es geſchehen muß. Die Sache 
hängt mit einer großen Bewegung der Diplomatie zwar nicht zufanmen, aber 
Re läuft doch neben her, und, ich follte denken, bis zum Frühjahr ungefähr 
wird fie mit ihr gleichen Schritt halten. Meine weitere Bitte ift nur, daß 
Sie die drei Padete von Stuttgart aus mit der ſchnellſten Gelegenheit an 
ame fihere Barifer Handlung (vielleiht Treuttel und Würg), aljo mit dem 
Eonrier enden, und biefem auftragen, fie an Coray abzugeben und ſich den 
Empfang befcheinigen zu laſſen. 

Es hängt viel und eine große Theilnahme an der Sache, ja vielleicht 
das Glũuck von Griechenland, und id brauche fein Wort beizufegen, fie 
Irem des Großen und Schönen empfänglihen Herzen nahe zu legen. 

Die Sachen mit dem Drud des erften Heftes [des Werkes über gelehrte 
Säulen) gehen gut in Augsburg. Die allgemeine Erwartung ift darauf ge 
Tißtet. Die finftere Partei, der es zu Leibe geht, hat es ſchon vor feiner 
Erfgeinung angegriffen, und wird genug des Trommelns und Pfeifens da— 
über erheben. . 
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9. 
Karl Senerbad an Thierſch. 


Ansbach, den 29. December 1825. 


. Theuerfter Gönner! 

Ih bin überzeugt, daß es nicht ohne Intereffe für Sie fein wird, zu 
erfahren, wie e8 nunmehr in eines Menſchen Seele wohl ausjehen mag, 
der vorigen Jahres um biefe Zeit mit bem Tode rang, und in Ihren Armen 
wieder Leben zu athmen anfing. Ob id) gefund ober frank bin? Das weiß 
ih ſelbſt nicht. Einige fagen ja, das ganze Leben fei eine Krankheit des 
Geiftes. Allein abgefehen davon — id; fann diefe Frage im Grunde darum 
nicht geradezu beantworten, weil mein Ich zwei, und zwar ganz verfchiebene 
Perfonen zu vepräfentiven hat, von denen ſich gewöhnlich die eine krauk 
melden läßt, wenn ſich die andere fehr wohl befindet, und umgelehrt. Näm: 
lich in dem einen Kapitel meines Ich's da fauft und brauſt ein ungemein 
luſtiger Burſche, der fi von Jugend auf nichts befferes weiß, als Seil 
tanzen, 3. B. am Rande eines Abgrundes hin zu balanciren, ohne hinunter 
zu purzeln, ober auf einer Haarbreite von einem Planeten zum andern, ber 
eben alle taufend Künfte treibt, bei denen nicht mehr zu riskiren iſt, als 
Hals- und Beinbrechen, der zu jenen vagen Naturen gehört, die fi durch- 
aus nicht bequemen wollen, in anftändigem Rhythmus um die Sonne einer 
irdiſchen Majeftät zu reifen, und nad dem Tode wahrfceinlid in Kometen 
dunft verrauden; mit einem Wort, diefer Burſche ift ein Bagabund — der 
nämliche, den man im Mai vorigen Jahres in Erlangen auf der Gaſſe auf 
gegriffen und in ven neuen Thurm geftedt Hat, und der dann, wie Sie 
wiffen werben, bei einem Salto mortale aus dem Hofpital zu Münden fih 
wirtli die Veine verrenft und wie man fagt, auch das eine feiner beiden 
Hörner abgeftogen Hat. Diefer Burſche alfo, dem übrigens dennoch bei 
feinen mannigfaltigen Anlagen nichts als die gehörige Gabe von Schlauheit, 
Eitelfeit und Grobheit fehlt, um fih in der Welt nod ein ſchönes, irdiſches 
Glüd bereiten zu können, biefer iſt es, melder dad eine Quartier des 
Palais bewohnt, von dem ich Iebenslänglih Zinfen beziehe. Im andern 
Theile, da hauſt ein uralter Philifter, der in innere Gelbftgenügfamfeit ver: 
funten, der Welt und ihrem Treiben fremd, glei einem ſtillen Bächlein 
dem Ocean ber ewigen Weltfeele zufchleiht. Diefer führt natürlich über 
jenen Iujtigen Geſellen eine ſchlechte Curatel, wird aber eben darum nur 
immer weiſer in fih; denn alle die Streihe und Abenteuer jenes weiß er 
ſich trefflich zu Nugen zu maden. So viel vom andern Kapitel. Wer nun 
mit der Compagnie sub Firma „Carl Feuerbach“ zu ſchaffen haben will, 
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der mag ſich vorher wohl berathen, bei welcher Thüre anzuklopfen iſt, ob 
bei der linken oder rechten, um zum rechten ober unrechten dieſer beiden 
Herten zu fommen. 

Dies ANes fol wohl nichts anderes heißen, als daß in jeder Seele 
ein göttlider Funke ruht, und in weſſen Bruft ſelbſt er zur Flamme auf 
Iodert, der weiß ihn aud in feinem Nächften zu ehren, zu fucen und an= 
zufachen. Aber einen Teufel durch einen andern austreiben, das geht nicht 
und fann nur ein dummer Teufel probiren. Das Beſte in allen Dingen 
thut immerhin die göttliche Kraft des Willens, oder vielmehr die Kraft des 
göttlichen Willens. Und ift nur ber erfte fiegreihe Schritt gegen bie feind- 
lihen Dämonen gelungen, die fo mandmal unfre Seele mit Naht umlagern, 
fo taugen auch plötzlich Schaaren freundlicher, lieber Geftalten auf, die Troft 
amd Hülfe zuwinken, und dem wahrhaft Unglüdfihen immer den Rüden 
wenden. Dann aber ift die Zeit koſtbar und ber Arme muß alle feine 
legten Kräfte zufammentaffen, um fo ſchnell als möglich einen ſichern Hafen 
ja erreichen, ober wenn er fih in feinem Fluge nicht gleich fo hoch ge— 
ſchwungen hat, daß er das Gefinbel unter ſich gar nicht mehr hört, fo 
purzelt er 1000 gegen 1 wiever herunter. Dies gejchieht natürlich denen 
zu Gefallen, die ba retten ober vielmehr gerettet haben wollen, wo nichts 
mehr zu retten ift, bie dann freilich die Hände über dem Kopf zufammen- 
ſchlagen (die guten Deklamatoren verfteht fi) ausgenommen) und das Wunder 
von Uebel anftaunen, das ihnen auf einmal über ven Kopf gewachſen ift. 
Allein man ift nun einmal da, nody bazu ohne ernftlihe Mittel, doch in 
der Defperation heißt jedes Mittel gut und bie Tragödie nimmt erft recht 
isren Anfang, wo fie ihr Ende finden ſollte. So geht's. Wer ins Leben 
and feine Ironie geblidt hat, wird das ganz in der Orbnung finden. Kein 
Bärtden, das einmal meinen Lippen entflogen, ift mehr mein eigen, fon 
dern den überfinnfichen Mächten übergeben. Die edelften Beftrebungen fehen 
wir wirkungslos ſcheitern, und.das Schlechte mädtig feine Zweige treiben. 
Bas bleibt uns übrig bei folcher Berwüftung ver Dinge? Dod wohl nichts 
ale das Bewußtfein unfrer Thaten. — Was mein alltäglihes Leben betrifft, 
Wo beſteht es in folgenden Momenten: Ich ſchlafe, raude, eſſe und trinfe 
mb zwar allein, was ich als Genugthuung für die Unhöflichfeit aufzunehmen 
bite, die ich Ihrem Tiſche erwiefen habe; dann bin id} verliebt, nämlich in 
die wierfeitige Pyramide, deren ſchöne Eigenſchaften ich in einer eigenen Ab- 
bealang unterſuche, und dem gelehrten Publikum nächſtens anzurühmen 
geenfe, oder mit andern Worten, ich rechne, oder noch beſſer ich lebe von 
meiner Finger Arbeit. — Und endlich zerſtreut mich bie Pectlire von Damen- 
Meiften, insbefonbere der Hamanniſchen, welde aber meinem klövfinnigen 
Seflande nicht wenig zu ſchaffen machen. Wie glüdlih würde ich mid 


— 234 — 


" fühlen, wenn aud mir einft die Huld einer Schönen zufiele, die mir Ge 
heimniffe eines ſolchen Geifte® offenbaren fünnte Möge Gott Ihr Leben, 
das edler Menfchheit geweiht ift, ferner fegnen, fo wie mid; bewahren vor 
Berfuhungen des Rügengeiftes! Denn vor der Lüge ftehe ich wie ein Knabe, 
unb würde es vorziehen, in ihr unterzugehen, als ihr ein Leben verbanfen 
zu müſſen, das zu etwas befferem berufen war, als zum Halsabſchneiden. 
Wunden, die man fich felöft geſchlagen, kann man nur felbft heilen. Unb 
Wunden, die Gott ſchlägt, kann nur Gott heilen. Daher kommt es wohl, 
daß mir die Worte fo oft durch die Seele fahren: Der Herr bewahre mid 
vor meinen Freunden, mit meinen Feinden will ich ſchon fertig werben. 

Leben Sie wohl und nehmen Sie die Berfiherung ber aufrichtigſten 
Verehrung fo wie des herzlichſten Wunfches, daß Sie mit ven Ihrigen ein 
recht glücliches neues Jahr durchleben möchten, von 

Ihrem ewig banfbaren 
Karl Feuerbad. 


X. 


Thiersch's Wirksamkeit für die gelehrten 
Schulen. 


1826 — 1830. 


Thierſch Hatte die mangelhafte Beſchaffenheit ver twiffenfchaftlichen 
&ehranftalten in Bayern und die Hemmungen ihres Gedeihens tief em- 
unten. Er hatte in feinem Theil am Gymnaſium, am Lyceum und im 
philologiſchen Seminar mit aller Kraft für die Bildung eines tüchtigen 
Lehrerſtandes gearbeitet, aber die erforderlichen Maßregeln im Großen und 
im Ganzen einzuleiten, lag bis dahin außerhalb feines Wirkungskreiſes. 

Unter Karl Theodor hatten nach der Aufhebung des Jeſuitenordens 
bie Klöſter, nicht ohne Widerſtreben, um ihr Dafein zu friften, die meiften 
Schulen übernommen. Nachdem der Sturm ber Zeiten auch über bie 
Möfter ergangen war, ſtanden noch einzelne Erijefuiten und zahlreiche 
Eonventualen im Lehramte. Sehr verfchievenartige Lehranftalten fanden 
fih in den neuen, meiſt proteſtantiſchen Provinzen des Königreiche. Die 
Montgelas ſche Verwaltung war raſch bei der Hand, auch auf dieſem Ge— 
Biete umgeſtaltend und uniformirend einzugreifen. Es war bie Zeit ver 
Reverungen und neuen Organifationen, das Vielregieren ftand in voller 
Vlüthe, und nichts fchien leichter, als nach einigen allgemeinen Marimen 
von Auftlärung und Staatsraifon das Unterrichtswefen zu veformiven, 
nirgends aber bewies es fich Handgreiflicher als auf dem Gebiete bes öffent- 
lchen Unterrichts, wie wenig jener Zeit und jener Richtung ein Beruf 
zur Geſetzgebung innewohnte. 

Bereits 1804 erſchien ver „Lehrplan für alle churpfalzbayeriſchen 
Mittelſchulen“. Die alten Sprachen, welche in ven Köfterlichen Anftalten 
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immer die Hauptſache geweſen waren, ſollten zwar nicht verbannt, aber 
ja nicht zu früh und ſtets in gehöriger Unterordnung unter die Fülle 
brauchbarer Realien getrieben werden. Indeß, während es gelang, das 
Studium der alten Sprachen zu untergraben, mißlang der Verſuch, die 
Realien zu heben, Verwirrung und Gleichgültigkeit herrſchte auch in dieſer 
Abtheilung des Schullebens. Das Uebel verlangte raſche Abhülfe und in 
der neuen Akademie fand ſich der Mann, ver den rechten Weg zeigen 
Tonnte, es war Niethammer. Seiner Schrift „ver Streit des Philan- 
thropinismus und Humanismus in der Theorie des Erziehungsunterrichts 
unferer Zeit“ (1808) ift bereit8 gedacht worden. Aber ven darin enfhal- 
tenen Wahrheiten von der Nothiwenbigfeit einer auf das Geiftige und 
Höhere gerichteten Unterweifung entſprachen die praktiſchen Maßregeln, 
welche in vemfelben Jahre erfolgten, keineswegs. Es erfchien ein „Allge- 
meines Normativ der Einrichtung der öffentlichen Unterrichtsanftalten in 
dem Königreiche Bahern“. Es ordnete eine Realſchule und ein Real- 
inftitut neben dem Progpmnafium und Gymnaſium an, — eine an fi 
heilſame Maßregel — aber das Gymnaſium Tam doch nicht zur Kraft, 
indem es neben ven claffifchen Studien immer noch mit frembartigen 
Stoffen überladen blieb. Die neuen Nealanftalten zeigten feine Lebens— 
fähigteit, und es gebrach den Schulen nad wie vor an fähigen Lehrern, 
ben Lehrern an geeigneter Beſoldung. Montgelas ftrich den nothleivenden 
Profefforen in ben Hungerjahren 1816 und 1817 vie von Niethammer 
für fie beantragte Theuerungszulage. Durch neue Verorbnungen von 1816 
wurde, gleich als gelte es, die Lehranftalten noch mehr zu ſchwächen, ver 
Unterricht in den niederen Claffen um zwei Jahre verkürzt, in ven oberen, 
neben Befeitigung überflüffiger Fächer, der Unterricht in der Philofophie 
abgefchafft, der in ver Mathematik herabgefegt und fomit ein Ideal ber 
Mittelmäßigkeit aufgeftellt. Diefes troftlofe Werk ber abfterbenden Mont- 
gelas ſchen Verwaltung beftand in den legten Jahren des Könige Mar; 
ein Anlauf zur Reform, ven man im Jahre 1824 unternahm, gerieth for 
gleich wieder ins Stoden. Da übernahm König Ludwig die Regierung 
und man feßte die fehönften Hoffnungen auf ven Monarchen, dem bie 
Wiſſenſchaft ehrwũrdig und nicht unbekannt war. Thierfch, voll freubigen 
Thatenbvangs, verlor feine Zeit und ſchon 1825 begann er fein umfaſſendes 
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Wert „über gelehrte Schulen”. Es erſchien bei Cotta. Diefer achtungs⸗ 
würdige Mann, ver fein Gefchäft zu einem ver allererften in Deutjchland 
erhoben und fich eine Stelle unter dem württembergifchen Adel erworben 
hatte, verhielt fich zu Thierſch als bewundernder Freund, er behandelte ihn 
mit großmüthiger Freigebigfeit und zeigte fich für Thierſch's Ideale, die 
Befreiung der Griechen und bie Hebung ber Schulen, empfänglich und 
aufopferungsfähig. Er beftimmte Thierfch zu regelmäßiger und reichlicher 
Mitarbeit für die allgemeine Zeitung, welche ſich damals zu einem Blatt 
erften Range erhob. Thierſch wünfchte, daß Cotta eine Buch- und Kunft- 
haudlung in München anlege. Der Aufſchwung biefer Stadt unter König 
Ludwig empfahl diefen Plan, bie Regierung hieß ihn willkommen. Thierſch 
machte ven Vermittler, ald das Haus angefauft und umgeftaltet wurde, 
in vem fid die „Titerarifch- artiftifche Anſtalt“ befindet. 

Im vafcher Folge erfchienen von 1826 bis 1831 die Hefte über ge- 
lehrte Schulen (fie bilden drei Bänve mit mehreren Beilagen). Sie geben 
das vollftändige Bild von dem Kampfe jener Jahre. Thierſch war raſch 
und unermüdlich in Begründung und Verantwortung feiner Ideen. Seine 
Preductivität ftand in höchfter Blüthe. Oft kamen die Manufcripte noch 
feucht in die Officin und einmal in Cotta’ Abweſenheit fette Thierſch es 
rurch, daß, zum Schreden ver Angeftellten, vie Schrift über Tübingen 
ehne vie zu lange aufhaltende Anfrage bei vem Chef gedruckt wurde. 

Diefe Arbeit hat einen bleibenten Werth und «8 fiegt in ihr, wenn 
ums vie Hoffnung nicht täufcht, ein noch in Zukunft zu hebender Schatz. 
Das Wer über gelehrte Schulen hat im Auslande mehr Anerkennung ger 
fanden, als in "Bayern. Es erwarb fich Anerfennung in Belgien und 
8 W. Nitzſch in Kiel war bei feinen Kämpfen für claſſiſche Bildung froh, 
fh auf tiefes Buch von Thierſch berufen und es als Autorität bei ver 
dänifchen Regierung geltend machen zu können. 

Thierſch ftrebte nicht nach unerreichbaren Zielen. Er fah feine Ideale 
Wegener Bilvungsanftalten in anderen Teilen Deutſchlands verwirklicht, 
ob fein Verlangen war, daß Bahern dem Beften, was in dem großen 
Baterlaute fi) findet, nacheifere. Der gelehrte Unterricht entwicelt ſich 
asturgemäß in brei Stufen, ber Sateinfchule, dem Gymnaſium und ber 
Wnwerfität. Es finven ſich nicht alle drei Anftalten in irgend einem 
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deutſchen Sande in gleicher Vollkommenheit, aber für vie unterfte Stufe 
tonnten die Präceptorfchulen Württembergs, ein töftliches Erbtheil des 
Neformationgzeitalters, als Mufter aufgeftellt werden, für das Gymnaſium 
die fächfifche Fürftenfchule Pforte; für die Univerfität die Alma Mater in 
Göttingen. Dies waren die Vorbilder, auf welche Thierſch hinwies und 
man durfte hoffen, daß unter ven Aufpicien des neuen Königs alles ge- 
ſchehe, um die lange verwahrloften over faljch behandelten und verworrenen 
Lehranftalten Bayerns zu einer ähnlichen Stufe zu erheben. Einft im 
Mittelalter ging Sübveutfchland an geiftiger Negfamfeit ven nörblichen 
Stämmen voran, warum follte nicht Bayern nach Befeitigung langer 
Hemmniffe und Mißgeſchice ſich wenigftens zu gleichem Geiftesleben, wie 
es der Norven feit der Reformation erreicht hat, erheben? 

Im erften Bande entwicelte Thierfch bie Grundfäge, welche zum 
Gedeihen ver Lateinfhulen und Gymnafien führen fönnen. Der Minifter 
von Zentner hatte in einem venkwirbigen Geſpräche mit Thierſch die troft- 
loſe Anficht entwidelt: „Der Staat braucht den größten Theil feiner 
Diener zu einer beſchränkten Thätigfeit, vem ad hoc ver alten Redeweiſe. 
Dafür follen fie vorbereitet und darauf abgerichtet werben. Kommen 
Männer von größerer Auszeichnung, fo werden fie unbrauchbar. Es ift 
demnach verftändig gethan, wenn die Forderung an bie Schule herabgeftimmit, 
ber Unterricht beſchränkt wird.“ (I. 16.) Thierſch vertritt dagegen den 
Werth der ächten Geiftesbiltung für Staat und Kirche, vie hohe Beftim- 
mung der Schulen, die altüberlieferte Würde des Lehrſtandes. Er zeigt 
die bildende Kraft des Unterrichts im Lateiniſchen gegenüber ven ungenügen- 
den Verfuchen, die Grammatik am Deutfgen und am Franzöſiſchen zu 
lehren. Er erweift die hohe Bedeutung des Griechifchen für die Theologie 
und für die Rechtswiſſenſchaft. Er führt die moraliſchen und politiſchen 
Gefahren, welche bei dem Stubium der Cfaffifer drohen, und bie fich bei 
jever andern Literatur auch finben, auf das richtige Maß zurüd, Die 
Schwierigfeiten ver zwei alten Sprachen follten ſchon in ver Lateinfchule 
befiegt werben, damit ber Knabe, wenn er mit vierzehn Jahren in das 
Gymnaſium eintritt, angeleitet werden Tönne, am dem Inhalt ver ebelften 
alten Schriftfteller fich zu erfreuen und zu bilden. Am vathfamften ift es, 
die Lateinſchule unter ein eignes Nectorat zu ftellen und mit Präceptoren 
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wie in Würtemberg, zu beſetzen. Das Lateiniſche muß früh begonnen 
werden, bie lateiniſche Grammatik und Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen 
find die beſte Anleitung zum grammatiſchen Verſtändniß und zur Hand- 
habung auch ber Mutterfprache. Jacob Grimm, bie größte Autorität in 
dieſem Fache, wiverräth einen befondern Unterricht in der deutſchen Gram— 
matit. Als ein Anhänger Salzmanns und ver neuen Baſedow'ſchen Er- 
siehungsweife dem Könige Max Joſeph rühmte, welche Fülle des Unterrichts 
in Geſchichte, Geographie, Naturkunde, Denklehre, Geſchmacklehre und 
anderen Kunden feinen Zöglingen zu Theil werbe, fragte ber König: „nun 
und das Latein? warn lernen fie denn das?" „Das fangen fie fpäter 
an, fagte der Pädagog, wenn fie mit ven Sachen, bie in das Leben ein- 
greifen, mehr befannt und mit ven nöthigen Kenntniffen ausgeftattet find, 
im vierzehnten Jahre etwa.” — „Wie, mit dem vierzehnten Jahre? Da 
werben fie einen Pfifferling lernen“, war ver kurze Beſcheid, ven ber er- 
ſchrockene Realift empfing (I. 278. 279). 

Die Lateinſchulen follten auch folchen offen ftehen und empfohlen fein, 
die fich einem techniſchen oder bürgerlichen Berufe widmen, indem auch 
diefen die dadurch geivonnene geiftige Kräftigung zu Gute kommt. In 
einem Staate, deſſen Berfafjung Allen einen Antheil an ven öffentlichen 
Angelegeneiten geftattet, ift e8 um fo mehr bie Aufgabe, den Staats- 
Bürgern veichere Gelegenheit als bisher zur geiftigen Ausbildung zu ver- 
ſchaffen. Neben dem Gymnaſium mögen Realſchulen und polytechniſche 
Anftalten ſich aufbauen und in ihrer vollen Bedeutung anerkannt werben, 
tem Gymnafium aber follen vie claſſiſchen Studien als unverfümmerter 
Befig vorbehalten bleiben. 

Das Gymnafium ordnet fih nach alten Vorbildern und nach ver 
Watur der Sade in vier Elaffen, um die Jünglinge in die Hauptgebiete 
der alten Literatur einzuführen, in die Werfe ver Poefie, der Gefchicht- 
Weeibung, der Berebtjamfeit und der Philofophie. So fchließt fi in ver 
Wien Elafje an die Refung.ber Alten die Einleitung in das Stubium ber 
Wiefoptie, beſtehend aus einem Unterricht in ver althergebrachten formalen 
Sg und in den Hauptmomenten ver Gefchichte dev griechiſchen Philofophie. 

Bei dem Gefchichtsunterricht darf nicht das für bie Gymnaſien un— 
wehlbare Ziel umfalfender und zufammenhängenver Kenntniß geſteckt 
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werben; tabelfarifche Weberficht und Einprägung der Hauptfachen ins Ge— 
dãchtniß genügt als Vorftufe für fpätere Studien. Deutſche Auffäge, zu 
denen ver Schüler den Stoff aus fich felbft fchöpfen foll, find in ver 
Rateinfchule und im Gymnaſium vom Uebel; fie müffen ver Univerfität 
aufbehalten bleiben; jenen Bildungsftufen angemeſſen find Auffäge und Reben, 
in denen gegebene Stoffe aus ven Alten veprobueirt werten. In Beziehung auf 
Mathematik werben vie Forderungen mäßig geftellt, vielleicht zu mäßig. Auch 
dies geht aus dem Beſtreben hervor, die Hauptkraft dem claffiihen Stubium 
vorzubehalten und dabei bie Sugendfrifche gegen Ueberbürtung zu beſchützen. 
Sechsundzwanzig Schulftunden wöchentlich follten das Marimum bfeiben. 
Die Abficht ift nicht, Philologen zu erziehen oder bie Alterthumswiſſen- 
ſchaft mitzutheilen, fondern wie ſich der Neligionsunterricht zur Theo 
logie verhält, fo foll fih der Gymnaſialunterricht in den Claſſikern 
zur Philologie verhalten. Für den Lehrer allerdings ift geviegene philolo- 
giſche Bildung notwendig, wie fie einft in den Schulen ber großen Hu: 
maniften wie Melanchthon gewonnen wurbe, in neuerer Zeit in ven 
Seminarien von Heyne, Wolf und Hermann, denen das philologifche Se: 
minar in München ſich anreihte. 

Für die Disciplin find nicht die Schulen ver Yefuiten, wie fie in 
Italien noch beftehen, das nachzuahmende Vorbild, eher die englifhen An- 
ftalten wie Eton, mit den Mobificationen, welche veutfche Sitte und Ge— 
müthsart verlangt. Strenge Zucht, mit Schonung für die Eigenthümlich- 
keit des Knaben und Jünglings, ein Geift der Ordnung und Gefegmäßig: 
feit, unbebingte Achtung vor dem Anfehen des Lehrers, wo er auf feinem 
Nechte fteht, aber Achtung auch vor dem Sünglinge, wo er fi in dem 
Kreife des Fleißes und ber Wohlanſtändigkeit bewegt, alles durchdrungen 
von männfiem Ernft und würdevoller Feierlichkeit — fo zeichnet Thierfch 
das Bild der rechten Disciplin (I. 459). 

Ein altes Unheil hatte Thierſch in ven Lyceen zu befämpfen, Anftalten, 
die mit einem zweijährigen Curfus zwifcheg Gymnaſium und Univerfität 
ftehen. Die Gymnaſialzucht Hört in ihnen auf, bie Ungebundenkeit des 
Stubentenlebens tritt ein, und doch können fie nicht das gewähren, was 
eine philofophifche Facultät vermag, ihren Lehrvorträgen unt ihrem ganzen 
Geiſtesleben mangelt der Aufſchwung, welchen die im rechten Sinne ge 
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keitete Hochſchule gewährt. Mit Recht ſah Thierſch in ven Lyeeen Schma- 
rogerpflangen, welche ven vechtmäßigen Inſtituten, Gymnafium und 
Univerjität, vie beften Kräfte entziehen, und nichts entſprechendes leiſten 
Können. 

Als er ven erften Band im Februar 1826 beenvigte, war bereit bie 
Rede davon, daß König Ludwig die Univerfität von Landshut nach München 
verlegen werbe. Hier konnte fie mit der Afabemie in Verbindung geſetzt 
umd durch die wiffenfchaftlihen Kräfte und die reichhaltigen Sammlungen, 
welche der Akademie angehörten, in ihrer Wirkſamkeit unterftügt werben. 
Ber follte einen folchen Plan nicht freudig begrüßen! Mit um fo größerer 
vuſt und Energie ging Thierſch an die Ausarbeitung des zweiten Bandes: 
„Die hohen Schulen, mit befonberer Rüdficht auf die Univerfität in München“, 
der im Laufe des Jahres 1827 erjchien, eine feurige Schutzrede für bie 
Würde und Freiheit der Univerfitäten. 

Man muß fich vergegenwärtigen, wie es mit ber alten Hochſchule 
Bayerns damals ftand. Die Univerfität Ingolftadt hatte bei ihrer Stif- 
tung im Jahre 1472 (fünf Sabre vor der Gründung der Univerfität Tü- 
Bingen) durch Herzog Ludwig ven Reichen von Landshut eine ähnliche 
wirdevolle Stellung und ächt wiffenfchaftliche Einrichtung wie die anderen 
alten Hochſchulen erhalten. Sie nahm ab in Folge ver Kicchenfpaltung, 
fe litt wie andere folche Inftitute durch die Abfperrung. Es gereichte ihr 
nicht zum Vortheil, daß die Jeſuiten feit 1555 bie theologiſche und philo- 
jephiſche Facultät übernahmen. Durch die Aufhebung dieſes Ordens wurbe 
die Sache nicht befjer, und am Ende des achtzehnten Jahrhunderts mag 
in Ingolftabt, wie auf den meiften Hochfchulen, eine tiefe wiffenfchaftliche 
Ebbe gewefen fein. Die neue aufgeflärte Verwaltung Montgelas’ wollte 
altdald eingreifen und Hülfe ſchaffen. Sie that es auf vie ungefchiettefte 
Beife, wie es nur eine fo bejtructive und zugleich vefpotifhe, eine von 
em Berftänbniß für Wilfenfchaft verlaſſene Regierung thun konnte. In— 
tert wurbe 1799 mit einer Verordnung beglückt, bie den Schülern eine 
Weuge von Fächern zwangsweife auferlegte, ven Lehrern anftatt freien 
Berteags aus eigenen Heften, Vorleſebücher vorfchrieb, die Studirenden 
widentlichen Prüfungen und einer Controle mit „geheimen Conbuiten- 
en“ auterwarf. 
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Mit diefen heilloſen Vorſchriften ausgeftattet, wurde die Univerfität 
1800 nach Landshut verlegt. Zwar verſchwanden bie geheimen Conduiten⸗ 
fiften und die wöchentlichen Prüfungen famen wahrfcheinfich nie zur Aus— 
führung. Aber das andere Hauptübel, der Stubienzwang mit einer Menge 
von Fächern und mit ven Semeftralprüfungen, laftete auf der Univerfität 
auch nach den neuen Organifationen, welche fie 1804 und 1814 erhielt. 
Das philofophifhe Biennium, eine nachtheilige alte Einrichtung aus den 
Zeiten der Herrfchaft der Sefuiten, beftand fort. Deffenungeachtet hob ſich 
Landshut in berfelben Weife, wie die 1807 umgeftaltete Akademie, buch 
die Berufung von bedeutenden Männern des Inlands und Auslands. 
Hierin beftand das Verbienft ber damaligen Regierung, Die Theologie 
wurde von Sailer, Winter und Zimmer gelehrt, die Jurisprudenz von 
Savigny, Hufeland, Pütter, Gönner, Feuerbach und Mittermaier, bie 
Mevicin von Röſchlaub, Walther und Tievemann, die Chemie war duch 
Fuchs, die Geſchichte durch Mannert und die Philologie durch Aft ver- 
treten, Namen, die jeder beutfchen Univerfität zur Zierde gereicht haben 
würden. Sollte die Hochſchule mit ihrer Verlegung nach München gehoben 
und bie Wirkſamkeit fo edler Kräfte gefichert werben, fo war jene Stubien- 
freiheit nöthig, deren fich die blühendſten deutſchen Uniwerfitäten von jeher 
erfreuten, und Sicherftellung der durch die neue Bureaukratie bereits an- 
getafteten corporativen Rechte. 

Thierſch läßt die Schugreve für den Collegienzwang vollftändig zu 
Worte fommen (I. 95), um fie deſto fchlagender zu widerlegen. Ein 
folher Zwang wirkt ſchädlich auf die Lehrer, geifttöptend auf die Zuhörer, 
er wird unvermeidlich zum Schug für bie Mittelmäßigfeit bei Lehrern und 
Schülern, zum Hemmmiß für höhere Leiftungen. Controle über den Be— 
ſuch der Vorlefungen ift unausführbar, die Semeftralprüfungen find in 
ihrer Wirkung gleih Null, die Frequentationgzengniffe laufen auf Täu- 
ſchungen hinaus. Die Freiheit, welche dem Studirenden geftattet, vie 
Borlefungen ber ausgezeichnetften Lehrer zu wählen und das, mas etwa 
mittelmäßig gelefen wird, ſich durch Privatftubium anzueignen, hebt vie 
ihrem Berufe gewachjenen Lehrer, entlarvt die Unfähigen, ſetzt fie verdienter 
Maßen außer Thätigkeit und fchafft Raum für jebes höhere Streben ver 
Jugend. Nur fo können Profefforen und Studenten in jenes eble Ver— 
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hältniß zu einander treten, wie es in ven Philofophenfchulen des Alter- 
thums ober bei den Zuhörern ber großen Doctoren des Mittelalters be- 
ftand. Das Borurtheil, welches der Stubienfreiheit bei ven Staatslenkern 
im Wege fteht, ift daſſelbe, das fich auch gegen conftitutionelle Freiheiten 
im Staate erhebt, und das eine Borurtheil ift fo wenig begründet und ber 
Berüdfichtigung wert, wie das andere. Academiſche Freiheit ift zur Aus- 
bilbung des Charakters nothwendig. Obrigteitliche Ueberwachung ver Ein- 
zelnen ift unausführber. Es muß für Seven im Leben ein Zeitpunkt ein» 
treten, wo er auf die Probe geftellt wird, welchen Gebrauch er von feiner 
Freiheit zu machen geventt. Die engliſchen Univerfitäten können ſich mit 
einem geringeren Maß von freier Bewegung für die Stubirenben begnügen, 
weil dort die das ganze Leben umfaſſende politifche Freiheit Erſatz bietet. 
Die academifche Discipfin muß vom Senate verwaltet werben; übergibt 
man fie, wie e8 in München angebahnt wurde, der Polizei, fo wird fie 
‚zugleich unwirkſam und entwürbigend; die Profefforen find es, welche, mit 
väterlicher Autorität und wiffenfhaftlicher Gravität ausgeftattet, am wohl 
thätigften auf vie Sitte und das Benehmen ber alabemifchen Jugend 
wirten können. 

Als ein befonveres Uebel hatte fih in Landshut jenes philofophifche 
Biennium erwiefen, nämlich die Einrichtung, daß jeder Stubirende vor 
dem Antritt feines Fachftubiums, der Theologie, Jurisprudenz oder Mebicin, 
erft zwei Jahre lang eine Anzahl vorgezeichneter alfgemeiner oder philofo> 
phiſcher Wiſſenſchaften gehört haben müſſe. Diefe Einrichtung und jede 
ähnliche war und ift eine Anleitung zum Müßiggang und zum Verluft der 
&eiften Iugenbjahre; in einer großen Stat treten biefe Gefahren in noch 
bögerem Maße ein. Anftatt bald mit ver Bebeutung und der Schwierig- 
feit feines Lebensberufes befannt und dadurch zur Arbeit und zum Ernfte 
geftimmt zu werben, Hält ver junge Mann diefe Semefter, bie er mit 
Berlefungen, die ihm als unnöthig und als ein Spiel erſcheinen, zubringen 
fe, für eine willlommene Gelegenheit, ſich von dem harten Gymnaſialleben 
zu erholen. Dann fümmt er veröbet, der Arbeit entwöhnt und felbft der 
Gmnafiallenntniffe zum Theil bereits wieder verluftig, an das Fachſtudium, 
zum dieſes zögern zu beginnen und fchließlich möglichit geiftlos abzumachen. 

Allgemeine Bildung, wenn wir jene Weihe, bie die philofophifche 
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Facultãt geben ſoll, fo nennen ſollen, iſt nicht die Vorſtufe des Fachſtudiums, 
ſondern die Vollendung alles alademiſchen Studiums. Die eigentliche 
Philoſophie insbeſondere ſetzt Stoff voraus. Die Kenntniß des Concreten 
muß vorangehen, und ein Bewußtſein von dem Probleme ver Fachwiſſen⸗ 
ſchaft ift nöthig, ehe man ein philofophifches Syftem würdigen fann. Einen 
Normalgang fir die Folge der Disciplinen gibt e8 nicht — außer etwa 
in der Mathematit — für jeven felöftftändigen Geift ordnen fich die Wiſſen- 
haften anders, und bei redlicher Arbeit gelangt man von jevem Punkte 
der Peripherie zum Centrum. Das gefunde Verfahren ift dies, daß man 
den Stubirenden aufmuntert, ſich bald mit feinem Hauptfach befannt zu 
machen und dann bie philoſophiſchen Collegien, je nachdem fie von aus: 
gezeichneten Lehrern gelefen werden, neben feinem Fachftubium zu hören. 

Zum Gedeihen der Univerfität gehören die von der modernen Staats: 
kunſt fo oft bedrohten Gorporationsrechte in ihrem vollen Umfang. Selbft: 
ftändiges Vermögen und eigne Verwaltung deſſelben, Vertretung bei ben 
Landftänden, freie Wahl des Nectors, Vorfchlag zur Belegung der Pro- 
feffuren, wobei die Entſcheidung dem Curatorium bleibt. Endlich verlangt 
und verdient bie Hochſchule Anerkennung ihrer Grade und der mit ben: 
felden verliehenen Rechte, alſo Freiheit für das Auftreten von Privat- 
bocenten, aus denen allein in ver Regel beveutenbe Lehrer hervorwachſen. 
Die Revifion der Lectionstataloge durch die Staatverwaltung verträgt fi 
mit der Würde der Hochſchule nicht. 

Berufung ausgezeichneter Männer für die Lehrſtühle, Sicherftellung 
derſelben durch Ehre und Belohnung — honos et praemium — ber 
Grundſatz, nad dem einft Münchhaufen vie Univerfität Göttingen begründete 
und leitete — ift die Hauptbebingung für ihre Blüthe. 

Diefe Arbeit, vielleicht das einbringendfte und überzeugenbfte, was 
Thierſch je geichrieben hat, fehien mit einem glänzenden Erfolge belohnt zu 
werben. Sie machte Eindrud auf König Ludwig. Er hatte einft, 1804 
und 1805, in Göttingen ftubirt und wenn er auch nicht felbft zum &e- 
lehrten wurde, fo hatte er doch einen bleibenden Eindruck von dem Adel 
des wiffenfchaftlichen Geiftes und Strebens auf jener glücklichen Hochſchule 
befommen. Man erinnerte ihm micht vergebens daran. Die Univerfität 
war im Herbfte 1826 in Münden eröffnet worven. Der König nahm 
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Thierſch's zweiten Band auf die Reife nach Italien mit und bald erfolgte 
die Anweiſung, daß bie neuen Univerfitätsgefege in dem hier bezeichneten 
Sinne abgefaßt werden follen. Auch der Vorſtand des Stubienraths, 
Eduard von Schenk, war nicht unzugänglich. Der König, der in jener 
Anfangszeit feiner Regierung fih an allem ſelbſt betheiligte und perſönlich 
eingriff, veranftaltete die venfwürdige Sigung, bie und Thierfch bejchreibt, 
in welcher die von Thierfch und Schelling verfochtenen Grundſätze ven 
Sieg erhielten. München folte eine Univerfität im beften Sinne nach dem 
Mufter von Göttingen werden, dafür bürgten bie Gefege von 1827, dafür 
auch die Berufungen von bebeutenden Männern an vie neue Hochfchufe: 
Die beiten Landshuter Profefforen waren mit nach München verſetzt worden. 
Mehrere bedeutende Afademifer Münchens, wie Baader und Thierſch, er- 
hielten einen Lehrauftrag für die Univerfität. Aus Erlangen kamen Schel- 
fing und Schubert, aus Würzburg Dölfinger der Anatom, aus Heidelberg 
wurde Maurer der Rechtsgelehrte berufen, Görres wurde Profeffor der 
Geſchichte; auch Tieck, Savigny, Mittermaier, Thibaut und Friedrich von 
Raumer hatten Vocationen erhalten, aber nicht angenommen. Unter 
ven jüngern Männern, bie in München auftraten, feien nur Dölfinger 
ver Theologe (damals außerordentlicher Profefjor) und vie Privatpocenten 
Julius Stahl und Leonhard Spengel genannt. 

Scelling, der von Erlangen zurüdfehrte, trug fein Syſtem in brei 
Abteilungen vor: die Gefchichte der neuen Philofophie feit Cartefius, als 
Einleitung; die Philofophie der Mythologie und die Philofophie ver Offen- 
barung. Er ftand noch in feiner vollen Kraft und gewann in München 
einige feiner bedeutendſten Schüler. Auch Schubert fam aus Erlangen. 
Er war ein Segen für bie Univerfität, indem er ven feinen und um— 
fafſenden Sinn für vie Natur mit ächt chriftlicher Weihe verband. Sein 
Gedaͤchtniß und die Fülle feines Wiffens war ver Art, daß er die Natur 
wilenfchaften mit all ihrem Detail frei vortrug. Seine poetifhe An— 
jchauung, feine fittliche Würde, fein unermüdliches Wohlwollen wirkte ver- 
edelnd auf die Zuhörer, und feine ganze Stellung war fo, daß wohl felten 
an Mann in diefem Maße die Achtung und Liebe ver Vertreter ber ver- 
ſchiedenen Confeſſionen und Parteien genoß. Er ftand in ber Mitte ber 
sorhandenen Spaltungen als ein Mann des Friedens, als ein lebendiger 
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Zeuge der erreichbaren, ja der in bedeutendem Maße ſchon beſtehenden, 
nur verfannten Einheit. Auch mit Thierſch trat er in ein freundſchaftliches, 

ungetrübtes Verhältniß, wenngleich er bei der Weichheit feiner Seele für 

die Kämpfe, in denen Thierſch fich wohl befand, nicht gefchaffen war. 

Welchen Eindruck Schelling und Schubert in jener fehönen Zeit auf em: 

pfängliche junge Männer gemacht haben, dies hat ber hochbegabte, zu früh 

ung entriffene Heinrich Puchta am beften ausgefprochen in folgenden Strophen 

feiner „Aurora“ (Erlangen 1835, ©. 19): 


Iſt nicht der Löwe groß und ohne gleichen,’ 

Der jede Feſſel ſpielend kann zerſchellen ? 

Sein feſter Schritt geht durch das Feld der Leichen, 
Er ſaugt das Leben aus des Todes Quellen. 

Im trüber Nacht, wo duſtre Schatten ſchleichen, 

Da öffnet er bie Augen weit, bie hellen. 

Es tönt der Wald, bie flummen Berge hallen, 
Wenn er fein Wort läßt Königlich erſchallen. 


Und follte nit ber Schwan bein Herz erweichen, 
Der fromm unb fill auf fanften Wellen gleitet? 
Die Himmelslüfte weh'n, bie bfüthenreichen 
Geſtade liegen freundlich ausgebreitet. 

Unb wenn bie goldnen Bilder rings erbleichen, 
IR in ber Bruft ein füßer Ton bereitet; 

Ein jüßer Ton von ew'ger Hulb und Gnabe, 
Schwimmt ihm voran auf dem kryſtallnen Pfade. 


Du kennſt den Löwen — ſeine gelben Locken 
Hat ex geſchlutelt in ber Jugend Tagen. 

Iegt, da fie ſchon beftreut mit weißen Flocen, 
Sinnt er und finnt, ben neuen Kampf zu wagen ; 
Und jene Kraft, vor ber die Flur erſchrocen, 
Zum fegtenmal ins offne Feld zu tragen. 

Zum Iegtenmal bie träge Zeit zu meiftern 

Uud alle frifchen Herzen zu begeiftern. 


Du kennſt den Schwan — er grüßt auf feinen Zügen 
Das ftille Thal, bie ſtolze Bergesſpitze. 

Er lauſcht gerührt, wo Kinder fi) vergnügen, 

Er flaunet ruhig vor dem Götterfige. 

Die Augen hebt er zu bes Adlers Flügen, 

Hinab zur Tiefe feuchten ihre Blitze; 

Unb auf den Wellen, bie ihn ſchaukelnd heben, 

Sieht er bie ew’gen Himmelslichter ſchweben. 
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Görres war, als er nad Münden kam, von den Proteftanten als 
gefährlicher Gegner gefürchtet, von den Männern ftrenger Wiffenichaft als 
Phantaſt bevenklich angefehen. Doc war feine Berufung durch König 
Ludwig eine edle und weile That. Die fühnen Verirrungen feines jugend» 
fichen Freiheitöpranges, da er in Coblenz das rothe Blatt ſchrieb — wie 
fie uns Clemens Berthes fehildert — waren längft überwunden, und zwar 
durch einen gefunden Entwicklungsgang überwunden. Er hatte im furcht- 
Iofen Kampfe gegen Napoleon — im rheinifchen Merkur — fich als einer 
ber größten und berebteften Patrioten Deutſchlands bewährt, er hatte in 
der Zeit berzlofer Reaction gelitten, er mußte Deutſchland meiden, aber 
in ven Jahren ver Verkennung und Bebrängniß war er um fo tiefer in 
fich felbft, in die Gefchichte, Poefie umd Mythenwelt, endlich in die alt- 
chriſtliche Wahrheit eingeführt worden. In feinen beiden Schriften: „Teutſch⸗ 
fand umb die Revolution” (1819 nach Kotzebue's Ermordung gefchrieben) 
umd „Europa und bie Revolution“ (1821 zur Zeit ber vöfferfeinbfichen 
Eongreffe verfaßt) Hatte er noch einmal gezeigt, was dem Vaterlande fehle 
und was ihm nügen könne. Die große Befähigung zum Hiftorifer, die 
ſich in dieſen Schriften zeigte, bewährte er num in feinen Vorlefungen in 
Münden. Die Erbitterung zwiſchen den Eonfeffionen war noch nicht ein- 
getreten, und man fonnte mit ungetrübten Genuß die Vorträge von Görres 
bören. Zwar fehlte ihm das Maß und er beburfte ein ganzes Semefter, 
bis er von ver Schöpfungsgefchichte zur Sintfluth gelangte, doch bildete 
babei faft jede einzelne Borlefung ein im Styl vollendetes und dem Inhalt 
mach abgerunbetes Ganze. Auch bei ihm wie bei Schubert entſtrömte bie 
Fülle des Wiffens ohne Aufzeichnung dem Gebächtniß, felbft wenn er ven 
verworrenften Abſchnitt der römiſchen Kaiferzeit ober bie franzöfifchen 
Religionskriege vortrug. Manches Gemälde, das er im Fluß mächtiger 
Berioven mit einer Fülle von poetiſchen Bildern, mit geifterhaft monotoner 
Stimme in feierlichen Vortrage, im büfteren großen Aubitorium während 
einer Abendſtunde entfaltete, ift denen, die zugegen waren, unvergeßlich. 

Des Königs Freifinnigfeit bewährte ſich auch darin, daß er Maßmann 

une Dfen an ver neuen Univerfität auftreten ließ. Maßmann war mit 
Bater Jahn in Preußen verfolgt und außer Thätigfeit geſetzt worden. 
Dur König Ludwig nahmen auch für ihn die „fieben magern Jahre“ ein 
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Ende; er durfte in München das Turnen einführen und befam einen Lehr- 
auftrag an der Univerfität, two er neben Schmeller zuerft die altveutfche 
Literatur vertrat. 

Oken hatte als Profeffor zu Jena in feiner is eine ungeheuer frei: 
müthige Sprache gegen die Regierungen geführt. Der Großherzog von 
Weimar ließ ihm fagen: er müffe entweber die Iſis ober feine Profefjur 
aufgeben. Die lakoniſche Antwort war: „Oken giebt die Iſis nicht auf“. 
Er ging, wie de Wette, nach der Schweiz. Dann wendete er fich durch 
Ningseis an König Ludwig und befam vie Erlaubniß, in München auf: 
zutreten. Die Naturphilofophie war bei ihm zum rohen Naturalismus 
verivilvert und von geiftiger Eultur hatte er wenig Verjtänpniß, doch blieb 
ihm das Verdienſt feiner großen Beobachtungen und Combinationen auf 
dem Gebiete der Zoologie. Mit den Collegen in Münden zerfiel ex in 
Bälde. König Ludwig fügte: „Oken bfeibt ver alte Student“. Er follte 
nah Würzburg verfegt werden, er wollte nicht, und ging nach Zürich. 

Thierſch's philologifches Seminar wurde nun der Univerfität einverleibt; 
neben ben fortwährenden Interpretations- und Disputationsübungen hielt 
er Borlefungen über Enchclopädie ver Alterthums-Wiſſenſchaft, griechifche 
und römiſche Literaturgefchichte, über Pindar, Aeſchylus, Ariſtophanes, 
Plato und Demoſthenes, über Cicero, Virgilius, Horatius und Tacitus. 
Mit den Uebungen des philologiſchen Seminars verband er ſeit 1828 ein 
Practicum, worin, mit Zuziehung einiger freiwilligen Gymnaſiaſten, einer 
ver Seminariften einen alten Schriftfteller zu erklären hatte, am Schluffe 
der Stunde gab allemal Thierſch eine höchft anregende und belehrende 
Epikriſis. 

Die Früchte ver fo würdig ausgeſtatteten Hochſchule zeigten ſich bald. 
Thierſch Hatte, als er über die Stubentenverbindungen und das Duell fi 
zu äußern batte, auf eine Verbindung von größerem Mafftab und von 
ebferen Tendenzen als die Corps oder Landsmannſchaften hingewieſen, welche 
an die Stelle der untergegangenen, in ihrem Anfange eveln, in ihrem 
Ende unglüdlihen Burſchenſchaft treten follte (I. 171). Er hielt pas 
alte böfe Erbftüd des deutfchen Stuventenlebens, das Duell, nicht für um- 
überwindlich (II. 161). War es doch in der Burſchenſchaft zu Geltung 
gefommen, daß ihre Mitglieder unter fich jede Ehrenfache auf frievlichem 
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Wege ausgleichen ſollten. Gelang es, nach und nach die große Mehrheit 
der Studirenden für eine Verbindung mit veredelter Gefelligfeit und Mit 
fitichen und wifjenfchaftlihen Beftrebungen zu gewinnen, und in biefer 
jenen Grundfag zur Anerkennung zu bringen, fo war bie Hauptfache er- 
reiht. Wirklich fan nun in München (mo die Zahl ver Stubierenden 
ſchon im erften Jahre 1622 betrug, im britten mıf 1854, im vierten, 
1830 bis 31, auf 1915 ftieg) eine Verbindung dieſer Art unter dem Namen 
„Aula“ zu Stande, an deren Zufammentünften fich auch mehrere Univerfitäts- 
lehrer beteiligten (III. 621). Hubert Beckers, der Philofoph, und Piftor, 
ein Juriſt aus der Pfalz ftanden an ver Spike. Man fuchte das geift- 
Iofe Befen der Landsmannſchaften und das pofitifch-gefährliche ver Burfchen- 
fhaft fern zu halten, und bie Ideen, welche Fichte in Iena geltend zu 
machen geftrebt hatte, zu verwirklichen. Es war eine kurze, aber fchöne 
Dlüthezeit. Die Männer können es bezeugen, bie von jenen Jahren köſt⸗ 
fihe Sugenberinnerungen befigen, wie Beders, Marcus Joſeph Müller 
aud Sonftantin Höffer. Die Aula Löfte fih auf, als mit ven politiſchen 
Stürmen des Jahres 1830 auch in ihr die Aufregung fich zu äußern drohte. 

Während bie Univerfität eine fo glüdliche Richtung eingefchlagen hatte, 
war für bie auf fie vorbereitenven Anftalten noch nichts gefchehen. Auch 
für dieſe ſchien eine beffere Zeit zu fommen. Es war dem König Exnft, 
ach hier zu helfen. Er Hatte eine neue Schuloronung verſprochen, und 
de Gommiffion, welche fie entwerfen ſollte, war glücklich zufammengefet. 
& waren zehn Mitglieder, 9. v. Schenk (feit 1828 Cultusminifter) hatte 
das Bräfivium, Schelling, Thierſch und die Rectoren der beiden Münchner 
Spmnafien, Fröhlich und Hocheder, vepräfentirten, fo zu fagen, die Wiffen- 
Mat und die Schule, die Geiftlichfeit war durch Dettl und Deutinger 
dertreten, bie Staatöverwaltung durch die übrigen Mitglieder, unter biefen 
wer 9. v. Granvauer, früher Lanbrichter, feit Kurzem Cabinetsfecretär, 
& Mann, ver ſich neben feinem Amte mit Pädagogik befchäftigt hatte. 
3 abtzehm Sitzungen verftänbigte fih vie Commiffion über alle Haupt» 
vunlte. Thierſch übernahm bie Redaction des Schulplanes und der Mo— 
tie, mit denen er dem Konig vorgelegt wurde. Am 8. Februar 1829 
echieit das Ganze tie Genehmigung durch das königliche Publifationspatent. 

Die Ushereinftimmung mit den Grundfägen, welche Thierſch im erften 
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Bande feiner Schrift über gelehrte Schulen vorgetragen hatte, ift unver: 
kennbar. Er ftand mit biefen Grundſätzen nicht allein, der Schulplan war 
ebenfo Schellings wie Thierſch's Werk. Beide Männer hatten, unterftüßt 
von den zwei Nectoren, auch andere Mitglieder ver Commiffton überzeugt 
und fo die Befchlüffe zu Stande gebracht. Die Lyceen follten verſchwinden, 
das Gymnafium in feinen vier Claffen, wie es oben befchrieben ift, bes 
ftehen. Lateiniſche Schulen follten in allen Stävten von mehr als 3000 Ein- 
wohnern errichtet werben. Für den vollftändigen Curſus berfelben waren 
ſechs Jahre beftimmt, jedoch mit der Ausficht für fähige Schüler, ihn in 
Hürzerer Zeit zurüdzulegen. Dem Lateinifchen wurde tie Mehrzahl ver 
Stunden zugewiefen. Knaben, welche ſich einem bürgerlichen Berufe wid⸗ 
men wollten, konnten vom Griechiſchen dispenfirt werden. Die Präceptoren 
der Lateinfchule, unterfchieven von den Gymnaſialprofeſſoren, bilden einen 
eigenen Lehrftand und Können, in ihrer Sphäre bleibend, Gehaltszulagen 
empfangen. Beſonders erfreulich war bei dem Drud ver Armuth, welcher 
auf den Lehrern faftete, vie Beftimmung, daß nad fünffäprigem Dienfte 
ber Gehalt der Bräceptoren auf 1000, ver der Brofefforen auf 1500 Gulden 
und höher fteigen ſollte. 

Religion und Mathematik follen von Fachlehrern gelehrt werben, alle 
übrigen Fächer von dem Claffenlehrer, eine Maßregel, welche beſtimmt if, 
die Vorzüge beider Einrichtungen, des modernen Bachlehrer- und bes alter- 
thümlichen Claſſenlehrerſyſtems zu verbinden. Neuere Sprachen, Zeichnen, 
Mufit u. ſ. w. find nicht vorgefchrieben, dieſe Gegenftände werden im 
Nebenftunden für Schüler, vie ſich freiwillig daran betheiligen, gelehrt. 

Unter den Beftimmungen über Einzelnes ift jene befonber® ver Be- 
achtung werth, daß ein eigenes Abfolutorial- ober Maturitätseramen nur 
den Schülern auferlegt wird, über deren Befähigung zum Webergang auf 
die Univerfität Zweifel beftehen. Wer die movernen Gymnaſien kennt, 
weiß, welchen ſchädlichen Drud bie Laft des Maturitätseramens ausübt. 
Das Jahr, in dem die Thätigkeit des Jünglings ſich zur Selbftftändigteit 
entfalten und einen höhern Charakter annehmen follte, wird zum geiftlofen 
Frohndienſt einer nur gebächtnißmäßigen Einübung und Wieverholung 
mannigfacher Stoffe herabgewürbigt und ber junge Mann verläßt das 
Gymnaſium, nachdem ihm zulegt noch die ſchönſten Gegenftänbe gründlich 
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verleibet worden, mit bem Vorſatz, fich nun im erften Univerfitätsjahr in 
Müßiggang umd Bergnügungsfucht zu entfchäbigen und unfchägbare Lebens⸗ 
jahre „wie ein Geſchwätz“ dahin fahren zu laffen. 

Der Schulplan von 1829 war geeignet, Orbnung und Solivität in 
das Chaos der bayerifchen Schulen zu bringen. Er mußte eben fo günftig 
anf die Lehrer, wie auf die Schüler wirken, die Lehrer mußten fich durch 
tie ihnen angewiefene Stellung gehoben fühlen, fie waren in ver Lage, mit 
Luft und Liebe zu arbeiten und fich felbft wifjenfchaftlich zu vernolffommnen. 

Die Anerkennung für diefes Wert blieb nicht aus. Letronne in Paris, 
der große Archäologe, Mitglied des Inftituts und des Conseil de l’uni- 
versite, fo wie ber Miniſter des öffentlichen Unterrichts Vatismenil ſprachen 
Th dankbar für die Mittgeilung aus und aboptirten Wefentliches für 
Franfreih. Aus Berlin, aus Cölln, aus London und aus den vereinigten 
Staaten von Amerika ließen fich eben ſo günftige Urtheile vernehmen. 

Nicht fo war es in Bahern. Hier erhob fich auf der einen Seite 
die Borliebe für pie altkatholiſchen Lehrmethoden, auf der andern Seite 
ter moderne auf das im Leben Brauchbare gerichtete Realismus. Gegner 
aus dem bierarchifchen und Gegner aus dem induftriellen Lager vereinigten 
fih, wenn gleich mit himmelweit verſchiedenen Beweggründen und Lofungs- 
werten, in ber Belämpfung biefer wahrhaft humaniftiichen Schulordnung. 
& war ein unglüdlicher Umſtand, daß eben damals die politifche Stim- 
mung, vie unter Mar Iofeph fo harmlos und friedlich geweſen war, ſchwül 
md gefpannt wurde. Man beutete auch die Schulordnung als einen 
Gegenſtand für die Unzufrieenheit aus. — Thierſch war für alle dieſe Wider- 
Sacher wohlgerüftet. Im britten Bande feines Werkes läßt er (vom zweiten 
Defte an, das vom 4. Auguft 1830 datirt ift) die Gegner nacheinander 
auftreten, und fie ordnen fich zu einer päbagogifchen Gallerie, in ber jedem 
feime Charalteriſtik und zugleich feine Wiverlegung zu Theil wire. Die 
erſten ſind ver geiftliche Rath von Schrank und ver Rector des Lyeeums 
um Profefjor ver Philofophie Meilinger, jener einft des Jeſuiten-, biefer 
bes Benedictinerordens Mitglied, beide laudatores temporis acti. Schrant 
WR das Stubium der alten Sprachen aufrechtkalten, aber eben nur ver 
Sprachen ; die Claffiter follen nicht als Geiftesnahrung, fondern nur als 
Mefter des fcönen Bortrags dienen. Es liegt eine Anſchauung zu Grunde, 
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durch die man ſich an den guten Herzog Wilhelm, den Freund ber Jeſuiten, 
und an die Inftruction für die Unterweifung feiner Söhne vom Jahre1584 
erinnert fühlt: er wollte „die alten heidniſchen Schwäßer und Fabelhanfen“ 
ganz ausgefchloffen und das Latein an Drofins, Saboletus und Sanazarius 
gelehrt haben (I. 184-186). Schrank rühmte, daß man in den Schulen 
ver Jeſuiten in vier Jahren Latein und zivar elegantes Latein gelernt habe, 
und wünfchte die Zurückgabe ver Schulen „an eine taugliche Ordensgemeinde“. 
Er wollte keine Vorbereitungselaffen, von den Nebenfächern nur die Ge 
ſchichte und diefe nur ale Gebächtnißfache, feine Mathematik, feine Philo- 
fophie, feine neueren Sprachen. 

Auch Profeffor Meilinger erhob ſich für die alte Einfachheit und ftritt 
für Wieverherftellung felbft dev alten Elaffennamen: prineipia, gramma- 
tica, syntaxis, poesis, rhetorica. Auch er will ſtreng confeffionelle 
Schulen und meint, nur in folchen den alten Glauben gefichert zu fehen. 
Der Schulplan war dieſen Sachwaltern des alten Bajuvariens viel zu 
modern und zu proteftantifh. Doch hatte ſich Thierſch in dem erften 
Bande über gelehrte Schulen beruhigend und im ächt chriftlicher Weiſe 
über ben der Kirche und der Familie zukommenden Antheil an der reli= 
giöfen Unterweifung und über die den Confeffionen gebührende Achtung 
ausgefprochen. Mit Recht erinnerte er, daß dem in unferer Zeit gefähr- 
deten chriftlihen Glauben nicht mit einem unvoliftändigen Unterricht, ſon— 
dern nur mit erhöhter Einficht und gebiegener Bildung gebient fei. 

Erſchien den Männern ver äuferften Rechten die Schulordnung durch 
ihre Zveifinnigfeit gefährlich, fo Tieß fich von der äuferften Linken her eine 
entgegengefegte Anklage hören. Decan Stephani in Gunzenhaufen, ein 
Vertreter des extremen umgefchichtlichen Nationalismus, — verfelbe Mann, 
der in einer Schrift über das heilige Abendmahl als Zitelfupfer ven Catilina 
abbilden ließ, wie er ven Verſchworenen Menſchenblut zu teinten giebt — 
befchrieb in einem Auffage, ven Dr. Paulus in den Sophronizon aufnahm, 
den Schulplan als ein Werk ver Jeſuiten und Dunkelmänner. Thierſch 
widmete diefem Gegner ein eigenes Heft: „über den angeblichen Jeſuitis 
mus und Obfeurantismus des baherifchen Schulplans von 1829". 

Er hatte e8 hier mit einem Pädagogen zu thun, deſſen Weisheit Darauf 
binausläuft, die Jugend in allem möglichen etwas, im ganzen nichts 
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fernen zu laſſen, mit einem Denker, der fo argumentirte: das Lateiniſche 
mıß verbannt werben, weil es bie römiſche, alſo die Jeſuitenſprache ift, 
und meinte, wenn überhaupt eine „tobte” Sprache gelehrt werbe, follte es 
das Sanferit fein. Der Wahnwitz diefes Lobredners der Oberflächlichfeit 
wird zuerft mit kauſtiſchem Humor ans Licht geftelit, dann fein Frevel mit 
erſchũtterndem Ernſt zurüdgewiefen. „Der Baum unferer Bildung, fagt 
Thierſch, ſtreckt jeine Wurzeln durch alle Räume der vergangenen Jahrhunderte 
und zieht unabläffig Nahrung aus allem, was in ihrem Schoeße Großes, Edles 
und Heiliges verborgen liegt. Diefe Neuerer aber, was wollen fie anders, 
als ihn mit allen feinen Faſern ausreißen, um an feiner Stelle jenen faft-, 
aft- und blätterfofen Stamm ihrer päbagogifch-literarifchen Afterfreipeit und 
Gleichheit anfzurichten. Vergebliches Bemühen! Noch ven fpäten Enkeln wird 
der Eichbaum ber altehriwürbigen Bildung Schatten und Erquickung gewähren, 
währen fie felbft durch ihren eigenen Wahn zu nichte werben.“ III. ©. 78. 
Die Oppofition ver Realiften hatte damals das Würzburger Volts- 
blatt zu ihrem Organ und fand in Ofen ihren bebeutenpften Sprecher. 
Nah Ofen muß der Schulunterricht auf jeder feiner drei Stufen, 
Bũrgerſchule, Gymnaſium und Univerfität, und zwar auch fchon auf 
der umterften diefer Stufen, „die gefammte Cultur ver Welt in fich 
jafſen“. Dien füllt die Schule mit Naturgefchichte ver drei Neiche, 
mit Phyſik, Chemie, Aftronomie, Anatomie, Geometrie, Geographie und 
Gejchichte. „Wenn dann noch das Hauptfächlichfte aus ber Oekonomie, 
Technologie, Mythologie, Kunft u. |. w. beigegeben wird, kann jeder junge 
Menſch nicht blos in die Welt, fondern in jede Geſellſchaft treten.” Dies 
it es, was die Realiften menfchliche oder allgemeine Bildung nennen. 
Gegen fie erwies Thierſch mit fiegender Beredtſamkeit, daß es nicht 
anf Mittheilung vieler Stoffe für das Gedächtniß ankomme, fondern auf 
Bedung und Stärkung ver geiftigen Kraft und Läuterung bes Geſchmacks, 
weya die alten Sprachen und Literaturen, nicht die mancherlei Notizen aus 
ver Raturgejchichte und Technologie geeignet ſind. Das Wiffen findet fich, 
wenn das Können erftarkt ift. Auf Erhöhung des geiftigen Vermögens 
Emmi es an. Soll es als höchſter Grundſatz gelten, ven Knaben bei- 
Whringen, was fie fpäter im Leben unmittelbar brauchen fönnen, wo ift 
Mn bie Gränze für dieſe Bollpfropfung mit nüglichen Kenntniffen? Warum 
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fol nicht alles mögliche, aud bie Medicin, auch die Kochkunſt gelehrt 
werben, bie doch auch für das praktifche Leben nützlich ift? Okens eigenes 
Beifpiel legte e8 nahe, zu zeigen, wohin dieſe ganze Richtung zuletzt führen 
muß, nämlich zum Materiafismus und zur Verachtung aller höhern Güter 
der Menfchheit. „Es gilt, dem Geifte feine Erhabenheit, feine Richtung 
auf das Höchfte und Neinfte zu beivahren.“ (III. 259.) 
Doch noch mit einer dritten Claſſe von Gegnern hatte Thierſch zu 
tun, bie, während fie mehr wahres in ihren Anfichten. haben als vie 
Nealiften, durch einen folgenveichen Mißgriff der Erziehung und dem Ge 
veihen ber Jugend Deutfchlands den größten Schaden zugefügt haben. Es 
find jene, welche die claffifche und vie vealiftifche Bildung verbinden wollen, 
das zweifache Joch der Jugend zu gleicher Zeit auflegen, dadurch vie geiftige 
und leibliche Friſche und jeglichen Enthufiasmus abtödten, die claſſiſche 
Bildung, mit der fie es gut zu meinen behaupten, entkräften, untergraben 
und zuletzt vollends in Mißachtung bringen. Als Wortführer dieſer falſchen 
Vermittlung der humaniftifchen und realiftifchen Forderungen ließ fi da— 
mals ver jugendliche Profeſſor Klumpp in Stuttgart vernehmen. Cr that 
dies mit einem Angriff auf bie altbewährten Lateinfchulen Würteniberge. 
Profeſſor Sigwart in Tübingen, der Philofoph, antwortete ihm fo treffent, 
daß Thierſch wenig Hinzuzufügen hatte. Er zeigte, wie nur Oberflächlichteit 
und geiftige Schwäche durch einen folhen Verſuch herbeigeführt werten 
würde; er konnte ſich auf das Zeugniß der Reallehrer berufen, daß bie 
Schüler, welche einen gebiegenen Unterricht im Lateiniſchen empfangen 
haben, fih auch am fähigften für die Auffaffung ver Realien zeigen. 

Auch in Würtemberg ift ſeitdem die alte Schule, aus ver ſeit 300 Jahren 
fo viel ausgezeichnete Gelehrte hervorgegangen waren, durch Zugeſtändniſſe 
an den mobernen Realismus abgejchwächt worden. Aber in noch größeren 
Dimenfionen und mit noch traurigerem Erfolg bat fich daſſelbe Uebel in 
Preußen und den der Nachahmung Preußens ergebenen Kleinftanten aus 
gebreitet. Thierſch fchrieb bereits damals (1830) gegen „bie neue Lehr 
weisheit in Preußen ober bie gleichmäßige Steigerung des claffifchen und 
realiſtiſchen Unterrichts“ (TIL. 309). Der Geheimerath Johannes Sue 
in Berlin hatte in den Jahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritit vieſe neue 
Weisheit gepriefen und ven bayerifchen Schulplan von 1829 der Einfeitigtein 
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beſchuldigt. Thierſch eifert mit Recht gegen die Vielgefchäftigfeit, die Poly- 
progmofgne, in den preußifchen Schulen. Für die Nebenfächer, Deutſch, 
Roturgefchichte, Phyfit, Zeichnen wird vort ein Maß von Zeit und Kraft 
in Anſpruch genommen, woburd bie fühnften Forderungen begehrlicher 
vãdagogen erfüllt werben follen. Bis in die unterjten Claffen reicht das 
Spftem ver Fachlehrer, fo daß fchon der zehnjährige Knabe der aufreibenden 
Einwirkung verſchiedener Lehrer unterliegt, bei feinem erwarmen und von 
feinem eine erziehende Pflege erfahren kann. Thierſch Magte ſchon damals: 
„In der alten burch diefe Weisheit aus ihren Fugen gerückten Schulpforte 
wird namentlich ver Mathematit ein folcher Nachorud gegeben, daß das 
claſſiſche Stubium zurüchleibt” (IH. 337). Allerdings werde in Preußen 
viel gelernt, aber „was bie Lehrordnung überfieht, ift die Grundbedingung 
aller wahren und höhern Bildung, es It die Theilmahme, erzeugt aus 
Bewunderung und erzengenb jenen warmen und freien Trieb nach dem 
vellen und ganzen Genuß desjenigen, worauf fie gerichtet ift. Unmöglich 
aber ift, daß Theilnahme gezeitigt ober ſtark erhalten werde außer durch 
Sammlung ver Thätigfeit auf wenige, große und jeder Anftrengung würbige 
Gegenftänve. Wo ihr Licht über dem Innern des Knaben, des Jünglings 
aufgeht, ift ihm das Frühroth des neuen Lebens mit feinem jede Knospe 
ve6 Geiſtes erfrifchenden Hauch angebrodhen und ein Tag der Wärme, der 
Blũthe umd ver Frucht hat für feine Jugend begonnen. Wo aber unter 
einem faft unabfehbaren Umfange von Gegenftänden jedem vie gleiche 
Tätigkeit gewidmet wird, ba ift Sammlung und Erholung des Geiftes in 
dem einen, wie in bem andern unmöglich. Zwar wirb ber nie raſtende 
Umefchtoung des Rãderwerks der Schule durch Anfpannung ihre Kraft ver- 
deelfãltigen, aber in vemfelben Maße wird aus der allen gleich zugeineffenen 
Aufwertſamleit die Gleichgültigfeit, aus dem nil admirari Ueberfättigung 
und Ueberdruß hervorgehen und dieſer ift der Worbote des geiftigen Todes“ 
UL 339. 340). Thierſch Fam im Herbft 1830 mit Johannes Schulze, 
bem alten Freunde, in Berlin zufammen und biefer fuchte feine Beſorg⸗ 
wife zu befchtwichtigen und ihn von der Webereinftimmung ihres beider⸗ 
feitigen Strebens zu überzeugen. Er fand Thierfch zugänglich und ver- 
Mmkic, und erhielt von ihm in einem folgenden Hefte eine Ehrenerklärung 
(AL S. 552—560). „Habe ich fein Inneres in Wahrheit begriffen, fo 
Whieridi 6 Keden. 1. 20 
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wird er die Hand, die ich ihm hiermit biete, unbedenklich ergreifen und 
wir werden, jeder in ſeinem Kreiſe und in ſeiner Art, für die gemeinſame 
große Sache künftig in ungeſtörter Eintracht wirken. Denn heilbar, ſagt 
Homer, find die Herzen der Edlen.“ Ein fchönes Zeugniß für Thierſch's 
gutes Gemüth! Er mochte hoffen, daß man in Preußen fich befinnen und 
das rechte Maß finden werte. Indeſſen wurden dort die Dinge nicht beſſer, 
fondern ſchlimmer und bie traurige Vorausfage, die wir mitgetheilt haben, 
ging an der Jugend Preußens in Erfüllung, wie es die wiffen, welche in 
jene Berhättniffe hineingeblidt haben. Die Altenfteinifhe Verwaltung ar- 
beitete in derſelben Richtung fort; die Bureaukratie umfpannte mehr und 
mehr mit ihrem Netze die Gymnaſien; fie wurden im Seinen ein Abbilv 
des modernen ſich in alles mifchenden Staates. Die unzähligen Vorſchriften, 
Anforderungen, Inftructionen, Negulative in den Minifteriafreferipten an 
die Gymnaſialdirectoren enthält Neigebauers Sammlung der Verordnungen 
über die preußiſchen Gymnaſien (1835), eine Art Talmud des preußifchen 
Schulwefens. (Eine Auswahl ver jet beftehenden Inftructionen u. ſ. w. 
findet fich bei L. Wiefe, das höhere Schulwefen in Preußen, Berlin 1864). 
Das Leiden der Gpmnafiallehrer unter ver Bürde ver zerftüdelten Lehr> 
thätigfeit, der Schreibereien und endlofen Correcturen ift faft ebenfo groß, 
als das ver Schüler. Die Anforderungen ſchon an das Knabenalter find fo 
vielfach, indem die verfehiedenften Dinge nicht nach einander fondern neben- 
einander gelernt werden müffen, daß e8 in manchen Lagen nicht möglich ift, ohne 
Betrug durchzukommen. Nervenſchwäche und frühes Siechthum find gewöhn- 
liche Folgen bei vevlichen und fleißigen Schülern. Sucht aber ein menſchen⸗ 
freundlicher Director diefem Jammer vorzubeugen, fo ift e8 bei ver Unzahl 
von Fächern, die gelehrt werben follen, nur dadurch möglich, daß man die 
Forderungen in ihnen allen auf vie Mittelmäßigfeit hevabftimmt, und fich 
ſchließlich mit armfeligen Leiftungen begnügt. 

Die preußifchen Gymnaſien haben die Lehrgegenftände der philoſophiſchen 
Facuftät faft nach ihrem ganzen Umfang ufurpirt. Der Aufenthalt auf 
der Hochſchule ift faſt ausſchließlich für das Fachſtudium beſtimmt; dies 
alles zum großen Schaden der Wiſſenſchaft, denn jene Fächer, wie Ge— 
ſchichte, Naturkunde, Phyſik, altdeutſche Sprache, deutſche Literatur, innen 
auf dem Gymnaſium nie mit der Gründlichkeit und dem Erfolg vorgetragen 
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werben, wie auf der Univerfität. Auf dieſer aber dies alles noch einmal 
zu been, bat ver junge Mann, dem dieſe Gegenftände nicht mehr neu 
find, ver von alfen ſchon gekoftet Hat, auch wenn ihm Zeit dafür zu Ger 
bote ftünde, natürlich feine Luft. Die philofophifhe Facultät ift dann in 
mehreren ihrer Hauptrichtungen einer Mühle ähnlich, der man das 
Waſſer abgegraben hat. Ihre Inftitute und Ankündigungen beftehen noch 
fort, aber faft nur, wie bei einer Afavemie der Wiffenfchaften, als ein 
Ornament des Staates, in der Regel nur von ven Wenigen benütt, bie 
fich für das fpecielle Lehramt in ven philofophifchen Fächern vorbereiten. 
Einer der ehrwürbigften und gelehrteften evangelifchen Theologen 
Deutſchlands, einft Thierſch's Mitſchüler in Pforte, hat an feinen Söhnen, 
welche er jener Anftalt, vie er mit gleicher Liebe wie Thierſch umfaßt, 
anvertrante, die Erfahrung von den Wirkungen ber neuen Weisheit ge- 
macht. Der eine fagte beim Abgang von der Schule auf die Trage, was 
er ftubiren wolle, zur Verwunderung feines Vaters: Mebicih! „Warum“, 
fragte ver Vater, „ich habe nie eine befonbere Anlage oder Neigung für 
dieſes Fach bei Dir bemerkt?“ — „Alles andere ift mir ſchon verhaßt“ — 
war die Antwort. Zwei anbere Söhne blieben ven claſſiſchen Stubien er- 
geben und wurden Gymnaſiallehrer, aber wenn ihr Bater ſich mit ihnen 
über einen wiljenfchaftlichen Gegenftand in lateiniſcher Sprache unterhalten 
wollte, konnten fie nicht folgen, fo weit war vie alte Schulpforte von ber 
Kücktigfeit ihres einft in heilfamer Beſchränkung gehaltenen und dadurch 
ſo fegemsreih wirlſamen Unterrichts abgefommen. Wir erwähnen biefe 
traurigen Dinge, um zu zeigen, wie richtig Thierſch gefehen hat und wie 
wohl man gethan hätte, feine Warnung zu beachten. Aber jenes unglüd- 
Gche Unterrichtöfgftem, unter dem bie Jugend Preußens heute noch leidet, 
gelangte in den zwanziger und breißiger Jahren zur vollen Ausbildung und 
Befeftigung unter dem Einfluß des unheimlichen Geiſtes der damaligen 
weewfijchen Politi. Es ging mit ber politiſchen Reaction jener Jahrzehnte 
leihen Schritt. Die damals herrſchenden Heuchler der Revolutionsfurcht 
betten ihren Widerwillen befonbers gegen die Univerfitäten, gegen bie 
«babenijche Freiheit und ben von ihr geförberten ivealen Drang ver Be 
sableren unter ber Jugend gerichtet. Die Univerfitäten follten auf Spezial- 
20* 
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ſchulen zur Abrichtung für die verfchtevenen Fächer des Staats- und 
Kirchendienſtes reducirt werben; die Hegelfche Philofophie, welche ſich in 
ihrer damaligen Faſſung empfahl, indem fie alles Wirkliche für vernünftig 
erklärte und der Umbebingtheit des Staats das Wort revete, follte gelten, 
aber fonftige iveale und felbftftändig wiffenfchaftliche Beftrebungen fchienen 
nicht erwünfcht, indem fie zu nah am bie Begeifterung für Freiheit und 
Vaterland angränzten. Selbſtſtändige und nach hohen Zielen ringende 
Charaktere wünfcht ein Polizeiftaat nicht; gefügige Staatsbiener find alles, 
was man braucht. Eben darum mußte fich eine Einrichtung empfehlen, 
bei der ver Jüngling fo lange wie möglich — meift bis er zwanzig Jahre 
überfchritten hat, in der Zucht des Gymnaſiums feftgehalten und auf dem 
Gymnaſium mit Lehrgegenftänden überhäuft wird. Es ift ein Stüd ber 
alten pharaoniſchen Staatskunft, angewandt auf die deutſche Jugend: 
„müßig ſeid ifr, man brüde die Leute mit Arbeit, daß fie zu fchaffen 
haben und fich'nicht Tehren an loſe Rebe”. Exod. V. 9. 17. Dem jungen 
Manne ift e8 gut, wenn er erfchöpft und abgefpannt auf die Univerfität 
fommt, um fo mehr wird er ſich währen der kurzen Studienzeit auf 
Vergnügungen, und, naht das Examen, auf Brotftubium werfen, und 
von patriotifcher Aufregung und von der Politik fern bleiben. 

Zwar auf dem politifchen und fittlichen Gebiete fam mit Friedrich 
Wilhelm IV. eine beffere Zeit für Preußen, aber auf dem pädagogifchen 
Gebiete dauern für einen großen Theil von Deutfchland vie Leiden noch 
fort, welche jene Unglücksperiode herbeigeführt hat. Wie es fommt, daß 
in Preußen die Ueberladung der Jugend in den Gymnaſien noch aufrecht 
erhalten wird, während fo hochgeftellte Männer, wie Geheimrath Wiefe, 
bie richtige Einficht befigen, ift fehwer zu fagen. Man weiſ't auf die Bor- 
ftellung Hin, daß Preußen in alffeitiger Geiftescultur alfen andern weit 
voran fein müffe und wirklich veran fei, und bies Ergebniß könne nur 
durch ein folches Unterrichtöfgftem gefihert werden. Unbegreiflich bleibt 
dabei, warum, wenn einmal DVieljeitigfeit des Wiffens ver Zwed fein ſoll, 
die verſchiedenartigen Fächer nicht nacheinander, fondern nebeneinander, 
zu gleicher Zeit und ſchon in fo früher Jugend gelehrt werden müſſen, 
eine Einrichtung, die für das geiftige Leben eben fo verderblich ift, wie es 
eine dem ähnliche Diät für das phyſiſche Gebeihen fein müßte — nichts zu 


— 300 — 


ſagen von der ungeheuren Verſchwendung der Lehrkräfte, die mit dieſem 
Syſtem verbunven ift. 

Alerander von Humboldt burchfchaute dieſe Gebrechen, er fah ven 
ſchlinmen Erfolg der Ueberbürbung ſelbſt für die Naturwiffenfchaften. Er 
fprach mit König Friedrich Wilhelm IV. darüber und fand Gehör, aber 
bald hieß es: „bie Männer vom Fach find gegen eine Abänderung”, unb 
Humbolot machte fich mit dem kräftigen Ausſpruch Luft: „in Deutſchland 
haben wir mit jeder Dummheit zweihundert Jahre zu kämpfen, Hundert 
Jahre dauert es, bis man fie einſieht und noch Hundert Jahre bis man 
fie abſchafft.“ 

Um fo beveutfamer war es, daß mitten in jener trüben Zeit ein 
deutſcher König ven Muth hatte, ver Jugend zu vertrauen, und Einficht 
genug, um in einer claffifhen umd auf das Wefentliche gerichteten Unter- 
richtsweiſe das rechte Mittel für die geiftige Hebung feines Volkes zu er- 
tennen. Der Schulplan von 1829 mit dem Patente des Königs Ludwig 
war ein fchönes Zeichen ver beffern Zeit, deren fich Bayern in ben erften 
fünf Yahren jener Regierung zu erfreuen hatte. 

Aber dieſer Lichtblick wurde bald verbüftert. Die mannigfachen An- 
griffe auf bie Lehrordnung waren nicht ohne Wirkung auf den König. Sie 
fanden eine Unterftüguug in feiner nächften Nähe, denn fein Cabinets- 
feeretär H. v. Grandauer war in der Commiffion überftimmt worben, er 
hatte ſich von ihren Sigungen zurücgezogen, ver Schulplan war nicht nach 
feinem Sinne. Er genoß das Vertrauen bes Königs, befonders in Dingen 
rieſer Art, und er benugte feinen Einfluß gegen den Schulplan. Man 
weiß nicht, in wie weit auch hohe Geiftliche eingewirkt haben. Die Realiften 
hatten mit ihrem Nũtzuͤchkeitskram bei dem König kein Gehör zu erwarten. 
Doc lam auch von biefer Seite eine Gegenwirfung zu Stande. Im Lands 
zeth von Franken, in welder Provinz vie Realiften ihr Hauptquartier 
Satten, erhoben fi Stimmen gegen vie Sache. Die Eröffnung ber 
Stänpeverjammlung war nahe und man fagte dem König, mit Benützung 
Eines wirffamen und gefährlichen Motivs, die Deputirten aus ber Provinz 
wärten ganz erbittert über bie Schulmaßregeln anfommen und es fei um 
fo mehr zu erwarten, daß fie bei der Erörterung des Budget Schwierige 
Beiten machen würden. Herr von ber Tann, ben Thierſch als Hauptgegner 


— 310 — 


betrachtete (Gefchichte des bayeriſchen Schulplans von 1829. ©. 25) hat 
fpäter fich mit ihm verftändigt und die Verficherung gegeben, daß er nicht 
in biefem Sinne gefprochen. So viel ift ficher, daß durch finanzielle Er- 
mägungen ver fo ebel gefaßte Entſchluß des Cabinets wankend gemacht 
wurde. Man fand es nöthig, die Lehrorbnung zu revidiren. Anftatt num 
dieſelbe Commiffion wieder einzuberufen, von ihr Bericht über bie Ein- 
wenbungen und nöthigenfall® Reviſion ihres Wertes zu verlangen, murbe 
Teiver eine ganz andere Commiffion ernannt und mit Vollmacht für Um- 
geftaltung ver eben erſt eingeführten Ordnung ausgeftattet. 

Auch in diefer neuen Commiffton von fieben Mitgliedern hatte Herr 
v. Schenk, ver Eultusminifter, den Vorſitz. Das hervorragendfte Mitgliev 
war Friedrich von Roth (feit 1826 Oberconfiftorialpräfident), dem auch 
die Redaction der neuen Schulordnung und bie Abfafjung ber neuen Mo- 
tive zufiel; Baron von Freyberg, Affeffor Fiſcher und Bibliothels⸗Director 
Lichtenthaler waren von weniger Einfluß auf die Refultate, als Profefior 
Meilinger, den wir fennen, und ver Gymnaſialprofeſſor Freudenſprung. 
Diefer hatte ebenfalls über bie baheriſchen Schulen gefchrieben unb das 
Ergebniß ver Arbeiten der neuen Commiſſion, bie „Ordnung der lateinifchen 
Schulen und Gymnaſien im Rönigreiche Bayern“, welche am 13. März 1830 
mit Böniglicher Genehmigung im Megierungsblatte erfchien, ftimmte am 
meiften mit Freudenſprungs Anfichten überein. Er war, zwölf Iahre 
jünger als Thierſch, in Bayern zur Zeit der Auflöfung des alten Schul- 
wefens herangewachfen, Priefter feit 1818, dann am alten Gymnaſium zu 
Münden angeftellt. Die Zurückforderung ber alten Kloſterſchule, wie fie 
von Schrent und Meilinger geftellt wurde, findet ſich auch bei ihm, doch 
in mobificietee Form (II. 174— 194). Mit Thierſch ſtimmte er überein 
in Hervorhebung ver alten Sprachen als des Hauptſächlichen, aber Thierſch's 
Forderungen waren ihm zu hoch, ex zog einen fpäteren Anfang des Lernen® 
vor. Der neue Plan war denn auch dazu angethan, als eine Ermäßigung 
des Plans von 1829 die Gemüther zu beruhigen. Die Lyceen wurden 
zum größten Schaben für Gymnaſium und Untverfität gefchont. Die 
Oberclaffe des Gymnaſiums verlor einen Theil ihrer Schüler durch Abgang 
auf das Lyceum; im Uebrigen wurbe das Gymnaſium gelaffen, wiewohl 
mit Befeitigung der philoſophiſchen Propädeutif; die Lateinſchule wurde anf 
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vier Jahre befchränkt, fo daß der unterfte Curſus verſchwand und ber 
Eintritt der Knaben zwei Jahre fpäter (mit zehn ftatt mit acht Jahren) 
fattfinden ſollte. Allenthalben wurden die Forderungen herabgeſtimmt. 
Des Schlimmſte aber war das Verſchwinden aller Zuſagen von Gehalts-— 
derhefferung für bie Lehrer. Die Hoffnungen, welche man 1829 gewährt 
hatte, waren hiemit vereiteft; dies geſchah gegen ben Antrag der Commiſſion, 
über es geſchah. Der Lehrftand follte alfo ohne tröftliche Ausfichten in 
feiner Berarmung bleiben, bei ber ein frifches, freubiges Wirten "zum 
Beften ver Jugend nicht zu erwarten ift, und nicht leicht ein fähiger junger 
Raun fich zur Wahl eines fo mühſamen und doch ſchlecht belohnten Lebens- 
berufes entjchließen wird. Der Plan von 1830 war eine verminderte und 
verihlechterte Ausgabe des Planes von 1829, und biefe Verjchlechterung 
war, wenn man fid ihre Eonfequenzen deutlich machte, als eine Calamität 
anujehen. Es ift ein Räthfel, wie ein Mann von fo hoher geiftiger Be— 
tentung wie Friedrich Roth ſich an diefem Werke betheiligen konnte. Thierſch 
dat, weil ihm die Sache groß und heilig war, in feiner Geſchichte des 
Stulplanes von 1829 auch dem alten Freunde bie Rüge nicht erjpart. 
Roth beſaß das Vortreffliche der würtembergifchen Bildung, aber auch ihre 
Schwäche, indem fich fein Stubium des Alterthums zu ſehr auf die ſprach- 
fie und formelle Seite beſchränkte; etwas ähnliches wie die Schulen von 
Heine, Wolf oder Hermann exiftirte damals in Würtemberg nicht. Roth 
hatte nicht den Enthufiasmus für felbftftändige höhere Bildung wie Thierich, 
nicht das Maß von Vertrauen zur Jugend und von Hoffnung auf die 
drüchte der afabemifchen Freiheit. Er betrachtete dies alles zu fehr mit 
den Angen eines Beamten, nicht mit denen eines begeifterten Lehrers ber 
gend und Herolds der Wiffenfchaft. In feiner Anficht von dev Aus- 
biltung ver Theologen feheint er ſich den katholiſchen Collegen etwas zu 
fie genäßert zu haben, unb fein Eintreten für ein Werk, das er in einem 
Darppunkt, in ber Zerftörung ber Ausfichten auf eine beffere Lage des 
“feandes, ſelbſt mißbilligen mußte, zeigt daß ihm nicht biefelbe Charafter- 
Mizke innewohnte, wie Thierſch, der lieber alles aufgeopfert, als ſich an 
Gnex felchen Maßregel betheiligt hätte. 

Ueber vie Trage, ob Geiftlihe an den Gymnafien angeftellt werben 
Welten, Hatte ſich Thierſch fehr befonnen geäußert (I. ©. 47— 79). Die 
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Ordination an fich verleiht feine Höhere Befähigung zum Gymnaſiallehramt; 
innerer Beruf und perfönliche Tüchtigfeit ift das Entſcheidende. Bei ver 
hohen Beftimmung ver Gymnaſien ift ein umfaſſendes und tiefes Studium 
bes Altertfums für bie Lehrer umerläßlih. Hat der Theologe biefe Be 
bingung erfüllt, um fo beffer; nach dem Plane von 1829 ſollte ver Geiſt 
liche bei gleicher wifjenschaftlicher Befähigung den Vorzug vor bem reinen 
Bhilologen haben. 

Anders lautete e8 in ber verfchlechterten Ausgabe; auch in Beziehung 
auf die-Lehrer wurden die Forderungen, wie zu erwarten ftand, ermäßigt 
und bie Bildung eines abgefonderten, alfo nichttheofogifchen Lehrſtandes 
wurbe „nicht gewünſcht“. Bereits wurbe im Sommer 1830 vie Commiffion 
zur Prüfung dev Gymnaſiallehrer in Münden amtlich angemwiefen, „durch 
erleichternde Frageftellung” die Theilnahme ver Geiftlichen an ver Prüfung 
zu veranlaffen. Thierſch erflärte nach Empfang biefer Weifung feinen 
Austritt aus der Prüfungscommiffion. 

Er fah mit Marem Blicke, wohin die Orbnung von 1830 und ber 
Geiſt, dem fie entfprungen war, führen würde Wenn man das Ziel fo 
niebrig ſtedt, fo wird bald nicht einmal mehr das Mittelmäßige erreicht 
Schon wurben unfähig befundene Schüler durch Minifterialrefeript in bie 
Univerfität eingelaſſen. Thierſch fah, daß man auf dem Wege war, bie 
Gymnaſien nach Confeffionen zu trennen, auf beiden Seiten nur noch 
Geiſtliche anzuftellen und zwar ohne philologiſche Prüfung anzuftellen, fo 
das philologifche Studium zu ruiniven und ven Stand ber weltlichen Gym⸗ 
nafiallehrer ausfterben zu laſſen. Er fagte voraus, daß man bald bie 
Benedictiner zurüdcufen werde, um ihnen die Gymnaſien zu übergeben. 
Die Univerfität werde man verfuchen auf die Stufe eines Lyeeums herabs 
zudrücken, und bie Lyceen und Seminarien unter bifchöflicher Leitung würden 
endlich als Mittel dienen, um auch die theologiſchen Facultäten zu unter: 
graben, — Befürchtungen, die zum Theil in Bälve unter dem Miniſterium 
Abel, zum Theil erft in der neueften Zeit in Erfüllung gegangen find. 

Auch der verfümmerte Schulpfan von 1830 Hatte noch feine Vorzüge, 
durch das, was aus bem frühen Plane gerettet war. Die Iugend in 

Bayern blieb bewahrt vor ber erbrüdenven Menge ver Nebenfächer und 
Nealien, fie behielt ihre Claffenlehrer, welche, wenn fie die rechten Männer 
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find, väterlich wirken und in Erziehung und Unterricht weit mehr aus- 
richten lönnen, als Fachlehrer mit zerftüdelter Thätigfeit; und wenn auch 
ber Süngling von ungewöhnlicher Begabung nicht alle vie Pflege und 
Frterung findet, welche ihm von Thierfch zugebacht war, ſo wirb er doch 
nicht geiftig und leiblich geknickt, und die Schule läßt wenigftens Raum 
für eine ſtarke individuelle Entwicklung, fie macht nicht, wie das preußifche 
Shftem, die alfes eigenthümliche erftidende Einförmigkeit zum höchften Gefeg. 

Dies alles mußte gefagt werden, um Thierſch's Verhältniß zu der 
noch heute beftehenven Schulordnung Bayerns deutlich zu machen. Sie 
ft im Wefentlichen die von 1830, nur in einigen Punkten noch verfchlech- 
tert durch das Wiedereinfchleichen beſonderen Unterrichts in der beutfchen Gram- 
matil und ungeeigneter deutſcher Aufſätze, durch die Vorzeichnung des Frans 
#ichen als eines obligaten Lehrfachs, durch die Trennung des Unterrichts 
in ver Gefchichte nach Confeffionen, eine Maßregel, welche unvermeidlich 
bie Parteifichfeit und fomit vie Oberflächlichfeit in Extheilung dieſes Un- 
terrichts befördert. Thierſch's dritter Band über gelehrte Schulen, in 
deſſen erftem Hefte er den Plan von 1829 vol froher Hoffnungen mit- 
teilte, wirebe zur Leichenrede auf biefes faum ins Leben getretene Werk. 
Bir mußten biefe Trauerreve hier reprobuciren, wiewohl fie Manchem nicht 
angenehm lautet; nur noch ein Wort aus berfelben fei ung geftattet an⸗ 
führen, ehe wir von biefem unerfreulichen Gegenftande Abſchied nehmen. 
& ift eine Prophezeihung von Thierſch, im Jahre 1830 denen zugerufen, 
welche die ächte humaniftifche Schulbildung, wie fie von Melanchthon 
Gamerarius, Sturmius u. U. begrünvet worden, al® „einfeitig” verfchrieen 
(M. 349): „Es wird, wenn auch nicht unter biefem Geſchlechte, doch 
unter ımfern Söhnen und Enteln dahin kommen, daß fie in ber troſtloſen 
vetlaſſenheit und rathlojen Verworrenheit alles Beſtrebens auf dem Ge- 
biete ver Bildung, ver Wiffenfchaften, der Religion, des Lebens und des 
Stontes nach der charactervollen und kraftvollen Abgeſchloſſenheit ihrer 
Ahnen, welche jetzo als Einſeitigkeit. verſchmäht wird, fich als nach einem 
loſtbaren Befige mit einer unwiderſtehlichen Sehnfucht zurückſehnen und, 
im Salfe fie nicht mit ven Gütern der frügern Zeit aud das Bewußtſein 
ihres Zuftandes verloren haben, als nach dem einzigen Anker ber Rettung 
nach jener Schule greifen, welche fi) auf wenige ber Bildung wefentliche 
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Gegenſtände beſchränkt und in biefer ihrer Einfachheit und Einfrievigung 
ſich gefünd, befonnen, und vollträftig gegen bie Charalterloſigleit, vie Er- 
mattung und das Siechthum dieſer Allfeitigen erhalten hat.“ 

Wenden wir und noch einmal zu Thierſch's perfönlichen Erlebniſſen 
in jener Periobe. 

Er Hatte in ven brei erften Jahren ver neuen Univerfität das Ver⸗ 
trauen feiner Collegen in dem Mafe gewonnen, daß ihn im Auguft 1828 
die Mehrheit zum Rector Magnificus für das kommende Jahr erwählte. 

Bor dem Antritt diefes Amtes machte er einen kurzen Landaufenthalt 
in Kreuth. Die griechifchen Angelegenheiten waren in eine neue Phaſe 
getveren. Thierſch fehrieb an König Ludwig und nachdem er von den Ge— 
finnungen bes Königs unterrichtet war, entwidelte er feine Anfichten in 
dem Briefe an Eynard, vom 10. November 1829, ver in Abfchriften auch 
an bie Cabinette von Paris und Petersburg gelangte. (gl. Thiersch, 
de l’etat actuel de la Gräce, L. 1833. I. pag. 308—313.) Man 
hatte vernommen, daß nach den neneften Feftfegungen der Londoner Eon- 
ferenz ein König aus einem ber ſouveränen Häufer Europas an bie Stelle 
bes Präfidenten von Griechenland treten folle. Thierſch's günftige Meinung 
über Capobiftrias ftand noch fo feft, daß er ihm für ben einzigen zur 
Leitung Griechenlands fähigen Mann hielt, feine Entfernung und ben 
Eintritt eines fremden mit Griechenland unbefannten Könige für ein Uns 
glück anfah. Er forderte Eynard auf, ven Einfluß ver philhellenifchen 
Vereine in dem Sinne anzuwenden, daß ein minderjähriger Prinz zum 
König von Griechenland vefignirt und für dieſen Beruf erzogen werde, fo 
zwar, daß Capodiſtrias unterbefien feine Verwaltung fortfegen und feine 
Stelle als Regent auch unter dem König lebenslänglich behalten ſollte. 
Thierſch weift auf ven Prinzen Otto von Bayern Hin und theilt die Aeuße- 
rungen bes Königs Ludwig über diefen Vorſchlag mit, der hier zum erften» 
mal auftaucht und urſprünglich von Thierſch ausgegangen ift. Gleichzeitig 
äußerte fich Thierſch in freimüthigen Artikeln in ver allgemeinen Zeitung 
über bie Lage von Griechenland und gegen bie Polignaciche und Wellington- 
fe Politit. 

Am 26. November 1829 hielt er feine Inauguralrede als Rector über 
den Segen ver freieren Inftitutionen, welche ver Hochſchule zu Theil ger 
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werden waren. Er that es mit einer Hinweifung auf Tübingen, wo buch 
einen verberblichen Eingriff der Bureaufratie die alten Corporationsrechte 
ver Univerfität aufgehoben und die in München glücklich befeitigten Zwangs- 
maßregeln eingeführt. worden waren. Am Abend biefes Tages bezeugten 
ihm die Stubirenden ihre Dankbarkeit durch einen großartigen Fadelzug. 
Thierſch benugte feinen Einfluß als Rector, um die Parteien, in welche 
bie Brofefioren gefpalten waren, einander näher zu bringen, Verftänbigung 
und collegiale Gefinnung zu befördern. Cr veranftaltete vier Diners in 
feinem Haufe, um alle Profeſſoren einladen zu können. 

Es war fein Beftreben, bie Promotionen mit Ernft und Feierlichkeit 
voliziehen zu laſſen; darauf war er ſchon bei der erften Feier dieſer Art 
auf der nenen Univerfität bepacht, e8 war (Anfang 1827) vie Disputation 
feines ausgezeichneten Schülers Leonhard Spengel. Die Sorge für vie 
Stubirenden bewies er, indem er burchjegte, daß für fie eigene Zimmer 
im alfgemeinen Krankenhauſe hergeftellt wurven. Am Stiftungstage ver 
Univerfität, ven 26. Juni 1830, war ein großes Diner im Obeon unb 
mach langer Vergefjenheit kreiſte wieder das durch Thierſch neuanfgefundene 
alterthumliche Trintgefäß in Geſtalt eines Schiffes. Abende fand ein 
ſchones Stuventenfeft in Neuberghaufen ftatt, wozu Cornelius ein Trans: 
parent gemalt hatte. Alles befand fich Bier zu Lande noch in tiefem Frieden, 
als die Yulirevolution in Paris zum Ausbruch kam. Auch das Ludwigsfeſt 
am 25. Auguft wurde mit einer Sigung der Akademie ohne Trübung ger 
feiert. Thierſch empfing zum Schluffe feines Rectorats von König Ludwig 
minplich und fohriftlich die Verſicherung des Wohlgefallens an der Führung 
feines Amtes mit dem Wunfche, daß ver Nachfolger, Allioli, das Rectorat 
in bemfelben Sinne führen möchte. 

Unterveffen Hatte Thierſch's Ausfall auf bie gegen die würtembergifche 
Hodhidyule getroffenen Maßregeln die erwünſchte Aufmerkſamkeit und Be 
wegung beroorgerufen. Als vie Autrittsrede gebrudt wurde, fügte Thierſch 
vie Anmerkung (Nr. 18) bei: 

„Es ift Tübingen gemeint, welches durch feine Drganifation vom 
18. Jannar 1829 vie alte Geftalt der deutſchen Univerfitäten abgelegt, 
Pintt des Rectors einen beftändigen Kanzler, ftatt der wechfelnden Decane 
a der Spitze der Facuftäten je das ältefte Mitglied und im Ganzen bie 


— 36 — 


Einrichtung jeder andern Landesſtelle von etwa gleichem Range mit wenigem 
Unterſchiede bekommen hat, und daneben mit dem Collegienzwange, den 
Semeſtralprüfungen und dem ganzen Gefolge jener hemmenden, allen 
wahren Geiſt der Univerſität zerſtörenden und ſie mit ſchweren Gebrechen 
behaftenden Anſtalten begabt worden iſt, welche unſere Univerſität von 
Ingolſtadt nach Landshut, von Landshut nach München geſchleppt hatte, 
um hier durch die weiſe Einſicht eines hochherzigen Monarchen von ihnen 
erlöft und ihrer urſprünglichen Würde zurückgeſtellt zu werden. Es iſt 
gut zu bemerken, was jeder in Würtemberg zuverläſſig erfahren kann, daß 
zu ſolchem Unheil nicht irgend ein Anlaß vom Monarchen, einem der 
wohlwollendſten und beſten Fürſten, welche die deutſchen Throne zieren, 
nicht von dem erfahrnen, in der alten würtembergiſchen Ordnung erzogenen 
Miniſter des Innern, ſondern von einem gebornen Franzoſen“ (Herrn 
von Maucler) „ausgegangen, welcher ſich zur Einführung dieſes wälſchen 
Erzeugniſſes undeutſchen Bannes mit einem Arzt und Profeſſor“ (Auten⸗ 
rieth) „verbunden hatte, der dadurch zur Würde des Kanzlers der Univerſität 
erhoben und auf den Trümmern ver alten Ordnung in eine Macht ein- 
gefegt wurde, welche nicht fehlen wir, ihre Natur in ven fchlimmften und 
zerſtbrendſten Folgen zu offenbaren.“ 

Als Antwort erſchien ein anonymes Schriften: „Hofrath Thierſch's 
unwürbige Ausfälle auf die Univerfität Tübingen“ (Tübingen, bei Laupp. 
1830). Aber gleichzeitig fagten fich ſiebzehn Tübinger Profefforen von 
jeder Verantiwortlichkeit für dieſes Schriftchen 108 und gaben nicht undeut- 
lich ihre Sympathie für die von Thierſch übernommene Angelegenheit zu 
erkennen. Die ſchwäbiſchen Freunde in Münden, Niethammer und Roth, 
weniger heroiſch im öffentlichen Auftreten als Thierih, fahen mit Wohl- 
gefallen, wie er für die Sache ihres Vaterlandes ins Zeug ging. Durch 
bie Freunde in Würtemberg, Tafel, Gmelin, Neuß und Baron Gotta 
wurde er von ben bortigen Vorgängen in Kenntniß erhalten und mit Waffen 
verfehen. Mit gewohntem Freimuth war feine Streitihrift „über den Zu- 
ftand der Univerfität Tübingen feit vem 18. Januar 1829” (bei Cotta 1830) 
abgefaßt. Seine Briefe an H. v. Maucler und an ven wohlmeinenven, 
aber ängftlichen Freund Baron von. Cotta, Mitglied ver Kammer ver 
Stanbesherren, geben den voffftändigen Einblid in die Wichtigkeit der Sache. 
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Es handelte fich Hier wirklich von einem Werte jenes finftern Geiftes, ver 
fh in ven Karlsbader Beſchlüſſen gegen die Univerfitäten erhoben hatte; 
nur die in Deutjchland eingeniftete alles umgarnenve, jede Selbftftändigfeit 
ertöptende Schreiberherrfchaft, oder eine der deutſchen Bildung feindliche 
metternichifche und vuffifche Diplomatie konnte ein ſolches Unterfangen, wie 
die bureaukratifche Umgeftaltung Tübingens, empfehlen oder in Schug 
nehmen. i 

Thierſch's Entjchloffenheit blieb nicht unbelohnt. Die öffentliche Mei- 
nung in Würtemberg, die Stimmen in der Stänbeverfammlung und bie 
tedlichen Bemühungen von Cotta hatten ven Erfolg, daß König Wilhelm, 
beffer unterrichtet über Bedeutung und Tragweite jener Beſchlüſſe, vie 
ganze Sache zurücnahm. Am 25. April 1831 meldeten die Freunde Tafel 
uud Reuß diefen rühmlich errungenen Sieg. 

Im Sommer 1830 Hatte Thierſch das unter König Ludwig wieber 
bergeftelte Baffionsfpiel in Oberammergau gefehen. In feiner wohlwollen⸗ 
den Weiſe nahm er fich eines hoffnungsvolfen Knaben aus Ammergau an 
und brachte ihn mit nach München, um ihn künſtleriſch ausbilden zu laffen. 

Im September, als die Rectoratsgeſchäfte glücklich beendet waren, 
unternahm er bie Ferienreiſe nach Norddeutſchland; er ſah Schulpforte, 
Yeipzig und Dresden wieder, er fam zum erjtenmal nach Berlin, fühlte 
ſich glüdlih im Verkehr mit Böchh, Savigny, Schleiermader, Rauch und 
®. v. Humbolot, er war in Sansfouci bei dem edlen Fronprinzlichen Paare 
zu Gaſte. Als er nah München heimkehrte, war der politiſche Horizont 
ſchon verbüftert. Die große Erſchütterung in Paris hatte ihre Wirkungen 
anf ganz Europa verbreitet. Auch König Ludwigs befte Tage gingen zu 
Erde. Die Lage der öffentlichen Angelegenheiten änderte fi, auch Thierſch's 
ebensgang ward ein anderer. Seine Wirkſamkeit hatte fich, tiefgreifenb 
wie fie war, doch bis dahin in friebfichen Verhältniſſen und in ben Schranfen 
der beutfchen Heimath bewegt, bald werben twir ihn auf einen andern 
Bewer verjegt und von micht gewöhnlichen Stürmen und Gefahren um- 
geben fen. 


— 38 — 


1. 
Thierſch an Jacobs. 


Münden, ben 2. Januar 1826. 

Des Königs Tod, den wir alle herzlich beffagen, ift der Anfang großer 
Beränderungen gewefen. 

In kirchlichen Dingen wird es einige Feſttage mehr, einige Proceffionen, 
Klöfter u. dgl., geben, fleißigeres Beſuchen der Meſſe, der Beichte. Dabei 
aber wird es fein Verbleiben haben. Die oberen Behörben find fo beiegt, 
daß an ein Mebergewicht der Geiſtlichen nicht zu benfen ift. 

Der König hat eine zu gute Natur, ein zu lebhaftes Gefühl feiner 
Lage und ihrer Bebürfniffe, um ſich hier Preis zu geben. Noch ift von ihm 
nichts gefchehen, was mein großes Vertrauen in feine Gerechtigkeit, Unparteis 
lichkeit und Einfiht erſchüttert hätte. Ift der erfte Sturm vorüber und findet 
ex mehr Ruhe, feiner auf das Große und ich darf jagen Geniale gehenden 
Richtung zu folgen, fo dürfen wir einer ſchönen Zukunft entgegenfehen, wenn 
Ruhe und Friede bleibt. Sein Grundſatz ift, daß überall das Talent, die 
höhere Einfiht, die Leute die etwas machen können, fei e8 im Staat, in 
der Wiffenfhaft, in der Kunft, hervorgehoben werben und herrſchen follen. 
Den Mel, meift unbrauchbar, wird er mehr und mehr auf feine Güter 
fenden ober zu gehen nötigen, in wiefern bie Stellen im Staat weniger 
und geringer werben. 

Weiler hat feine Quieſcenz nachgeſucht und in trodenen Worten er 
halten. Der König hält ihn für einen Feind des Katholicismus und hat, 
unter und gejagt, nicht unrecht, denn was MWeiller fo nennt, ift rationaler 
Proteftantismus. Dahin aber geht die Richtung faft aller verftändigen Ka: 
tholifen. Wird der König fie aufhalten? Wird er es wollen? Bielleicht. 
Bermögen? Ich glaube nicht, weil er die Mittel, die dazu nöthig wären, 
zu ergreifen Scheu tragen wird. Hier gilt es, ſich ihm gegenüber auf dem 
Poſten eines wohlbegründeten Chriſtenthums zu halten, und id traue ihm 
zu, baß der die hriftliche Offenbarung und das ganze Dogma von Chriftus 
Zulaſſende ihm recht ift, er mag Proteftant oder Katholif fein. So wollen 
wir denn alfo der neuen Zeit mit Vertrauen entgegenjegeln! 
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2. 
Graf Platen an Chierſch. 
Erlangen, ben 2. April 1826. 


Erfauben Sie, verehrter Freund, daß ih mir Ihren Rath, wenn aud 
nur mit einer Stleinigfeit erbitte und mit der Thür ins Haus falle. Ich 
habe nämlich eine Comödie im ariftophanifhen Geifte und größtentheils in 
ariſtophaniſchen Formen gefchrieben, worin das ganze gegenwärtige Theater- 
weien auf das Empfindlichfte gegeißelt wird. Ic habe darin zufällig eine 
Stelle über den Belifarius einfließen lafjen, der von Münden aus in den 
Himmel erhoben wird, während body in der Flora einige Scenen mitgetheilt 
waren, die ſich höchſt mittelmäßig und charakterlos zeigten. Die Stelle heißt fo: 


Pheyl lis. Jetzo treibt, zumal in Münden, mancher neue Stern fein Weſen. 
Haft Du nichts von Belifarius in ben Zeitungen gelefen? 

Mopfus Einen Monolog fogar. 

Bopttie. Wars night ein Werk von vieler Feile? 

Mopfus. Ja, ein hübſchradirt Wotiobilb am Altar der fangen Weile. 


Es fragt ſich nun, ob der Belifarius nicht wirflid etwas taugt, und 
wenn er auch nichts taugt, ob der Verfafler, wie man fagt, wirklih in fo 
außerordentlicher Gunft bei dem König fteht, daß viefer ihn auch als Dichter 
verehrt? Und ob man diefe Stelle ftehen laſſen fol? Denn Cotta will 
das Stüd ohne Verzug druden. Uebrigens erhält blos durch den aufer- 
ordentlichen Beifall der Münchner diefe Stelle etwas Pikantes; denn an ſich 
fer ſcheint Herr Schenk, wie wenigftens aud die in der Zeitung mit 
getheilten Stanzen aus dem Feſtſpiel beweifen, ein fo gewöhnlicher Pfufcher 
zu fein, daß er feinen Plag in einer Comödie verdienen würde, worin blos 
berühurte Stümper angegriffen find. Dieſer hätte mir alfo den Rang ab: 
Aonfen; und wenn mich nicht ein andrer König nad Italien reifen läßt, 
der König Ludwig wird es nicht thun. Diefer Alerander hätte alfo feinen 
Mippus gefunden, einen Lufippus, der Therefen auf lefen reimt, weld ein 
— 


Um Ihnen doch einen kleinen Abſchnitzel meiner Comödie zu geben, will 
ich eine Stelle abſchreiben, die für ſich beſtehen kann, und eine Beſchreibung 
des Borgebirgs der guten Hoffnung enthält, welche, wie Sie ſehen werden, 
ie Diehem Lufifpiel als ein phantaſtiſches Sand behandelt wird. Siehe bie 
werhängnigoolle Gabel 2. Act. gef. Werte 1839, ©. 258, 259: 


lid jenem Gebirg, wo bie Hoffunng wohnt, iſts ganz wie im Land der Schlaraffen“, 


We: "Me Lüge nur gilt dort Mter und Ted, das Unmägliche nennen fie wiritich.rj 
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Sie fehen aus biefer Stelle, daß das Ganze ein Werk ift, welches fo 

gut als der Belifarius darf 

. Useir dal bosco e gire infra la gente. 
Es ˖ ift in fünf Alten und am Schluß eines jeden ift eine Parabafe, die dann 
gewöhnlich den hödften Flug nimmt. Die Intrigue felbft ift nach der Art 
der Schidjaldtragödien verwidelt. 

Darf ih Sie wohl bitten, biefen Brief zu Kleinſchrods zu ſchicken, bie 
lange ohne Nachricht von mir find, da ich fo fehr überhäuft. bin. Diefen 
werthen Freunden diene zur Nachricht, daß ich auf das Dringendfte an Herr 
von Poißl gerieben, aber feine Antwort erhalten. 

Herr von Poißl hat mir nänılid meine Quittung für den Rhampfinit 
behalten, ohne das Geld auszubezahlen, wiewohl er von Kleinſchrod zweimal 
daran gemahnt wurde. Ich kann aber die zwanzig Ducaten auf Feine Weiſe 
entbehren, am allerwenigften kann ich fie dem Herrn v. Poißl ſchenken, ver 

* meine Quittung bereits in Händen hat. 

Ich bitte Sie, mir mit ein Paar Zeilen Ihren Rath über die Belifarius: 
Stelle mitzutheilen und mid in dad Andenken Ihrer Frau Gemahlin zu: 
rüdzurufen. 

In Verehrung und Freundſchaft 
Graf Blaten. 


3. 
Karl Senerbad) an Chierſch. 


Ans bach, ben 26. April 1826. 
Theuerfter Freund! 

Ic vermuthe, daß Sie mit Ihrer Don Duirotiade nun zu Ende find, 
und fange daher wieder an, Ihnen einige freundfcaftliche Grüße zugufenden. 
Was id) von Ihrer Schrift über die bayerifhen Schulen gelefen und gehört 
habe, bringt mir eine hohe Meinung von Ihrem Rebnertalente bei. Auch 
feinen Sie mir auf einem Standpunkt zu ftehen, wo die feindlichften Brin- 
cipien einen Bereinigungspunft, oder eigentlich ihren Schwerpuntt finven 
müflen, wo Schwarz und Weiß, Ernſt und Spaß, Wahrheit und Lüge, 
Edelmuth und Nieverträchtigfeit fo in einander fließen, daß Sie unantaftbar 
gegen jeben Augriff fi verwahren Können. 3.8. wenn jeder Mathematiker 
von Einſicht, welcher die Rieſenſchritte feiner Wiffenfaft in neueren Zeiten 
zu würdigen weiß, Ihre zerftreuten Aeußerungen hierüber im höchften Grave 
albern und abgefhmadt nennen wird, fo dürfen Sie Ihre Säge nur auf 
den Kopf ftellen, oder umtehren (mas nad der Theorie des Debels anj 
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Ihrem Standpunkt Feine Schwierigkeiten hat) — und es läßt fid gar nichts 
dagegen einwenden. Diefes Experiment machte ih mit mehreren Ihrer Be— 
hauptungen, und fie haben mir alsdann fehr wohl gefallen. Bei allem dieſen 
Heißt es immer ein impofante® Schaufpiel für den Pöbel, einen Mann, wie 
Sie find, gegen den Strom einer Zeit ſchwimmen zu fehen, welcher längſt 
abgelaufen ift — und erinnert am die alten Zeiten des Heroismus, won dem 
ie erft jüngft eine fo ſchöne Probe abgelegt haben, als Sie einen de— 
fperaten Menſchen wie id; bin, ohne Zweifel mit dem Bewußtſein eigener 
ehensgefahe und Berantwortlichfeit in Ihr Cabinet aufnahmen, und nicht 
zum Haufe hinauswarfen, als Sie bemerften, daß er ohne Sie und nur 
ohne Ihre Gütigfeit genefen werde. Zu wünſchen wäre indeſſen, daß jeder 
Equſter bei feinem Leiften bliebe. Die Theorie dieſes Satzes gibt jeder 
Handwerker zu, aber die Praxis, mein Schag! das ift die Hauptfahe! Die 
Hämorrhoiden haben fih noch immer nicht bei mir eingeftellt, aber fo bald 
fie fommen, werbe ich es Ihnen augenblidfih melden, denn ich bin doch 
iberzeugt, daß Sie daran ben innigften Antheil nehmen. 

In Verfiherung meiner umveränderlihen Gefinnung des Dankes Ihr 

danlbarſter C. Feuerbach. 





Thierſch an Lange. 
Münden, ben 27. April 1826. 


Ihre reichlihe Sendung, mein theurer Freund, ift glüdlid hier ein= 
gelaufen und hat mid und die Meinigen diefen Abend fehr erfreut. Ich 
haue meine Unterhaltung befonder8 an den Streitſchriften über die hörner- 
Wagende Ariadne — concurrite omnes augures, aruspices, portentum 
inusitatum conflatum est recens! (denn daß Buttmann bie zierlihen Hörner 
det Bachus zur Seite der Schläfe, wie beim Yupiter Ammon, auf dieſe 
8 der vordern Stirn hervorbrechende beziehen wollte, kann ihm nur ale 
anem Liebhaber, der das bildende Alterthum an der Schwelle begrüßt, nad 
sefehen werden —) und fo fange id; denn, nachdem die andern zur Ruhe 
Wangen, noch wenigftens den Brief an, der meine neue Sendung begleis 
fa fol. 

Daß ich Bayern je verlaſſen werde, wird mir mit jedem Tage unwahr- 
Meinlicger, doch will id es nicht verreben. Der Proteftant bleibt immer 
Trmbling im katholiſchen Lande, und wie leicht können Umftände eintreten, 
Die die Rüdkehr in die urſprüngliche Heimath als die Einfahrt im friedlichen 
deſen erſcheinen laſſen, und wenn mir in biefem Falle die Baht frei, ftünde, 

Kiteriais Echn. 1. 
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würde id) unter gewiffen Umftänven allerdings Pforte jevem andern Aufent- 
halt vorziehen. Doch das Liegt im Gebiet allgemeiner und möglicher Dinge. 
Möge der Himmel nur Sie, der faft noch allein die alte Pforte kennt, ihr 
lange erhalten! Meine Schulſchrift, deren zweiter Theil hier beiliegt, habe 
ich ein Teftament genannt, weil fie ein Vermächtniß meiner Anfichten über 
diefe Sache an das Publikum im Allgemeinen ift. Auch die preußiſchen Be: 
hörden fünnen das ihrige darin finden, wenn fie wollen. Herrn Dr. Ilgen 
Bitte ich doch meinen herzlichen Glüdwunſch zur Auszeichnung zu jagen, bie 
feinem Alter von Seiten des Königs zu Theil geworden ift. Schade, daß 
fo viele fie auf dem Agendenwege gefucht und gefunden haben, fo dag man 
bei jeden neuen Falle in Verfuhung kömmt, zu fragen, ob ex für die nene 
Agende gefd;rieben oder fie eingeführt habe? Das Benehmen Ihrer Behörde 
gegen Schmieder ift im höchſten Grabe barſch und in dieſer Form ungerecht. 
Ohne Ihre ausprüdliche Verfiherung hätte id zwar nicht geglaubt, daß feine 
Wirkung in Pforte Heilfam fei; indeß ift Schmiever ein Mann von ächter 
Frömntigkeit, Tugend und Wiffenfhaft, der ganz andere Rüchſichten verbient. 
Vermuthlich ift jegt die Furt vor dem, was fi zum Katholizismus neigt, 
in jene Behörde gefahren und fie greift nad) dem Donnerfeil, wo biefe fie 
anmandelt. Welhe Wirkung meine Schrift über gelehrte Schulen hier haben 
werde, weiß ich noch nicht. Die alt-katholiſch- jeſuitiſche Partei ſchreit; doch 
die neuen Vorſtände des Studienweſens ſind darüber ſehr erfreut, und ver— 
ſichern mir ihre beſtmögliche Benutzung. Wir wollen ſehen. Daß die Uni— 
verfität Landshut hierher verfetzt werde, iſt dieſer Tage endlich entſchieden 
worden. Der König, der überhaupt ſehr entſchieden und raſch angreift, will 
das ſchon nächſten Michael. Ich komme dazu als Profeſſor Eloquentiae et 
antiqq. Litt. Göttingen, wo der König ſelbſt ſtudirt hat, das er fennt und 
liebt, wird ald Mufter genommen, und bei ven großen Mitteln und feiner 
auf das Grofartige und Gelbftthätige gerichteten Gefinnung läßt fi von 
diefer feiner Schöpfung, wenn aud im Einzelnen Mißgriffe dazwiſchen kommen, 
nur Heil und Segen für die wiffenfhaftlihe Cultur des ſüdlichen Deutſch— 
lands erwarten. 

Daneben geht die Kuniftliebe des Königs ihren Gang, und feine Ge 
Tegenheit, unfere Sammlungen zu bereichern, bleibt unbenugt. Neulich exft 
find von der Gräfin Lipona (Mürat) um 120,000 Gulden die fhönften und 
größten griechifchen Bafen, die man fennt, eine beträchtliche Anzahl ſchöner 
Bronzen und die foloffale in einem grieifhen Grabe in Calabrien gefundene 
goldene Krone von bewundernswürdiger Arbeit angelauft worden. Unfere 
Bronzenfanmlung, zu der id den Grund in dem Antiquarium gefunden und 
durch Ausſcheidung geordnet habe, wird dadurch um ein Bedeutendes gefleigert, 
und da ſowohl die Kunde ber alten Bronzen, als auch die Neigung zu ihnen 


jegt um ein Bedeutendes geftiegen ift, wirb fi unfer Cabinet bemühen, es 
bald mit den beften und gewählteften ver Art aufnehmen zu können. Sollen 
wir diefe Sammlung, der ein eignes Local beftimmt ift, die yaixadıjaa 
Etzbehãltniß] nennen? Nachdem zur Glyptothek num auch noch eine Pina— 
lothel gefommen ift, oder fommen wird (bei der fehr feierlichen Legung ihres 
Grundſteins hat Dr. Schosn beiliegende Rede gehalten), ift das hieſige Pu— 
blilum über die griechiſchen Theken in heitere Laune gerathen, hat das neue 
Etadtgefängniß die eptothel genannt, und meint die der Glyptothek gegen- 
überfommende Kicche zu ben zwölf Apofteln werde bie Dobefapoftolothef ge- 
naunt werben; und weil ih und Klenze für bie Urheber alles Griechiſchen 
bier gehalten werben, fand ich noch fpät am Abend des Tages, an dem zur 
Binafothel’ der Grundftein war gelegt worden, als id) mit meiner Frau aus 
äiner Geſellſchaft gegen Mitternacht nach Haufe kam, an der Hausthüre noch 
feucht, alfo friſch angeflebt ein Papier mit großen griechiſchen Buchſtaben 
NHIIO6HKAH Thorenbehãltniß] beſchrieben. Den Morgen darauf, gegen 
ſeche Uhr, ritt ih am Klenze's Haufe vorbei und fiehe! von der flattlichen 
Thür defielden fchimmerte mir das gleiche Papier, von berfelben Hand mit 
dieſem Worte beſchrieben entgegen. Ich ließ e8 von einem eben Vorüber— 
gehenden mir abnehmen und brachte e8 ihm nad) dem Spazierritt zum Ge— 
Meat. Wir Haben uns über die Nepiothet ſehr beluſtigt, auch der König, 
dem Menge fie noch deſſelben Tages mitgetheilt hat. Diefer hat übrigens 
fine Neigung für das Griechiſche beibehalten. Als ich das Iegtemal ihn in 
feinem Cabinet ſprach, einem Heinen Gemach mit einem $enfter, in dem 
man fih vor ber Menge Scripturen und Convolute, Bortefeuillen und Büchern 
taım umbrehen fann, fagte er über feine griechiſchen Studien: „da liegen 
Weine alten guten Freunde, Herodot und Homer, neben mir, zwiſchen den 
Papieren. Sonft Habe id zwei, drei Stunden täglich Griechiſch gelefen. 
Cie Haben es mix übel genug genommen. Hätte ih noch einmal fo viele 
Zeit am Spieltiſche zugebracht, das wäre in ber Orbnung gewefen; aber 
ei Etunden lang Homer und Thuchdides Iefen, das war ein unverzeihliches 
Vetragen. Jetzt findet ſich die Befferung von felöft; nur in Heinen Zwiſchen- 
tinmen komme ich noch darüber, fo von einem Portefeuille zum andern; doc) 
& wird fon beffer werden.” — Was fagen Sie dazu? Ich hatte mid nicht 
Körängt, ihm die Aufwartung zu machen, weil id) ven Zubrang anderer 
Mauzte ; und als ich es endlich auf feine Beranlafiung that, bemerkte er, daß 
Wr uns zum erftenmale fähen, feit er König wäre, und etwas fpät. Auch 
“af andre Art Habe ich fein ausgezeichnetes Wohlmollen erfahren, und weil 
% feine großartige und edle Gefinnung ſchon aus früher Zeit fenne, bin 
iq natũrlich doppelt an ihm gefeffelt, und für ihn vol Bewunderung und 

Im jeiner ganzen Handlung und Gefinnung hat er eine entfchievene 
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Richtung auf das Große und Dauernde, ift dabei mäßig, arbeitfam, fpar- 
fam im Einzelnen, freigebig, wo etwas Ausnehmendes zu gründen oder zu 
thun fommt, Hug, ein Rechner und ein Dichter zugleich, der, wie er das 
Größte im Geifte trägt, das Kleinfte nicht überſieht. Seit Friedrich dem 
Großen ift fein Regent feines Wertes auf einem deutfchen Throne erſchienen, 
und mehr als einmal ſchon wurde id) veranlaßt; auszurufen: Hier ift mehr 
als Friedrich! 


5. 
Anfelm Feuerbach I. an Chierſch. 
Ansbach, 14. Mai 1826. 


Dank Ihnen und Ihrem lieben guten Frauchen für die Freude, die 
Sie mir gemacht haben, für die fprehend ähnlichen Zeichnungen, wodurch 
Sie beide mir nun leibhaft vergegenmärtigt find. Jedermann erfannte beide 
beim erften Blick. Sie haben neben meinem ehrwürdigen Tiedge, Ihre Frau 
neben meiner herrlichen Elifa v. d. Rede Plag genommen. Nah meinem 
Tode gehen diefe werten Bilder auf Carl über, welder darauf das nächte 
Recht hat. So lange ich lebe, follen fie nicht aus meiner Nähe kommen, 
fo wenig als die Eveln, welche fie vorftellen, aus meinem Herzen. 

Bei Ihrem Helventampf mit der Hydra des Obfeurantismus bin ich 
feitger ein fehr theilnehmender Zufchauer gewefen. Sie find Herr über biefe 
Beftie geworden, ganz und gar; fie mag wohl noch zuden und ziſchen, aber 
fie fommt nicht mehr auf. Es ift ein Sieg gewonnen, nicht blos für jegt, 
fondern für alle Zeiten. Die Sade ift durch Sie erfhöpft; die Seit: und 
Finfterlinge find bis in ihre legten Schlupfwinkel verfolgt. Im erften Hefte 
haben Sie dem Herrn Ad Hoc meifterlid fein Recht angethan. Mir war, 
ala hörte ich ihm felber ſprechen. So wie er fih damals zu Ihnen über 
Studien äußerte, äußert er fi über alle Dinge, wobei Geidhtigfeit oder 
Tiefe und Grünplicfeit in Frage fommt. Bor einen ſcharfen Begriff, vor 
einem feftbeftimmten burchgreifenden Sag hat er immer und überall ein wahres 
Grauen. Alles muß weich, flach umd glatt fein, wie fein ganzes Wefen, 
wenn er es erträglich finden fol. Ja nichts Ganzes, fondern immer etwas 
Halbes, und, wie er ſich auszudrücken pflegt, ein medius terminus! 

Auf eine, für mic fehr ergreifende Weife haben Sie im zweiten Hefte 
Anfelm in feiner Berirrung umd Wiebergenefung aufgeführt. Der Genuß 
der folgenden Hefte fteht mir noch bevor. Daß die Plane der mitternäch- 
telnden Eos’iften ſcheitern, daran zweifle id; feinen Augenblid. Dafür bürgt 
mir auch die Perfönligkeit unfres Königs, an welchem fi, deſſen bin id 
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FR überzeugt, Pfaffen und Obfcuranten ganz gewaltig verrechnet haben. Er 
trägt Großes in feiner Seele, er firebt nad) hohem Ruhm bei ber Nachwelt, 
und if überhaupt ein König im wahren Sinne des Wortes. Die vielen 
Wißgriffe und vielen Härten find wohl nicht zu verfennen. Aber wer hat 
dieſes hauptſãchlich verſchuldet? Die Machthaber der vorigen Regierung, 
welde ven Thronerben von allen Gefchäften ausgefchloffen, mit empörender 
Geringfhägung behandelt und fi und ihre Anhänger als Nichtswürdige 
gegeigt haben, welche ven Staat blos als ihr Privateigenthum betrachteten. 
Anh das Regieren will gelernt werden, und es Iernt fid) bald, wenn ein 
Herr, wie der unfrige, den ernften Willen hat, gut zu regieren. Eins wird 
einem Manne, der von tiefem Mißtrauen gegen Jedermann beherrſcht iſt, 
am ſchwerſten werden, — die Runft, feine Leute zu wählen. 

Nun? unfre Griehen! Bona caussa triumphat! — Discite justitiam, 
moniti, nee temnere Divos! — Warum ift von Münden aus noch feine 
Aufforderung zum Sammeln für die Heroen von Miffolungi erlaſſen worden? 
Eogar die Berliner find uns ja hierin ſchon vorausgegangen. 

Mit unwandelbarer Gefinnung 
der Ihrige 
Feuerbach. 


6. 
Chierſch an Jacobs. 
Münden, ben 17. Mai 1826. 


Dein theurer Freund! 

Herr Hofrath Wagner, Rector des Gymnaſiums zu Augsburg, der 
gerade hier ift, fagt mir fo eben, daß er für Eichftädt eine Recenſion meiner 
Sgalfgrift zu machen angefangen habe. Mir liegt natürlich der Sache wegen 
deren, daß fie laut und nachdrücklich zur Sprade fümmt, zumal die Gegner, 
+. der alte Schrank in der katholiſchen Literaturzeitung, nicht müßig find. 
Leder iſt der befle Rath des Studienwefens, Hofmann, geftorben, Herr von 
Shenl bedenklich Frank, und ihm ber Drang der Arbeiten vor der Thilr oder 
ver dem Bette, und ber König in Italien. Indeß rüdt das Jahr fort, der 
Sqehlan ſoll vor dem Herbft Hinaus, die Univerfität herein. Alles liegt 
dazdı einander. Faſt kommt mir vor, als wolle der König in Italien ſich 
femmeie, und noch einmal über das Selbſtregieren nachdenken. Im einigen 
Yleen wird fich alles entwirrt haben, kaum früher. Bon dem Hufe, den 
Genes Haben follte, ift es wieder fill. Auch der Ruf an Hormayer, den 
Wie 1809 aus der Liſte der Atademiler freihen mußten, und der nad) Bayern 
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als nach dem Lande feiner Erlöfung ſchmachtet, ift wahrſcheinlich am ftarten 
Widerfprud; des Staatsraths gegen das Inbigenat diefes ehemaligen Bayern- 
verfolgers geſcheitert. Der König ſtößt überhaupt bei manden Dingen auf 
Widerſpruch, wo man ihn faum gehofft hatte. Die Nebemptoriften hat er 
ſelbſt mit Entfdiebenheit verworfen, den Geruch ber Heiligfeit ſchier verloren, 
weil er den Geiftlihen weder von feinen Kronrechten, noch aus feinem Beutel 
mittheilt. Die Berlegung der Univerfität hieher ift fein Werk. Nie habe 
ihm etwas fo große Mühe gemacht durchzufegen, Hat er gegen Klenze ge 
äußert, und ich hoffe, es fol gut werben. Es wirb diefer Tage ein Aufruf 
zur Unterzeichnung für die Griechen hier erſcheinen. Es ift fein Geheinmiß, 
welch hohe Hand ihn gefehrieben hat. . 

Heute, Sonntag um 6 Uhr, Haben wir Spir begraben, der wenig 
Stunden nad feinem Tode in Fäulniß übergegangen war. Man hat ven 
Boden feines Haufes voll braſiliſchen Holzes, feine Keller voll portugieflfcher 
Weine, einen beträchtlichen DVorrath von Diamanten und 42,000 Gulven in 
Papieren gefunden. So reift man und benugt die Reifen. Ueber die monat- 
lichen Bezüge von 1000 Gulden, die er mit N. feit drei Jahren hatte, zu— 
fammen 36,000 Gulven, hatte er noch feine Rechnung abgelegt. 


7. 
Graf Platen an Chierſch. 
Erlangen, ben 13. Juni 1826. 
Verehrteſter Herr Hofrat! 

Id Habe weder Ihren Brief, noch die mir gütig zugedachte Sendung 
erhalten, und daher meinen legten an Sie als eine Indisfretion zu bereuen 
gehabt. Gleichwohl habe id; die erwähnte Stelle in meiner Comödie weg- 
gelaffen, und aud ſchon früher meinem Freund Fugger in Augsburg den 
Auftrag gegeben, Ihnen ein Eremplar des Luftfpield zu übermachen, deſſen 
Drud nun wahrſcheinlich vollendet ift. Um mic nicht ganz falſch zu beur- 
theilen, bitte ich, die grängenlofen Anſprüche zu bevenfen, welche jener Belifar 
in den Mündener Zeitungen machte, wo es fogar hieß, daß das Stüd ge- 
wiß unverzüglich ind Franzöſiſche und. Englifche überfegt werden würbe, um 
auch London und Paris zu entzüden; wo ber Berfaffer wie noch jet ber 
vaterländifhe Dichter, der Dichter in Bayern xar’ 2Eoygv genannt wurde. 
Die mitgetheilten Proben entfpredhen aber diefen ungeheuern Anfprücen gar 
nicht, und leider! haben auch diejenigen, die das Stück vorgeftern in Nürn- 
berg fahen, bie Nachricht mitgebracht, daß es eine ſchülerhafte, kraft: und 
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lebloſe Compoſition ſei. Hiezu rechnen Sie noch, wie es meinen eigenen 
Stüden in Münden ging, die, fo jugendlich fie fein mögen, doch vol Eigen— 
thimlichleit und Leben find, und wirkliche Poefie enthalten. Zwei davon 
wurden fogleich zurücgemiefen; das andere nicht aufgeführt, und damals, als 
ih jme Stelle über den Belifar fehrieb, hatte mir Poißl nicht einmal das 
färgliye Honorar dafür geſchickt. Auch weiß ich nicht, ob es nicht ein Dienft 
gewefen fein würbe, den H. v. ©. aus feinem Wahn zu reifen, aus bem 
er vielleicht viel unfanfter geriffen werden wird. Wer den Mufen fo wenig 
aufgeopfert wie er, kann feine jo großen Forderungen an fie maden, am 
wenigften das einzige Schäfchen des arınen Mannes zu feiner Heerde herüber- 
ziehen wollen. Ich habe allerdings das Unglüd, mid für einen Dichter zu 
halten, wiewohl ich fpät genug zu diefem Bewußtſein kam; aber wofür ſollt' 
ih mid) halten, wenn ich mich aud nicht dafür hielte? Ich habe weder 
Geld noch Gut, weder Amt noch Würde, weder Weib noch Kind, noch fonft 
die Freuden diefer Erbe. Nichts blieb mir als der edle Stolz, den ich nie 
veräußern werbe. Niemand follte ven Dichter des Belifar mehr bewundern 
als ich, wenn er wirklich ein Dichter wäre; denn Sie willen, daß Bewun- 
derung zu meinen Leivenfchaften gehört. So aber, wie die Sachen ftehen, 
fühle ich mich, trog Ihrer gütigen Anerbietungen, auf feine Weife berechtigt, 
ihn zu meinem Wohlthäter zu machen. Auch verlange id weder in Bayern 
noch fonft in Deutſchland etwas, am wenigften mödte ich mir die unerbitt- 
ie invidiam der Münchner zuziehen, von der Niemand befjere Rechenſchaft 
zu geben weiß, als Sie felbft. Ich verlange nad) Italien, Cotta befähigt 
mich dazu; doch nicht fo, daß ich alles Andre entbehren fünnte. Ich möchte 
daher die Gnade des Königs nur in fo weit in Anfprud nehmen, daß er 
mir einen zweijährigen Urlaub mit Beibehaltung meiner Gage bewilligt, die 
wicht viel über 300 Gulden ausmacht. Erfparen fann er ohnedem nichts 
dabei, denn wenn ich gezwungen bin, hier zu bleiben, fo muß er die Summe 
dech ausbezahlen laſſen. Können Sie dazu etwas beitragen, mur daß es zu 
den Ohren des Königs kommt, denn ich zweifle nicht, daß cr es dann bes 
willigt, fo werden Sie mich aufs Höchfte verbinden. Ich wünſchte bis Ende 
Auzuft abzureifen, und werde num nächſtens mein Urlaubsgeſuch eingeben 
wählen. Vom Minifterium wird es gewiß abgefchlagen, wenn nicht der König 
ein Vebriges thut. Wenn ich jedoch durd Sie die Güte des Heren von Schenk 
im Aufprudy nehmen möchte, fo wäre es für meinen Freund Rückert, ber 
wit nur der befte Orientalift in Bayern, fondern gewiß einer der erſten in 
Exropa überhaupt ift, der von ber Univerfität dahier für vie orientaliſche 
Peofefiur dringend vorgefchlagen, aber zurüdgewiefen worden. Dafür hat 
OD. v. S. die Stelle einem Manne angeboten, ber von vorn herein feine 
Unfäpigfeit eingeftand. Aehnliche Subjekte werden freifih noch genug zu 
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finden fein; aber ein Sprachgenie wie Nüdert in Bayern menigftens ge- 
wiß nicht. 

Wiewohl id; meinen Weg über Innsbruck nad Verona nehme, fo kann 
ich doch nicht nad Münden kommen, da meine Berhältniffe fich ſeitdem nicht 
geändert haben. Ich müßte mid, uniformiren, um bort zu erfcheinen, und 
dies würde mich den dritten Theil meines Reifegelves koſten, worauf id) bie 
Uniform ohnedem wegwerfen müßte. Schreiben Sie mir gütigft bald etwas 
über die Comöbie und leben Sie wohl! 

Mit der vorzüglicften Hochachtung und Freundſchaft 
Ihr 
Gr. Blaten. 


8 
Thierſch an Jacobs. 


24. Juni 1826. 


Eben kommt mir bie Nachricht, daß Weiler diefe Naht plöglih am 
Schleimſchlag geftorben ift. Sein Tod, unerwartet, hat mich fehr betrübt. 
Ich hätte ihm gern noch einige Jahre ver Ruhe gegönnt, die er endlich mit 
fi) und der Welt gefunden hatte und in der er ſich erheiterte und faft zu 
verjüngen ſchien. Er mar ein Mann, der das Gute, mo er es erfannte, 
mit Entſchiedenheit gewollt hat, voll Eifer für Bildung und gegen Trug und 
Wahn jeder Art. Nach dem erften Jahre voll Streit habe ich in einer Lauf— 
bahn von 15 Jahren aud) nicht die entferntefte Veranlaffung gehabt, über 
ihn zu Hagen, und oft feine treue Theilnahme und Hülfe erfahren. Die 
finftern Geifter frohloden über feinen Tod. Ihnen ift er nah Wunfd aus 
dem Wege gegangen; doch Hilft es ihnen nicht: fie werden vergehen, und 
was er gewollt hat, wird bleiben und wacfen. Amen! 


9. 
Graf Platen an Thierſch. 
Erlangen, 23. Juli 1826. 
Berehrter Herr Hofrath! 
Sie werben unzufrieden mit mir fein, wiewohl id ganz unſchuldig bin. 


Erſt heute war c8 mir möglich, meine Comödie an Sie abzufenden, ba das 
Eremplar aus Mißverftänpnig mit den übrigen hierher gefandt worden, und 
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nahdem ih es auf bie Poſt geſchidtt, erhalte id von Nürnberg, fpät genug, 
Ir Geſchenk, das ich mit Vergnügen gelefen habe. Wenn id mir gegen 
Ihre Kritil ein Baar Einwendungen erlaube, fo geſchieht es, indem ih über 
die dauptpunkte mit Ihnen einverftanden bin und id; mid) bis jegt nie an— 
derd al8 für einen dramatiſchen Anfänger gehalten Habe, und deswegen noch 
fein Trauerfpiel zu ſchreiben gewagt. Wenn Sie daher ven Maßſtab der 
Trapöbiendihter an meine Stüde legen, fo tun Sie ihnen Unrecht. Die 
dottheile, deren ſich Kogebue bedient, glaube id fo ziemlich zu befigen, und 
id mögte wohl ein Stüd von biefem fennen, in welchem ber Dialog mit 
fo viel @eichtigkeit und Raſchheit behandelt wäre, wie ſchon in meinem glä- 
iermen Bantoffel, fo viel Fehler dies Stüd aud haben mag. Auch möchte 
id wiffen, ob Kogebue jemals einen fo ſchwierigen Stoff, wie ven Schatz 
det Rhampfinit (den Ste nädjftens gebrudt erhalten werben) mit fo viel 
Iemandtgeit behandelt Hätte, alle fonftigen Fehler zugegeben. Auch glaube 
if gar nit, daß meine Stüde feinen Effect auf ver Bühne machen; Treue 
ım Treue, dem ich bei feiner Milve beinahe am wenigften zutraute, hat 
wog der mittelmäßigften Schaufpieler Effect gemacht, nicht durch die Schön: 
det ber Eingelnbeiten, die ganz verhunzt wurben, ſondern als Ganzes. Und 
fo glaube ih, daß meine Stüde mehr ein wahres Ganzes bilden, als irgend 
tint von Kotebue. Auch ift nicht einmal won Kogebue bie Rede. Die Stüde 
von Houwald, Clauren, die fieben Mädchen in Uniform, kurz alle die, bie 
lgemein unferm Publikum gefallen, die von Bühne zu Bühne wie ein Lauf- 
feuer gehen, die mit Jauchzen begrüßt werben, ermangeln aller dramatifchen 
Kauft und haben weder Hand noch Fuß, ftehen daher, noch tief unter Kogebue. 
Tap bei alle dieſem Plunder meine Stüde nicht aufgeführt werben, darf id) 
aich wohl beffagen. Der Schag des Rhampſinit müßte ſchon durch den Stoff 
me große Teilnahme erweden. Daß es wirklich Stüde geben follte, die 
ame Gedanken, ſchöne Bilder u. $. w. im wahren Verſtande enthalten, und 
3 feine dramatiſche Kunſt verriethen, glaube ich nicht. Denn was man 
de fhöne Diftion bei Houwald, Müllner, Auffenberg, Raupad u. ſ. w. 
aut, find bloße Flosleln; aber gerade dieſe Floskeln gefallen unferm Pu— 
ee, und nur in biefer Beziehung habe ich mir lyriſche Prachtſtücke in 
meinem Dramen erlaubt. Etwas ganz Vollkommenes würde freilich jedem 
Yabktem gefallen; aber wer fol dieſes leiten? Der ganz entnerote Ge- 
Nhmad des Bublitums hat, meiner Meinung nad), allerdings eine Zuchtigung 
verdient, und das Publikum ift nicht fo unſchuldig, als Sie e8 machen. 
Bas ich im gläfernen Pantoffel gewollt, Habe id in Trene um Treue 
fe yemlich erreicht, und biefe Gattung von Comödie, die feine reine ift, war 
linet weitern Ausbildung wert. So warb id, wiewohl unwillkührlich, zu 
az neuen Eypoche herangeführt, und allerdings ift hier die verhängnigvolle 
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Gabel durchaus als das Werk eines Anfängers zu betrachten. Eine folde 
Comödie kann blos Charaktere haben, wenn fie fie aus der Wirklichkeit ſelbſt 
nimmt. Die v. ©. Hat feine und foll feine Haben. Alle Vorzüge in einem 
Werke zu vereinigen, ift unmöglich. Die Parabafe ift nicht nur in ben 
Parabaſen felbft, fie harakterifirt das ganze Stüd, und die bramatifce 
Illuſion wird abſichtlich jeden Augenblick zerſtört. Nur fo kann die Comdbie 
eine auf den Kopf geftellte Tragödie fein. Aber es ſcheint mir ungerecht, 
daß Sie von der verhängnißvollen Gabel auf meine früheren Stüde zurüd: 
fließen, die, wie mid dünft, wirklich Charaktere enthalten, nur freilich 
feine von tragifher Intenflvität, mas auch nicht gefordert werden fann. 
Oder wären die unſchuldige Aſchenbrödel, ver behartlihe Diodat, der erfin: 
dungsreihe Siuf, der humane Rhampfinit, die unternehmende Flordelis, 
der Muge Iſidor, der ſchwärmeriſche Aucaffin, ver ftolze Nureddin feine 
Charaktere? Ich fchreibe dies Alles nur, um jene fünf früheren Stücke nicht 
ganz fallen zu laſſen, wiewohl fie mir längft gleichgültig geworden find. 
Die drei legten wird Cotta in Kurzem bruden Iafjen, die beiden erften find 
es ſchon. Allerdings find diefe Sachen als bramatifche Skizzen zu betrachten. 

Stiller gefällt noch, das ift wahr; aber feine Stüde werben nicht 
volftändig aufgeführt, und was bramatifche Fehler anlangt, fo fann man 
ihm wohl fehe bedeutende (3. B. der ganze Plan ver Jungfrau von Orleans, 
der auf einer fittlihen Schimäre beruht) vorwerfen. Fehlerloſes gibt e8 wohl 
gar nicht, es kommt in ber Kunft nur darauf an, daß die Tugenden über: 
wiegen, und dies ift glaub’ ich auch in ber verhängnißvollen Gabel ver Fall. 
Da Sie ven Schluß noch nidt kannten, haben Sie fie nicht wohl als ein 
Ganzes betrachten fönnen. 

Was Sie von Aefchylos bemerken, findet bei ber bramatifchen Literatur 
ganzer Nationen ftatt, 3. B. bei ven Spaniern. In allen Stüden Calderons 
ift die Idee vorherrſchend, und die Charafere gänzlich untergeorbnet. Shafe: 
fpenre hat im Gegentheil das Charafteriftifhe aufs Aeuferfte getrieben, aber 
fo, daß er beinahe die Schranfen der Kunft überſchreitet, und einen weit 
größeren Aufwand von Charakteriſtik macht, als für die jevesmalige Hand— 
fung nöthig ift. Weswegen weit mehr über den Charakter des Fallſtaff ge 
ſprochen und gefchrieben worden ift, als über die Tragdbie, in ber er vor— 
kommt, und bie fein fonderlihes Ganzes ausmacht, wiewohl file zu ben 
höchſten und reifften Produktionen bes Dichters gehört. Diefe Betradhtungen 
find unerſchöpflich, und am Ende wird man doch dahin fommen, jedes Kunft- 
werk in feiner Einfeitigfeit auf fi) beruhen zu laſſen. 

Das Triefen ver Lorbeeren Heißt hier nicht träufeln, fondern drückt 
blo8 das Uebermaß aus. Wenn ed hieße, daß ber Dichter fein Haupt mit 
Lorbeeren befcänzt fühlt, fo wäre dieſer Gedanke für ven Schluß der Stanze 
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del zu ſchwach und gewöhnlich. Hier ift von ber Fülle des Lorbeers bie 
Rebe, weswegen der Accent durchaus auf das Wort triefen fallen muß. 
Freilich kann nur die Begeifterung, mit der die ganze Parabafe vorgetragen 
werden muß, ein fo kühnes Bild vechtfertigen. 

Für die rhythmiſchen Bemerkungen danke ih, und werde Einiges bei 
der nähften Auflage, wenn eine erſcheinen follte, benugen. Der Tribrachen 
habe ich mich enthalten, weil fie unfer Bublitum noch nicht zu leſen verfteht. 
Die ſchwachen Hebungen, bie zuweilen im Trimeter vorkommen, muß id in 
Edug nehmen, nicht bloß weil fie im Deutfhen faum vermeidlich, und- un 
fere fünffägigen Jamben vol davon find, fondern weil fie wirklich dem 
Zrimeter einen ſchwebenden Gang verleihen, indem fle den Accent ſogleich 
anf die nächſte ftärlere Hebung weiterſchicken. Den Bers, wo Sie Service 
in Trinkgeſchirr verwandeln, billige ich, die andern aber ſchlage ich aus, va 
die meinigen wohlflingender find. Dies kommt daher, daß Ihre Trimeter 
nit einfglbigen Worten fließen, indem Sie „Arkadien“ in Arkader Land 
und „Entwendete” in entwendet Gut verwandelt haben. Wiewohl bie ein= 
fofbigen Ausgänge (im Griechiſchen felten) im Deutſchen ohnehin nod häufig 
genug vorfommen müſſen, fo vermeide ich fie doch, fo fehr e8 ohne Pedanterie 
er Aufopferung von etwas Höherem geſchehen kann. Beſonders find bie 
diejplbigen Ausgänge, wie bie beiben obigen unfhägbar. Der erſte Bers 
der Comödie könnte freilich beffer fein, und ich werbe ihm bei ber nächften 
Ausgabe ändern. Was den Anapäft betrifft, fo habe ih die Nebenwörter 
mit, auf, für, und ambere als Ancipitäten gebraudt, ba wir ohnevem feine 
anderen in der Sprache haben, über, ober, aber, häufig als zwei Kürzen, 
wie es auch häufig im gewöhnlichen Leben geſchieht. Jedermann fagt: du 
oͤder ich, Aber nein! Alles komm’ über dich! Weberfegung, überall. Ebenſo 
Meint mir: mislang, misrietf ganz der gewöhnlichen Ausſprache gemäß. 
Daß ich die Borfylbe Ber öfters lang gebraudt habe, beruht auf einer in— 
dividuellen Pronuntiation, da ich dieſe Sylbe auch beim Lefen meiſtens betone. 
Dieſes Tann weggeſchafft werben. 

Wie weit ich auch entfernt bin, irgend eines meiner bisherigen Werke 
für unfterblich anſprechen zu wollen, fo glaube id) body, wenn ich den Stanb- 
punkt der deutſchen Kiteratur betrachte, daß bie verhängnißvolle Gabel nicht 
ja den vergänglichen gehört. In fpätern Jahren wird erft Mar werben, wie 
prägnant diefes Werk und wie jehr es aus ber Zeit genommen ift. 

Was an mir nod zu beffern und zu Bilden ift, wird Hoffentlich Italien 
than, denn in Deutſchland ift meines Bleibens nicht mehr, und hier könnte 
auch niemals eine Tragödie entftehen, da bie Nation zu fehr zur Comöbie 
aufreizt. Ich reife im Herbft ab; denn ich hoffe, daß mir der Urlaub (der 
nach den neuen Verorbnungen von ber Civilbehörbe, alfo von Herrn von Schent 
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abhängen wird) und das bischen Gage gegönnt werben wird. Für das 
Uebrige forgt Cotta. Wenn mir auch der König nichts gibt, fo wird er 
mir dod nichts nehmen. Was meine Berhältniffe im Allgemeinen betrifft, 
fo wunſchte ich nichts Andres, als daß mir ber König meine Gage von 
360 Gulden Tebenslänglich liege, ohne mid an einen beftimmten Aufenthaft 
zu fefleln und ohne Militär und Uniformzwang. Denn welde Abgeſchmackt- 
heit ift es, fein ganzes Leben lang, bei allen feierlichen Gelegenheiten als 
Lieutenant zu erſcheinen! 

Leben Sie wohl, haben Sie Dank für Ihren Brief, und wenn es 
möglich ift, fo ziehen Sie Erkundigungen über meinen Urlaub ein. 

(Die Sahe verhält ſich nämlich fo, daß ih meinen Urlaub bei ber 
Mititärbehörbe nachgeſucht, daß aber etwas fpäter ein Refeript Fam, nad 
weldem bie practicirenden Offiziere blos eines Civilurlaubs bebirfen. Nun 
weiß ih nicht, ob mein früheres Geſuch noch anerfannt wird, ober ob ich 
ein neues an bie Civilbehörde maden muß. Da Mehmel, mein eigent- 
licher BVorgefegter, nicht® dagegen hat, fo ſehe ich nicht ein, wie man mir 
den Urlaub abſchlagen kann.) 

Ganz ber Ihrige 
Gr. Blaten. 

Bon mir ift fein Brief verloren gegangen. Die Inbisfretion follte ſich 
nicht auf einen zweiten Brief beziehen, fondern auf den Inhalt des erften. 

Was Sie an -der Beftalin tadeln, habe ich nicht recht verftanden. Warum 
fol denn der Gedanke unter dem Bilde der Flamme, nicht für ein Symbol 
der Ewigkeit gelten, da die Veftalinnen ein ewiges Feuer bewachen? 


10, 
Thierſch an Jacobs. 


Münden, ben 25. März 1827. 


In ber legten Sigung ber Afavemie war die Rebe von Biographien 
unferer in letter Beit verftorbenen Mitglieder. Auch von Weiller warb eine 
begehrt. Schrank verweigerte fie. Hierauf von ben fänmtlihen Mitgliedern 
bebrängt, fie zu liefern, fagte er: ex wolle ſich durch eine folde Lebens- 
befchreibung die Huld und Gnade ©. Majeftät des Königs nit verſcherzen. 
Hierauf allgemeine Stille, bis ich fagte: ich fei zwar weder Philoſoph von 
BVrofeffton, habe aud dem Verftorbenen niemal® fo nahe geftanden, wie es 
zum Behuf einer biographiſchen Schilverung zu wünſchen, indeß wenn fein 
anderer fi dazu verftünbe, fei ich bereit, fle zu liefern, zum Beweis, daß 
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id) glaubte, die Gnade S. Majeftät des Königs dadurch nicht zu verlieren, 
worauf der alte Pfaff ein langes und fehr einfältiges Geſicht madte, und 
die übrigen ihre Zuftimmung auf eine fehr unzweidentige Weife zu erfennen 
geben; mir fiel dabei das Birgilianifhe quae sibi quisque timebat ein, 
obgleih dabei fein miseri in exitium zu beforgen. Das ift nun Charafter 
und Art unferer Zeitgenofien, welchen ganz gemäß ift, daß fie fo wenig bes 
greifen, wie ich voriges Jahr den erſten Theil über die Schulen, als nun 
den zweiten über die Univerfitäten in biefer Weife ſchreiben fonnte, ba ich 
ia doch immer in abhängiger Lage bliebe, und felbft wenn ich für mid) nichts 
beforgte, doch Kinder hätte. 

Dudeß bin ich bei meiner Art zu benfen und zu handeln noch überall 
gerade durchgefommen, und wäre es auch nicht fo, würde ich fie dod nicht 
geaffen Haben, und fo werde ich Über die Bierzig hinaus natürlich nicht an— 
ders thun. Die Schrift über die Univerfität hat manchem einen ſolchen 
Shreden eingejagt, daß fie, 3. B. Aſt, davon gar nicht zu fpreden wagen. 
An 22. Habe ih der erften Doftorbisputation unferes braven Leonhardus 
Spengel präfldirt. 

Herzliche Grüße von uns ben Ihrigen, auch bem Haufe Ulert und Hey. 

Bon ganzem Herzen der Ihre 
Br. Thierſch. 


» 


- 1. 
F. 2. Iahn an Thierſch. 
Freiburg, Pankratius 27. 


Mancherlei Fragen habe ich ſchon feit Jahren auf dem Herzen gehabt, 
fe aber nicht als öffentliche Heimlichteit, dem Poſtgeheimniß anvertrauen 
wigen; denn eigene Erfahrung hat mir gelehrt, daß die Nahderer Jahre 
lang vorher Briefe öffnen, bevor fie mit der Abfchrift zur peinlichen Gerichts- 
baut lommen. 

Gelegeutlich gib mir burd Deine Verwandte Nachricht: ob Du ven 
Brief durch einen Schweizer in verwichenem Jahre befommen? Jetzt da eine 
Oebämie in Münden aufblüht, wird e8 uns an gegenfeitiger Mittheilung 
ze fehlen, und Du wirft nun ſchon manden Gruß ald Lebens» und 
Schetgeicgen erhalten haben. 

Iemand ift mit einer Bitte von mir unterwegs, daß Du mir aus den 
Wiener Haudſchriften vom Carl des Siryker mögeft einige Stellen ausziehen 
uf. 6 if dies zwar eigentlich nicht Dein Hauptfach; doch kanuſt Du 
uch docthin und nach Augsburg vermitteln. 
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Die Geſchichtſchreibung des breißigjährigen Krieges ruht. Unſer Leihen: 
fein hat eine folde Weitläuftigfeit erfonnen, wornad mir ein Büchlein von 
der Königlichen Bibliothek zu Berlin nur an zwei Thaler, ſchlecht gerechnet, 
zu ftehen fommt. Laß Dir das vom Ueberbringer ausführlicher erzählen. 
Gern ſchriebe ih Dir den Beſcheid ab, denn er gehört in einen fünftigen 
Brieffteller neugeitiger Dunlelmänner. 

So habe ich etwas anderes, feit einigen Jahren ein Werk angefangen, 
was bei Reimer erfgeinen fol: „Mittelgard: Forſchungen über den all: 
gemeinen Zufammenhang der gefammten Germanifhen Welt in der vorchriſt- 
lichen Zeit”. Damit werde id vie Pärmtrommel durch unſere ganze alte 
Geſchichte rühren, und gleich gegen Creuzers Hauptſatz (Vorrede zur Sym— 
bolif 1. Bd. Neuere Ausgabe ©. XI.) Sturm fchlagen. 

Mein Mittelgard befteht aus einzelnen Abhandlungen, die zufammen 
gehören, wie Pfeile in einen Köcher, die zu einem und bemfelben Bogen 
ſchießrecht ſind. Die erfte Abhandlung heißt Mittelgard, und fie gibt 
der Sammlung den Namen, an deren Spite fie fteht. 

Den Ueberbringer laß Div beſtens empfohlen fein. Er will unter Deiner 
Leitung eine neue Bahn betreten. Noch eins? Iſt den Griechen Fein deutſcher 
Türft zum König zu verfhaffen ? 

Lebe wohl. 

Mit unvgränderliher Gefinnung 
F. L. Jahn. 


12. 
CThierſch an Lauge. 
Münden, ben 12. Juli 1827. 


Was Sie von Joh. Schulze fagen, hat allerdings feine Richtigkeit. Ich 
habe lange nicht begreifen können, was ihn zu diefem Angriffe, der von 
meiner Seite auch nicht entfernt veranlaft wurde, bewegen, und in einer 
übelverſchleierten Leidenſchaftlichkeit fo weit verleiten konnte, daß er über ſich 
vermocht hat, bie bayerifche Regierung gegen meine Vorſchläge, die aus langer 
Erfahrung und aus voller Kunde unferer Lage gefommen, fogar zu warnen. 
Dann ift mirgefagt worben, er habe fi durch die Stellen getroffen gefühlt, 
die von den Schulräthen und von dem Hineinmwirthichaften in die Schule 
durch die oberen Behörden handeln. Defto ſchlimmer für ihn, an ven ich 
fo wenig wie an fein Verfahren gedacht hatte, da mir die Originale zu 
meinen Zeichnungen ganz in ber Nähe waren. Daß ferner Jemand duxch 
eine Stellung im Minifterium dahin kommen kann, gegen einen Profeſſox, 
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der über die Sachen, denen er vorfteht, ſchreibt, vornehme Manieren heraus- 
zuſtellen, ift nicht auffallend, wohl aber, wie Joh. Schulze glauben Tann, 
mid in Dingen, die auf Methode und Folgen des claffifhen Unterrichts ſich 
beziehen, meiftern zu dürfen. Die Strafe ift dem Uebermuth aud) hier auf 
dem Fuße nachgegangen, und er hat feine Unwiffenheit in Dingen bes höhern 
dofffhen Unterrichts in ſchlimmer Weife blosgeftelt, fo dag, wenn id) mic 
überfaupt noch entfchließe, mit Gegnern, die ganz ohne Erfolg geblieben find, 
anubinden, er ſich das Weitere ſelbſt zuzufchreiben hat. Ex wird alsdann 
fein Bild in nicht erfreulihen Zügen in einer Niſche jener Gallerie auf: 
getelt fehen, die ich eröffnen werde, und fih unmittelbar neben dem Pater 
Shranf erbliden, um vieleicht felbft zu erflaunen, daß er, unkundig ber 
fentfihen Verhältniſſe, wie der Mittel der wahren Bildung, mit ven Je 
füten auf gleichem Wege wandelt, und die wahre Bildung durch Ueber- 
Mtigung und Zerftteuung töbtet, wie jene buch Mangel an Nahrung und 
rad Trodenheit. 

Der zweite Theil über die Univerfitäten macht hier große Wirkung und 
gerade die Schärfe und Rüdfichtslofigkeit, mit der die Schäden aufgebedt 
weren, ift von dem meiften Erfolg. Die Häuptlinge alter und neuer Re— 
gerung in Studiis waren betroffen und entrüftet; doch ift der König ba 
swifden getreten, mit ber Erklärung, daß die Schrift Wahrheit enthalte und 
bie Rovifion ber alademiſchen Gefege nicht verzögert werben ſolle. Die von 
Göttingen follen dabei zu Grunde gelegt werben. 

Die Univerfität wird, wie ich hoffe, die großen Schwierigfeiten beftehen, 
die in ihrem Wege liegen. Solde Iuflitutionen, einmal in Bewegung ge 
haft, haben eine ausnehmende Kraft der Erhaltung und Berjüngung in 
fh; doch kann an ihnen freilich viel verborben und durch fie geſchadet werben, 
m bis jego führen die Einfiht und Weisheit eben noch nicht entſchieden 
ta Borfig. Die Jugend ift, wie überall, gut, wenigftens beffer als das 
Üer. — Die neue Einrichtung in der Akademie ift grundſchlecht. Ich glaube 
sr wicht, daß fie in Bewegung kommen kann. Sie wird ein neues Bei— 
id liefern, wohin es mit diefen Anftalten kömmt, wenn die fie einrichten, 
die fe wicht verftehen. Schelling hat fie zu ihrem Borftande, mid) einftinmig 
am Gefretär ihrer erften Claſſe gewählt. Bringen Sie doch meinem alten 
zab vielverdienten Lehrer Ilgen meine nachträglichen Glüdwünſche zu feinem 
Hoflfeigen Reltorjubiläum. Ich bin erfchroden, daß feit der Zeit, mo ich in 
Veut Primaner gewefen, ein Viertel Säculum vergangen ift. Weiske war mir 
An ſche willlommener Gaſt. Auch fhönen Dank für die geiftlichen Lieder, 

 Nemie für mich und meine Rinder ſehr willkommen find. 
Mit der herzlichſten Liebe ganz der Ihrige 
h Fr. Th. 
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18. 
Anfelm Seuerbady II. an Chierſch. 


Speyer, 15. October 1827. 
Mein geliebter Freund und Lehrer! 

Mit welder Freude ich den Brief, den mir Jäger überbrachte, öffnete 
und (as, mit weldem Jubel ich feinen Inhalt meiner Frau mittheilte, Lönnen 
Sie ſich kaum denken. Sie hatten es diesmal aber aud arg gemacht. Gin 
freundliches Wort, daß Sie mid noch nicht vergeffen haben, wäre übrig genug 
gewefen für unfer einen — und nun fo glänzende Beweife mit claſſiſchen 
Citaten auf Tauf- und Kirchenbuch geftügt. Das war doppelte Freunde! Ih 
meinte Ihnen num noch näher geworben zu fein, und that mir vet gütlich 
in dem Gedanken, mic gleihfam als ein Glied Ihrer Familie betrachten zu 
dürfen. — Ihrer edlen Gattin meinen herzlichſten Glückwunſch, der Heinen 
Ludovica einen Kuß von mir. Gie wird freilich noch wenig von mir wiflen 
wollen, und faum fchon eine Ahnung davon haben, daß ich nächſtens buch 
ein tiefgelehrtes Werk meinen Namen, und folglih gewiſſermaßen auch fie 
der Unfterblichfeit übergeben werde. Doch nächſten Herbft, ven ih in Münden 
zuzubringen gebenfe, bringe ich ihr vieleicht die nöthigften Begriffe davon 
bei. Aber daß Sie fo’ heimlich zu Werk gegangen find! Schlimmer noch 
als Friedrich der Große, der einen auf fein Gefud zum geheimen Rath er 
nannte, aber unter ber Bedingung, daß er es niemandem weiter fage, haben 
Sie mid) mit einer Würbe beffeivet, von ber eher jeber anbere als ich felbft 
etwas wiſſen folte! Aber ginge nur das Schidfal nit immer feinen eigenen 
Gang! Denn während Sie mir ganz ftil eine Mine gruben, arbeitete ich, 
ohne davon zu willen, an eine Contremine, die Sie — Knall und Fall — 
um nur in bem verzweifelten Bild zu bleiben — auf die Höhe ber Gevatter- 
Herrlichkeit fprengen folte. Allein Mutter und Tanten, die im voraus mit 
ihren Nanıen auf die editio princeps eines Mädchens pränumerixt hatten, 
gewannen das Spiel, und ſechs Schritte von meinem Apollogimner übt feit 
vierthalb Wochen eine Emilie Wilhelmine Margaretha Dorothea die erſten 
Kraftpaffagen ver weiblihen Kehle ein. Eine Freundin von uns hatte mid 
im voraus gewarnt, mich auf feinen Friedrich Anfelm zu fpigen, denn laufendes 
Jahr bringe lauter Mädchen, und ich glaube jegt faft ſelbſt, daß es in ver 
Luft von 1827 liegen muß, denn. wo ich von Gevatterfhaften und Taufen 
böre, fo ift’8 ein Mädchen. — 

Wie fehr Sie, treuer, lieber Lehrer, diefe Nachricht freuen wird, kann 
ich mic denken. Ih bin auch wirklich jegt fo unauſprechlich glüdlih, wie 
ih nie glaubte werden zu können. Ja da fige ih nun freilid — wie fie 
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fegten, neben der golventhronenden Hebe — im Gefühl meiner Hochherrlich- 
kit mid fpreigenb xUdei yalov. Aber Sie wiffen wohl aus Ihrem Homer, 
der avrög ergögt ſich freilich, Taut Ob. XT. unter den unfterblihen Göttern, 
aber unten im Fimmerifchen Nachtgrauen ſtedt nod das sldwAor des Herafles 
md hält den Bogen gefpannt, vielleicht nur um — einen literariſchen Bot 
zu [hießen — und das bin wieder ih! O über ben vergmeifelten Apoll! 
Hätten Sie ihn nur nicht angelünbigt, er wäre längft mit anderem Wuft 
begraben, beforgt und aufgehoben, und ich hätte Ruhe! Ich theile jegt ganz 
die Anſicht der 5. Kirchenväter, die behaupten, daß die alten Götterftatuen 
von böfen Dämonen befeelt waren, und möchte nur willen, was für ein 
Tafel in den befveberifchen Apollo gefahren, und ob nicht vielleiht, wenn 
ih nah Münden komme, ein Kapuziner ober Franziskaner zu bewegen wäre, 
ihn zu exorciren. Wie geht es mir auch! Letzten Winter arbeitete ich einen 
Abſchnitt aus, ber dem Apoll vavgoxzovos galt. Die richtige Deutung hatte 
i gewiß, und gründlich durchgeführt, die ganze Menagerie von kreuchendem 
Beifagegefchmeißg in Ariftoteles, Theophraft, Aelian u. a. gemuftert. Oftern 
fomme ich nach Heidelberg — befuche Creuzer, er überreicht mir, als das 
Reuefte, was er erhalten, Welkers afademifches Mufeum zu Bonn, ich ſchlage 
af — und donnere Greuzer die Schredensworte ind Ohr — wieder eine 
Nee vor der Nafe weggeſchnappt — fogar faft diefelben Beweifel Creuzer 
ante zwar eine Art Zeugniß abgeben, aber was Hülfe e8 — und Creuzer — 
doch davon nichts! — Er war immer fehr freundlich gegen mi. Die Bitten 
meiner Frau retteten meine Papiere von ſchmählichem Feuertod, dem ich fie 
übergeben wollte. Was ift aud an meinen Schreibereien! Und bo, wenn 
ih fo manches leſe, was jetzt curfirt — hören Sie, ich bin gewiß beſcheiden, 
jo gut wie jeber andere Lump — (denn nad Göthe ſind's nur Lumpen) 
er manchmal kömmt mir doch aud; fo was in bie jeder, ober doch in den 
Lepf, womit ein anderer zufrieben wäre. — Aber num hier, hier über Anz 
tilen ſchreiben ohne Antitenabgüffe, Bücher, ohne eine Seele, an der man 
Äh wieder warm plaudern Könnte! — Und dann! Ohne Eine fire Ioee 
wenigften® komme ich nicht zurecht. So hat fid jegt in meinem Gehirn ein 
Recenjent förmlich häuslich niedergelaſſen, der nicht vom Plage weichen will, 
fo oft ich ihm auffündigte. Ein Necenfent — eine Recenfion — vor dem 
Bache? Ya da fteht fie geſchrieben. Ich kann ihm ordentlich vor mir fehen, 
die Zähne flätſchen, die Krallen öffnen; wenn ich fehreibe, fteht ex Hinter 
mie und gudt mir über die Achſeln ins Concept und bringt mid aus dem— 
felben, wenn alles ſtill ift, höre ich ihn fein Schnippchen ſchlagen, er fällt 
zir in die Hand, wenn fie friſchweg ſchreiben will, und aus meinem ſtein— 
gatnen Tintenfafje ſchaut er mich mit ſchwarzen ſtieren Blicken an. 
Ich Habe jegt immer ein Blättchen liegen, worauf ich, um mic, einigers 
Ayterfh'o Leben. I. 22 
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maßen zu erfriſchen, Wige ſchreibe zu fünftiger Gegenrecenfion, die am Ente 
noch eher im Drud erſcheinen wird, als vie Recenfion felbft und das Wer, 
dem fie galt. Nun laden Sie, wenn Sie können, oder, beſſer noch, geben 
Sie mir sub rosa das Verſprechen, daß fie mit paeoniſchen Kräutern einer 
Antikritit u. dgl. Ihren Anfelmuccio wieder ins Leben erweden wollen, wenn 
ein Recenfent ſchmählichen Todtſchlag au ihm verübt. In allem Ernſt, un 
allen Spaß bei Seite, dies fol die einzige Bebingung fein, unter der mein‘ 
Apollo erſcheint — das Verſprechen muß ich aber fehriftlich haben mit Brie 
und Siegel. Dieſe gewünſchte Vertheidigung ift auch der Grund — ven] 
gewichtigeren Grund werde ich glei unten anführen — warum id) ven Ge 
danken aufgab, meine Schrift Ihnen zuzueignen, wie wohl id) mic; gerate| 
darauf am meiften freute. Ich hätte recht herzlich und dankbar zu Ihnen; 
geſprochen, aber der gemichtigere Grund! Dem Altar ein würbiges Opfer! 
Mein Werk wird zu den unreinen Thieren gehören, und fein Recenfent wirt 
es fauber waſchen. Zu meinem Schreden habe ih aud die Bemerkung ge 
macht, dag nod kein arhäofogifhes Werk faſt erſchienen ift, in dem nidt 
einigen verkrüppelten Stellen aus griechiſchen oder römiſchen Autoren burd 
Conjekturen auf die Beine geholfen wird, und ic kann nichts dergleichen 
liefern. — 

Ah nur ein Paar Gänge mit Ihnen dur den Batican! — Heute 
befuchte mic ein gewiſſer Dr. ... aus Kreuznach, der zwei Jahre in Italien 
gewefen ift, ganz Sicilien durchſtrich. Himmel, wie brannte mir das Herz — 
ich lief endlich ſchnell mit ihm hinüber ins Zimmer meiner Frau, und Friegte 
die feftgepadt in meine Arme — und id) hatte endlich feine Luft mehr fert 
ins gelobte Land, und wurde wie billig wader ausgeladt. Sie ift aber auch 
mein Alles, und verdient es zu fein. Erſt jet kenne ich fie veht: Diefes 
gänzlide Sichfelbftvergeffen, diefe ungeftörte Sanftnuith und Milde gegen 
mich Hitzkopf — was banfe id; ihr nicht alles! Solche italiſche Gelüfte 
tommen aud nur mandhmal — und es ift gewiß fehr gut, daß id noch 
gehörig fhulen und exerciren muß — id; treibe alles mit Ernft und Eifer 
und ber gewiſſenhafteſten Pünktlichleit, fo fann id) doch wohl noch ein Mann 
werben, ber [nicht] überflüffig ift. Vielleicht miglingt mein Apoll nit ganz, 
vielleicht findet er fpäter hier oder dort ein nachfichtiges Ohr und mitleidiger 
Herz, das mid) nad Jahren etwa in die Nähe von antifer Gefelfchaft wer 
fegt und wäre es ald Ober- ober Unter-Antifenfanl:Ausfeger oder Schlüffel 
bewahrer. 

Bon meinem fonftigen Leben hier wüßte id wenig zu fagen. Ich leb 
ganz zurldgezogen (was die Speyerer ärgert), blos meinen Büchern, meine 
Schülern, meiner Frau und nun aud meinem Töchterchen. Für Gefen 
ſchaften habe ich feine Zeit und Gottlob meine Frau feine Luft. Den ganze 


339 — 


Tag bis fpät Abends wir ununterbrodhen gearbeitet, ver Abend ruhig und 
gemüthlih mit meiner Frau verplaudert. in wadrer Freund zwar fehlt 
mir, aber ih habe hier noch feinen gefunden, dem es Exrnft wäre um Wilfen- 
fat oder irgend eine Idee, und einen andern fann ich nicht brauchen — 
ia id kun manchmal in eine Art von Wuth verfallen, menn id) das All- 
tagstreiben, oder befier Getriebenfein, mit anfehen muß, werde dann leicht 
titer, heftig und falt, befeidigend, und bleibe fo lieber fern. Dagegen bin 
it gern im reife meiner Schäler, die mich lieb haben, die fid immer auf 
mid freuen, und gerührt und banfbar von mir ſcheiden. 

Ihre herrliche Schrift über Schulen und Univerfitäten hat hier wie 
überall viel Senfation gemacht, aber, wie Sie benfen fünnen, von ganz 
Atzegengefegter Art. Der Hohepriefter Ad Hoc hat ein ftarkes Collegium 
wer Capitel um ſich verfanmelt — flamines Diales, Quirinales und mar 
affhe — 0 es ift zum vafend werben! Ich könnte Ihnen noch eine herr⸗ 
Ge Beiftener von Notizen und Citaten liefern. Aber nur zu, mein edler 
herrlicher Thierſch! Ale wahr und edel Denkenden, bie find mit Ihnen. 
Eon mehr als einmal hat die Sonne Homers den qualmenden Nebel ver: 
idendt — wie ſchön iſt's da der Sonnenpriefter fein! — 

Ihr Heft über Lehr- und Lernfreiheit Habe ich mit einem wahren Jubel 
gelden, und nur Eines bebanert, — daß id Sie nicht da hatte, um Ihnen 
mm den Hals zu fallen. Der Menſch muß eine Beftienfeele im Leibe zappeln 
haben, der Bier nicht von der Gewalt der Wahrheit ergriffen, und von jenem 
ale Schwunge der Begeifterung für Freiheit und Wiffenfhaft, von dem 
jdet Wort angehaudt ift, Hingeriffen wird. O halten fie mid würdig, 
alet Mann, von Ihnen geliebt zu werden. An Liebe zur guten Sache, an 
lien Eifer ftelle ich mid; unter wenige, am Liebe zu Ihnen meſſe id, 
a fühnlih mit jedem. — Aber da kömmt mir der Ueberbringer biefes 
riet in den Sinn. An dem haben fie aud eine treue Seele yeangelt. 
Bir großer Freude habe ich an ihm Begeifterung für Sie erfannt. So 
Res wohl auf dem beften Wege. — Dem aufftrebenden Züngling muß bie 
Iobe Idee des Beften vorerft in einem großen Manne gleihfam verförpert 
=gegentreien, und wehe dem, ber ba nicht liebt. — Der junge Jäger ift 
wol von Ihnen; fein Vater meinte ſcherzend, der fei geliefert, er wiſſe 
wm zihte mehr als von Thierſch und Thierſch und wieder Thierſch! 

Run will ich aber ſchließen. Und doch noch eine Frage, die Sie ge 
bei Gelegenheit meinem Eduard beantworten mögen. Wer hat wohl 
erh daran gezweifelt, baß ber befveberifche Apoll fein griechiſches Wert 
FR deinſe in feinem Ardinghello ſpricht ſchon von folden, die im Apollo 
m anas Reronifdes wittern wollen. Das muß alfo zu Heinſe's Beit 
Wgber, vielleicht jhon Mode gewefen fein. Wer den Marmor zuerft für 
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tarrariſch erfannte ober erfennen wollte, ift mir [nicht) befannt. Vielleicht 
fällt Ihnen darüber etwas bei. — — — 
’ Ihr ergebener und dankbarer Anfelm. 

N. ©. den 17. October. 

Eben erhalte ich den Lectionsfatalog von Münden. Weber den Namen 
Gbrres konnte ich nicht erblafen wie andere und die Hände über dem Kopf 
zufammenfchlagen. Gr ift ein gewaltiger Kopf, und was feine Anſichten be 
teifft, wird er ja auch wohl feinen Mann finden, ver ihm die Spige bietet. 
Unfer König ſcheint nad einem mohlangelegten Plan aus entgegengefegten 
Elementen feine neue Schöpfung bauen zu wollen. Und fo ift’8 gut. Waſſer 
und Feuer verträgt fi in ber Natur aud nicht, und doch grünt bie Saat 
und feimt die Frucht. So lange die Maffiihe Literatur von einem Thierſch 
gepflegt wird, ift nit nur nichts zu fürchten, fondern im Gegentheil das 
Schönfte zu erwarten. — — — 

Lieſt denn N. fo urkräftig, als er im Kunftblatt ſchreibt? Der gehört 
aud zu denen, bie mit bem nicht zufrieden waren, was bie Natur ihnen 
fgentte, und num einen neuen Menſchen aus ſich herauspfuſchen. Genialität, 
deutſche Biderbheit, dazu ein Meines Nonnen-Chriſtenthümchen, und eine 
volltönende Sprache, die den Bären und Wölfen in ven hercyniſchen Wal: 
dungen abgelauſcht zu fein ſcheint — und alles Unnatur, Affectation un 
Frage! — Nein, nun ſei's aber gelobt zu enden, denn wenn id einmal 
anfange, meiner Galle Luft zu machen, kann id; nicht fertig werden. Zu 
wen kann ih aber offen fpredyen, wenn nicht zu Ihnen? Und ſchweigen 
önnen Sie ja aud, und diefen Brief zernichten. Hier bin ich ſtumm — nur 
meine Mappen nehmen mandes auf zu künftigem Gebrauch), vieleicht zu Min: 
tiger Nothwehr. 

Gott mit Ihnen! 


14. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, ben 15. November 1827. 


Schon lange, mein theuerfter Freund, bin ich Ihnen den Dank für die 
Fortfegung Ihrer Schrift über gelehrte Schulen ſchuldig, bie ich, wie die 
vorigen Hefte, mit großem Interefje gelefen Habe. Möchte body der reidlih 
darin ausgeftreute Samen auf einen guten Boden fallen, und ſolche Früchte 
tragen, wie Sie und mit Ihnen jeder wünſcht, dem Licht und Wiffenfchaft 
werth ift. Sie fohrieben mir, daß der König nad) bem Lefen dieſer Schrift 
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den Gedanlen ausgefprochen habe, daß feine Univerfität ſich nach dem Mufter 
der Göttinger geftalten möge. Ich fage Amen! dazu. Aber ein guter Ge 
darle iſt noch immer nicht viel, wenn er nicht Wurzel fchlägt, und menn 
er niht einen Pfleger — einen Mündhaufen — findet, der ihn zum rechten 
Barne ergieht. Ich urtheile über nichts, was ſich jegt in Bayern begibt; 
ih Sin mit allen Verhältniſſen zu unbefannt; und weil ein Urtheil auf bie 
hes mregoevra [geflügelten Worte) der Zeitungen gebaut, einem Karten- 
harſe gleicht. Aber wenn ic durch die Reſidenzſtraße die ehrenwerthe Unis 
terfität in ihrem Coſtüm, mit dem Symbole der freien Lehre oder der Lehr— 
frikeit alz Oriflamme vor ſich herziehen fehe; und auf der Schwabinger 
fie ſehr hochwürbigen Franziskaner-Väter in ihren braunen Kutten, mit dem 
Side hierarchiſcher Knechtſchaft umgürtet: fo wandelt mich eine unbeſchreib— 
ide Bangigkeit an, und ich denke, daß da, wo man Unvereinbares vereinigen 
ril, der innere Friede und die Harmonie der Gebanken nicht groß, die Klar— 
keit der Anſichten nicht durchdringend fein fann. 

Leider ftimmt diefe Betrachtung mit den Beobachtungen zuſammen, die 
id in früher Zeit zu machen Gelegenheit gehabt, und mit dem Bilde, das 
ih mir von dem Innern des Königs entworfen habe: Die Thatfahen wäh— 
wad feiner Regierung haben dieſes mehr beftätigt als widerlegt; und da er 
dab, was ihm fehlt, nicht kennt, auch bei dem unendlichen Tobpreifen jedes 
feiner Schritte nicht kennen lernen kann, fo if nur allzuſehr zu fürchten, 
daf das Bortrefflihe, das in ihm ift, nie etwas mehr fen wird, ale ein 
Meteor, ein Marer, heller und erquidlicher Tag aber nit in ihm aufgehen 
zird. Die vorherrſchende Leidenschaft für Kunft beftiht mich nicht, je fle 
ucht mir bange aus mehr als einem Grunde. Wie viel gehört davon ber 
Gitelfeit an! und wie gering ift bie Wirkung der Kunft für Bildung und 
Veläfung eines Volles, das feit Jahrhunderten gewohnt ift, bei häßlichen 
Mögen und Heiligen= Fragen Troft und Hülfe zu fuchen! . 

Am 29. Auguft ganz früh kam ber König von Weimar her hier durch, 
mb da ich es zufällig erfuhr, ging ich in den Gafthof zu ihm. Seit 
17 Jahren fand ich ihm freilich fehr verändert. Mit feiner Aufnahme konnte 
ich zufrieden fein. Ex ſprach von ven ſchönen Arbeiten Emile, den er in Rom 
in feinem Stubio beſucht hatte; von ben alten Zeiten; von meinem Weggang; 
au von feinen griechiſchen Studien. 

Da ich zufällig bemerkte, daß er magerer geworben, führte er ale 
Grund davon die viele Arbeit an. Wie mager mögen nun erft feine Mi— 
niſter fein! 

Die Vernichtung der ägyptif—hen Flotte wird in Münden große Freude 
machen. Dem Fürſten Mitternacht möchte fie leicht bie Honigwochen in 
dehendorf etwas verbittert haben. 
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Nun Glück auf! Das todte Meer wird ſo doch wieder bewegt. Möge 
es nur keine Kamarina ſein! 
Ihr ergebenſter 
F. Jacobs. 


15. . 
Chierſch an Lange. 
[Münden, im Spätperbft 1827.) 


Unfere Stubienangelegenheiten gehen im Ganzen einen erwünfchten Gang; 
doch fehlt es an der Fülle der Mittel, die man in Preußen in Bewegung 
fegen kann. Sie wiffen aus der allgemeinen Zeitung, daß wir bie Feffeln 
jefuitifcher Lehrorbnungen gefprengt haben und daß unfere Univerfität frei 
wurde in demfelben Augenblid, wo bie Berliner zregsgysse [Bielgefhäftig: 
keit] der ihrigen Feſſeln anlegt, die Mächte des Zwanges duch Abfolutorien, 
Vrequentationszeugniffe u. f. w. herbeiruft, um blühende Univerfitäten zu 
brechen, während wir uns an bie Götter der Freiheit und Selbftbeftimmung 
wenden, um bie unter jenem Zwang erlegenen Anftalten und ven nieder— 
gebeugten Geift unferer Jugend zu heben. 

Meine Schrift hatte der König mit nad) Italien genommen und von 
dort aus dem Minifterium befohlen, die Revifion der Satzungen alſobald 
vorzunehmen. Sie hatte einen tiefen Eindrud auf ihn gemacht, ben fein 
Brief an den Chef der Studienanftalten, Herrn von Schenk, ausſprach; 
doch war ihm ihre Erfheinung unangenehm; er Hatte fi wiederholt und 
aud gegen Profefjoren dariiber geäußert: es wäre wahr, aber ih hätte es 
ihm ober dem Minifterium muittheilen follen; fo ſchade es ver Meinung: 
wie man glauben fönne, daß man es gut machen werde, nachdem man es 
fo ſchlecht gemacht? u. ſ. w. Mir mar diefe Wirkung nicht unerwartet, fie 
war mir lieb, weil ih aus ihrer Stärke auf ihre Folgen ſchloß, und ber 
großartige Sinn diefes über alle gewöhnlichen Bahnen hinausgehenden Mo: 
narchen mich ficher fein ließ, daß ich dadurch weit entfernt gemefen, fein 
Bertrauen zu verlieren. Kurz nad) meiner Heimfehr aus dem Gafteiner Bade 
befam id) von ihm aus Berchtesgaden, wohin er zur Jagd gegangen, ein 
Schreiben und ein Padet. Er Hatte mit fih die Entwürfe zu den neuen 
Sagungen, welche das Minifterium eingereicht, auf diefe Luftparthie genom- 
men und ſchickte mir mun dieſe Vorträge mit der Weifung zu, ihm meine 
Bemerkungen mitzutheilen. Da ich Ihre Theilnahme an folhen Dingen kenne, 
lege ih Ihnen fein Billet im Original bei, mit ber Bitte, ed nur Ber— 
trauten zw zeigen und mir gelegentlich zurück zu jhiden, Abſchrift aber 
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ht aus Ihren Händen zu geben. Auf der Rüdfeite Habe ich einiges zur 
Erinnerung hingeworfen. 

Zu meinem Schreden fand id, daß der Entwurf der neuen Sagungen 
die Mafregeln des alten Zwanges nur mit unmefentligen Milverungen ent- 
hielt; fo wenig hatte felbft des Monarchen entſchiedener Wille, daß man auf 
Stnbienfreiheit bei ihnen Rüdficht nehmen und Göttingen im Auge haben 
fele, gewirkt, gegen uraltes Vorurtheil befchräntter, in jefuitifhem Nachlaſſe 
ängewohntet Geifter. Ich fparte der Worte und, fo viel ich mic erinnere, 
det nachdrücklichſten Redensarten nit, um den Monarchen auf diefe Art, 
zie man feinen Abfihten entfprodhen, hinzuweiſen. Zugleich erfuhr id, daß 
der ganze Entwurf von der Section für Studien ausgegangen und im Mi- 
fterim des Innern burchbebattirt worden war. Er war alfo ganz eigent- 
lih der Antrag der Regierung. Einige Wochen nad des Königs Rückkehr 
ward ich eines Sonntags früh in das Cabinet defjelben beſchieden. Im Vor— 
jinmer fand id) eben eingetreten ven Geh. R. v. Schelling, der fih in einer 
alademiſchen Rede fehr entſchieden über denſelben Gegenftand ausgeſprocheu 
hatte. Seine Gegenwart war mir von guter Vorbedeutung und ich drückte 
im meine Hoffnung aus, an ihm einen guten reöuaxos [Borlämpfer] zu 
finden. Kurz darauf riß der König die Thür feines Cabinets mit feiner 
geeöhnfihen Haft und mit der Frage auf: Sind die Herren da? und zus 
gzleich wie er uns fah, mit dem Zuruf: nur herein, meine Herren, nur 
hertin, ich beforge nicht, daß id Sie habe warten laſſen u. f. w. Wir 
traten in ein Cabinet, fein gewöhnliches, das mit verfchoffenen gränfeidenen 
Tapeten und Mobiliar altväterifch ausgeftattet und eben groß genug war, in 
genliher Unordnung alle die Portefeuilles und Anträge, die hie und da 
aufgeſchichtet waren, auch einzelne Bücher, Zeitungen und in der Mitte einen 
feinen Tiſch zu faſſen, zwiſchen deſſen Stühlen die nahen Wände eben noch 
ten Durchgang geftatteten. Er ſprach mit großer Lebhaftigfeit und Freund: 
Iihfeit von feiner Abſicht, mit und die Sagungen für die Univerfität durch- 
zugehen. Die Sache jei wichtig wie irgend eine, das Gebeihen der Univer— 
ftät, der Ruhm des Landes fei dabei betheilig. Es werde aber wohl Mühe 
loſen, Zeit auch, und wenig Ausſicht fei, die Sache ben Winter noch in 
das Reine zu bringen. In vierundzwanzig Stunden, fiel ih ihm mit Be 
Rimmtheit, wie man muß, in die Rede, wenn es überhaupt möglich iſt. — 
Aber warum follte e8 nicht, wenn wir über die Grunbfäge einig find? ſetzte 
id eläuternd dazu. Während dem trat der Chef des oberften Stubienrathes 
d. Schenk in das Gabinet und da nun das Concilium beifammen war, wurde 
auf des Königs Ladung von dem Heinen Tiſche Befhlag genommen. Ich 
km ihm gegenüber zu figen. H. v. Schenk brachte ftatt eines Entwurfs 
mn zwei aus ber Taſche. Der König hatte meine Bemerkungen genau durch- 
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gegangen, am ande jebes & verfelben eigenhändig angemerkt, wo er bei- 
ſtimme, unbevingt oder theilweife. So waren fie dem Minifterium zugefom: 
men mit dem Auftrage, den Entwurf darnach umzuarbeiten. Auch H. von 
Schelling Hatte den erften Entwurf gehabt fammt dem zweiten und ihn be 
gutachtet. Da die Sache jo fand, gab H. v. Schenk den erften Entwurf 
als eine abgethane Sache von feldft auf, und befchloffen ward, ben nad 
meinen Bemerkungen ausgeführten Gegenentwurf zum Grunde der Erörte- 
rungen zu legen, die ſich num entfpannen. Der Entwurf wurde $ vor & 
von 9. v. Schenk vorgelefen, und bei jevem $ vom König gefragt, was 
wir zu bemerfen hätten. So famen alle Hauptfragen über quinquennium 
academicum, biennium philosophicum, Scheidung und Voranftellung ver 
allgemeinen Stubien, Prüfungen und Frequentationszeugniffe und wie bie 
übrigen Bollwerke und Schanzen des alten Zwangsfuftens heißen, zur Er: 
Örterung oder vielmehr in das ſich kreuzende Feuer, und bis um 11 Uhr 
waren fie alle zerflört und in die Luft gefprengt. Es war die Navarino- 
ſchlacht der bayeriſchen Univerfitäten. H. v. Schenk betrug fih mit vieler 
Befonnenheit und, ohne den freien Anfichten ſich zu verſchließen, hob ex bie 
Bedenklichkeiten gänzlicher Freigebung hervor, wie es feine Stellung gebot; 
doch bier beflegt, ging er, wie es ſchien, mit Aufrictigfeit in die neuen 
Anfihten ein und gab nody mehrere Mafregeln zu ihrem VBeften an. Auf 
den folgenden Tag wurden wir, da noch das Polizeiliche und die ganze Maffe 
der Straffälle zu erörtern waren, um biefelbe Stunde wieberbeftellt. 

Indeß hatte fi in die Beſchlüſſe des erften Tages nod) ein Reſt des 
alten Zwanges gerettet: es war als nöthig anerfannt worden, daß die Stu- 
direnden nad Austritt aus der Univerfität bei der Prüfung um ben Staats: 
dienft durch Zeugniffe beweifen follten, daß fie aud über Gegenftänbe ver 
allgemeinen Wiffenfhaften, d. h. der Philofophie, Geſchichte, Philologie, 
Mathematit, Phyfit Vorlefungen gehört. 

Als ih am folgenden Morgen wieder mit Selling im Vorzimmer des 
Königs zufanmentraf, empfing er mich mit Vorwürfen, daß ich ihn bei biefen 
Frequentationszeugniffen im Stiche gelaffen. Da id ihn für einen meouaxos 
[Borkämpfer] erklärt, hätte er gehofft, in mir wenigften® einen aunuexos 
[Mitlämpfer] zu finden, und auf einem fo entſcheidenden Punkte habe ich 
mid) zu den Gegnern geſchlagen. Ich verficyerte ihn, daß ich allein in ber 
Vorausſetzung gewichen, weil ich ihn in ber Lebhaftigkeit der Erörterung als 
mit dem König und 9. v. Schenk einverftanden geglaubt habe, und forberte 
ihn auf, diefen Punft noch einmal zur Erörterung zu bringen. Das gefhah 
gleich beim Anfang der Sitzung. Nachdem Scelling vom König dazu bie 
Ermächtigung gefucht und erhalten hatte, ſetzte er die Nuglofigkeit und Schäd— 
lichteit dieſes afademifchen Frequentationszeugnißweſens, das er in Erlangen 
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verabfiheuen gelernt hatte, nachdrückllich auseinander: ein Profeſſor könne bei 
tiniget Fülle feines Hörſaals ven Fleiß des Beſuches nicht beſcheinigen, zu— 
mal nach Aufhebung der Prüfungen, und das Ganze laufe auf eine dem 
Moraliſchen wie dem Wifienfhaftlihen gleich ſchädliche Täuſchung der Lehrer 
amd der Schüler untereinander, dann des Staates und ber Angehörigen 
hinaus. Der Herr von Schenk, der hierauf gefragt wurbe, ftellte vor, daß 
ohne eine ſolche nähere Beranlaffung eine Verödung ber allgemeinen Wifjen- 
ſchaften zu beforgen ftehe: felbft in Berlin Mage man, daß fie nur ſchwach 
befugt würden. Manche Ueltern würden ihren Kindern nicht einmal das 
Honorar dazu geben, wenn fie wüßten, daß fie nicht nöthig feien ꝛc. Auf 
dem Ungefichte des Königs, der den H. v. Schelling mit fihtbarer Zuſtim— 
mung gehört hatte, erſchien bei den Gegenbemerkungen des H. v. Schenk 
cin lebhafter Ausdruck von Unbehagen, der endlich in einen Wink nach mir, 
zum zu ſprechen, überging. Ich begann damit, zu bemerken, daß ich geftern 
wid in die Studienzeugniffe über allgemeine Fächer nur als in eine Noth- 
wendigleit gefügt hätte, ber ich nicht geglaubt entgehen zu können, im Uebrigen 
aber volllommen ver Anſicht des H. v. Schelling beiftimme, die aud Herr 
d. Schenk nicht widerlegt, ja nicht einmal zu beftreiten verſucht habe, fo 
tinleuchtend und ftart fei fie. Was aber die dagegen erhobenen Bedenklich- 
feiten belange, fo feien fie theile unerheblich, theils auf falſchen Boraus- 
fegungen beruhend. Allerdings könne es ſolche Väter geben, wie er anführe, 
bie ihren Söhnen ein paar Gulden verfagten, bie ihnen zur Bezahlung jener 
Collegien nöthig wären, unmöglich aber könne ihre Zahl groß fein und auf 
feinen Fall könne eine allgemeine Gejeggebung für die Univerfität auf die 
ngherzige Beſchrãnltheit gewiſſer Aeltern begründet werben, und fie werbe, wie 
mau fich auch wende, mißrathen, wenn nicht babei im Allgemeinen auf Ver— 
muajt und guten Willen der Betheiligten gerechnet würde. Wenn in Berlin 
ganiffe Borlefungen über allgemeine Wiſſenſchaften ſchwach befucht wären, fo 
ante die Urſache ebenfo im mangelhaften Vortrag des Lehrers wie in ber 
Übgeneigtgeit der jungen Leute gegen dergleichen Gegenftände gefucht werben. 
Ben der ganzen afabemifchen Jugend würden überall auf gutgeführten Uni- 
derfitäten die Gegenftände der allgemeinen Studien, als Philofophie, Ge- 
Wichte x, für die anziehenderen gehalten und wo ein der Wiffenfhaft und 
des Bortrags mächtiger Lehrer fie behandele, hätte er gemeiniglich einen vollen 

Ih brauchte Seine Majeftät nur an Göttingen, an bie Vor— 
lefangen von Thibaut über Mathematik, von Blumendad über Naturgefchichte 
PM erimuern, und wie bort, fei es überall. Das Einzige, was ber Staat 
aa Ehane, um bie allgemeinen Wiflenfchaften anf den Univerfitäten empor- 
Wehringen, fei, daß er bie beſtmöglichſten Lehrer derfelben zu erwerben und 
M Betätigen wife. Im Webrigen beruhe wie das ganze afabemifche Weſen 
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jo auch diefer Theil auf Vertrauen zu der Jugend, und fo gut wie andere 
Staaten, dürfe, das fei meine fefte Meberzeugung, auch Bayern auf ben 
guten Willen und die Einficht feiner Jugend Vertrauen fegen. Während ich 
diefes und ähnliches ſprach, hatte ſich das Geficht des Königs wieber voll- 
kommen erheitert, alle Zeihen des Unbehagens hatten in biefen auferordent- 
lich beweglichen Zügen einer vollen Zufriedenheit Raum gemacht, er hatte 
mid mehrmal zuftimmend unterbrochen, z. B. um feine Erfahrungen aus 
Göttingen geltend zu machen, und ſchloß endlich, nachdem ich zu fprechen 
aufgehört, dieſe interefjante Erörterung mit den Worten: „nun aud wir 
wollen der Jugend vertrauen“, und fomit ward über das letzte Vorwerk ber 
alten Frohnfeſte die Pflugſchaar hinweggezogen. 

Die neuen Gefege machten anfangs viel Gerede, viel Bewegung, doch 
hat man ſich fehneller hineingefunden, wie ich dachte. Die Univerfität ift nad 
Hinwegnahme diefer alten Scheinpilafter ung nicht über den Köpfen zufammen- 
gefallen, die Stubenten find fleißig nad) wie vor, und ich hoffe, dag mit 
der Zeit die allgemeine Zufriedenheit damit noch fteigen und der König bie 
Früchte feiner aufrichtigen Bemühungen um das Rechte erndten wird. 

Unfere Univerfität hat an Schelling und Dfen vortreffliche Erwerbungen 
gemacht. Schelling hat ein fehr zahlreiches und treues Auditorium um ſich 
verfammelt, und weiß es trog ber Tiefe und Schärfe feiner Speculation fefl- 
zuhalten, durch Geift und wenigftens in den meiften Vorträgen fichtbare 
Popularität. Auch eime beträchtliche Anzahl halber und ganzer Graubärte 
hören ihn, unter ihnen Niethammer, ich ſelbſt zc., dann Abgeordnete, Geift- ' 
liche ꝛc. Gegen Hegel ift er ſcharf und mit großer Entſchiedenheit aufgetreten, 
daß er feine, Schellings, Philofophie durch falſche Wendung verborben habe, 
die Natur in ein Herbarium getrodneter Kräuter verwandelt zc. Gute Köpfe 
habe er noch Feine zu Grunde gerichtet, weil ſich nod feine zu ihm gemanbt, 
aber dagegen viele mittelmäßige mit einem unleidlichen Dünfel und Hochmuth 
erfült. Mid ziehen feine Vorträge beſonders durch ihr Verhältniß zu den 
alten Syſtemen der Eleaten, Pythagoreer und Platoniker an, die darin eine 
lebendige Bedeutung und Beziehung haben. 

Görres wird hier wenig ſchaden, weil fein monotoner Vortrag und feine 
phantaftifch überfpannten Anſichten die jungen Leute höchſtens als eine Art 
von leichtem Rauſch oder al& ein wunderlices Traumgebilve anziehen; im 
Uebrigen ift unfere politifhe wie religiöfe Atmofphäre vollfonmen rein und 
nah des Königs Art treibt jeder fein Wefen für fih. Als ih ihm am 
Neujahrstag die Schaar Hiefiger Griechen vorzuftellen fam, hatte er gerade 
‚zwei Gapuciner im Gabinet, die ihm bie Aufwartung machten und vor meiner 
bunten Schaar vefilirten, ehe wir hinein fonnten. 
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16. 
Jacobs an Chierfch. 
Gotha, ben 8. December 1827. 


Unmöglid, mein theuerfter Freund, fann ich mir verfagen, meinem 
vorigen Briefe einen zweiten nachzuſenden, um Ihnen meine freude über 
den gewormenen Sieg auszubrüden. roAld yivorıaı xgeirrova Enidos 
[Bieles fällt beffer aus als wir hoffen]. Nach dem vorläufigen Artikel ber 
13, ven ich fo eben gelefen habe, ift alles Ihren Wünſchen und Bor- 
Ihlägen gemäß geſchehen, um die Univerfität in Münden den norddeutſchen 
gleich zu ſtellen. Ihr Buch ift nicht umfonft gefchrieben, und was feit Jahren 
gewänfht und gefordert worben, haben einige glüdliche Tage bewirkt. Nach 
biefem Siege der guten Sache halte ich nichts mehr für unmöglid, und ih 
geifle nicht, daß aud in Kurzem das Schulweſen in Bayern nad) Ihren 
Borfhlägen auf eine liberafere Weife geordnet werden wird. Jetzt bin id, 
von der Bangigkeit befreit, die mic immer anwandelte, wenn ich an Bayern 
dechte; die Francislaner machen mir nidt mehr angft, und ſelbſt Jeſuiten 
würden ihr (ſchlechtes) Latein verlieren, fo lange dieſe Freiheit der Studien 
befeht. Wie ganz anders wird fi jegt die bayerifhe Jugend in den Wiffen- 
idaften regen als ehedem, wo bie befieren Köpfe bem Mechanismus unterlagen! 

Schon die Aufhebung des Univerfitätbannes ift unfhägbar. Was 
werben aber die Herren v. Schrauf und Conforten dazu fügen, daß dieſe 
legten Stügen der infallibeln jefuitifchen Weisheit gebrochen find? Ich möchte 
wohl Zeuge der Bewegungen fein, die bie Publication des königlichen Be— 
ſchluſſes verurſacht haben muß! — der Freude bei dem größern und befjern 
Theile; der Nievergefhlagenheit und Angft bei dem ſchlechteren. Nun gebe 
ar der Himmel, daß aud das Glüd die gute Sache begünftigt, und fi 
nichts ereignet, was gemißbraucht werden fann, um dem Könige feinen Be— 
felnß zu verleiven. Bor Kurzem war im Hesperus eine Nachricht von den 
zahlreichen Sclägereien in M. Ich vermuthe, daß dabei einige Uebertreis 
bungen des böfen Willens find. 

Heute ſchreibe ich Ihnen Über nichts anderes. Meine Freude über Ihren 
Triumph, wobei es ſich um etwas ganz anderes als um einen bloßen Ehren- 
yauft handelt, ift zu groß, als daß ich an viele andre denken fünnte. Sie 
wäfen jegt der bayerifhen Jugend als ein Retter erfcheinen, und die, welche 
dor Ihrer Kühnheit erfproden waren, müffen nun eingeftehn, daß der Muth 
m etwas gut ift. Mögen doch dieſem Erfolge nod viele andere ſich anreihen. 

Bon ganzem Herzen 
der Ihrige 
Jacobs. 
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17. 
Thierſch an Jacobs. 


Munchen, ben 6. Februar 1828. 


Mein theurer und verehrter Freund! 

Es war mir ſehr angenehm, aus Ihrem legten Briefe zu ſehen, daß 
die Maßregeln des Königs für die Imiverfität Ihre Hoffnungen auf das 
Gedeihen verjelben belebt und Ihr Urtheil über ihn ſelbſt bedeutend mobi- 
fizirt Haben. Was das Entſcheidendſte für ihn in der Sade if, liegt eigent- 
li mehr im Hintergrund und daran, daß er bie Univerfität auf freiheit 
und Selbftbeftimmung ver fludirenden Jugend, gegen die Anſicht, die Wünſche 
und bie Hoffnungen ber Geiftlichleit, gegründet hat. Der Allarm barüber 
war bei den Erzbifhöfen und Bifchöfen des Landes nicht am geringften, und 
die plögliche Umgeftaltung der Univerfität nad; Grundfägen, die fie verwerf— 
lid) und verberblich achtet, der freie Entſchluß des Königs in einer fo wide 
tigen, ihr Intereffe fo nah berührenden Sache mußte ſelbſt den Befangenften 
zeigen, daß der König nicht in den Händen der Geiſtlichkeit iſt, und daß 
ſelbſt das Anfehen des Bifhofs, den er in feinen Briefen Vater Sailer 
nennt, nichts über ihn vermag in Dingen, die nicht unmittelbar mit ber 
Kirche zufammenfallen, und über die er ſich eine beftimmte Anſicht gebildet 
hat. Der revibirte Entwurf der Satzungen wurde der Berathung, welder 
der König felbft präſidirte (die Spottvögel fagten, dritthalb Proteftanten hätten 
bei ihm zu Rathe gefeflen, weil Schenk ein Convertit ift), zum Grunde ge 
legt. Im zwei Sitzungen, jede von etwa 2" Stunden, war bie ganze 
Sache abgethan, und in der Weife, wie Ihnen befannt ift; Fein Stein des 
alten Gebäudes ift über dem ambern geblieben, umd die Bollwerke des Je 
fuitismus find bis in die Grundveften zerſtört. Anfangs gab es hier viel 
Wehllagen unter den Alten: fie glaubten, die Univerfität würde auseinander: 
fallen; und fie find ganz verwundert, daß es zufammenhält und geht. Einige 
Jahre, und Niemand wird mehr einfallen, das alte Unwefen zurüdzurufen. 

Leider! ift unter den Studenten wenigftens ein Theil des alten Kauf: 
geiftes aus Landshut noch lebendig und diefer Tage hat ein Duell den Tob 
eines fehr vorzüglichen jungen Mannes, der fid voriges Jahr fleißig zu mir 
hielt, Namens Zebvelmeißel aus Augsburg, zur Folge gehabt. Sein Greg: 
ner, Eduard v. Schrent, Sohn des Präfiventen unferer Ständeverfammlung, 
hat ihm den Sieber entgegen gehalten, in den er ſich gerannt, und faſt ge 
fpießt hat. Der König ift darüber fehr entrüftet geweſen; indeß was ift zu 
machen? Die allgemeinen Mafregeln der Strenge, die man beforgt, find 
doch ausgeblieben. J 
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Schelling ift, exutis novus exuriis, wie in frifcher Jugend bei uns 
wieder aufgetreten, und feine Borlefungen haben ven glänzenbften Exfolg, 
ungeachtet fie tief find und ſchwer gehen; body der Geift und ver Name bes 
Wannes überwiegt Alles. Bei der Revifion der neuen Philoſophie feit Car- 
tefind bis auf ihn felber Fam auch eine Schilderung von Jacobi, die fo un= 
beſangen und Jacobi ehrend war, daß fie felbft Niethammer, ver wie id) 
amd nicht wenige ältere ihn regelmäßig hört, vollkommen befriedigte. Gegen 
Hegel iſt er mit derſelben Entſchiedenheit, wie gegen Bader aufgetreten, deſſen 
Größe faſt ſchon bei der erften Berührung mit Schelling, der ihn gar nicht 
wit Ramen nannte, zufammengefallen ift. Görres Borlefungen werben wenig 
Schaden tun, weil fie faft ungeniegbar find; doch ift fon ſchlimm, daß 
ia dem wichtigen Wache der Geſchichte der Nutzen ausbleibt und gehemmt 
wird. Die Alademie hat feit Schellings Ankunft einige Zeichen des Lebens 
gegeben; des alten Weftenrievers 5Ojähriges afademifches Iubiläum hat man 
in allgemeiner Sigung ſehr zwedmäßig gefeiert; aber dabei wird es auch 
wohl bleiben: es ift der Akademie Grund und Boden, auch das Material, 
ie. dad Geld genommen, und was an Anforderungen und Hoffnungen fid) 
an ihren Namen knüpft — were axıal discovam [wie Schatten flattern 
Re dahin). 


18. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, ben 6. Mai 1828. 


Für die Nachrichten, die Sie mir in Ihrem legten Briefe über bie 
Univerfitätsangelegenheiten gegeben haben, bin ich Ihnen fehr bankbar. Möchte 
Rh doch der gelegte Grund immer mehr befeftigen, und jeder Schritt des 
Ehrigs ein Schritt zum Tempel des Ruhmes fein! Sie kennen mid und 
den Antheil, den ich an Bayern nehme, genug, um zu glauben, daß mir 
nichts angenehmer ift, als die Zweifel, die mir bisweilen aufgeftiegen find, 
reqt vollſtãndig durch die That widerlegt und gehoben zu fehen. Sehr wohl 
het mir gefallen, daß die alabemif—hen Verbindungen, gegen die, fo lange 
4 Uriverſitãten gibt, und immer umfonft gekämpft wirb, endlich frei gegeben 
Mb. Dadurch wird ihre Gefahr und ihr Reiz vermindert werben, auch wirb 
der Volizei viele Mühe erfpart. Die Sache ift alfo ganz nach meinen: Sinne, 
We Sie auch aus dem erften Theile meiner verm. Schriften fehen können, 
w ich über die alademiſchen Verbindungen geſprochen habe. 

Die griehifhe Sache muß doch nun wohl zur Entſcheidung kommen. 
Der Saltan felt ſich ſehr grimmig, und provocirt die Verbündeten, faft 
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wie dieſe bei Navarin ſeine Flotte. Dieſe Geſchichte hat alſo die entgegen- 
geſetzte Wirkung von dem gehabt, was man erwartete, und niemand zieht 
Vortheil davon als die Engländer, die auf dieſe gute Art einen fatalen 
Nebenbuhler im mittelländiſchen Meer los geworden ſind. Erbaulich iſt die 
Mühe, die ſich die Diplomatiker geben müſſſen, in ber Beurtheilung bes 
untoward event zugleid die Eitelfeit ihrer Nationen, das Urtheil von Europa 
und bie Freundſchaft der Pforte zu ſchonen. Das deutet nicht auf Luft zum 
Kriege; und auch nad dem erlaffenen türfifhen Manifefte ift es mir nur 
allzu wahrfdeinlih, daß man der Pforte die Ehre der Conſequenz, bie fie 
bis jegt behauptet hat, nicht rauben wirb. 

Doch genug für heute. Grüßen Sie Ihre liebe Frau von mir und 
den Meinigen recht herzlich; auch Niethammers, Schellings, Gmeiners und 
leben Sie wohl, und meiner im Beften eingedenk. Bon Herzen der Ihrige 

" 5. Jacobs. 


19. 
Thierſch an Iacobs. 


Münden, 28. Februar 1829. 


Unfere Angelegenheiten gehen im Ganzen doch ihren guten Weg. Die 
Univerfität hat nod mit jedem Semefter an Talenten und Gütern gewonnen 
und erhebt fi, obwohl unter Hemmungen und vielen Mifgriffen, mehr und 
mehr zu ihrer Veftimmung. Ich habe nie fleißigere und hoffnungsvollere 
Schüler gehabt, und ähnliche Aeugerungen können Sie faft von jedem un 
ferer Collegen hören, der es ernftlid mit feiner Wiflenfcaft meint. — Die 
Gegner haben beim König feinen Fuß, im Minifterium kaum einen und 
fallen bei wichtigen Angelegenheiten gewöhnlich in die Brüche, wie z. B. bi 
dem neuen Schulplan, zu deſſen Verathung ber König eine aus dem Ober 
ſtudiencollegio, den beiden Gymnafialvectoren, feinem Cabinetsfecretär Gran: 
dauer als Referenten, dem geiftlichen Rath Dettl, mir und Schelling be 
ſtehende Commiffion eingefegt hatte, unter Vorfig des Herrn von Scheul. 
Sie fing ihr Geſchäft damit an, den vom eben ausgetretenen Schulrath 
Grandauer vorgejchlagenen Plan in ven Stat zu legen und ihre Anflhten 
über lateinifhe Schulen und Gymnaſien während achtzehn langen Sigungen 
in einer Reihe von Beſchluſſen nieverzulegen, aus welchen ven neuen Plan 
zu vebigiven mir durch den indeß zum Minifter erhobenen Vorſtand aufge: 
tragen wurde. Die Majorität der Commiſſion hatte ſich meift aus Schelling 
und mir, den beiden Rectoren u. ſ. w. gebildet, fo daß die Minorität mit 
veralteten Anfichten nur aus den drei anderen beftand. Endlich am 31. Jar 
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mar war der Plan mit Motiven u. ſ. mw. in bes Königs Händen. Am 
1. Februar fieht der Minifter ven König, findet ihn ſchon ganz damit be 
fdäftigt und in guter Stimmung darüber. Er bemerft ihm, daß Örandauer, 
Dettl und Oberſtudienrath Deutinger in mefentlihen Punkten anderer An: 
ft feien, ex felber ftimme nicht allem bei. Da läßt fi der König wieber- 
holen, daß ich ihn vedigirt habe, daß Schelling mit allem einverftanden fei 
ad bricht alle weiteren Erdrterungen mit der Erklärung ab: „Nun id will, 
daß meine Schulen werben follen wie die in Sachſen und Würtemberg” — 
yam großen Schreden der Epifcopalen. Offenbar ein neuer Beweis, feiner 
ginjlihen Unabhängigeit in wichtigen auf die Studien bezüglicen Ent— 
fliegungen. Die zur Reform bei der franzöſiſchen Univerfität niebergefegte 
Shulcommiffion unter Letronne hat durch ihn Communication begehrt und 
von mir mit Erlaubnig des Minifters alles zugeſchickt erhalten. Letronne 
it über biefe Mittheilung ausnehmend erfreut, Batismenil hat mir ſelbſt 
geanft und die Sendung als einen wichtigen Dienft gepriefen, den ic) Frank— 
ih erzeigt. Offenbar findet die Sade au dort guten Eingang, weil fie 
ws einem katholiſchen Lande kömmt, und nad Letronnes Erklärung werden 
die franzöfiichen Ecoles grammaticales und die collöges royaux mit wenigen 
Unterichieven nach denſelben Grundfägen eingerichtet werben. 


20. 
niebuhr an Chierſch. 
Bonn, ben 20. Juni 1829. 


Der Himmel gebe Ihnen Erfolg bei Ihren VBeftrebungen, die Philologie 
dert einzuimpfen; glauben Sie nur nicht, daß das Widerſtreben, welches 
Sie zu überwinden haben, eine ſchlimme dortige Eigenthümlichteit ſei. Es 
mag dort fehlimmer fein, wir würben e8 aber bier gerade fo erfahren, wenn 
nicht der Einfluß von der dem proteftantifchen Theil ganz angehörenden höchſten 
Regierung, und die Mitwirkung der von dort hergekommenen Beanıten wäre. 
And} liegt es nicht blos am katholiſchen Theil, fondern die proteftantifchen 
dabrilgegenden find fo antiphilologifh wie nur möglich; Hingegen eine fa: 
thelifde Provinz, das Herzogthum Weftphalen, zeichnet ſich aus durch guten 
philologiſchen Anwachs. 

Es iſt in dem Leuten ein dunkles Gefühl, daß allerdings für den in— 
duftriellen Theil ein andrer Unterricht Noth thut als der in den phifologifchen 
Schulen; wenn fie ihn nur nicht fo miferabel platt wollten, oft die refpec- 
tabelften in ihrem Kreife. Diefe Aufgabe, der von Gelehrfamteit entfernten 
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Claſſe eine Bildung für Verfland und Geift zu geben, bie der analog ift, 
welche wir der Philologie verdanken, ift wohl eine ber allerfchwerften, und 
muß doch zu löfen fein. — — — 

NH danke Em. Wohlgeboren fehr für bie verfprochenen Mittheilungen. 
Was die XII. Tafeln al® carmen betrifft, finden Sie mich fehr bereit, der 
Sache Gehör zu geben; ich habe nie daran gedacht; aber allerdings gibt «# 
Fragmente, welche den Rhythmus ganz ungezwungen darbieten. Ihre An: 
ſichten über die beiden andern Punkte werde ich mit Unbefangenheit erwägen; 
wenn Sie mic nicht Überzeugen, fo liegt es nicht an Eigenfinn. 


21. 
CThierſch an Eynard. 
Münden, ben 10. November 1829. 


Mein Herr! 

Ich benütze Ihre Anmefenheit in Paris, um Ihnen einige Bemerkungen 
über die Lage Griechenlands mitzutheilen. Vielleicht werden Sie dort Ge 
legenheit finden, zu einer glüdlichen fung etwas beizutragen. Man maht 
Rußland ven Vorſchlag, Griechenland feine ganze Freiheit zu geben, aber 
es auf Mores und die Cyhcladen zu beſchränken. Zu gleicher Zeit zieht man 
die Truppen zurück, welde den innern Frieden erhalten hatten, und die Geld— 
unterftügungen, durch welde allein die Organifation des Landes möglich 
wurde. 

Niemand kann fi täuſchen über das Schidfal, weldes man hiermit 
für Griechenland vorbereitet. Unter einem glänzenden Vorwand entzieht man 
ihm jede Mögligpkeit, eine Macht zu werben, damit e8 ja der Engländern auf 
den jonifhen Infeln nicht beſchwerlich falle, und ohne Vorwand raubt man 
ihm die Bürgfhaften feiner Eriftenz, damit, wenn es gilt, biefe zu ver 
theidigen, der Wiberftand unmöglich werde. Die Folgen, die man vorand: 
fieht und auf die man rechnet, werben unmittelbar und in trauriger Geftalt 
eintreten. Die innere Zerrüttung wirb mieberfehren, die kaum unterbrädten 
Parteien werben wieder auftauchen und, durch die verberblichen Fünfte fremder 
Agenten gebrängt, werben fie zulegt Griechenland in einen Zuftand bes 
Elends und der Unorbnung ftürgen, wobei der fociale und politif—e Fort: 
beftand zur Unmöglicfeit wird. Dann wird entweber der Paſcha von Ru⸗ 
melien, oder ber Lord Obercommiffär von Korfu nicht ermangeln, mit 
Griechenland ein Ende zu machen, und bie griechiſche Sache wird unwieder 
bringlich verloren fein. 
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Zum Glüd find dieſe Pläne zu Mar, als daß Rußland ſich darüber 
täufhen fönnte, aber leiver befinden fich die politifhen Dinge in dieſem 
Kugenblid in einer folgen Berwidlung, dag Gott allein weiß, wie fie fid 
fen werden. Ich beſchwöre Sie deßhalb im Namen aller unferer Phil: 
kelmen, vom höchſten bis herab zu dem legten, Ihre eblen Bemühungen 
fortyufegen, um bie traurigen Abſichten einer engherzigen und Griechenland 
findlihen Diplomatie zu vereiteln. Der ruſfiſche Geſandte in Paris ift nah 
dem, was man von ihm hört, ein vollenbeter Diplomat und ein bewährter 
Chatalter. Ohne Zweifel Hält er die Fäden diefer großen Intrigue, in bie 
man fein Cabinet verwideln will, um bafjelbe zum Mitfeyulvigen an dem 
Unglid Griechenland zu machen und den Ruhm, den e8 ſich durch die Unter 
fügung der ſchönſten Sache ber neuern Zeit erworben hat, zu verdunkeln. 
Sollte es wider Erwarten gelungen fein, dem Gefandten das legte Wort 
36 Räthſels verborgen zu halten, fo wird e8 Ihnen nicht ſchwer fallen, 
im zu zeigen, was jene verfänglichen Vorſchläge bebeuten, und ihn zur 
vertillung derjelben bei feinem Hofe zu veranlaffen. — Während man auf 
dieſen Wege den Untergang der Griechen vorbereitet, bemächtigt man ſich 
tier andern Sache um benfelben Zweck zu befördern. Nach dem Londoner 
Brototol, an dem nichts auffallend ift, außer der Name eines ruſſiſchen Ge 
fabten, ver ein Wert ver Politik, Wellington-Polignac unterftägt, fol ein 
Somerain für Griedhenland gewählt werben. Kaum ift diefe Wahl auf das 
Zapet gebracht, fo wimmelt es ſchon von Prinzen, die von Frankreich, von 
Sngland und ſelbſt von Oeſterreich begünftigt, auf die in dem Protofoll ber 
fichnete bedenkliche Würde Anfprudy machen. Wer es aud fein mag, ver 
ur den Übrigen den Vorzug erhält, er wird zu ver unheilvollen Zukunft, 
tie man Griechenland bereitet, beitragen; fei es, daß er den Abfichten ber 
Mädfichen Beſchützer dieſes Landes dient, oder dag er frei vom jeber Ver— 
HMihtung gegen biefelben antömmt. Schon feine Aufunft wirb für dieſes 
unglüdlihe Bolt, das nur darnach verlangt, von feinen Leiden auszuruhen, 
eine der größten Galamitäten fein, benn dem Grafen Capodiftrias wird da— 
darh die Verpflichtung auferlegt, fi von den Geſchäften zurüdzuziehen. 
Und diefer improviſirte Souverain, welder dem Lande, feinen Bedürfniſſen, 
feinen Sitten und feloft feiner Sprache fremb ift — wie wird er bie bei 
der jegigen Lage des Landes ihm auferlegten Pflichten erfüllen können, da 
ſelbſt die ganze Ueberlegenheit und Erfahrung des gegenwärtigen Präfldenten 
deh beimahe verzweifelten Schwierigfeiten kaum gewachſen iſt? Es ift ganz 
außer Zweifel, daß ein von ben Mächten erwählter Souverain für Griechen— 
land, wenn er unvorbereitet anfömmt, um an bie Stelle des Präfiventen zu 
treten, das ſchlimme Loos, weldes Frankreich und England ven Griechen 
beftimmt zu haben feinen, nur befälennigen ann. Die Reorganifation 
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Griechenlands, wenn fie nicht durch die emglifche Politik zur völligen Un: 
mögligjleit wird, kann nur durch den hervorragenden Mann, ber fie begon: 
nen bat, vollendet werden. Das Schidjal des Landes ift an feinen Namen 
geknüpft, er allein hat vermocht, eine leidliche Wiederaufrichtung Griechenlands 
herbeizuführen, durch feine abminiftrativen Talente hat er in jenem Chaos 
Ordnung geſchaffen und durd; feine moraliſchen Eigenſchaften zeigt er einem 
gutartigen, aber barbarifhen Bolfe das Mufter und die Früchte einer auf 
Tugend und Erleuchtung begründeten Civilifation. Jede Mafregel, die niht 
den Grafen Kapodiſtrias an der Spige ber griechiſchen Angelegenheiten liche, 
bis die Vorſehung über feine Tage entſcheidet, oder bis er felbft feinen Rüd⸗ 
tritt mit den großen Intereſſen feines Vaterlandes vereinbar findet, muß ald 
feindlich und verderblich für das Wohl Griechenlands zurückgewieſen werben. 

Aber was ift zu thun, wenn die Eutſcheidung der Mächte, die Griechen- 
land einen Souverain anmeift, aufrecht erhalten und mit ben wahren Ins 
terefjen des Landes in Einklang gejegt werden fol? Die Löfung vieler 
Lebenöfrage ſcheint mir eben fo ſicher als leicht. Da ein fremder Prin, 
wie man ihn gegenwärtig finden könnte, wenn er nad Griechenland käme, 
um es zu regieren ohne es zu fennen, die Angelegenheiten nur verwirren 
und bie griedifche Sache compromittiven Könnte, ift es nothwendig, daß der 
zu biefer Würde beftimmte, für diefelbe erzogen und ausgebildet würde, wäh: 
end der Präfivent feine Arbeit an der Wievergeburt Griechenlands fort: 
fegen und zum Ziele zu führen hätte. Iſt man hierüber einig, fo müßte 
man unter ben fouverainen Familien, welde durch das Londoner Protololl 
nicht ausgefhloffen find, einen jüngern Sohn auswählen, deſſen Jugend ge 
frattet, ihm noch eine feiner Beſtimmung entſprechende Erziehung zu geben 
und deſſen moralifhe und intellectuelle Eigenſchaften eine Bürgſchaft für feine 
fünftige Befähigung gewähren. Zugleich müßte das Herrſcherhaus mächtig 
genug fein, um für Griehenland während der Minderjährigkeit feines künf- 
tigen Souverains als Stüge zu dienen, es müßte vor allen burd wohl: 
wollende Gefinnung für Griechenland befannt fein, damit feine Einwirkung 
auf die inneren Angelegenheiten des Staats getragen würde und bem Pr 
fiventen als ein mächtiged Hülfsmittel dienen könnte zur Verehnigung det 
Parteien und zur Befeftigung der focialen Ordnung auf ſichern Grundlagen. 

Sind dies die Vedingungen für eine glüdlihe Wahl des tünftigen 
Souverains von Griechenland (und mir ſcheint, daß fein unterrichteter und 
ber griechiſchen Sade ergebener Mann die Richtigkeit diefer Erwägungen 
verlennen wird), fo trage ich fein Bedenlen, das Königliche Haus von Bayerz 
als das geeignetfte und deu Prinzen Otto, jüngern Sohn Seiner Majefät 
des Königs Ludwig von Bayern, als denjenigen zu bezeichnen, auf welden 
fih das Augenmerk richten muß, wenn man diefe große Frage im Interefſe 
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Griehenlands, fo wie der öffentlichen Orbnung Europas entſchieden zu fehen 
märfht. Diefer junge Prinz ift 15 Jahre alt, und von feinen Lehrern ift 
amertannt , daß er die ausgezeichnetften Berftandesgaben mit ben moraliſchen 
Eigenſchaften verbindet, welche die baldige Entwidlung eines edlen Charafters 
erwarten laſſen. Sein Aeußeres ift jehr angenehm und feine Geſundheit, 
die etwas gelitten hatte, ift durch eine Reife nach Italien im vorigen Herbft 
befeftigt worben. Ich brauche nichts zu fagen von feinem königlichen Vater, 
der als einer der großmüthigften Wohlthäter Griechenlands anerfannt if, 
und von der Anhänglicfeit, welde ihm die dankbaren Griechen bezeugen. 
Fit die Wahl ihres künftigen Hauptes auf einen feiner Söhne, jo wird 
fie von der ganzen Nation mit allgemeinem Beifall aufgenommen und als 
em koſtbares Unterpfanb ihres künftigen Glüds betrachtet werden. Iſt ein- 
mal feine Wahl durch die Mächte feftgeftellt, jo müßte ver junge Prinz feine 
Erziehung in Münden vollenden, umgeben von den wiſſenſchaftlichen Hülfs- 
witteln, welche die Hauptſtadt Bayerns barbietet, und zugleih im Hinblid 
auf das ihm vorgefledte Ziel. Die Sprache der Griechen müßte ihm ver: 
trant, der griechifche Cultus müßte der feinige werden, bie Sitten und Ge 
brãuche des Landes dürften ihm nicht fremd bleiben. Alles dleſes ließe ſich 
lit erreichen, wenn ſich griedhifche Lehrer neben ben europäiſchen an feiner 
Erziehung betheiligten, und wenn man eine Anzahl junger Griechen aus 
ausgezeichneten Familien vereinigte, und neben ihm an ber Unterweifung 
teilnehmen Tieße. Zugleich müßte ein Corps von bayerifhen Truppen fid 
nah Griechenland begeben, um bie Stelle der allzu eilig von dort zurüd- 
ogenen franzöfifchen Garnifonen einzunehmen. Diefes Corps würde durch 
fine Gegenwart und Mitwirkung ben Grafen Kapodiſtrias in der Befeftigung 
der Autorität der Regierung und ber guten Orbnung in allen Theilen des 
Lardes unterftügen. Dieje Truppen, gut ausgewählt und geführt, würden 
gleich als Lehrer für jene Griechen dienen, die fi für Gewerbe und nüg- 
liche Dienfte ausbilden wollen, woran es in Griechenland noch fo fehr fehlt. 

Borbereitet für feine Veftimmung, würde fi der Prinz nad Griechen- 
land begeben, nicht um aldbald den Präfiventen zu erfegen, fondern um von 
ihn über die fehtwierigen Aufgaben, die feiner warten, unterrichtet zu werben. 
Rad dem Tode des Präſidenten müßte er ihm fuccediren, um Griechenland 
vi ais König, fondern nur als erbliches Oberhaupt zu regieren, unter 
einem Titel, der zwar weniger glänzen, aber zugleich dem Lande weniger 
ofen auflegen würbe. Ich gehe nicht auf das weitere Detail ein, über 
Be die glüdlichen Ergebniſſe, die eine ſolche Anorbnung der griechiſchen Dinge 
hellen Liege, indem ich überzeugt bin, daß fie ſich von ſelbſt jedem Unparteiiſchen 
wegegenwärtigen. Aber es gilt noch eine Schwierigteit zu befiegen. Der 
Kieig, uufer Souverain, an den wir und in diefer, ihn fo nahe, angehenden 
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Sache gewendet hatten, hat erflärt, dag er ſelbſt zur Herbeiführung einer 
ſolchen Wahl nichts thun wolle, noch könne. Nachdem er für die Griechen 
aus einem reinen Interefje mit aufrichtiger und tiefempfundener Sympathie 
für ihre Sache gehandelt habe, könne er fih über einen ſolchen Vorſchlag 
nit einmal gänftig ausfprechen, ohne die Reinheit feiner Abſichten in ein 
falſches Licht zu ftellen, und ven Verdacht zu erregen, als hätte er ſich nur 
der Maske des Edelmuthes bedient, um darunter felbftfühtige Abfichten zu 
verfteden. Aber welches auch der Geſichtspunkt fein mag, unter dem der 
König die Frage betrachtet, jo hegen wir doch die Ueberzeugung, daß er mit 
dem ganzen Feuer feines männlichen und großmüthigen Charakters darauf 
eingehen und feine fchon bewährte Theilnahme für die Sache ber Griechen 
bethätigen wird. Unterdeſſen find wir auf umfre eigenen Mittel verwiefen 
und auf die Schritte, welche für Privatperfonen allein zuläffig erſcheinen. 
Wir müffen und darauf beſchränken, diefe Bemerkungen denen mitzutheilen, 
welche die große Frage zu entfcheiden haben. 

Was die großen Mächte betrifft, fo ift von Frankreich und Cngland 
nichts zur Unterflägung einer Maßregel für das wahre Wohl Griehenlands 
zu erwarten, "dagegen ift es uns erlaubt, auf jene mädtige und wohlthätige 
Intervention zu reinen, welche ©. M. der Kaifer von Rußland in den 
Angelegenheiten Griechenlands jever Zeit geltend gemadt hat. Wenn er in 
feinem oft bewiefenen tiefen Verſtändniß ber politifchen Dinge die vorge: 
ſchlagenen Mafregeln zur Förderung feiner wohlthätigen Pläne für Griechen- 
land geeignet findet, fo find wir überzeugt, daß es an feiner Unterftügung 
nit fehlen wird. 

Darum trage ich fein Bedenken, wiewohl ein einfacher Privatmann, 
im Bewußtfein des reinen Interefjes für Griechenland, welches mid von 
Jugend auf befeelt hat, ihm unfere Anfichten und Wünfche zu unterbreiten. 
Und wie könnte ich anders handeln, da mir diefe Maßregeln mit dem fünf: 
tigen Schidjal Griehenlands fo innig verbunden feinen, daß ich es für 
vollommen gefhügt gegen neue Kataſtrophen halte, wenn es auf folde Weiſt 
an bie Interefien und an bie Fürforge des Haufes eines feiner größten um 
aufrichtigſten Wohlthäter gefnüpft würde. 

Genehmigen Sie u. ſ. w. 


Tbierſch. 
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22. 
Profefor Tafel an Thierſch. 
Tübingen, ben 1. Ianuar 1830. 


Dein erſter Federzug im neuen Jahre gebührt Ihnen, fehr verehrter 
Dann. Sie haben durch Ihre kräftige Rebe, die feit geſtern hier gelefen 
wird, ber guten Sache überhaupt, im&befondere der unfrigen, ben mefente 
lichſten Dienft geleiftet. 

Id lann Ihnen den Eindrud nicht beſchreiben, welchen das uns Be- 
treffende in partem utramque bier hervorgebracht hat. Natürlich wird man 
diplomatiſch einzuſchreiten fuchen, wovon A. fogleih in der erſten Aufwallung 
ewas fallen ließ. 

Sie werden zwar bei Ihrer hochherzigen Regierung nichts von ſolchen 
Winkelzügen zu fürchten haben. Doch wollte ih nicht ſäumen, Sie augen- 
bliclich davon zu benachrichtigen. 

Unfer Univerſitätszuſtand, der ein Scandal vor Deutſchland iſt, wird 
auch (quod tibi notum sit) unter ben gravaminibus unſeres landſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes vorkommen. 

Außerdem führt unſere evangeliſch-theologiſche Facultät mit A. Proceß 
vor dem Geh. Rath über einen unrichtigen Bericht ꝛc. 

So bietet ſich alfo ein Angriff um den andern die Hand. Gott gebe, 
dag dem guten König die Augen aufgehen. Leider Tann es nur auf dem 
iegt eingefchlagenen Wege des offenen Kampfes geſchehen. 


23. 
Herr von Mancler an Thierſch. 
2. Januar 1630. 


Euer Wohlgeboren 

haben im ber adıtzehnten Anmerkung zu einer mir exft jegt zu Geſicht ge- 
tommenen Inauguralrede fih aud mit mir zu befchäftigen für gut gefunden. 

Die Teilnahme, die hieraus an meinen und meiner Familie Schid- 
falen hervorgeht, geftattet es mir, zu Ihrer Kenntnig zu bringen, daß mein. 
Urgeoßvater vor mehr als hundert Jahren, um feines verfolgten Glaubens 
willen, Frankreich verlaffen hat; mein Großvater, mein Vater und id find 
in Deutſchland geboren und haben ununterbrohen in Staaten deutſchen 
Bannes gelebt. 
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Ueber den ſonſtigen Inhalt ber bezeichneten Anmerkung kann es mir 
nicht beifallen, mit Em. Wohlgeboren zu rechten, da ich über amtliche Hant- 
lungen nur meinem Könige und meinem Baterlande Rede zu ftehen habe, 
welch' letzteres in jenen vielleicht hin und wieder bie Spur beutfcher, nie 
deutſchthümelnder Gefinnung erfannt hat. 

In das Lob des Königs von Würtemberg ftimmt gewiß Jeder, ber ihn 
fennt; nur ift einer feiner ruhmmärbigften Eigenſchaften nicht gedacht — 
Selöftftändigfeit, die ſich feine Regierungsmaßregeln aufdringen läßt, ſondern 
ſolche nad) eigener geprüfter Ueberzeugung anorbnet. 

Mit der Hochachtung, die Euer Wohlgeboren von mir nicht mißfannten 
Berbienften gebührt, beharre ih 

Ihr gehorfamer Diener 
der K. Würt. Juſtiz-Miniſter 
Sch. von Maucler. 


24. 


Chierfhy an Heren von Mancler. 
(Münden, Anfang Januar 1830.) 
Em. Ercellenz 
haben mid; durch Berichtigung meines Irrthums, betreffend Dero Abkunft 
zu verbinblihem Danke verpflichtet; deſto räthfelhafter aber, da Ihr Geſchlecht 
ſchon feit einem Jahrhunderte aus Frankreich ausgewandert ift und in Landen 
deuten Bannes gewohnt hat, wird nun das Creigniß, welches auf Em. 
Ercellenz Rath und Anfehen über eine ver älteften beutjchen Hochſchulen ge 
kommen ift. Nur die Borausfegung, daß jene Lande deutſchen Bannes nicht 
auch deutſcher Zunge und Bildung waren, und Geift und Bedürfniß deutſcher 
Hochſchulen Ihnen fremd geblieben find, erflärt einigermaßen jenes großt 
Ungemach. Wäre e8 anders, fo würde von dem gewiß unbefcholtenen und 
auf das Gute gerichteten Willen Ew. Egcellenz ver Gedanke fern geblieben 
fein, in einer deutſchen Univerfität die Mutter zu ſchlagen, welcher Sie Ihre 
Bildung verbantten.“ Es ift aber nad Allem, was wir aus öffentlihen 
Documenten wiffen und durch Nachrichten und Augenzeugen noch weiter auf: 
geflärt erhalten, die Univerfität von Tübingen als ſolche für aufgegeben 
und verloren zu achten, und das Epigramm, welches einen der berühmteften 
Würtemberger [Schelling) in unferer Mitte zum Verfaſſer hat und hier ven 
Mund zu Munde geht: 
Vindice Nauclero quondam fundata Tubinga, 
Judiee Maucloro perdita tota jaoes! 
erfgeint als der reine Ausbrud einer höchſt betrübenden Wahrheit. 
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Bean Em. Excellenz deutſchthümeluder Gefinnung erwähnen, jo 
kann id wohl vermuthen, was gemeint fei, aber gewiß weiß ih, daß es 
an Bert deutſcher Gefinnung fein würde, ein unfreimilliges Unrecht 
wieder gut zu machen, unfreiwillig, weil Grund und Anlaß zu dem 
Unglüde, was über Tübingen verhängt worden, nicht von Ihnen, fondern 
der Alem von dem Canzler der Univerfität ausgegangen, einem Manne, 
welher, was auch fonft fein Bervienft fein mag, zum Berberben ber Uni- 
verftät geboren ift und das Vertrauen Em. Excellenz getäufcht hat. Auf 
feinen Rath umd Antrieb geſchah es, daß Ew. Excellenz Gefhäft und An— 
fehen der Commiffion, welche das Vertrauen Ihres edlen Monarchen eingeſetzt 
hatte, allein in Ihre Hand nahmen, und daß derfelben Anfichten, in welche 
Sie eingegangen, mit königlicher Genehmigung bekleidet als Befehl über Nacht 
eatgegentraten, um ihr Geſchäft abzuſchneiden und ihren Rath unmöglid zu 
machen. Die Beftärzung jener Männer, den mehr und mehr ſich verbreitenden 
Schmerz der gebilvetften und beften Würtemberger, von reiner Baterlands- 
liebe und hoher Bildung des Geiftes, und ven allgemeinen Unwillen des mit 
wahrer Wiſſenſchaft erfüllten und ihrer Quellen und Mittel kundigen Deutjch- 
lands dürfen Ew. Ercellenz als ſichere Zeichen betrachten, baf ber Rath, ven 
mar Ihnen gab und ben Sie vertreten haben, fein guter gemefen ift, daß 
das Berfahren gegen Tübingen auf falſchen Gründen ruht und einer neuen 
anbefaugenen unb weifen Prüfung bebürftig ift. Allerdings war die Uni- 
verfität einer inneren Hülfe bedürftig. Ich habe fie einige Monate vor der 
Kataſtrophe vom 18. Januar gefehen, und ihre Inftitutionen, Lehrer und 
Zeglinge mit möglichfter Sorgfalt zu betrachten mid; bemüht: fie fennen zu 
lernen gehörte zu meinem Geſchäft, dem eine genaue Kunde der literariſchen, 
Hbf eigenthämlichen und in ihrem Wefen vortrefflichen Anftalten von Wür- 
tenberg nicht fremd iſt. Es entging mir nicht, am welchen Uebeln Tübingen 
Gt; als jchlimme Folge derſelben trat mir Unmuth, Lauheit und Mittel: 
mäßigfeit des Beſtrebens und Erfolges von nicht wenigen Seiten entgegen; 
aber auch welche Kraft, welche Borbildung und Tüchtigfeit der Jugend, welche 
Keime des Guten, wenn fie gepflegt, welche Mittel der Pflege, wenn fie 
meife beungt würden! Seine beutfche Univerfität, ich ſag' es mit voller 
Meberzeugung, bat fo viel Stoffe, etwas Großes und Ehrenhaftes, ben Lande 
Silfenes, der Geſammtbildung von Deutſchland Wichtiges zu erbauen; aber 
mit Aafhebung alter Berechtigungen und erſprießlicher Satzungen, unter deren 
Gegen anderwärts die Hochſchulen blühen, mit Vernichtung aller Selöft: 
Ninbigfeit der Lehrer und aller Selbftbeffimmung der Jugend war es nicht 
Vier. Die Einführung jenes unglüdfeligen Zwanges und feiner Eontrolen, 
Web game ſchreckhafte Syſtem, mit welchem die Jefuiten vor zwei Jahrhun— 
berten den Flor von Ingolftadt zu Grunde richteten, fann in Tübingen. feine 
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Natur nicht verwandeln, es wirb auch dort die Anftalt um ihre literariſche 
Ehre, den Unterricht um feine Kraft, die Jugend um den wiſſenſchaftlichen 
Geift und ven fittlihen Charakter bringen, die Anftalt mit Trug und Schwäche 
erfüllen und auf ganze Geſchlechter lähmend und zerftörend wirken. Das 
aber ift e8, was mic) und viele betrübt, und an dem Unwillen, mit weldem 
es ben Fremden erfüllt (wenn hier von Fremden in einer Sache die Rebe fein 
tann, die feinem Deutfchen fremd ift), läßt fi die Enträftung ermeffen, 
mit welder e8 die Gemüther ber Beften unter den Einheimifchen erfüllen muß. 
Was aud anderes hätte mic bewegen können, der Sache öffentlich und in 
folher Art Erwähnung zu thun, i, und dadurch auch Perfonen zu verlegen, 
die mir unbefannt ober in anderer Hinficht achtungswürdig find? Das Schreiben 
Ew. Ercellenz, obwohl jedes Eingehen auf die Sache vermeibend, bemeifet 
dennoch, daß Ihnen die öffentliche Stimme nicht gleichgültig ift, und Sie 
bedacht find, die Aufrichtigfeit Ihres Verfahrens über jeden Zweifel hinaus 
zu ftellen. Möchte die erfte Erläuterung, zu der es veranlaft, weiter und 
zu einer BVerftändigung über fo wichtige Dinge führen! Es ift nit nur 
die allgemeine Theilnahme an den höchften wiſſenſchaftlichen Intereſſen bed 
gemeinfamen Vaterlandes, es ift auch die Lage von Bayern und fein Ber: 
hältniß zu Wilrtemberg, welche meinen Wunſch rechtfertigen. Bayern braudt 
von feinem weftlihen Nachbar in literarifhen Dingen und Anftalten meht 
noch des Beifpieles, als daß es ihm Beifpiel für feine Inſtitutionen geben 
tann. Die enge Verbindung zwiſchen beiden Staaten follte nicht blos dadurch 
wohlthätig werden, daß man beffere Waaren und Früchte mit Leichtigfeit 
gegen einander austaufht, fondern auch durch leichtern und allgemeinen Aus- 
tauſch befjerer Anftalten und Grunbfäge. In dieſem Gebiet hat Würtemberg 
für Erziehung und Bildung einen Schatz alter Erfahrung und bewährter 
Einrichtungen, während unter un das meifte hier Erſprießliche bei der Mehr: 
zahl noch in frage ſteht, und als auf einem nod nicht feit langer Zeit ge: 
reinigten und gelichteten Boden erft wenig Wurzel geſchlagen hat. Ich felbft 
arbeite feit mehr denn. zwanzig Jahren daran, bie gelehrte Erziehung in 
dieſem vortrefffihen Land und Volke auf ihre alte Bafis zu befeftigen, melde 
fie in Würtemberg nie verloren hat. Meine Tätigkeit ift wie die Thätig: 
keit von mehreren Ihrer berühmten Landsleute in unferer Mitte für dieſelbe 
Sache feit beinah einem Menfhenalter ein oft ſchwerer, mandmal felbft ge 
fährliher Kampf gewefen, und ber Erfolg nur theilweife und bebingt. Erſt 
unter der jegigen Regierung find bie Anfiten in dem, was uns Noth thut, 
heller und fefter geworben, nachdem fie um den Thron eines gebildeten und 
wohlwollenden Monarchen und unter feinem unmittelbaren Schug und Ein 
fluß ſich gefammelt und geftärkt haben, und die heiffamen Reformen haben 
begonnen. In den unteren Schulen und Gymnaſien find bie altbewährten 
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Gimictungen von Wärtemberg für und Gegenftand ber Vergleihung und 
eine wahre Hülfe geworben, die Univerfitäten find gleich den in proteftantifchen 
Landern auf die Grundfäge freier Studien und jelbftftändiger Verhältniſſe 
gebaut worden. Das ganze Gebäube ber Jeſuiten, das nach ihrem Auszuge 
aur wenig verfallen und geändert war, ift von Grund aus abgebrochen, und 
Bayern hat fi am meiften dadurch Zutrauen und Achtung auch des groß: 
beryigen Königs von Preußen gewonnen, daß es in Einrichtung und Führung 
der Bidungsanftalten dem engherzigen Zwange und der innern Beſchränkung 
eatſagt hat, und mit Entfdiebenheit in die offene Bahn freier und höherer 
Entwidelung und Bildung eingelenkt ift; aber’ noch ſchwankt Vieles in den 
Anfıhten, noch wiberfirebt Vieles in Gefinnung und Richtung derjenigen, 
velhe die alte Befchränftheit in veralteten Formen fefthalten möchten. Gegen- 
über dieſer unferer Lage mögen Em. Excellenz erwägen, ob e8 uns gleich 
gültig fein fan, dag das ganze alte Lehrgebäude der Sefuiten, weldes 
Bayern als Das Unheil feiner Hochſchulen kaum abgebrochen, in Tübingen 
8 denſelben Werfftüden wieder aufgebaut wird. Was follen wir den 
Getnern antworten, welche auch die Gegner jeder freien Bewegung im Ge 
Biete der Bilosing find, wenn fie uns zurufen: Sehet hier euer Wert! Au— 
fen, die ige bei uns geltend macht, gibt das benachbarte Land auf, wo 
man ihre Natur erfahren bat, und was ihr bei uns verfhmäht, wird von 
den Rachbarn angenommen, denen ihr felbft den Preis größerer Einſicht und 
Überaler Anftalten zuerkannt habt? Wie follen wir hier überhaupt antworten, 
har, was bei Ihnen gefchehen ift, anzuflagen? 

Es ift jego viel unnüges Gerede von Jefuiten da, wo fie nicht find. 
% felbft bin im ben Augen gewiffer Leute des Jeſuitismus verdächtig ge- 
werden, weil ich das Pofitive in Wiſſenſchaft, Staat und Kirche mit der 
Üirung und ber Freiheit zu verbinden fuche, während andere mic, fir einen 
Vertfhthümler und Demagogen halten, weil ich glaube, daß es ohne Bil- 
ung umd freiheit faul wird und verdirbt. Selber ſolchen Anklagen aus- 
echt, Tann ich um fo weniger Neigung fühlen, andere im biefer Weife, die 
id 8 ein Unrecht empfinde, zu bezüchtigen, und beftrebe mid) das discite 
Aatitiam moniti zu beherzigen, und fo bin ich auch weit bavon entfernt zu 
dasben, daß man bei den Mafregeln für Tübingen daran dadıte, für die 
Walken oder auch nur in-ihrem Sinne handeln und verfügen zu wollen; 
RE Wie rein auch Er. Excellenz Abfihten waren, das Werk des Zwanges 
zu des von ihm unzertrennlichen wiflenfchaftlichen Todes, weldes Ihren 
Kamen vor Wurtemberg trägt und bei anbauerndem Beſtande vor ganz 
Denkelane tagen würde, ift ein jefuitifches Werk. Nicht darum aber 
d ee Borfahren des Glaubens wegen bie Heimath verlaffen, daß ihr 
Tai, mren. auch unwiffend, in feiner neuen Heimath ihrem Glauben fein 
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beftes Bollwerk zerſtbren und Inſtitutionen abbrechen follte, durch welde vie 
Reformation ftart geworden, deren Schirm und Stärke fie auch jego noch 
nicht entbehren fan, um — o daß e8 bahin kommen mußte! — Drbnungen 
zu gründen, welche jene bitterften Feinde geiftiger Bildung und freiheit mit 
Freuden für die ihrigen erfennen würden. Es ift eine zu unnatürlihe Er 
fheinung, daß ein proteſtantiſcher Staat die ſtärkſten Grundpfeiler feiner 
Bildung abbricht, während neben ihm ein katholiſcher fie aufrichtet, daß er 
ven ärgften Geiſteszwang in dem deſſen unfähigen Gebiete bei fid aufnimmt 
und beget, den der Nachbar als den Urheber feiner früheren Erniebrigun 
aus feinem Gebiete verbannt hat. Ich beſchwöre Em. Excellenz beim Wohl 
und Ruhme Ihres Baterlandes und Ihrem eigenen hochgeachteten Namen, 
geben Sie der Univerfität ihr wohlerworbenes ehrwürbiges Erbtheil zuräd, 
ehe der Zuftand von Tübingen die Fabel von Deutfhland wird, und man 
Hhren Namen denjenigen beigefelt, neben denen er wahrlich nicht zu fiehen 
verbient. Nicht jugendlicher Unmuth oder irgend eine Gexeiztheit ſpricht aus 
meinen Worten, mein Haar ift gebleicht im Dienfte ver Sache ber Bildung, 
an deren Gebeihen Ehre und Glüd beutfcher Fürften und Bölker geknüpft 
if. Es ift vergeblich, dag Ew. Excellenz ven heifigen Namen von König 
und Baterland, ja daß Sie die Reinheit Ihres Bewußtfeins vor folde Han: 
lungen ftellen. Nicht was Sie gewollt, fondern was Sie gethan, ift bie 
Frage; und wie ſehr auch Ihr Gefühl, Ihre Stellung und des Monarden 
Bertrauen Sie freiſpricht, dem Endurtheile eines nothwendigen Erfolges 
würden Sie nicht entgehen, wenn es entſchieden wäre, daß man ben be: 
tretenen Pfad bis an fein Ziel verfolgen wollte. Wozu aud die Selbſt 
ftändigfeit Ihres edlen Monarchen gegen mic erwähnen, der ich fle nicht 
bezweifelt, wozu bemerken, daß er ſich feine Regierungsmaßregeln aufpringen 
laſſe, was ich nicht gewollt habe? Es gibt, Ew. Excellenz wiffen es wohl, 
eine höhere Pflicht und eine fehwerere des treuen Dieners, als bie ruhm 
würdigen Eigenſchaften feines Herrn zu verfünbigen, die bei biefer Offen 
kundigleit unferer Zeit Niemanden verborgen find. Unſere Furſten haben 
ein Recht, zumal in Sachen, deren Natur mit allen ihren oft tief und ver: 
borgen liegenden Kräften, Hemmungen und Eigenſchaften ihnen nicht im 
ganzen Umfange befannt fein können, auf weifen Rath ihrer Diener zu bauen 
und, im Fall durch irgend ein Mißgeſchick ihnen ein unerſprießlicher gegeben 
würde, eines befferen gemärtig gu fein. Was ſich gegen das Eingeſtändniß 
eines Irrthums fträubt, wird der Ehrenmann leicht befiegen, und fein Ge 
fügt feiner Pflicht um fo mehr zum Opfer bringen, wenn er fein und feine 
Fürften Verhängniß erwägt. Diener ihrer Macht und Werkzenge ihre 
Willens, fo weit es die Pflicht gebeut und das Gewiſſen geftattet, haben wit 
gegen ihre Größe ein fcheinlofes Dafein, und gegen ihre Dauer ‚gehalten ik 
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anfer Loos Bergänglichkeit. Ein Hauch verweht, was von unferer Thätig- 
keit übrig blieb, und unfer Grabflein verbirgt gemeiniglich audy die Gebrech- 
Gäfeit unferer Jahre. Die Könige aber find, fol ich fagen erkoren over 
dernrtheilt, unſterblich in dem Andenken der Bölter zu leben, und daß biefes 
ihr Leben, welches beginnt, wo das unfere enbet, ein heiteres ſei und im 
Segen blähe, das ift die Aufgabe der wahren Ergebenheit gegen fie, und 
das Biel, nach dem ich wenigftens mein ganzes Beftreben in Allem richte, 
wo der Name, das Glüd und der Ruhm meines Monarchen, den ih wie 
En. Exeellenz den Ihrigen verehre und liebe, durch meine Handlungen aud) 
nur entfernt berührt wird. Ich lege aber es Em. Excellenz auf das Gewifien, 
ob Sie deſſen eingeben? waren, als Sie an jenem verhängnifvollen Abende 
Ihrem ebelmüthigen Monarchen ven Rath vorlegten, durch welchen bie alte 
remeihe, auf Selbftftändigkeit und wiſſenſchaftliche Würdigkeit gegründete 
Anftalt feiner glorreichen Ahnen in ihrem innerften Wefen zerſtört und in 
den Staub gebengt wurde. Täuſchen wir und nicht über dasjenige, was 
anferen Fürften ruhmvoll und erreichbar ift. Beſchränkt an materiellen Kräften, 
wenn wir ihre Staaten mit ben großen vergleichen, gehemmt durch die 
Formen, in denen ſich das Öffentliche Reben bewegt, find fie außer Stande, 
ai dem Gebiete der europäifchen Politif, ober als Eroberer oder als Gejeg- 
geh zu glänzen; aber ein Gebiet, in welchem fie ungehinbert bie ſchönſten 
Lorbeeren pflücen können, liegt in den Anftalten, durch melde bie geiftige 
Koft und Bildung gepflegt wird und aud das Kleine groß und ehrwürdig 
erſcheint, und dieſen Ruhm fehe id), wenn aud nur vorübergehend, für 
Birtemberg verbunfelt durd die Nacht, die über Tübingen gefommen ift. 
& Tann aber dem Auge des Monarchen nicht Iange verborgen bleiben, was 
dort beſteht und vorgeht. Die ganze Art des Mannes, welder dort bie 
derrſchaft unter dem Schuge Ew. Excellenz ausübt, feine grenzenlofe Ein— 
tildung und Eitelfeit, feine Beſchränktheit, welche deutlich wird, fobald fein 
! Bermögen wit dem Umfange feines Amtes gemefjen wird, feine Anmaßung 
biegen zu offen, um fid) irgend einen geübten Blide zu entziehen, und wahr- 
ſceinlich Hat jego ſchon bie Mage, melde von der evangeliſch-theologiſchen 
decultãt gegen ihn beim Geheimen Rathe geführt wird, auch feine Zuver— 
ßgteit und Gewiffenhaftigfeit in das gehörige Licht geftelt. Auch kann es 
nicht fehlen, daß Bei ben Formen Ihrer Berfaffung Tübingen öffentlige Für- 
ſprecher und Bertreter findet, und fo groß ift die Unterbrüdung und ber 
Unwille derjenigen, welde von ihr leiden, fo wichtig find die Güter, von 
deren Wiebererwerbung es fi) handelt, daß die Bewegung für fie ganz, ab— 
Wefehen von allem Einzelnen und Perfönlihen, eine mannigfaltige, offene 
! wb nachdrüdliche fein wird. Kaum aber ift venfbar, daß hierbei Ihrem 
ellſehenden Monarchen die Lage der Sachen lange verborgen bleiben kann, 
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und Niemand in Würtemberg zweifelt daran, daß, ſobald er fie durchſchaut, 
aud die Hülfe da if. Was hierbei die Obliegenheit Ew. Exeellenz fü, 
ſcheint mir Mar und durch die Natur der Sache wie durch die Dringlichkeit 
der Hülfe ſchnell entfchieven und rein herausgeftellt. Den Mann aufgeben, 
welcher Ihren hochgeachteten Namen an dieſes unlautere Werk feiner Eitelkeit 
und Herrſchſucht gefnüpft hat, fi aufrichtig und ohne Aüdhalt an den 
Mann ober die Männer, denen die Pflege von Tübingen obliegt, anfdliegen, 
bie mit ihnen gemeinfam ermogenen Maßregeln der Abhülfe, ber Wieder 
herſtellung und Berbefferung dem Monarchen mit ebelmüthiger Erklärung 
über das Vergangene zur Prüfung vorlegen, die Entſcheidung feinem Wohl 
wollen und feiner Einfiht von Neuem anheimftellen, das ift der Gang, welcher 
bier, wenn mid) nicht alles täufcht, dem freunde feines Köyiges, melher 
auch dem Staatsmanne vorgezeichnet ift, deſſen größte Kunft ſchon alte preit 
würbige Meifter verfelben in Selbftüberwinbung und Vorausſicht gefegt Haben. 

Indem ih Ew. Excellenz erfuche, die Länge diefes Schreibens mit der 
Wichtigkeit feines Gegenftandes zu entſchuldigen, und meine Freimüthigkeit 
als einen Beweis aufrichtigen Vertrauens zu betrachten, ohme welches ih 
jede Zeile für vergeblich gehalten hätte, bitte id) Sie den Ausbrud befielben 
und ber Verehrung zu genehmigen, mit welcher ich bie Ehre habe zu ver: 
bleiben 

Ew. Ercellenz ꝛc. 


25. 
Shierf an Baron Lotta. 


Minden, den 7. Januar 1830. 


Eynard hat geantwortet: Für unfern Plan ſcheint es zu fpät! Franl 
reich wäre geneigt geweſen, einen jüngeren Sohn unſeres Monarchen vor: 
zuſchlagen; aber England war durchaus dagegen. 

Im der Allgem. 3. habe ich wahrſcheinlich die legte Variation über mein 
Thema ceterum censeo Graeciam esse conservandam aufgefpielt, wenigſtens 
hoffe ih, daß das Land nun gerettet iſt. Es ift mir angenehm, ba bie 
Auffäge Ihnen gefallen haben. Der erfte Artikel ift der ruſſiſchen Gefandt: 
ſchaft aufgefallen, doch habe ich nicht gehört, daß fie darüber Plage erheben 
wollten. „I est severe mais vrai‘ hat ein ruffiiher Diplomat zu fagen 
das Herz gehabt und dabei ift es geblichen. 

Ueber unfere Angelegenheiten ſpräche ich gern mündlich mit Ihnen viel 
und manderlei; body wann werben wir Gie wieber hier jehen? Der böfe 
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vandtagsausſchuß! — Das Leiden des Königs, die wieder befeftigte Stellung 
des Minifter Schenk, der Miferevit von Hormayer, die Ernennung Maurers 
zum Staatsrathe, unfere Gegenwart und Zukunft würde ich gern ausführ- 
lich mit Ihnen abhandeln. Die Univerfität, die mir zunächſt obliegt, geht 
vortrefflih bis jego. Wir haben 1851 Studenten, und feine einzige 
Klage über fie. Auch ift im Innern der Friede beinahe ganz hergeftellt; 
mad es ift merfwärbig genug, daß ich hier als „der große Friedensſtifter“ 
wie mid) v. H. fpottend genannt hat, auftrete, wo man Kampf und Haß 
fürdhtete, während ich nach außen hin die Waffen nach allen vier Weltgegenben 
trage; doch ich ftehe nicht in meinem Dienft, fondern im Dienft einer Ge— 
bieterin, in weldem es gilt den Feind nicht nur abzuwehren, fondern auch 
aufzuſuchen und, wo man das feld gewonnen, es mit Wohlwollen und 
Berföhnung anzubauen. 
Die herzlihften Grüße von mir und meiner Frau Ihnen und ber ges 
ehrten Frau Gemahlin und dem Herrn Sohn. 
Ihe treuer Freund 
Fr. Thierſch. 


26. 
Kronprinz Marimilion an Chierſch. 


Göttingen, ben 29. Januar 1830. 


Herr Hofrath! 

Ihr Schreiben und die mir überfandte Inauguvalrede empfing ich mit 
großem Bergnägen; ich durchlas fie mit vielem Intereſſe und kann Sie ver- 
fihern, daß ich ganz Überzeugt und durchdrungen bin von ber Wahrheit ver 
darin ausgefprochenen Ideen und Grundfäge, von ber Art, mie Gie fih 
Aber die alademiſche Freiheit äußerten. Sehr erfreulich war e8 mir zu hören, 
daß der wiflenfhaftlihe Geift und der der Ordnung mehr wie jemals bie 
Stupirenden befeelt, meiner Anerkennung feien Sie überzeugt. 

Ihr 
wohlgemogener 
Morimilian, Kronprinz. 
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27. 
CThierſch an Baron Cotta. 


Münden, ben 19. März 1830. 


Mein verehrter Freund! 

Erſt Heute komm’ ich dazu, Ihren Brief vom 28. Februar zu beant: 
worten, und beginne natürlich wie er felöft mit der Hauptſache, d. h. mit 
Tübingen. Sie drüden die Beforgniß aus, daß durch bie von mir im guter 
Abſicht vorgelehrten Mittel bei der Eigenthlmlichleit Ihres Königs das Gute 
nicht geförbert, wohl aber die Hindernifje defjelben gehäuft werben, währen 
auf ruhige Weife ans Ihrer Mitte eine befjere Orbnung der Dinge fih 
leiter und ficherer entwidtelt haben würde. Irre ich nicht, fo liegt darin 
eine Art von officieler Erflärung, nicht Ihres Monarchen, fondern feiner 
Diener, daß man zwar gemeint gewefen, den Schaben in Tübingen wieder 
gut zu maden, aber nun eben deshalb entfchloffen fei, es nicht zu thun, 
weil ich das Uebel öffentlid und nachdrüdlich bezeichnet habe. Bei Ihrer 
Stellung zu der Kammer und zum Minifterium kann es Ihnen, mein ver: 
ehrter Freund, unmöglich auffallen, daß id bie Aeußerungen des zweiten 
Bräfiventen derfelben und des Freundes der Minifter, der durch Verhältniſſe 
und Beftrebungen mit ihnen vielfach verbunden ift und fein muß, in biefem 
Sinne auffaffe und fefthalte. Nun ift mir eine ſolche Erklärung in jeder 
Hinfiht zwar ſehr wichtig eben wegen ihrer Quelle und Bezügligkeit, und 
ich bin weit entfernt, fo weit Sie babei betheiligt find, an ihrer Aufridtig- 
keit zu zweifeln, ja ich würde Ihnen felbft feine Zeile erwidern, wenn ih 
nicht überzeugt wäre, daß Sie in der That glaubten, es fei unter ber jegigen 
Regierung bis in diefe Tage herab aud für die wiſſenſchaftliche Erziehung 
und Bildung viel Schönes geleiftet und für die Zukunft bie ſchönſten Aus: 
fihten für noch mehr Erſprießliches geöffnet worden, und ba dieſes allet 
nun durch die heilloſe Note gehemmt und getrübt werde. Dagegen werden 
Sie mir aber auch geftatten, Ihnen unumwunden zu erklären, daß nach Allem, 
was id jetzo ſehe und weiß, abgefehen von Vermehrung bes Materiellen 
für Tübingen, man in jener Hinficht feit mehreren Jahren “bei Ihnen nichts 
als Berberbliches vorgefehrt hat und im Begriffe ſtand, auf dem betretenen 
Wege fortzugehen, um die getroffenen Einrichtungen in allen ihren ſchred- 
haften Folgen zu entwideln und Würtemberg, mit feiner Erziehung fir bie 
Wiffenfhaft, feine Kraft, feine Selbftftändigfeit und feine Würbe in ber 
Meinung zu rauben, daß dadurch dem Einzelnen und dem Ganzen recht und 
gut gefhähe, daß endlih, im Fall man jego anhält und ſich bedenkt, «# 
allein deshalb gefhieht, weil man ven Scanbal und bie-öffentliche Unehre 
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jcent, ind am Ende auch wenigftens in Etwas vor der öffentlichen Meinung 
db eigenen Landes zurückweicht, die nun, einmal in Bewegung gebracht, 
uster den Würtembergern felbft ihrer Organe nicht mehr länger entbehren 
wird. Kann der große Schade, den man ſchon geftiftet hat, nicht gutgemacht 
und das öffentliche Aergerniß gehoben werben, fo acht' ich es ſchon für einen 
Gewinn, im Fall man nidt weiter gebt, und werbe für meine Mühe hin— 
längli, belohnt fein, wenn ich dazu etwas beigetragen habe. Die Zeit wird 
ad bier Belehrung bringen, und weit entfernt, daß ich Ihren König gleich 
desen, bie ihn verläumden, berfelben unzugänglid achtete, glaub’ ich viel- 
uhr, daß das ſchöne Wort „Wenn der König es wüßte!” aud in Würtem- 
berg Sinn und Bedeutung hat, und baf es mur feiner Ueberzeugung bedarf, 
um Fehler verbeffert und das Beſſere vorgefehrt zu ſehen. 

Ich fühle wohl, daß, was ich bier kurz und unvollftändig bezeichnet, 
austführlichere Darftellung und feftere Begründung auch nad) dem noch bedarf, 
web ich über Tübingen geſchrieben habe. Auch fol diefelbe nicht ausbleiben. 
dor der Hand Ihnen und denjenigen, welche das Vertrauen Ihres edlen 
Rorargen befigen, nur Einiges. 

Blan und Abſicht ift, das ganze Erziehungsſyſtem, welches durch Herzog 
Erifepp gegründet wurbe, zu flürzen und es mit einem Gemächte ber illi— 
beraffen und xealiftifhen Flachheit, wie es kaum in ben Schulen von Baden 
Eh halten würde, zu vertauf—en. Darum hat man die Univerfität al 
Telde jerrüttet und durch den Kanzler oder feinen Waffenträger in dem 
Wazifefte gegen mich, was Ihr Hefperus enthalten, verfündigen laſſen, daß 
war den in Tübingen genommenen Mafregeln weitere Folgen geben und 
Bartihlanb zeigen wolle, wie eine Univerfität von den Schladen des Mittel: 
dns gereinigt werde. Darum ift man daran gegangen, das evangeliſche 
Sk in Tübingen zu zerrätten, während das katholiſche neben ihm gegründet 
wor und ruhig fortbefteht. Darum ift im Geheimen Rathe durch den Mir 
er Sqhmidlin die Aufhebung der Kloſterſchulen in Antrag gelommen, von 
denſciben Manne, welder zum Aergerniß und Schreden von Deutfchland bie 
Unzerfität und Dorſſchule der Regierung gegenüber öffentlich parallel geftellt 
hat, und man hat jene Maßregel, obwohl fie von ber Mehrzahl des Geheimen 
Welies zurüctgefioßgen wurde, bennod dem Könige zur Genehmigung vor- 
Darm endlich ift man feit mehr als Einem Jahre damit 
behääfiget, wenn auch noch nicht im Reinen, die Iateinifhen Schulen auf: 
Aahehen oder in Realfchulen zu verwandeln, damit nirgend mehr etwas Feftes 
u Heltbares aus ber alten Zeit, fein Stein an ihrem ehrwürdigen Ban 
Aerig bleibe. Das alles find Thatſachen, bie ich genan, beſtimmt und 
eberieglig, und im Hall es nöthig wäre, durch Umftände und Perfonen 

" aipseifen Tann, bie jeden Einwand unmöglich machen. Ihnen aber muß 
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dieſer ganze, das eigentliche Leben und Beftehen von Würtemberg abtödtende 
Blan in feinem Zuſammenhange, feinen Gründen und Folgen vöfig un 
befannt geblieben fein. Wie würden Sie mir fonft in dem Augenblide, wo 
ich den mit Demolirung alter Iuftitutionen unabläffig befhäftigten Frevlern 
entgegentrete, um gegen fie die bejfere Gefinnung des Königs und bie 
öffentliche Meinung in das Feld zu bringen, damit glauben begegnen zu 
tönnen, daß folhe Mittel nicht nöthig fein, das Gute zu bewirken, daß 
das Befte bisher auf eine ruhige und ſchöne Weife aus Ihrer Mitte her- 
vorgegangen, und daß mein Beftreben, beftimmt und, id will es noch fort- 
dauernd glauben, geeignet, gänzlihen Ruin des hier Veftehenden abzu- 
wenden, im Gegentheil geeignet fei, das Gute zu gefährben, dem es in feiner 
legten Not zu Hülfe fommt? 

Jenes Verfahren aber, weit entfernt, allein fi auf die Stubienanftalten 
und die Erziehung zu erſtrecken, breitet ſich auch über andere Theile des 
öffentlihen Wefens aus und erfdeint 3. B. im ganzen Umfange der Rechts: 
pflege als das Beftreben, alle Selbftftändigfeit und Unabhängigfeit der Per: 
fonen und Ueberzeugungen dem Willen und den Neigungen von wenigen zu 
unterwerfen, die des Königs Namen zur Ausführung herrfchfüchtiger und felbft- 
füchtiger Plane mißbrauchen und das Glüd wie die Stärke der Regierung 
darin ſuchen, daß in allen Zweigen bes öffentlichen Dienftes und zulegt 
fogar der Kammer alle freie und auf das Beſte gerichtete Bewegung gebrochen 
und dem polizeilih=fiscalifh=adminiftrativen Eigenwillen berjenigen, welche 
da8 formelle Gemädhte eines würbelofen Staatsmechanismus in Bewegung 
fegen, unterworfen und geopfert werde. Diefer alle Würde und Eprenhaftig: 
keit von Würtemberg bedrogenden Anfiht und Gefinnung fteht die alte Er— 
siehung mit ihrer Grünbligfeit, Würdigkeit und Stärke als das größte 
Hinderniß entgegen, und aus feinem andern Grunde haben fie ihr den Unter- 
gang geſchworen. Es fol die Kraft vertilgt werben, durch welde W. ge 
worben- ift, mas es ift, und die Ungunft fo feywerer Zeiten mit fo unver- 
wüßtlicher Energie gegen Bedrängniſſe und Unterdrückungen aller Art befiegt 
hat. Als Mittelpunkt und Haupturheber dieſes heillofen Syftems aber er- 
ſcheint der Juftizminifter mit feinem unmittelbaren Antrage. Als Helfer ſtehen 
ihm mehrere ihm verbundene weitverbreitete und einflußreihe Familien (pie 
Mohl und Wächter unter biefen) zur Seite, und der König, befangen in 
ihren Anſichten, glaubt felbft zu regieren und zu handeln, wenn er dem 
Impulfe folgt, den fie geben, und den fie Hug genug find feinem Wohl- 
wollen und feiner Einfiht verborgen zu halten. 

Das alles ift nicht Annahme oder Vermuthung, ſondern liegt jego in 
feinem ganzen Umfange, geftügt auf die authentifcften Zeugniffe und Docu: 
mente vor mir. Sie haben fih von dem Eindrude meiner Schrift für 
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Tübingen überzeugen können. Die Größe und Stärke veffelben ift nicht mir, 
fondern der Sache zuzufchreiben. Seine Wirkung zeigt fi) unter anderem 
in dem Bertranen Ihrer Landsleute gegen mid, das fid mir, dem Fremden 
and Unbelannten zugewendet hat, und durch die zahlreichen, jenes Syſtem bis 
in das Tiefſte enthüllenden Mittheilungen, die aus Würtemberg von ven 
verfiedenften Orten und zum Theil ben ehrwürdigften Männern gekommen 
find. Diefe nun follen ven mir mit vemfelben Vertrauen, bem ich fie ver- 
danfe, bewahrt, aber auf, wenn es fein muß, benugt werben, und 
da man ſich, mein theurer Freund, wie id; wenigftens annehme, Ihrer be— 
dient hat, um mir officielle Anfiht und Entſchließung — nicht des Königs 
(ih verehre ihm zu fehr, um feinen Namen hier nicht rein hevanszuftellen), 
fondern der Machthaber neben oder unter ihm mitzuteilen, fo werden Sie 
ſcen erlauben, daß ich Sie erſuche, Einiges als Erwiderung barauf an- 
junehmen und denjenigen, die es angeht, vorzulegen. Wie ich die Sache 
anſehe, wiffen Sie aus früheren und diefen Mittheilungen, auch wie meine 
Deeilnahme an ihr: es ift ein Kampf begonnen für die höchſten Intereſſen 
der wiſſenſchaftlichen Bildung und ver öffentlichen Wohlfahrt, die beide auf 
dreiheit und Selbſtſtändigkeit geftügt find. Geſchieht es nun, gleichviel ob 
8 Beforgniß oder weil die von allen Seiten erwachte öffentlihe Stimme 
die Führer jener auf Illiberalität und Gervilität berechneten Bewegung über 
die ihnen vielleicht ſelbſt nicht Mar geweſenen notwendigen Folgen ihres 
Eyftems aufgeklärt und zum Beſſern bewogen hat, daß man von dem Be— 
em abſteht, Tübingen herftelt, das Seminar bafelbft vettet, die Klofter- 
‘Glen and bie Iateinifhen Schulen in ihren Gründen nicht erſchüttert, mit 
Einem Worte, daß man fih dem Glüd und Wohl des nicht wenig da— 
derch bedrohten Baterlandes wieder zuwendet, fo habe aud id nichts mehr 
7 fagen und zu thun, und werbe, was id; vor mir liegen und im Herzen 
Iebe, vergefien und vergraben. Geſchieht dagegen, was mit unbegreiflicher 
Ierrfiht zum Theil ſchon angefünbigt wurde, daß man fortfährt, Tübingen 
weiter zu zerrütten, das evangeliſche Seminar dort zu vertilgen, daß man 
de übrigen damit zufammenhängenden Lehranftalten auflöft und nad) ven 
Srfexbernifien jenes heillofen allem Höheren und Beſſeren feinbfeligen Syſtems 
turidtet, fo werben Sie es jelbft mit meinem Unternehmen und Wünfchen 

ſinmend finden, daß ich auf der betretenen Bahn weiter gehe, und 
wenlgfens beitzage, das öffentliche Uxtheil über das, was man thut und 
Mm welchen Sweden, aufzuflären. Ich werde dann zunädft meinen Brief an 
d Seftizminifter mit Einleitung und Beilagen, hierauf eine Schrift über 
de Binhtöpflege unter feinem Minifterium ebenfals mit Documenten, welche 
kinen Einf und feine Abfichten offen darlegen, bruden faffen, und fo 
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ber Reihe nach mehreres, was zur Erläuterung dieſes leider! ſchon jetzt je: 
genannten neuwürtem bergiſchen Syſtems beitragen Tann. 

Id kann nicht ſchließen, ohne Ihres Verhältniſſes in dieſer Sache mit 
einigen Worten zu erwähnen. Ihr Name und Ihr Verbienft knüpft fih 
feit einer Reihe von Jahren an Vieles an, was Deutſchland im Gebiete 
feiner Literatur und Bilvung Großes und Rühmliches hervorgebracht hat, 
und id) fenne Sie zu gut, um nicht zu wiſſen, daß die ſchöne, das Yu 
gezeichnetfte und Vefte mit dem Iebhafteften Interefe eines regen und weit: 
greifenden Geiſtes umfaffende und fördernde Gefinnung noch jego in Ihnen 
friſch und lebendig ift, die Ueberzeugung davon ift bie Grundlage meiner 
Achtung und meiner — nennen Gie es Theilnahme oder Anhänglichkeit an 
dem, 'was Sie aud unter uns zu begründen und auszuführen begonnen 
haben. Ic kann deshalb nicht anders glauben, als dag Sie auch hier ber 
Sache, welche durch ihre Natur, wie durd ihre Erfolge und durch den Segen, 
den fie über Ihr Vaterland ausgeſchüttet hat, die gute ift, der Sache, der 
Sie ihr Lebenlang gedient haben, auch hier angehören und weit entfernt find, 
den Abend eines mit Ruhm und Ehre geführten Lebens unter Anfichten und 
in Mitwirkung zu demjenigen hinzubringen, in welchem am Ende der geiftige 
Tod deffen, was Deutjdland groß und würdig gemacht hat, enthalten if. 
Wenn Sie demnach fih aud in Ihrem legten Briefe darüber anders äußern, 
als es nach dieſer Vorausfegung zu erwarten fand, fo kann der Grund 
davon nur in zufälligen und vergänglicen Berhältniffen, in Ihrer Stellung 
nämlich zur Kammer, zur Regierung und zum Hofe, fo wie in dem Umftande 
liegen, daß es diefen Potenzen leicht ward, bei Ihrer die Kraft eines Ein: 
zelnen überfteigenden Fülle von Arbeiten, Sorgen und Erwägungen, Ihre 
Anfiht von der Sache zu trüben und Ihr Vertrauen durch Hervorwendung 
guter Abſichten und eines auf das Befte und Wohlthätigfte gerichteten Be: 
ſtrebens zu täufhen; indeg, wie nun bie Sachen ftehen, müfjen ſich wohl 
die Wolfen vor jedem Blide vertheilen, und die Mare Ausſicht über 
Perfonen, Charaktere, Lage der Partheien und Natur ihrer Richtung 
eben fo öffnen, wie über die Folgen, zu welchen ver Weg, den fie war: 
deln, Hinführt. Darum lebe ih, lebt Schelling und Niethammer, leben 
alle wahren, ehrenhaften und ihres Baterlandes würdigen Würtemberger, tie 
ich kenne, ber Ueberzeugung, daß Ihr Urtheil über Natur und Abficht jener 
Bewegung bald feftgeftellt und demnach Ihr weiterer Gang wird enſchieden 
fein. 
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28. 
Thierſch an Lange, 
Münden, 11. April 1830, 


Es ift Ihnen befannt, daß meine Freunde nad wiederholten und ver— 
geblihen Berfuchen meine Wahl zum Rector der Univerfität durdhgefegt haben, 
and der König fie gegen die Bewegungen und fogar Deputationen ber geifts 
lichen Partei beftätigt hat. — Das Semefter hat fi) mit der allgemeinen 
Ueberzeugung gefchlofien, daß unter und innerer Friede und Orbnung, unter 
anferer Jugend Fleiß, Anftand und Sitte waltet. Kein einziges Duell ift 
unter 1800 jungen Leuten vorgefallen; und ich habe im Grunde für wenig 
Mühe von allen Seiten viel Dank gefunden. 

Ih lege Ihnen von meiner Inauguraltede einige Exemplare bei, eins 
für Ilgen. Der Erfolg hat bewiefen, bag ih die Studenten richtig beur- 
teilt hatte. Die Wirkung war groß, faft eleftrifh, und die Nachwirkung 
iR, gehörig unterhalten und genährt, dauernd gewefen, doch Kat fie mic in 
tigue Händel mit Würtemberg gebradt. Dort entwidelt ſich, leider von bem 
gan, materiafiftifch gefinnten König begünftigt, ein ven altwiſſenſchaftlichen 
Iufitaten des Landes feindfeliges Syſtem, unter deſſen Schlägen die Uni— 
verfität gefallen ift, das Seminar in Tübingen erſchüttert, vie Kloſterſchulen 
wanfend gemacht, bie Iateinifhen Schulen bedroht find. Trauer und Un- 
willen darüber ift allgemein, doch bei dem Syſtem einer unter liberalen 
Formen verborgenen Unterbrüdung ben Leuten dort bie Zunge gebunden ober 
geläpmt. Nun habe ich eine feltfame, wenn Sie wollen, unglüdliche Nei— 
gung, den Armenabvocaten zu maden; erſt waren es bie verfolgten Turner, 
daun die armen Griechen, deren ih mich annahm, und nachdem dieſe fo 
Femlid) unter Dad) gebracht worben, bie verlaffenen bayerifhen Schulen, 
zuletzt die armen Würtemberger, die an bie Reihe famen. Die ihnen ges 
wirmete Stelle meiner Rebe, befonders die Anmerkung, flug dort wie ein 
Big ein. Die Wirkung war, wie e8 zu wünfchen gewefen, und bie Schritte 
degegen veranlaften mich, worauf es eigentlich abgeſehen war, mit der Schrift 
über ven Zufland ber Univerfität Tübingen hervorzutreten, welche das ganze 
Mad Würtemberg ober und unter der Staig in Bewegung brachte und ihre 
Wirkung bis in den Schooß ber eben verfammelten Ständeverfammlung trug, 
die eine Reihe Beichlüffe und Anträge in ihrem Sinne annahm. Was bie 
Regierung dagegen that, war ſchwach, aud ein diplomatiſches Einjchreiten 
dehier ohne Erfolg, und wenn fie bei ihren einmal genommenen Maßregeln 
u vorläufig beharrt, fo ift doch die Kraft berfelben gebrochen und ihre 
Gatwidiung ſcheint unmöglich, zu fein. 
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Während diefer Bewegungen war auch der Widerſpruch, den unfere 
neue Schulorbnung wegen ber Ausbreitung des humaniſtiſchen Princips und 
des Zurüdgehens auf die alten Grundlagen deſſelben gefunden hatte, zu einer 
Krifis der Sache geviehen. Die Angriffe famen von der Geiftlichfeit, der 
der Schulplan zu proteftantifd, von den Aufflärern, denen er zu jeſuitiſch, 
von den Imbuftriellen, denen er zu abftract, von den Bequemen im Lande, 
denen er zu ſchwer, von ben Unzufriedenen, benen er eben ein Gtofj mehr 
war, und nachdem man dem Könige gefagt, daß die Deputirten ganz gereift 
dur ihn anfommen und ihm das Budget verweigern würden, provocitie er 
auf eine andere Commiffion, die ihm bie obere Claſſe, dann den unteren 
Eurfus, alfo Haupt und Fuß weggenommen hat. Dann hat ihm ver König 
durch Zurädführung der alten unzureichenden Beſoldungen ber Lehrer bie 
noch übrigen Nerven durchgeſchnitten, und fo wird es wohl im Ganzen beim 
Alten bleiben, aufer daß die Verwirrung noch um ein Bedeutendes größer 
werben mag, als fie ſchon früher war; indeß fata viam invenient, und die 
Ueberzeugung von bem, was uns fehlt, muß am Ende auch aus biefer Ber: 
wirrung auftauden. Ich babe mid für die Sache gemehrt, fo lange es 
Zeit war, aud die Beſchuldigung des Jeſuitismus in beiliegender Schrift 
ausführlich beleuchtet, werde auch im nächften Hefte meiner Schulfgrift bie 
verfprochene weitere Entwicklung der Motive u. ſ. w. noch bringen, und bamı 
eingeben! des heſiodiſchen oixos AeArsgov elvaı lbeſſer ift es, baheim zu 
fein], mid; wieder ganz auf Amt und Philologie beſchränken. Auch eine 
andre Schrift von unferem fehr ausgezeichneten Rector Fröhlich wider Dfen’s 
Auffag habe ich beigelegt. 


29. 
Thierſch an feine Stan. 


Nüngen, den 27. Auguf 18%. 


Das Ludwigsfeſt ift ganz gut voriibergegangen, vom Hochamt habe ih 
mich dispenfirt, zumal um vier Uhr Sigung in der Akademie war. Schelling 
eröffnete fle mit einer Anrede darüber, daß im conflitutionelen Staate bie 
Unterrihtsanftalten ſich fortdauernd heben und ſtärken müßten, was wie eine 
Ironie Hang, es aber nicht fein follte. Drei Ercellenzen waren babei und 
hörten mit vieler Aufmerffamfeit. Dann kam Roth, um zu beweifen, wit 
wohlthätigen Einfluß der franzöſiſche Klerus unter den Merowingern aus: 
geübt, eine Rede, welche die ganze Eongregation mit Wohlgefallen würde 
gehört haben. Der Bibliothekar Harter, mit dem ich nad, Neuberghaufen 
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fuhr, darüber fehr erbaut, bemerkte, daß man bis jetzo R. für einen halben 
Sefniten gehalten und ihn fünftig für einen ganzen halten würde. Cine 
Fortfegung der Abhandlung über den ebenfalls fehr mwohlthätigen Einfluß 
ter öfter wird die Kronen nod vermehren, die er ſich erwirbt; body fpielt 
ihm das Schidfal jego gerade eine üble Ironie in das Concept. 

Nachher ſprach der alte Döllinger über eine Stunde vom Leben des 
alten Sömmering. Seine Rede laftete wie Blei auf der Verfammlung und 
drũdte ihn am Ende durch die Anftrengung faft felbft zufammen, er feufzte, 
wiſchte ſich, ſchnupfte, ſchnappte nach Luft, und ich beforgte immer, daß 
Sömmerings Leben fein Tod fein würde, doch brachte er es glücklich noch 
u Ende. . 

Scelling Hat fehr unrecht gethan, jego vom Vorwärtäfchreiten ber 
Schulen in biefer Weife zu fprehen, wo es mit jedem Tage ſchlechter wird 
amd die Verwirrung größer. Hatte er nicht das Herz, in einer Sigung, 
wo er feiner Erhebung zum Geheinien Rathe erwähnen wollte, den lauten 
Tadel auszuſprechen, fo mußte er die Sache gar nicht berühren. 

Ich habe mich durch ihre Wirthſchaft bewogen gefunden, mich von ber 
Prüfungscommiffion ganz zurüdzuziehen und um einen Nachfolger zu bitten, 
nachdem man begehrte, daß durch erleichternde Frageftellung bie Theilnahme 
der Geiſtlichen an dem Concurs folle veranlaßt werben. 

Lichtenthaler ift von Karlsbad zurüd. Er ift vergnügt und fagt, daß 
Metternich nach der Kataſtrophe in Paris ein um 21/2 Zoll verlängertes 
Gefiht gehabt habe. 


30. 
Thierſch an Baron Cotta. 


München, ben 5. September 1830. 


Das Rektorat iſt glüclicy zu Ende gelaufen, es hat ein wahrer Segen 
darauf geruht, und biefelben Leute, denen ich in zehn Monaten eine durch 
Bartheiung zerriſſene und ungeregelte Univerfität in eine Orbnung und einen 
Gang gebracht habe, der ihre eigenen Hoffnungen überfteigt, trauen mir 
nicht zu, eine lateiniſche Schule berathen zu können. 

Meine herzlihften Grüße der Frau Gemahlin und die beften Wunſche 
für Ihre Gefundheit und Heiterkeit. Nod eins! Heideder ift aus Karlsbad 
wid, und Niemand hat ihm dort Berbinbliches über feine rühmliche Thätig- 
tet in Griechenland gefagt, als — Fürft Metternich. Ex, nämlich Heideder, 
fi wit reiner Abſicht, Gutes zu thun, Hingegangen, habe Gelegenheit gehabt 
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einer fo intereffanten Sache wefentlich zu nügen, und habe feine Ehre un 
befledt, wie er fie hineingebracht, aus jenen Verhältnifien zurüdgetragen. 
Er hat ihn dann auf feine Güter beftellt, um von ihm genaueres und ſicheres 
über Griechenland zu erfahren, da find aber die Kataftrophen in Frankreich 
dazwiſchen getreten und haben feine Sorgen dahin gelenkt. Neſſelrode iſt 
ſchon darauf eingegangen, die griechiſche Gränze zu verbeffern und ven Türken 
das noch fehlende Stüd Landes abzufaufen. 
F. Thierſch. 


31. 
Thierſch an feine Fran. 


Berlin, ben 3. October 1830. 


Ich habe Leipzig am Freitag Abend noch mit allen den Sorgen und 
bangen Erwartungen verlaffen, mit benen ich es gefunden hatte. Der Senat 
ift nichtig und figurirt doch noch, die Sicherheitsdeputation ohme Kraft, der 
Negierungscommifjär ohne Macht. Die Bürger zahlen feine Abgaben, die 
Bauern der Umgegenb verweigern bie Fröhne. Unter diefen Aufpicien wird 
der 31. October heranfommen, wo man das Neformationsfeft, um bie feier 
der Augsburgiſchen Eonjeffion nachzuholen, auf das feierlichite begehen wird. 
Die Studenten werben dann in ihren Uniformen und mit ben foftbaren 
Fahnen aufziehen, welde die Stabt ihnen zum Andenken übergibt. Sie 
haben nad allgemeiner Anerfennung das meifte zur Herftellung der Ordnung 
beigetragen. Im einer der Thorwachten, wo fie von einem meiner Begleiter 
meinen Namen erfrugen, ließ id) mich mit ihnen in ein Geſpräch ein, wo: 
rin fie fi mit Befcheidenheit über ihr Benehmen äußerten, auch nad vielen 
Dingen auf unferer Univerfität frugen. Als id fort ging und fo oft ih 
fpäter das Thor paffirte, falutirten fie, wie die Solbaten bei ihren Vor— 
gefegten thun. 


Den 5. Ottober. 


Ich fand Savigny in einem ſchönen Hotel neben dem prachtvollen 
Brandenburger Thor, am Schluffe ver ſchönſten Straße, die vom der dor 
pelten Lindenallee in der Mitte ihren Namen hat, und aus feinen Fenftern 
das ſchönſte bronzene Kunſtwerk der neuen Zeit, die von ber Siegesgöttin 
geleitete Quadriga über jenem Thore, oder vielmehr einer doriſchen Säulen: 
ſtellung dieſes Namens erblidend. Ich traf ihn im beften Wohlbefinden und 
von einer geiftreichen Behaglichkeit. Seine Frau, die bald zu unferem Ge 
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ſprãche über Münden und die Bewegungen in Sachſen kam, ift eine Frau 
von viel Berftand und großer Feinheit der Manieren. — 

Graf Lurburg veranlaßte nich, Wagen und Bedienten zu verabſchieden 
und mit ihm nach Tegel zu, Herrn Baron von Humboldt zu fahren, hierauf 
aber um vier Uhr mit ihm in feiner Familie zu effen. Seine Droſchke führte 
md aus dem Oranienburger Thor auf einer ſchönen Chauſſee durch ein 
diehende Artillerie über eine durch ihre Debe faft fhredhafte Haide, die mit 
Sanddunen, auf biefen mit fpärlihen Halmen und etwas ſtruppichtem Nadel- 
del; überfät war. Gegen Tegel, wo wir nad) einer Fahrt von 11/2 Stunden 
anlamen, wird bie Flur mit Hügeln und Waldungen bededt, auch Wiefen 
jigen fi), die von einem See, der mit ber Havel in Verbindung fteht, bes 
näflert find. Der Landfig des Herrn von Humboldt fhimmerte recht freund: 
lid, mit feinen vier eleganten Thürmen, die das Wohnhaus flanfiren, zwiſchen 
ach grünem Gebüfche hervor. Rüdwärts waldige Anhöhen, an beren Abs 
hange fogar ein Weinberg mit vielen, und nicht ganz unveifen Trauben 
yangte, von der Anhöhe felbft eine herrliche Ausficht über den See, bie 
waligen Ufer, und in ber Ferne auf Spandau und blaue Anhöhen im 
teten Grunde. Ihn ſelbſt fanden wir von Alter und Schmerz über den 
Verlaſt feiner Gemahlin gebrochen, dod in ruhiger Stimmung. Er zeigte 
"6 mit vieler Zufriedenheit feine Alterthümer und den übrigen kunftreichen 
Shmud feines in rein antitem Gefhmad eingerichteten und außgeftatteten 
Laubfiges. Auch feine Tochter fam zum Vorſchein, noch in fihtbarem Schmerz 
über ven Tod der Mutter, den mein Anblid, da ich fie zulegt noch in Ga— 
fein und Münden gefehen, wieder zu erneuern ſchien. Gegen zwei Uhr 
führen wir nach Berlin zurüd und ich fand Gelegenheit, noch Böchh zu fehen, 
den ih mit ver Tabafspfeife und befchäftigt, Titel auf gebundene Bücher zu 
ireiben, antraf. Er war feit einigen Wochen wieder verheirathet, fehr heiter 
und theilnehmend und begleitete nıih 6bi® zu Luxrburg, wo id am Eingang 
vom feinem Attadhe, einem ehemaligen Zuhörer von mir, den Baron Nouvion, 
wit vieler Herzlichfeit begrüßt wurde. Nach Tiſche nahm ich bie Zeit wahr, 
© Rauch zu beſuchen, im befien alterthümlicher, aber ſchön geſchmückter 
Bohnung im Lagerhaufe, einer alten fürftlihen Nefidenz, ich erſt in ber 
Denlelheit anfam. Ich fand ihn in feiner gewöhnlichen Heiterkeit und Ge: 
imicigleit, die Tochter feit dem Februar glückliche Mutter und auch den 
Sawiegerſohn Dalton, ver erft zum Thee nad) Haufe fam, wie es ſchien 
ſche gtüdlih, und die drei Leutlein boten das Bild eines fehr heitern Fa— 
wlientreifes. Rauch it befchäftigt, die Büſte des Marſchall Sabaltansti für 
De Valhalla des Könige zu machen, und ic hoffe ven Helden vom Balfan 
mu bei ihm zu fehen. 


— 36 —- 


. 32. 
Thierſch an feine Fran. 
Berlin, ben 8. October 1830. 


Während ich hier in Berlin aufliege, ober in ven Straßen, Mufeen 
und bei Freunden mid) umtreibe, wirft Du, wie ich hoffe und wünſche, 
glüdlih mit ven Kindern in Münden angekommen fein und Did in unferer 
behaglihen Häuslichkeit wohlbefinden. 

Meinen legten Brief vom 5. d. wirft Du aus Berlin bekommen haben. 
Ich bin feit ver Zeit, wie natürlich, viel in Bewegung gewefen und will 
Dir nur eine furze Ueberfiht meines Thun und Treibens geben. 

Rauch holte mid) am Dienstage auf das Mufenn ab. Das Gebäude 
feloft, befonders die großartige Säulenhalle von neunzehn jonifhen Säulen, 
in welche man über hohe Stiegen hinaufgelangt, und die zum Aufftellen von 
Dentmälern verdienter Männer beftimmt ift, und die mit Säulen und Bild» 
fäulen gefhmüdte prächtige Rotunde, in welde man aus ihr tritt, haben 
mich fehr überraſcht, auch ift der Vorrath von antiken Bilvfäulen, Büften 
und Reliefen, meift aus Potsdam, Sansfouci und andern königlichen Schlöffern 
zufammengebracht, oder gelegentlich erworben, größer und fogar bebeutender 
als ich erwartet hatte und ihre Aufftellung in großen, von Säulen getrage- 
nen Sälen, wenn aud nicht prachtvoll, doch fehr anftändig. Die Gallerie 
der Gemälde im zweiten Stod zeigt nah Dr. Waagen's Anordnung zuerft 
eine vollftändige Folge der Entwidlung, Geftaltung und Entartung ber 
Malerei von ihren Anfängen in Italien und den Niederlanden bis auf un— 
fere Zeit und ift befonders aus ven älteren Schulen überreih, wiewohl an 
Werken der größten Meifter Hinter andern zurädtehend. Die Aufftellung 
an Querwänben, mit denen bie großen Säle durchzogen find, ift ber Be— 
leuchtung ſehr günftig und benimmt ven Sälen, da die Wände nur leicht 
find und große Durchgänge laſſen, nichts von ihrem großartigen Charakter. 

In dem unteren Geſchoß find außerordentlich reihe ind wichtige Samm— 
lungen von griechiſchen Vaſen, Terracotta's und Bronzen aller Arten und 
Formen aufgehäuft, zum Theil wie auch die Statuen noch ungeorbnet. 

Id fand in dem Mufeum den freundlichen Bildhauer Tief, Dr. Waagen, 
Dttfried Müller, einen feinen und blaffen, nod ziemlich jungen Mann und 
Profeffor Levezow, die mir alle viel Freundliches erwieſen, auch Staatsrath 
Nicolovius. Mittag ag Waagen, welcher mich in die Geheimniffe der Ges 
mälvegallerie, ver er als Direftor vorfteht, eingeweiht hatte, mit mir, und 
ih war Abends in Geſellſchaft bei Levezow, wo ich außer Böchh noch das 
ZTrifolium meiner Gegner beifammen fand. Eintretend traf ich ſchon Ottfried 
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Müller und ven alten Hirt, der mir fagte: „ich freue mih, Sie bier zu 
fehen“, und that, als ob nichts vorgegangen. Bald kam auch Johannes 
Schulze, der mid, mit Emphaſe embraffirte und gleich in das alte Du fiel. 
Me machten wie id; gute Miene und die Abendgeſellſchaft, in ver, wie id 
bemerkte, die drei Alter der Archäologie beifammen waren, ging ziemlich leb— 
haft und ohne Streit vorüber. 

Am folgenden Tage, Mittwoch den 6., hatte ich früh Befuch von alten 
Seebed, und ging dann, den Direktor Meinefe im Joachimsthaler Gymnaſium 
zu ſehen, unter feinen Inſpektoren den jungen Seebed und Dr. Ilgen. Als 
ih von neuem ausging, die Kunftausftellung zu beſuchen, begegnete ich dem 
Jungen Eichthal, der gefommen war, mic zu fehn. Ich veranlafte ihn, mit 
mir die Kunftausftellung zu beſuchen, wo Dr. Waagen fo gefällig war, un— 
feren Führer zu machen. Sie ift an hiſtoriſchen Bilvern beſonders ber 
Düffelvorfer Schule der unfrigen überlegen. Die Werke von Leffing, Sohn 
und Magnus leiften ſchon ausnehmenb viel und aud in der Sculptur find 
gute Sachen ba, eine Büfte Schleiermachers von Rauch ganz bewunderns— 
würdig. Nachher ging id, Beller und feine freundliche Frau, die Dich beide 
herzlich grüßen, aufzuſuchen, nach Tiſche, als es ſchon dunkel wurbe, Förſter, 
den Oken ſo eben verlaſſen hatte. Wir hatten uns auf der Stiege getroffen. 
Auch den Direktor des Gymnaſiums am grauen Kloſter, Köpfe, hatte ich 
in diefen Tagen befugt. Den Donnerstag ging ih, den Profeſſor Tölfen, 
mir von Göttingen her befannt, zu beſuchen. Er ift Sekretär der Kunft- 
alademie und in der Archäologie, beſonders der äghptiſchen, wohl bewanbert. 
Ich verabrebete mit ihm für den folgenden Tag Beſuch der ägyptifhen Samm- 
langen und ber Gypſe und ging dann, den Grafen Lurburg zu begrüßen, 
teffen Veſuch mid im Gafthofe verfehlt hatte. Bon ihm erfuhr ih, daß 
tie Sronprinzeffin mid am Montage in Sansfouci erwartet Hatte. Ich hatte 
ihr gleich den Sonnabend meine Ankunft gemelbet und angefragt, wo ich fie 
wiederfehen könnte. Ihre Einladung, ich weiß nicht durch welche Beftellung 
gegangen, war mir nicht zugelommen, und fie am Dienstage mit dem Kron— 
prinzen nach Merfeburg gereift, um bort mit ber Königin von Bayern zu— 
ſanmen zu treffen. Bon da wird fie Heute oder morgen zurüd erwartet. 
Som bier ging ich nach dem Muſeum, die Antiten, deren Ueberblid ich früher 
gensurmen, näher zu unterfuchen, und bemerkte mir in dem magern gebrudten 
Rstalsg von Tiel, was der Beachtung werth ſchien. Es ift der Sammlung 
ein anderer, archäologiſch gebilveter Vorfteher zu wünſchen, wiewohl dem 
guten uud etwas zurüdgefegten Tiek die Anftellung ac) zu gönnen if. Zu 
Mittag Hatte mich Herr Prediger Rötſcher zu einer größentheils aus Geift- 
lichen beſtchenden Geſellſchaft, die er bei feinem Bruder bewirthete, eingeladen 
und wir ſaßen bis fieben Uhr unter Rauch und Geſpräch, wo ih mit einem 
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der geiftlihen Heren, bem Prediger Stahn, deſſen Sohn in Münden 
ftudirt Hat, ging, den alten Hermftäbt zu befuchen, ben wir mit andern 
Naturforſchern vor drei Jahren Fermen lernten und der nebft feiner Frau 
Dir und befonders Vogels empfohlen fein will. 

Freitag den 8. ging id) mit Profeffor Tölfen, das ägyptiſche Muſeum 
im Garten Montbijeu befehen und war erflaunt über die Menge der ver- 
fhiedenartigften Gegenftände, Geräthe, Schmud, Figurinen, Scarabaeen, 
Gemälde, Papyrusrollen, und dann bie große Anzahl ſchöner Sarkophage 
und zierlich eingewidelter Mumien, vie hier aus den Borräthen von Paſſa— 
lacqua und Minutoli, aus den Sammlungen von Bartholdy, Koller und dem 
alten brandenburgifhen Befige aufgehäuft find. Am merkwürdigſten ift, bag 
man bier ven vollftändigen Vorrath eines ganzen Grabes, brei Dumienkäften, 
die wie Schachteln über einander die Mumie vedten, und vielerlei Geräthe 
dazu beifammen hat. Unter diefen ift ein Meines Schiff mit Schiffen und 
Geräthen, ungefähr wie Nürnberger Waare gearbeitet. Auch eine große 
Mannigfaltigfeit alter Sämereien find dabei. Nachdem ich hierauf noch mit 
Tölfen die Gypsabgüſſe gefehen hatte, ging ich die Alumnen und Infpektoren 
im Joachimsthale in der Nähe meiner Wohnung zu befuhen, kam aber zu 
fpät. Zu Haufe fand id) einen Vrief des Herrn von Rochow, Kammerheren 
ber Kronprinzeffin, daß biefe mich an vemfelben Tage zu Sansfouci um 
zwei Uhr zu Mittag erwarte. Es war zu fpät, fhon über ein Uhr umd 
höchſtens konnte ih, da Sansſouci acht Poftftunden von Berlin entfernt liegt, 
den Abend dort fein. Ich zog alfo vor, ihr wieder zu fehreiben und mid, 
im Fall fie nicht anders verfügte, für den Sonntag einzuladen. Zu Mittag 
aß ih um vier Uhr bei unferm Gefandten, und ging dann, mit ihm ben 
Geheimen Rath. Eichhorn, einen der geachtetſten Männer im Auswärtigen 
zu beſuchen, bei dem wir den Thee tranfen. Er ift ein Schwager ber beiden 
Sad und feine Frau dem jungen Karl fehr ähnlich. 

Den Sonnabend ging id früh aus, Beſuche zu maden, und warb vom 
Geheimen Rath Schulze, der in meiner Nähe wohnt, aufgefangen. Ich bee 
gleitete ihn in feine Wohnung und er fprad) mir gegen zwei Stunden von 
den preußiſchen Schuleinrictungen, ohne daß meine Anſicht über ihn und 
fein Treiben geändert wurde. 

Nachher ging ich mut Levezow, bie herrliche Bajenfammlung im Mufeum 
näher zu unterfuchen, fpäter die neue in deutſchem Sthl ausgeführte, im 
Innern ſehr ſchöne Kirche am Werder, mit ihren Gemälden von Vegas, 
Shadow und Wach zıf fehen und in den Atelier von Rauch und Tiek eins 
zufehren. Heimtehrend fand id) einen fehr theilnehmenden Brief von ber 
Frau Kronprinzeffin, der mir ihre Freude über meine Ankunft, ihr Leidweſen, 
mid; noch nicht gefehen zu haben, fehr Iebhaft ſchilderte, mich einfub, noch 
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tn Abend nach Sansſouci zu kommen, dort in ihrer Billa, welche mid zu 
empfangen ſchon eingerichtet fei, zu übernachten u. dgl. Den Sonntag fei 
ter König zu Mittag bei ihnen. Ich antwortete, daß auch dieſe Einladung 
zu fpät, ih aber, ba der Sonntag vom König in Beſchlag genommen fei, 
ten Montag nad) Potsdam kommen und dort mein Stanbquartier aufſchlagen 
Türe, um ans der Nähe zu erfahren, warn und wo id) fie fehen könnte. 
Abends gab es noch zwei Gefellichaften bei Meinele, welcher meift Direl- 
teren, Profefforen und Anjuncten und bei Schulze, welder Generale, Staats- 
räthe x. geladen hatte. Ich hatte früher bei Meinele angenommen und 
enterhielt mich vecht gut mit den Schulmännern, ging aber doch auf eine 
Stande, um an der Schulze ſchen Geſellſchaft einigen Theil zu nehmen, wo 
ud Hirt und Marheinele waren, ver über Münden gereift war. 

Sonntag den 10. früh hatte ich einen Beſuch des gefpräcereichen Herm: 
At zu beſtehen, den ich glücklich abzukürzen wußte, um mit Madame Mei: 
sde in die Dreifaltigkeitslicche zu fahren, wo Schleiermacher, der den Freitag 
Akad zurüdgefommen war, fiber den Tert: „KRichtet nicht, fo werdet ihr 
6 wicht gerichtet‘ nicht ohne Beziehung auf die neueften theologiſchen Ex: 
Agiffe eine im ganzen treffliche Prebigt hielt. Heimgelehrt und im Begriff 
fine Reihe rüchftändiger Befuche abzuthun, fand ich eine Einfadung von Zumpt 
UM eine defjelben Sinnes von einem jungen Brofeffor Bonnell am grauen 
Ksfter, bei dieſem legteren einer Kinbtaufe beizumohnen, wo id; außer dem 
Vrediger Pifhon, einem Ebenbild von Schleiermacher, noch eine interefjante 
Geelljgaft von Profefjoren und Beamteten traf, ein junges und ſchönes 
Eepaar, Brofefjor Wildt, unter ihnen. Das Dejeuner ungefähr wie das 
Seife in Gotha dauerte bis nad) vier Uhr, die Taufe hatte nichts merf- 
Miges, außer die Rührung der Anweſenden, befonders der ſchönen blaffen 
Kutter gehabt. Ich machte nachher Beſuche (vergebliche bei Zelter und 
Aeledins) und — beim Herrn Better Nagel, den ic als nicht übles 
Fan Männchen mit feiner wohlbeleibten Ehefrau, einer hübſchen Tochter 
Ar ifrem Bräutigam, einem jungen und intereffanten Offizier, fand. Ich 
me ſehr freundlich aufgenommen und unterhielt die Geſellſchaft von werthen 
mifienangelegenheiten. Intereſſanter war mir eine Geſellſchaft bei Belter, 
8 ih won bort ging. Nach einander kamen Reimer, Schleiermacher mit 
one Grau, Klenze, der indeß zurüdgefommen, mit ber feinigen, Lachmann 
2 De Madame Herz. Der Abend verging ſchnell und fehr angenehm, in 
5 die Herren bei Tiſche ſich in ein enblofes Geſpräch über die belgiſchen 
lagelegenheiten und die möglichen Folgen jener höchſt ärgerlihen Dinge 
ariacien. 
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Montag ben 11. in Potsdam. 

Ich fehreibe Dir biefen Abend aus Potsdam, wohin ich heute früh ge: 
fahren bin. Kurz nad mir fam die Kronprinzeffin mit ihrem Gemahl im 
Schloſſe an. Ale Glieder der königlichen Familie verfammelten ih, um 
den Bringen Albert, der feine junge Gemahlin heimführt, hier zu empfangen. 
Ih ging ſogleich mich anmelden zu lafjen. Die hohen Herrſchaften waren 
ſchon beim Dejeuner. Nachher ſchickte die Kronprinzeffin einen ihrer Leute, 
mich fogleidy zu bringen. Ich fand fie fehr erfreut und faft bewegt, bazu 
von ihren Leiden zwar bergeftellt, aber noch die Spuren berfelben zeigend. 
Das Gefpräd über Münden, die Ihrigen, die Meinigen, über Berlin, ihre 
Berhältniffe, unferen Kronprinzen und deſſen künftige Studien u. dgl. Der 
Kronprinz kam aud öfter dazwifhen und war fehr freundlih und theil- 
nehmend. 

Ich hatte im Sinne gehabt, weil mid; die Abreife drängt, dieſen Abend 
wieber zurück zu fahren, gab aber ihren Wünfchen nach, es erſt Morgen 
Nachmittag zu thun und fie morgen in Sansfouci zu beſuchen. Drängte die 
Zeit nicht, fo würde ich fehr gern einen längeren Aufenthalt in den Räumen 
machen, über denen der Genius des großen Friedrich noch zu ſchweben ſcheint, 
und in welchen jetzt die Tugend und ver Geift biefer liebenswürdigen Fürſtin 
waltet; dod das Schidfal, es reißt mic fort und ich habe für morgen um 
zwölf Uhr bereit ven Play auf der Eilpoft gemiethet. 


33. . 
Chierſch an feine Fran. 


Dresden, ben 17. October 1830. 


Am 11. d. M. fuhr ich mit Director Blume nad) Sansfouci, wo ich 
vor 10 Uhr noch Zeit hatte, mit ihm den Park, das große und prachtvolle 
Schloß von Friedrich dem IT. und einige andere Herrlichleiten zu ſehen. Um 
10 Uhr ging id zur Kronprinzeſſin, die mich mit ungemeiner Freude empfing 
und fi mit der größten Theilnahme und Rührung von vergangenen Zeiten 
unterhielt. Nah etwa einer halben Stunde fam ver Kronprinz und beide 
führten mid), um mir bie übrigen Theile von dem fehönen Sansſouci, wor- 
züglich den neuen Bau von Charlottenhof zu zeigen, einem Meinen, mit Dem 
Barke unmittelbar zuſammenhängenden Landfig, den der Kronprinz ach 
eignem Plane fehr geſchmackvoll führen läßt. Im Innern zeigte mic pie 
Vrinzeſſin aud die Zimmer, in denen id; hätte wohnen follen, wenn ich 
früher gelommen wäre, ober länger bleiben könnte. Um Mittag fuhr fi 
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uch einem Herzlichen Abſchied mit ihrem Gemahl, bie menangelommene 
Säwägerin in Potsdam zu befuden, und mid nahm der Oberhofmarfhall 
des Sronprinzen, Baron Maſſow, in den Wagen, um mir noch Belvedere, 
tie Gemälbegallerie, und an dem nahen See das Marmorpalais des ver- 
Rorbenen Königs zu zeigen, das ber jegige nie betreten, weil e8 jener feiner 
Meitreffe gebaut und mit ihr bewohnt hat. 

Rah Mittag fuhr id nach Berlin zuräd, wo ich außer einer Ein- 
ladung zu Klenze, der ſich mit Rauch arrangirt hatte, eine von Böckh fand, 
der ich nicht folgen konnte. Ich brachte den Abend recht vergnügt bei 
Rauch zu, wo id) aud den Geheimen Rath Beut kennen lernte. Vorher 
hatte ich noch die Singalademie des Profeſſor Zelter beſucht und unter meiner 
Erwartung gefunden. 

\ Den folgenden Tag, den letzten meines Aufenthaltes in Berlin, galt 
#8, die Zeit wahrzunehmen, um wenigftend noch einige Hauptſachen abzuthun. 
Schon um acht Uhr war ich auf dem Wege nad; dem ägyptiſchen Muſeum, 
Ah dann um neun Uhr das Cadettenlorpo und den Profeſſor Ritter an 
temfelben, und ven General Preuße, den Geheimen Rath Beut mit feinen 
artiſtiſchen Sammlungen und feinem unvergleihlihen Gewerbeinftitut, den 
dandtann Prediger Rötſcher und das Waifenhaus, mit Levezow bie ges 
fchnittenen Steine in der Burg, die Zimmer ber Kronprinzeffin und bes 
Kreuprinzen ebendafelbft und in dem Mufeum noch einmal bie Terracotta’s 

und die Bronzen. Es war indeß brei Uhr geworben, wo ich unter dem 

| den zu einem Mittageſſen erwartet wurde, was mir Profeffor Zumpt 
Wranftaltet hatte. Die Geſellſchaft war zahlreih, auch Joh. Schulze gegen: 
Wetig, ſehr belebt, und das Eſſen vortrefflih. Nach Tiſche ging ich noch 
ızferen Gefandten, dann Gavigny und Schleiermacher zum Abſchied zu be 
eißen und beſchloß den Abend in Geſellſchaft von Klenze's, wo ih Rauch, 
Ghintel, Nitolovius u. A. beifammen fand. Erſt nad) Mitternacht war ich 
Ye, und am andern Morgen den 14. ſchon in dem Eilwagen, ber mich 
Mer Treuenbriezen, Züterbod und Großenhain den 15. früh Hier in ber 
Best Berlin‘ abſetzte. Ich ließ mich im Schloſſe melden, befuchte dann 
win Sefcäftsträger Baron Freyberg dahier, darauf Böttiger und Gröbel. 
Wan pedif Uhr fah ich die Prinzep Amalie, blaß von einem nicht längft ver- 

» Pagenen Fieber und ven Folgen ihrer vierten Schwangerſchaft. Sie war fehr 
Iesmüc,, zeigte mir auch ihre drei Kinder und lud mid) um brei Uhr ein, mit 
Me uud dem Prinzen zu effen. Diefen ſah ich nad) ihr, beide fpraden ganz. 
Mcedig über die neueften Begebenheiten und ziemlich beruhigt. Bei Tafel 
wur auch Böttiger, außer ihm noch einige Cavaliere, in anderthalb Stunden 
WW worüber. Ic hatte noch Zeit, einige Befuche zu machen. Noch vorher 
hae ich Die alte und gute Grau von der Rede befucht und war von ihr 
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mit mütterliher Zärtlicleit aufgenommen worben. Ich war ben Abend mit 
Böttiger, Gröbel und Fregberg bei ihr und ihrem treuen Gefährten Ziebge, 
in dem id einen alten, Mugen und lebendigen Mann fennen lernte. Am 
folgenven Morgen begleitete mich Böttiger zum Minifter Lindenau, mit dem 
ich vorzüglich über Xeipzig und die Univerfität ſprach, aud von Gotha und 
von Utert, dann auf das Antifenmufeum, auf dem id) den Morgen mit 
Vöttiger und dem Hofrath Hafe zubrachte, um dann, nachdem id; aud bie 
Bibliothel und ihren Vorfteher Ebert begrüßt, mit Dr. Baiter, ven ih 
aus Zürich hier gefunden, zu Gröbel in feine Villa zu gehen, ber mir bie 
Dresdener Philologen und Vöttiger geladen hatte. Bei Tiſche wurden wir 
durch die Ankunft von Krehl aus Meißen überraſcht und erfreut, dem Gröbel 
am Abend vorher gefchrieben hatte, und brachten den Tag bis fpät am Abend, 
wo ich Zief beſuchte und Krehl zurlid mußte, fehr vergnügt zu. 

Heute habe ih ven Morgen bei Sillig, Blohmann und der Frau von ber 
Rede, den Nachmittag mit Böttiger in der Albina zugebracht, einer Gefelfcaft, 
die heute ihr neues Lokal mit einem Schmaufe, mit Toaften und Berjen in 
Menge einweihte. BZulegt kam mein alter Nachbar noch mit einer Frummen 
Rede auf die Sachſen aufer Sachſen zu meiner Perfon und einem Zoaft 
auf fie, der laut genug aufgenommen wurde. Ich war nicht wenig beflärzt, 
in dieſer Mafje mir meift ganz fremder Menſchen nad dem König, dem 
Regenten, dem Minifter u. a., aud noch an die Reihe zu kommen, banfte 
jedoch, fo gut es ging, ven lieben Landsleuten in einer kurzen Rebe, die mit 
ganz enormen Beifall aufgenommen wurde und ein Gellatj erregte, das 
fein Ende nehmen wollte. Ich weiß nur no, daß von Europa darin die 
Rede war, welches mit erhöhtem Wohlgefallen nad der Wiege feiner Bik 
dung, nach dem Lande blide, aus dem ihm die Befreiung des Geiftes, die 
Reinheit des Chriſtenthuns und die Würbe der Wiſſenſchaft hervor: 
gegangen. Auch Ammon, Carlowig und Lindenau waren in der Geſellſchaft 
gegenwärtig. 

Morgen fahre ich mit Gröbel nach Meißen, um dort Krehl und bie 
Seinigen zu fehen, werbe den Dienstag noch einmal die Antifen fehen, zu 
Mittag bei der Frau von der Rede in Geſellſchaft von Lindenau und Böttiger 
efien, den Abend bei Ammon fein, und den Mittwoch Mittag weiter reifen. 
In Zwidau hoffe ich Ernſts Wagen zu treffen, den 22. und 23. in Eiben: 
tod und den 25. auf dem Wege von Hof nad Münden zu fein. Gebt 
der Himmel, daß ih Euch, ihr geliebten Herzen, wohl und glüdtid finde 
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Vorrede. 


Die zahlreichen noch lebenden Freunde von Thierſch erinnern 
fi feiner, mit wenigen Ausnahmen, nur, wie er in vorgerücktem 
Alter ausgefehen hat. Darum fhien e8 angemefien, ein Portrait " 
aus fpäterer Zeit diefem Bande beizufügen. Es ift von fünftler- 
iſcher Hand, mit Benügung einer Photographie vom Jahre 1855, 
bergeftellt worben. 

Der Stoff für die Geſchichte der letzten 30. Jahre des Lebens 
von Thierfch war fo reich, dag man Mühe hatte, die Darftellung 
bes Ganzen dem Vertrage gemäß auf zwei Bände zu befchränfen. 
Es gelang ur durch große Sparfamkeit in der Auswahl von 
Briefen aus den beiden legten Jahrzehnten. Hier, wie in dem 
ganzen Werke, ift der Grunbfag fefigehalten worben, feine Briefe 
tom noch Xebenben zu veröffentlichen. 

Man hat in einer Anzeige des erften Bandes die Offenheit 
meiner Mittheilungen unüberlegt gefunden und als naiv belächelt. 
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Ich kann dieſe Bezeichnungen nicht gelten laſſen, denn ich war 
mir der Bedeutung und Tragweite der bedenklichen Stellen deut⸗ 
lich bewußt, und wurde von einem wohlerwogenen Grunbfage 
babei geleitet. Ich kenne feine andere Aufgabe der Gefchicht- 
fchreibung als die, zu fagen, was gefchehen ift, den Gang ber 
Ereigniffe und den Charakter der Parteien treu und ohne Furcht 
vor den Menfchen zu ſchildern. Indeſſen fo groß ift die Macht 
bes heutzutage herrſchenden Parteigeiftes, und fo fremd fceint 
manden der Dienft der Wahrheit geworden zu fein, daß fie 
nit nur felbft fi diefem Dienfte entziehen, ſondern die Beweg- 
gründe derer, die fih ihm noch widmen, gar nicht mehr ver— 
ftehen. 

Mehr Eindrud macht auf mid der privatim erhobene Bor- 
wurf der Impietät, zu welchem biefer Band noch mehr Beran- 
laſſung geben dürfte als ber erfte. Ich Habe nicht verſchwiegen, 
was Thierfh gegen die Widerſacher feiner Beftrebungen hatte; 
aber ich habe mich dabei redlich bemüht, die fonftigen Verdienſte 
diefer Gegner anzuerkennen und in Ehren zu halten. Auch wird 
man mir das Zeugniß nicht verfagen, daß ich meinen perfönlichen 
Beziehungen zu ven Begebenheiten und Perfonen nirgends ben 
geringften Einfluß auf die Darftellung geftattet habe. Fühlt fich 
dennoch Jemand verlegt, fo thut es mir leid. Ob aber ein mo- 
raliſcher Vorwurf gegen mich zu erheben ift, hängt von der Frage 
ab, ob ich Beruf zur Geſchichtſchreibung, und zwar zur Ge 
ſchichtſchreibung im wahren Sinne habe oder nicht? Ich glaube 
diefen Beruf zu haben, und aus dieſer Ueberzeugung allein, nicht 
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aus feindfeliger Stimmung over aus Wohlgefallen am Streite, ift 
bie Sreimüthigkeit meiner Aeußerungen herzuleiten, 

Den bebeutendften Abſchnitt dieſes Bandes bildet die Schil- 
derung ber griechiſchen Dinge Sie ift, wie mir fcheint, ein 
nit unwichtiger Beitrag zur Gefchichte der großen rüdgängigen 
Beivegung, unter ber die Völker in den breißiger und vierziger 
Jahren unferes Jahrhunderts gelitten haben. Sollte die Dar- 
ſtellung überzeugend und erſchöpfend fein, fo mußten Thierſch's 
Berichte aus Griechenland ohne alle Abkürzung aufgenommen 
erben. QTäufche ich mich nicht, fo verbreiten unfre Mittheilungen 
hinreichenves Licht über die griechiſche Frage, um auch die Gegen- 
wart verftändlih zu machen und eine gerechte Würbigung bes 
Charakters der Griechen zu begründen. Insbeſondere dürften bie 
Briefe von Rudhart hierfür werthvoll fein. 

Indem die Erzählung auf Bayern zurückkömmt, muß fie 
über jenen unerfreulichen Zeitraum berichten, wo, wie einft unter 
Montgelas eine fabvucäifche, fo unter Abel eine pharifäiiche 
Richtung in Bayern die Herrſchaft geführt hat. 

Dagegen verbreitet fi) über Thierſch's letzte Lebensperiode 
ein mildes Licht durch die gewiſſenhafte, erleuchtete und menſchen⸗ 
freundliche Regierung des Königs Marimilien II. Es war eine 
wohlthuende und zugleich wehmüthige Aufgabe, ihm ein Denkmal 
zu fegen. Während ver Ausarbeitung machte fih für den Be— 
richterſtatter der Contraft der neueſten Ereigniffe gegen die Be 
firebungen und Hoffnungen jener beffern Jahre auf ergreifende 
Weiſe fühlbar. 
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König Maxrimiliaun U. und Thierſch, fein treuer Diener und 
Berather, haben daB gegenwärtige Unglüd des Baterlandes nicht 
gefehen; ihre Laufbahn ging mit der in biefem Werke gefchilverten 
Periode der deutſchen Geſchichte zu Ende. König Mar erlag 
(10. März 1864) den Schmerzen, welche der Uebergang in eine 
andere Zeit ihm bereitete. Eine folde ift feit 1864 mit bem 
Abbruch jener (freilich fehr unvollfommenen) Rechtsentwicklung, 
die feit 1815 ftattfand, und mit dem Bruberfrieg des Jahres 
1866 eingetreten. 

Thierſch gehörte zu den Vaterlandsfreunden der jüngft ver 
gangenen Generation, welche daran arbeiteten, durch Anbau und 
Wahrung des Rechts eine beſſere Zukunft Deutſchlands vorzube⸗ 
reiten. Die edle Saat, welche fie ausgeftrent und mühfam ge 
pflegt haben, ift jegt von dem Hagelmetter des Krieges getroffen 
worden. Jene Männer, wie Ernft Morig Arndt und Ludwig 
Jahn, waren bei dem glühenden Verlangen nach Wieberherftellung 
der Neichseinheit doch von Ehrfurcht für die alten Herrſcher-⸗ 
geſchlechter erfüllt. Sie erfannten -in dieſen edle lieder des 
großen Reichskörpers, fie wußten, daß durch Zerftörung eines 
berfelben nicht die Heilung des Ganzen geförbert, ſondern das 
Wohl aller Glieder gefährbet wird. Sie hofften auf eine an das 
beftehende Recht fich anknüpfende, die gefchichtliche Ueberlieferung 
ſchonende, die Freiheiten des Volles fehirmende Einigung.“ Bon 
Berlegung des öffentlichen Rechts erwarteten fie Feine gedeihlichen 
Erfolge, und der Bau der Einheit, ven fie zu ſchauen wünſchten, 
follte eime Burg ver Freiheit, nicht ein präctiges Mauſoleum 
über dem Grabe der Volks- und Fürſtenrechte fein; 
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In Thierſch's Lebensgeſchichte mußte über die Politik des 
Bundestages manches ungünſtige geſagt werden. Doch am Sarge 
eines Dahingeſchiedenen fühlt man ſich gedrungen, ſeiner guten 
Eigenſchaften zu gedenken. So mangelhaft und verkehrt der 
deutſche Bund als Verfaſſung des Geſammtvaterlandes war, und 
ſo viel er gegen das Volk gefehlt hat, ſo trug er doch von ſeiner 
Stiftung her ein ethiſches Moment in ſich: Achtung vor den 
Rechten der ſchwächeren Staaten und Schutz auch für minder 
mãchtige Bundesglieder. In Deutſchland ſtanden die Grundſätze 
von 1815 noch in Geltung, bis der Kampf gegen Dänemark im 
Jahre 1864, den man nicht als Rechtshülfe für die Herzog- 
thümer, fonbern als Eroberungsfrieg gefaßt hat, die große 
Bendung herbeiführte und eine neue Periode eröffnete, melde 
fd am Eharafter der mit dem Sabre 1815 abgefchloffenen 
napofeonifchen Zeit ähnlih zu geftalten ſcheint. Nachdem das 
fogenannte Eroberungsrecht von den Gewalthabern angerufen 
worden, erſcheinen bie traurigen Ereigniffe der Gegenwart als eine 
natürliche Eonfequenz. 

Geht das deutfche Bolt, wie wir fürdten, einer Zeit ent- 
gegen, wo neben der Zunahme materieller Güter ein geiftiger 
Bann auf ihm liegen wird, wie auf dem franzöfifcen feit dem 
2. December 1851, fo mag das Bild jener Vaterlandsfreunde 
um fo mehr verdienen, hervorgehoben und in Ehren gehalten zu 
werben, melde in ber erften Hälfte unferes Jahrhunderts die 
großen Prüfungen beftanden haben. In der Zeit der napoleoni- 
ſchen Gewaltherrfchaft haben fie ſich durch glänzende Erfolge 
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nicht blenden und zu Huldigungen nicht hinreißen laſſen; im ben 
Stürmen ver Jahre 1848 und 1849 haben fie mit gleicher 
Feſtigkeit rechtswidrige Ausfchreitungen des Strebens nah Ein- 
beit zurückgewieſen. Zu dieſen Männern, veren Andenken 
geeignet iſt, unſern Charakter zu ſtärken und unſer Rechtsgefühl 
zu beleben, gehört als einer der würdigſten Friedrich Thierſch. 


München, ven 12. September 1866. 


Der Herausgeber. 
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Wirkung der Julirebolution anf Vayern. 
1830. 1831. 


Chiersch's Beise nach Griechenland, 
erfte Hälfte. Auguft 1831 bis März 1832. 


Durch feine Reife nach Griechenland wurde Thierſch wider Erwarten 
in eine politiſche Thätigkeit eingeführt; um dieſe und bie Beurtheilung, 
bie fie gefunden Bat, richtig zu würbigen, fei es erlaubt, fürs erfte an ven 
Stand ver Politik in Europa und beſonders in Bayern zu erinnern. 

Allenthalben machten fich die Folgen ver Julirevolution fühlbar. Von 
dem Sturz des bourbonifchen Königthums erzitterten alle Throne, und es 
gab Urfache, bange zu fein, da manche Fürften nicht beffer, fonbern weniger 
gut als Karl X. regiert hatten. Das Wert des Wiener Eongreffes ging 
an den Stellen, wo es beſonders naturwidrig war, aus den Fugen: bie 
Erhebung Belgiens gegen das aufgebrungene holländiſche Königehaus ge- 
laug und bie polnifche Revolution vom 28. November 1830 Teuchtete als 
ein Feuerzeihen in die weite Welt. Es ift zu verwundern, baß bie Er» 
Fütterung in Deutſchland im Verhältniß zu andern Ländern fo gering 
war. Zwar in Braunfchweig mußte ver Herzog Karl flüchten, in Caffel 
ver Churfürſt abdanken; auch die Unruhen in Leipzig hatten einen ernften 
Eharatter; aber Deftreich, Preußen und Bayern blieben ruhig, wiewohl 
aus verfchievenen Gründen: die beiden großen Staaten, weil das politifche 
Leben noch im Schlummer lag, Bayern, weil hier vergleicheweife gut 
zegiert worden war. 

Aœerla⸗ Sehen. II. 1 
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München wenigſtens beharrte bis zum Jahresſchluß 1830 in idylli⸗ 
ſcher Ruhe. Aber die Stimmung in den höheren und militäriſchen Re— 
gionen war argwöhniſch, und ein Heiner Anlaß konnte bedeutende Erſchüt⸗ 
terungen hervorrufen. So geſchah es in den unruhigen Decembernächten. 

König Ludwig Hatte den alterthümlichen Gebrauch der Chriſtmette 
wieder hergeftellt und alles Volt machte fih auf, um ven mitternächtlichen 
Sottesbienft in den Hauptfirchen Münchens mitzufeiern oder mitanzufehen. 
Wurben, wie natürlich, die vorhergehenden und nachfolgenden Stunden 
von Vielen im Wirthshaus zugebracht, fo war Gelegenheit genug zur Ver- 
übung von Muthwillen und Unfug. So gefchah es, daß Stubenten in 
der Michaelsficche ven Damen im Gebränge die Kleider zufammennähten. 
Einem Commilitonen, der von den Mafern eben genefen war, brachten fie 
in großer Anzahl ein Stänbchen, nahe bei ver Wache des Karlsthores. 
Hierin durch das Militär geftört, antworteten fie mit Nedereien; vie Wache 
trat unter das Gewehr, befam Befehl zu laden, und als bie Ladſtöcke in 
ven leeren Gewehren Happerten, wurde fie mit Hohngelächter empfangen. 

Diefe kindiſchen Streiche wurden Anlaß zu ernften Relbungen. In 
ben hohen RKreifen war man durch Revolutionsfurcht erregt; man mußte, 
daß in ven burfchenfchaftfichen Studentenverbindungen Arminia und Ger- 
mania politifche Ideen gährten. Sei e8 im ehrlicher Gefpenfterfurdt, fei 
es aus boshafter Dienftbefliffenheit wurde dem König vorgefpiegelt, daß 
in ber Studentenſchaft Münchens eine Verſchwörung gegen fein Leben 
beftehe. Für die folgenden Nächte wurbe das Militär aufgeboten, mit 
ſcharfen Patronen verfehen, durch erhöhten Lohn und bunte Borftellungen 
von grauenhaften Gefahren angefeuert. Es ift fo leicht, das ftehende 
Heer, wenn es einmal aus feiner gewöhnlichen Thatenloſigkeit aufgerüttelt 
wird, mit ingrimmigem Thatenbrang zu erfüllen. Der Muthwillen ver 
Studenten erloſch nicht fo ſchnell. Einige fahen mit Perfpectiven in bie 
Kanonen ver Hauptwache, ob fie geladen fein, Bilderbogen mit Carri- 
catuven auf die Bürgerwehr und bie Eonflicte ver Philifter mit ven Stu—⸗ 
denten civeulivten. Die nächtlichen Patrouilfen hatten jeden zu verhaften, 
ber fich auf der Straße bliden ließ. Nun wurden Stubenten und Nicht» 
ftuventen mit Säbelhieben und Kolbenftößen verwundet und unter Flüchen 
in die Gefängniffe gefchleppt. So kam es bei den Stubirenden zu einer 
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tiefen Erbitterung und die Gefahr eines wirklich ernſten Confliets wurde 
herbeigeführt. Man fühlte, daß hier beſſere Mittel angewendet werden 
mũßten, um die Gemüther zu beſchwichtigen. 

Allioli, der Rector Magnificus, war nicht der"geeignete Mann, um 
den Sturm zu befchwören. Schelling, Görres und Thierfch hielten Reben 
an bie Stubirenden (Schellings Rede, am 29. December 1830 in ber 
Aula gehalten, ein Meifterftüct der Beredtſamkeit, fteht im 9. Bande ver 
Werte 1861 ©. 367) und Thierſch als Prorector bezog mitternächtlich 
die Hauptwache, um im Falle einer Zufammenrottung die Studenten an« 
zureden. Es fiel nichts vor. Wohl erhob fi in ver Neujahrsnacht ein 
Lärm, die Patrouille Hatte unter den Bögen einen Gefangenen gemacht 
und brachte ihn ein, Thierfch ging entgegen und fragte ihn: „Sind Sie 
ein Student?" — „Nein,“ vief dev Geängftigte, „ich bin ein Bürftenbinver!” 
Der König hatte die Univerfität gefchloffen. Aber die Bürger nahmen 
fih der Sache an, und einer Deputation von Bürgern erklärte der Mo— 
nach, er wolle die Mafregel fuspenbiren in Erwartung, baß fein neuer 
Exceß vorfomme. Die verhafteten Stubirenden wurden durch das Stabt- 
gericht Münden am 12. März 1831 von der politiſchen Anklage frei- 
geſprochen und nur wegen des Unfugs in ber Chriftnacht wurden einige 
Meine Strafen verfügt. 

So geringfügig biefe Begebenheiten waren, fo zeigten fie doch eine 
eingetretene pofitifche Wetterveränberung an. Anftatt das gegenfeitige Ver— 
trauen feftzußalten und von obenher durch ſtreng geſetzliches und volf8- 
freundliches Verfahren den Gefahren entgegenzutveten, meinte man auch 
in Bayern durch Ausnahmsmaßregeln die Aufregung dämpfen zu müffen. 
Das Cenſuredict vom 28. Januar 1831 follte die Preffe unſchädlich machen. 
Sreifinnige Männer wurben durch Verweigerung bes königlichen Urlaubs 
von der Kammer ausgejchloffen. Hierauf wurde in der Seffion von 1831 
(eröffnet am 1. Mai) Herr v. Schent als der bayerifche Polignac anges 
griffen, es begannen die Kämpfe um bie Verwendung ber auferorbentlichen 
Einuahmen und ver Crübrigungen, welche eine Reihe von Jahren bie 
Stkmmung in Babern verbitterten. Die Oppofition hatte ihren Hauptfig 
im ber Kheinpfalz. Bon dort kamen die Abgeorbneten Cullmann und 
Scäeter, dort gaben Wirth und Siebenpfeiffer ihre Blätter heraus. 

1» 
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Die veränderte Stimmung des Königs ſpricht ſich in feinen Gedichten 
vom Jahre 1831 aus (II. Band ©. 16. 25. 26). Die Pandorabüchſe 
ſei — mit der Julirevolution — aufgegangen, jeder wolle mit Gewalt 
Gewährung für alles, was fein Wahn verlangt; Schwindel habe bie 
Völter ergriffen und Sprachverwirrung fei überall entftanden. So ein- 
feitig wurde in hohen Regionen die Bewegung der Zeit aufgefaßt, und 
diefe Auffaffung führte zu dem Entfhluß: „Güt' und Milde nur nicht 
mehr jet frommen, noch vermag allein e8 der Verftanb, blos aus feften 
Muth kann Hilfe kommen, er nur ift der Rettung Unterpfand.“ 

Hielt ein Monarch von folder Charakterftärke es für feine Pflicht, 
feine Kraft gegen die Forderungen der Zeit ohne Unterfchied anzuwenden, 
fo begreift man die Beforgniffe gemäßigter Männer, wie fie fich in Thierſch's 
Briefen äußern. 

Thierſch ging im Frühjahr 1831 nach Gaftein. Ex fuchte Zurüd- 
gegogenheit von dem Treiben der politifchen Leidenschaften. Er ſah eine 
neue Nacht über Europa ſich ausbreiten. Auch feine befondern Kämpfe 
für bie beffern Inftitutionen im Schulweſen ſchienen erfolglos. Die 
Freunde in München wurden zaghaft, Thierſch nicht. 


Um dieſe Zeit gelangte ein ehrenvolfer Ruf nad Dresven an ihn. 
Er follte Chef des Studienwefens werben und zugleich an ven Prüfungen 
ber Theologen Theil nehmen. Dort war eine ven humaniſtiſchen Beftre- 
bungen freundliche Regierung, welche Thierſch's Leiftungen zu ſchätzen 
wußte, bort beftanden alte bewährte Inftitute, wie die Univerfität Leipzig 
und bie Fürftenfhulen, welche unter ver rechten Pflege herrliche Früchte 
tragen konnten. Böttiger und andere Freunde brängten. auf Annahme 
des Rufe. 

Hätte Thierſch gewußt, welche Zeiten in Bayern bevorftanden, fo 
hätte er wahrſcheinlich nicht geſchwankt, fondern dieſen Ruf als eine Be— 
freiung angenommen. Er wurde von feinen Zuhörern in einer fein Ge— 
müth ergreifenden Weiſe gebeten zu bleiben. Er hielt das Vertrauen auf 
König Ludwig feſt. Es fand eine Unterhandfung ftatt. Thierfh wünfchte 
einige Vortheile; Schelling hatte ſich für ihn zu verwenden. Aber es ex- 
folgte feine Zufage. Herr von Hormayr fpielte dabei eine ſchwer erfläx- 
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fie Rolle. Dieſer Mann, ver bei der Erhebung Tyrols gegen Bayern 
eine bebeutende Rolle gefpielt Hatte, war von König Ludwig, ber bie 
deutſche Gefinnung und vie Hiftorifche Gelehrfamfeit in ihm ehrte, nach 
Nüncen berufen worden, — fpäter Tam er als baherifcher Geſandter 
nad Hannover. In München war die Erinnerung an bie blutigen Thaten 
von 1809 noch nicht erloſchen; Hormayr kannte die Gefahr, und ging 
nur mit einem bewaffneten Bedienten aus. Hormayr alfo, ver bes Kö— 
nigs beſonderes Vertrauen genoß, gab Thierſch die münbfiche Verficherung, 
alles wiirde bewilligt. Thierſch traute biefem Worte und lehnte ven Auf 
nach Dresven ab, dann erhielt er das Refeript, in welchem mit ungnä- 
digen Worten feine Wünfche abgelehnt wurden. Diefe unerwartete Ab- 
gunft kann wohl nur daraus erflärt werben, daß Thierfch als freifinnig 
belannt und als folcher dem König verbächtigt worden war. Wirklich 
batte man ihn fehon bei feiner Reife nach Sachſen im Herbft 1830 ins- 
geheim beſchuldigt, daß er fie zu politifchen Umtrieben unternommen babe. 


Indeffen war Thierfch ganz mit den Zurüftungen auf die Reife nad) 
Griechenland befchäftigt, welche ihn mehr erfüllte, als alle Ausfichten in 
Münden over in Dresden. Er war wohl vorbereitet für biefes Unter- 
nehmen. Das alte Griechenland war ihm im Geifte gegenwärtig wie 
feine Heimath. Die neugriechiſche Sprache Hatte er fich im Verkehr mit 
Griechen in tem Maße angeeignet, ba er in ihr eine ähnliche Beredt⸗ 
Fanteit entwidelte wie in feiner Mutterſprache. Er unternahm bie Reife, 
melde ſchon lange das Ziel feiner Wünfche gewefen war, als Privatmann 
zu wiflenfchaftlichen Zmweden, doch nicht ausſchließlich in folcher Abficht. 
& wünfchte felbft zu fehen, wie es ftehe, und was für das Land, dem er 
ſchon fo viel Hingebung gewidmet Hatte, zu hoffen und zu fürchten fei. 
Schon vor dem Antritt ver Reife beichäftigte ihn ver Gedanke, ven er in 
einem Briefe vom 31. Juli 1831 an feinen Bruder Ernft ausſprach, 
dert zwiſchen den ftreitenden Parteien zu vermitteln. Bon feinem König 

wpfing er nur Urlaub; feine Sendung, doch eine Mittheilung durch den 
Fürften Wrede, welche für ihn in Griechenland von großer Bebeutung 
ware: „S. M. der König fei weit entfernt, feinen Sohn ven Griechen 
in isgenb einer Weiſe aufnöthigen zu wollen, und das Angenehmfte für 
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Ihn würde ſein, wenn er von der Nation ſelbſt, über die er herrſchen 
ſollte, begehrt würde“ — Worte, in denen ſich die alte, wahrhaft phil⸗ 
helleniſche Geſinnung ausſprach. Die Mittel zur Reiſe mußte Thierſch 
ſich ſelbſt verſchaffen, dieß gelang teils durch die Hülfe des edelmüthigen 
Freundes Cotta, theils durch Verkauf von Koſtbarkeiten, wie jenes Brillant⸗ 
rings, den Thierſch für ſeine Mitwirkung zur Errichtung einer griechiſchen 
Kirche in München von Kaiſer Nicolaus von Rußland bekommen hatte. 
Die ängſtlichen alten Gelehrten Jacobs und Creutzer ſtellten ihm die Ge— 
fahren der Reiſe vor, aber Thierſch kannte bei ſolchen Unternehmungen 
keine Furcht. Am 21. Auguſt 1831 nahm er von den Seinigen Abſchied. 
Thierſch, Fallmeraher, Dr. Lindner, Dr. Fiſcher und Eduard Metzger, der 
Architelt, ſchloſſen ſich an den Grafen Oſtermann Tolſtoi an, den ruſſiſchen 
General, welcher 18 Jahre vorher in der Schlacht bei Kulm (30. Auguſt 
1813) den Bandamıme beſiegt und einen Arm verloren hatte. Das Bündniß 
mit biefem alten Mosfowiten konnte nicht beftehen, Thierſch war nicht ver 
Mann, der an dem bei ruffifchen Großen mitunter bemerklichen Gemiſch 
von Luzus, religiöſem Anftrich und Mangel an fittliher Bildung Geſchmack 
finden konnte. Die Geſellſchaft hielt auf ver Reife über Innsbruck, Bogen 
und Trevifo bis Trieft zufammen. Dort trennte man fih, indem Graf 
Oftermann mit Zallmerayer ſich nad) Aeghpten einfehiffte, um von bort 
aus das heilige Grab zu befuchen, Thierſch mit Profeffor Metzger nad) 
kurzem und anmutbigem Verkehr mit ven Trieftiner Griechen am 4. Sep- 
tember auf einer griechifchen Brigg „Marcos Botzaris“ nach Hellas abe 
fegelte. 

Nach einer zum Theil ftürmifchen Fahrt, deren anſchauliche Befchrei- 
bung feine Briefe enthalten, landete er am 22. September 1831 glüdlich 
in Nauplia, der damaligen Hauptjtabt Griechenlands. An vemfelben Tage 
ftellte er fich dem Präfiventen von Griechenland, Grafen Capopiftria, vor, 
an ben er buch König Ludwig und Fürft Wrede empfohlen war. 

Thierſch s Anwefenheit gewann in Bälde eine politiſche Bedeutung; 
er befand ſich auf dem Schauplatz der noch nicht geſchloſſenen Revolution 
und umgeben von den Hauptperſonen jenes großen Trauerſpiels. Es iſt 
nothwendig, uns den Gang, den die griechiſchen Dinge genommen hatten, 
und die Bedeutung des Mannes, ver damals an der Spitze ſtand, zu ver— 
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gegenwärtigen, mit Anknüpfung an das früher Geſagte (I. 154—157, 
257, 314). 

Canning umd Kaiſer Rilolaus Hatten durch das Petersburger Pro- 
tokoll vom 4. April 1826 den erften und entſcheidenden Schritt zur Ret⸗ 
tung Griechenlands gethan. England und Rußland Hatten fich verbunden, 
in Griechenland zu vermitteln und dem Kriege ein Ziel zu fegen. Aber 
ehe etwas im biefem Sinne gefchehen Tonnte, fiel Miſſolunghi und bie 
finfterfte Zeit für Griechenland lam; noch 18 Monate mußten bie Griechen 
den Kampf gegen Reſchid Paſcha und Ibrahim Paſcha, gegen Türken, 
Aegyptier und Araber fortführen. Dieß war ihnen möglich durch bie 
Hülfe ver Philhellenen. Wie König Ludwig, fo Hatte, auf Chateaubriand’s 
Anregung, die franzöfiiche Regierung ihre Sympathieen ven Griechen zuge- 
wendet. Tapfere Griechenfreunde wie Capitain Haftinge, Colonel Fabvier, 
Lord Cochrane der Admiral, und General Sir Richard Church traten per- 
ſonlich in ben Kampf mit ein. Diefe Männer gebrauchten ihren Einfluß 
zugleich gegen das Parteiwefen und den innern Hader dev Griechen. Weil 
das Land vor allem ein anerfanntes, über dem Streite der Einheimifchen 
ſtehendes Haupt beburfte, gaben Cochrane und Church ihre Zuftimmung 
dazu, daß man auf der Nationalverfammlung von Trögene am 11. April 
1827 ven Grafen Gapobiftria zum Präfiventen von Griechenland auf 
7 Jahre erwäßlte. Sie handelten bamit gegen das Intereffe Englands, 
aber Capodiftria war ber einzige Grieche von europäifcher Stellung und 
Bedeutung; und felbft ein ruffifcher Diplomat an der Spige ver Nation 
ſchien ein geringeres Uebel als bie Fortdauer des innern Zwiftes während 
der noch fortwährenden äußeren Bedräugniß von Seiten ver Türken und 
Aeghptier. Ehe Capodiſtria ankam, fiel auch die Akropolis nach heroiſchem 
Vierftand in die Gewalt der Türken. 

Einen zweiten entſcheidenden Schritt thaten die großen Mächte, indem 
fe, dießmal zu dritt, England, Rußland und Frankreich den Lonvoner 
Vertrag vom 6. Yuli 1827 ſchloſſen. Waffenftiltftand follte geboten wer- 
den mb Griechenland eine ähnliche Stellung bekommen, wie die Moldau 
mus Wallachei fie Haben, als ein Fürſtenthum unter ver Oberhoheit des 
Sultans. Ibrahim Paſcha fügte fich dem Gebote des Waffenſtillſtands 
nicht uud hieran Tnäpfte ſich die Schlacht von Navarin am 20. Dftober 
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1827. Die Zerſtörung der türkiſch-äghptiſchen Flotte, fo ſehr fie von 
türkenfreundlichen Diplomaten bedauert wurde, war die nothwendige Folge 
der Inſtruction, welche die Admirale empfangen hatten, die Einhaltung des 
Waffenſtillſtands nöthigenfalls zu erzwingen. 

* Das Meer war frei, aber noch ftand Ihrahim im Peloponnes, die 
Zürfen hatten alle Feftungen Rumeliens, noch waren durch feinen Be— 
ſchluß der Mächte die Gränzen beftimmt. Die griechiſchen Seefahrer 
waren in Seeräuber ausgenrtet. Im Peloponnes war nur ber breißigfte 
Theil des Landes angebaut, in den Staatskaſſen war fein Geld, überall 
Trümmer, Bettler, Schaaren von Wittwen und Waifen, zahlloſe Flücht- 
linge aus der Türkei im tiefften Elend, in Naupfia felbft noch fortvauern- 
der Haber der Parteien. So ftand es in Griechenland, als der Präfident 
am 2. Februar 1828 landete. Wohl felten hatte ein Staatsmann eine 
fo mühevolle, vielfeitige und gefährliche Aufgabe zu Löfen. 

Graf Johann Capodiſtria war in Corfu 1776 geboren, zu ber Zeit, 
da bie jonifchen Infeln noch unter venetianifcher Herrfchaft fanden. Die 
Sprache des gewöhnlichen Lebens war griechiſch, die Bildung italienisch. 
Der junge Graf ftubirte auf ver venetianifchen Univerfität Padua fehöne 
Wiffenfhaften und Mevicin. Seine viplomatifche Laufbahn begann er 
1801 in feiner Heimath. 

General Bonaparte hatte 1796 ven venetianifchen Senat geftürzt 
und bie jonifchen Infeln wurden auf furze Zeit der franzöfifchen Republik 
einverleibt. Bald darauf famen fie unter vuffifches Protectorat, und ver 
junge Capobiftria wurde 1801 unter Mocenigo Staatsfecretär feines Bater- 
landes. Schon damals entwidelten fih in ihm bie beiden einander wider- 
ſprechenden Eigenfchaften feines Charakters, die Eingenommenkeit für ben 
patriarchalen Despotismus und bie Begeifterung für ben nationalen Be— 
freiungskrieg. Die eine viefer beiden Neigungen bethätigte er durch feinen 
Angriff auf die Verfaffung der jonifhen Infeln von 1803, bie bort noch 
heute in gutem Andenken fteht; fie war ihm nicht „wäterlich” genug. Die 
andere Seite trat zum erftenmal hervor in feiner Theilnahme an dem 
Vorſpiel des griechifchen Befreiungsfampfes im Jahre 1807. Napoleon, 
im Kriege gegen Preußen und Rußland begriffen, hatte ven Alt Paſcha 
von Jannina zu einem Angriffe auf bie von ben Ruſſen befegten jontfchen 
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Infeln ermuthigt. Die Inſel Santa Mavra war gefährdet. Capodiſtria 
vertheidigte fie als Militärgouverneur mit ruſſiſchen und joniſchen Trup- 
pen und mit den vom Feſtlande herübergekommenen albaneſiſchen und 
griehifchen Armatolen. Unter dieſen waren Markos Botzaris, Karaiskakis 
und Kolokotronis. Capodiſtria bewunderte ihre wilde Tapferkeit und opfer- 
willige Begeiſterung; man träumte von der Befreiung Griechenlands mit 
Hälfe ver norbifchen Glaubensverwandten. Capobiftria felbft fühlte fich 
als Grieche, er war von ber panhellenifchen Idee mit ergriffen und fchrieb 
an den Senat der fieben Infeln: „Gottes Erbarmen kann dieſe Greuel 
nicht länger dulden; er wirb bewirken, daß bie tyranniſche und ungerechte 
Dynaſtie der Türken eines Tages vernichtet werde.” 

Napoleon ſchloß mit Alegander ven Frieden von Tilſit und bekam 
von feinem neuen Freunde bie jonifchen Inſeln überlaffen; fie wurden ein 
Theil des franzöfifchen Kaiferreiche. Capodiſtria wollte unter den Fran- 
zeſen nicht dienen und ging 1809 nad St. Petersburg, wo er, wie fein 
Lobredner Alerander von Stoürdza fagt, den ruſſiſchen Charakter ftubirte 
amd mit Bewunderung für benfelben erfüllt wurde. Er fand Befchäfti- 
gang bei ben vuffifchen Diplomaten, bei Stadelberg in Wien, dann in 
Bulareft (während des Krieges der Nuffen gegen bie Pforte im Yahre 
1812) bei Tſchitſchagoff. Er fam mit der ruſſiſchen Armee 1813 nad 
Dentfchland. Damals ſchenkte ihm Kaiſer Aleranver fein Vertrauen, ber 
in igm einen Geiftesverwandten erfannte; auch Alexander wollte ja zugleich 
Ruffe und Liheraler, treuer Sohn der orthoboren Kirche und Humanitäts- 
freund fein. Capodiſtria erhielt eine Senbung nach der Schweiz, um fie 
zur Neutralität zu beftimmen. Er faß neben ven großen Diplomaten auf 
tem Congreß in Wien, wo Thierſch ihn das erftemal fah (I. 102). Env- 
lich fpielte er feine glänzendſte Rolle ald Bevollmächtigter Rußlands bei 
ter Abfchliegung des zweiten Parifer Friedens von 1815. Hier wirkte 
er für Ludwig XVIII gegen die veutfchen Intereffen; er rieth dem Bour— 
bonen, dem Schügling Alexander, jenen Brief zu fehreiben, in dem er 
abzudanken drohte, wenn ihm nicht Frankreich mit den Gränzen von 1789 
zu Teil würde. Capodiſtria ging fo ganz auf Alexanders Ideen ein, daß 
er nach tes Kaiſers Angaben die Acte ver heiligen Allianz vom 20. Sep- 
temder 1815 zu entwerfen Hatte. Vergeblich fuchte er die Herftellung 


—10 — 


eines englifchen Protectorats über die fieben Infeln (ftatt der bisherigen 
franzöfifchen Herrſchaft) zu verhindern. 

Sieben Jahre blieb er neben Graf Neſſelrode ruſſiſcher Staats 
fecretär; in viefe Periobe fällt eine Reife zu feinem alten Bater nach 
Corfu, durch die ihm die Sache ver griechiſchen Freiheit zum zweitenmal 
nahe gebracht wurde. Der Barifer Trartat vom 20. November 1815 
enthielt bie graufame Beſtimmung, daß Parga, bie legte von ven Türen 
unabhängige Chriftenftabt des Feſtlandes, von ben Engländern bem Typ» 
rannen Alt Paſcha gegen eine. Geldeutſchädigung überlaffen werben ſollte. 
Dieß kam eben damals 1819 zur Ausführung. „Ich ſah,“ fagt Capo» 
diſtria, „jene unausſprechlich umglädtiche Bevbllerung an ben Küſten 
Eorfus landen, welche um weniger Goldſtücke willen gezwimgen war, zu 
Ali Paſchas größtem Hohne, ven heimathlichen Boden zu verlaffen. Sie 
trugen bie ausgegrabenen Gebeine ihrer Vorfahren mit fi. Nun famen 
aus Akarnanien, Epivus und Morea Botaris, Kolokotronis und andere 
Häuptlinge, wie fie fagten, mir zu Ehren und um ver alten Bekanntſchaft 
von ©. Mavra willen, in ver That aber bloß von ber Hoffnung gelodt, 
aus meinem Munde zu hören, daß Alerander fie unter feinen großen 
Schuß genommen habe. Ich fagte ihnen, er fei jegt um feinen Preis 
Willens, das Schwert gegen bie Türken zu ziehen und in Streit mit Eng- 
fand zu gerathen. Er alte fi für glädlich, Europa ven Frieden gegeben 
zu baden. Sie fagten: von ben Großen der Erbe verlaffen, werben wir 
eines Tages bie Kreuzesfahne erheben, und gelingt e8 uns nicht, uns von 
den Türken zu befreien, fo wollen wir wenigftens umferer Ahnen würdig 
ſterben.“ 

Capodiſtria ließ damals feine Observations sur les moyens d'ame- 
liorer le sort des Grees erſcheinen, und in einem Aufruf au die 

Griechen vom 6/18. April 1819 ging er fo tief in bie freiſinnigen Be— 
fteebungen des Zeitalter ein, daß er feinen Landsleuten zurief: „in ver 
Schweiz, in England und Amerika können wir durch anziehende Beifpiele 
(par les attraits de l’exemple) vie Wiffenfchaft und Kunſt ber Freiheit 
erlernen” (Portfolio IV p. 253). 

Die Dinge waren veif für den Ausbruch, der zwei Jahre fpäter er— 
folgte. Schon waren alle griechiſchen Schiffscapitäne in den Geheimbunn 
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der Hetäria aufgenommen. Man fuchte ein Oberhaupt in Rußland. 
Zanthos Tam in geheimer Miffion nach St. Petersburg und fuchte Capo- 
diſtria zu werben. Diefer aber beobachtete die Zurückhhaltung eines ruffi- 
ſchen Staatsminifters und warnte vor Ueberftürzung. Alexander Ypfilantis 
ging anf die Sache ein; Niemand weiß mit Gewißheit, ob von Capobiftria 
ermuthigt ober vielmehr gewarnt. Diejer Tam durch Ypfilantis tollkühne 
Schilvergebung in biefelbe Klemme wie Alerander. Das nationale und 
zeligiöfe Gefühl ſprach für Unterftügung der Griechen, die von Metternich 
geleitete Politit der Heiligen Allianz verlangte Preisgebung biefer neuen 
Rebellen. Es fpricht ſehr für Capobiftria, daß bei ihm ber edlere Impuls 
überwog. Nachdem Alexander von Laibach aus die Griechen desavouirt 
und der Kongreß von Verona ihre Geſandten abgemwiefen hatte, nahm 
Capodiſtria Urlaub auf unbeftimmte Zeit. Er zog ſich nad Genf in das 
Privatleben zurüd; dort widmete er ſich mit Eynard der philhellenifchen 
Tpätigfeit und betpeiligte fi an humanen Beſtrebungen; er war mit 
Emmanuel von Zellenberg befreundet, er bewunderte deſſen Anftalt in Hof» 
wyl und das Ideal des ouvrier laboureur, das man bort zu verwirk⸗ 
lichen fuchte. In der Schweiz kannte und ehrte man ihn als ben veli- 
söfen, vollksfreundlichen, für das Wohl ber nieveren Klaſſen begeifterten 
Mann. 

Kaiſer Alerander war geftorben und Capodiſtria befand fi auf dem 
Wege nach St. Petersburg, um dem neuen Herrſcher Nikolaus feine Hul- 
digung barzubringen, als er die Nachricht von feiner Erwählung zum 
Bräfiventen von Griechenland erhielt. Sie kam ihm nicht ganz umer- 
wartet, denn feine Freunde in Griechenland, die Genofien ver aus ber 
Detãria hervorgegangenen Phöniggefellichaft, Hatten die Sache mit ihm 
durch eine geheime Sendung eines aus ihrer Mitte, Perrhufas, verabredet. 
Das Vertrauen ver Griechen und ber Philhellenen zu ihm war noch un= 
getrübt. Thierſch widmete ihm ein Memoire über das, was für Griechen» 
land zu thun fei, und hielt ihm noch Ende 1829 für den einzigen Mann, 
unter beffen Herrſchaft Griechenland geveihen Könnte (I 353. 355). 

Die Erhebung der Griechen war von Anfang an das Erzeugniß 
peeier geiftiger Strömungen, bie ſich auf jenem Boden begegneten. Die 
eine ging von Norden, bie andere von Weiten aus. Rußland hatte eine 
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mittelalterlihe an die Kreuzzüge erinnernde Aufregung gegen bie Türken 
geſchürt, ven Geiftlihen und den ftreng Kirchlichen war e8 um ben Sieg 
des Kreuzes über ben Halbmond und um ein bizantinifches Reich zu thun. 
Aus dem Abendland waren moderne Freiheitsgebanfen eingebrungen, und 
envopäifch gebilvete Griechen wünjchten ihrem Vaterlande die Güter ber 
engliſchen Berfaffung und die Sicperftellung jener Freiheiten, welche bie 
weftlichen VBölfer mit fo großen Opfern errungen hatten. Diefe Strö- 
mung wurde mächtiger und gewann einen Ausbrud in bem organifchen 
Geſetz von Epidaurus vom 1/13. Januar 1822. Dieß war ber Ver⸗ 
faffungsentwurf, den die Nation nach den erften glücklichen Erfolgen ihrer 
Waffen aufftellte. Die perjönliche Freiheit wırrde im Sinne der Habens- 
Corpus-Acte feftgeftellt; alle Griechen find gleich vor dem Gefeg, alle 
wählbar zu allen Aemtern; die Sclaverei gänzlich abgeſchafft; Freiheit ver 
Preſſe, aber feine Angriffe gegen Chriftentfum und Moral geftattet; bie 
griechiſche Kirche Kirche der Nation, aber Duldung für andere Chriften- 
parteien; für Muhammebaner und Yuben feine politifchen, doch bürgerliche 
Rechte. Die gefeßgebenve Gewalt gehörte ver Nationalverfammlung, bie 
vollziehende wurbe einer Regierung von fünf Mitgliedern übertragen. 
(Klüber, Gefchichte der nationalen und politifchen Wiedergeburt Griechen» 
lands, Frankfurt 1835, ©. 76-83). 

Diefes organifche Gefek von Epidaurus war die Kundgebung, daß 
Griechenland, von dem türkiſchen Joche befreit, nicht ein ruſſiſches Gouver⸗ 
nement, nicht eine altbyzantiniſche Provinz, fondern ein auf gefegliche 
Freiheit gegründeter Staat im Sinne des Abenblandes werden wollte. 
Höchft bezeichnend für die Bedeutung des Augenblides, wurde das Banner 
ber vuffifch gefinnten Hetäriften, ſchwarz mit dem Phönig, abgeſchafft, ein 
neues, hellblau und weiß, mit dem Vogel ver Pallas Athene, eingeführt. 

So war bie freifinnige Richtung überwiegend geworben, bie andere 
aber damit nicht ausgelöfcht, und ber Conflict jener beiden Strömungen 
zieht fich durch die Gefchichte Griechenlands bis in die Gegenwart. 

Es ift nicht fehtwer, einzufehen, wie ſich in biefem Dilemma Capobiftria 
verhielt. Er empfing in St. Petersburg bie Zuftimmung feines erhabenen 
Gönners zur Uebernahme ver ſchweren Bürde, und vertrauliche Infteuctionen, 
welche ber Leitftern für feine politiſche Haltung in Griechenland wurven ; 
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die ihm geſtellte Aufgabe war keine andere als: die von Weſten gekommenen 
freiſinnigen Elemente von der griechiſchen Sache allmälig abzulöſen und 
außer Wirkſamkeit zu ſetzen. Und in ber That lag in dieſen Elementen 
auch etwas bebenkliches, wenn mit ihnen Grunbfäge der Impietät einbrangen ; 
doch war die Gefahr von biefer Seite nicht groß, indem bie Kirche noch 
tiefe Wurzeln im Volle hatte und das Fefthalten an ihren heiligen Weber- 
Gieferungen allen Griechen «als patriotifche Pflicht galt. Was aber noth- 
wendig erfcheinen mochte, um Exceffe der Freiheitöbeftrebungen zu verhüten, 
das follte, das konnte auf vechtlihem Wege und mit gefeglichen Mitteln 
geſchehen. Jede ungeſetzliche Reaction gegen den Zeitgeift pflegt ja nur 
beffen Andrang zu verftärten und den Gegnern eine größere moralifche 
Kraft zu verichaffen. 

Capodiſtrias landete am 2. Februar 1828 in Nauplia. Seine erften 
Erfolge auf dieſem Boden waren bewunderungswürdig. Aller Haber ſchien 
erloſchen; wo feine Feinde ftanden, legte man vie Waffen niever und wandte 
fih dem Aderbau und der Aufrichtung der Trümmer zu. Der Präfivent 
richtete feine dornehmfte Sorge auf das Wohl ver Handwerker und ber 
Bauern, die er mit den Mitteln zur Landwirthſchaft verforgte. Weniger 
gänftig war er dem Hanbelsftand, deſſen Reichthum und Unabhängigkeit nicht 
innerhalb feiner Wünſche lag. 

Das Larrvvolt ſchenkte ihm unbevingtes Vertrauen. Aber auch alle 
die fühnen Häupter ber Nation und bie ſtädtiſchen Republiken in Hydra, 
in Syra und anberwärts beugten fich willig ver neuen Autorität. Der 
Bräfident gab bei jeder Gelegenheit feine Anhänglichteit an bie griechiſche 
Kirhe zu erkennen und bie Gemeinfamleit des Cultus ſchien das neuge- 
tüpfte Band noch zu befeftigen. Seine Correſpondenz, von feinem Sec- 
tetär M. Boͤtan in vier Bänden herausgegeben (Genf und Paris 1839), 
gibt ein günſtiges Bild von der mannigfaltigen Thätigkät, der Gewandtheit 
u Ausbauer bes Mannes. ' 

Aeußere Ereigniffe kamen während der erften zwei Jahre feiner Ver- 
waltung dem Lande und ihm ſelbſt zu ftatten. In Morea war ein fran- 
Wies Hülfscorps unter Marſchall Maifon gelandet, um Ibrahim Paſcha 
in Schach zu halten und endlich zur Uebergabe ver Feſtungen und zur 
Wofohet zu bewegen. Ein größeres Greigniß vollendete bie Befreiung 
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Griechenlands: ber Feldzug der Ruſfen, die 115000 Mann ſtark am 
?. Mai 1828 den Pruth, am 8. Juni die Donau Überfchritten. Im 
October wurde Varna von ihnen erobert, während Paskewitſch den fieg- 
zeichen Feldzug in ben armenifchen Gebirgelanden gegen bie Pforte führte. 
Im folgenden Jahre überfchritt Diebitfch den Balkan. Zwar Konſtantinopel 
fiel nicht, denn die ruſſiſche Armee war viel zu ſehr geſchwächt, und bie 
englifche Flotte wartete in der Nähe, bereit zum Angriff auf die Ruffen, 
wenn fie Konftantinopel antafteten. Dennoch wurde bie Pforte bewogen, 
im Frieden von Abrianopel am 14. September 1829 die Protofolle ver 
Londoner Eonferenz zu Gunſten Griechenlands anzunehmen. Der Sultan 
Tonnte, während er bie Laft des vuffifchen Krieges zu tragen hatte, nichts 
Bedeutende gegen die Griechen unternehmen. Demetrios NYpfilantis und 
Sir Richard Church lieferten mit fiegreichem Erfolg den Türken vie legten 
Gefechte des Befreiungskrieges, in Rumelien im Jahre 1828. Miſſolunghi 
wurde wieder eingenommen und mit einer kirchlichen Zeierlichfeit eingeweiht. 

ALS der Graf fein Amt antrat, verfprach er Handhabung ver beftehen- 
den Verfaffung, die das griechifche Volk durch die erfte Nationalverfammlung 
verfündigt, durch bie folgenden Verfammlungen weiter ausgebilvet hatte. 
Doc fuspenbirte er vorerft, mit Hinweifung auf den Kriegezuftand, biefe 
Verfaſſung. Er errichtete einen Staatsrath unter dem Namen Panhellenion. 
Er octropirte ein neues Wahlgeſetz. Durch dieſes und durch die noch ver- 
teauensvolle Stimmung gelang es ihm, von einer neuen Verfammlung in 
Argos 1829 mit zwei Drittel der Stimmen eine faft unumfchränfte Gewalt 
eingeräumt zu befommen, und fogar das Recht, feinen Nachfolger zu ernennen. 
Er verwandelte das Panhellenion in den ihm ganz und gar ergebenen Senat. 

Bis dahin Hatte er vorfichtig und, wie es fehien, mit Erfolg an ber 
ihm geftellten Aufgabe, Griechenland zu pacifieiren und zugleich die frei= 
finnigen Efemente zurückzudrängen, gearbeitet. 

Unterbeffen wurde das letzte und endgültige Protokoll ver drei großen 
Mächte am 2. Februar 1830 feftgeftell. War im Frievensfhluß von 
Adrianopel die Oberhoheit der Pforte noch vorbehalten, fo wurde nun aus- 
geſprochen, daß Griechenland unabhängig fein follte, unter einem eigenen 
Sonverän aus einem ber regierenden Häufer Europa’s, mit Ausſchluß der 
drei großen Mächte. Daneben ſtanden höchſt traurige Beftimmungen: 
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Kreta und Samos wurden dem Sultan wieder überwieſen, und die Gränze 
auf dem Feſtlande fo ungünftig beftimmt, daß auch hier vie fehon befreite 
Heimath einiger ber tapferften Stämme wieder unter die Türken kommen 
feltte. Dagegen eröffnete fich eine vielverſprechende Hoffnung für die Grie- 
chen, indem die Würde des Sonverän’s dem Prinzen Leopold von Coburg 
angetragen umb von biefem angenommen wurde. 

Für Capodiſtria war es eine ſchwere Zumutfung, einem andern feine 
Stelle einzuräumen, und bie Begeifterung, mit der man in Griechenland 
die Wahl Leopolds aufnahm, erbitterte ihn. Cr veranlaßte durch Hervor- 
hebung ber Schwierigkeiten ver Lage den Prinzen zu feiner Abdankung, bie 
in Griechenland als eim großes Unglüd empfunden wurde. Schon durch 
diefe Vorgänge war das Verhältniß des Grafen zu ben Griechen geftört, 
noch mehr wurbe es verſchlimmert, als man die Wirkungen der Juli—⸗ 
terelntion auch in jenem äufßerften Winkel des europäifchen Staatenſyſtems 
empfand, Die fehlimmen Seiten ver Verwaltung Capobiftrins hatten ſich 
bereits entwidelt und ihre legten Ziele wurden Har; nun bekam bie 
Oppofition einen Aufſchwung, feine Maßregeln dagegen nahmen mehr und 
mehr einen ungefeglichen, moraliſch verwerflichen Charakter an. 

Man wußte in Europa von der Schattenfeite ver Regierung Capodiſtrias 
wenig oder nichts. Thierſch's Bericht an den Fürften Wrede vom 24. October 
1831, beftimmt für König Ludwig, ift wahrfcheinlich das erfte Aktenftüd, 
in welchem ber Gegenſtand einem ber europäifchen Höfe enthüllt wurde. 

Es ift umnöthig, bie ganze Schilderung zu wieberholen. Nur an bie 
Hauptzüge fei Hier erinnert. Der Präfivent hielt es mit Recht für feine 
Aufgabe, die gemwaltthätigen Capitäne und Primaten zu bänbigen, aber er 
that mehr als das: in feinem Eifer, bie ruſſiſche Strömung zur alfein- 
geltenden zu machen, bie freifinnige zu unterbrüden, warf er einen Haß 
anch auf vie ebelften Eharactere und verbienteften Patrioten. Der Ge- 
ichmack am Despotismus hatte feine frühere Begeifterung für dieſe Frei— 
beitsfämpfer ausgelöfcht. Er verachtete, was ber Nation theuer war, er 
verfannte die Macht der Ideen, er haßte wie Napoleon bie Ideologen. 
Die diefer fich auf jeine Verwandten zu ſtützen fuchte, fo gab Capodiſtria 
kinen Brüpern, Viaro und Auguftin, welche ganz ohne Verdienſt um 
Griechenland waren, bie erjten Stellen und umgab fi mit verhaßten 
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corfiotiſchen Günſtlingen, wie ber Advocat Gennatas. Durch das als 
entfremdete er ſich nicht nur die beſten unter ven Griechen, auch vie Phil: 
helfenen Fabvier und Sir Richard Church nahmen entrüftet ihren Abſchied 
Bon den heroiſchen Männern des Befreiungstrieges blieben ihm nur zwei 
anhänglich: Kolokotronis und Kanaris. Jener, der nach eigener Ausſage 
von Politif ſoviel verftand wie fein Degenknopf, fand Geſchmack an einem 
gewaltthätigen Regiment, biefer fühlte ſich durch feine Hingebung für vie 
Kiche an den Präfiventen gefeffelt. Im allgemeinen erging es ihm wie 
jevem Despoten: während gute Eharactere fich zurüdziehen, ftellen ſich 
ſchlechte zur Verfügung und dieſe erlauben ſich Böſes, das vielleicht nicht 
im Sinne des Despoten liegt, aber nichts veftoweniger ihn und fein Spftem 
compromittirt. Er hatte bie Municipalverfaffung und die Selbftverwaltung 
ber Gemeinden zerftört, und Präfecten eingefegt, um als Dictator alles in 
feine Gewalt zu befommen. Er ſchuf von ihm felbft abhängige Gerichte, 
führte einen jchwerfäligen Rechtsgang und bie alten byzantinifchen Straf: 
gefege gegen Majeftätsbeleivigung ein. Durch die unter den Türken un 
gefannte geheime Polizei verbreitete Capobiftrins Argwohn und Eorruption. 
Er ſchritt zu geſetzwidrigen Verfolgungen und Einferferungen. Die Freiget 
ver Perſon wurde ebenfo verlegt, wie bie Freiheit der Preſſe und die Un- 
abhängigleit der Gerichte — die oberften Grunbfäge ber griechiſchen Ber- 
faſſung und jeder Verfaffung, bie einen Werth haben ſoll. 

Dean hörte ihn fagen: die ganze Generation des Befreiungskrieges 
müffe erft vergehen, ehe etwas aus Griechenland werten könne; ein anderes 
Geſchlecht müſſe erzogen werben. Wie wünfchte er fich dieſes neue Ge 
ſchlecht? Unwiſſend in Höheren Dingen, ohne Patriotismus, ohne Gefühl 
für das Ele, ohne Sinn für die Freiheit und ihre gefegliche Feſtſtellung 
ein ©efchlecht, über das man herrſchen kann, wie ein ruſſiſcher Gutöbefiter 
über feine Bauern. Wie ein größerer Despot unferer Zeit, fo verhid 
auch er, wenn erjt bie Geſellſchaft befeftigt fei, jolle bie Freiheit das Ge 
bäube Mrönen. Im Wirklichkeit war fein legtes Ziel, Griechenland in ei 
Kleinrußland umzufchaffen. 

Dieſes Unternehmen ftand nicht ifolirt, fondern es war ein Momen 
in dem großen Gewebe ver ruſſiſchen Politit im Orient. Griechenlau 
folfte eine Pofition werden, auf bie man ſich bei der weitern Ausführun 
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ver großen Idee ftügen Könnte; Capodiſtria war ein Pionier für die Aus⸗ 
breitung ber ruffifchen Herrſchaft über das Morgenland. Waffen wir bie 
damaligen Borgänge in jenem füblichen Lande in ihrem tieferen Zufammen- 
hang, fo entdeden wir eine merkwürdige Analogie mit einem Schaufpiel, 
das fih im der Gegenwart (1865, 1866) im Norben vor unfern Yugen 
vollzieht. Rußland benüßte die Breiheitsbegeifterung des griechifchen Volles, 
& half den Griechen das Joch ber Fremdherrſchaft zerbrechen; vie Griechen 
hefften dabei auf Sicherung ihrer politifchen Mechte und Befeftigung ihrer 
einheimiſchen freien Inftitutionen. Über die Abficht ber Großmacht war 
ne andere, ber neue Staat follte nicht bie Zahl ber freifinnig georbneten 
Gemeinwefen vermehren, ber ruffljche Bevollmächtigte follte ihm vielmehr 
w einem Heinen patriarchalen Muſterſtaat, zu einer Filiale des Despotismus 
ungeſtalten. Setzen wir ftatt der Türken bie Dänen, ftatt Rußland Preußen, 
Ratt Griechenland Schleswig-Hofftein, ftatt Capodiſtria Mantenffel — ver 
dergang ift im Wefentlichen Heute verjelbe, wie dazumal. 

Capodiſtria revete vie religidfe Sprache feines großen Gönners Alexan⸗ 
ver, und man iſt nicht berechtigt, abzuleugnen, daß chriftlicher Glaube bis 
u einem gewiſſen Grade Wahrheit in feiner Seele geweſen fein mag. 
Aber feine Thaten find damit nicht gerechtfertigt, fie erregen vielmehr bie 
Beiorgniß, daß in den Verſachungen ber Diplomatens und Herrſcherlauf⸗ 
bahn die beſſeren Regungen Schaven genommen haben. Hat doch felbft 
tin in feinen Anfängen fo großer chriftlicher Character, wie Oliver Crom⸗ 
wei, als es fich um Eroberung und Erhaltung ber höchiten Macht handelte, 
die Probe nicht befanden. Capodiſtria hatte im Kreiſe der heiligen Allianz 
echt, wo bie falſche Vorftellung heimiſch war, als ob das Chriſtenthum 
dee unumfchränfte Gewalt ver Herrſcher und bie Unmlnbigerfläsung ber 
Beiler beginftige. Diefer Irrthum, einmal eingelafien, vermifcht ſich mit 
ven natürlichen Gelüften ver Herrſcher. Darm erfcheint ihnen Untervrüdung 
freier Juſtitutionen ale Erfüllung einer religibſen Pflicht und als eine 
Vehlthat für vie Unterthauen. Die Moralität leibet Schaben, Wortbruch 
un winerrechtliche Mittel gelten für erlaubt und man vichtet ein Syftem 
of, das fich nicht anf Ehrfurcht vor ben Geſetzen, auf Vertrauen und auf 
Wei ver Geſianung geünbet, ein Syſtem, deſſen Stüßen man, wenn bie 
Tirude ver Gefahr herannaht, nur noch in Gewaltthat, Lift und ſelaviſcher 
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Furcht zu ſuchen weiß. Hatte Capodiſtria den Ruf eines wahren Chriſten 
verdient, ſo iſt um ſo mehr der ſchlimme Gang, den ſeine Regierung in 
Folge jenes Irrthums nahm, und ihr tragiſches Ende ein warnendes Bei⸗ 
fpiel für jeden Staatsmann, ber fich durch vermeintlich religiöfe Motive für 
bispenfirt hält von der Achtung vor fremden Nechten und ber Befolgung 
der beftehenven Geſetze. Angeblich confernative Staatsmänner, bie einen 
ſolchen Weg betreten, mögen an Capodiſtria fehen, wie weit fie gehen und 
zu welchen Mitteln fie greifen müffen, um das Begonnene burchzuführen, 
und an welchem Abgrunde fie fchlieglich anfangen. 

Griechenland, wo bie Begeiſterung bes Freiheitskrieges noch glühte 
und foeben burch ben Hauch ber fiegreichen Freiheitsregung im Abendlande 
zu neuen Flammen angefacht wurbe, war nicht ber Boden, auf bem ein 
folches Unternehmen gelingen konnte. Deutſchland trug es mit Ausdauer 
und Langmuth, als es feit 1816 um bie Erfolge feines Befreiungsfrieges 
ſich betrogen fand, anders ging es hier. Wie unter ver griechichen Sonne 
die Früchte ſchnell reifen und ſchnell ſich zerfegen, fo entwideln fich auch 
auf geiftigem Gebiete die Dinge mit größerer Raſchheit und Heftigfeit als 
in unferer kälteren Heimath. 

Die Lage des Präfidenten war um fo peinlicher, da bon ben brei 
Mächten, veren Agenten in Griechenland Einfluß übten, nur Rußland ihn 
ftügte, Frankreich und England ihm ihre Sympathien vorenthielten. Die 
Oppofition nahm einen leivenfchaftlichen, ja verzweifelten Charakter an, 
und wuchs ihm won allen Seiten über ven Kopf. Sie fam zuerft in ven 
Blättern Courier de Smyrne, Eos und Apollon zum Worte, fie gewann 
Beſtand durch bie beiden mächtigften Infeln, indem Syra bie Einfünfte 
der Douane zurüdbehlelt, Hhora dem Präfiventen, beffen Spftem man 
dort als ein teufliſches bezeichnete, den Gehorfam auffünvigte, die alte 
Gemeinveverfaffung wieder herſtellte und ven verfolgten Oppofitionsmän- 
nern ein Aſhl eröffnete, indem enblich die Maniaten für ifr von Capo- 
diſtria eingekerkertes Oberhaupt Petros Mavromicalis die Waffen exr- 
griffen. Gegenüber dem offenen Aufftande war Capobiftria zum äußerften 
entfchloffen. Die griechiſche Flotte follte aus dem Hafen von Poros aus- 
laufen, um für Capodiſtria bie Infeln zu bekämpfen. Miaulis der hy⸗ 
britifhe Admiral kam zuvor und nahm mit feinen Seeleuten bie Schiffe 
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der Negierung in Befig. Der ruſſiſche Admiral Ricord, anftatt, feinen 
Infteuetionen gemäß, nur im Einklang mit den Vertretern der beiden an- 
vern Schugmächte zu handeln, trat für Capobiftria in ven Kampf und 
feuerte auf die Hydrioten. Da handelte Miaulis mit berfelben wilden 
Entſchloſſenheit, mit der er fo oft gegen bie Türken und Aeghptier gefämpft 
hatte. Unfählg, ſich gegen einen fo mächtigen Feind wie vie Ruſſen zu 
behaupten, fprengte er (13. Auguft 1831) die Fregatte Hellas in bie Luft 
amd zwanzig Schiffe verbrannten. Ex vollzog den Befehl der Behörde 
feiner Baterftabt, damit die Flotte nicht in ber Hand des Thrannen das 
Werkzeug zur Zerftörung von Hydra und zur Unterbrüdung ber Freiheit 
würde. Die Ruſſen verfolgten die Schiffe ver Hydrioten bis nach Kala⸗ 
mate an der Küfte Mefjeniens. 

Durch das alles war die Lage des Präftventen verzweiflungsvoll ger 
worden. Cr entfchloß ſich endlich, bie Nationalverfammlung nach Argos 
wieder einzuberufen; er wollte ihr bie Anklage des Hochverraths gegen 
Miaulis und andere Hydräer vorlegen. 

So ftanden die Dinge, ald Thierſch den Präfiventen jah, ven Mann 
wit blafjen Wangen und fehneeweißem Haau in feiner Lebensweife von 
antiler Einfachheit umgeben. Der Exrnft der Lage riß ihn zu ungewöhn- 
cher Offenheit fort: „Sie fehen, wo wir find,” fagte Eapobiftria, „Die 
Maniaten ftehen gegen mich in ven Waffen, ie Infeln bes ägeiſchen 
Meeres find alle im Aufftand, die Hydrioten haben mir bie Arme abge- 
hauen. Ich kann weber bie Beamten, noch bie Aymee bezahlen. Das 
Papiergelv Hat mir einige hunderttauſend Franken verfchafft, aber auch 
diefe Hilfsquelle, die allerletzte, ift verfiegt. Ich bin am Exbe mit meinen 
Maßregeln und mit meinen Mitteln. Ich Habe ver Lonboney Fifrferenz 
nen Termin für die Erledigung ber griechiſchen Frage geftellt. wird er 
nicht eingehalten, fo werde ich felbft bie Initiative, ergreifen. Ich werde 
ben Eongreß von Argos wieder verfammeln und ihm ben Prinzen Otto 
von Bayern ald Souverain von Griechenland vorſchlagen. Iſt der Vor- 
ſchlag angenommen, unb wir werben bafür forgen, daß bieß einftunmig 
weihieht, jo werde ich mich an ben König von Bayern wenden, im Namen 
Griechenlands werde ich feinen Sohn und im Namen feines Sohnes, un- 


ers Souverains, werde ich feine Hülfe verlangen.” 
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Es war der letzte Rettungsanker, den ber bereits unterfinkende 
Staatsmann auszuwerfen fuchte. Schon war von einer Ernennung bes 
Prinzen Otto durch die großen Mächte die Rebe. Capobiftria, der früher 
wahrfcheintich gehofft hatte, fich felbft und feine Familie als vie einziger 
Beherrfcher ver Griechen feftzufegen, wollte nun in einer Rage, die ihn 
mit Verderben bebrohte, den neuen Sonverain willkommen Beißen, bie 
Popularität veffelben benügen, unter dem Schutze feines Namens fi noch 
einmal aus dem Banferott herausreißen und fi als Vormund over Re- 
gent im Befige der Macht erhalten. 

Thierſch durchſchaute die Gefahr für König Ludwig umb für den 
tinftigen König von Griechenland, wenn biefer in Capodiſtria's Hände 
fiel und als Werkzeug zur Fortfegung eines ſchädlichen Megierungefoftems 
benügt würde. Er antwortete, gewiß ebenfo klug als freimüthig: fehwer- 
lich würbe ver König von Bahern ihm feinen Sohn anvertrauen, während 
man bie Nation gefpalten, und das Oberhanpt zu willfürlichen Maßregeln 
ſich genöthigt fehe, um feine Autorität zu behaupten. Da gab Eapo- 
bifteia, nicht ohne Mühe fich ſelbſt beherrſchend, zur Antivort: „Niemand 
wünfche mehr als er, daß „les das ende; er habe fich bie Berföhnung 
mit den Hhbrioten offen erhalten, und alle willkürlich ſcheinenden Maaß ⸗ 
regeln würben mit bem sroviforifchen Zuftand, der ihn dazu gezwungen 
babe, ein Ende nehmer. Schon in drei ober vier Wochen werte alles 
ganz anders ausfehen“” 

Er wußte nich‘, was er fagte. Ja, nach brei Wochen ſah alles an- 
ders aus. Gapokiitrin war durch Mörderhand gefallen (9. Oktober 1831) 
und ver Verfiich feiner Partei, das alte Syſtem zu erhalten, führte ven 
Vürgdsnkeg umd die Anarchie herbei. Dieß ift bie Cataſtrophe, über weiche 
Thierſchs Briefe vollftänbiges Licht verbreiten. 

Thierſch Hat feine Anficht über Capodiſtri's Syſtem fen won 
Griechenland aus in der Allgemeinen Zeitung, dann vollftändiger nach 
feiner Heimkehr im erften Bande feines Werkes de l'état actuel de la 
Grece veröffentlicht. Sie ftand mit dem günftigen Rufe des Mannes in 
einem fo fehroffen Widerſpruch, daß bie öffentliche Meinung nur zögernd 
fich von der Wahrheit ver Schilverung überzeugen konnte. Eynard ſuchte 
das Andenken feines Freundes zu vertheibigen. Wilhelm von Humbetet, 
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ber Eapodiftria in Wien und Paris gelannt Hatte, legte in einem Briefe 
an Thierſch das entfehiedenfte Zeugniß fir deſſen eblen und tugendhaften 
Charakter ab, und ber feharffinnige alte Freund Jacobs in Gotha Tonnte 
die Bermuthung nicht unterrüden, Thierſch fei durch lügenhafte Nach 
reden ber Griechen getäufcht worben. 

Von der Gegenfeite find zwei Verantivortungen für ben fo hart Ans 
gegeiffenen erſchienen. Zuerft one Namen das examen oritique de 
Vouvrage de M. Thiersch (L. 1835). Das Manufeript kam aus 
Venedig und Thierſch hielt Graf Viaro, Muftorivis und Gennatas für 
bie Berfaffer. Wer auch der Autor fein mag, das Schriftchen ift in ber 
BDeweisführung fophiftiich, für die Gefchichte wertflos. Die andere Apo- 
logie iſt Capodiſtrias Lebensbeichreibung von Wlerander von Stourbza, 
welche der Correſpondenz als Einleitung voranfteht; fie feiert den Ver⸗ 
ftorbenen als einen Heiligen und Märtyrer. 

Ruſſiſch gefinnte Männer haben Thierſch ben Verleumder des großen 
Eapobiftria genannt. Aber wer Thierſch gekannt hat, weiß, daß eine 
wiffentlich falſche Beſchuldigung von feiner Seite undenkbar iſt. Nur fo- 
viel konnte man ald möglich einräumen, daß er hier und ba durch faliche 
Nachreden ver politifchen Gegner getänfcht werben fei, denen daran lag, 
den Mann, ben fie für einen Vertrauten ihres zukünftigen Königs hielten, 
mit Abfcheu gegen die andere Partei zu erfüllen und dadurch um fo feiter 
un ihr eigenes Intereffe zu knüpfen. Solche Täufhungen find benkhar, 
wo es fich von einzelnen Aeußerungen bes Präfiventen handelt, welche 
Thierſch wieberergählt, oder von geheimen Abſichten, bie fich nicht beweifen 
ſendern nur durch Schlußfolgerungen erraten laſſen. Aber damit wird 
bie Wahrheit des Gemäldes im Ganzen nicht erfchüttert, welches auf welt- 
funbigen Thatſachen beruft, Die hier erfceinenden Briefe aus Griechen 
lend zeigen (und noch beutlicher würbe fein Tagebuch es zeigen), wie ums 
ſaffend und allſeitig bie Kenntniß der Perfonen und Thatſachen war, bie 
fh Thierſch im Laufe von elf Monaten in Griechenland erwarb. Auf 
zu Infeln, iu Rumelien, in Morea hat ex fich umgefehen und Leute der 
verſchiedenften Stellungen über bie große Trage ber Beit gehört. Die 
erfen hermorragenben Perfönlichteiten, bie er in Naupfia befuchte, waren 
Geef Zoheun und Graf Auguſtis Eapobiftrie ſelber. Nicht nur mit ven 
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Gegnern der Negterung, auch mit ihren Anhängern und Bewunderern 
wurde Thierſch aufs genauefte bekannt. 

Dan Hat Thierſch Teichtgläubig genannt; aber Capodiſtria, der voll: 
endete Diplomat und Menfchentenner urtheilte anders; er klagte: ce pro- 
fesseur est plus fin que je ne eroyais. Man nimmt an, Seichtgläubigkeit 
ſei feine Schwäche geweſen, aber wie kommt es, daß er fie nur ber einen 
Seite zugewenbet haben fol? Er Hat auch bie andere Partei gehört und 
man fett bei ihm zugleich eine unbegreifliche Schwergläubigfeit gegen bier 
felbe voraus. Endlich noch mehr als dieß Alles wiegt die Thatſache: es 
find nicht nur Griechen, auf deren Berichte er fich ſtützt, es find auch bie 
unverbächtigften Zeugen, bie europäiſchen Philhellenen, mit welchen er in 
Griechenland umging, unbetheiligte Männer, die Griechenland durch und 
durch kannten. Und ſchon 1834 trat einer ber größten Kenner vd 
Orients, Ritter Prokeſch von Often, als Zeuge für Thierſch auf. Er fagte 
in einer Anzeige ver Schrift über ven Zuſtand Griechenlands: (Würtem- 
berger Zeitung 1834 Nr. 109. Thierſch, Apologie eines Philhellenen 
©. 73) „Man muß dem Verfaffer für den Muth Dank wiffen, mit 
ftarter Hand das Idol der falſchen Philanthropie entſchleiert zu haben.“ 
Er Hält Thierſch's ganze Anklage gegen Capodiſtria aufrecht. - Klüber weg 
1835 Lob und Tabel des Präſidenten mit ber Vorficht und Gewiſſenhaftig⸗ 
feit eines Richters ab (©. 445451). Ein Endurtheil war damals neh 
nicht möglich. Meiftens ift es für den Hiftorifer leichter, zu ermitteln, 
was ſich vor breißig, ja vor dreihundert Jahren zugetragen Bat, als mas 
vor Kurzem und In feiner Nähe geſchehen iſt. So iſt e8 auch Hier. Ein 
Menfchenalter ift über dem Grabe des unglüdfichen Präfidenten vergangen. 
Manches Verborgene tft ſeitdem ans Licht gelommen und es fehlt nict 
mehr an Documenten, um Thierſch's Darftellung daran zu prüfen. 

L. Roß hat das Treiben in Griechenland im Jahre 1832 unbefangen 
geſchildert (Erinnerungen und Mittheilungen aus Griechenland, mit Bor 
wort von Otto Jahn, Berlin 1863). Cpriftian Auguſt Brandis, wie 
wohl durch feine Stellung in Griechenland und feine perfönliche Bekannt 
ſchaft mit ben bebeutendften Männern jener Zeit befählgt, Capodiſtrias 
Syſtem zu ſchildern und zu beurtheifen, Hat fi nicht am Das Problem 
gewagt, doch Kat er „vorläufige Bemerkungen,“ freilich in ber milveften 
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derm gegeben (Mittheilungen über Griechenland, 2. 1842, II 394—398). 
Die Gedichte von Alerander Sutzos — ber BVerbannte (ein hiſtoriſcher 
Roman) und die Elegieen — verfegen uns mitten in jene Zeit und geben 
der Erbitterung gegen bie „Thrannen“ Johann und Auguftin Ausbrud. 
(Auszüge bei Brandis a. a. O. III 155—165. 188). Inzwiſchen find 
eigentliche Gefchichtswerfe ans Licht getreten: Henry Pariſh, damals, als 
Thierſch in Griechenland war, Secretär bei beffen Gegner Mr. Dawlins 
(the diplomatic history of the monarchy of Greece, London 1838) — 
General Pellion, ein ausgezeichneter Offizier der franzöſiſchen Erpebition 
uch Morea (la Gröce et les Capodistrias, Paris 1855) und George 
infay, der feit 1824 fich in Griechenland aufhielt (history of the Greek 
Revolution, 2. Band, Evinburg und London 1861) haben jeber in feiner 
Weiſe Selbfterlebtes aus jener Periode der neugriechiſchen Gefchichte mit- 
getheilt. Endlich hat Karl Mendelsfohn- Bartholdy mit beutfcher Gründ- 
lichkeit nach mannigfaltigen zum Theil noch ungebrudten Documenten das 
Reben des Präfiventen befchrieben (Graf Johann Kapodiſtrias. Berlin 1864). 

Diefe Werke enthalten im Wefentlichen eine übereinftimmende groß- 
artige Beftätigung deſſen, was Thierſch ans Licht gezogen hat. Die Ge- 
falt des capobiftrianifchen Syſtems, welche er zuerſt unerfchroden und mit 
Furigem Unwillen als kräftige Skizze hingezeichnet hat, fie ift in dem zu⸗ 
fammenfaffenden Werte von Mendelsſohn-Bartholdy als ein reichhaltiges, 
58 ins Detail ausgeführtes Gemälde wieber zu erkennen. 

Wir fprechen von ben Thatfachen, bie hier ihre Beſtätigung finden, 
nicht von ber Art, wie Menvelsfohn ſich über ven fraglichen Charakter 
wsläht. Er thut es in ber Weije feines Meifters Gervinus mit einer 
Kharfen, Falten, ätzenden Kritit, ohne Verſtändniß dafür, daß auch ein 
Dann von Wohlwollen und guten Abfichten in dem renctionären Syſteme 
befangen fein und durch basfelbe zu Schritten fgrtgerifien werben Tann, 
bie ſchlimmer find, als er felbft. 

Im Jahre 1839 ſchrieb Thierfh eine Erwiderung auf das examen 
eritique, bie er feinem Freunde dem Philhellenen Dr. Theodor Kind wid⸗ 
mei. Sie ift nicht gedruckt worden, und, nachdem das Bil ver capo— 
Wtrianifchen Regierung in ber Geſchichtſchreibung des legten Jahrzehnts 
eæ ver früheren Unbeftimmtheit beutlich hervorgetreten ift, bedarf es einer 
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Veröffentlichung jener Antikritik nicht mehr. Immerhin Hat fie ben Werth, 
daß fie als Thierſch's letztes Wort über den räthſelhaften Mann zu be— 
trachten iſt; und um zu zeigen, wie er fein Urtheil über ihm erläutert 
und gemilvert hat, fchließen wir mit Anführung zweier Stellen des Ma— 
nuſeripts. 

„Die Briefe des Grafen geben neue und wichtige Beweiſe von dem, 
was auch ich als bie gute Seite feines Charakters und feines Wirkens 
anerkannt und hervorgehoben habe: von feinem guten Herzen unb von 
feiner Fürforge für die in ver Fremde zerftveuten jungen griechifchen 
Schüglinge der europäifchen Theilnahme und Milvthätigfeit; von ber 
Emfigfeit unb Klugheit, mit ver er nach feiner Wahl in Petersburg, in 
Berlin, London und Paris günftige Meinungen für Griechenland zu er⸗ 
regen und einige nicht ganz unbebeutende Mittel für fein erſtes Auftreten 
daſelbſt zufammen zu bringen fuchte; von der unermübeten Thätigfeit, mit 
der er, in Griechenland angelommen, ſich mitten unter Gefahren und Ent- 
behrungen ber Gejchäfte bemächtigte, bie Parteien zu meiftern, die Schwie- 
rigkeiten zu löſen, bie dringendſten Bedürfniſſe der Nothleivenben, der Ver- 
waltung, bes Heeres, der Flotte zu beftreiten, die Grundlage einer feſten 
Ordnung zu gewinnen, ober zu ftärfen fuchte; von ber Entſchiedenheit, 
mit der er ungebührliche Zumuthungen abwies; von ver Strenge, mit ber 
er unrühmfiche Gefinnung züchtigte, und von ber ſtaatsmänniſchen Ge— 
wanbtheit, mit ber er zwiſchen den fich wiberftrebenden Intereffen der 
eutopäifchen Mächte, ober wie er fagt, zwiſchen ihrer großen und Heinen 
Diplomatie ſich zu bewegen weiß.“ 

„Man beichuldigt mich, daß ich das Andenken des Präfiventen mit 
mbfichtlicher Gehäffigteit beläftigt hätte. Ich wiederhole, daß ich als fein 
Freund nach Griechenland kam, daß ih nur mit innerem Wiberftreben 
mich entſchloß, meine gute Meinung von ihm aufzugeben, und daß ich auch, 
nachdem mir unmöglich“ war, ver Evidenz bie Augen zu verſchließen, ihm 
doch tief beffagt habe umd noch jego nicht ohne Wehmuth an ihn denken 
kann. Ich Hage ihn gar nicht wegen der Abficht an, die Herrichaft übex 
Griechenland für fih und die Seinigen für immer zu ſichern, ſondern 
wegen ber Mittel, veren er fich bebient hat, um zu biefem Ziele zu forz- 
men. Ich verfenne nicht fein Verhältniß zu feinem Werke und zu feinem 
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Vertrauten. Gr war beſſer als dieſe und beſſer als fein Wert, ſei es 
daß Unkunde des Belanges feiner Maßregeln, over bie Schlechtigleit ber 
Menſchen, deren er fich bedienen mußte, weiter führten, als er zu gehen 
gemeint war, ober daß er Über das Ziel durch vie innere Nothwendigkeit 
fortgeriffen warb, der ein Jeder verfällt, welcher ſich entichließt, in großen 
Verhãltniſſen die Gränzen bes Rechtes und das Maß bes Zuläffigen zu 
Äberfchreiten. Was ich über ihn berichtet, ich habe es, wo meine eigene 
Beobachtung mich verließ, auf das Anfehen von Männern gethan, welche 
die Erſten des Landes find ober waren, und bei einer wichtigen Thatſache 
diefe Gewahr verfelben verfchwiegen. Welche Namen ftehen höher als die 
von Miaulis over Demetrius Ypfilanti fanden? Wer geht an Ehren- 
haftigkeit vor Georg Conturiotis, vor Jakobaly Rhiſos, ver fait bis an 
deſſen Tod beim Präfiventen aushielt? Sie und andere gleichen ober 
Ähnlichen Werthes find die Gewährsmänner für bie Thatfachen, auf wel- 
Yen meine Daorftellung ruht, fofern ich fie nicht felbft verbürgen Tann, 
mb man hat gejehen, daß fie durch die Sachwalter auf feinem Punkt er- 
ſchũttert warb.“ 

So Thierſch. In Griechenland ſelbſt ift gegenwärtig das Urtheil ver 
öffentlichen Meinung über Capodiſtria weniger ftreng als vazumal. Die 
Zeit, bie alfe® mildert, Kat bie Leidenſchaften und ben Unwillen über das 
&rüttene gemäßigt. Im Vergleich mit ven ſchwachen Seiten ver folgen- 
den Regierung find vie großen Eigenfchaften bes Verſtorbenen wieder mehr 
in die Erinnerung gelommen: feine GEutfchloffenheit, feine Gewandtheit, 
fein perfönlicher Muth, feine Sparfamteit, feine Kenntniß der Perfonen 
und ver Berhältniffe Mon vergegenwärtigt fi, was ein folder Mann 
hätte leiften Zönnen, und was man durch ben vorzeitigen Sturz, ben er 
fh durch verderbliche Maßregeln bereitete, verloren hat. 


Das Jahr, welches Thierſch in Griechenland burchlebte, war eine 
Zeit des zumehmenben öffentlichen Unglücks. Thierſch's Reifen wurden 
mehemais unterbrocien durch bie Nothwendigkeit, nach Nauplia zurückzu⸗ 
keiren unb feinen Einfluß im Intereffe des Friedens und bes bahriſchen 
Rinigsgaufes im Mittelpuntte der politiſchen Wirren geltend zu machen. 
Iwefien umgeachtet ver Rümpfe, ver Gefahren nnd getäufchten Hoffnungen 
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fand er auf ſeinen ſieben Ausflügen nach den verſchiedenen Theilen von 
Griechenland reichen Genuß. Die Gegenden und bie herrliche Natur ent» 
züdten ihn; bie Ruinen, welche er mit Hülfe von Paufanias Beichreibung 
von Hellas auffuchte und beftimmte, boten ihm Gelegenheit zu Entvedun- 
gen; die Erinnerungen ver Vorzeit blühten aus biefen Trümmern auf; 
endlich erfreute ihn auch ber Verkehr mit dem Wolfe, bas ihn wie einen 
alten Freund ehrte und liebte, und mit ben hervorragenden Männern, fo 
"viele von ihnen den Gefahren ber letzten zehn Jahre entgangen waren. 
Was Tann feffelnver fein, als von fo großen Ereigniffen fich durch bie, 
welche dabei betheifigt waren, an Ort und Stelle erzählen zu Laffen! 

Thierſch's Beſchreibung feiner Reife hätte ein Hauptwerk feines Les 
bens werben follen. Sie ift nicht erfehienen. Sein Buch über den Zu- 
ftand von Griechenland und feine Abhandlungen in ven Denkfchriften der 
bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften bilden kein Aequivalent für pas 
Geſammtbild, das er auszuführen gebachte. Um fo mehr ift man gerecht- 
fertigt, als Erſatz für das nicht erfehienene Reiſewerk, hier die Briefe mite 
zutheilen. Die fo zu fagen amtlichen Berichte an Fürft Wrede und 
König Ludwig I. find aus den Concepten mit Sorgfalt bergeftellt und ohne 
alle Abkürzung gegeben, weil fie nur in ihrer Vollftänbigfeit ihren ganzen 
Werth als geſchichtliche Urkunden für bie Beurteilung jener Periode und 
ver Wirkfamfeit des Verfaſſers Haben. Dagegen hat man in ben Privat- 
riefen, um Wieberholung zu vermeiden, manches geftrichen. Nur einen 
von den Berichten an König Ludwig wird man vermiffen, den neunten, 
am Anfang des Juli 1832 gefchrieben; er ift durch eine räuberiſche That 
unterſchlagen worden. Auch am Anfang bes elften Berichts Tonnte eine 
Lüce nicht ausgefüllt werben. 

Bu ben erften Freunden, die Thierſch in Nauplia gewann, gehörten der 
Prinz Demetrios Ypſilantis und der öſterreichiſche Generalconful Gropius. 
Demetrios war am Anfang des Befreiungskrieges, während fein Bruber 
Alerander in ben Donaufürftenthümern unglücklich kämpfte, nah Morea 
gefommen. Er opferte, wie auch feine Schwefter Maria, fein ganzes Wer- 
mögen. Er war ein Mann von Heiner Geftalt, mager und durch Kräuk⸗ 
lichkeit von gebüdter Haltung; er hatte ein ſchmales Gefiht, eine ſtark 
gefrümmte Nafe, ein hervortretendes Profil; fein Kopf war kahl unb fein 
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ganzes Ausfehen, wiewohl er kaum vierzig Jahre alt war, das eines 
Sechzigers. Ex ſprach leiſe und mit ſchwacher Stimme. Aber er war 
in nener Ageftlaus: in biefem unfcheinbaren Körper wohnte eine große 
Seele. Al Dram Ali im Peloponnes eingebrochen war, vertheibigte 
Demetrios die verfallene Burg Lariffe bei Argos mit einer Tapferkeit, vie 
an bie ſchönſten Thaten des Altertbums erinnerte, und hielt ven Kampf 
aufrecht bis Kolokotronis aus dem Innern von Morea herankam und bie 
Entſcheidung herbeiführen konnte. Demetrios war es, der burch das Ge— 
fecht bei Petra (13. September 1829) ven Krieg gegen bie Türken be- 
embigte. Und noch mehr wiegt, daß er fait allein unter ben Griechen nie 
an fih und den eigenen Vortheil gebucht hat. Er bewies eine dort beinahe 
wmerhörte Unterwerfung unter das Geſetz und bie Beſchlüſſe ver gefeg- 
lichen Behörven. Capobiftria hatte ihn als einen Phanarioten und Frei- 
finnigen verfolgt und zurückgefegt, und ihm feinen unfähigen Bruder Graf 
Anguftin im Generalcommanbo vorgezogen. 

Georg Gropius, aus einer norddeutſchen Familie, hatte als , hunger 
Känftler Wilhelm von Humboldt nach Paris begleitet, dann war er im 
Anfang des Jahrhunderts im Auftrag Lord Aberveens, um Zeichnungen 
auszuführen, von Stalten nach Athen gegangen. Er hatte fich ſeitdem 
munterbrochen in Griechenland aufgehalten und verfchiebene Confulate ver 
malte. Er hatte alle berühmten Reiſenden biefer Zeit, wie Leale, Dod⸗ 
well, Stakelberg, Ehatenubriand gefannt und mit ihnen gearbeitet, dann 
den ganzen Krieg burchlebt, von Männern aller Parteien, von Griechen 
md Türken geſchätzt. Er war mit feiner treißigjährigen Erfahrung ver 
Reftor aller Europäer in Griechenland. Die Griechen und vie fremven 
Refiventen fuchten feinen Rath, nur der ruffifche nicht, denn auch Gropius 
war als Gegner ver Regierung Capodiſtria's in ihrer legten Periode bekannt. 

As Thierſch am 1. Oktober 1831 die Feftung Palamidia befuchte, 
we bie Staatögefangenen faßen, traf er in einer offenen Kammer eine 
halb greifenhafte Niefengeftalt mit ergrauendem Barte in grünem weiten 
Wentel. Es war der Fürft der Maina, Petros Mavromichalis. Am 
Anfang des Befreiungskrieges ſah man auf ihn als auf das natürliche 
Haupt der Nation. Aus feiner mächtigen Familie waren. 41 Männer für 
die Sreigeit Griechenlands gefallen. Später ſchloß Thierſch mit ihm die 
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innigſte Freundſchaft. Ihn und ſein Haus verfolgte Capodiſtria mehr 
noch als andere hervorragende Häupter. Brandis hat den alten Mann 
und bie Söhne, bie ihm noch geblieben, in ben ruhigen Tagen des Königs 
Dtto gelannt; „nirgends, fagt er, tritt einem das Wild ber griechifchen 
Familienverhaltniſſe ſchöner und ergreifender entgegen als im Haufe Man- 
romichalis“ (III, 256). 

Auch den entſchloſſenen Vertheidiger der eapodiſtrianiſchen Sache Iernte 
Thierſch bereits in jenen Tagen kennen: Theodor Kolokotronis. Er war 
der kühnſte und troßigfte unter ben Armatolen, eine riefige Geftalt mit 
ſchwarzem ftruppigem Haar, ein Mann, ver ohne Kunde bes Lefens und 
Schreibens, Feldzüge wie bie großen Generale ber Vorzeit gegen die Türken 
geführt hat, fehredlich in feinem Zorn, dann wieder voll Scherz und 
Mutterwig, von einer unvergleichlichen natürlichen Berebtfamfeit, Er war, 
wie Brandis ihm richtig bezeichnet, an Thatkraft ver Blücher des griechl ⸗ 
fen Vefreiungsfrieges. Sein Water hatte 700 Türken erſchlagen, ex 
felöft Hatte in feiner Iugend alles verloren, dann aber fein ganzes Leben 
im Kampfe zugebracht. Wie für jene rauen Charaktere, bie einft ber 
dreißigjährige Krieg in Deutfchland hervorgebracht Kat, war für Koloko— 
tronis die Gefahr ein Spiel, der Krieg Selbſtzweck und Lebensgennf. 

Thierſch Hatte die Muinen von Argos, Mycenae und Korinth unter- 
ſucht und war mit Forſchungen über ben Heratempel bei Nemen hefchäf- 
tigt, als er die Nachricht von ber Ermordung des Präfiventen erhielt und 
nad Nauplia zurüdeilte. Mavromichalis war buch feinen Bruker und 
Sohn ſchrecklich gerät. Capodiſtria fiel durch eine That ver Blutrache, 
der Vendetta, wie fie in Eorflca und in ver Maina einheimiſch ift Die 
politifche Aufregung hatte auch auf bie Mörder gewirkt, aber eine Ver⸗ 
ſchworung lag nicht zu Grunde, ber Mord war nicht die That ber großen 
Oppofitionspartei. 

Thierſch fand bie Ruhe des Landes nicht geftärt, unb unternahm 
feinen zweiten wiffenfchaftlichen Ausflug, nach Arkadien. Im Tripoliga war 
er Gaft bes ſchottiſchen Philhellenen Eeward Maſſon. Diefer hatte Theologie 
in feiner Heimath ftubirt und war als Hauslehrer nach dem Drient ge- 
kommen. Er widmete fih in Griechenland ber Rechtslunde, legte aber 
feine Nichterftelle unter Eapobiftria nieber, als ex fah, wie durch deſſen 
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Syſtem bie Pflege des Rechts verfälſcht wurde. Er war ausgezeichnet 
durch feine volllommene Kenntniß ber griechiichen Sprache wie durch feinen 
edlen Charakter; er bewahrte Thierfch ein treues Andenken aud in ſpä— 
teren Tagen, er lebt (1866) noch in Athen. 

Ans Arcadien wurde Thierſch durch einen Brief feines Freundes 
Gropius zurüdgerufen. Die Häupter der Oppofition in Hydra hatten ihn 
um Beſuch, Rath und Vermittlung gebeten. Nach ber Ermordung bes 
Präfienten, vie fie als ein Verbrechen verabſcheuten und beklagten, hatten 
fe Ausföhnung mit dem Grafen Auguſtin begehrt, waren aber zurüd- 
geisiefen worden und Hydra befanb ſich noch auf dem Kriegsfuß gegen- 
über ver Regierung. Thierſch erichten in ver Verfammlung ver Patrioten 
im Saale bei Bulgaris, dem Schiwiegerfohne des Lazaros Eonturiotis, 
dech konnten fie fich wicht entfchließen, feinem Rathe zu folgen und in 
Waffe nach Rauplia zu kommen. Sie beftanden auf Wievereinberufung 
der durch Capodiſtria am 18. Auguft 1829 vertagten, nie aufgelöften 
Rationalverfammlung von Argos. 

In Hybra befand ſich Thierſch mitten unter den Häuptern ber Frei⸗ 
heitsbewegung. 

Da waren bie Brüder Lazaros und Georg Conturiotis. Lazaros, ver 
ältere, Hatte gegen 200,000 ſpaniſche Thaler und fieben ober acht feiner 
beften Schiffe für Griechenland geopfert. Als Miſſolunghi gefallen war, 
als auch Nauplia und das „Meine England” Hydra in ber größten Gefahr 
vor dem fiegreichen Ibrahim Paſcha ſchwebte und die Infel das Schiefal 
von Para erivarten mußte, da wankten auch die Hydrioten. Vor ihrer 
Stadt hielten fie Vollsverſammlung umb beriethen darüber, ihr Vaterland 
7 verlaſſen und nach Amerika zu fohiffen. Da erhob ſich Lazaros; in 
der Auflöfung von Hydra fah er den Untergang der Sache Griechenlands. 
Thut ihr Brüder, fagte er, was ihr wollt, ich aber und mein Bruder 
web die zu uns gehören, wir wollen fterben bier, wo wir geboren worden 
fr" Die entſchied. Alle riefen: „auch wir, auch wir.” (Trikupis 
Imvopla ss EAimvinis inavaosaceuwc, Lonbon 1857, IV 288). Auch 
dieſen Mann Hatte Eapobiftria verfolgt. „Seine Miene,“ fo befchreibt ihn 
Sig Ro ( S. 9), „war ernft und milve, mit einem fchmerzlichen Zuge, 
fm Gefpeäch einfach, fchlicht, ruhig, voll natürlicher Würde; fpäter bin 
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ich im Gefolge von Königen wiederholt in feinem Haufe geweſen, feine 
Haltung war immer biefelbe, einfach, ernft, ungelünftelt, würdevoll. So 
mögen bie beften unter ben Senatoren Venedig in ber beiten Zeit ber 
Republik ausgefehen haben.”  , 

Da war Alerander Mavrocorbatos, unter allen Führern ber Erhe— 
bung ber geiftig bebeutenbfte. Cr war von vornehmer byzantiniſcher Her⸗, 
kunft, europäiſch gebilvet, der franzöſiſchen Sprache mächtig, mit ven Ge- 
fegen Englands vertraut, im feiner Erfcheinung Occiventale. Sein Ein» 
treten gleich beim Anfang des Kampfes war von Bedeutung für bie 
Griechen, denn für die Gefeggebung hatten fie Niemand, ber ihm gleich 
kam. Aber auch im Kriege zur See und zu Lande ſtand er feinem an 
Unerfchrodtenheit nad. Er hatte e8 verdient, als der erfte zum Ober» 
Haupt des neuen Staates gewählt zu werben (1822), Gr war Lord 
Byron's Freund und die Art, wie fein Waffengefährte General Thomas 
Gordon von ihm fpricht, iſt ein unwiderlegliches Zeugniß für feine großen 
Eigenfchaften. Was man ihm vorwarf, war bie bei ven Phanarioten be- 
fonders eingerwurzelte Neigung zur Intrigue. Indem er ſtets auf Eng- 
land als Vorbild und Stüge hinwies, entfrembete er fich die zu Frank» 
zeich neigende Partei; damals ging er mit ihr zufammen, venn Capodiſtria 
haßte auch ihn und hatte fogar feine alte Mutter verbannt. 

Da war Trikupis, der Gefchichtichreiber (Schwager von Manro- 
torbatos), ein volltommen engliſch gebileter Mann, einft Schügling des 
guten Lord Guilford, veffen Andenken auf den joniſchen Infeln in Ehren 
iſt; er hatte als Secretär der auswärtigen Angelegenheiten bei Capodiſtria 
lange ausgehalten, doch zulegt fein Amt niebergelegt. 

Da war Andreas Miaulis, ver alte Seemann, ber mit Sachturis 
bie ägpptifche Flotte gefchlagen Hatte, einfach, herzlich, bieder und milde im 
Privatleben, für Thierſch ein wahrer Freund. 

Da war der gewaltige Zaimis, der reiche Primat aus Moren, ein 
Mann voll Ernſt und Würde, an Bildung ein vollfommener Gentleman, 
dem man zur Zeit ber größten Gefahr bie Leitung der Dinge gegen 
Ibrahim anvertraut hatte. 

Thierſch Hatte der Aufforderung, bie an ifn ergangen war, genügt, 
und, was er vermochte, in Hydra zur Ausſöhnung gethan; er zug füch 
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ſofort von den politiſchen Angelegenheiten wieder zurück. Bald finden wir 
ihn auf ſeinem dritten archäologiſchen Ausflug, den er von Nauplia aus 
Anfang November, dießmal nach dem Norden unternahm. Er betrat 
Aegina, die Juſel, die jo vielen Unglücllichen ein Aſyl geworden war, als 
Dram Ali Theben verbrannte, die eine Zeit lang unter Capobiftria Sig 
der Regierung gewefen. Hier fanb er Jakobaly Rhiſos, einen Mann von 
enropäifcher Bildung und untabeligem Charakter; er hatte als Serretär 
bei Capodiſtria aus Pletät fo lange wie möglich ausgeharrt, doch zulegt 
ſich zur Losſagung genöthigt gefehen. 

Da war auch Perrhaebos, der Freund bes Marcos Botzaris, der 
Geſchichtſchreiber der Sulioten. Er war ſchon im letzten Jahrzehent des 
vorigen Jahrhunderts für fein Volt thätig, er war in Trieft an ber Seite 
des Dichters Rhigas, als biefer im Jahre 1796 von ver öſterreichiſchen 
Bolizei ergriffen und ben Türken ausgeliefert wurbe, bie ihn zerfägten. 

Bon Aegina fehiffte Thierfch nach dem Piräeus und begrüßte zum 
erftegmal Athen und die Akropolis. Wie es um jene Zeit im Hafen und 
in der Stadt ausfah, mag mit ven Worten von Ludwig Roß gefchildert 
werden (©. 265. 268). 


„Wer damals (1831, 1832) in ven Piräeus einfief, fand bieß ſchöne 
und geräumige Baffin öbe und leer, und fah nur in feinem innerften 
Binfel einige elende Kaite geanfert. Nachdem er neben ihnen ven Anker 
fallen gelaſſen, ritt er auf dem Rüden eines Schiffers ans Ufer, wo noch 
kin Hafendamm, feine Treppe bie Landung erleichterte. Hier empfing ihn 
etwa ein Dutzend Mäglicher, ans Erde und Brettern mehr zufammenge- 
leimter, als aufgeführte Hütten; vor einer derſelben faßen in dumpfem 
Hinsrüten, ihre Pfeifen rauchend, etliche zerlumpte türkiſche Soldaten: ber 
Denanter und feine Wache; bie übrigen waren Kaffee- und Weinboutiken. 
Mit Mühe verfchaffte fih der Reiſende ein paar Pferbe, um fich und fein 
Geyac nach der Stadt der Pallas hinauftragen zu laſſen, gewöhnlich nur 
si Saumſãtteln verjehen; mitunter erlangte man auch ein Reitpferd mit 
tinfifchen Sattel. Im langſamen Schritte, auf einem Holperigten, zur 
Vinterszeit faft verfumpften Wege zog der Reiſende dann an mehreren 
nfgauyen vorüber, bie an bie Begebniſſe des Jahres 1827 erinnerten, 
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gen Athen hinauf und erblickte von ber Meinen Anhöhe bei Hagia Triada 
zuerſt ven Schutthaufen, ver bie Stelle ver Stadt einnahm.“ 

„Das iſt nicht „das glänzende, veilchenumkränzte Athen”; es iſt ein 
einziger ungeheuser Trümmerhaufen, eine geftaktlofe, einförmig ‚graubraune 
Maſſe von Schutt und Staub und von einem Dutzend Palmen unb 
Cypreſſen überragt, vie der allgemeinen Verwäftung widerſtanden haben. 
Wenn es ber Theſeustempel zur Rechten des Weges, wenn es bie Burg 
mit ihren Neften nicht beftätigten, mar würde Mühe haben, es zu glauben, 
daß man in Athen ift. Mühſam windet fich das Laſtpferd vom Thore 
an durch die engen Gaſſen zwifchen zerträmmerten Mauern durch, bis 
der Reifende nach und nach gewahrt wird, daß zwifchen ven Trümmern 
ſchon wieder Erdhütten und felbft Häufer ftehen, ja daß im ber öftlichen 
Hälfte ver Ruinen fehon eine Heine Stabt wieder erbaut iſt, bie er wegen 
des Bodens vom Thor aus nicht fehen Tonnte.” 

In diefen Zuſtand war die Stabt durch bie Kriegsereigniffe des Jah⸗ 
res 1827 gefunfen. Lange Hatten die Griechen in ber Akropolis dem 
Belagerungsheer unter Reſchid Paſcha widerſtanden. Fabvier hatte“ fich, 
um bie Belagerten mit Pulver zu verfehen und bie Vertheivigung aufrecht 
zu halten, mit 200 Genoffen in die Burg geſchlichen. Vergeblich kämpf- 
ten von der Küfte ber Lord Cochrane und Sir Richard Church um bie 
Feſte zu entfegen. Hier fiel Karaiskalis, der tapferfte der Griechen. Die 
Burg capituliete enblich am 7. Juni 1827. Es war einer ber größten 
Verlufte, ven bie. Griechen erlitten Haben. Gordon hat als Angenzeuge 
biefe Kämpfe um die Akropolis, an ſich eine neue Ilias von Unheil, 
meiftergaft befehrieben. Inzwiſchen war 1831 Attika durch vie Londoner 
Conferenz an Griechenland übermwiefen worben, aber noch haufte, als 
Thierſch hinkam, in ver Burg der Athene ver türkiſche Muchtar. 

Bon bier ging unfer Reiſender nach dem Schlachtfeld von Marathon 
und fchiffte Hinüber nach Eubda, wo er mit feinen Begleitern, von dem 
Griechen Kalllerhois eingeführt, ven Paſcha befuchte, der bie Infel mit 
Menſchlichteit und Klugheit verwaltete, jevem zugänglich, jeven nach Billig 
teit beſcheidend. Im dem Vorſaal eines alten hölzernen Gebäubes war 
ein buntes Gemiſch von Soldaten und von unbewaffneten Türken. Beim 
Eintritt in den Divan zogen die Begleiter die Schuhe aus. Der Paſcha 
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ſprach eben einigen Landleuten Recht. Er ließ die Fremden neben ſich 
figen und führte die Unterredung griechiſch. Warum fie, fragte er, von 
Athen vier Tage gebraucht und was fie in Marathon gefucht hätten? 
Thierſch erzählte ihm von ber Perferfchlacht und von dem wunderbaren 
Sieg des Miltiades mit 10,000 Griechen über 300,000 Perfer. Der 
Türke ſagte: „was iſt da zu verwundern? es war die Hand Gottes.” 
Allerdings, fagte Thierſch erläuternd, Hatte Gott das Herz der Athener, 
die für Vaterland, Aeltern und Kinder kämpften, mit hohem Muth er 
füllt. Der Paſcha fragte nach Thierſch's Geſchäften. Die Rede kam auf 
Feldherren der Vorzeit, Epaminonbas, Friedrich ven Großen; der Paſcha 
wurbe aufmerkſam und firiete den Fremden. Er wieberholte ven Inhalt 
des Gefprächs auf türkifch feinem neben ihm figenden Schwager, ber bie 
delllommene Ruhe des Mosiemen bewahrte und faum ven Rauch feiner 
Bfeife einhielt. Hierauf fam die Sprade auf bie Theilnahme Europas 
für die Griechen, und ver Philhellene fand rathfam, die Unterrevung ab» 
zubrechen. Auch ber Bifchof von Negroponte wurde befucht. 

Thierfch betrat das ganz veröbete Theben, er fah die Thermophlen; 
er traf am Parnaß nomabifhe Wlachen; er vernahm, wie die Bauern 
Capodiſtria's Tod beffagten. Er unterfuchte die Lage von Delphi, be- 
fimmte nach Panfanias die Heiligthümer und die Terraffen, auf denen 
einft, einer leuchtenden Heerſchaar gleich, die goldenen Weihgeſchenke ftan- 
ven. (Die Abhandlung über Delphi fteht in den Denkfchriften ver K. 
bayer. Acabemie d. W. XVI. B. 1840. ©. 1 fi.) Er ſchiffte auf dem 
Bufen von Lepanto nach Kenchreä und kam über Eleufis am 24. Dec. 
wieber nach Athen. Aus der archäologifcgen Unterfuhung der Akropolis 
sing bie Abhandlung über das Erechtheum hervor (Denkfchriften ver 8. 6. 
Academie der Wiſſenſchaften XXIV, 3. ©. 79 und XXVII ©. 99 ff.) 

Hier beſchloß er das Jahr 1831 und hörte von ben blutigen Ereig« 
wen in Argos. 

Der Gang, ben unterbeffen die politiihen Dinge genommen hatten, 
wur biefer. 

Einige Wochen nad) dem Tode des Präfiventen herrſchte in Griechen, 
ib tiefe Rule. Wan ließ es geſchehen, baf der Senat, jenes Geſchöpf 
Gepebifirin’s, eine neue Regierung wählte: Graf Auguftin, Kololotronis 
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und Kolettis; den Vorſitz hatte Graf Auguſtin. Wenn nur in etwas ber 
neue enter des Staates von ben Wegen feines Vorgängers hätte fi 
entfernen wollen, fo war bei ver damaligen Stimmung friedliche Ans 
gleihung zu hoffen. Uber nichts der Art geſchah. Der Plan ftand feſt 
und trat deutlich Herner: das Haus Eapobiftria wm jeden Preis im Be 
fige der Macht zu erhalten, Graf Auguftin Hatte zwar nicht vie Erfah 
rung, aber bie Zähigfeit feines Bruders. 

Alles hing nun von der Nationalverfommlmg ab, bie, von dem vers 
ftorbenen Präfiventen ausgefehrieben, ſich im Argos einzufinden Hatte. 
Auguſtins Abficht war, daß fie feine Gewalt befeftigen ſollte. Welche 
Mittel Hiefür angewendet wurden, das überfteigt alles, wa& man von Ver⸗ 
faälſchung der Volfsvertretung in auderen Staaten erlebt hat. Bewaffnete 
Schaaren gingen ans, um vie Wahlen im Sinne der Regierung zw leiten. 
Wo dennoch Oppofitiongmänner gewählt wurden, ba hatte man einfache 
Mittel. Man verhaftete einen ſolchen und fieß den Candidaten ver Min⸗ 
norität eintreten. Ober man ließ bie Vollmacht des Gemählten bei ber 
Prüfung der Legitimationen gar nicht zu Mau fingivte Wahlen und zu- 
legt, um bie nöthigen zwei Drittel aller Stimmen fertig zu befommen, 
ließ Auguſtin beliebige Beamte und Kaufleute aus ver Nachbarichaft Holen 
und ihnen Wahlzeugniffe ausftellen Den Deputirten ver Infeln wurde 
tein Zutritt geftattet, weil fie im Aufftand feien. 

So kamen als die einzigen wirklichen Vertreter des Volles die Ab⸗ 
georbneten aus Rumelien; unter dem Schutze ber Eapitäne zogen fie ein; 
dieſe Hatten, wie vie Ritter des Mittelalters, beivaffnetes Gefolge bei fich. 
Aber wie die Rumelioten das Verfahren Auguftins inne wurden, erhoben 
fie lauten Proteft gegen diefe Berſammlung und eröffneten eine Gegen⸗ 
verfammlung, und als jene ben Grafen Auguftim zum Präfiventen vom 
Griechenland erwählten, ſtellten fie ven Kolettis als Gegenpräfidenten auf. 
So hatte das Land zwei Nationalverfammlungen und zwei Staatseber⸗ 
haͤupter. 

Schon neigten ſich ſelbſt die Truppen, welche Auguſtin mitgebracha 
hatte, zu Kolettis. Da machte Kolekotronis dem Grafen ven Vorſchlag, Gewalt 
au brauchen und baburch bie Soldaten an ſich zu fefleln. Artillerie und 
Cavallerie wurde non Rauplia geholt und bie Rumelloten wurden in ihren 
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Hauſern angegriffen, wo fie ſich verſchanzten und gegen bie Uebetmacht 
vertheiizten. Dieß war am 21. und 28. December 1831. Die ftemden 
Wefiventen, wiewohl fie bis vahin den Grafen Auguftin, mehr als weiſe 
und recht war, begünftigt hatten, konnten dieß Verfahren nicht ruhig mit 
anfehen; fie und ver eben amtvefenbe britiſche Geſandie bei ber Pforte, 
Eir Stratford Canning, intervenivten und verlangten im Namen ber 
Schutzmãchte freien Abzug für die Rumelioten. &o -Tehrten dieſe, nach 
Berloft von 50 Mann, nach dem Iſthmus zurück; bort in Perachora er⸗ 
öffneten fie ihre Gegenverſammlung wieder, während fich ihre Streitkräfte 
femmekten, um mit ganzer Macht gegen Naupfia zu ziehen. 

Alles war in athemlofer Spannung. Ban erwartete bie Schreden 
des Bürgerkriegs, vie Verwüſtung des Peloponnefes, ven Verluſt bes 
Schutzes ver drei Mächte. In den Seeftäbten ſtockte alle Thätigkeit und 
Griechenlands Zukunft war abermats in Nacht gehüllt. 

Sir Stratford konnte zu den Dingen, die er gefehen hatte, nicht 
ſchweigen. Eine glüdlihe Fügung hatte ihn gerade um biefe Zeit auf 
den Schauplag der Begebenheiten geführt. Er entwarf am 29. December 
1831 eine Denkicrift über die Nothwenbigfeit, die Parteien unter fich zu 
verfößnen und eine aus ihnen gemijchte Regierung für Griechenland her 
wftellen. Diefes Memoire, das den Mann von überlegenem Geift und 
Charakter erkennen läßt (man findet e8 bei Thierſch de l’&tat actuel de 
la Grece I p. 357—360), machte bei der Conferenz in London Eindrud. 
Bär uns ift es von hoher Wichtigkeit, weil es die Berichte Thierſch's über 
die Gefahren bes Landes, den Charakter der Parteien und bie zur Her- 
ftellung des Friedens notwendigen Maßregeln beftätigt. 

Am 11. Januar fingen wir ihn wieder in Nauplia, bemüht, etwas 
» Snrıften des Friedens und zum Wohl der Nation zu thun. Eine 
eng der Wirren war mus vom ber Wahl eines Souverains und von 
feinen Antsseft zu heffen. Unter ben verſchiebenen Candidaten ſchien Prinz 
Die von Bayern allen Freunden Griechenlands als der am meiften Hei 
wenhpwechenve. Thierſch entwarf am 12. Jannar fein frauzeſiſches Schrei 
km am ben Füurſten Weede, worin er fo weit ging, wie er als Privatmann 
en konnte, um König Ludwig und bie europäiſchen Diplomaten zw über- 
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zeugen, daß bie Wahl des Prinzen Otto und die Erffärung des Könige 
von Bayern, daß er für feinen Sohn die Krone annehme, alle Schwierig: 
teiten befeltigen würde. Der franzöfifche und englifche Reſident erhielten 
Abfchriften davon, und Mr. Dawkins, fpäter Thierſch's erbitterter Gegner, 
erkannte die Schilverung der Lage tes Landes für höchſt genau und 
meifterhaft ausgeführt (drawn up by the hand of a master). 

Mit noch mehr Freimuth und VBerebtfamfeit als in biefem biploma- 

tifchen Aktenftüde konnte Thierſch ſich ausſprechen, als er es wagte, an 
König Ludwig unmittelbar fich zu wenden. Sein erfter Bericht an ven 
König vom 25. Januar 1832, lichtvoll und ergreifend, gehört zu dem 
bebeutendften, was er je gefchrieben, er hatte damit alles gefagt, und wäre 
ihm nicht vergönnt, noch etwas für Griechenland zu thun, fo wollte er 
durch biefen Brief feine Pflicht gegen Griechenland und gegen feinen 
König erfüllt haben. Wohl Hat man Urfache, mit Verwunderung zu 
fragen, warum Hierauf keine Antwort erfolgte? Thierſch Tonnte ſich dieß 
Schweigen nicht erflären, und auch wir könnten es nicht erflären, wenn 
©. M. der König den Brief gelefen hätte. Aber Hier waltete ein eigenes 
Verhängniß; ein Heiner Umftand hatte zur Folge, daß Thierſch's Worte 
nicht an das Ohr des Königs gelangten. König Ludwig hatte damals ven 
Philhellenen Heydecer von Heydeck in feiner Nähe. Er war Schweizer 
von Herkunft, er hatte feine Erziehung im Cabettencorps von München 
erhalten; er wurde bayeriſcher Offizier und erhielt bei der Thronbefteigung 
des Könige Ludwig Oberftenrang. Ein Mann von politifher Einficht 
war er nicht, doch von lebhaften Geift und ein angenehmer Sprecyer. 
Der König fhägte ihn um fo Höher, da er zugleich Dichter und Künſtler 
war, einer der erften Genremaler Deutfchlands; er fanbte ifn mit zwölf 
anberen baperifchen Offizieren nach Griechenland, um ven Griehen zu 
helfen und ein veguläres Corps zu errichten. Die Expedition gegen Oxropns 
führte er mit fo wenig Erfolg, daß mehrere von biefen Offizieren ihren 
Abfchied nahmen. Graf Eapobiftria machte ihn zum Gouverneur von 
Argolis. Er kehrte 1830 nach Bayern zurüd und ließ in Griechenland 
wegen feines Wandels und feiner Geringfchägung gegen die Griechen Ternı 


guten Erinnerungen zuräd. Die Gunft feines Könige blieb ihm unge 
ſchmälert. 
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Diefem Vertrauensmann gab der König Thierſch's Brief zur Durch⸗ 
fefung und Berichterftattung. Da fand der Oberft die Stelle, wo Thierſch 
von der Wahl eines Regenten und von ihm felbft, dem Oberft von Heydeck, 
fpricpt und die Aeußerung von Demetrius Ypſilantis anführt; als davon 
bie Rede war, der König könnte jenen Mann ſenden, fagte Demetrios: 
ni lui ni personne qui lui ressemble! 

H. von Heydeck neigte ohmebieß zur capobiftrianifchen Regierung, bie 
er aber in ihrem legten und fehlimmften Stadium nicht gefehen hatte, — 
in vem Verfaſſer des Briefes mochte er fowohl einen politifchen, wie einen 
perfönlichen Gegner fehen, und es Täßt fich denken, in welcher Weife er 
über Thierſch, feine Auffaffung und feine Thätigfeit in Griechenland dem 
König berichtet Haben mag. Jedenfalls nicht fo, daß König Ludwig ver- 
aulaßt wurde, Thierſch's Briefe felbft zu leſen over feine Bemühungen un- 
befangen zu würbigen. 

Thierſch erlaubte fich, abgefehen von der Abſendung biefer Schrift- 
ftüde nach Münden, keine weiteren Eingriffe in bie damaligen Wirren. 
Schon am 25. Januar unternahm er feinen vierten und umfaffenbften 
Ausflug, nach den Infeln und nach ver Küfte von Afien. Er fah Syra, 
ben aufblühenven Handelsplatz, er befuchte die Infel Tenos, bie altheilige 
Delos, Mykonos, die rauhe Ikaria, Samos, das ven Unabhängigkeitskampf 
ſiegreich durchgeführt hatte und nun wie Kreta durch die Diplomatie ven 
Türken wieder überantwortet wurde; er landete bei Miletus, befuchte vie 
Ruinen von Ephefus und bewunderte die Fruchtbarkeit und Erhabenheit 
der menſchenleeren Landſchaft. Unter gefahrvollem Sturme erreichte er 
Patmos und das Klofter Iohannes des Theologen. Hier fand er fich 
heimiſch bei ben achtungswürdigen Mönden, welche in ihrer Bibliothek 
und Schule griechiſche Bildung buch alle Zeiten erhalten Haben; hier 
ſchloeß er Freundſchaft mit dem ehrwürdigen Patriarchen von Alexandria, 

ver beim Ausbruch des Freiheitslampfes feinen Sig Hatte verlaſſen müffen. 
Auf der Mückreife landete er in Naxos; er befuchte Paros, fah vie Mar- 
merbrũche und entvedte eine ver bedeutendſten griechiſchen Infehriften — 
das Pſephisma Parium (Denktichriften ver K. B. Acavemie XIII B. 1835 
S. 683 fj.). Im Syra wieder angelangt, vernahm er am 19. März 1832 
vie menefte Kunde von ber Ernennung bed Prinzen Otto von Bayern 
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durch die drei großen Mächte zum Fürſten vom Griechenland. Er war 
Zeuge davon, wie auf dieſe Nachricht hin Freude, Hoffnung, Vertrauen 
und Thätigfeit wieberfehrten. 

Schließen wir für jegt mit dieſem vielverfprechenden Moment, der in 
die büftere Lage Griechenlands hineinleuchtete wie ein Sonnenblick. 


1 


Chierfh an Jacobs. 
Münden, ben 3. Mai 1831. 


Bei uns geht es fortbauernd ſchlecht, den Stand unferer Schulen wirb 
Ihnen mein neueſtes Heft unb bie ihm beiliegende Geſchichte berfelben in 
den verhängnißvollen legten Jahren zeigen. Die Gejchichte macht hier, wie 
zu erwarten ftand, Auffehen; indeß beforge id), daß es babei bleiben wird. 

Die Stände hatten ven beften Willen, aber da man ihrem billigen 
Begehren nicht gleich anfangs entgegengelommen ift, hat fi eine Verbitterung 
der Gemütger bemächtigt, welde nichts Gutes vorausfagt. Wohin foll das 
führen? Ein aufgeregtes, unzufrievenes Volk mit dieſen höchſt ſchwierigen 
und auf ihr Recht wie auf gerechte Beſchwerden geftügten Kammern gegen= 
über einem Minifterium, das ſich um den legten Reſt des Bertrauens ge 
bracht hat, und einem Monarchen, ber in nichts nachzugeben feiner Würbe 
gemäß zu achten ſcheint. Dazu kommt, baß in biefem Augenblid ſich bie 
beiden von Deftreih und Preußen ausgehenden Syſteme auf unferem Grund 
und Boden begegnen und jenes, nad welchen: Zurüdführung des in Deutſch- 
land gewaltfam Veränderten erfordert wird, durch den Einfluß unferer hohen 
Ariftofratie gegen die unabhängige Gefinnung des Königs fi geftügt findet. 
Diefelbe Nacht, welche über Europe liegt, ift aud Aber und gelagert, und 
ich wenigftens Tann den lichten Schein, den eine Heine Stelle des gewitter- 
vollen Himmels im Weften zeigt, nicht als ein Zeichen anjehen, baf von 
dort aus die Wolken fi) Löfen und uns ven Tag zurüdführen werben. 
Auch ich vertraue wenig auf die Formen, die jetzt in bie Staaten zum 
Schutze der Freiheit eingeführt werten; aber nod weniger auf Weisheit 
und guten Willen berjenigen, bie ihnen entgegen find; und fo gewähren fie 
am Ende nod den einzigen Halt, um ben fi, wenn auch vielleicht erſt 
fpäter, die feften Maſſen fammeln und haltbaren Grund und Beben Bilden 
Tonnen. Mir hat es ordentlich wohl gethan, vier Wochen feru vom Gemüpt 


— 88 — 


des Menſchen, die fo verbittert über und hintereinander gekommen find, in 
der Cinſamleit ber großartigen Alpennatur [in Gaftein] zuzubringen und 
mit meinem 5. in ber Ruhe des Bades ben Horatius, ben Homer und 
Herobotus zu leſen. 


2. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, ben 29. Juni 1831. 


Ich habe bei diefer Yortfegung [der Schrift über gelehrte Schulen] 
von neuem bie Leichtigkeit bewundert, mit der Sie Ihre Gedanken entwideln, 
und bei der Schärfe Ihrer Polemik, das wohlmollendfte Beftreben, Feine 
Bunden zu ſchlagen, wo es nicht nöthig ift. Wer das Buch ohne vorge 
faßte Meinung lieft, wird ſich leicht Überzeugen Tönnen, daß e8 Ihnen nur 
um die Sache zu thun ift, und bag Sie mit den Perfonen der Gegner gern 
in Frieden und Freundſchaft eben würden. Was nun diefe Sache felbft 
betrifft, fo bin ich allerdings überzeugt, daß eine burchgreifende und gründ- , 
liche claffifche Gelehrſamleit nur auf dem Wege gefunden werben könne, den 
Sie fefthalten; was aber die von Ihnen daraus erwartete, allgemeine und 
allgemein erſprießliche Bildung betrifft, fo kann ich mic einiger Zweifel 
dabei nicht erwehren, und ic habe oft gedacht, daß dabei eine unwillkür— 
liche Tãuſchung obwaltete. 

Der Unterricht, den Sie in der Pforte erhalten haben, hatte gewiß 
wicht die Bollkommenheit, die Sie fordern; doch mag meinetwegen das, was 
Sie als Gelehrter leiften, auf die Rechnung dieſes Unterrigtes fallen; das 
was Sie als Menſch, als Staatsbürger, als Geſchäftsmann find, ift ſicher— 
Eh aus ganz andern Wurzeln erwachſen. 

In England, auf das Sie fih berufen, hat der Schulunterriht nur 
den, in dieſem Maße bevenflihen, Vorzug der Beſchränkung; in allem 
Übrigen ift er, allen Zeugniffen nad, höchſt mangelhaft. In Fox's, Burke's, 
vitt's Bortreffligleit war das, was fie aus den Alten in fi aufgenommen 
hatten, ein Jugrediens, vielleiht ein Ferment; das Meifte aber war ihnen 
genig von andermärts her gefommen. Bei weitem die Meiften, die recht 
gate Schulen gemacht haben, haben von claſſiſcher Bildung wenig aufzu= 
weifen; ja, nidt einmal eine eigentliche Liebe für das claſſiſche Altertfum 
uchmen fie mit hinweg. Ich glaube, daß man biefes fogar von Bielen 
Schanpten kann, bie fi der Philologie winmen; fie lieben die alten Aus 
use, wie der Wolf das Lamm liebt. Wie gering iſt in ber großen Menge 
As Unzahl derer, von denen man mit Grund ber Wahrheit fagen Tann, fie 
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hätten den Geiſt des claſſiſchen Alterthums auch nur im Traume geſehen; 
wie viele hingegen, die, bei guten Schulfenntnifien, weder Geſchmack noch 
alterthümlichen Sinn befigen, in dem Leben aber eine Unbehülflihfeit und 
in der Denkungsart eine Gemeinheit zeigen, deren ſich viele Ungelehrte 
fhämen würden! Diefes fol gar nit fo viel heißen, daß ber claffifche 
Unterricht nicht die Wirkung zur Bildung haben könne, die Eie davon er— 
warten, fondern nur, baß er bei dem Stante ver Sade, die wir fennen, 
und bei der Beſchaffenheit vieler Lehrer, die wohl claſſiſche Kenntniffe, aber 
feine claffifche Bildung haben, nicht in der Allgemeinheit wirken könne, daß 
man darum die Meinung derer gänzlich verwerfen müßte, welche menſchliche 
Bildung auf einem andern Wege zu ſuchen rathen. — 

Mein häuslicher Kummer, an dem Sie ſo freundſchaftlichen Antheil 
nehmen, hat ſich nicht vermindert, aber entfernt. Die Sinnesverwirrungen 
meines guten armen F. kehrten öſters zurück; Schreckniſſe und anhaltende 
Spannung zehrten an den Kräften meiner Frau; ich mußte auf eine Ver— 
änderung denken, und fo ſchickte ich den armen Kranken fürs Erſte nad 
Jena, wo er unter Starks Aufſicht, mit einem Geſellſchafter, den ich ihm 


halte, in dem Krankenhauſe wohnt. Dort iſt er num ſeit dem Ende April. 


Sein Zuftand ift bis jetzt ſich gleich geblieben. — Bon Emil habe ih fort- 
dauernd gute Nachricht; aber der unfelige Krieg und bie verheerende Krank— 
heit in feinem Gefolge macht mich fehr ängftlih. Es kömmt mir vor, als 
Töften fih ale Fugen der bürgerlichen Gefellfhaft auf, fo daß es nur eines 
Stoßes von Außen bedarf, uf Alles zum Einfturz zu bringen. Diefen 
Stoß kann ein Krieg geben, der an den Thoren von Deutfdland fteht, und 
wenn er feinen Fuß über den Rhein ſetzt, bie Anarchie, als eine politifche 
Cholera, mit ſich bringen wird. Vielleicht erwächſt bereinft aus dieſem 
Samen der Baum einer fhönen Freiheit — vielleicht aud ein wildes Dorn- 
geſtrüpp langdauernder Gefeglofigkeit. Auf feinen Fall werde ich bie Früchte 
fehen, die ſanguiniſchere Gemüther erwarten, fondern mein Leben wird unter 
gehen, ehe der Strahl der neuen Sonne die Düfterheit zerftreut. 

Gott gebe Ihnen und den Ihrigen Gefunbheit und feoheren Muth als 
ich habe. 


3. 
Thierſch an Incobs. 


Münden, ben 8. Juli 1831. 


Was Sie über die claſſiſchen Studien ſchreiben, ift alles volllommen 
gegründet; wie Sie glaube aud ih, daß die Meinung derjenigen, welche 
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menſchlihe Bildung auf einem anderen Wege zu ſuchen rathen, nicht an ſich 

zu verwerfen ſei, und fo kann ich auch alles unterzeichnen, was Sie über 

unureißenden Unterricht und Erfolg defielben, über geringe Liebe zum Alter: 

thum auch bei denjenigen, die das Studium deſſelben treiben, wenigften® bei 

vielen, und von den Einwirfungen anderer Art bei Männern, welde zur 

Auszeihuung in der Literatur und Politik gelangt find, bemerft haben, ohne 

bedpalb aus meiner Anficht herauszutreten. Niht menſchliche Bildung 

im Adgemeinen, die weiter verbreitet ift als Latein und Griechiſch, fondern 

gelehrte Bildung und in ihr die höhere, auf Chriſtenthum, Philofophie, 

Geſchichte, Beredtfamfeit und Poefle gegründete Bildung babe ih, und fie 
allein, im Sinn, bin aber aud, und gewiß mit Ihnen, auf das Lebhafteſte 
überzeugt, daß diefe auf bem Alterthume ruht, von ihm bedingt und auch 

da durchgedrungen ift, wo der Erfolg ber claffifhen Studien und die Liebe 
ju den Werken alter Literatur mannigfach beſchränkt war. Blicke ich aber 
gar auf die troftlofe Rathlofigkeit und Verworrenheit unferer Zeit, bie auch 
Yhaen unter fo beunruhigender Geftalt erſcheint, fo muß ic; befennen, daß 
ih allein in Feftigung und Belebung jener Bildung die, die Geifter eini- 
gende, hebende und flärkende Kraft finde, bie und noch davor bewahren 
tanz, mit unferem Volke in einer vollfommenen Auflöſung anarchiſcher An— 
Adten und Beftrebungen Schiffsrud zu leiden. Auch ift bei der Erziehung 
der ſchlechte Unterricht in dieſen Dingen weniger nachtheilig als in allen, 
die man ihmen fubftituicen könnte. Wir beide find noch im ber Zeit des 
ugen Pedantismus auf den Gymnaſien erzogen worben, doch erinnere ich 
ai beftimmt, daß, nachdem mir nur einmal Cicero und Homer, Virgilius 
mb Zenophon zugänglich waren, fie mid; über den geiftlofen Schulkram 
uerflänbiger unb unwiſſender Lehrer emporhoben, und ich mache bei ver 
2% fortdauernden Mittelmäßigkeit unferer Gymnaflen nun dieſelbe Erfah— 
mg an meinem Sohne. Jene Alten find es, deren Licht auch die Düfters 
kit beſchränkter Schulen erleuchtet, deren Art zu denken, ſich auszudrücken 
and zu handeln, aud denjenigen, wenn gleich in weniger beutlihen und ent 
ſqiedenen Wirkungen, ſich mittheilt, die nicht bis zu ihrem vertrauten Um- 
Huge vorbringen ober ſich fpäter wiever von ihnen abwenden. 

Bas aber fagen Sie dazu, daß ich ſelbſt im Begriffe ſtehe, nad 
Sisgenland zu reifen? . 
Bleiben Sie meiner unbevingten Liebe gewiß, mit ber ih auch auf 

den Ruinen von Athen Ihrer, des verehrten Herolds attifcher Weisheit 


gedenlen werbe. 
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Thierſch an Baron Lotta. 
Münden, ben 10. Juli 1831. 


In unſerem politifhen Weſen bleibt die alte troftlofe Verwickelung. 
Eine Kammer, welde durch ihre rücdſichtsloſe Abſtimmung über den Staats- 
haushalt bis 1828 das Minifterium in der entfdiebenften Minorität ge 
laſſen hat, eine Regierung, welde weder die Majorität.für fih gewinnen, 
nod bie Kammern entlafien kann, aber Minifterium und Syſtem zu ändern 
nicht geneigt ift — was läßt fi da Hoffen, was anderes als Schlimmes 
vorausfehen ? 

Für die Univerfität ift eine höhere Dotation nicht mehr zu hoffen, 
höchſtens wird für die Gymnaſien etwas mehr bewilligt werben; doch if 
nod von feinem Budget die Rede. Das vorgelegte ift ganz unbrauchbar 
für die Debatten, da ihm das Ausſcheidungsgeſetz, deſſen nämlich was Kreis— 
Taften werben follen, noch nicht beiliegt, und dieſes, wie man fagt, im Eabinet 
auf neue Hemmungen ftößt, 9. v. Zentner aber ohne den Entwurf bes 
Sefeges über Verantwortlicgleit der Minifter, das man vor dem Budget 
haben will, vorgelegt ober zurüdgelaffen zu haben, in das Bad nad Gaftein 
abgereift ift. Der K. fpriht, wie man fagt, die Minifter gar nicht mehr, 
dagegen täglich ven Furſten Wrede, welder bie Verwidelungen und bie 
Gründe verfelben wohl durchſchaut und richtig beurtheilt. Die auswärtigen 
Berhältniffe ſtagniren, und bas Syſtem einer Einigung ber rein bentfchen 
Intereffen durch den Beitritt Preußens zu dem beutfch=conftitutionellen Sy 
fteme ift wegen ber verberblihen Schwankungen des Berliner Cabinets fort- 
dauernd bloßgeſtellt, während bie Gefahren von Nord und Oft uns immer 
näher bebrohen. 

Ueber die Politit der Mächte, Griehenland betreffend, noch nichts ent- 
ſchieden. Ob Prinz Dtto nod zum Souverain beffelben beftimmt wird, ob 
diefes bei unferer Lage und Rathlofigfeit für ihn, für uns und für Griechen- 
land rathfam nnd heilſam ift, wie es noch vor einem Jahre erſchien? Nichts, 
gar nichts läßt fi fagen und beflimmen, weil wir überall den Grund und 
Boden verloren haben, nicht einmal zur See, fondern im ber Luft gehen 
und von ihrem Hauche bin und her getrieben werben. 
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5. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, den 15. Fuft 1881. 


Dein thenerfter Freund! 

Benn ich ein Verſprechen erfüllen wollte, das id; Ihrer guten Schwä- 
gerin dulchen Hey gegeben habe, fo müßte biefer Brief eine Diatribe gegen 
Ihren Reifeplan fein. Ich unterlaffe dieſes aber, weil nad Ihrem letzten 
leben Briefe Alles ſchon fo feft fteht, daß, aller Berechnung nad), ein An: 
griff ohne Erfolg fein würde. Gegen das Vorhaben felbft find wohl nur 
Berige. Jedermann findet, daß eine Reife nach Griechenland ein fehr 
natürlicher Wunſch ift bei einem Manne, ver in hellenifchen Ideen lebt, mit 
tan alten Hellas durch feinen Geiſt, mit dem neuen durch vielfältige Bande 
fe eng befreundet ift, und man freut fi zum voraus auf bie mannig: 
flligen wiffenfchaftlichen Entdeckungen, die man auf dem claſſiſchen Boden 
von ihm erwarten darf; aber man vergißt dabei nicht, bie vielfältigen Ger 
fahren in Anſchlag zu bringen, die unter dem verwilberten Volke, neben den 
adern, mit denen Clima und Lebensart droht, auch einen kühnen Dann 
mringen Können; und vor allen Dingen bringt man ven Umſtand in Ans 
log, daß Sie Familienvater find, und dag fih in Welten und Often von 
Dentſchland fo drohende Wolfen aufthürmen, daß Bewegungen aller Art, 
ab mit bem Ausbruche des Krieges ber Ausbruch zurüdgehaltener Gefin- 
mungen und Abſichten zu fürchten ift. Diefes und mehreres Aehnliche fagt 
man in Beziehung auf Ihren Plan; ich meine aber, daß dieſes Alles zu 
frät fommt, und daß man Ihnen ſchwerlich einen Grund entgegenhalten 
fan, den Sie fi nicht felbft gemacht und beantwortet hätten. Wie aber, 
Wan der Krieg noch wor Ihrer Abreiſe ausbricht? wenn das wahnfinnige 
honzöfifcpe Ungethüm der Bewegung alle Beredinungen der Friebliebenden 
Fföet, und mit der Fluth feiner Heere über den Rhein vordringt? und 
dann die hohmüthige Partei in Deutſchland, die feine beftehende Madıt 
gelten laſſen will, jo wie bie zägellofe, bie fi am Zerftören freut, dem 
Feinde die Hand bietet? und wer kann behaupten, daß, wie die Sache jetzt 
Reht, Bei biefer Verwirrung der Ideen unter den Wölfen, bei biefem Man— 
gel an Kraft und Weisheit in den Megierungen, ſolche Erſcheinungen außer 
den Grenzen der Wahrſcheinlichteit Liegen? Was haben wir nicht feit dem 
vorigen Julius gefehen! und was können nicht die nächſten · Juliustage, ber 
Zuſanmentritt der Kammern und das Anniverfarium ber Revolution brin- 
ga! Gott gebe, daß dieſe Beforgniffe vereitelt werben; aber an fih können 
fe wohl kaum eitel feinen. ern Liegen fie auch nicht; denn wie unfere 
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Zeit ſich geftaltet hat, ift ANes nah, und mas eine Neife nach Griechenland 
erleichtert, erleichtert auch die Verbreitung politifhen Brandſtoffes. 

Für Ihr freundliches Exhieten, Iryuare und drogles (Fragen) Aber 
Griechenland von mir anzunehmen, danke ih Ihnen fehr. Leider habe ih 
von diefer Art nichts in Bereitſchaft. 

Kleinliches Bariantentreiben hat mid nun feit einigen Jahren von 
befieren Studien abgezogen, und nod bin ich nicht foweit als Sie glauben. 
Noch find 7 Bücher der Anmerkungen zu bruden, und bis dahin habe ih 
feine Ruhe, obgleich Alles, auch die Vorrede gefchrieben ift. Ich habe mir 
die Freiheit genommen, Ihnen, Paſſow und Roſt das Buch zu widmen; 
wahrfceinlih aber werden Sie die Zueignungsblätter nun nicht vor Ihrer 
Nüdtehr Iefen können. — 

Am Iohannistage des vergangenen Jahres feierte ich die Hochzeit mei— 
nes zweiten Sohnes, in der heutigen Nacht ift bie junge, liebenswürbige, 
höchſt verftändige Frau zu Grabe getragen, und fo ſchmerzlich eine kurze, 
höchſt glüdtiche Ehe getrennt worden. Bon Emil find bie erwarteten Briefe 
außsgeblieben und in Petersburg herrſcht die Cholera! 

Gott gebe Ihnen eine glüdlie Reife und alle Befriedigung, die Sie 
nur wünſchen mögen. Wie werben fi Ihre zahlreichen Zöglinge des un- 
erwarteten Wieverfehens freuen! — 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau und alle Freunde Ich bin mit alter 
Liebe und herzlicher Ergebenheit der Ihrigſte 

3. Jacobs. 


6. 


St. Creuzer an Chierſch. 


Heidelberg, ben 24. Juli 1831. 
Dein verehrter Herr und Freund! 

Bei der erften Mufe, die mir zu Theil wurde, hatte ich mix vorge— 
nommen, Ihnen zu reiben, und Ihnen für bie überaus freundliche Zu: 
fhrift zu danken, die mir ſeitdem im Schornifhen Kunftblatt gedruckt zuge 
kommen und vie id} ſtets als ein öffentliches Zeugnig Ihres Wohlwolleng gegen 
mich dankbar bewahren werde; — als mir Ihr Brief vom 16. Juli zukam 
und mid — erfhredte. Zwar follte es, und würbe es auch ſehr erfreulich 
für mich fein, einen gefehrten deutſchen Philologen und treflih durchgebil 
beten Archäologen auf dem claffifhen Boden von Griechenland zu wiffen. — 
Allein, wenn id Alles bevenfe, fo überwiegen die Veforgnifle, die ich fü 
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Sie habe, jene Freude über den für Kunſt und Wiſſenſchaft zu hoffenden 
Gewinn. Zuvörderſt ſcheinen mir die Beitumftände gar nicht aufmunternd 
für den Entfchlug zu einer fo weiten Reife. Bon dem unruhigen Frank— 
reich und dem von dorten her noch immer drohenden Kriege nicht zu fpres 
den, find Bert, Cholera und Empdrungen im Often in der That Schred- 
niffe, die auch den Entſchlofſenſten unſchlüſſig maden könnten. Sodann muß 
ih Ihnen doch im Allgemeinen eine gauz neue Erfahrung melden. — Ein 
junger geiftteicher, obwohl philologiſch nicht gerade im dentſchen Sinn durd- 
gebildeter Franzoſe, der mehrere Jahre hier bei uns und mir befonders 
freundlich zugethan war, Herr Edgar Quinet, ging vor einigen Jahren mit 
der Gefellichaft der Savans et Artistes, bie man von Geiten ber franzd- 
figen Regierung fendete, als ein Mitglied nach Morea, durdritt und durchs 
wanderte befonders Arkadien und Meffenien, und kam aud bis Athen. — 
Ran tönnen Sie kaum glauben, melde Mühfeligfeiten und Entbehrungen 
diefer Reiſende ausgeſtanden. Nad etwa 10 Monaten überfiel ihn das 
Biber. Er kehrte über bie Infeln des Archipelagus u. f. w. nad) Frank- 
wich zurüd, und kam in größter Fieberhitze und faft bewußtlos im Hafen 
von Marfeille an. Nachdem er fi in der Duarantaine, beſonders aber 
kei feiner Mutter in der Bourgogne und fodann in Paris wieber erholt 
hatte, kam er wieber zu uns — und ich habe dies Alles aus feinem Munde. 
Und das ift eim junger, vorher Ferngefunder Mann von 25 Jahren, der 
ſcon durd frühere Reifen in Italien, der Schweiz und England feinen 
Lirper abgehärtet hatte. Diefer erzählte mir auch, daß ein großer Theil 
der franzöſiſchen Soldaten durch das in vielen Gegenden Griechenlands herr 
qende Fieber zu Grunde gegangen fei. Obſchon id Sie, mein theurer 
Freund, num nicht perſönlich kenne, fo ftelle ih mir dod vor, dag Sie be— 
its in den vierziger Jahren ftehen, und nad Ihren gelehrten Arbeiten, 
deß auch Sie mehr oder weniger die Wirfungen des Studirens und des 
dien Sigen® auf Ihren Körper, verfpären werden: — Unter diefen Um— 
Ränden werden Sie mir verzeihen, wenn ich um Ihrer, um der Ihrigen, 
am Ihrer Freunde, um ber ſtudirenden Jugend und um der Wiſſenſchaft 
wien wänfchen muß, dag Sie diefen Entſchluß aurüdnehmen, und in einem 
asbern, günftigeren Jahre, wenn erft aud die Medicinalpolizei in Griechen⸗ 
had beffer beſchaffen ift, einen, oder einige Ihrer tüchtigften Schüler mit 
Men Fragen und Inftructionen — junge Männer, bie folge Miühfelig- 
Kita eher zu ertragen im Stande find — nad ven griedifchen Landen und 
Gleuden abfenven möchten. — Ich beſchwöre Sie, Überlegen Sie ſich bie 
yumg Zage der Dinge mit aller Ruhe und Kälte — und glauben Sie einem 
«en Freunde, der in jüngeren Jahren fi durch die Schäge der Leydner 
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Bibliothel im Enthuſiasmus nach Holtand locken ließ — dorten wenige 
geſunde Stunden hatte, — und nad einem halben Dahre mit einem holläs- 
diſchen Sumpffieber behaftet hierher wieder zurüdzubehren froh war, und ſich 
nur nah Monaten in unferes Bergluft durch ärztliche Hilfe davon befreien 
Tonnte. 

Sollte aber Ihe Entſchluß unwiderruflich fehfiehen — nun fo möge 
Gott Sie in feinen Schuß nehmen und Ihr, auch mir fo theures Leben 
erhalten! 

Einem Manne von Ihrer Wiffenfchaft habe ich wenigftens feine ragen 
mitzugeben. Gin anderes war es mit Herrn Quinet. Diefem habe ih 
viele Fragen mitgegeben und nachgefendet; wovon ich mix aber keine A 
fohriften genommen; ſowie die Tragen, bie ich damals auf Herrn Raoul⸗ 
Noceites, Namens der franzöfifchen Akademie, am mich ergangene Aufer- 
derung an biefen Gelehrten eimgefendet habe, einem Archäologen wie Sie 
find, von felber einfallen müſſen. 

Mein College Prof. Bähr läßt fich Ihren angelegentlichft empfehlen, 
desgleichen Herr Dr. [Karl Friedr.]) Hermann und Herr Lauter. Der Pepe, 
welcher Sie perſönlich zu lennen die Ehre hat, beftäskie mich ſehr im meiner 
Meinung, Ihnen die griechiſche Reife abzurathen. Dr. Hermann's Ber 
fpiel beftätigt meine Anfichten, die id Ihnen in meinem eisen Briefe von 
der Richtung des Zeitgeiftes und von der amovala [MRufen-Entfvembung] 
unferer heutigen juriftifchen Minifter und Scholarchen gemelvet habe. Dieler 
vielverſprechende junge Philolog, der auch als Lehrer Beifa hat, hat fe 
6 Jahren noch nicht wie geringfte Anerkennung von ber badifchen Regierung, 
keine extraovdinäre Profeſſur umd einen. Heller Gehalt bekommen, und in 
deswegen ganz entmuthigt. Ich habe ihn neulich bringend dem Here Mir 
niſter von Reigenflein empfohlen, der feinen Wert anerkannte, aber bi 
anferm ölonomiftifhen Syſteme ſchwerlich ſobald fir ihe etwas answickn 
wirb. Ich habe deswegen (unter und gejagt) im Kurheſſen, mo man meine 
vaterlãndiſche Univerfität Marburg heben wid, Schritte file ihm gethen. — | 
Allein auch borten verſchlingen die Landtagskämpfe alles audewe, befoudert 
höhere Intereſſe. — Wie ſehr auch die Geiftlichkeit, befomders die latholiſcha 
in Süddeutſchland, ungeneigt und unfähig war, vie claſſtſche Literatur im 
Kyceen and Gpmnafien zu beſchirmen und zu befeben, davon haben wir it, 
hieſigem Lande feit 10 Jahren ein greuliches Erempel an dem Geiſtl. Ralf 
Enggeſſer gefeßen, einem unwiſſenden herriſchen Geiſtlichen, der, weil a 
Liebling des vorigen Großherzogs war, die weltlichen Gymwafialiehrer tyrar 
niſch verfolgte und den Stubiofis der Philologie gany unverfolen fagte, „mas 


| 
brauche kein Griechiſch“ und vergl. | 
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Bun leben Sie wohl, mein verehrteſter theurer Freund — wo Sie 
au fein mögen, und behalten Sie mich ſtets in gutem Andenlen 
Ihren hochachtungs vollen und treuergebenften 
Friedr. Cremer. 


7. 


Thierſch an Baron Lotte. 


Münden, ben 11. Auguft 1831. 
Die Sachen ſtehen hier ſchlimmer als je. Der 8. fpricht mit keinem 
Winifter mehr, ift feit faft zwei Monaten nicht mehr im Staatsrath ge- 
reſen und feheint fehr gebeugt. Die Gefchäfte gehen durch Wrede, ber ale 
Chef betrachtet wird, durch Grandauer, der mehr als je um fic greift, zu— 
weilen durch Seinsheim, die Adjutanten oder Rudhart. Natürlich ift zwi— 
ſcen diefen, die, wenn auch nicht der Form, doch der Sache nad bie Re 
' gierung bilden, die Cabinetsregierung nämlich, die Harmonie nod weniger 
3 finden, als zwifchen verantwortlichen Miniftern, und namentlich die Zwie— 
trat zwifchen Wrede und Grandauer offen und erklärt. Dazu tritt bie 
Wittelmägigkeit des Feldwarſchalls iu Dingen der hohen Politik, dev Geſet 
‚ gang und Bermwaltung ſchon jegs deutlich hervor, und er hat dem gewandten 
\ Eailnetsfecretär, dem verſchlagenſten und gefährlichſten aller Menſchen, wenn 
|® wie ferner Gefühle, fo feiner Gitelfeit mächtig wäre, ſchon mehr als ein: 
* fogar gegenüber dem Könige Blößen gegeben, z. B. dag er mit ihm, 
‚kan Öranbauer in Berathung getreten fein foll, wie man das Cabinet ftellen 
ab jeinen Einfluß, d. h. ben Willen des Königs, regulixen und regularis 
fen könne. 
Die hohe Politik, jet natürlich wichtiger als je, geht fortdauernd durch 
Bhie, und Graf v. Armansperg hat nicht einmal das Laufende mehr zu 
Iejergem ; die hohe Polizei, fagt man, verbunden mit einem Aufpafer- unb 
—— durch Herrn won Graudaner. Auch fagt man, daß darin ber 
Baus, den Sie als einen ber ſchlechteſten und gefährlichſten bezeichnen, eine 
"wichlige Wolle fpielt. Er und manche Andere fuchen zu überreden, daß Sie 
im Geheimen die beutfhe Tribüne ſchreiben Liegen. Ih habe geſucht zw 
wgrÄnben, woher diefes abfurse Gerücht, und erfahren, bag Herr Sonntag 
Me, wahrfggeinlid, ala Verlag, und ganz gewiß auf eigene Gefahe umd Reche 
‚mung übernourmen bat. 
Profefjox Rau aus Berlin iſt wieder hier und Bat geflern beim Bes 
Muh meine Sram, uns ala ich fpäter Bam, auch wich erfihredt durch bie ab- 
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ſolutiſtiſchen und leidenſchaftlichen Grundfäge, den Wiederhall des kronprimz- 
lichen und miniſteriellen Syſtems, die er darlegte: z. B. daß die Polen ein 
elendes Geſindel ſeien, und das Verdienſt je größer ſei, je ſchneller und 
volftändiger man fie vertilgen könne. Daß unſere Stände ſchlimmere Ia- 
Tobiner feien als die franzöſiſchen, daß jego an eine Berfafjung in Preußen 
nicht zu denken fei. Die einzige Aufgabe fei, fi zu erhalten. Und das 
übrige Deutfhland? Man wolle ja nit, man lege Preußen Schwierigfeiten 
in den Weg. Man möge felber fehen und vergl. Das geht auf etwas 
Schlimmeres aus, als auf die Tage von Ulm und Jena. Gott bewahre 
und füge uns, da die Mächtigen es nicht können. Bor allem aber nehme 
er Sie und die theuere Frau Gemahlin in feine Obhut und laſſe uns ein 
heiteres Zufammentreffen in einer beſſeren Zeit feiern. 


8 
Chierfch an feine Scan. 
. Trieſt, ben 28. Auguſt 1831. 

Wir find diefen Nachmittag einige Stunden fpäter, als wir 8 Tage 
vorher in Münden abgegangen waren, nad einer etwas langfamen aber 
glüdlichen Reife hier angelommen, und id ſchreibe Dir, vor meinem Fenfter 
das Meer und die über ihm untergehende Sonne — die unermeßliche Fläche 
von leihtem Hauch gefräufelt und in wunderbarer Schönheit ftrahlend, als 
ob fie mid, einladen und ermuthigen wollte, mi zur Fahrt nad) dem ge= 
Iobten Sande meiner Studien ihrem Schooße und ihren ſchirmenden Mädten 
zu vertrauen. Die Reife wurde in ber Orbnung, welde Du kennſt, gemacht, 
die drei jungen Leute in ihren artiftifhen Kitteln mit dem Poftilon um 
einige Stunden voran, um als Couriere bie Poften zu bezahlen, die Pferde 
zu beftellen, Quartier und Abendeſſen einzurichten; wir, in ber ſchweren 
Karofje, der Verzweiflung fogar der italieniſchen Poſtknechte und Boftpferbe, 
in langſamer Fahrt ihnen nah, die erfte Nacht nad; Weilheim, die zweite 
nad) Innsbrud, die dritte nad) Brixen, dann nach Bogen, Borgo die Baljageno, 
Trevifo, Udine und dann Hierher. Die Wege bis Trient haft Du wenig- 
ſtens in meinen Briefen [von 1822] mit mir gemacht, von ba fleigt eine 
neue Straße öftlih die Berge empor und läuft in den Querthälern nach 
dem venetianifchen Litorale heraus, um die Strafe, welche aus Deutihland 
herablommt, in gerader Richtung durch Meftre mit Venedig und durd eine 
öftlicde Seitenfahrt mit Trieft zu verbinden. Die Thäler, befonders das 
Thal der Brenta, durch weldes wir fuhren, waren ausnehmend ſchoͤn, mit 
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Anden, Heerden, Seen abwechſelnd geſchmückt, und die Ebene, in welche es 
bei Baſſano ausläuft, zeigt ſich in einer Fläche wie bie Lombardei, eine 
vollommene Fortſetzung berfelben und die Norbgrängen bes abriatifchen 
Meeres umfpannend, nur weniger fruchtbar als die gefegneten Fluren, welde 
ber Bo bewäffert, und darum weber fo gut bebaut, nod fo reich an ſchönen 
Städten, wie jenes unerjhöpflihe Sand. Baſſano, Zrevifo, Caftelfranco, 
Udine und andere Orte diefer Richtung find mehr oder weniger im Verfall 
und verödet, an der Straße Fein einziger Landſitz, ehedem reicher Geſchlechter, 
mehr bemohnt. Die ſchönen Gebirge, jego zur linfen Hand liegend und 
nah Norden fi in weitem Bogen ausbreiten, folgten uns auf unferer 
dahrt. Bis zu ihren Füßen ift diefe Ebene, das venetianiſche Litoral, 
Friaul und Dalmatien ausgefpannt. Gegen Udine verfhwindet der Anbau 
mehr und mehr, unb unermeßlid weite Flächen nähren bie ſchönſten Rinder— 
heerden. Den legten Tag unferer Fahrt kamen wir über die Gränze von 
Italien, den Iſonzo auf einer Fähre (die früheren Bergſtröme, oder vielmehr 
ihre unermeßlichen Kieshetten, die Piave und der Tagliamento, waren mit langen 
Ichbrüden überfpannt, von denen bie legte nicht viel weniger ald 1800 
Schritte lang war), und von ba Ienfte der Weg in ganz bürres und mit 
öven Kalkmaſſen bevedtes Gebirge ein, das nur hier und da ſpärlichen Anz 
ban zeigt. Auf dem Wege von Montefalcone nach Santa Croce famen wir 
über die Quellen ver Timavus, deren Beſchreibung Dir unfer 9. im Birgi- 
En6 mit Hülfe des Regifters auffuhen mag [Aen. I, 244—246]. Er 
bricht zwar nicht mit Braufen aus 9 Mündungen des Gebirges hervor und 
überftrömt weithin die Gefilde wie mit einem Meer, aber die drei Haupts 
quellen deſſelben, welche ganz nahe bei einander aus dem Fuße des üben 
Lellgebirges hervorbrechen und ſich gleich nachher vereinigen, rauſchen recht 
angenehm und bilden einen Strom, der an Breite dem Inn bei Innsbruck 
nichts nachgiebt, die ſchwerſten Schiffe bis zu feiner Duelle trägt und nad) 
dem Laufe kaum einer halben Stunde fi in die Außerfte Einbiegung des 
adriatiſchen Meeres ergießt. Weber der Anhöhe von Santa Exoce hatten 
wir es zum erftenmal erblidt, bald aber lag es vor dem Gebirge bei Ogrigo 
wit der Bai von Trieft, mit dem Hafen und ber Stadt und den ſich in 
iahlloſen Terraſſen erhebenden grünen Hügeln in großem und bezaubern- 
ven Aublick vor Augen. Wir fanden in der Locanda Grande Ouartier für 
ans vorbereitet in dem ſchönſten Theile der von Leben und Bewegung eines 
tgen HDandels erbraufenden Stadt, und id; wählte ein Bimmer im 3. Stod, 
wedes vie Ausſicht auf den Hafen hat, deſſen nie endendes Getöfe zu mir 
keeuffgallt. Die Witterung hat uns ehr begünftigt. Doch wurde, je 
ser wir Zrieft kamen, die Hitze läftiger, und im Schooße biefer Kalk— 
wiege glaht die Sonne in voller Kraft aus dem azurnen Himmel, doch 
Safe ke IL 4 
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wird bie Hitze durch einen nie ruhenden Wind von ber See her gemildert, 
der eine wahre Wohlthat if. Die Zeit der Fahrt ift ausnehmend günftig 
und bleibt fo bis gegen die Mitte nächſten Monate, wo die Aequinoctial- 
Stürme eintreten. Die Einrihtung unferer Reife hatte durch den Borfag des 
Grafen, Mittag nicht zu halten, fonbern im einem Zuge bis zur Nacht zu 
fahren, viel Unangenehmes. Wir hatten die Mittagshige zu ertragen unb 
Kamen erft um 8 oder 9 Uhr zum Effen. Diefe Einrichtung hatte ihn von 
Innsbruck nach Brixen fo ermüdet, daß ich vorſchlug, ven folgenven Tag 
nur bis Bogen zu geben, um ihm Zeit zw geben, ſich wieber zu erholen. 
Aud war feine Laune über den Dr. Lindner, ber ald Courier ging, oder 
die andern, wenn fie, wie er glaubte, fi hatten übertheuern laffen, van 
über Wirthe, Poftilone und vergl. immer erregt, und id babe ihn einigemal 
darüber förmlich ausgezankt, einmal aud, wo er bie Avantgarde von Udine 
aus bie Nacht vorausſchicken wollte, ungeachtet erſt benfelben Abend zwei 
Wagen waren angefallen und ausgeplündert worden. 


9. 
Chierſch an feine Fran. 
Trieſt, ben 3. September 1831. 


Gleich den Tag nach meiner Ankunft war mein Zimmer von Griechen 
vol, welde mir alle möglichen Artigkeiten bezeugten und fo viel Dienfte 
anboten, als ich in meinem Leben nicht zu brauden hoffe. Es waren zum 
Theil die erſten und reichften Männer ber hier lebenden Orientalen. Ich 
entging den Aeußerungen ihrer Theilnahme und ihren Anerbietungen, Eine 
ladungen zc. vorzüglich” dadurch, daß ich erklärte, mich aus Rüdficht auf den 
General und fein Befinden nicht von diefem trennen zu können. Nur bei 
Herrn Carciotti, welder hier in einem Pallafte wohnt, deffen fi fein König 
zu ſchämen brauchte (bie von ihm nicht bewohnten Theile des Gebäudes 
tragen 20,000 fl. Miethe), nahm ich ein Mittagefien an, das durch bie 
Gegenwart der ſämmtlichen Vorſteher (g66dg0s) der Nation, ber Geiſtlich- 
keit und der Gelehrten unter ben Griechen geſchmücktt, und mit orientaliſchem 
Lurxus gegeben wurde. Alle feinen griechiſchen Gerichte waren beifammen, 
ſchmackhaft befonders die Fiſche und die Brühen, im übrigen das Gaſtmahl 
an zu großer Fülle des Verſchiedenartigſten leidend. 

Herr Buchler fährt fort, mir alle möglichen Gefälligfeiten zu erweiſen. 
Geſtern war ich ſchon um fünf Uhr des Morgens mit Herm Metzger auf 
feiner fhönen Billa am Meere, wo wir die Übrige Familie trafen und frühe 
flüdten, Dann kam die Jugend eines unter feiner Obhut ftehenden Erzie- 
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bengeinflituts, eine Schaar hubſcher Knaben, alle in ſchwarzen Röcken mit 
Gewehr, Trommel und Fahne, um ihre Militärkunſt vor und zu zeigen, 
und daun an dem Früßftüd Theil zu nehmen. Kerr Metzger zeichnete inbeh 
aus bem oberſten Fenſter des Hanfes die Anficht der Stabt und bes Hafens 
zur großen Zufriedenheit. Die Stabt, von bem Morgen beſtrahlt, Iag mit 
dem Gurt ihrer Billen und Weingärten hochſt anmathig am gebogenen 
Rande des enblos wallenven Meeres. 

Mit vem General konnte id; Über die wereinte Fortſetzung umferer 
Reife nicht in das Reine kommen: Zögerungen, Schwierigkeiten wegen bes 
Punks der Trennung, ba er durchaus nad Alexandria wil und ich bahin 
ie nicht folgen mag, dann auch, daß er in meiner Gegenwart mehr ald 
einmal fi beklagte, ex müffe in Trieft für feinen Aufenthalt (ven unfrigen 
inbegriffen) täglich 12—15 Thaler zahlen, beſtinnute mich, ver Sache ein 
Une zu machen, und mir für mic) und meinen Gefährten felbft eine Ge— 
legeuheit zu fuchen. Wir fanden fie deſſelben Tages, vorgeftern, in einem 
giiechiſchen Schiffe, Marco Bozzaris genannt, das mit pfariotifhen Seeleuten 
benannt ift und gerade nach Nauplia geht. Alle Griechen geriethen in aufs 
nichtige Frende über meinen Entſchluß, dieſes Schiff zu wählen, und fon 
as folgenden Zage war der Contract durch ihre Vermittelung in meinen 
Händen, in Felge von welchem id, mit Herrn Metzger um 30 Thlr. (73 fl.) 
ad Nauplia geführt werde. Für das Eſſen werden wir mit einem, in 
unferer Geſellſchaft gehenden Griechen felbft forgen. Auch eine Ziege kommt 
a Bord, daß es nicht an Milch fehlt. Ebenſo Eier, Hühner ꝛc. Ich habe 
De Anerbietungen von mehreren Seiten, bie Reife auf dem Schiff umfonft, 
d. h. auf Koften der Griechen zu machen, zurückgewieſen und erflärt, daß ih 
zuz gegen Zahlung e8 befteigen würde. Sie haben es dann auf biefe mäßige 
Summe gefegt und wetteifern mit Herrn Buchler, mid mit Proviant zu 
derſehen. Diefes Bolt kann doch nicht fhlimm fein, da fein Gefühl ver 
Dankbarkeit fo anfrichtig, fo lebhaft und allgemein ift. 

Die Witterung ift die ganze Woche hell und heiß gewefen, das Thermo— 
meter auch während der Nadıt nicht unter 20 Grad und mir in beftänbiger 
Traufpiration, Ausgang von 10 bis 3 Uhr wegen der großen Hige nicht 
rathſam. Erſt geftern fellte ſich anderes Wetter, Sirocco, Blig und Regen 
&n, nachdem wir aus der Billa zurüdgefommen, und hielt ben ganzen Tag 
u. Heute flellte es fi um. Die Kundigen erwarteten für den Abend bie 
Bora, welche und mit"reigender Schnelle im adriatiſchen Meere hinabführen 
wäre, auch iſt, wie ber Wind fi allmälig gegen Norden ftellte, die Luft 
Nükes geworben. 

Dh fehrreibe Die nicht von den Beſuchen bei Griechen und befonbers 
vos Sriechen, wur des einen Beſuchs erwähne id, ben ich geftern bei der 
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Schweſter von Napoleon, der ehemaligen Königin von Neapel, gemacht habe. 
Sie bewohnt eine ſchöne Billa bei Trieft und Hält dort nad franzöſiſcher 
Art ihre Salons bes Abends. Herr Baron Eichthal, der mi dort ange 
melbet, fuhr mit mir hinaus, und es war mir fehr angenehm, mit biefer 
geiftreichen und liebenswürbigen Frau, welde die Stärke ihres Charakters 
in allen Unfällen bewährt hat, über ihre Lage und Verhältniſſe, über Griechen- 
Iand, über ihre Kunftfammlungen, die Bafen ihres Bruders und vergl. zu 
ſprechen. Sie ſchien an vem Inhalt des Gefpräches fo viel Gefallen zu finden, 
daß fie zulegt in einem Corridor wenigftens eine halbe Stunde lang mit mir 
allein auf und abging. Ein eben angelommenes Vaſenwerk ihres Bruders, 
mit zum Theil wunderlihen Erklärungen, gab beſonders aud reihen Stoff. 
Die Geſellſchaft beſtand ans ihren Cavalieren und einigen Eonfuln. Halb 
11 Uhr, wo man fi zum Abendeſſen rüftete, ging id, um, nachdem ich bei 
Heren Buchler ein fehr reiches Mittagefjen eingenommen, mic nicht durch ein 
zweites Eſſen zu verderben. Die übrigen Gefährten des Generals beklagen 
ſehr unfere, ſchon hier beginnende Trennung, und beſonders ber gute Prof. 
Fallmerayer ift fehr ſchwermüthig Über die Ausfiht, daß fie nun mit biefem 
alten Kriegsmann, welcher die Weihnachten zu Ierufalem feiern will, brei 
Monate lang in der Welt herum zigeunern follen, wie er es nennt. Ich 
tann fie nur bebauern; aber, einmal ein Ziel im Auge, kann ich mid) uns 
möglich durch untergeorbnete Rüdfihten davon trennen laffen. 


Gebe der Himmel, wie alles andeutet, eine glüdliche Fahrt auf einem | 


Schiffe, das zu den beften griedhifchen gehört, und von ben geübteften See 


leuten geführt wird. Wir können dann in 8—10 Tagen in Nauplia an= 


kommen. Alſo noch einmal, Lebewohl Dir, dem Vater, den Kindern, ben 
Breunden! Meine nächſte Meldung aus Griehenland! Wegen fiherer Be 
forgung der Briefe hin und zuräd ift Sorge getragen. 
Ewig Dein treuer 
. Thierſch. 
10. 
Thierſch an feine Fran. 
Auf der Höhe von Corfu, ben 14. September 1831. 

Bir find nod den 5. September, früher als nah dem ungünftigen 
Better der legten Tage ſich erwarten ließ, unter Segel gelommen. Ich 
hatte mid) ſchon darein gefunden, nachdem ulles Gepäd außer dem Nachts 
fade zwei Tage vorher auf das Schiff war gebracht worden, noch länger im 
Trieft zu bleiben, als id früh um 6 Uhr mit der Nachricht gewedt wurde, | 
daß ber Eapitän uns erwarte, ba ber Wind fid) während der Nacht gewendet 
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habe und günſtig ſei. Wir waren bald zur Reiſe fertig und nahmen von 
den Gefährten Abſchied, welche fehr ungern ohne und mit dem Grafen bei 
feinen Borfägen mit Aegypten und Paläftina zurüdblieben, id; au von ihm 
felber. Obwohl er mir noch den Tag vorher einige Kleinigfeiten von feinen 
Duſtrumenten, die er nicht brauchen kann, und bie ung nöthig waren, ver— 
weigert hatte, war er doch fehr theilnehmend und entließ mich unter theil- 
aehmenden Umarmungen und ber Verfiherung, daß ic ſchon früher fein 
volles Zutrauen gehabt hätte und es jego noch in vollerem Maße beſäße. 
Oadeß hatte fid mein Zimmer mit Griehen gefüht, welche und nad) bem 
alten Lazareth begleiteten, in dem ber „Markos Bozzaris“ Duarantäne 
hielt, und aus dem er abzufegeln im Begriffe war. Es gab dieß noch 
mancherlei Aufenthalt, bis Alles in Orbnung und bie Geſellſchaft bei— 
femmen war. Endlich gegen 10 Uhr erfdien die mit Pfarioten bemannte 
Felafe im Quai des Lazareths, die uns nad; dem Schiffe bringen follte, 
das mit vollen Segeln und mit der griehifchen Flagge gefhmüdt vor dem 
Hafen uns erwartete, ehe der Hafenbeamte mit den Anfertigungen zu Ende 
mb die Feluke, welche ihn an das Land zurüdbrachte, nad) dem Schiffe um- 
geehrt war, und um 12 Uhr enblic ließen wir den Hafen und bie in ihren 
wolerifhen Umgebungen zurückweichende Stadt Hinter ung, um mit einem 
war guten, aber mäßigen Winde an biefem Nachmittag bis auf bie Höhe 
von Rovigo das abrigtifhe Meer hinabzufegeln. Auf dem Schiffe waren 
wir balb eingerichtet. Die Camera (Cajüte) war reinlich, auch geräumig 
genug, um Hinter den Seitenwänden unfere Betten aufzufchlagen (das mei 
ige war durch eine in Zrieft gemachte und zum Zuſammenſchlagen einge 
tihtete Matraze und durch eine wollene Dede vollftändig geworben) und für 
cinen Tiſch mit vier Stühlen und das Meinere Geräthe Raum zu geben. 
In Hintergrunde war eine tiefere Stelle für das Bild des heil. Nikolaus, 
vor dem eime Laterne hing, darunter ein offener Schrant, in dem ich meine 
Ber, ſoviel id) während ber Fahıt brauchen wollte, fammt ven Sthrei- 
bereien unterbrachte. Ningsum gingen Bänfe, unter denen. viele Behälter 
für das Geräthe angebraht waren, unter bem 5. Nikolaus breit genug, 
auch als Muheflätte zu dienen, auf die ein bunter Teppich gebreitet war. 
Anger uns ſelbſt beftand die Reifegefellihaft aus einem armen Griechen aus 
Tpeffelien, der während 9 Monaten in Wien allerlei Kenntniffe eingefammelt 
hette wu nun vor ber Cholera fliehend nach Nauplia ging, um fi bort 
derch Unterricht Mittel zur Fortfegung feiner Studien in Münden zu er- 
neben, unb aus Heren poftolopulo, einem jungen und gefälligen Manne, 
der im Namen der Eigener unferer Schiffsladung und ald Theilnehmer an 
de feine Freunde in Trieft verließ, um in feiner Heimath, Argos, mit dem 
Gute, weiches wir führten, Handel zu treiben. Es warb gleich beftimmt, 
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daß der Capitän mit und gemeinſam eſſen ſollte. Die Mannſchaft beſtaud 
großentheils aus Pſarioten, meift noch jungen Leuten, welche bald eben fo 
große Geſchiclichteit in ihrem Gefgäfte, als Wißbegierde und Gelehrigkeit 
für andere Dinge entwickelten. Außer ihnen waren zur Ergänzung uch 
Einzelne aus Kephalonia, Zagora, Kafos und Chios, aud ein Alter aus 
Theali (Ithaka) beigezogen worden, ber ſchlachtete und den Koch machte, und 
dem ich deshalb mit Zuftimmung ber ganzen Gefelljhaft den Namen Eumäus 
beilegte. Als er hörte, diefer wäre der Sauhirt des alten Königs feiner 
Heimat gemefen, war er mit dem Namen nicht fehr zufrieden, aber ſchon 
mehr bei ver Nachricht, daß er für feinen König auch geſchlachtet, ihn bes 
wirthet, daß er fein Koch geweſen wäre. Als das Schiff in Bewegung und 
der Arbeit weniger war, verfammelten ſich bie Leute (Palifaren) um mic 
und den Capitän, unfer Gefpräh mit Aufmerkſamkeit zu hören, over um 
Herrn Metger, welcher biefe Gruppe und das Schiff zu zeichnen angefangen 
hatte. Gegen Abend ward ihre Zither (Liburi) hervorgebracht, und ber 
gleitete in ungleihen Weifen die Lieber, in welchen fie den Ruhm ihrer 
Heimath und die Thaten feiner jüngften Helven zu verherrlichen bemäht 
waren. 

Der Capitän (mAolaeyog) waltet mit vieler Ruhe und Humanität 
unter ihnen, und überhaupt tritt, ungeachtet des pünftlihen Gehorfams, den 
jedes feiner Worte findet, das Verhältniß der Unterorvnung äußerlich beinah 
gar nicht hervor. Unfer Mittageffen beftand aus Reis, der in Wafler ge 
kocht und mit einer Brühe aus Eiern und Eitronenfaft angemacht, fehr wohl 
ſchmeclend war, dann aus einem Huhn, kaltem Braten, Käfe und Früchten, 
und hat bie folgenden Tage ungefähr venfelben Charakter behalten, nur dag 
der Reis mit Maltaroni abwechſelt, und nach meinem Wunſche nod Kar— 
toffeln Hinzugelommen find. 

Die Fahrt während ber Nacht war ruhig, und mein Schlaf durch die 
fhaufelnde Bewegung des Schiffes nicht gefört. Wir waren während bes- 
felden an Pola vorüber gefommen. Das Frühftüd, aus Kaffee mit Milch von 
meiner Ziege und Zwiebad beftehend, wurde auf dem Berbede unter einem, 
von der Morgengluth firahlenden Himmel über der prachtvoll rauſchenden 
Fläche des blauen Meeres eingenommen, während das Schiff von einem 
friſchen Nordweſt das Meer hinabgetrieben warb. Der Tag verging in ber 
Ordnung des vorhergehenden. Am folgenden Morgen wurde der Wind 
ſchwächer und hatte zulegt nicht mehr die Kraft, das Schiff vorwärts zu 
treiben. Die Schiffer nennen ihn Bonazza. Wir jhaufelten in unfteter 
Bewegung umher und ergötzten und an ven Fiſchen, bie von Delphinen vers 
folgt, aus der ruhigen Fläche der Gemäffer emporfprangen. Id war den 
größten Theil des Tages mit meinen Büchern auf dem Berbede befhäftige. 
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Die Naht von Dienſtag auf Mittwoch waren wir nur 14 Seemeilen vor⸗ 
wärtd gelommen, der Wind am Morgen zwar ſtark, aber uns zu %/s ent 
gegen, fo daß wir nur lavirend vorwärts famen. Die Küfte von Dalmatien 
begrenzte öftlih mit ganz kahlen Gebirgen unfern Horizont. Am 9. Sep— 
tember, freitag, derfelbe Wind, doc flärter. Das Schiff kämpft rüftig gegen 
die entgegenraufhenben Wellen, und der M. Bozzaris läßt eine öſterreichiſche 
Brigg, welge 5 Stunden vor uns abfegelte und uns am Horizonte voraus 
wor, ebenfo weit hinter fih zurüd. Die ftärkere Bewegung des Fahrzeugs 
aöthigt uns, auf bem Verbede von ber Hand zu effen. Der Kaufmann und 
der Grieche aus Wien leiden an der Seekrankheit. Wir beide bleiben da— 
von unberührt. Gegen Abend wählt ver Aufruhr des Meeres und die am 
Horizont liegenden Wolken zeigen im Wetterleuchten ein nahendes Ungewitter. 

Die Nacht des Freitags war unter ſchlimmen Zeihen begonnen. Der 
b. Nilolaus fei zweimal aus dem Ionoftafion herabgefalen und die Bewe— 
gung des dröhnenden und fnarrenden Schiffes ging in ein förmliches Schleu- 
dern über. Doch wurde das laute Braufen des Orkans von der fiheren 
Stimme des vortrefflihen Capitäns übertönt. Die Laterne vor dem Heiligen 
fallt herab. Herr Metzger, welder aus den Bette fteigt, das brennende 
Licht auf dem Teppich zu Löfchen, wird mit dem Tifh, an dem er vorüber 
will, über den Haufen geworfen, und Alles geht nun zu Oberft zu Unterft. 
Am gleichen Morgen will Herr Megger auf das Verded, wirb aber zurüd- 
gewiefen, um den Pallifaren nicht im Wege zu fein, aud machte der, unter 
Starın und Donner herabbredhende Plagregen ben Aufenthalt dort unmög- 
id. Cine halbe Stunde nachher war die Stärke des Ungemitter® gebrochen, 
umd einen ersegenben Anblid gewährte das furdtbare aber großartige Schau— 
fpiel der" vom Sturme gepeitfhten See. Gegen 4 Uhr warb der Himmel 
Wieder frei; die Pallilaren, wie gewöhnlich, guter Dinge, wechfelten die Klei— 
er und trodneten die burchnäßte Garderobe; und die Ordnung des Tages 
war nur im der Küche einigen Störungen unterworfen. Wir laffen die 
Iufel Cythe zur Linken und fommen an der Inſel Lagoſta, einem kahlen 
delſen, vorüber. 

Den Abend war der nordweſtliche Himmel wieder mit tiefen Gewölk 
bededt, aus welchem bald ein prachtvolles Gewitter hervorbrach. Nicht nur 
“8 den dunklen Maſſen des fernen Gewölks ftürzten die Blige herab, fon 
dem fliegen aud wie aus den Fluthen ven Rakeien gleih vom Gewölke 
empor, das unter dem Horizonte fteht, während die mehr und mehr erbrau— 
ſene Flath den Sturm verfündigt, den das Gewitter vor ſich hertreibt. 
Segen 8 Uhr waren alle Segel gefappt, während wir ziemlich nahe an einer 
Üben Felſeninſel vorüber kamen. Hierauf wird unfere Geſellſchaft in bie 
Gemeıa »erwiejen, und hört nur von unten den Zumult des Donners und 
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des Sturmes, der mit noch größerer Gewalt wüthet, als in vergangener 
Naht; doch war fein Zorn diesmal nur von kurzer Dauer, und von einem 
ſtrömenden Plagregen gebrochen zogen die Gewitter uns zu beiden Seiten 
über die italiſche und dalmatiſche Küfte nad Suden wetterleuchtend hinab. 
Gegen 10 Uhr war ber Himmel von einem halben Norbwinde gereinigt, 
der feifch in bie wieder entfalteten Segel blies und vie ſchwere Maſchine 
des belafteten Schiffes mit ber Leichtigfeit und Schnelligkeit eines Vogels 
duch die ihm nachbrauſenden Wogen vor fi her trieb. 

Am Sonntag Morgen war der Himmel rein, und das Meer von bem 
Wet, in welchen ſich der Norbwind umgedreht hatte, fanfter bewegt, einem 
Zephyrus von ausnehmender Sanftheit und erquidlicher Friſche, dem vollen 
Segenfage des in Münden verwünfhten Weftwindes, und der alles Lob 
rechtfertigt, wa8 die Alten biefem anmuthigften ihrer Winde gefpenbet haben. 

Die Geſellſchaft ift heiter und ſonntäglich erregt, die Pallikaren voller 
Fragen zugleich nad) dem Gewitter, nad Urfprung und Natur des Blihzes, 
bes Donners, mit dem fie vergangene Nacht fo lebhaft befchäftigt geweien 
find, nur unfer Eumäus fann an den Gefprägen und der Ruhe feinen 
Theil nehmen, weil am Sonntage bie ganze Mannſchaft aus feiner engen 
Küche mit Fleiſch muß verforgt werden. Bei Tiſche, der wieder auf dem 
Verdede bereitet wirb, gebe ich eine Bonteille vortrefflihen Johannisberget 
von 1783 zum Beſten, den mir Freund Buchler als Reſt von feinem Mittag 
effen unter anbern Zeichen feiner Teilnahme eingepadt hatte. Gegen Abend 
tamen wir vor der Infel Palacofja vorüber, welche durch ihre ſchroffen und 
felffam geflafteten Felſen auffällt und gleich ven meiften am diefer Käfte 
nicht bewohnt ift. Gegen Norden zogen ſich auch heute Gewitter zufammen 
und ber Wind warb fo heftig, daß ber Capitän, für bie Segel fürdtend, 
fe fappen ließ; doch zog ſich bie Hauptſtärke des Ungewitters über Italien 
hinab, und wir hatten für einige Stunden von ihm den Vortheil eine 
reicheren Windes, auf ben aber wieber Bonazza eintrat. Der Abenb war 
höchſt anmuthig und lau und wir bis 10 Uhr auf dem Verdede, bemun- 
dernd die Pracht dieſes fülichen Sternenhimmels, deſſen Anblid mir den 
Wunſch, unfern H. bei der Hand zu haben und mit ihm dieſe reinen Bilder 
feiner Pracht zu betradten, noch lebhafter werben ließ. Auch war ſeltſam, 
daß der Mondſchein den Glanz deffelben nicht abflumpfte. Da das Lich 
des Mondes von dem bunfeln Meere nicht zurädgemorfen wird, fo waltet 
über der ganzen Fläche dunkle Nacht, und auch die Luft ift trog ber leifen 
Dämmerung mit magiſchen Schatten angefüllt, über denen ber Mont full 
mit gleich hellem Silberlichte wie die andern Sterne ſchimmert. 

Die Naht auf den Montag war ruhig, aber die Fahrt nur ſchwach 
So auch der Morgen. Gegen 10 Mr neue Gewitter im Anzuge. Gin 
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erreichifches Schiff, von ber neuen und vortrefflichen Trieſtiner Bauart, 
fegelt an dem unfrigen vorüber. Gegen Mittag, wo beide Schiffe ſich zur 
Seite find, verftärten fi die Windſtöße vor dem heranziehenden Gewitter 
im einer Art, daß beide alle Segel kappen, um fie dem Sturme zu ent 
‚Niehen, der auch unmittelbar darauf mit furdtbarer Heftigfeit der Donner 
ſchlage über uns kommt. Mehrere Blitze fuhren in das Meer herab. Der 
Blopregen, in den es ſich auflöft, ift mit Hagel vermiſcht. Nah 2 Uhr ift 
des Oemitter mit feinem Orkane gegen Süven hin über uns weggebrauft. 
3 felöft, num fon an biefe Stürme gewöhnt und über fie wegen ihrer 
Nügficfeit zur Erzeugung ftärkerer Fahrwinde beruhigt, war während ber 
legten Stunde dieſes jüngften auf meinem Bette in einen ruhigen und tiefen 
Nachmittagsſchlaf gefunken, aus weldem mic Herr M. mit lauter Stimme 
wedte, um mir vom Verbede das präditige Schaufpiel zu zeigen, das in 
dieſem Augenblide Himmel und Meer gewährte. Die Erhabenheit des noch 
fat braufenden Meeres, deſſen tief erregte Maſſen von den Schlaglichtern 
der halbverſchleierten Sonne zauberifc beleuchtet, fih in ungeheuern Deh— 
zungen ſchäumend durcheinander wälzten, war fo unbefchreibli, wie die ma— 
She Beleuchtung des noch gewitterhaften Himmels. Der Sonne gegenüber 
tief anf dem Meere ftand in ben glühenbften Farben ein breiter Regenbogen. 
Der ganze Raum des dunfeln Himmels, den er umfpannte, war mit bem 
banten Widerfcheine feiner Farben angefült und ſchien das offene Thor zu 
bilden, durch welches die fhäumende Fluth ſich majeſtätiſch hereinwälzte, unb 
de zwar Tühlere aber nod milde Luft der wieder beruhigten Atmofphäre 
goß den Frieden der Uebereinftimmung über diefen Wechſel großer Lieblich— 
keit und furchtbarer Großartigkeit. 

Ich Habe viel von der Cinförmigfeit und unerträglichen Langemeile 
tiner Seereiſe gehört und war barauf gefaßt, fie fanbhaft zu ertragen; bis 
iego habe ich von ihr noch nichts empfunden, ja id; fange an, jene Klagen 
uubegreiflich zu finden. Mir eröffnet biefe Fahrt eine ganz neue Seite des 
bene, und id fann von meiner Bewunderung ber einfachen Erhabenheit 
diefes immer wechſelnden Schaufpiels noch nicht zurüctommen. Alles trägt 
tinen fo reinen Charakter rubiger Tiefe, der auch unter den Stürmen und 
Ungewittern befteht, und in ven weniger bewegten Erſcheinungen einer fol- 
Su Lichlichfeit, daß jedes nicht im Alltäglichen erftorbene Gefühl davon 
ergeiffen werben muß. Dazu wirkt der balſamiſche Hauch biefer ätheriſchen 
ut über der bläulichen Fläche und der milde Strahl der mittägliden 
Gene, deren Beitigfeit dur den Athem ber Tiefe gemäßigt wird, fo zau⸗ 
beriſch auf mich, daß ich flundenlang auf dem Berbede ftehen Tann, mid, in 
ie mer in dem Anblide der Wogen zu beraufchen, bie ſich im lieblichſten 
delen um den Kiel fpalten und von dem ziehenben Silber ihres perlenden 
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Schaumes, eine jede in anderem Schmucke, umblüht find. Die Ordnung 
meines Tages hat ſich indeß von ſelbſt geſtaltet. Um 7 Uhr erwartet wich 
auf dem Bervede der Kaffee, an dem unfre Tiſchgeſellſchaft Theil nimmt. 
Zum Sigen legen mir bie zwei Knaben, denen nad griechiſcher Art alle 
Heinere Dienfte obliegen, einen ſchlichten, hölzernen Klappſeſſel des Kapitäns 
neben den Maft, legen in Ermangelung eines Bolfters ein Kopfliffen darauf 
und breiten zum Schuge gegen die Morgenfonne aus, was fie zur Dans 
haben. Rad dem Kaffee bringt einer die lange türkiſche Pfeife und ber 
andere in einer Zange eine Kohle zum Anzünben. Der Capitän, und wer 
von feinen Leuten Zeit hat, fegen ſich dabei oft um mich her auf die unter 
geihlagenen Beine, die jüngeren boden aud in bie Kuiee zuſammen, alle 
mit Hugen aufmerffamen Gefihtern, während wir über Griechenland, feine 
alten und neuen Schidjale, über Bayern und Europa oder über Natur und 
Belt Gefpräde führen, oder Herr M. mit feinen Zeichnungen beſchäftigt if. 
Hierauf wird unter freiem Himmel, im Haude der erquidlichften Luft, vor 
den Augen bes Meeres Paufanias gelefen, mit den Büchern neuer Reiſenden 
verglichen, oder am dem Tagebuche geſchrieben. Indeß kommt der Mittag 
und bringt jenes frugale Mahl, vefien ich erwähnte. Nach biefem einige 
Ruhe, gegen 3 Uhr wieber Kaffee, nach ihm die Pfeife mit den Gefpräden 
und dieſelbe Arbeit bis zum Abend, wo wir beim Schimmer des Mondes 
und auf dem Bervede lagern und bie Lieber der Pallitaren und ihre zum 
Theil fehr phantaflereihen Märchen hören, oder unter uns beſchäftigt find. 
So fpinnt ſich einfady und mannigfach zugleih, ruhig und bewegt die Reihe 
ver Tage ab, die wir an der über uns ihre Bogen befcreibenden Sonne 
kaum zählen und bie unfre zwiſchen der Prora und Prymne eingefdloffene 
Belt zwifhen Himmel und Wafler ihrer Veftimmung durch Sturm und 
Sonnenſchein ſicher entgegenführen. Während der Nacht auf den Dienflag 
hatte das ungewöhnlich ſtarke Schaufeln des Schiffes bei ruhiger Atmo- 
fphäre einen rafcheren Lauf angekündigt, und in der That waren wir durch 
einen halben Nord in großer Geſchwindigkeit vorwärts getrieben werben, 
ver fi in beinahe gleihmäßigen Schwingungen auf den Wogen lagerte und 
fie nad) Süden Hindrängte: 
Et claro videas fluotus aquilone moveri. 

Wir hatten während der Nacht 70 Seemeilen zurüdgelegt. Das Schau: 
teln des Schiffes, welches bald Hoc auf dem Rüden der Wogen ging, bald 
unter den auseinander weichenden Gewäfjern zurüdfinfend, mit vem äußerften 
Rande die Fluth zu berühren ſchien, war fo ſtark, daß wir Mühe Hatten, 
obwohl auf dem Berded und ftehend, unferes Mittagefiens habhaft zu wer 
ven. Wir waren ganz eigentlih wie auf einer Schaufel, die noch dazu 
unorbentlih gezogen wird. Um 5 Uhr find wir an der Boca di Cattaro 
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vorbei und den Gebirgen von Skodra gegenüber, während gegen Abend bie 
flogen Küften von Stalien fid gleich einem Streifen am Horizont bis tief 
nach Süden hinab ausbreiten, wo fie wie in einer Stufe plöglic abbrechen, 
um bem offenen Meere nach Sicilien hin Raum zu geben. Die Ufer des 
adriatiſchen Dieereg treten hier am engflen zufammen und es ſcheint fih wie 
ein breiter Fluß, ein zweiter Amazonenftrom, duch fie hinab in das ioniſche 
Meer zu ergießen, das hinter jenem Vorgebirge von Italien anfängt. Auf 
jenem ſchmalen Streife liegen Brindifi und Otranto, und wir find auf ben 
Gewäflern, welche gemeiniglich die römifchen Flotten nach Griechenland trugen. 

Heute find wir num in dem offenen ionifhen Meere auf ver Höhe von 
Corfu und der Akrokeraunien angelommen. Die nördlichen Thore von Griechen⸗ 
land, hinter ihnen bie albanifhen Gebirge, welde den Weg nad Thefialien 
öffnen, Liegen vor und, in ven Infeln, deren Reihe mit dem Reihe der 
vhaͤalen beginnt, der Schauplag der Odyſſee, wie fpäter der Schauplag 
teiher und blühender griechiſcher Staaten, und die Luft, welche daher weht, 
ſcheint an Reinheit und Milve noch zu gewinnen. Vergeblich ſah ich mid 
Übrigens in den Akrokeraunien nad den Felſen, durch Sciffbrüche übel be 
unfen, um, welche Horatius als infames scopulos Acroceraunia bezeichnet. 
Es ift ein Bergrüden wie bie Übrigen, welde wir an ber Küfte von Dal- 
matien und Scodra herab gejehen hatten; doch liegt ungefähr vor ihrer 
Mitte eine öde und fteile Felſeninſel, Phanos, deren Maffen, wie wir und 
Bali mehr von ignen entfernten, in zwei fehr hohe und fteile Klippen aus— 
inandertraten, und ben von Süden herauffegelnden und fih mehr an ber 
Küfte haltenden Griechen bei plöglichen Stürmen allerdings verderblich wer- 
den konnten. Wahrſcheinlich find diefe Helfen es, welde der Dichter gemeint 
dat. Korfu felbft dehnte fi) in einer Reihe von Hügeln und Gipfeln vor 
und aus, bie gegen Süven in einer Art von Schweif auslaufen, der wohl 
dem Eilande feinen alten Namen (xsgxvga der Schweif) gegeben hat. 

Bir find alfo auf ven Gewäſſern von Griechenland, wie Du ſiehſt, 
nach einer zwar nicht ſehr ſchnellen, aber doch guten und glüdlihen Fahrt 
angelommen, denn die Stürme auf offener See fürdtet bei gutem Schiffe, 
gutem Capitãn und geübter Bemannung Niemand, im Gegentheil find fie 
dem Schiffer als die Väter guten Fahrwindes willlommen. 

Das Unangenehme, welches mit der Seereife verbunden zu fein pflegt, 
haben wir, wie 5. B. bie Seekrankheit, gar nicht empfunden, umd ich habe 
mich nie wohler gefühlt, als auf diefem mir neuen Elemente, theils haben 
wir Den Mangel an anderer, als der fchaufelnden Bewegung, die eingeengte 
wi bei großer Hige Üübelriehende Luft der Cajüte, leicht ertragen. Der 
Gapitän ift ein ſehr braver und theilnehmender Maun von genauer Kenntnig 
Ver Lage feines Baterlandes und gefundem Urtheile über fie, dabei Enthufiaft, 
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ber ein Bild des Prinzen Otto, das ich ihm zum Geſchenke gemacht, mit 
zärtliher Sorgfalt hegt und es zum Träger der ausſchweifendſten Hoffnum- 
gen macht. 

Die nähften Tage werben uns an die ioniſchen Inſeln und den Pelo— 
ponnes hinabführen, und ic hoffe Dir bald aus Nauplia bie Beendigung 
unferer Fahrt melden zu können. 


11. 


Thierſch an feine Fran. 


‚Höhe von Hydra und Spezia, ben 21. September 1831. 

Es ift heute ein Monat, daß ich, meine geliebte Amalie, mid von Dir 
getrennt habe, und noch ſchwimme id) auf bem unftäten Meere vem Ziele 
der Reife erſt noch entgegen, indeß zum Glüd ihm ſchon fo nahe, daß diefer 
Morgen bereits uns bahin geführt hätte, wäre die Nacht über nicht eine 
Windſtille eingetreten, welche fich erft jetzt in einen friſchern Hauch zu löfen 
anfängt, welder das Schiff wieber in Bewegung feht. 

Den 15. wurbe der Wind ziemlich ſtark, war aber Sirocco und uns 
entgegen, fo daß wir auf der Höhe von Korfu und Paros hin und her le 
dirten umd erft am folgenden Tage Leucadien (S. Maura) und Kephalonie, 
zwifchen beiden eine Anhöhe von Ithala, gegenüber hatten. Diefelde dahrt 
ging aud ben folgenden 17. Wäre mein Ziel Patras geweſen, fo wärden 
wir mit gutem Winde über Zante (Zakynthus) hinweg und nad) ben Ge 
birgen des Peloponnefes gefegelt fein, melde im Hintergrunde Tagen und 
Patras in ihrem Schooße haben. Die Naht und der folgende Morgen 
hätten uns dahin gebracht; jedoch unfer Weg ging am Peloponnes hinab. 
Indeß wurden wir für den folgenden Tag durch einen fehr friſchen Nord 
entfhänigt. Schon während ver Nacht hatte er ſich eingeftellt und uns an 
den Strophaden (jet Stanphano, von einem Leuchtthurme, Fano genanzt) 
niedrigen Inſeln vorbeigefegelt, welche durch die Sage von bem Harppien 
befannt find, und gegen 10 Uhr Iag bie Kette der Gebirge von ber Iufel 
Prote bis nah Modon hinab, als ein großes Amphithenter, welches ber 
Peloponnes bildet, vor uns ausgebreitet, bie Rage von Ravarin unter einem 
conifhen Berge mit bloßem Auge zu unterſcheiden, und an fie bie Grinmer- 
ung einer fernen Vergangenheit geknüpft, von Homer an und der Reife 4 
Telemahus nach Pylos in jenen Hafen bis zu der Schlacht der drei Mädte, 
durch welde die Befreiung von Griechenland möglich wurde. So raſch ging 
bie Fahrt diefen Tag bei dem erquidenoften Wetter, bag wir in ber Stunde 
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6 618 7 Seemeilen zurüdlegten und noch vor Abend am Borgebirge ©. Gallo 
voräberlamen, welches den Eingang in den meſſeniſchen Buſen öffnet, und 
im Hintergrunde über den Bergzügen beffelben die himmelhohe Nette des 
Taygetus zeigt, durch welche Meffenien von Lakedämon getrennt wird. Das 
Rark bewegte Meer war mit Schaaren von Seevögeln bebedt, melde ihrer 
Nahrung nachgingen, und neben dem Schiffe ſchoſſen wie golbfhimmernde 
Beile Schaaren von Palamythien, vor denen eine Gattung ber Heineren Be— 
wohnet der Wogen ihrem Wange zu entgehen fic gleich Zügen von Vögeln 
in die Luft hoben, fo hoch, daß nicht felten einzelne auf dem Schiffe nieber- 
fielen. 


Die Nacht über hatte der Wind und durch ben meflenifchen Bufen und 
vor dem Wohnorte der Mainoten an feiner öftlihen Seite, fo wie an dem 
Borgebirge Tänaron, in welches bie Küfte fi endet (jet C. Matapan) 
verübergeführt und wir ſchwammen am folgenden Tage, den 19., bei weniger 
getem Winde zwiſchen dieſem Vorgebirge und dem entgegenftehenben Malen, 
den lakoniſchen Buſen vor uns, nad) Mittag dem daran fi fliegenden 
Meinen Bufen von Batico fo nahe fommend, dag wir die Stellen mit An: 
bau und durd das Perfpectiv die Häuſer und Ortſchaften unterfgeiden 
Ionnten. 

Jdenſeits Malen war das offene Meer von Schiffen belebt, die unter 
verfhiedenen Flaggen, öſterreichiſcher, ioniſcher, griechiſcher an uns vorüber: 
gingen. Eines ver legten ſchidte nach und ein Boot, welches fih nad) uns, 
dem Orte umfrer Abfahrt und Veftimmung erkundigen follt. Es war ein 
Ordriot, ein Schiff des Apollo (dev Oppofition gegen bie Regierung, welde 
fih nad ihrem Journale auf Hydra fo nennt), die Nacht über der ruſſiſchen 
Blofade entgangen und auf dem Wege nah Maina, um den Infurgenten, 
welche dort den Rolokotroni gejchlagen haben, Hülfe zu bringen. Im Uebrigen 
ſei Mes ruhig, der Handel unbeläſtigt, und wir könnten unfern Weg fort— 
iegen wohin wir wollten. 

Segen Abend waren wir in der Meerenge zwiſchen Kythera (Cerigo) 
mb dem Borgebirge Malen eingefegelt und von fo ungänftigem Winde empfan= 
gen, dag wir nur durch Laviren langfam vorwärts gelangten und erft am 20. 
des der Stürme berüchtigte Vorgebirge mit feinen fchroffen Felſenmaſſen 
wer aus hatten. Wir burften uns trotz ber langfamen Fahrt Glüd wün- 
fen, daß wir nicht flatt der Meeresftille auf jene braufenden Injaffen 
beffefben geftogen waren. Am Morgen biefes Tages wurden wir von einem 
weiten Wgoriotifchen ſtark bemannten Schiffe in gleicher Weife angeſprochen, 
dee wäßrene unferer Unterrevung mit feinem Bootsmann auf unferm Ber- 
Wels gez nahe neben uns anhielt und eine Reihe von blanfen Kanonen, 
Yintee‘ ügmen aber die zothgefchnücten Köpfe einer gebrängten Schaar hydrio— 
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tiſcher Seeleute zeigte. Allein ber Capitän ſtand frei auf dem Verdede, bie 
Meldung zu hören, welde fein Abgeſchidter ihm in albaueſiſcher Sprache 
zurief. An den Namen Bavaria, Monaco, Miaulis, fahen wir, daß er 
ihm auch berichtete, was ich mitzutheilen für gut befunden hatte; es fei ein 
Neifender am Borde, der Briefe der Söhne des Mianlis ans Münden zu 
ihrem Bater brächte. Diefe Namen ſchienen auf einmal die Zweifel zu löfen, 
bei ihnen machte ber Hybriot auf dem Schiffe des Apollo mit der Hand das 
Zeichen vor Bruft und Stiene, daß er befriebigt fei, und wir zogen unferes 
Weges, jene dem erften Schiffe zu ven Mainoten nad. Auch fie beflätig- 
ten die Niederlage der Truppen der Regierung und der Bootsmann be 
merkte, daß ohne Dazwifchenkunft der Rufen fie ven „Barba Janni“ 
fhon vor die Thüre gefegt hätten, Barba nennen fie im familiären Ton 
jeven Alten und Janni ift der Vorname des Grafen Gapobiftria, der Jo— 
hannes heißt. " 

Raum hatten wir uns nad Tiſch wieber auf dem Berbede eingefunden, 
als eine äfterreichifche Kriegsſchaluppe unferes Weges kam, uns zu halten 
und ein Boot zu ſchicken befahl, und auf die Bemerkung, daß wir feines 
zur Hand hätten, uns felbft mit dem ihrigen beſuchte. Diefelden Tragen 
und biefelbe Antwort, wie bei ven Hydrioten, dod war der Seeoffizier nicht 
zufrieden geftellt, bis er die Papiere bes Capitäns gefehen hatte. Doch 
damit follten wir für diefen Tag von den Befragungen und dem Aufenthalte 
noch nicht frei fein, denn noch bei einbrechender Nacht warb am Horizont 
eine Fregatte bemerkt, welde gegen 9 Uhr auf uns zufam, dann uns zur 
Seite beilegte und durch einen Kanonenſchuß das Signal gab, bag wir hals 
ten follten. Auch von ihr ein Boot, diefelden Fragen nebft Unterfuhung 
der Papiere des Capitäns, und dieſer Aufenthalt vielleicht von einer Stunde. 
Es war die ruffifhe Fregatte, welche, wie es ſchien, die Station vor Hydra 
verlaffen hatte und den hydriotiſchen Schiffen nahging, um mit ihnen in 
dem Meerbufen von Meffenien ein wahrſcheinlich nicht freundſchaftliches Zu— 
ſammentreffen zu feiern, zumal ſchon eine hydriotiſche Brigg fih gegen zwei 
ruſſiſche zur Wehr gefegt und dadurch Feindfeligkeiten begonnen hatte. 

Wir waren geftern bis auf die Höhe von Monembaſia gelommen, und 
bofften viefen Morgen während der Nacht Nauplia näher gekommen zu fein, 
wurden aber durch die Windſtille getäufcht, deren ich oben gedachte, doch weht 
jetzt der Wind günftiger und das Ziel ift nahe. 

Die Verwirrungen in Griechenlaud werben in der Berne wohl ſchlum—⸗ 
mer erfcheinen, als fie find. Keine von beiden Parteien hat die Mittel zu 
einem ernftlichen Kriege und die Hydrioten haben bem Präfiventen die Schiffe 
in Boros verbrannt, bie er gegen fie räften wollte. Wahrſcheinlich legen 
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fd vie Mächte bald in das Mittel und bringen die Sache hier zum Ver— 
gleich, das Loos von Griechenland aber im Ganzen in Ordnung. 

Bas uns jet von griechifcher Natur umgiebt, Himmel und Meer find 
wnvergleihlich ſchön, und bie Luft wie im hächften Sommer bei und, und 
doch nicht brüdend, das Thermometer auch nad Sonnenuntergang nicht , 
unter 19 Grab; die Gebirge alle zeigen ein dürres Anſehen in der Ferne, 
doch find hinter jenem falben und braunen Grün ber zahlreichen zum An— 
ban geeigueten Stellen der ganze Segen des Südens und feine goldene 
Erndie verborgen. " 

Nauplia, ben 23. September. 

Im Fall Dir, m. g. A., ein Billet, was id) gleich nad meiner Anz 
tunft dahier, durch einen Griechen, der einen Sohn beim Herrn Arhiman- 
driten hat, am Did; abgehen ließ, Dir nicht ſchon früher vie Nachricht ger 
bracht hat, wirft Du aus der Ueberſchrift fehen, daß id; in Griechenland 
gelandet bin. Die Reife Hat gut geendet, ih bin volltommen wohl, vom 
Präfidenten, von Allen, mit benen id; verkehrt, auf das Befte aufgenommen, 
aber in diefem Augenblick außer Stande, den Brief etwas ausführlich fort: 
Afegen, da mir vie Beſuche, die Zerftrenungen alle Zeit diefer beiden Tage ' 
nahmen, morgen der Eapitän, welder ihn nad Syra bringen fol, abgeht 
and id mit Metzger und Herrn Rhifo, den ich hier gefunden, einen Ausflug 
nach Argos und Myfen& machen will. 


12. 


Thierſch an feine Fran. 
Argos, ben 26. September 1831. 


Ih bin mit Herrn Mebger in Begleitung bes Heren Rhifo und des 
dern Schinas, eines von den jungen Griechen, die in Deutſchland gebildet 
werben, [von Rauplia] hieher über Tirhns aufgebrochen. Unfere Abſicht ifl, 
Dieen „Winkel des voffenährenden Argos“ (uvxös "deysos Inrroßozoio) 
un feine uralten cyclopiſchen Städte zu fehen, von denen Tiryns und 
Deccaa noch in venfelben Trümmern liegen, welde ſchon Pauſanias ber 
harichen Hat. Der Weg von Nauplia aus führt über bie Ebene, welde 
Bu oben am Schluffe des argoliſchen Buſens zwiſchen dem Meere und ven 
Öcbizgen ausbreitet, durch einige neue Anlagen in ber veröbeten baumlofen 
[ "7 wvach den Ruinen von Tiryns, welde fid Über einen langen Fels— 
Yen mitsen im der Ebene ausbreiten. Am Fuße diefer durch ihr Alter: 
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thum und ihre Bedeutſamleit merkwürdigen Ueberreſte der helleniſchen Heroen- 
zeit hat die Regierung eine Meierei zur Aufnahme des Wderbaues angelegt, 
und wir fanden fo die Beftrebungen des fernften Alterthums und der neue: 
ften Tage in dem feltfamften Eontrafte beifammen. Die cyelopiſchen Mauern, 
der aus ungeheueren Felſenblöcken gebildete bededte Gang, ber über einem 
colofjalen Unterbaue fi erhebenve Thurm find von immer gleich großartigem 
Charakter einer Helvdenzeit. Die Stadt, melde ben mieveren Theil des 
Berges einnimmt, zieht fih in der Geftalt eines Schiffes zufammen, un 
die Mauern, melde den Berg nad allen Seiten noch jetzt theils gam, 
theils in Trümmern einfaſſen, zeigen ganz deutlich, daß es darauf abgefehen 
war, etwas ber Art in dem Baue darzuſtellen, nicht unwahrſcheinlich das 
Schiff, auf welchem Danaus aus Aegypten in biefe äußerſte Gegend det 
argolifhen Buſens gefommen war. 

Wir famen von Tiryns, das von Aauplin nur 3/4 Stunden entfernt 
liegt, den Abend noch bei guter Zeit in Argos an, und fanden ftatt ber 
durch den Glanz ihres Namens und den Wechfel ihrer Schidfale erinnerungé 
reihen Stabt eine Menge von niederen Hütten, aus Badfteinen gebaut und 
-von zahlloſen Ruinen unterbrohen: die erften Anfänge der aus einer 
gänzlichen Zerftörung ſich erhebenden Stadt, auch fon untermiſcht mit ein 
zelnen ſchönen neuen Häufern, und Hinter ihnen auf hohem fteilem Gebirge 
die alte Burg Lariffa, welche in ihren zerfallenden Mauern die Spuren 
venetianifher Herrfhaft und im ihrem cyelopifhen Grundbaue die unr 
gänglichen Ueberrefte hellenifcher Vorzeit trägt. 

Nachdem wir vorgeftern, mit einem Schreiben der Regierung an den 
Gouverneur ausgeftattet, bei biefem freundliche Aufnahme gefunden und einen 
Theil der Alterthümer befehen hattet, befchlofien wir heute einen Analog 
zu den Quellen des alten Exafinos, des einzigen Fluſſes im der Argolit, 
der im Sommer fein Waffer behält. Schon bie Alten bemerkten, daß ı 
die Gewäfler des Sees von Stymphalus unter der Erde hier abführe. Et 
entfpringt unter dem Fuße eines äben Marmorgebirges ans fünf Duelm 
und zerftreut fih nad kurzem Laufe durch die Ebene in bie Nieberungen 
von Lerna, die er in Sumpf verwandelt. Dort ift er die Iermäifcge Schlange, 
deren Häupter Herkules abzuſchlagen bemüht war. in Theil feiner Maren 
und lieblichen Gewäfjer ward durch eine Wafferleitung nach Argos geführt. 
Auch diefe ift zerftört. Ein neuer Herkules würde den ganzen Fluß burh 
einen ftarfen Bau einfaflen, ihn dadurch zu der gehörigen Höhe emporheben 
und burd einen Canal am Gebirge hin mit Abzügen zur Bemäflerung der 
bürren Au zu einem Wohlthäter dieſes vortvefflichen Bodens machen. Ucber 
ihm öffnet ſich eine große umd tiefe Höhle. Frühere Reiſende ſchilderten ft 
als feucht oder gar mit Schlangen angefült. Wir fanden fie troden und 
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fichet, in einem Seitenarm eine Capelle der Panagia (der Mutter des Hei⸗ 
landet), welche wahrſcheinlich die Stelle eines dem Pan gewidmeten Altars 
tinninmt. 

Die Ebene von Argos, ob ſie wohl den ganzen Sommer über des 
NRegens entbehrt, trägt doch zwei Ernten. Im Herbſte, wenn der Regen 
eintritt, wird Getreide gefäet, dieſes wächſt den Winter hindurch, ber hier 
ohne Froſt und Schnee iſt, und wird im Mat eingebracht. ˖ Dann kommt 
türkfcher Waizen, Tabak, Baumwolle und bergl. in den Grund, und fo eben 
iſt man beſchäftigt, die Reſte diefer zweiten Ernte einzubringen. Bon ben 
trodenen Monaten ber (noch jegt ift die Wärme im Schatten um die Mit- 
tsgsgeit 22 Grad) ift die Ebene jest wie verdortt; und eine Maſſe von 
duftenden Kräutern, vorzüglich Thymian erfühen auch jet noch bie Luft mit 
Vohlgerũchen, fo wie fie Aber ihr faftlofes falbes Gebuſch hinſtreift; ſogar 
die Difteln, eine Art von wahögelbem Stängelgewähs, haben, wenn fie 
gerieben werben, einen gewürzhaften Geruch und einen ber Vanille nicht 
unähnlihen Geſchmack. Ehedem war fie mit dem lieblichen Grün ver num 
yerflörten Delpflanzungen und Feigenwälder erfüllt. Wo jetzt noch Gräm 
erfheint, iſt es von ben Kaftus- und Dleanderbäumen, bie vorzüglich die 
trodenen Betten der Waldbäche anfüllen, und von beim noch friſchen Laube 
der niedrigen Weinftöde, welche nod zum Theile mit einer unbeſchreiblichen 
Fälle der füßeften Trauben prangen und von grünen und gelben Melonen 
durchwirkt find. IH kann biefe nicht fehen oder mich an ihrem Genuß er: 
frenen, ohne an die liebe Schaar unferer Kinder zu denfen, und wie fie ſich 
mit Griechenland in einer halben Stunbe befreunden wärben, wenn ich fie 
in eine diefer hesperiſchen Pflanzungen und in ihren reichen Segen mit dem 
guten Appetite, melden fie haben, hineinlafjen könnte. 

Heute haben wir die Burg Lariſſa erfliegen unter Führung eines Geiſt⸗ 
lichen, dem ich in Münden gejehen und den wir hier in einem Kloſter 
feuden, das anf halbem Wege im die Zelfen der Burg gleich einem Adler 
ehe hineingebauet iſt. Sie ift höchſt malerifh und in neueren Zeiten bie 

Burg ber helleniſchen Freiheit daburd geworben, daß Ypſilanti fih beim 
Ciufalle des Dramali hineinwarf und dadurch fein Heer in Argos zurüde 
Welt, bis aus dem Peloponnes fi Hälfe gefammelt hatte. 

Der übrige Theil des Tages mar mit Unterfuhung der wenigen Alters 
Mimer, welche ſich finden, und der Kirchen angefüllt. Die Stufen des 
dien Theaters find in neuerer Beit anfgegraben worden, und bie National 

von Argos ward unten auf ber freien Fläche gehalten, wäh— 

EM das Bolt die Terraffen umher anfüllte. Zur linken Seite glaube ich 

Ve Yorke des alten Agon gefunden zu haben, rechts bie Spuren des Stadion. 

We Auine einer alten Kirche des Apoftels Petrus ift als ” eines alten 
Kierjäpe Seren. IL 
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Tempels und auch dadurch bedeutſam, daß nach altargoliſcher Sage hie 
der Apoſtel wirklich begraben liegt, auf deſſen Grab in Rom bie papfiliche 
Eurie ihre Macht gegründet Hat. Als wir dort mit Unterfuhung der 
Ruinen und Abfchrift einiger Infchriften beſchäftigt waren, unterhielten und 
mehrere rauen mit Erzählungen von ihm: noch pflege er jährlich zu er 
feinen in weißem Kleide, und jeder könne ihn fehen und hören, ver nicht 
einen zu diden Schatten habe. 


Mycenä, ben 28. September 1831. 

Wir find geftern von Argos in 11/, Stunden hiehergeritten, nagbem 

der Gouverneur den Tag vorher einen Soldaten vorausgeſchickt hatte, um 

und Wohnung zu bereiten und Leute zum Ausgraben zu beftellen. Jeue 

fanden wir in dem nahe bei Mycenä liegenden Dorfe Karbali, in ber beften 

feiner zwölf aus ihren Trümmern wiebergebauten Hütten. Sie befteht aus 

vier Wänden, Über denen ein Ziegeldach durch ſchwache Balken mit vielerlei 

Luftlöchern gelaffen ift, und war, ba bie Hochzeit des Sohnes bevorftand, 

mit einem gelblihen Kalt neu angeftrihen. in etwas höherer Abſatz diente 

für die zweifüßigen, ein nieberer für die vierfüßigen Bewohner, ein kleinet 

Anbau für das Heu und Stroh. Umher ftanden große aus Erde zuſammen- 

gefnetete Gefäße, welche Korn und andere trodene Früchte, den Vorrath de 

Haufes, enthielten. Einige grobe irdene Näpfe, ein hölzerner Waſſerkrug 

waren das Hausgeräthe der Küche, und als Lurus ein kupferner Kefjel zum 
Kochen und ein Trinkglas. Fenfter, Tifhe, Stühle, Meffer und Gabeln 

find unbelannte Geräthe beim Eſſen, ebenfo Vetten für die Nacht. Und zu 
Ehren wurden die nicht menſchlichen Hausgenoffen genöthigt, das Feld zu 
räumen, die Hunde nicht ohne Widerfprud und fürchterliches Geheul über 
die Schläge, mit denen man ihnen zuſprach; auch bie Ejel wären lieber ba 
geblieben, nur die Hühner ließen ſich es nicht nehmen, und beim Eflen 
Geſellſchaft zu leiften, das wir am Boden, auf ausgebreiteten leinenen Ma 
tragen figend, aus einem Napfe auf einem Küchenbrett mit zwei Zoll hohen 
Füßen, doc mit dem beften Appetite gleich den homeriſchen Helden verzehrten. 
Es beftand aus Pilav, indem wir Reis und Butter mit uns gebradt 
hatten, aus zwei Hühnern des Dorfes, einem gekochten und einem gebratenen, 
und aus vortrefflihen Weintrauben. Den Abend warb auf denſelben Ma: 
tragen ausgebreitet, was wir an Betten bei uns führten, und ich habe in 
dem meinigen zu Haufe nie beffer gefchlafen. Die Glieder des Haufes 
Ingerten fih, wo fie Platz fanden, auf bloßer Erde, mit wollenen Kleidern 
bebedt, und nod lange, während in ber andern Ede ber Hütte das feuer 
verglähte, an welchem das Abendeſſen war gelocht worden, lag ih in Be 
trachtung über die Leichtigkeit des von allen künſtlichen Bedürfnifſen entklei⸗ 
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deten Lebens dieſer einfachen Menſchen, indem vor meiner Erinnerung bie 
Sqredbilder vollends verſchwanden, mit welchen beſonders engliſche Reiſende 
dem Leſer den Aufenthalt in ſolchen Uranfängen menſchlicher Einrichtungen 
und Gebäude geſchildert haben, während über ven lockeren Ziegeln ein Stern 
um den andern binwegging und auf dieſe feltfame Scene nächtlicher Ruhe 
neugierig hereinblidte. Ich entfchlief endlich ganz behaglich, doch nicht ohne 
Behmuth über die Gebanfen an Did und die Kinder, und warb erft am 
andern Morgen durch das Kniftern des Feuers erwedt, an dem die Haus- 
fran uns den Kaffee aus Argos fott. Neben ihr ſaß auf dem Boden eine 
uralte Frau in ihrer einfachen doch malerijhen und faltigen Tracht, deren 
Schleier das Gefiht, auf deſſen großartigen Zügen achtzig Jahre lagen, 
halb verhällte, und widelte von einer Spindel, welche fie zwiſchen ven Zehen 
mit beiden Fügen hielt, das Baummollengern auf einen Knäuel, das fie 
den Tag vorher gefponnen hatte. Ich rief den älteren Sohn, welcher ſich 
Sen aus feinem Kapotrode und dem Schlafe widelte, neben mich an das 
Bet und ließ mir von ihrem Schidjale während des Krieges, von ihren 
Xeiden und ber neuen Lage erzählen. Sie hatten, wie bie übrigen Ein— 
wohner des Peloponnefes, Alles verloren, Häufer, Geräthe, Kleider, Vieh; 
nur der nadte Boden und einem Theile der Bevölkerung das nadte Leben 
war geblieben. Jetzt haben fie ihre Hütten wieder aufgebaut, fie haben 
Adergeräthe, doch nicht fattfam, Hühner, einige Efel, wenig Pferde und 
Schafe, fein Rindvieh, und vermiffen befonders die Ochſen, da, bis ihnen 
wögli wird, neue zu faufen, fie mit der Hade ihr Feld bauen. Der Re 
gierung zahlen fie drei von zehn, außerdem nod Steuer für die Weide, für 
die wenigen Bäume, find aber doch zufrieden, daß fie Ruhe haben und 
hefien befiere Zeiten. Doch ich ſchreibe Div ausführlich von biefen Land- 
leuten, während die Paläfte alter Könige in Trümmern und das Schaghaus 
des Atreus im feiner ganzen Alterthümlichkeit vor ums liegt; indeß ich weiß, 
deß Div die menſchlichen Dinge der Gegenwart und mein Behagen in ihnen 
werhoürdiger find und näher liegen, als Alles was ich Die über die Trüm- 
mr diefer königlichen Stadt und ihre Burg fagen Könnte, daß fie von den 
Fohen Erinnerungen der Pelopiven, des Atreus und Thyeftes, des Agamem- 
zu und ber Kiytämnefita, des Oreſtes und feiner Schweftern, ber heroiſchen 
Cha und ber Tiebreihen Iphigenia erfült find, bie hier gewaltet und 
litten, und deren Gefühle und Schidjale vorzüglich die attifche Dichtkunſt 
Wir ale Ewigkeit menſchlicher Bildung ausgeprägt hat; fo haben die Trüm⸗ 
wer fogar Auſpruch auf die Theilnahme der Frauen. Mycenä ift nod in 
baufeiben Ruinen vorhanden, in melden fie Paufanias gefehen, und in denen 
We fit 500 Jahren vor unferer Zeit liegt, wo die Stabt von ihrer Nach- 
Aucin Arges zerflört ward. Die cyelopifhe Gaſſe mit dem Löwenthore, das 
se 
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unterirdiſche Hohlgebaͤude, in welchem Atreus feine Waffen und Koftbarkeiten 
aufbewahrte, und die Trümmer von fünf ambern zeigen gleich den Ten 
mern von Tiryns den Charakter und das Leben jener Alteften griechiſcha 
Zeit, das ſich Hier den Augen wie in ben homeriſchen Gefängen bem Ge 
mäthe ausbrüdt. Wer das alte Griechenland kennen unb verſtehen wi, 
muß notgwendig von biefem feinem älteften Heiligthume anfangen und mit 
Athen enbigen, was aud) wohl im Ganzen mein Weg fein wirb, und id 
preife mid) ſchon jegt glucklich, durch bie Umftände vor andern beginfigt 
und biefer Kenntniffe durch eigene Anſchauung theilhaftig geworben zu fan 
Ir Schatzhauſe des Atreus habe ih zum Theil den Grund ausgraben 
laffen, der gegen bie Mauer aus rothem Eſtrich, gegen den Eingang ans 
Marmorplatten befteht, und einige Trümmer feiner koſtbaren Säulen ge 
rettet. Heute find wir umfonft die Gegend durchſtreift, um das Heräm 
zu finden. Die Grundmauern und Terraſſen von fünf Tempeln haben wir 
gefunden, einige in ber Richtung und Entfernung, welde das Heräum 
haben mußte, feinen, ber ganz mit des Pauſanias Nachrichten ftimmt; nm 
einer läßt fi) nach einer Infhrift, welche wir aus ihm im Dorfe Boyhti 
fanden, als ein Tempel einer beftimmten Gottheit, ber Perfephone, nee 
weiſen. 


Nauplia, ben 30. September. 

Wir find geftern Abend über Tiryns nad Nauplia zurückgelommen 
Im Tiryns haben meine Nachgrabungen das Fundament des alten Konige- 
palaftes zu Tage gefördert, wenigftens zum Theil. Gegenüber ver Ger 
zeigen die Terraffen und Züge der Mauern auf einen Eingang von großer 
Auspehnung in die Burg. Oben auf der Spige, wohin er führt, ragte 
eine vieredige Marmorbafis aus dem Grunde. Ich ließ bort einfdlagen 
und wir famen bald auf einen feinen Eftrih aus Kalt mit Meinen Stüden 
von rothem Marmor und Serpentin vermiſcht, zum Zeichen, baf hier keine 
Straße, auch kein Tempel, fonbern ein Wohnhaus war. Bald enthälten 
fh zur Linfen drei Bafen von Säulen, an welde ſich eine Seitenmaut 
anſchließt. Diefer Seite mit ihrem Pilafter und drei Sänfen mußte ‚gegen: 
über eine andere gleiche entfprechen; doch war hier der Berg Bis auf brei 
Schuh rüdwärts verfhwunden, nur ein Stück von der Pfofte des Thores 
aus grünem Granit lag in ber Entfernung von 21 Fuß von dem Pilaſter 
und erhob die Vermuthung, daß wir den Grund des Palaftes hatten und 
hier den Plan feines Einganges, zur Gemwißheit. Auch konnte ex nicht paß 
ſender als eben Hier auf der Mitte der Burglinie, an ihrem Rampe, hinter 
einem Hauptaufgange mit der Ausfiht anf bie See gelegen fein. Nadbem 
wir unfere Meflungen und Unterfugungen geenbet, auch in ber Meierei bed 
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Herm Präfidenten ein gutes Mittagmahl eingenommen hatten, das ihr Vor⸗ 
Reber anf feinen befonberen Befehl uns bereitet hatte, kamen wir, mehr 
beftäubt und beſchmutzt als ermibet, hier wieder an und fliegen in zwei 
Iseren Zimmern ab, welche Herr Babulas für uns gemiethet hatte. Gie 
waren noch vor ber Nacht durch feine Beihülfe mit den nothwenbigften 
Geräten angefält, und wir in unferer Einrichtung, um uns auf bie größere 
Reife in den Peloponnes vorzubereiten. 

Der Aufenthalt hier hat viel Merkwürdiges und Eigenthümlies. Die 
Stadt ift nur zum "Theil zerſtört gewefen und zeigt in ben engen unb 
ſchmuthzigen Gaffen, in dem mit Ouerbalfen geftügten Ueberbau ihrer Häufer, 
in der Scheinfofigfeit der innern Einrichtung und in ihrem Schmutz, fo daß 
won eintretend oft glaubt in einen Schweineftall, ftatt in die Wohnung 
eines angejehenen Mannes zu treten, bis man über alte hölzerne baufällige 
Treppen hinauf im Innern eines Zimmers im einem Divan und einigen 
beſſeren Geräthen die Spuren von Wohlftand findet, das deutliche Gepräge 
tiner tehjch-griedjifchen Stadt, und zugleich eine Einrichtung, die fi aus 
dem helleniſchen Altertfum erhalten hat. Alles ftimmt fo volllommen mit 
den Nachrichten der Alten über ihr Häusliches und das Innere ihrer Städte, 
daß fi hier Jedem, der jenes weiß, bie Vorſtellung aufbringen muß, er 
jche eine altgriechiſche Stadt aber ohne den Schmud ihrer öffentlichen 
Hallen, Gymnaſien, Stadien und Tempel. Die in Trümmer gefallenen 
Häufer werben zum Theil in gutem Style wieber gebaut, und es find die 
am Wohnungen in allen Strafen zerfireut, fo daß Nauplia bei feiner 
Ierrafienmäßigen Lage aus der Ferne den gefälligen Anblid einer neuen 
Stadt gewährt. Diefe Engen find von einer großen Menge feltfamen 
Lolles erfüllt, mit defien bunten Trachten und bedeutſamen Phyſiognomien 
man fich ebenfo angenehm unterhalten kann, wie mit ihrer Lebensweife und 
bergerlichen Thätigkeit. Die unteren Stode find fat ohne Ausnahme der 
genen Breite nach gegen bie Straße geöffnet, und zeigen dem Borüber- 
gcheuden eine ganze Gallerie von Werkſtätten, in denen die Handwerker, 
Wehe nicht mit Schmug umgehen, jogar die Schufter und Schneider, in 
en Staate figen und mit einem Ernſt und einer Ruhe arbeiten, als 
| Wenn es Herren anderer Stände, die ſich in Folge gewiſſer Rückſichten zu 
Vielen bürgerlichen Geſchäften herabgelaſſen hätten. . 

Die Aufnahme, die ich überall finde, ift für mic ebenfo angenehm, 
we für die Griechen ehrenhaft, denn ber ehrt fi, der dem andern für 
Diende, die am Ende doch untergeorbnet find, fi dankbar erweift. Heute 
MR wer Praſident einen Befehl in der Regierungspeitung bekannt machen 
en, ver allen Eivil- und Militärbehörben des Landes auflegt, das ihrige 
Riem, bag ich überall alle Hülfe zu gaftliher Aufnahme finde, und file 
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meine Bequemlichkeit und Sicherheit jede mögliche Fürſorge ſoll getroffen 
werben. Ich fühle mich wie beengt durch bie Aufmerkſamleit und Zuvor: 
tommenheit, noch mehr durd die unbequeme Neugierde, welche mid überall 
umgibt. Mitten in die Spannung ber öffentlichen Verhältniſſe hinein 
gerathen, ohne einer Partei anzugehören, ſuche ich den Charakter eines 
Freundes von Griechenland, nicht von dem ober jenem, zu behaupten, und 
verfehre mit den verſchiedenſten Perfonen aller Meinungen. Morgen wer: 
den wir beim Fürften Ypſilanti, übermorgen beim Präftventen zu Mittag 
fein. 

Die Unruhen, welde auf den Infeln und im füblichen Peloponnes aus 
gebrochen waren, find größtenteils geftillt, und man fieht hier ber Ent: 
widelung ber griechiſchen Angelegenheiten für nächſten Winter mit Ungeruld 
entgegen. Auch habe ich noch Fein einziges Mal von ber Cholera ſprechen 
hören, obwohl fie in Alexandria und Conftantinopel ſich eingeniftet haben 
fol. Die firenge Ouarantäne und die Zurücdweifung der Schiffe, die ans 
angeſteckten Oertern kommen und Kranfe haben, ſichert ebenfo wie bas Klima 
von Griehenland gegen ihre Verbreitung. Herr Graf Oſtermann, ber jeht 
mit feinem armen Geleite der verpefteten Hauptſtadt von Aegypten, wo fogat 
der Paſcha auf einem Schiffe wohnt, entgegenſchwimmt, wird wahrſcheinlich 
dem Grunde diefer Seuche mehr als meiner VBerebtfamfeit nachgeben und 
eher in Nauplia ankommen, als er ſich anfangs vorgenommen hatte. 

An Heren Gropius Hab’ ich einen ſehr erfahrnen und gefälligen Mann 
gefunden und mich gefreut, daß unfer Sugo als Oberlieutenant und Lehrer 
an ber Cadettenſchule allgemeine Achtung ſich erworben hat. 


13. 
Thierſch an feine Fran. 


Nauplia, den 7. Oftober 1831. 

Bon Argos und Mycenä am 29. September hierher zurücgelommen, 
bin id burd bie Verhäftniffe und um ben Zuftand der Dinge genauer 
Iennen zu lernen, hier acht Tage zurüdgeblieben. Nachdem ich diefen Zwed 
erreicht habe und glauben kann, den verwidelten Verhäftniffen dieſes Landes 
bis auf den Grund zu fehen, werd’ id; morgen in guter Gefellfchaft die 
Reife über Nemea und bie arfadifhen Seen nad Olympia antreten, und 
über Sparta, Tripolizza und Argos hierher zurüdgehen. Der Brief ift be 
ſtimmt, in Navarin auf die Boft gegeben zu werben, welde von ben Fran: 
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ofen alle 14 Tage nach Marfeille oder Toulon abgeht, und beshalb nicht 
in Gefahr, auf den treulofen Poften dieſer argen Regierung erbrochen und 
nad Befund vernichtet zu werben. Ich werde Dir alfo freier über ven 
Zuſtand ſchreiben, den id; Bier vor Augen fehe und der einer ſchlimmen 
Rataftrophe nothwendig entgegeneilt. Auch die mit Gelegenheit abgehenden 
Briefe find vor den befledten Händen ber Polizei nicht fiher, weil fie bie 
Copitäne und andere Reifenve, bei denen fie Briefe vermuthet, nad; benz 
felben ausfeagt und durd bie Furcht vor willlürlicher Einfperrung zu ihrer 
Auslieferung zu beftimmen weiß. 

Ein großer Theil ver Zeit ift mir durch Beſuche Hinweggenommen 
worden, bie ich gemacht oder empfangen habe. Als Probe des bunten Ge- 
wife derſelben zähle ich die vom Sonntage den 2. Dftober auf. Zuerſt 
fa der Eapitän Canello Delijani, einer ber tapferften im legten Kriege, 
den der Präfident deshalb verfolgt, weil er, als Prinz Leopold zum Könige 
von Griechenland beftinnmt war, und- der Präfident Alles anmenbete, um 
dem getäufchten Fürften von Griehenland abzuhalten, eine Adreſſe an ihn 
von Seite des Militärs veranlagt hatte, um ihn zu beftimmen, die Krone 
anzunehmen. Fünf Monate hat er unverhört in einem bunflen Kerker ge- 
ſeſſen, dann fieben Monate auf der Feſtung. Jetzt hat er Stadtarreft und 
fieht einem Urtheile eines ganz abhängigen Tribunald entgegen, vor das er 
erdlich als Mitglied einer angeblichen Geſellſchaft, welche die Veränderung 
det jegigen Zuftandes zum Bwede habe und von welcher jene Adreſſe aus: 
Pegangen, gezogen ward. Während diefer noch bei mir, tritt Herr Chryſo— 
gelos, der Staatsſecretär des öffentlichen Unterrichts (Minifter) mit feinem 
Bruder ein, um mir von Geite des Präflenten Berbinbliches für mic und 
den König zu fagen, für ben id) aus dem äginetifchen Mufeum auszuwählen 
emädtigt bin, was ich glaube, daß der Glyptothel in München zur Zierde 
gereihen wird. Noch find wir in den Erörterungen dieſer Dinge und eines 
Infanfes von 3 Statuen, im welden wieder einzutreten ich S. Maj. dem 
Lonige vorfchlagen will, nachdem die Sache von Heyded angefangen und 
dan der Regierung überlaffen war, begriffen, als ſechs Capitäne von ber 
hießgen Beſatzung, ber alte Photomarra und ein anderer Suliote an ber 
Syite, bei mir eingeführt werben, welche kommen, um, wie fie fagen, ben 
chen Philhellenen und den wahren Freund von Griehenland perfönlic, 
kamen zu lernen, und ihm ihre Ahtung zu bezeugen. Der Beſuch war 
wir cbenſo überrafhend als angenehm, aber bie Berfegenheit nicht gering, 
WA ich für die ganze Gefellfhaft nur 4 Stühle hatte. Obwohl id; für bie 

auf einen Monat 120 Biafter zahle, befteht fie doch nur aus 
wi leren Zimmern, und die Mobilien find von den Freunden zuſammen— 
benht, weil es feine zu mieihen gibt. Die Eonverfation wurde deshalb 


— 1 — 


ſtehend geführt, und fie ſchieden endlich mit vieler Herzlichleit, Den weiteren 
Beſuchen, welche mir noch auf der Stiege begegneten, entging ich dadurch, 
daß ich felber die Rolle bes Beſuchers übernahm Wir fahen erſt ben 
Kriegeminifter, einen Heinen fhwarzen jungen Mann, Rhodios, nicht viel 
länger als fein Schwert, ber 6 Monate in Paris geweſen ift und vom 
Kriege und ber Armee fo wenig verſteht, ald ber Staatsſecretär des Aus: 
wärtigen Glaralis von feinem Gefdäfte, in das er von ber Ausübung ber 
ärztlichen Kunft berufen worden ift. Von ihm zu Herrn Gropius. Der 
ruſſiſche Admiral Ricord hatte gewünfcht, mich kennen zu lernen und beahelb 
zu befuchen. Ihm zuvorzulommen, ging id mit Herrn Gropius auf bie 
ruſſiſche Fregatte, die er commandirt, und fehe zum erſten Male die ſchöne 
und bequeme Einrichtung eines großen Schiffes und bie bewunderungswürdige 
Ordnung und Bequemligjleit in Allem, was hier geſchieht und für die Man 
ſchaft vorgelehrt ift. Der Präfivent war eben beim Admiral, der von feinem 
Zuge gegen die Hydrioten nad) der Bucht von Maina zurüdgelommen mar, 
unb wir wurben indeß im dem Converfationsfanle der Offlciere, wo unter 
andern aud für europäifche Zeitungen geforgt war, von der Mannfdeft, 
beſonders einem jungen lieflaͤndiſchen Arzte, unterhalten. Der Aomiral be 
grüßte uns, nachdem ber Präfivent ihm verlafen, mit vieler Freundlichkeit 
in feiner, einem geräumigen Zimmer gleihen und höchſt geſchmackvoll ein 
gerichteten Cajüte. Seine Gemahlin, fein Secretär und obere Dfficere 
waren gegenwärtig, das Geſpräch über bie Oppofition, welche Ricord ald 
Rebellion verfolgt, über Griechenland und Europa lang und lebhaft. Bon 
dem ruſſiſchen Schiffe ging ic, den Bruber des Pröfidenten, ven Grafen 
Auguftin zu befuchen, einen jungen Mann von angenehmen Aeußeren und 
gefäligen Formen, in dem aber ſelbſt bie Freunde des Präfiventen umfonfkt 
irgend eine Eigenſchaft fuchen, die ihn zur Führung wichtiger Geſchäfte 
3: 2. des Kriegs, aus welchen er ben Fürſten Ypſilanti verbrängt hat, 
geeignet machte. Den Tag vorher hatte id mit Herrn Metzger, Gropius 
und einigen Glievern der Oppofition beim Fürſten Ppfllanti zu Mittag 
gegefien, für den Sonntag waren wir beim Präfiventen in Geſellſchaft des 
Herrn Chryfogelos, Glaralis und einiger anderer Perſonen zu Tiſche. Herr 
Metzger hatte ihm eine Anfiht von Nauplia, bie er von ber Meierei des 
ſelben bei Tiryns genommen, copirt. Er empfing fie mit vielem Lobe und 
großer Freundlichkeit. Die Gefpräche bei Tijche, der beinahe ganz auf fran- 
zöſiſche Art bedient war, waren über Münden, Bayern, ©. Maj. deu 
König, die Stände, Fürft Wrede und meine Reife, nad Tifhe ging er in 
die innere age des Landes, feine Mittel und Schwierigfeiten ein, und in 
die wohlthätigen Erfolge, welche fid) mit dem von ben Mächten verheißenen 
Anlehen, das aber noch nicht Habe vealifiet werben können, für Aderban, 
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Handel, Inbuftrie erzielen liegen. Gegen Abend, wo wir ihn verließen, noch 
Gang auf der Straße nad) Tiryns, auf welcher, der einzigen offenen, fih 
die Bmöfferung von Nauplia in den bunteften und heiterften Trachten ſpa— 
gierend hin und her bewegte. 

Ih würde nicht Zeit finden, Dir die Geſchichte der übrigen Tage in 
aͤhalicher Weiſe zu ſchildern, auch gleicht einer fo ziemlich dem andern, nur 
bie Berfonen, nicht die Sachen wechſeln, gleich bleibt ſich auch das Wohle 
wollen und die Beweiſe von Liebe, die ich von allen Seiten und Parteien, 
ſwiſchen denen ich ſtehe, empfange. 

Am Montage fand ih, um 10 Uhr nad Haufe fommend, ein Billet 
dom Präfidenten, der mich einlud, im Fall ic Zeit Habe, ihn um 1 Uhr zu 
beſuchen. Ich war um biefe Stunde beim Vater des Herrn Rhifo zu Tiſche 
geladen. Das Mittagefien wurde nad meinem Wunfche auf eine fpätere 
Stande verfihoben, und ich hatte mit dieſem unerflärlihen Manne, der jego 
no das Schidfal von Griechenland in feinen Händen hält, eine Unterredung 
don beinahe 2 Stunden über die inneren und äußeren Verhältniffe des 


Nachdem er über meine Reife und feinen Wunſch, dem Könige Gefäl- 
liges zu erweifen, ſich erklärt, kam er auf den Brief, ven ich ihm vor zwei 
Jahren über ben Prinzen Otto gefchrieben, mit ber Bemerkung, ber Prinz 
Supo habe ihm aus Paris gemeldet, daß ber König 2. Philipp ihm gefagt: 
„Eh bien, vous avez votre Roi, c'est le Prinoe Otton de Bavidre, si les 
Belges ne vous l’ötent pas. Ich erflärte, daß ich über die Sache weder 
mit ihm noch mit Andern gefproden, weil id deshalb feine Miſſion habe. 
Da er aber felbft ihrer gedenke, trüge ich fein Bedenlen, ihm den Stand 
derfelben von unferer Seite genau und aufrichtig barzuftellen. Ich gab ihm 
hierauf ausführlichen Bericht Über den ganzen Hergang von meinem Briefe 
6 Kreuth an ©. Maj. ven König bis zu meinem Geſpräche mit dem 
darſten Wrede, mich auf die Bemerkung beſchränkend, bag bis zu meiner 
Anreife Gefinnung und Anſicht meines Monarchen über die Sache ſich gleich 
geblieben fei, im Folge von welder er zu ihrer Förderung perſönlich nichts 
ten Löune, um nidt die Meinung zu veranlafien, als habe er für bie 
Griechen aus Iuterefle gehandelt; würde aber fein Sohn gewählt, fo werde 
& feine belannte Gefinmung für Griechenland auch in dieſem Falle beweifen. 
Er geigte Hierauf feine Bereitwiligkeit, förderlich in ihren Gang einzugreifen. 
Den Machten habe er einen Termin gefegt, bis zu weldem er ihre Erklä— 
tung erwarte, und treffe fie nicht ein, fo werbe ex jelbft ben Prinzen Otto 
der Retionalverfammlung vorſchlagen und den König zu beftimmen fuchen, 
Gigs tanfend Bewaffnete zu ſchiden und die Garantie eines Anlehens für 
De af Dahre zu bewirken. Cinen längern Aufſchub dulde die Schwierig: 
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keit der Lage nicht; und er ſelbſt fei am Ende mit feinen Mitteln. Ih 
fprad ihm Hierauf von der Nothwendigkeit, mit der Oppofition, bie nad 
feiner Meinung von England gehalten und geftügt werbe, ſich zu verflän 
digen und in feinem Syſteme jene Veränderungen vorzunehmen, welde burd 
die Meinung ſelbſt feiner unbefangenen Freunde unumgänglich wären. IH 
fand ihn zu dem einen wie zu dem anbern ziemlich geneigt, und er glaubte, 
wenn einmal die Zufunft von Griechenland entſchieden fei, würde man in 
der neuen Ordnung Jedem feinen Platz anmeifen können. Auch habe er die 
Wege der Ausgleihung offen gelaffen, indem er der Anklage gegen die 
Häuptlinge der in Hydra verfammelten Partei Teine Folge gegeben. I6 
ſchied mit der Ueberzeugung, daß feine Stellung auch nady feiner eignen An 
fiht nicht haltbar, aber auch zugleich, daß er die Sade des Prinzen mut 
als ein Mittel betrachten wilrde, ſich felbft zu behaupten; und fann in 
diefem Tale man ihm den Prinzen mit einiger Sicherheit anvertrauen? 
Dazu fteht zu beforgen, daß jeder von ihm ausgehende Vorſchlag eben be 
halb, weil er von ihm kommt, von der Oppofltion verworfen wird, und fü 
ſteht mir die Unmöglichkeit einer friedſamen Ausgleihung ver auf das Höhfle 
gefpannten Verhältniffe überall zur Geite. 

An Miaulis und Sachturis habe ich nach Hydra geſchrieben und ifnen 
wie auch an Sachini die Briefe ihrer Kinder gefcict. Bon Miaufis habt 
ih Antwort. Dan winfht, dag ich vor Allem dorthin kommen möge 
Aber unter diefen Umftänben wäre eine Reife dahin ohne irgend eine Aus: 
fit des Erfolges, da man in Hydra auf Entfernung bes Präfiventen 
beſteht. 

Graf Kapodiſtria hat durch feine Erſcheinung Griechenland beruhigt; 
das allgemeine Vertrauen aller Parteien flog ihm entgegen, und dieſes trot 
aller Berleumbung gute und leicht zu vegierende Volk, wenn e8 mit Einfiht 
und Gerechtigkeit behandelt wird, ſchien einer ruhigen Zukunft entgegen zu 
gehen. Graf Kapodiſtria fing damit an, den geſetzlich beftehenden Rath auf- 
zulöfen, an feine Stelle ein Panhellenium einzufegen, und als ihm auch 
dieſes nicht zu Willen war, es gegen eine von ihm noch abhängigere Geruſia 
zu vertaufhen. Die Wahl des Prinzen Leopold enthülte feine Abſicht, 
Griechenland für ſich und feine Familie einzurigten und zu verwalten, not 
deutlicher. Die Verfammlung von Argos, bie ihm große Vollmachten ge 
geben, ihn aber nicht über das Geſetz erhoben hatte, ging mit der Erklä— 
rung auseinander, baß fie ſich vertage und wieber berufen fein wolle, wenn 
die Berfaffung, an welder zu arbeiten ber Präflvent verpflichtet wäre, ihr 
vorgelegt werben könne. Man erwartete ihre Wiebereinberufung nach weniger 
Monaten, aber drei Jahre vergingen ohne fie und ohne Berfaffung. I 
biefe Periode fällt die Organifirung eines auf unbeſchränkte Willkür gegeändeter 
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Syſtemes. Die Gemeindeverfaffung, auch unter den Türken geſchont, wird 
umgeſtoßen und bie Macht am Gouverneure (dsosmmzer) und Aſtynomen 
(Bolizeibeamte) übergeben, die Gerichte werben ihrer Unabhängigkeit ent- 
Heidet und der Sache nad) in Commiffionen ber Regierung verwandelt, bie 
Proceffe verwicelt und vervielfältigt, die Verfolgung unrechtthuender Beamten 
unmöglich gemacht, eine Unzahl von Verdächtigen ohne weiteren Grund ge— 
fänglich eingezogen, eine nicht geringere von Gegnern ober folden, die nur 
in eingelnen Fällen widerſtrebt, verwiefen. Sogar den Erzbiſchof von Nauplia 
trifft dieſes Loos, weil er einem vom Präfiventen berufenen und in Function 
gefegten Geiſtlichen unterfogt hatte, den Dienft fo lange zu feiften, bis er 
fi ihm über feinen geiftlihen Charakter ausgemiefen habe. Zu gleicher 
Zeit wird eine alle Glieder der Gefellfhaft durchdringende geheime Polizei 
timgefept, Die geheime Anklage fogar des Vaters gegen den Sohn, der Frau 
gegen den Mann angenommen unb belohnt, das Vertrauen bis in ven 
Veichtſtuhl vergiftet. Die Meuchelmorde, eine früher in Griechenland faft 
merhörte Sache, vervielfältigen ſich, werden gegen der Regierung verbächtige 
erfonen verübt und ſchwach oder nicht verfolgt. Ein Gefühl ber Unter: 
drüdung bemächtigt fi auch der ruhigften Bürger und nur biejenigen, 
velche fi) dem Präſidenten ganz ergeben unb von ben Bortheilen feiner 
Berwaltung fid; bereichern, bilden feine Partei und theilen nicht daß tiefe 
Ügemeine Gefühl einer Unterbrüdung, ſchlimmer als die türkiſche, unter 
nelde Griechenland gefallen ift. Dazu fommt der gänzliche Mangel an Ge 
fühl für alles, wodurch Griechenland groß geworben ift, bei dem Präfiventen 
mb feine Abneigung gegen diejenigen, melde fih für das Vaterland und 
kine Befreiung geopfert haben, weil fie ihm als die natürlichen Gegner 
kiner felöftfüchtigen Blane erfcheinen. Die Noth, im welcher er demzufolge 
die Sinterlafjenen der im Kampfe mit Ruhm gefallenen Häuptlinge der Re— 
telntion ſchmachten läßt, wie die Kinder von Karaisfafi, Marco Bozzaris, 
Hadfchi Michali Mangel leiden, Himmert ihn nicht, und entſchiedenen Wiber- 
vilen hat er gegen Mefolonghi wie gegen Athen gezeigt. Dagegen werben 
kine Kammerdiener, feine Schmeichler und Gejhöpfe zu den erften Aemtern 
gerufen, und am der Spige ber Bolizeien und Commandantſchaften erſcheinen 
Wimmer, die ihre Hände in Blut getaucht haben und die man als die will- 
fibrigen Werkzeuge feiner Befehle mit Entfegen in jenen Stellen wahrnimmt. 
Reben dem moraliſchen und politifchen Mißbehagen, das baburd erregt 
zorden, fieht die Berwirrung in den Geſchäften, der Juſtiz, den Finanzen, 
vom denen er nichts verſteht, und in ben Jahren der öffentlichen Noth bie 
Bermehrung feines Bernögens auf 11/, Millionen [?], und in gleichem Maße 
ꝛet Vermögens feiner Brüder. In der Rechnung, die er der Berfammlung 
Ton Vrgos Mberfichtlic; vorgelegt, erſcheinen 18 Millionen für das Militär, 
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für welches er nach Ypſilanti's genauem Ueberſchlag höchſtens 8 Millienen 
ausgegeben hatte. Selbſt ohne höhere Bildung und praktifhe Kennwiſſe, 
nur in ben Künften ber Diplomatie überlegenen Geift zeigend, verfhmäht er 
mie bie Künfte fo die Gelehrfamkeit, und zum erften Dale auf griehiigen 
Boden ift die Leſung des Plato unterfagt worden, weil er bie jungen Leute 
zu ſehr aufrege und fie zu Enthuflaften und Phantaften bilde. Das Vorbild 
feiner Verwaltung fteht in dem aygoxmrrıo», feiner Meierei und Muſter 
wirthſchaft bei Tiryns: Griechenland in fold einen Pachthof für feine Zwede 
zu verwandeln, ganz ihm gehörig, von ihm allein Leben und Bewegurg 
empfangenb, wäre das höchſte Ziel feines Beſtrebens; und noch dazu würde 
ee bei feiner und feiner Agenten Unerfahrenheit die Wirthſchaft ale ein 
ſchlechte erſcheinen laſſen. Er ſelbſt ſtellt ſich und das Volk in biefem Sinne 
auf bie eine Seite, was darüber hinausragt, als feindſelig auf die ander: 
fein Streben ift, dieſes ihm feinbfelige Element ganz zu verderben, und feine 
Uebergeugung, daß in dem Maße ſich das Volk erholen werde, in welchen 
er alles, was früher Einfluß gehabt hat, von ihm entferne. Durch die 
Mofregeln, welche ven Erfolg eines in Griechenland noch ſchwerer ald ander 
wãrts auszuführenden Syſtemes ſichern follten, find ale Männer von Aus 
zeichnung theils offen von ihm und aus dem Dienfle des Stantes geſchieden 
theils in geheimer Oppofltion ihm gegenüber. Diefe, in ihren Haupttheilen hen 
feüher vorhanden, Hat zulegt fih in Hybra verfammelt und ihm ben Gehor 
ſam verweigert. Demfelben Beifpiele folgte Syra mit faft allen Infeln vs 
Archipelagos, auf denen feine Hand weniger Iaften kann. Als er fich rifte, 
gegen fie mit Gewalt zu verfahren, kamen fie ihm zuvor und befepten in 
Boros die Schiffe und das Arſenal der Regierung. Bon den Hufen in 
dieſem Befige bedroht, zogen fie vor, ihn zu vernichten, als ber Regierum 
zurädzuftellen. Zugleich liefen fie aus, um in Maina bie bewaffnete Be 
wegung zu unterftügen. Wir fahen auf unferer Reiſe zwei biefer Shift, 
Hinter ihnen bie ruſſiſche Fregatte, und hörten bald nach umferer Ankunft, 
daß auch dort, von den Ruſſen gebrängt, die Hybrioten vorgezogen hatten, 
die Schiffe zu vernichten, als zu übergeben. Eines hatten fie verſenkt, eineh 
in Brand geftedt, nur zwei fielen den mit der ruſſiſchen Fregatte erfhienenen 
Schiffen der Regierung in bie Hände und wurden, zum Theil von ruſſiſchen 
Matrofen und Offizieren geführt, hier eingebradht. Zugleich .befepten dit 
Franzoſen Kalamata, wo fih Kolofotroni, der General der Regierung, um 
die Mainoten befämpften. Den Hhdrioten warb angelünbigt, daß fie Rubt 
halten müßten, und fo bie bewaffnete Bewegung zwar niebergefhlagen, aber 
bie innere ber Gemüther deſto ſtärker gemacht. Wohin ich komme, finden 
ih die entſchiedenſten Gegenfäge, nur gegen mich ſcheinen fle bie gegenfätitt 
Abneigung aufzugeben, zugleich eine folde Schwierigkeit der Lage, daß eint 
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friedliche Löſuug kaum zu hoffen iſt. Viele ſorgen für das Leben des Prä- 
fidenten, nicht als ob won der Partei feiner Gegner ein Mordanſchlag ause 
gehen Hnnte; aber dieſer Mann hat fo viele Einzelne in ihren theuerften 
Iakrefien gefränft, daß ſelbſt feine entfhiebenften Gegner nicht ohne Sorge 
find, e8 möchte von Individnen eine That gegen ihn unternommen werben, 
welqhe die öffentlichen Imterefien noch mehr blosſtellen und ein falſches Licht 
auf die Nation werfen Könnte, 


Remen, ben 8. Oktober. 


Ih überſchreibe diefen Abſchnitt mit einem claffiigen Namen, obwohl 
der Ort, in dem ich fehreibe, eine Stunde über Nemen hinausliegt, aber fein 
wderner Rame, „der heilige Georg” will nicht in meinen Brief über Dinge 
der claſſiſchen Alterthums hineinpaffen. 

Wir brachen dieſen Morgen in verſchiedenen Abtheilungen auf, nachdem 
die Bieche, welche mir der Gouverneur beftellt, nicht gelommen waren, wir, 
d. h. ih, Here Metzger, mein Bedienter und ein berittener Pallifare, dazu 
6a Podpferd um 8 Uhr aber immer noch bie erften. Auf ver Strafe nach 
Trpns holte uns Hr. Gropius mit feinem Gecretär ein, in Tiryns ein 
junger Engläner, ber feit ſechs Jahren die Welt durchzieht, fpäter mod, ein 
framöfifcer Architelt, was alles mit ven Führen ber Pferbe, die von ihren 
Wieren nicht laffen, eine fehr bunte und eigenthümliche Geſellſchaft bildet, 
Der Weg ging zuerft nad dem von Mycenä fih gegen die Ebene linie 
Verserziehenden Gebirge, wo nach ber Angabe des Panfanias noch das 
derdon geſucht werben fonnte, wo nad; Erklaͤrung der Einwohner von Kar 
keti ein Palãotaſtron (Altſchloß) Ing, und wo Herr Gorbon, ber längere 
Bit in Argos gelebt hatte, auf einer Jagdpartie durch einen Dänen ber 

! Gefehfgaft auf diefe alten Mauern aufmerkfam gemacht, das Heräum glaubt 
enden zu haben. Schon in dem Dorfe Chonia, weldes unter dem Paläo- 
| Mon fiegt, 3 St. von Nauplia, 1 St. von Micenä, kamen und Säulen: 
tiasmer eines großen Tempelbaues entgegen, und als wir ben Berg hinan- 
ler, zeigten ſich bald in einer Lage, welche mit Pauſanias' Schilderung 
| liessen übereinftinmt, bie Ueberrefte chclopifher und helleniſcher Subftruc- 
ion, fegtere von großer Ausdehnung und Schönheit, eine Terraſſe ſtützend, 
ne für die Aufnahme des Tempels vollkommen geeignet war. Die Blöde 
m zwei Arten colofjaler Säulen, die Bafls einer dorifchen Geitenpfofte, 
j wor marmornen Dachziegeln, zulegt ver aus dicken Platten gebilvete 
| Oufpeben des Seutpels, den die Ausgrabung enthüllte, zeigten beutlih, daß 
WE une auf dem Boden bes vielberühimten argiviſchen Heiligthums befanden, 
| Adiaz⸗n, daß im Verlaufe der Sahrhunderte man ben Ruin zur Steuer 
"We Geeächeiffes benachbarier Orte faft alles feines Schmuckes beraubt Hat. 
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Nachdem wir die Lage und Eigenthümlichkeit des Heräum, fo weit d 
nad den Umftänden möglich war, unterſucht, ritten Hr. Gropius umd jen 
Secretär nah der Stadt zurüd, wir übrigen aber, nad kurzer Ruhe in 
Rarbati, zogen auf ber Straße von Korinth dem Thale von Nemea entgegen. 
Der Weg führt in einer engen und wilden Schlucht, dem durchbohrten Berge 
(zomeov dgos) des Paufanias empor; dod wird ihr Grund von bem immer 
fliegenden Bache einiger Quellen bewäffert, und biefe Feuchtigkeit nährt in 
dem breiten Bette des Baches eine fo friſche und üppige Fülle der ſchönſten 
Geſträuche, daß hier erſt mir ein Begriff helleniſcher Vegetation aufging. 
So weit‘ das Auge reichte, fülte den Grund ein Wald von blühenden 
Dleander mit der rothglühenden Fülle feiner Blumen, und eine unüberſch— 
bare Menge des feinften Myrthengebüſches mit zarten Blüthen und fprofien 
den Früchten fuchte ihm ben Beſitz am mehreren Orten mit Glüd zu de 
ftreiten, während andere feltenere Gefträude des Südens ſich in befcheidener 
Unterordnung zurädhielten. Nach einem Ritte von etwa einer Stunde durch 
biefe Engen, welde in neuerer Zeit auch buch die Niederlage des Dram 
Ali berähmt geworben, famen wir an bie Stelle, wo von dem Wege nah 
Korinth der Weg nad) Nemen fi links über die Anhöhe hinauf und bal 
nad einem von Süd nah Nord ausgebreiteten Thale wendet, im welchem 
und bei der Umbiegung um einen Borfprung bald der weiße Trünmerhanfen 
des nemeifchen Zeus mit 3 aus den Ruinen mod emporragenden Säulen 
doriſcher Ordnung in dem Lichte der Abenbfonne entgegenſchimmertt. 
Ein Erbbeben muß das herrlihe Gebäude umgeflürzt haben, die runden 
Blöde feiner Säulen liegen noch, wie diefe fielen, aufgefdichtet neben einander, 
und die Verödung des Thales, das von keinem Dorfe befegt, und befien 
feuchtbarer Grund großen Theils der Weide preißgegeben ift, hat die Ber: 
ſchleppung jener Trümmer verhindert, ver erften von bebeutendem Umfang, 
welche wir in Griechenland fanden. Unfere Arditelten hatten bald einen 
großen Theil der zur Meflung nöthigen Glieder zufammengefunden, andere 
wurden von dem Erfolge der Nachgrabungen erwartet, welche auf ven fol: 
genden Tag beftimmt waren, und wir ſchieden, fehr zufrieden über pas, mas 

wir getroffen, erſt fpät, um über eine andere Anhöhe in ein noch mehr weil: 
lich liegendes Thal hinüber zu reiten, in dem ſich der h. Georgius angebaut 
hat. Wir famen in der Nacht in dem hodjliegenden Dorfe an, fanden aber, 
da mir ein Pallifare, Hrn. Rofs feine Leute vorausgeritten waren, Die Wo 
mungen vorbereitet, die meinige im Haufe des Demogeronten, in einem Zimmer, 
das, wenn auch ftatt der Fenſter nur Läden, doch einen Tiih und Stühle 
und einen bretternen Boden hatte. Nach einem recht guten Nachteſſen, be 
fiehend aus Suppe, Pilav, einem gebratenen Huhn und vortrefflichen Wein 
teauben, finde ich noch Zeit, den Brief an Did bis hierher fortzuſetzen 
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Rod, immer fehlt von Dir die Nachricht und von ben Kindern; doch Fennenb 
die Säwierigleit der Communicationen füge ich mid, wenn aud mit wider: 
ſttebendem Herzen, in die Nothwendigkeit, länger zu warten. Gott möge 
nur Euch alle wohl erhalten. Die Witterung ift hier umwölkt, bie vorletzte 
Raht war Regen, der Thermometer in dieſen hochliegenden Orten nur 
14 Grade, und von hier aus werben wir in Arkadien nod höher hinauf: 
Reigen, um über bie Seen von Stymphalos und Phineä in das Thal bes 
Labon, aus diefem am den Alpheus vorzudringen. 


An bemjelben Orte, ben 9. Ottober. 


Ih Habe diefen Morgen die Architelten mit Arbeitern und dem Ge 
rãthe zu einer Leiter allein nach Nemea ziehen laffen und ihnen bie Leitung 
der Ausgrabungen überlaffen, weil ich für zweckmäßiger hielt, ftatt bei ihren 
wir fern liegenden Meffungen gegenwärtig zu fein, die Alterthlimer in biefem 
ferentenden Thale zu unterſuchen. Den Morgen ritt ih mit einem 
Führer einen fteilen Berg empor, auf dem ein Paläofaftron liegen 
felte. Auch fein Name auf der Karte, Polyphengos, zog mid an; bod war 
eben nur der Ruin eines alten Kloſters, das eigentlich diefen Namen trägt, 
ter Berg ſelbſt wird Gura genannt. An der öſtlichen Geite herab ift er 
von Höhlen ganz zerfläftet, und über Abgründen an eine ftarre Felswand 
Angemanert, und bie Deffnung einer großen Höhle fließend, hängt ein 
anderes Kloſter höchſt maleriſch. Diefe faft unnahbare Stadt von Höhlen hat 
bei dem Ueberfall ber Araber des Ibrahim den Einwohnern von H. Georgios 
m Zuflucht und Schug gedient. Am Berge hinab ftehen noch zwei Kirchen 
af Trümmern alter Tempel. 

Den Nachmittag ritt ih, um bie alte Stabt (naAossrroAıs) zu fehen, 
ngen Weiten und fand mid auf ven Feldern bald von ihren Trümmern 
umgeben. Sie warb von einem Gießbache getheilt, der, in die Erde ein— 
etidend, nicht felten bedeutende Reſie zu Tage fördert. Am meiften haben 
fh davon in Trümmer zerfallene Kirchen, die den Griechen heilig find, er— 
halten, Dieffeits des Gießbaches find folder Kirchen ſechs in einer Gruppe 
&f Unterbauten alter Tempel; auf dem andern Ufer von einer 500 Schritt 
kamen Terraſſe eingeſchloſſen eben fo viele; Subſtructionen von anderen 
Uieniigen Gebäuden, und auf der Burg, außer chelopifger Subftruction 
u altem Unterbau mehrere Tempel, noch die beinahe ganz erhaltene Kirche 
ker danagia, aus Werkſtüden und anderen Reſten eines doriſchen Tempels 
Yhenb, won Denen unter andern im Innern noch ein Kapitäl von ber aus: 
mehhen Schönheit ſich vorfindet. Nach Vergleichung der Nachrichten bei 
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den Alten iſt fein Zweifel, daß hier Phlius gelegen, und fo laſſen fich ad 
die übrigen, dieſes ſchöne und fruchtbare Thal betreffenden Nachrichten der 
felben an Ort und Stelle ordnen und berichtigen. 


Spät um 10 Uhr. 

Ich hatte bis dahin den Brief geſchrieben, als ich durch die Zurüdkuaft 
der Architekten unterbrochen wurde. Cie haben alles gefunden, mas zut 
Herftellung dieſes ſchönen doriſchen Tempeld mit den ſchlankſten doriſchen 
Säulen, die man kennt, nöthig iſt. Am meiſten Schwierigkeit hat die Leite 
gemadt. In Hagios Georgios war fo ein Inftrument nicht zu haben, ob 
wohl ver Ort 250 Familien zählt und 500,000 Okaden Wein baut, und in 
Ermangelung von ſchmalen Bäumen mußten Dachbalken mühſam auf Saum- 
thieren hingeſchafft und zufammtengenagelt werden. Noch fehlte bie Höhe der 
vorberen Seite, und fie waren über die Möglichkeit, die ſchwerfällige Me 
ſchine dahin zu bringen, nicht ohne Sorgen. Wie wir nod im biefem fried⸗ 
famen Gefpräh begriffen waren, wurde mir gemeldet, mein Diener habe 
eben aus Nauplia die Nachricht gehört, der Präſident fei ermorbet worden. 
Gleich die erfte Nachforſchung beftätigte die arge Nachricht. Leute aus 
h. Georgios, welche diefen Morgen um 7 Uhr, wo ber Morb gefchehen, von 
dort abgegangen, hätten fie gebracht. In der Kirche fei ex überfallen und 
mit Stihen und Piftolenkugeln umgebracht worden. Bald Kam einer von 
den Augenzeugen: der Präfivent fei gegen halb fieben Uhr in bie Kirche det 
h. Spirivion getreten. Zu beiden Seiten hätten Männer in weiten Mär 
teln geftanden. Wie er fi gebeugt, um das Kreuz zu machen, habe ber 
eine auf ihn geſchoſſen und ihn gefehlt, darauf aber der andere ihm eine 
Kugel in den Naden und einen Stich in ben Unterleib gegeben. Die Mörver 
feien Konftantin, Bruder des Manromicali, und Georgios, fein Sohn. Jeuen 
habe ein Kreter von dem Gefolge des Präflventen anfangs verwundet, dann 
zu Boden geſchlagen. Dann fei er von den Solbaten nach dem Plage ge 
ſchleift und in gänzlicher Entblögung mit Wunden bebedt liegen geblieben. 
Noch 2 Stunden nachher habe er fid bewegt, bis ihn Laftträger fortgezegen 
und in das Meer geworfen hätten. Andere Unfälle feien nicht vorgefommen. 
Es hat alfo den Unglüdlihen fein Schidfal ſchneller noch als zu erwarten 
fland, und in einer Weife, die von Vielen vorausgefehen wurde, erreicht. 
Er fällt nit unter den Schlägen einer Partei, fondern als ein Opfer ver 
Rache einer Familie, die im Kriege Alles verloren, beren legten Sproß 
ling er ohne Gericht in dem Gefängnifie gehalten, die er zur Berzweiflum 
getrieben hat. Unfere Reife ift dadurch wenigſtens vor der Hand geftärt 
Bir haben einmüthig beſchloſſen, vor Allem nad Nauplie zurückzukehren 
um zu erfahren, was gefhah, wie es jego und was zu erwarten ſteht. 
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Nauplia, ben 10. Oktober. 


Bir find geftern auf unferer Rüdtehe noch einen großen Theil des 
Tapes in Nemea mit Meffungen und Unterfugung der Dertlichkeiten aufges 
halten werben, heute mit Nachgrabungen im Heraum. Auf ber Strafie 
Mberofl tiefe Ruhe, hier in Nauplia das Bolt in den Gaffen, bie Läden ge 
ſpertt, auf den Wällen die Trauerfahne; doch Feine Symptome exrnfthafter 
Bewegung, und die Griechen haben durch ihre Haltung in dieſem ſchlimmen 
Falle gegeigt, daß fie Ordnung fennen und wollen. Auch ver Peloponnes 
iR ruhig, im Oydra, dem Sitze der Oppofltion, ift allgemeine Trauer, nur 
Ein Gefügl des Schmerzes über die That, was auch fonft die Meinung über 
die ſchlechte Regierung des Präfiventen war, und nur Eine Beforgnig, daß 
wiät anf die Ration geworfen werde, was bie That einiger Berzweifelten ift. 
Bor der Hand ift eine vormunbfcaftlige Regierung (Zrrisgorn) aus Coletti, 
den fähigften Manne von Griechenland, aus Kolokotroni, ver fich fehr gut 
berommen bat und zur Aufrechthaltung der Ruhe weſentlich beiträgt, umd 
dem unbedentenden Bruder des Präfiventen, Graf Auguſtin, zufammengefegt, 
kei dem man die Rüdficht auf feinen Bruder vormalten läßt. Cine Bürger 
veche if} mit dem Militär in Thätigleit, und trog mehrerer Aufreizungen 
der Beamten gegen bie Antikybernitiſchen die Ruhe doch behauptet worden. 


14. 


Thierſch an feine Fran. 
Tripolizza, ben 17. Dftober 1831. 

IH beginne heute den fehsten Brief, auf ber erften Station. einer 
Rofe, welche mid; über Mantinea, Stymphalos, Pheneä in die Thäler des 
Ute und Alpheos, in biefem aber nach Olympia, dann über Phigalen, Meſ- 
feien nad; Sparta und von dort über Tripolizza und Argos nah Nauplia 
vieder zucäcführen fol. Die Witterung ift fortwährend für die eife vor- 
tefüd, die Luft etwas abgekühlt aber noch ſommerlich warm, für den Lande 
bau ungäuftig, weil jego Wegen nöthig und fonft gewöhnlid find, ohne bie 
dee Yen Sommer über ganz ansgetrodnete Feld nicht beſäet werben Tann. 
Die ahe iſt durch den Tod des Präſidenten nicht umterbrochen worden, 
Ne vde wenigftend nicht, und biefer Umftand trug bei, unfre Abreife zu be 
Hiunigen, wm, im alle es fpäter zu feindlichen Bewegungen kommen 
Äe, wenigfens wit einem Theile der Reiſe fie übereilt zu haben. Ich 
Yale ya geogerer Sicherheit mir vom alten Kolokotroni einige feiner beritter 
mm Velliiuzen amtgebeten. Vieſer ſchidte mir am Morgen einen feiner 
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beſten Kapitãäne, Serro, einen jungen Mann, ber feit feinem 15. Jahrt 
und bem Anfange der Revolution in allen gefährlichen Kämpfen mit Ruhm 
gedient hat. Diefer hatte für meine Sicherheit zu ftehen und den Auftrag, 
aus ben übrigen Leuten wit ſich zu nehmen, wen er wolle. Im Argos 
tamen wir überein, daß er ein Paar unnüge Burſche (unnäg, weil fie und 
überflüffig waren) zurädjgiden und nur einen mrevrgxovragyos, eine Art 
von Lieutenant nebft einem vom argivifhen Aufgebote, der auf einem auf: 
eſel ritt, zur Veforgung feiner Pferde bei fi behalten follte. Der Pente: 
tontarch war eine ſchlanke, aber wirklich heroiſche und ftattliche Gefalt. 
Herr Megger nannte ihn den Hagen ber Nibelungen, vor dem er aber bie 
heitere Laune voraus hatte. Unterwegs fang er meift wie eine Lerche and 
ber aywyıdens (der Pferdetreiber) hielt ihm Widerpart. Mir verficherte er, 
ich fei unter folher Hut fo fier, wie in der Mutter Schooß: „Dein Schatten 
ift auf unferem Haupte“, fegte er hinzu. Wir felbft hatten 4 Pferde, drei 
zum Reiten für mid, Herrn Metzger und den Bedienten, eines für vab 
Gepäd. Unfer Zug wuchs zu einer Caravane an, weil fid ein junger Eng 
länder, 9. Rofs, der Sohn des Generals Roſs mit feinem Maler, feinem 
Pallilaren aus Conftantinopel und feinem Bedienten aus dem Kautkaſus an 
uns anfdloß, die außer ihren Meitpferden noch zwei Padpferde mit fih 
führten. Nimm dazu, daß zu jedem Pferbe noch ein Dann, ver e6 treibt 
und beforgt, mebenher geht, daß, mid und Herrn Metzger ausgenommen, 
Alles bewaffnet war bis auf meinen jungen Thebaner, der über einem Theile 
des Gepädes auf feinem Pferde fi mit der Flinte ganz ftattlih ausnahm, 
und auf die Treiber herab; ferner daß fid auf der Straße gemeiniglid ein 
zelne Reifende an uns anfhloffen zu Fuß und zu Pferde, und Du wirft 
Dir ungefähr eine Vorſtellung von dem langen und bunten Zuge, dem Ge 
miſch europäifcher und aflatifher Tradten, von Weitpferden, Padpferben, 
Fußgängern machen können, welder fi beſonders maleriſch ausnahm, wie 
er fi eine Stunde fünlih von Argos auf dem fteilen Rüden des hohen 
Parthenion im Zidzad emporbewegte, ober in einer feiner Falten an einem 
beſchatteten reihen Duell neben ven Trümmern eines alten Tempels zwiſchen 
den Schafen,. Biegen und Hunden arladifher Schäfer ausruhte, um ben 
Reifevorräthen von Geflügel, Wein und Weintrauben zuzuſprechen. 

Wir waren den erfien Tag nur bis Argos gelommen. Ein freund, 
des Herrn Roſs, Hr. Maffon, der buch einen Aufenthalt von fieben Jahren 
in Griechenland ſich allgemeine Achtung erworben hat und jego als 
in Tripolizza Iebt, wollte uns bahin begleiten. Am andern Morgen kam 
ganz betroffen zu mir, um mir zu fagen, daß Georg Mauromichali, der ei 
von des Pröfidenten Mörbern, ihn zu feinem Anwalt gewählt habe. 
vieth ihm, wie aud nachher Hr. Roſs, den Ruf nicht abzulehnen, ſoga— 
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wenn Gefahr dabei fein ſollte, ihm zu folgen. Habe Georg feine Theil- 
nahme eingeftanden, ober fei fie durd Zeugen erwieſen, fo fei allerdings 
fein Gefchäft auf Gründe der Milderung beſchränkt; aber ex habe dabei zu= 
gleih dem griechiſchen Volle einen weientlihen Dienft zu leiften, nämlich zu 
zeigen, daß jener Mord nicht feine, des Volles, oder einer politifchen Partei, 
fendern die That einiger auf das Meußerfte getriebener Individuen ge— 
ween ſei. 
Mir war nad den vielen traurigen Einprüden und Erfahrungen ber 
kegten Tage leichter zu Muthe, als wir endlich am folgenden Tage nad) 
tinem Ritte von einer Stunde von Argos aus, an bem Maren Erafinus 
vorbei neben einem höchſt merkwürdigen alten polygonen Thurm mit pyra— 
nidaliſch ſich verjüngenden Mauern empor (in der Nähe waren die Ruinen 
tines zweiten) die fteilen Gebirge erftiegen, und durch ein enges Thal vom 
Derfe Agladokampo, das maleriſch zwilhen Bäumen am Berge hing, endlich 
ia dem arkadiſchen Hochgebirge, deſſen Gipfel hier das Parthenion, zur 
Rechten hin das Artemiſium bilden, emporgelangten und von feinem erhabe— 
wn Rüden in bie Ebene von Tegen hinabblidten. Wir waren zulegt gegen 
ei Stunden geftiegen, die Ebene hinter biefem großen Rüden liegt aber 
fo hoch, dag wir ſchon nad 16 Minuten in fie binablamen. Die auf der 
argiviſchen Seite fo gewaltigen Gebirge umftehen dieſe Hocebenen nur ale 
große Hügel, außer im Hintergrunde, wo fie wieder fühn emporfireben und 
die zadigen Häupter des Mänalon oder Trikorpho (sgxögvYor) bilden, an 
deifen Fuße Tripolizza ſich aus feinen Trümmern wiever erhebt. Die Ebene 
don Tegen, im welcher diefe neue Hauptſtadt des Peloponneſes liegt, erftredt 
Rh in 2 Armen nad hp und Of und in einer zwiſchen 2 und 1 Stunde 
wehfelnden Breite etwa 4 Stunden lang nad Norden, wo fie mit ber 
bene von Mantinea durch eine Wendung nach Weiten zufammentrifft. 
Uebera! von Gebirgen umgeben, hat fie für ihre Gewäfler nur einen unter: 
iiniſchen Abflug in dem öftlihen Winkel. Es ift ein klaffender, jego ganz 
teodener Felſenrachen, in den man gegen 40 Schritt weit bineingehen kann, 
wo er fi im Heinere Deffnungen zufemmenzicht. Diefe find zum Theil 
verfilerumt, Das Waſſer, welches ven Winter über von allen Bergen zufam= 
menlänft, verwandelt beshalb bei gehemmten Abfluffe einen großen Theil 
des Thales im einen See, welcher im Sommer zu fpät abläuft, als baß bie 
Ueber nedy Könnten beſtellt werben. Bei der hohen Lage des Thales iſt das 
Mäde Klima mit feinen Erzeuguiſſen verſchwunden. Es trägt weder den 
Dee noch Baumwolle, fondern nur Getreide und Wein, beides von vor— 
Uafıger Site, und die Anhögen find, wie in alten Zeiten, mit Heerden 
inet. 
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Bir lamen erft bei Nacht in Tripolizza an. Der Mondſchein, welder 
zwiſchen den öben Trümmern zerflörter Häufer und in den holen Fenſter- 
Öffnungen lag, gab dem Ganzen einen gefpenfterhaften Anblid und das 
Grauen ſchien von den Geiftern der 14,000 Türken augefüllt, die hier al 
Opfer der Rache des Siegers gefallen find. Erſt am andern Morgen be 
merkten wir, daß die Stabt wieder gegen 200 neue Käufer zähle, bie aber 
noch ziemlich dünn zwifhen den Trümmern gefäet find. 

Bir waren faum im Haufe des Herrn Maffon (er felbft war nad 
Nauplia zu feinem traurigen Geſchäfte abgegangen) ein wenig eingerichtet, 
als der Aſtynom (Polizeidireltor) von Tripolizza kam, um mid im feinem 
und bes Diöleten (Oouverneurs) Namen zu begrüßen. Der Gouverneut 
fei noch von Alteration über den Tod des Präfiventen franf und könne des 
halb feine Pflicht gegen meine „ehrwürbige Perſon“ (vsfaonıov rgöcwner) 
nicht erfüllen, die in ganz Europa berühmt und aud zu Tripolizza durch 
die Zeitung befannt fei. Heute früh famen gar vie Behörden vom Militkt 
(ver Bruder von Kolofotroni, der Kapitän Johann, an ihrer Spitze) und 
vom Civil, darunter ber ExxAysos zis IlsAonovsjoov, der Präfivent deb 
Apellgerichts des Peloponnefes, mir den Beſuch zu machen; aud der Lehrer 
der helleniſchen Schule hatte fi angefchlofien, und ic wußte in der Ver 
legenheit nicht, wie ich mit fo vielen ausgezeichneten Perfonen in meiner be 
ſchränkten Wohnung in Orbnung kommen ſollte. Da geht alſo die Roth 
fhon an darüber, daß ber Präfivent durch bie Belanntmahung im feiner 
Zeitung mid; herausgeftellt hat. Kaum daß fi ein Antikybernitifcher vor 
mir bliden läßt. Hier fah ich diefer Farbe nur einen jungen Delijanni, 
der über mid von den Geinigen Nachrichten aus Nauplia hatte. Wir 
haben einen Theil des Morgens mit Gegenbeſuchen bei den vornehmſten der 
genannten Herren zugebracht, und find darauf nad dem Dorfe Piali, zwei 
Stunden von hier, dem alten Tegen, geritten, wo aber, eben weil ein Dorj 
feinen Play einnimmt, von Ruinen wenig zu finden if. Einzelne koſtbare 
architeltoniſche Trümmer an und in ber Kirche und Schäfte von gewaltigen 
Marmorſäulen, deren Trümmer an Brunnen und Häufern zerfireut find, 
deuten allein auf die alte Pracht. Im Garten der Kirche gegenüber haben 
vor etwa 40 Jahren die Türken eine Menge Säulen ausgegraben und nad 
Tripolizga zum Schmude einer neuen Mofchee abgeführt. Daß ver Moden 
noch nicht erſchöpft, zeigt eine halbe weibliche Marmorftatue von guter Axbeit,. 
die neulich dort bei Aufgrabung eines 10 Fuß tiefen Brunnens zu Tage 

gelomnien ift. 
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Thal von Stymphalus, den 20. Dftober. 
Bi find vorgeftern früh von Tripolizza ausgeritten, um bie Ruinen 
von Mantinea zu beſuchen. Der Capitän Kolofotroni, welder fich unter 
dieſen archäologifchen Merkwurdigkeiten und den Dingen, bie dabei vorfommen 
konnten, mehr denken mochte als ex fand, hatte fi umferem Zuge ange: 
fölefien, vesgleihen ein junger Mann aus Tripolizza, Manettis, vor Kurzem 
burd) die Gewalt der kolokotroniſchen Soldaten der Stadt zum Abgeordneten 
mfgevrungen (nicht weniger als 400 angefehene Bürger ber Stadt und 
Umgegeub ſollen babei in Arreft gefommen fein) haben ſich angefchloffen. 
Bie wir nach einem Mitte von etwa 2 Stunden weſtlich in das Thal von 
Bantinea einbogen, fanden wir bie Weinernte in vollem Gange, und jeben 
Beingarten, dazu bie breite Straße zwiſchen ihnen mit Menſchen und Eſeln 
gefüllt. Denn and hier geht fein Rad über die Strafe, und bie Ernte 
wird auf jenen Thieren nach Haufe gebracht. Auch hatte bie Ernte nicht 
den Charakter von Fröplichfeit und Feſtlichleit, den man befonber® in bem 
Undligen Arkadien erwarten follte. Die Leute find ernft und ſchweigſam, 
mb gehen ohne viele Umftände an ihr Geſchäft; doch wurben uns beim 
Dardreiten von mehreren Händen Zrauben geboten und ein ernfihafter 
GSruß von menden Munde. Tiefer hinein fenkt ſich das Thal von Mantinea 
in Niederungen, auf denen, tie in ben vorberen, fid während eines großen 
Teiles des Jahres die Gewäffer ‚halten, weil au hier der Schlund 
(araßiIea) verſchlemmt ift, welcher fie ehedem vegelmäßig abgeführt hat. 
Die Ruinen der Stadt Mantinen liegen im hinteren Theile des Thales 
dem Anlommenben zur Rechten vor einem beträchtlichen frei in ber Ebene 
ebenden Berge (Gurzuli) auf dem flachen Grunde ausgebreitet. Schon 
von fern erfcheint bie weiße Linie der Ringmauer faft ohne Unterbrehung 
ia eigem Oval, das von R. nad) ©. bie Ausdehnung einer halben Stunde, 
von DR nad) Met zwei Drittheil der Länge hat. Bon dem genannten 
Besge -ift dieſes Schema der Stadt fehr deutlich zu fehen. Die Mauer aus 
Ahlen Werkſtücken, zum Theil aus Polygonen gebaut, fteht nebſt ben vor— 
Mingenden Thürmen zu 4 bis 8 Fuß aus der Erde, von einem im Sommer 
tsienen Graben eingefaßt. Nur gegen Norden hat er von einigen Quellen 
wenig Böafler, den Winter über füllen ihn Giegbäde, ber Ochus, welder 
un ber anbexen Seite ber Stadt feinen Lauf quer durch das Thal nah 
ber Butabetyra der fünlihen Berge nimmt, bie ihn verfdludt. Im Innern 
WR Bye mu zum Theil Geftalt des Theaters, des Junotempels und einiger 
wbsser Gebaude wehl zu unterſcheiden, der ganze Raum mit Feld bededt, 
der mom größerer Güte ale das übrige bes Thales ift, und von ihm finb 
mt Die Tegten Hütten verſchwunden, welche nod vor Kurzem ben Boden ber 
den Dianiinen bezeichneten. 
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Bir ritten den Abend, nachdem wir den Tag mit Unterſuchung, Def: 
fungen und Betrachtung der umliegenden Alterthümer zugebracht haften, noch 
eine Stunde weit auf dem Wege von Orchomenos bis Kafuri, wo Herr 
Manettis zu unferer gaftlichen Bewirthung alle Vorkehrungen getroffen hatte. 
Das Abendeſſen war ächt hellenifh an Gehalt und Art. Es beftand aus 
gebratenem Geflügel und Hammel. Wir „Europäer“ hatten uns mit Ziff 
zeug eingerichtet, mit dem wir, obwohl ven übrigen gleich auf ber Erde 
hockend, ziemlich ausreichten. Für die Uebrigen warb ein zweiter Tiſch, gleich 
dem unfrigen einen halben Fuß hoch, auf den Boden geftellt, ohne Tifhtus, 
ohne Zeller, Mefler, Gabel. Sie hodten um ihn Her, und als ber dasmpos 
(ver Koch) das Fleiſch auf dem hölzernen Tiſche zerlegt hatte, griff ein 
jeber mit feinen Fingern darnach und wußte ohne weitere Hülfe als bie der 
Zähne mit den fehr großen und von fette blühenden Stüden fertig yı 
werben. Eine Schüffel mit Hühnern und einer Brühe warb aufgetragen: 
in diefe tunften fie das Brod mit den Händen, und wifchten biefe am Endi 
an ben egen ab, die von dem flachen kuchenähnlichen ungefäuerten Brote 
übrig geblieben waren; und das waren Männer, an einen gewiſſen Wehl— 
fand gewöhnt und zu der Klaſſe wohlhabender Landbefiger, aber des inneren 
vom Verkehr mit Fremden abgeſchnittenen Landes, gehörig. Während diefes 
geſchah, fanden ihre Diener der Aufträge wartend Hinter ihmen, ber eine 
mit einer filbernen Schale, in die er unaufhörlih Wein aus einer höfgernen 
Flaſche goß, die von Zeit zu Zeit aus einem Schlauche, wie man fie ki 
den Bildern des Silenus fieht, wieder gefüllt wurde. Diefe ſilberne Schale 
ging im Kreife herum und war das Einzige, an dem Pracht zu bemerken, 
ausgenommen bie Waffen unferer Gefährten. Das Interefje der Exem 
mehrte ſich noch, als in den gebräunten vier Wänden, die uns als Sael 
dienten, und in beren tiefem Hintergrunde das wirthliche Feier des Hertel 
brannte, die Tiſche von uns zu der Dienerfhaft wanderten, und nun dit 
fi, der Held Hagen, der bis dahin wie Meriones dem Ipomeneus bienent 
zur Seite geftanden, an ihrer Spige, zwifgen jenem euer und une it 
der Mitte, mit den Reſten des Mahles einrichtete, während uns und det 
Gefährten die Pfeifen gebracht wurben und ber alte Kriegsheld, von de 
Wein wie von meiner Neugierde bewegt, fi) über ven Charakter und di 
Ereigniffe des Kampfes verbreitete, an dem er unabläffig Theil gemommen 
Ich bemerfe auch bier, daß im diefen Erzählungen gar nichts Ruhmredige 
liegt. Es wird wie eine ganz fremde Begebenheit, ich möchte fagen epiſe 
vorgetragen; aud hat fid feiner des andern zu überheben, jeder hat zugt 
bolfen, und bis in die legte Bauernhütte findet man Flinten, Säbel un 
andere Waffen, melde ehebem türkifches Eigenthum gemefen find. Auch ba 
das Volt das Bewußtfein feiner Kraft, und ift deshalb, wie ſich aud di 
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Oberfläche bewegt, ruhig. Ueberall, wohin die Kunde von bes Präfibenten 
Tode drang, war gleich Alles bei der Hand, bie Ruhe zu fügen. Im 
Argos, wo bie unbisciplinirten Soldaten Miene zum Plündern machten, 
waren, che 2 Stunden vergingen, 2000 Mann bewaffnet und zur Verfügung 
bes ſtͤdtiſchen Generals Zokris, den ic früher mit feinem Generalftabe 
barfaß; getroffen hatte, lauter bewährte alte Kriegsleute, die aber jegt ein 
Eigentum zu fügen Hatten und entſchloſſen waren, es fid mit nehmen 
du laſſen. Doch genug der Abſchweifung! 

Bir waren den andern Morgen um 8 Uhr auf dem Wege über einen 
flachen Bergrüden in ein weiter weſtlich liegende Thal gefommen. Auf 
einem mitten hineintretenden Bergrüden, der ſich zu einem hohen Gipfel er- 
hebt, Tag Orchomenos. Die cyclopifhen Mauern der Burg, Reſte eines 
(dönen doriſchen Tempels, darunter 5 Kapitäle und andere Spuren ber 
alten Stadt find noch zu fehen (bei dem Dorfe Kalpali), die Ausfiht von 
dem Gipfel unvergleichlich, auch in die Hinteren Thäler mit einem jegt beinahe 
gan) ausgetrodneten See, von bem die Burg umgeben if. Auch bier Ab- 
gang des Waſſers durch eine Katabothra, noch größere Verſchlemmung der— 
felben und dieſelbe Sorglofigfeit der Regierung. Der Abend brachte uns 
über Kandyla an fehr malerifchen Höhlen und Kloſtergebäuden vorüber und 
über rauhes Gebirg in dad Thal von Stymphalos hinab, das ſich dem 
don Orchomenos über Ed von ©. nah N. etwa 4 Stunden lang aus- 
breitet, von gleicher Abgeſchloſſenheit durch die Gebirge, und an gleichen 
Ucheln leidend. Wir fanden fpät im Dorfe Kaufe das für uns ſchon ber 
teitete Quartier, die Nacht Über gab e8 Regen und auf ben Bergen Schnee. 
Das Thermometer nur 4 Grab in dieſem Hodlande. Wir ritten, um bie 
Veſchaffenheit des Thales, feine halbverſchlemmte Katabothra und bie Ruinen 
von Stymphalos zu fehen, die fi neben einem öden Vergrüden befinden, * 
der die cyclopifche Burg mit runden Thürmen trug und burd einen von 
tiner gleichen Mauer gehaltenen Weg mit der Stadt verbunden ift, näher 
7 unterſuchen. Auch hier liegt der fehönfte und fruchtbarfte Theil des 
Landes dem Anbau entzogen, weil er zu fpät im Sabre vom Waſſer frei 
wird, doch war er wie regelmäßig mit dem Karſt und der Hade umgehadt. 
Wie ich nad) den Arbeitern fragte, die das gethan und zu welchem Zwede, " 
Fige man mir in der ferne große Heerben ſchwarzer Schweine, bie noch 
@ der Arbeit waren, den Grund umzuwühlen. Mir fielen die Schweine 
ber Legpptier bei Herodot ein, melde nach Zurüdtreten des Nil auf bie 
helder getrieben wurden ftatt des Pfluges. Dann wurden bie Aeder befäet. 

Bas in diefem hochliegenden Lande mit feinen abgejhloffenen Thälern, 
Jemen Gebirgen und ernfihaften redlichen Bewohnern mic beſonders an 
Weist, iR etwas Heimathliches in der Natur, dem Klima, dem Leben fogar, 
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und doch wieder dieſer durchgehende Charaler des Idealen und Claſſiſchen 
der auch hier allen Erſcheinungen aufgedridt iſt. Dieſes wunderbare Licht 
neben tiefem Dunkel in dem klarſten Himmel und den ragenden Gebirge, 
wenn die Sonne eben geſunlen ift, ber feltfame Weiz der wechſelvollſten 
Farben, welche die Heitere des Hlarften Tages über dem von Gebüſch md 
Geſtein bunten Teppich diefer fühnen hochgipfligen und weitgezogenen Gebirgt 
außbreitet, unb wieder diefes Geheimnigvolle der von ihren Gebirgen ga 
eingefchloffenen, durch unterirdiſche Schlünde allein verbundenen und wie mit 
den Trümmern alter Städte, fo mit großen Namen und ber Erinnerung 
alter Thaten gefgmüdten Thäler — alles das verbreitet auch jetst mod über 
Arkadien einen Zauber, von dem die fahle und verbrauute Meeredküſte bi 
Argos und das unerquidlihe Nauplia mit dem Gewirr feiner Leidenſchata 
entblößt find. 


Korinth, ben 24. Oltober. 


Meine Reife durch den Peloponnes wird zum zweiten Male buch die 
politiſchen Ereigniſſe unterbroden. Wir waren am 21. früh über bie we 
lien Gebirge von Stymphalos nad) Phenei (Bhonen) geritten, deſſen jhönt 
und fruchtbares Thal durch gänzliche Verſtopfung bes Abzuges ſich in einen 
feit zehn Jahren ftets Höher fleigenden See verwandelt hat. Neun Dörte 
find dadurch außer Nahrung und in bie tieffte Armuth gebracht worden, und 
noch hat die Regierung nicht einmal über die Möglichkeit ver Hülfe Nach 
fugungen veranftaltet. Wir hatten bie wenigen Ueberrefte der alten Wurf 
und Stadt auf einem Hügel, der jegt als ein Vorgebirge im das oft 
Meer hineinreicht, unterfuht, und waren am Morgen bereit, über bLyenru 
den Weg nach Olympia zu ſuchen, als mir ein Dann mit einem BVrick 

- gemelvet wird. Er war von Herm Gropius gefhidt und hatte ben Auf 
trag, meiner Spur zu folgen, bis er mich fände. Er brachte eine Einlabung 
der Commiffion von Hydra, von Miaulis, Trikupi und Zaimi, fo bald alt 
möglich nach Hydra zu kommen. Ein Brief von Trikupi an Gropius be 
zeichnete die Sache als ganz friedlich, aber höchſt wichtig, und Herr Gropint 
unterließ nicht, mid, dringend aufzufordern, daß ich meine Reiſe abbreden, 
ober auf das äußerfte ‚ablürgen und über Nauplia nach Hydra gehen folk. 
Es war offenbar, daß fie und ihre in Hydra verfammelten freunde, die 
Abgeordneten fämmtliher Infeln, mic als einen, keiner Partei gehörigen 
und burd meine Gefinnungen für Griechenland befannten Philhellenen at 
Mittler zwiſchen ſich und der proviſoriſchen Regierungsfommiffton hier ſuch 
ten, und der Verſuch, durch Näherung der gefpaltenen Parteien neues Ur 
heil von Griechenland abzuwenden, war wohl werth, daß, jo empfindlich & 
auch war, bie Ausſicht nach Olympia fih zu verſchließen, ich dieſes under 
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denllich that. Nach einigen Stunden war ich von meiner Reiſegeſellſchaft 
wit den Reinigen getrennt, und während Herr Roß feinen Weg nad) Weften 
jerſette, auf dem Rackwege nach Stymphalos. Nur dieſes geflattete ich 
ar, duch einen Umweg über Sichon und Corinth ven Weg nah Nauplia 
A ſuchen, ba der Unterfcieb nur von 3 Tagen war, Die Eile der Reife 
geatet jet leine weitere Schilberung; aber das Schaufpiel, weldes uns 
fih öffnete, al8 wir über Keſara durch das legte Hochthal von Arfabien 
hinauſ, dann gegen den Meerbufen von Corinth herabftiegen, die Pracht und 
Gthhe der Gebirge von Phofis, Böotien und Afarnanien, des Helifon und 
Person und gegenüber der beſchneite Gipfel der Kyllene, zu ihren Füßen 
det blaue Meer, gegen Weften endlos ſich in biefer majeftätif—hen Straße 
wsbreitenb, gegen Ofen burch ben Aſthmus beſchränkt und von Akrokorinth 
Venadıt, iſt ſchwer zu ſchildern. Wir hatten geftern Zeit genug, bei Baſiliko 
Ye Ruinen von Sichon zu fehen und noch, obwohl fpät, in Corinth anzu 
hamen, Der Gouverneur gab uns gaſtfreundliche Aufnahme in feinem 
ögeaen Haufe. Wir haben diefen Morgen die Ruinen der Stadt, bie alten 
md nenen (auch Corinth erficht wieder aus feiner Aſche, und 200 Häufer 
fab nen gebaut), und bie Burg gefehen, auf ihr das erhabenfte Theater der 
Ratar, das vieleicht Europa barbietet, bie beiden Meere mit ihren Inſeln 
u Süßen, rechts bis gegen Sunium, links bis gegen Patras, verbunden 
bad den ſchmalen Strich bes Iſthmus, ber nur einer verftändigen Regie 
Mg wartet, um ihm durch leicht zu öffnende Gräben Durchgang zu ge 
hatt, und Corinth duch Bereinigung aller das Mittelmeer hin und ber 
hfoktenden Schiffe in feinen Eanälen über Eonftantinopel zu erheben. Den 
' Refmittag Mitt zu den Ruinen bes Meptun im bem Thale bes Iſthmus, 
by iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden. Morgen früh nad Rauplia 
| 
| 
j 


Nauplia, ben 26. Oftober, 
Bir find geftern Abend auf dem fürzeften Wege über die Gebirge von 
ı Ötgion Oros aus Corinth in Nauplia angefommen. Ich Habe über meine 
| Einladung nah Hydra mit den Gliedern der Negierungscommiffton bahier 
md mit den Reſidenten von Frankreich und England Rücſprache genommen, 
md gehe diefen Abend mit einer Commifflon von Hydra, die ebenfalls in 
frielicher Abficht Hier war, dahin ab, um das Geſchäft eines Friedenſtifters, 
md am es im ber helleniſchen Politik zu verſuchen. Nach meiner Nüdtehr 
dat Weitere. 
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15. 


Thierſch an den Fürſten Wrede. 
Erfter Brief. j 
Naupfia, den 14. Oftober 1831. 


Hochgeborner Fürſt, 
Gnädigfter Fürft und Herr! 


Ich war vor [einigen] Tagen auf dem Wege nach Patras, wo ich hefftt, 
dem Herrn Sohn Ew. Durchlaucht ven Brief von feiner Frau Mutter feht 
zu überbringen, als id durch die Ankunft der Nachricht von der Ermordung 
des Präfidenten beftimmt ward, hierher nad Nauplia zurädzufehren. M 
habe deshalb den Brief nad) Patras auf die Poft gegeben und beeile mid, 
Em. Durdlaudt und durch Hochdieſelbe Sr. Majeftät dem Könige Nachricht 
über den Stand der Sachen zu geben, fo weit biefe mit ber Trage wege 
Beſetzung des griehifchen Thrones zufammenhängen. 

Schon auf der Reife nach Griechenland Hatte ich Gelegenheit, bie weit: 
verbreitete Mifftimmung gegen den Präfiventen wahrzunehmen, und mad 
allen Nachrichten ſelbſt feiner befonnenen Freunde mußten feiner Regierung 
große und ſchwere Gebredhen zum Grunde liegen. Diefe enthüllten ſich fehr 
bald, als ich Hier angelommen, und von ihm und feinen Anhängern, wit 
von feinen Gegnern mit gleicher Freundlichkeit aufgenommen, durch Verglei 
Hung der Anſichten und Ausſcheidung deſſen, was ber gegenfeitigen Ueber: 
treibung beizulegen, dem Stande der Dinge auf den Grund fehen konnte. 
Der Präfldent fand ſich offenbar ganz außer ben gefeglihen Wegen ımb ja 
gleih in der Unmöglichfeit, in fie zurädzulommen. Seine Stellung war 
daburd eine unhaltbare geworden und er felbft trug das Gefühl in ſich und 
ſprach es aus, daß ohne jhnelle Entſcheidung über das Schiefal von Grieden: 
land eine Kataftropfe unvermeidlich fei. Er hatte gegen feine Zuſage die 
Berfanmlung von Argos feit drei Jahren nicht wieder einberufen und regierte 
ohne Gefeg ber die Finanzen und ohne Controle. Er hatte gegen die 
Sefege die innere Einrichtung der Gemeinden durch Aufhebung der freien 
Wahl ihrer Vorftände geändert und Gerichte eingefegt, welche weder für ihre 
Unabhängigkeit nod für ihre Unpartheilichleit irgend eine Gewähr Gatten 
oder boten. Er hatte, auf biefem Wege weiter getrieben, Perfonen, vie im 
zuwider ober verbächtig waren, theils verwiefen, theils willkürlich in das Ge 
fängniß geworfen. Ich ſelbſt habe Palamivia mit Stantsgefangenen ange: 
füt gefehen, bie wegen Meinungen dort ſaßen. Ich beſchränle mich auf 
die offenfundigften Thatſachen, übergehend, was von ver geheimen Boligei und 
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ihren Agenten, was von verborgenen Anklägern, was bei ben letzten Adreſſen 
an den Präfiventen, welche fämmtlich bier gemacht und zur Unterſchrift 
im Vie Provinzen geſchickt wurden, was bei ben legten Wahlen Gewaltthätiges: 
seihehen, um wicht das Anfehen zu gewinnen, als ob ich das Andenken eines 
durch argen Menchelmord gefallenen Staatsmannes über die Gebühr ber 
laden wollte. 

Im dem Drake, in welchem ſich diefes Syſtem der Willfür entwidelte, 
sogen fi die Männer von Einfluß und Einfiht von ihm zuräd und er fah 
fi genöthigt, vie wichtigſten Aemter mit den offenkunbigften Unfähigteiten 
empufüllen. Dadurch umd durch ſchlechten Haushalt kam eine folde Bermir- 
rung in die Gefchäfte und das öffentliche Vermögen, dag am Ende ber 
Präfrent ſelbſt fein Mittel, fih und dem ande zu helfen, mehr zur Ber- 
fügung Hatte und ben Mächten erflärte, er fei am Ende feiner Anftrengungen. 

Während diefes geſchah, fammelte ſich die Oppofltion auf der Infel 
Hydra und verſtärkte ſich durch alle diejenigen, welche aus Nauplia und 
anderen Stäbten veriwiefen ober mit Militärgewalt entfernt wurden. Sogar 
der Erzbiſchof von Nauplia war darunter, ein ehrwürdiger Greis, der einem 
vom Präfiventen zu feinen Sweden berufenen Geiftlihen die Funktion nicht 
fräer geftatten wollte, bis er ſich über feinen Stand und fein früheres Be- 
fragen gefeglich ausgewiefen habe. ALS enblid die Oppofition drohend zu 
werden und fogar bei Frankreich und England Vorſchub zu finden ſchien, 
befälog er, fie mit bewaffneter Hand anzugreifen. Die von Hydra kamen 
ihm zuvor, indem fie Poros, das Arfenal und die Schiffe der Regierung in 
Befig nahmen. Ohne das thätige Einſchreiten ber ruſſiſchen Seemacht in 
deres und im dem Bufen von Maina wäre bie Regierung ſchon damals 
ihrem Sturze nicht entgangen; indeß bie Unterbrüdung des bewaffneten Auf- 
wehrs ober vielmehr die Zurücweifung beffelben in feine urfpränglichen Gränzen 
hatte zwar den Untergang von dem Präftventen abgewendet, aber durch Er— 
Möpfung feiner legten Mittel feine Schwierigkeiten noch vermehrt. 

In diefer Lage fanden die Sachen, als ich hier anlam. Mehrere Ge 
frräde mit ihm, vorzüglich eines von zwei Stunden, zu dem er mich bes 
jerders einlud, zeigten mir, daß er bie höchſte Spannung und Gefahr feiner 
Sage, beſonders bei Begünftigung der Oppofition von zwei Mächten, voll- 
tommen einfah, und baf er die Wahl Seiner K. Hoheit des Prinzen Otto 
am Mänige von Griechenland und die dadurch herbeigeführte Nothwendigkeit 
Ale die Mächte, einen feften Zuftand ver Dinge in biefem Volke einzuführen 
u gu Rügen, als ein Mittel feiner eignen Rettung und Befeftigung in 
Griechenlaud anfah und geneigt war, im Fall bie Entfeibung der Mächte 
auf ſich warten ließ, ihnen zuvorzulommen und Seine Königliche Hoheit der 
Retioneiverfammlung zur Wahl vorzuſchlagen. Ich glaubte nicht, daß ich 
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irgend etwas thun ober fagen dürfte, um ihn im biefem Vorſatze, in bem er 
ſich übrigens wohlzugefallen ſchien, zu beſtärken; deun offenbar mußte fein, 
daß ein folder Vorſchlag, eben weil er von ihm ausging, bie Befeftigung 
feiner eignen Macht bei der Minberjährigfeit des Prinzen im’ Hintergempe 
hatte, und deshalb von der Oppofition und allen, bie fein Verbleiben mit 
der Ruhe von Griecgenland für unverträglic hielten, auf das Nachdrüd- 
lichſte würde befämpft werben. Dazu kam noch eine andere Erwägung. Es 
war durch bie Leivenfcaftlichleit, mit welcher ver Graf Capodiſtria fi bei 
der Wahl des Prinzen Leopold zum Könige von Griechenland benommen 
hatte, und durch fein ganzes Verfahren nachher offenbar geworben, daß er 
Griechenland für ſich und die Seinigen in Beft haben und Behalten wolk. 
Eure Hochfürſtliche Durchlaucht waren über dieſe feine Abſicht felbft unter 
richtet, und die Annahme, daß er fie gehabt, erflärt allein fein ſonſt gem 
räthſelhaftes Benehmen: er mußte bei jenem Borfage alles, was buch Bew 
dienſt um bie Nationalſache, durch Reichthum und Einfluß hervortagte, ohm 
fh dem Willen der Regierung und ihren Planen unbedingt fügen zu wollen, 
nieberzubräden und feinen unbebingten Willen zum Gefeg und zur Kicht⸗ 
ſchnut von Griechenland zu machen bemüht fein. War er mum burd bie 
Schwierigkeiten auch augenblicklich von der Unansführbarteit feines Vorhabent 
überzeugt, wie war zu verbürgen, daß er, aus benfelben herausgewunden, 
nicht auf feinen frühern Borfag zurüdkam? und war baun bie Gegenwart 
des Bringen nit ein Hinbernig feiner Plane? Ich ſchreibe nur nieder, mas 
mir von Trieft an, mo id das Urtheil über den Präfiventen ſchon feſtſtehend 
fand, auf meiner Reife von allen Seiten und ſelbſt von parteilofen Beabede 
tern und Ausländern wieberholt wurbe, daß weder das Berhängniß nod vie 
Perſon des Königs von Griechenland ihm mit einiger Sicherheit anwertraut 
werben önnte, Das alles ließ mid das Eingreifen des Präfiventen in biefe 
ÜUngelegenheit als ein Hindernig und als eine Gefahr betrachten, und ih 
begnügte mich deshalb, ihn von dem Stande der Sache und der Gefimmung 
St. Majeftät des Königs, fo weit fie mir befannt fei, Bericht zu geben, von 
der Erklärung ausgehend, dag ich in Bezug darauf gar feine Miffion habe, 
dag ich deshalb früher weber ihm, noch andern bavon gefprodyen, bag ih 
aber, ba er ſelbſt ihrer gebente, kein Bedenken träge, ihm darüber was ih 
wüßte mitzuteilen. 

Wenige Tage nach diefer Unterrebung verließ ih Nauplia, um von ber 
Empfehlungen des Präfiventen an bie Regierungen unb von ber Grmäcte 
gung, für Seine Majeftät die Antilen in Griechenland, welde eine Biere 
der Glypthotek werben könnten, auszuwählen, begleitet, meine Reife im daB | 
Innere des Pelopommefes anzutreten, von der ih buch bie Madwidht über | 
feine ſchredliche Ermordung zurädgerufen warb. 
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Remand hatte einen folden Ausgang mehr gefücdtet als bie Partei 
feiner yolitifchen Gegner. Der Meuchelmord liegt nicht im griechiſchen Cha- 
raher: die ganze Revolution hat trotz ihrer anderen Gränel kein Beifpiel 
dwon gehabt. Dazu haben bie Leute hier Einſicht mehr ald genug, um 
änzafehen, welchen Schaden dieſes ihrer Sage und bem Lande ſelbſt bringen 
mäßte, uud noch ehe die Unthat geſchehen, hat man von vielen Geiten mid 
derfihert, daß die Gegner des Präfiventen bemüht jeien, jede Idee biefer 
Urt von den Gemuthern entfernt zu halten; indeß hatte derſelbe viele Ein- 
Hine und viele Familien tief gefänft, und was von ber politiſchen Partei 
Sit zu beforgen fand, konnte durch die Verzweiflung eines Einzelnen unter= 
ammen werben und leider ift es fo geſchehen. Unter ven Familien, an 
ren Untergang ex methodiſch gearbeitet hat, fteht bie ehedem mächtige Fa— 
le des Mainotenbey Mauromigali oben an. Einunbvierzig Glieder ber- 
fcben find im dem achtjährigen Kampfe für bie griechiſche Unabhängigkeit ge- 
ſalen, die meiften mit Heldenmuth. Das Haupt derſelben, Petros Mauro 
wiqchali, ward ohne Berhör feit ſechs Monaten auf Itſchkale im Gefängniß 
halten, ein Bruder deffelben, Jannaky, in gleicher Weife auf Palamidia, 
“ id den Mann von ehrwürdigem Aeußern mit anderen Gefangenen ge 
Ihn, ein britter, Konſtantin, einer der entfchloffenften Kapitäne, Iebte hier 
in halbem Gefängniß: er burfte bie Stadt nicht verlaffen und nur in Ge 
füftaft won zwei Soldaten, bie ihn bewachten, ausgehen. Daffelbe Loos 
hatte Georgios, der Sohn des Petros Mauromichali, er litt zugleich mit 
feinem Oheim bie bitterfte Roth, ohne daß fie das Ende ihrer Lage abfahen. 
Eine Heffuung war in der legten Zeit dieſen Berfolgten aufgegangen. Als 
der Admiral Ricord in der Bai von Calamata lag und nad dem Hafen ber 
Reinsten kam, ſandte die meunzigjährige Mutter des Mauromichali ihm 
tinige fleine Gefchente mit der Bitte, daß er ihr Gehör geben möge. Die 

Imebrvige Matrone ftellte ihm ihre Lage vor, wie fie im Kriege Alles ver 
Inea und nun in den legten Gliedern ihres ehedem zahlreichen Geſchlechts 
derjelgt und zur Verzweiflung gebracht würbe. Sie bewegt den Aomiral zu 
der Berficherung, daß er verfuchen werbe, ben Präfiventen mit ihrem Haufe 
A verſohnen und den Ihrigen die Freiheit zu verſchaffen. Hierher mit ben 
Siffen ver Hybrioten,. welche von biefen bei feiner Ankunft waren verlaffen 
worden, zurücgefehrt, gevenkt er feiner Zufage. Der alte Bey wird auf bas 
fe Schiff gebracht und nad einer langen Unterrevung mit dem Admi- 
tel unter Begleitung des ruſſiſchen Reſidenten, Baron Rüdmann, zurüd und 
mu dem Haufe des Präfiventen geführt. Es ift Nacht, Baron Rüdmann 
mot mit, Den Greis bie Stiege hinaufzuführen und im Vorzimmer des 
Yelfpenien warten zu laſſen, und fo bleibt der alte Mann, der vor nicht 
ven Sahıen ven Play bes Präfiventen einnahm, in dem engen Hofe unter 
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der Wache mehr als eine halbe Stunde ſtehen, während der Baron Räk 
mann ſich umfonft bemüht, den Präfiventen zu beftimmen, daß er ben Gegner 
vorlaffe, der gefommen fei, feine Unterwerfung zu bezeugen, feine Freiheit 
als ein Geſchenk annehmen und ihm jede mögliche Gewährſchaft feiner Treue 
geben wolle. Nach mehrfachem Hin= und Hergehen erklärte endlich der ruf 
ſiſche Reſident dem Ben, daß er in biefer Sache über den Präſidenten nichts 
vermöge, und bedaure, daß er gendthigt fei, ihn im fein Gefängnig yurid: 
führen zu laſſen. Da entblößt der Greis in höchſter Enträftung fein granes 
Haar, ruft Gott zum Zeugen an, was er, nachdem er feinem Vaterlande 
Alles geopfert habe, unſchuldig leide, und endet mit Verwünſchungen und bem 
Rufe nad) Rache an dem „Tyrannen von Griehenland“. Diefes geſcheh 
Mittwod den 5. Oftober Abends um 9 Uhr. Sonntag darauf, den 9. Ok 
tober, Morgens um bald fieben Uhr warb ber Präfident vor ber Kick 
S. Spiridion von dem Bruder und dem Sohne des Bey ermordet. 

Ich bin weit entfernt, in irgend einer Weiſe ven Abſcheu mildern mu 
wollen, den dieſe im Angefichte eines chriſtlichen Altares an einem Behr 
Iofen, an dem Häuptlinge eines Volles von zwei Mörbern aus was immer 
fir einem Grunde mit Vorbedacht verübte Unthat in jedem menſchlichen Ge 
mũthe notwendig erzeugen muß, ja ich habe vielleicht gegen ſolche Berbreien 
ein gereizteres Gefühl als Andere, weil id vor zwanzig Jahren ſelbſt das 
Meſſer eines Meudelmörbers in meinem Naden getragen habe; indeß habt 
ic) jene einzelnen Umftände und bie Veranlaffung der That geglaubt, genau 
und nad) den genaueften Erkundigungen der firengften Wahrheit gemäß ver 
zeichnen zu müflen, weil es fi darum handelt, zu beftimmen, ob jew 
Mord Sade einer Partei oder Privatrade fei. Das Urtheil kann wohl bei 
Unbefangenen feinen Augenblid zweifelhaft fein und nur auf Individuen ia 
einem ganz ungewöhnlichen Sale, nicht auf bie Nation, fällt die Edaid 
diefes ſchweren Verbrechens. Auch hat das Boll wie die Glieder ber gehik 
beten Stände ohne Unterfhied den ungeheudelten Schmerz an ben Tet 
gelegt; in Hydra war die Nachricht als eine Trauerbotſchaft mit allgemeinen 
Schmerze empfangen worden, und wie durch biefe ungeheuchelte Beriäbuig 
das Bolt fein richtiges Gefühl, fo hat es durch die in der größten Aufıe 
gung bewahrte Faſſung feinen Entſchluß, Ruhe zu halten und zu behaupten, 
an den Tag gelegt. 

Das Einzelne der Mordthat wird übereinftimmend erzäplt. Der Bıb 
fivent Hat die Gewohnheit, in der Kirche des H. Spiridion, des Gorfisten 
um 6 Uhr feine Andacht zu halten. Bor ber Thür, durch bie er eintreter 
will, ftehen zwei Männer mit verfhränkten Armen und bie Bände unter der 
Mänteln verbergend. Es find Konftantin und Georgios MRauromidek 
Wie ber Präſident einen Augenblick unter der Thür verweilt, fi dort p 


— 958s — 


verneigen und zu bekreuzen, ſchießt Konſtantin feine Piſtole gegen ihn ab 
und fit ihn, da dieſe fehlt, zugleih den Dolch in ben Leib. Ian demfel- 
ben Moment führt der andere einen Schuß nach ihm, der ihm eine boppelte 
Kugel in das Gehirn treibt. Der Präfivent ftürzt, ohne einen Laut von fid 
zu geben, rücklings zufammen und liegt, da Alles aus Entfegen und Furcht⸗ 
auseinanderflieht, eine Zeit lang allein in feinem Blut auf dem Pflafter. 
Endlich wird er von Geiftlichen und Frauen in die Kirche gebracht, wo er 
in den Armen eines herbeigeeilten deutſchen Offiziers fein Leben aushaucht. 
Bon den Mördern flüchtet fid) Georg in das Haus des franzöfljchen Refi- 
deuten und wird erft gegen Abend auögeliefert, weil man ihn ver Wuth bes 
Bolles nicht preisgeben wollte. Der andere, Konftantin, warb von einem 
Guarmigen Begleiter des Präfiventen, einem Kreter, in die Schulter ver- 
wndet, auf der Flucht eingeholt und durch einen Schuß zu Boben geftredt. 
Der noch Lebende wird hierauf auf den Platz gefchleift, von den Soldaten 
uch weiter gemißhanbelt und dann dem Todeskampfe überlaflen, der erſt 
md zwei Stunden geenbet hat. Das ift der einzige Uebergriff in das Ge— 
Mäft der Juſtiz, ven ſich das Bolt und die Soldaten erlaubt haben. 
Unmittelbar nad) dem Morbe war bie ganze Befagung unter den Waffen. 
Ein Herold rief aus, daß vor drei Stunden Niemand fein Haus verlaffen 
dürfe. Noch ehe die Frift verging, hatte ſich die Geruſia verfammelt und 
gemäß der Vollmacht, die ihr der Congreß von Argos gegeben, eine Regent- 
ſaft gewählt. Sie befieht aus dem Bruder des Präflventen, dem Grafen 
Augufin, aus Coletti, einem fähigen Manne, ver auf die Rumelioten, und 
6 Kolokotroni, der in Morea großen Einfluß hat. In wiefern die Wahl 
tiat glädliche, wird der Erfolg zeigen. Die öffentliche Ruhe ift feinen Yugen- 
Mid unterbrochen worben, obwohl die Aufregung der Gemüther groß war, 
md auch aus deu Provinzen lauten die Nachrichten fehr befriedigend; das 
wiehifche Bolt durch eine breijährige Ruhe trog ber Fehlgriffe und Ge 
Reden der letzten Regierung nach langen Leiden erquidt, ift, man darf fagen 
wo Ruhe, Ordnung und Feſtigkeit derfelben durſtig: aber in den oberen 
Regionen können ſich die Elemente feindlich löſen, welche die gelbte Hand 
"s Präfipenten zufammenhielt. Die Partei deſſelben, beftehend aus Männern, 
% cr großentheild aus der Dunkelheit gezogen und als Werkzeuge feiner 
Rofregeln gegen die andern bloßgeftellt hatte, achtet ſich für verloren, wenn 
ie andere Ordnung der Dinge ſich geltend macht, und findet ihr Heil nur 
win, Jap das frühere Syſtem durch größere Strenge und durch Schreden 
Ketabt werde. Dieje ſammelt fih um den Grafen Auguftin, ihr ift 
Seife, dem Mord als den Erſolg einer weitverbreiteten politiſchen Be— 
kung Marpeftellen, und der Graf felbft hat fein Bedenken gehabt, wie gegen 
Inbere, jo gegen wid, zu erklaren: Gngland und Frankreich hätten feinen 
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Bruder umgebracht. Im biefem Sinne reden und drohen bie ihm engebeam 
Dffigiere; der Aftynom (Bolizeidireltor) ein befannter Uebelthäter, ber in ße 
phallenia dem Gericht entlaufen ift, und ber Agoranom (WRarttoorkehe) - 
theilen Geld unter das Boll aus, um es zu dem Rufe mad Rache zu be 
wegen, und man kennt Xiften, auf welchen bie Namen der Feinde des Pr 
fiventen, als der Mitſchuldigen der That und als der dem Untergange Ge 
weihten verzeichnet find. An dem fehlen und ganz vortrefflichen Sinm vr 
Bürger, welche diefen Unfug ebenfo fehr wie den Meuchelmord verabfdenn, 
find bis jegt diefe Verſuche geſcheitert; doch befteht bie große Schwierigläi 
mit den Hybrioten und ihrer Partei, welche von ven „Verzweifelten“, wie 
hier die Anhänger der frähern Regierung heißen, ebenfalls zu Mirjuligen 
geftempelt werben. Nun ift geftern eine hydriotiſche Brigg wit Abgeordueia 
zum Behuf einer Vereinbarung hier angelommen und mit eignen Ohren hai 
ich gehört, wie einer von den Offizieren des Stabteommandanten Almebe 
fagte: unverzeihlich fei, wie man Berbrehern, wie biefem Miaulis, erlaubt, 
fi) der Stadt zu nähern, ohne ſich feiner zu bemädtigen. „Ma foi, ſchu 
ex hinzu, „je pourrais mo resoudre de faire aussi un assassinat“. Worarf 
ein Anderer erwiberte: „Pranquillises Vous, mon capitaine, Vous les verra 
encore pendre.“ Nun hatte die Eommifflon aus Hydra einen Brief an Mit 
Geruſia gebracht, in welchem die bort verfammelten Abgeorbneten ber vea 
diefer eingefegten Regentſchaft feine Meldung thun, von ber Geruſia die 
Erwartung ausſprachen, daß fie, als eine blos adminiſtrative Behörde kin 
Befugniffe der Nationalverfommlung ausüben werbe, und daß man mit it 
über Vereinbarung der ftreitigen Punkte ſich benehmen wolle und deshalb 
Miaulis, Zaimis und Trikupis als Abgeordnete bevollmächtigt Habe. De 
Brief war von den 30 Abgeorbneten unterzeichnet, Conduriotti als Präfibent, 
ein anderer als Secretair. Num erfhien zwar weder die Wahl von Miafit 
in biefe Commiffton nad) den Vorgängen von Poros, noch die Faſſung dt 
Brieſes fehr zwedmäßig; doch bei einiger Geneigtheit, fi) den Hybrioten M 
nähern, konnte man über biefe Dinge hinweggehen, zumal die Abgeordueta 
erklärten, daß in dem Briefe der Regentſchaft nicht gedacht fei, weil man ft 
noch nicht gelannt habe und daß fie auf der Theilnahme von Miaulis ar 
den Unterhanblungen nicht beftehen würden; doch war es unmöglich, diek 
Annäherung bei ben Verzweifelten hier zu bewirken. Diefen Abend wurde 
den Abgeorbneten ihr Brief mit der Erklärung zurüdgefhidt, daß man af 
ihn nicht antworten lönne. Zugleich ward ihnen angedeutet, ohne Weitere 
nad Hydra zurüdzufehren, und während Tricupis noch auf der englilhen 
Fregatte mit den Refiventen von England und Frankreich die Mögüigkeit 
beſprach, trotz diefer Behanblung zu einer Annäherung zu Kommen, wart 
das Schiff der Commiffion von Kanonierbooten der Regierung umringt, Di 
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ts von Neuem aufforderten, ohne Weiteres unter Segel zu gehen. Das 
Schiff war unter Gewähr der drei Mächte gefommen, und ohne biefe in Be— 
zug anf eine Verlängerung ihres Aufenthalts in Anfprud zu nehmen, be 
gehrte die Commiffion nur ſicheres Geleite und wird biefen Abend von einer 
franzöfiſchen Kriegsbrigg nad) Hydra zurldgefühtt. Der Bürgerkrieg ſteht 
deshalb vor der Thüre und es ift feine Frage, daß, wenn er ausbricht, bie 
Partei ihm verſchuldet hat, welche weder vor einer unabhängigen National- 
verfammlung von ihrer Verwaltung Rechenſchaft ablegen, noch überhaupt eine 
Rettung als in Erſchütterungen und inneren Kämpfen finden kann. Die 
einzige feite Hoffnung von Griechenland Tiegt jegt in einer ſchnellen, be— 
fimmten und vortheilhaften Entſcheidung ihrer Sache durch die Mächte. 
Die Parteien durch Vermehrung der Land- und Seemacht vom Kampfe ab- 
kalten, die Frage der Grängen zum Bortheil des Landes entſcheiden, ben 
dirſten beftimmen, der das Sand beherrſchen fol, feiner Regierung durch die 
Gmär des Anlehens die Mittel fihern, ſich aus den Schwierigkeiten der 
finanziellen Lage zu retten und das Land zu heben, und, ift er ein Dinoren- 
er, durch eine die Parteien vereinigende und unter einem Fremden, dem 
Stellvertreter des künftigen Königs, ſtehende Regentſchaft es mit Beiziehung 
äiner wirflichen Nationalverfammlung ordnen, hierauf aber nach ben Gefegen 
verwalten zu laſſen, das ift jet die Aufgabe, von deren Löſung das Schid- 
ſal des Bandes abhängt. Daß es einer anerfannten, definitiven, von Mitteln 
nicht entblößten Regierung möglich, ja leicht fein wird, von den hervorragen- 
den Individuen jedes an feinen Play zu ftellen, und dem Lande jene Ruhe 
und Sicherheit zn geben, nach der es verlangt, ift bie allgemeine Ueberzeu— 
gung derjenigen, die e8 lennen, und der griehifhe Thron würde in wenigen 
Jahren weifer Verwaltung einer ber ſchönſten und beneibetften von Europa 
fein. Mögen die neuefte Kataftrophe und diejenigen, welche vieleicht bevor- 
Reben, nicht dieſes bewirfen, daß das Urtheil unſeres Monarchen umge- 
Aimmt, und im Fall Seine Königliche Hoheit zum griechiſchen Thron berufen 
würde, den Wunſchen der Griechen abgeneigt werde. Die ſchlimme Geite 
der Sache erſcheint allein öffentlich, wer aber fie hier in ber Nähe fieht, 
tan weder dem Bolfe felbft feine Adtung und Zuneigung vorenthalten, 
uch der Anficht Raum geben, daß es unmöglich, ja daß es bei Einſicht 
mb Redlichkeit fehr ſchwer fei, ihm Orbnung und Ruhe und feinem Könige 
eine gladliche Regierung zu verihaffen. 

Roc habe ich, einmal daran, Em. Fürftl. Durchlaucht diefen Brief zu 
fdeelen, nicht unterlaffen wollen, einiger antiguarifhen Dinge für Se. Maj. 
Celfaung zu thun, und mir allerhöchfte Weifung anszubitten. 

In einem Schreiben-an mich, defien franzöſiſche Ueberfegung dem grie— 
Clen Originale beilag, und hier beigefäjloffen wird, ermächtigt mi. der 
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Praſident, für Se. Maj. aus den Antiken des Muſeums diejenigen ju 
wählen, welche ver Glyptothek zur Zierde gereichen könnten. Er begehrtt 
gemäß ſeiner den idealen Dingen abholden und allein auf das unmittelbat 
Nöthige und Brauchbare gerichteten Geſinuung dafür von Sr. Maj. Ade 
geräth und dergl. Dieſe Vollmacht, von der ich natürlich ohne beſondert 
Genehmigung Seiner Majeſtät feinen und keinen andern als den vorgeſchrie 
benen Gebrauch gemacht hätte, ſcheint mir mit dem Tode des Ausſtellect, 
da fie feine Form eines Negierungsaftes hat, erlofhen. Doch habe ic ft 
nicht wollen auf ſich beruhen laſſen, ohne zu willen, ob dieſes ©. Rai. 
genehm ift, oder ob Gie gebieten, daß ich Schritte thun fol, fie bei der 
neuen Regierung erneuern zu lafjen. Ein zweiter Hall betrifft einen von 
Herrn Oberft von Heybed angefangenen, dann an die griechiſche Regierung 
abgetretenen Anlauf mehrerer in Megara gefundener griechiſcher Bildſäulen. 
Sie gehören der Wittwe Rendy, deren Sohn in Münden durd vie Hub Sr. 
Maj. erzogen wird. Herr von Heydeck hatte ihr bereit8 300 Thaler bezahlt. 
Bebungen ward, daß die Bilvfäulen von einer Commiffion erfahrener Männtt 
gefhägt und nad der Schägung zum Anfauf in Antrag gebrad;t werben 
folten. Indeß Herr v. Heyded gab die Sache auf, die Regierung trat in 
den Contract dafür ein, zahlte ihm die 300 Thaler zurüd und ließ die 
Sache dabei hängen, wie fie nod hängt. Cine Statue ift nach Aegina ge 
bracht worden, eine liegt bei Megara noch an der Küfte und erwartet den 
Transport, wenn fie nicht früher von einem vorbeifegelnden Schiffe in Br 
flag genommen wird, eine ift in Megara nod unter der Erde. ever 
fann die Wittwe ihre Bilbfäulen, nod eine Schägung, noch ihr Geld be: 
fommen, obwohl fie, in Wohlftand erzogen, jego in hitterem Mangel jmadr 
tet. Nun find von den Statuen, mie id durch Herm Gropius, einem 
genauen Kenner folher Dinge, höre, wenigſtens zwei gut, eine fogar vor 
trefffid und ein wahres Kunſtwerl. Auf meine Anfrage erfuhr ich, daß die 
griechiſche Regierung nicht abgeneigt ift, im Falle es Sr. Maj. genehm wäre, 
Allerhöchſtdieſelben wieder in den urſprünglichen Contract eintreten zu laſſen. 
Die neue Regierung würde wohl zu demfelben Zugeftändniffe zu befimmen 
fein, und id) frage deshalb vorläufig an, ob id) diefer Sache Folge geben, 
fie bis zur Abſchätzung bringen und dann Sr. Majeftät darüber Anttag 
ſtellen fol. 
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16. 


Thierſch an ſeine Frau. 
Hydra, ben 31. Ottober 1831. 


-. Bir famen nad) einer glüdfihen Fahrt während der Nacht vom 
27. auf 28. Dftober am Morgen des legten Tages in das Angeſicht ber 
Iufel, die auf einem öden Felfen im Hintergrund einer unbequemen Bucht 
kühn und hoch hinaufgebaut ift und dem Reifenden, der bis jegt in Griechen⸗ 
fand nur Hütten und Ruinen gefehen, zu feiner Berwunderung das Bild - 
einer großen, faubern, mit Kirchen und Palläften gejhmüdten Stadt bar: 
bietet. Der Hafen war faft verödet, eine ruffifhe Brigg, bie ihm belagert 
hielt und unter ihrem Schuge zwei Briggd der Regierung hatte, trug 
Bau bei, das Vertrauen und bie Thätigfeit noch mehr zu brechen. Im 
Grunde des Hafens ftand vieles müßige Boll. Ob aber wohl die Geſchäft- 
lofigleit und damit bie Noth groß ift, bleibt vie Ruhe doch unerſchüttert. 
Keine Polizei, fein Militär bewacht fie: das Volf trägt und fehweigt, hier 
wie überall, und ſogar Diebftahl und Vettel find unerhört. Gleichwohl 
fagt man, daß die Griechen unruhig und einer guten Regierung unfähig 
find. Kein Bolt ift leichter zu regieren, wenn ed nur einigermaßen gut 
behandelt wird, und feines verdient mehr, gut regiert zu werben. Meine 
Ankunft war feit mehreren Tagen erwartet worden. Ich warb in das Haus 
% guten und verfländigen Navarchen Miaulis von feinem Sohne Antonio 
geführt, und in biefem fchönen pallaftähnlichen Gebäude mit marmornen 
Borfälen und ſchönen Divanen in den beften Zimmern untergebracht. Der 
Admiral war leider an einem Fieber frank, das ihn nur von Zeit zu Zeit 
verließ, doch nahm er an den Vorgängen und Geſprächen lebhaften Antheil. 
Die Einladung nad) Hydra zu fommen, bie id im Namen ber Hydrioten 
amd der dort verfammelten Abgeorbneten von ihrer Commiſſion Miaufis, 
Tritupi und Zaimis bekommen Hatte, war allgemein. Hier erfuhr id, daß 
man von mic beftimmte Nachrichten über bie Berhältniffe von Griechenland 
ju Europa, über vie Lage der Sache in Nauplia, die ich genauer zu fennen 
Gelegenheit gehabt hatte, über die Hoffnungen wegen eines bayeriſchen 
Bringen, zugleich aber aud Rath über das begehrte, was von Geite der 
Angerroneten nad) Zurüdweifung der Commiffton gefhehen fönnte, um einem 
Denche zuvorzirtommen. Ich theilte Über die erften Punkte mit, mas id 
wehte, und was von der Art war, daß e8 fie beruhigen fonnte, fand aber 
diel Wievergefchlagenheit und Sorgen, daß man von Seiten ber Refiventen 
Trankreihs und Englands die Regierungscommifften ohne Rüdfidht auf 
Yon illegalen Urſprung und auf bie Spaltung der Nation, ohne irgend 
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eine Stipulation für den Frieden, ohne weitere anerfannt habe; daß man 
die Infel als eine Uebelthäterin von den Ruſſen bewachen ließ, während 
eine bewaffnete Regierungscommiffien mit 6 Schiffen den Ardjipelagus durd- 
freifte, um den Bewohnern Wahlen im Sinne ver gewaltthätigen Madt- 
haber von Nauplia aufzunöthigen. Das Beſte und für die Sache der Nation 
gegen ungefeglihe Gewalt Heilfamfte fdien mir zu fein, wenn die fämmt: 
lichen hier verfammelten Abgeoroneten und ihre Freunde, bie man hierher 
beſcheiden konnte, einige hydräiſche Schiffe befteigen und ftatt einer Com: 
miffton felbft in Maſſe nad) dem Hafen von Nauplia unter Schut ver 
Refiventen fegeln wollten. Sie würden dadurch zufammengehalten, in Be 
wegung gebracht, mit den Nefidenten und den Freunden dort in Bertehr 
gekommen fein und Gelegenheit gefunden haben, fi von dem Zuftande ber 
Dinge felbft zu überzeugen, und die nöthige Sicherheit für den Fall pn 
ſtipuliren, wo fie fih mit den andern vereinigen und zur Nationalverfamm: 
lung fommen wollten. Wahrſcheinlich wiirde die Erſcheinung von mehr 
als einem Drittheil der Abgeorbneten des Volfes, von Männern, bie das 
öffentliche Vertrauen hätten, den nöthigen Eindruck hervorbringen und bie 
andern zum Zugeſtändniſſe desjenigen bewegen, was bem Recht und ber 
Biligfeit gemäß fei, wo nit, fo würben fie mit derſelben Sicherheit nah 
Hydra zurüdtehren und hätten wenigftens der, Nation und den Mädhten 
gezeigt, daß fie alle möglichen Schritte zur Vereinbarung zu thun bemit 
wären. Die auögezeichnetften Glieder der Verfanmlung, wie die Bräter 
Conburiotis, Maurocorbatos, Trikupi, Zaimi teilten diefe Anficht. Ce 
ward eine Verfammlung auf den folgenden Tag ſämmtlichen Abgeorbnein 
angefagt. Auch die angefehenften Hydräer und Fremden in Hydra erſchienen 
dabei. Ein großer Saal im Haufe des Herrn Bulgaris biente zur Br 
rathung, in welche der ältere Condurioti, Lazaros, einer ber ehrwürbigften, 
einflugreichften und unbeſcholtenſten Männer von Griechenland, Präſident 
diefer Bereinigung, mic einführte. Er trat mir feinen Stuhl ab und ſaß 
zu meiner Rechten. Ich bat Trifupi, fih mir zur andern Geite zu fegen 
und mir, im Fall ich, der Sprache nicht vollkommen mächtig, mid über ein: 
zelnes nicht deutlich und beftimmt genug ausbrüde, als Gehülfe und Del 
metſch zu dienen. Ich trug hierauf im Zufammenhang vor, was ih wu 
berichten und zu rathen Hatte. Es war Naht. Draußen ging ein gewal: 
tiger Sturm und haufte lärmend in den Fenſtern des alterthümlichen Magna 
tenfanles. Die Berfammlung rüdte deshalb, um mich beffer zu verſtehen 
ganz nahe heran und faß am Ende theils in faltiger orientaliſcher, tkeild 
in eutopäifer Tracht am Boden auf untergefhlagenen Füßen und aul 
Stühlen dit vor mir. Ueber ihnen ſchauten nod einige Reihen aufmer: 
famer Köpfe in den Kreis. Nachdem id; geendet, fprachen noch ‚meine Rad: 
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barn und Zaimi. Es entfpann ſich ein Gefpräd über die Schwierigkeiten, 
über die Lage der Dinge, über Mittel, Wege, Hoffnungen, und man beſchloß 
am Ende, den Vorſchlag für den nächſten Tag in noch weitere Berathung 
au ziehen. An jenem zweiten Tage - lehnten fie den Rath ab: aud wenn 
man in Nauplia ihnen Verſprechungen und Bugeflänbniffe machte, würden 
fle in Argos, dem Ort der Berfammlung, wo bie Soldaten Kolokotroni's 
hauften, nicht fiher fein. Dazu würde man nach der Art, wie man ber 
erſten Deputation begegnet habe, nicht einmal auf fie einige Rüdficht neh— 
men, fondern fie entweder nach Argos ohne weiteres, ‚oder nach Hydra zurüde 
weifen, eine Begegnung, welde ihrer Würde und ihrer Sache glei nach— 
teilig fei, und fie bei ihren Committenten herabfegen wirde. Sie hielten 
dethalb für nothwendig, dag man auf die frühere Verfammlung von Argos 
jarückkãme, welde Capodiſtria vor brei Jahren gehalten. Diefe fei nicht 
enfgelöft, fondern nur vertagt worden, und ſolle an einem ſicheren Orte, 
+8. in Yegina vereinigt werden. Zwar feien auch gegen diefe Verſamm— 
lung gerechte Beſchwerden gewefen: gegen den Präfiventen habe fie fi zu 
nachgiebig gezeigt, und ihm die Wege pillkurlicher Gewalt geebnet, indeß 
fein in der letzten Zeit mehrere Abgeordnete zur Beſinnung gefommen, und 
auf jeden Fall fei fle unter zwei Uebeln das kleinere. Ich ließ mir bie zur 
Sache gehörigen Beſchlüſſe jener Verſammlung vorlegen, und fah zu meiner 
Verwunderung, daß fie nicht nur noch rechtlich befteht, fondern aud gar 
alt aufgelöft werben fonnte, ohne zu einer nenen Sitzung wieder vereinigt 
ze fein. Denn fie hatte ſich nur vertagt bis zu der Zeit, wo ber Präfivent 
ihr die Berfaffung, oder die Entſcheidung von Europa über Griechenland 
vorlegen würde. Sie hatte ſich das Recht vorbehalten, über den einen und 
den andern Gegenſtand zu berathen und zu entſcheiden. Der Präfivent hatte 
diefen, durch den Vorgang der Berfammlung von Troezene geftügten Beſchluß 
mit feiner Beftätigung bekleidet und dadurch zum Gefege erhoben. Die 
Verſammlung beftand alfo rechtlich noch, obwohl ihre Glieder zufällig zer— 
freut waren, fie hatte ihren Präfiventen (Siſſini), ihren Sekretär (Jakobaly 
Khifo), ja fie war die einzige politiſch conſtituirte Macht beim Tode des 
Fräfdenten und Siffini fofort das gefeglihe Oberhaupt der Nation. Zwar 
hatte jene Berfammlung für den Todesfall des Präfidenten Vorforge getroffen 
ud diefen ermächtigt, teftamentarifc eine Regierungsfommiffion zu ernennen, 
wide nach feinem Tode ſogleich die Verſammlung berufen folle, und das Te 
Bament in der Gerufia nieberzulegen; aber ein ſolches Teftament wurde nicht 
sefunben: der leihtfinnige Dann hatte nicht daran gedacht, für biefen dringen— 
den Fall die ihm durd das Geſetz auferlegte Borforge zu treffen, und ftatt 
den Prũſidenten Siffini aufzufordern, ohne weiteres in feine Rechte einzu= 
wien, übertvat die Gerufia (eine Urt von Staatsrath) ihre Befugniffe und 
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ernannte ganz willlürlich, den Drang der Umftände vorſchützend, eine Re 
gierungsfommiffion, welche bald ihrerfeits über ihre Befugniß hinausging, 
die auf Verufung der Berfammlung beſchränkt war, und ſich in der Macht 
volltommenheit von Capodiſtria nur noch willfürlier bewegte. Das als 
war nun ganz offenbar und die neuen Wahlen, ohnehin das Werk der Or 
walt, waren mit volllommener Nichtigkeit geſchlagen, zumal auch die Geruſia 
feloft gegen fie, als gegen ungejegliche, ſich verwahrt hatte. 

Indeß waren unter ben in Hydra verfammelten Abgeorbneten etwa zehn, 
welche nicht Mitglieder ber Verſammlung von Argos geweſen waren, und 
deshalb durch die Einberufung derfelben wären aus dem Spiele gejegt wor 
ven. Diefe machten am dritten Tage geltend, dag man feine Befugniß habe, 
auf die Einberufung jener Berfammlung zu beftehen, daß man dieſes um fo 
weniger dürfe, da gegen ihr Verfahren gerechte Beſchwerden ſich erhoben 
hätten, und man fole deshalb fi an die zwar allgemeinen aber gerechten 
und billigen zwei Forderungen halten, a. freie Wahl für Peloponnes und 
Numelien, b. freier Ort der Verfammlung, und die anderen, um eine Spal- 
tung zu vermeiden, fanden ſich veranlagt, dieſer Anficht beizutreten. Ih 
kannte die Gefinnungen der Machthaber in Nauplia zu gut, um nicht zu 
wiffen, daß fie auf feine ber beiden forderungen eingehen würden; doch 
ſchien es mir nicht gehörig, mein Urtheil über das, was ihrer Würde und 
dem Wohl ihrer Sache zuträglid wäre, dem ihrigen unterzufchieben, auch 
bedenklich, da fie felbft in Argos feine Sicherheit fanden, in fie zu bringen 
und fie dadurch vielleicht zu veranlaffen, ihren Hals unter das Meſſer zu 
legen. Uebrigens habe id; nirgends mehr Männer von Bildung, Einſicht 
in die einheimifchen Angelegenheiten, gutem Willen und Tüchtigkeit des Ur 
theil® vereinigt gefehen, als hier in Hydra, freilich haben die Infeln bei 
allen Unbefangenen den Ruhm, daß fie dem Feftlande wie an Wohlftand, 
fo an Einfiht und Bildung weit vorangehen, und die Zahl ihrer Ahgeort- 
neten war durch bie bedeutendften Männer der andern Theile Griehenlands 
verftärft worden, welde die Gewaltthätigfeit des Präfiventen aus ihren 
Sigen vertrieben und in Hydra eine Zuflucht zu fuchen genöthigt hatte. 
Mich perſönlich erfreut no das große Zutrauen und bie Bemeife von Zu: 
neigung, mit welchen man von allen Seiten mir entgegenfam, und ich rechue 
die Tage meines Aufenthaltes in Hydra zu den wichtigſten meiner Reife, 
nit nur, weil fie mi im engeren Verkehr mit fo vielen ausgezeichneten 
Männern gebracht, fondern auch, weil fie mid in der Kenntniß der inneren 
Lage von Griechenland weiter gebracht haben. Ich glaube jegt den Dingen 
bier auf den legten Grund zu fehen, dort aber auch die Mittel zu entveden, 
durd welche allein die Verwirrung gelöft, Ruhe und Glüd über das tief 
erjütterte und gefränfte Land gebracht werden fann. Wehe jedem, ber es 
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mit ihm verfucht, ohne feine Natur, feine Leiven, feine Bedürfniſſe und 
Bänfge zu kennen; wie leicht aber wäre bie Wiedergebnrt von Griechenland 
auch nad den tiefen Wunden ber capobiftianifchen Verwaltung einem Arzt, 
der et, um mit Bindar zu reden, mit weicher und kundiger Hand zu pflegen 
verfände! 

Auch hier begegnete ich dem Wunſche, daß das Loos von Griechenland 
einem Sohne unſers Königs anvertraut werden möchte, dieſer Wunſch tritt 
iegt nach dem Tode des Präfiventen überall lebhaft hervor, außer in dem 
Heinen Kreiſe der Gewaltthätigen, die in Graf Auguſtin einen Schild ſuchen, 
ihre Berfonen und ihr Verfahren zu decken. So lange der Präfivent am 
eben war, hätte bie Gelangung eines minderjährigen Prinzen zum griechiſchen 
Ahron alle Widerſacher des Präfiventen, d. h. den ganzen gebildeten und 
mohlgabenden Theil der Nation, zu Gegnern gehabt, die in ihm für Capo— 
dire nur ein Mittel, fein ſchwankendes Anfehen zu befeftigen und eine 
ihaen verhaßte Macht zu verlängern, gefehen hätten. Nachdem er aus der 
Witte getreten, befteht jene Beforgnig nicht. mehr, ebenfo die Abneigung von 
England und Franukreich gegen jene Wahl nicht mehr, die feinen andern 
Grund als ihre Meberzeugung hatte, daf der Präſident feiner Aufgabe nicht 
gmachfen war. 

Ih ſchreibe Dir niht von dem Einzelnen meiner Aufnahme in Hydra, 
ar dieſes noch, daß ich den Admiral Miaulis herzlich lieb gewonnen habe. 
3 theile die Gefühle der Achtung und Zuneigung für ihn mit faft allen 
Menſchen in Griedenland. Beim Abſchied, der fehr herzlich war, ſchenkte 
er mir eine fehr große und ſchöne Pfeife, den Befig irgend eines Paſcha, 
vie als ein Prachtſtück meiner griechiſchen Geräthſchaften mic auf der weis 
teren Reife begleiten wird. 


Aegina, ben 13. November. 


Ih habe mich nad meiner Rüdkehr von Hydra 6 Tage in Nauplia 
aufgehalten, um die Wendung der Angelegenheiten und die Geftaltung der 
Larhältniffe abzuwarten, und den Freunden in Hydra weitere Nachricht 
xben zu fönnen. Der Wunſch, diefe auf der Verfammlung in Argos er: 
Ideinen zu ſehen, ift unter allen Verftändigen allgemein, und man beklagt, 
tag fie dem Rathe, in den Hafen von Nauplia zu fommen, nicht gefolgt 
And. Die Machthaber, welche vor zwei Woden nichts als Strafe, Rache 
und Krieg träumten, haben feitdem ihre Sprache bedeutend herabgeftinmt. 
Tie ruhige, aber entſchiedene Haltung aller Epardien, welhe Eintracht und 
Ruhe wollen, die Stimmung vorzüglich der vumeliotifhen Abgeordneten, 
melde nichts weniger als dem Schwerte von Kolofotroni und der Weisheit 
6 Grafen Auguſtin folgen wollen, endlich ihre Mittellofigkeit, die Unmög- 
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ficjfeit, den Yorberungen der Soldaten zu genügen, haben ihr Zutrauen in 
ihre Sache ſtark erfgättert und leicht Könnte die Erſcheinung der Hydraet 
und ihrer Freunde in Verbindung mit den Rumelioten eine Majorität im 
Sinne der Nation, d. h. der Bereinigung und ber gefeglichen Ordnung her 
vorbringen; doch find ihre Anfchläge immer noch gewaltfam, ihr Verfahren 
außer dem gefeglichen Gleife und fortvauernd fteht Griechenland anf einem 
Bulfan. Kaum ift auf eine andere Art, als durch eine ſchnelle Entſche— 
dung von Europa her, zu helfen: dieſe Ueberzeugung brängt ſich jegt mehr 
und mehr Allen auf, und mit ängftlicher Ungeduld bfidt die Nation nah 
jedem Schiffe, das die erfehnte Kunde über bie endliche Löſung ihres Unge 
maches bringen fol. 


Ich habe mir indeß vorgenommen, ben Weg über Epidaurus und 
Aegina nach Athen zu ſuchen, bort den Aufenthalt von einigen Wochen zu 
machen und dann, im Fall es mit Sicherheit gefchehen fann, einen Ausflug 
durch Böotien, Lokris nach den Thermopylen zu verfuchen. 

Der Weg von Nauplia nad Epivaurus führt durch meiſt verödete 
Gegenden. An der Strafe find die Trümmer von zwei verfchmunbenen 
Städten, die Burgen mit chllopifchen Mauern, im tiefen Grunde das flabt: 
ähnliche Heifigthum des Aesculapins mit weitläufigen Anlagen und im Ge 
büfc einem beinahe ganz erhaltenen Theater, einem Werke des Bolgfletus, 
das Paufanias mit Bewunderung nennt. Jetzt find die ehedem fruchtbaren 
und bewaldeten Fluren großentheild der Weide preißgegeben, nur Ligurio, 
auf der Ruine einer alten Stadt, ift ein etwas bebeutenderes Dorf, Epr 
daurus, das den alten Namen einer vorbem berühmten Stabt erhalten, be 
fteht aus einigen Dutzend Hütten am Ufer des Meeres, das im ver Bucht 
die Trümmer ber alten Stabt befpült. 

Wir waren den erften Tag bis Ligurio gegangen und brachten den 
zweiten faft ganz im Heiligthum des Wesculap zu. Erſt Abends gelangten 
wir durd enge und zum Theil fehr wilde Gründe nad dem offenen Mertt, 
in beffen lieblichem Blau ſich Methone, Aegina, im tiefern Grunde die Ge 
birge von Attila ausbreiteten und die Gewäſſer zu einem großen Landſet 
abzuſchließen ſchienen. Wir warteten ven folgenden Tag auf eine Gelegen: 
heit nach Aegina und fanden ven Abend ein Kailion, auf dem wir und bie 
Nacht einfhifften. Die Fahrt war wenig günſtig, der Wind zwar nidt 

heftig, aber doch entgegen und erft nad) 14 Stunden haben wir bie Ent: 
fernung von 18 Seemeilen zurüdgelegt. 


Die Infel Aegina läuft gegen Nordweſt in einen flachen Rücken aus. 
An feiner fünweftlihen Seite auf dem Grunde ber alten Stabt ift bie neue 
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Stadt Aegina Hinter dem Hafen ber alten Wegineten gebaut worben. Sie 
nimmt fi) vom Meere aus freundlich aus, im Innern aber ift fie ſchmutzig 
und unfreunblich: die Häufer, meift ohne Dächer, obwohl alle neu gebaut, 
fehen ſchon alle alt, zum Theil wie Ruinen aus. Der vorübergehende 
Bohlfand der Imfel, die eine Zeit lang Sig ber Regierung war, hat einer 
siemlihen Verödung Pla gemacht, doch find im Hafen noch einzelne Schiffe 
und viele Kaifien, umd ber Kleinhandel ift nicht unbeträchtlich. 

Auch Hier ift ein beträchtlicher Theil der ausgezeichneten Männer durch 
die Regierung des Bräfidenten verdrängt worben, unter den zurückgebliebenen 
zogen beſonders Jakobaly Rhifo, der bis auf wenige Monate vor des Prä- 
fbenten Tod bei ihm ausgehalten, und Gennabios, ber befte Lehrer ber 
Säulen dahier, mi an. 

Unter diefen ift das Waiſenhaus (ogyavorgoyslov) eine gut gemeinte 
aber ganz veranglüdte Anftalt des Präſidenten und feiner Brüder, die mehr 
ls irgend etwas von ihrer Unfähigkeit zu verwalten zeugt. Das Gebäude 
feht zu niebrig und Hat deshalb auf der gefundeften Inſel eine ungefunde 
dag. Dan hat, ftatt es höher hinauf in freie Ausſicht und reine Luft zu 
täden, unten zum Theil die Felſen abarbeiten müffen, um ebenen Grund zu 
gewinnen und, als ob man des Geldes Fülle hätte, bat man, ftatt dem Bau 
drei Stod zu geben, ihn in Einem Stode flach hingeftredt, das Dreifache für 
Grundlage und Dach aufmwendend, und welches Anfehen hat nun biefes miß- 
tathene Geſchöpf! Wie unverzeihli, einem armen Volle dafür einen Auf- 
sand don 800,000 Biafter aufzubürden, wo man mit bem vierten Theil 
ausgereicht hätte. Dann ift bie Idee, arme Kinder, die Beute der Noth, 
des Hungers, des Ungeziefers und ſchlechter Gewohnheiten in große Häufer 
tinzuſperren und dadurch ihr Verderben vollftänbig zu machen, in Europa, 
m Deutſchland wenigftens, den befferen Anftalten für die verlaffenen Waifen 
fremd, Hier im ihrer ganzen Argheit zum Vorſchein gefommen, und mandje 
Krankpeit, z. B. die ägyptiſche Augenentzünbung von einigen unglüdfichen 
aus Aegupten zurüdgelehrten Knaben dahinein gebracht, zu einer ſchauder— 
megenden Größe ausgebildet worden. Während man aber mit fo unbe 
greflichen Aufwand dieſe verderbliche Anftalt gründet und mit einem Yuf- 
wand von monatlich nahe an 20,000 Piaftern ‚unterhält, ſchmachten alle 
übrigen Anftalten für ven höhern Unterricht in einer Häglichen Mittellofig- 
leit aud bie Jugend ber gebildeten Stände, die Hoffnung von Griechenland, 
findet nirgends Gelegenheit, ihren Durft nach Kenntniſſen zu löſchen. 

In Aegina in der fogenannten Centralſchule, ver einzigen Anftalt, 
die mit unfern Öymnafien einige Aehnlichkeit hat, wird nichts als Griechiſch 
und etwas Mathematik gelehrt, das Franzöſiſche, welches wenigftens den 
Beg zu einer reichen Fiteratur geöffnet Hätte, wird mit biefem Donate 
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gefhloffen, weil die Regierung den Lehrer nicht länger bezahlen will, und es 
ift im Laufe des legten Sommers vorgelommen, daß die Schüler ſich in der 
"Kiche duch einen Eid verbunden haben, die Schule nicht eher wieder zu 
betreten, 6i8 man ihnen den im Plane verſprochenen Unterricht ertheilen und 
Lehrer geben würde, die etwas gelernt hätten. Zwar haben ſich die jungen 
Leute großen Theils wieder zerftreut, welche die Hoffnung, hier endlich ein: 
mal auf griechiſchem Boden Unterriht und Kenntuiffe zu finden, aus allen 
ZTheilen von Griechenland und Macevonien, ja aus Afien, den Donauländern 
und Rußland hier verfammelt hatte; aber auch die zurüdgebliebenen find 
noch zahlreich genug für eine volftändige Schule und e8 liege ſich mit biefer 
lernbegierigen, talentreihen und wohlgefitteten Jugend alles anfangen! 
wohlgefittet ſag' ich, weil fo lange die Schule befteht, hier noch fein einziger 
Exceß von einiger Bedeutung vorgefommen ift. 

Für den Altertyumsforfcher bietet die Stadt die Anfänge eines griehi: 
fhen Mufeums. Eine Sammlung von Infhriften und Werken alter Plafit, 
meift Reliefe, darunter mehrere ſehr ſchöne, und einige vortreffliche Bildſäulen 
Auch die Bafenfammlung, meift aus äginetifhen Gräbern genommen, ift ber 
trächtlich, doch an ansgezeihneten Stüden arm. Gegen 2000 Gräber find 
geöffnet worden, aber von Speculanten, welde die beften Stüde au Eng: 
länder und andere Reifende verfauft haben. Die Umgegend der Stadt, ihre 
alten Häufer, die Spur ihrer Tempel und Gräber, bieten vieles Bemerlens 
werthe bar, im Innern ver Infel haben wir den Berg des Panhellenifcen 
Zeus und die Ruinen des Tempels befugt, von denen die Bildſäulen nad 
Münden gelommen find. Jener Berg, noch jegt feinen alten Namen ögos 
teagenb, während fonft die Berge Aovva heißen, erhebt ſich konifch hoch über 
die andern. Daß er dem panhellenifhen Zeus gewidmet war, ift aus Theo— 
phrajt Mar. Auf ihm alfo wird das Heiligthum jenes Gottes zu ſuchen 
fein, deſſen Paufanias gedenkt. Nach Pindar war es ein Altar und bie 
Spige des Berges trägt noch feine Fundationen. Auch den Tempel ber 
Aphäa, den Paufanias erörtert, fanden wir in den Falten des Gebirged 
wieder, in den Ruinen einer Kirche, neben ihm zwei durch Alterthum und 
Inhalt gleich beveutfame Infchriften, von denen bie eine da8 X durch KU 
ausdrüdt. 

Bon diefem Berg und feinem Heiligthum des panhellenifchen Zeus iſt 
der Berg und ber Tempel, der und die Bilvfäulen geliefert, ganz verſchieden; 
es ift ungegründet, daß eine in ihm gefundene Infhrift jenen Gott nenne; 
dod läßt ſich wenigftens vor der Hand nicht angeben, melden ver ſchöne 
Bau gewidmet war. Wir haben mit der nöthigen Anzahl von Nachgrabun: 
gen vorzüglich zum Behuf architektonifher Mefjungen einen Tag dort zuge 
bracht und Herr Metzger wurde duch einen andern deutſchen Architelten, 


— 17 — 


Herm Semper, der längere Zeit in Münden gelebt und ſich hier zu uns 
gefelt hatte, in feinen Arbeiten unterftügt. 

Morgen werben wir Aegina verlaffen, um auf einem guten und fihern 
Leiſion den Weg nad dem Piräeus, von da nad dem Ziel unferer 
Bänfge, nach Athen und feiner Akropolis, ſuchen. 

Das Wetter ift fortdauernd günftig, ber Himmel rein, das Wetterglas 
ded Morgens 16, Mittags 19 bis 21 Réaumur, die Nächte wunderfam; 
doch Magt der Landmann über Mangel an Regen: alle Fluren find verborrt, 
die Beſtellung, ehe Regen kommt, unmöglid. 


17. 


Thierſch an Oberconſiſtorialralh v. Niethammer. 
Athen, ben 3. Januar 1832. 


Mein vielverehrter Freund und Gevatter! 

Ich bin zwar überzeugt, daß die Hausfrau ihre Schuldigkeit nicht ver— 
finmen und Ihnen von mir und über mein Thun und Treiben alle Nach- 
richten, welche fie erhält, mittheilen wird, doch kann id nicht umhin, Ihnen 
ſelbſt auch ein Meines Zeichen meines treuen Andenkens in dieſen Beilen 
gerade aus Athen zu ſchiden, wo ber Geift fih aus großen Erinnerungen 
gern in der Gegenwart fammelt, um fie mit ber Vergangenheit zu verknüpfen 
and die Erinnerung an die Freunde mit der Erinnerung an jene alten Un— 
ferblihen, unfere Pfleger, zu vermifhen und zu befreunden. 

Ich habe noch feinen Augenblid bereut, nachdem einmal eine Reife nad) 
Griechenland als das Ziel meiner Beſtrebungen vor mir ftand, fie trog 
mangem abmahnenden Zeichen gerade in biefen Zeitläufen angetreten zu 
haben. Die politifgen Vorgänge haben mic nicht gehindert, die verſchiede— 
ac Gegenden, mad; welden mein Wunſch gerichtet war, mit Sicherheit zu 
deſuchen. Die, Reifen felbft find zu Waffer und zu Lande von dem vor 
tefflichften Wetter begleitet geweſen und faft zwei Monate fpäter als fonft 
nit erft jego, wo wir nad) den Anftrengungen ber Reife durch Rumelien 
in Athen der literarifhen Ruhe pflegen, die Regenzeit ein, untermifcht mit 
keiteren Tagen, venen an Lieblichteit ein Sonmertag bei uns gleichtommit. 
Die Befhwerlichkeiten der Reife, durch die fteilen und ungebahnten Wege 
und die Rothwendigkeit, ſich Pferde zu nehmen und viele Bedürfniſſe mit 
Ri zu führen verauldßt, find in feinem Falle über meine Kräfte geweſen, 
im Gegentheil habe ich mid, feit lange nicht fo wohl wie bei den Bewegun- 
der dieſes Winters gefunden, und die Verödung des Landes ift fo weit ger 
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hoben, daß man an jedem Drte wenigftend trodene Hütten, eine Fenerflätte 
und zum Eſſen Hühner, Eier ober eine junge Ziege, oder Fiſche und Hilfen 
früchte findet. Hat man nun Reis, Kaffee und Zuder, Chocolade (die bein 
Kaffee die Mil erfegt, die man in ganz Griechenland nicht haben ann) 
u. bg. bei ſich, dazu fein Bett, feine übrige Wirthſchaft, fo Liegt, ſchmauſ, 
teinft, ißt und ſchläft es fih neben dem Feuer ganz bequem, behaglich un 
gut, wenn es aud am Boden ift und man bie Hütte mit allen zwei: und 
vierfüßigen Glievern ber Familie theilen muß. Dazu hat die politiiht 
Aufregung des Landes, bie Kataſtrophe, welche von ihr herbeigeführt wur, 
der Umgang und Verkehr mit den ausgezeichnetſten Männern in ben wid 
tigften Verwidlungen und ſchwierigſten Lagen, mic in ben Stand gefetl, 
bie höheren, politiſch bewegten Claffen der Nation, ihre Lagen, Pläne und 
Abſichten Bis auf den Grund kennen zu lernen, während die Reiſen mid it 
die Bedürfniſſe und Wunſche des Landmannes, bes Bürgers und Kaufmann 
eingeweiht haben, fo daß Griechenland, dem renden, welcher feine Sprait 
und Art nit kennt, fo abſtoßend und fremd, mir vollkommen klar und nafe 
liegend geworden, und in meiner Neigung in dem Maße geftiegen ift, alt 
ich mic überzeugt Habe, daß es leicht und glüdlich vegiert werben fanı, 
wenn es mit Einfiht und Wohlwollen regiert wird. Noch jego würde bie 
Erſcheinung eined von ben Mächten anerfannten Beherrſchers bie Waffen 
aus ben Händen ber Wiberfacher fallen und die Ruhe in die‘ Gemäther 
wieberfehren machen und er könnte, im Fall er Griehenland im Sinne dei 
Volks, d. h. einfach, einſichtsvoll und gerecht beherrſcht, über ein ruhiged, 
gehorfames, bald auch über ein glüdliches und gebilvetes Volk herrihen. 
Die Unart, zu inteiguiren und Parteien zu machen, ift eine mothwendige 
Folge der Abwefenheit aller feften und ſtehenden Autorität; die meiften Con 
vulfionen aber find das Werk einer gewaltthätigen Partei, welche von ihren 
Hoffnungen, die Macht auf ihren Liebling, ven Grafen Auguftin Kapodiftia, 
überzutragen, verlaffen, fogleid in fi zufammenfinten würde, da fie im 
Volke fo wenig Halt hat, als das Suftem abfoluter Macht, auf ſchlechte 
Künfte geftügt, welches der venetianiſch- corfiotiſch-ruſſiſche Dynaſt dem Lande 
auferlegen wollte. — 

Bon allen wiſſenſchaftlicheen Dingen paßte nur ber wechſelſeitige Unter: 
richt in fein Syſtem, daher diefer ber einzige, den er begünftigte. Helleniſche 
Säulen fah er mit üblem Auge einrichten, hemmte fie oder mobelte fie nad 
feiner Anfiht um. An höhere Schulen, Gymnaſien ober gar eine Univerf: 
tät wäre unter ihm nie zu denken gewefen. Das Schediasma zu dicſen 
troftlofen Werke war ihn von dem in Deutſchland Abelbekannten Stourty 
gemacht worden. Ich habe es in treuer Abfchrift von Maurokordato, unl 
mit dürren Worten wird gefagt, daß die moAvuagse [da® viele Wiflen 
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von Europa für Griechenland fo wenig tauge, als die Freiheit der Lehrer 
in ifrer Stellung und in ihrem Vortrage. Die fogenannte Centralſchule 
auf Aegina hat zwei Lehrer des Griechiſchen und einen ver Mathemati. 
Die beiden Griechen haben es mit ihren Leuten noch nicht bis zur Syntax 
gebraht, der Mathematiker nicht Über die Arithmetil. Einen Lehrer der 
franzöſiſchen Sprache hat man abgedanft, weil man fparen müfle, und fo 
die jungen Leute mit ihrer Sehnfucht, etwas Ordentliches zu lernen, fogar 
des legten Mittels beraubt, in den Werfen einer fremden Literatur die Be 
lehtung zu ſuchen, bie ihnen bie ruſſiſche Diät ihres xevrgmov axoAsiov 
(ver Centralſchule] verfagt hatte. 

Hier in Athen haben amerifanifhe und englifhe Miffionarien die 
Säulen auf ihre Koften eingerichtet. Ihr Zweck ift zunächſt Verbreitung 
det evangelifchen Chriſtenthums und fie fuchen ſich mit der griehifhen Kirche 
fo zu fielen, daß bie anglifanif—en Miffionare von ihren Biſchöfen an die 
griechiſchen Miffive bringen, worin man die griechiſche als eine apoſtoliſche 
anerkennt, und daß man in den Schulen nur diejenigen Theile der Religion 
verträgt, welche die engliſche mit der griechiſchen Kirche gemein hat, alles 
Andere aber als Soololatrie abhält. Außer einer Schule für griechiſche 
Sprache haben fie zwei des gegenfeitigen Unterrichts für Knaben und ebenfo 
viele für Mäpcen. Die BVerlaffenheit und Rathlofigfeit der griechiſchen 
Kirhe kommt ihrem Beftreben zu Statten, bod glaube ich nicht, daß bie 
Harmonie von Dauer fein wird. 

Athen ſelbſt ift noch großen Theild ein Schutthaufen, und die alten 
Ruinen, zum Glüd großen Theils noch in dem frühern Zuftande, ragen 
mter neuen Auinen, aber in jener Vollendung und Großartigfeit hervor, 
melde nur die Perikleiſche Zeit ihnen geben konnte. — Am 30. December 
gingen wir bei lieblicher Wärme und Harer Luft wie im ſchönſten Frühling 
ab dem Kephiſſos, zur Alademie und ben herrlichen Gärten und Del- 
welbungen hinab, in denen fie gelegen war. Die Gärten prangten im 
äppigfien Grün, die Geblfhe trieben junges Laub, die großen Thymian- 
fanden dufteten von neuen Blüthen und die Mandelbäume ftanden im voll- 
Ben Flor. — Die Ruhe von Athen ift jegt doppelt erwünfcht, da durch die 
gewaltfamen Berfuche, das kapodiſtrianiſche Syſtem aufrecht zu halten, ber 
Bhrgerfrieg von Neuem ausgebrochen ift.- 
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18. 
Chierfd an den Fürften Wrede. 


Zweiter Brief. 
Auo dem Brangöfifhen. 
Nauplia, ven 12. Januar 1832. 


In meinem legten Briefe habe ih Em. Durchlaucht von dem unheilvollen 
Gange Nachricht gegeben, den die griechiſchen Angelegenheiten nach dem Todt 
bes Präfidenten genommen haben, und von der blutigen Kataftrophe, die 
man zu fürchten hatte. Diefe Kataftrophe ift in ben betrübenden Ereignifien 
von Argos eingetreten, der Bürgerkrieg ift bie traurige aber unausbleibliht 
Folge, und Griehenland, aufs Neue inneren Zudungen anheim gefallen, 
wird vielleiht von den Schugmäcten aufgegeben und feinem Schidjal über: 
laffen werden. Denn man kann in Conftantinopel für ein Land, in melden 
es feine anerkannte Regierung mehr gibt, nicht mit Erfolg unterhandeln, 
und ebenfowenig fann man Griechenland einem Fürften anbieten, ohne zuvor 
in Conftantinopel unterhandelt zu Haben. Dei biefem Stande der Dinge; 
der fogar das Dafein dieſer unglüdlihen Nation geführbet, richten viele 
einflußreiche Männer aller Parteien ihre Blide von Neuem auf ven Kömig, 
unferen Souverain, als auf einen der erften und aufrichtigften Wohlthäter 
Griechenlands, und geben mir ihre Hoffnung zu erkennen, das der zweite 
Sohn Sr. Maj., Prinz Otto, einft die evelmüthigen Wünfche verwirklichen 
könnte, bie fein Vater für das Wohl ihres Baterlandes alle Zeit gehegt hat. 

Um den Nachtheilen des jugendlichen Alters des Prinzen abzubelfen 
meinen fie, daß der König als Vormund zur Ernennung eines den Parteim 
fremden Regenten reiten, und benfelben mit feinen Vollmachten ausgeräftet 
alsbald nad Griechenland fenden follte. 

Sie finden in einer folgen Einrichtung fogar weſentliche Bortheile, 
inden fie vorausfegen, daß der junge Sonverain, bei Zeiten nad Griechen: 
land verfegt, hier die Sprache des Landes, das er nach wenigen Jahren zn 
vegieren berufen wäre, erlernen, den Charakter des Landes würdigen und 
fid) mit dem moraliſchen und phnfifhen Zuſtand deſſelben bekannt machen 
tönnte. Es ift wahrſcheinlich, daß die feindlichen Parteien ſich über feine 
Perſon vereinigen werden, und dag man ber Londoner Conferenz Wünjde 
in diefem Sinne ausbrüden wird. Dürfte man annehmen, daß die Schu: 
mächte Griechenlands dieſen Wünſchen entgegenfommen würden ? 

Der Name des Prinzen Otto ift den Conferenzen der Mächte über 
Griechenland nicht fremd, und in biefem Augenblid vergegenwärtigt er fid 
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unter den günftigften Borbedeutungen, weil er den flreitenden Parteien als 
Bereinigungspunft dienen und bie griechifihe Frage von den diplomatiſchen 
Söiwierigleiten, in bie fie verwidelt ift, befreien würde. Man befände ſich 
nicht mehr in der Nothwenbigkeit, in Conftantinopel ein im jegigen Augen 
blid vieleicht unerreichbares Ergebniß anzuftreben, ober bie Elemente des 
am Rande der Anardie befindlichen Boll vor der Entfdeidung über bie 
Sonverainität des Landes erft in Einflang bringen zu müffen. 

Mit einem Worte: es würde fi) nit bavon handeln ein Haus zu 
bauen, um einen König darin unterzubringen, fondern einfach, die von den 
Sieden ausgeprüdten Wünſche zu bewilligen und bem Prinzen zu gewähren, 
was man andern gewährt oder angeboten hätte, das heißt das Anlehen und 
die Grängen mad) dem neuen Protofoll. 

Die Sorge für die Beruhigung und Befreiung Griechenlands würde 
man dem von Sr. Maj. ernannten Regenten und der von biefem zu errich— 
tenden Regierung überlafien. Auf biefe Art könnte man den Mächten für 
ihte Unterhanbfungen mit der Pforte über die Gränzen Griechenlands einen 
gladlichen Ausgang erleihtern und zugleich für die Thronbefteigung des 
Könige, auf die Zeit feiner Volljährigkeit, Worbereitungen trefien. Ich 
wiß wohl, daß man fagen fönnte, dies hieße mit bem Ende anfangen, aber 
es gibt eben im der Politik, wie in andern Berwidelungen, Fälle, wo man, 
m zum Anfang zu gelangen, mit dem Ende beginnen muß, und es fcheint 
air, ein folder Fall fiegt hier vor. 

Die einzige wirkliche Schwierigfeit auf Seiten der Griechen liegt in 
ihter Ungewißheit über den zu erwartenden Entſchluß St. Maj. des Königs, 
wenn Alerhöcftvemfelden ver von der Zuftimmung der Mächte unterftügte 

Buafh der Nation unter ben gegenwärtigen Umftänden vorgelegt würde. 
„Raun man fich darauf verlaſſen,“ fo werde id von allen Seiten gefragt, 
a Se. Mai. für Allerhöchftveren Sohn annehmen werden? Welde 
Bärgfhaft Können Sie ung hierfür geben? Hat man nicht eine Ablehnung 
von Seiner Seite zu fürchten, die das Land im die gegenwärtige Kriſis 
Wrächserfen und jedem künftigen Souverain gegenüber die Griechen, die ſich 
für ein Mitglied des k. bayerifcen Hauſes ausgeſprochen hätten, compro- 
mützen würde?“ Auf ſolche Fragen habe id ſtets nur dieſelbe Antwort zu 
eben, nämlich: „ich habe Feine politifhe Miſſion in Griechenland zu er— 
(len wu kann Feine Bürgfhaft geben; id bin auf eigene Hand (pour 
men propre oompte) hierher gefommen, um bie Lage und die Bebürfniffe 
det Landes, deſſen Schidſal mic, feit fünfzehn Jahren beſchäftigt, beffer lennen 
I lernen. © Indeſſen wiederhole ich den Fragenden: „ih kenne bie Geſin— 
e des Königd, meines Souverains, in dieſer Hinſicht; Se. Majeſtät 
helm ner zwei Dahren, ba Ihnen dieſe Sache vorgelegt wurde, erflärt, 
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Sie könnten weder direct mod indirect dazu mitwirken, denn Sie wollt 
feine Beranlaffung zu einer ungfinftigen Auslegung deſſen, mas Sie fir 
Griechenland gethan Haben, geben; wenn aber das Land Allechöcfber 
Sohn begehrte oder die Mächte ihn erwählten, fo würden Sie nicht ermar 
geln, viefelbe Theilnahme für Griegenland, von der Sie bisher heilt 
waren, zu beweiſen.“ Ic kann hinzufügen, daf zur Zeit meiner Are 
von Münden diefe Gefinnungen noch biefelben waren, und daß id fie fir 
unverãnderlich Halte. Se. Maj. wird niemals das Verbrechen einiger Ei 
zelnen auf die Nation, die darunter leidet, werfen; ihr gegenwärtiger unglid 
licher Zuftand würde, weit entfernt Allerhöchſtdero Anſchauungsweiſe zu 
verändern, vielmehr Ihre Fürforge und Ihren Wunſch, zu einer baldigen 
Entſcheidung des Schidſals von Griechenland beizutragen, erhöhen. Bil 
end ich diefe Zuficherungen gebe, welde fi auf den Charakter und I 
tiefbegrändete Wohlwollen Sr. Maj. für die heiligfte Sache ver Menſchüc 
feit und Gefittung gründen, verfenne id) nicht das Beunruhigende in dem 
jegigen - Zuftand des Landes; aber ich theile aud mit allen verſtändigen 
Männern, die hier gelebt haben, die das Volk kennen und ben Geiſt der 
Barteien durchſchauen, die Neberzeugung, daß man, trotz dem wiberjpredenben 
Anfein, nur die Hauptfrage über den fünftigen Souverain Griedenlandt 
zu löſen braucht, um bie Leidenſchaften zu beſchwichtigen, und alle, die eimat 
zu verlieren ober etwas zu hoffen haben, das heißt bie ganze Nation, unter 
der königlichen Fahne zu vereinigen. Das Bolf ift im allgemeinen als eintt 
der beften und als leicht zu leiten anerfannt; die Bauern, Handwerker, Kal 
leute verlangen nur nad Ruhe und begehren nur ein väterliches Gouvernt: 
ment, das ihnen dieſelbe verbürgt. Dieſelben Gefinnungen herrſchen bei der 
Wohlgabenden, welche alle dieſes Zuftandes der Angft und Gewalttäätigteit 
müde find, bei welchem ihr eben anhebender Wohlftund zu Grunde geil: 
Die Häuptlinge, feldft die aufgeregteften unter ihnen, haben doch eine gelel: 
ſchaftliche Stellung zu pflegen und zu vertheidigen, und wenn in dieſen 
Augenblid fo viele einflußreiche Männer einander feindlih gegenüber Rechen 
fo liegt ver Grund hiervon darin, daß feiner ſich feines Gleichen ander 
trauen und unterwerfen will, und baß die höchfte Gewalt, die fie heut p 
Tage anzuerkennen bereit find, wie fie biefelbe bei der Anfunft von Cape 
diſtria anerfannt haben, nod nicht unwiderruflich feftgeftellt ift. Mehr alt 
alles andere Hat der proviſoriſche Zuftand die Angelegenheiten Grieenlandl 
verwirrt. Iſt dad Schidfal des Landes einmal entfdieven, fo wirb jeden 
mann ſuchen, feine rechte Stelle zu finden und einzunehmen. Es giebt waht 
ſcheinlich feinen einzigen Menſchen in Griehenland, ber mit ber Föniglihe 
und erblichen Regierung feines Landes ſchlecht ſtehen wollte. Iſt die Kuh 
einmal hergeftellt, fo wird fle bauerhaft fein, wenn bie neue Regierung 1 
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ü, grreßt und vernünftig ift. Es gibt diel Schwierigleiten zu beflegen 
wo Juterefien zufrieden zu ſtellen. Aber die Schwierigkeiten werden ſich 
san, fobald ein Zufand ber Gereihtigkeit und des Gedeihens Wurzel zu 
Algen anfängt, und wenn man ben allgemeinen Intereffen und ven recht⸗ 
mögen Anfprücen genügt, wirb man ganz gut bie anderem bei Seite fegen 
Kommen, 


Inden ich wir die weitere Eutwickelung biefer Anſichten für eine fpätere 
! Gdegenbeit vorbehalte, habe ich die Ehre ıc. 


l 

| 

| . 19. -_ 
Chiesfcy an den Fürken Wrede. 


Dritter Brief. 
NRauplia, den 17. Januar 1832, 
Durchlauchtigſter Fürft! 

3 bin vor zwei Tagen von meiner Reife durch die x öflichen Theile 
me Örichenland über Athen hieher zueädgeleinmen, wo indeß jene Rata= 
fine eingetreten if, welche nach meinem Iegten Schreiben an Ew. Durde 
haft mit Beſtimmtheit vorauszufehen war. Die von dem Senat zur Untere 
ſehang der Vollmachten ernannte Conmiſſion and ber Ausſchuß, welchen fle 
M veufelben Zwece aus ven ihr ergebenen Abgeordneten gebildet hatte, 
|kuen kein Vedenlen, alle Wahlen im Sinne der Gemwalthaber, auch die 
Aeulofohen und gewaltthätigfien anzuerfennen. Die Abgeordneten anderer 
funung, welche trop der Anſtreugung der Behörden an nicht wenigen 
‚Orten waren biochgefegt worden, wurben auf ber Reife aufgehalten, mande 
* bier als Uebelthäter in das Gefäugniß geworfen. Indeß hatte fd 
Ian anlentſame Geift, der bie vumeliotiſchen Capitäne erfüllt, bei einer 
'sht unbeträchtfichen Zahl derjenigen, die als Abgeordnete ber bewaffneten 
Rod hier auftraten, in ver alten förrigen, aber höchſt felbftftändigen Art 
Bst. Sie wollten weder den Conte Auguſtino zum Präflventen von 
Giegenland, noch den Kolokotroni und fein Schwert zu ihrem Schiedsrichter. 
Diejenigen, welche für ihr Vaterland ein geſetzliches Syſtem gründen, ihm 

und Gevdeihen durch eim von ber früheren Megierung verfdiebenes 
Berfahten gewähren wollen, an ihrer Spige Kolettis, wußten jenen Geift 
Wr Rumelioter zu benägen, um auf fie, ihren Arm und ihren Einfluß eine 
ion im Sinne bes öffentlichen echtes gegen die Rüdfichtslofigfeit 
de anderen zu bilden, die, es loſte, was es wolle, ihr Syſtem, mit ihm 
Wierſcho Leben. IL. 8 
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aber ihre Macht, aufrecht halten und dadurch zugleich aller Verantwortlichteit 
entgehen wollten. Die Numelioten begehrten Ausſchluß ver Senatoren von 
Unterfuhung der Vollmachten, Beiziehung der in Hydra Verfammelten, Ge 
währfchaften der Sicherheit gegen Waffengewalt in ver von Militär fragen 
den Stadt des Congreſſes. Ungefähr 60 der ihnen zugehörigen ober früher 
ſchwankenden Abgeordneten gelang e8, um Kolettis, um die Capitäne Rothos 
and Konftantin Botzaris, Zongos, Chryſiotis und Grivas zu vereinigen 
und diefen felbft begreiflih zu machen, daß es ſich davon handle, durch Be 
grünbung eines feften, gefeglichen Staatsgebäudes ihren Kampf für die 
Unabhängigfeit von Griechenland zu beflegeln, bie Wieberfehr oder dort: 
fegung einer corfiotifch -venetianifchen Verwaltung unmöglich zu maden und 
ihmen felöft, wie ihren Kindern, den Genuß ihrer Vortheile und ihrer 
ganzen Sage bürgerlich und politifh zu ſichern. Das Lofungswort dieer 
Bartei wurde „Berfafjung” und ging bald in ben Mund ver zahlreichen 
Solvaten über, von welden bie rumeliotifchen Capitäne gleich den mähtigen 
Bafallen auf unfern alten Reichstagen begleitet waren, und melde größten: 
theil® zu ihnen in einem näheren Verhältniß, als Waffengefährten und Br: 
traute, ihnen auch fonft an Anfiht, Art des Benehmens und der Bildung 
nahe ftehen. Die Regierungscommiffion, welde geglaubt hatte, durch Ent 
fernung der etwas geizigen Hydrioten und ber ziemlid, muthlofen Smfulaner 
in Argos freies Feld zu haben, fah auf einmal den muthigften, geachtetſen 
und einflußreichften Theil ber Nation, der in allen früheren Fällen ven Auk 
ſchlag gegeben Hatte, durch jene feine Häuptlinge gegen ſich gefehrt. Doa 
beharrte fie auf ihrem Wege, bie Macht oder vielmehr bie Bewahrung der 
Macht, felbft auf die Gefahr eines VBürgerkrieges zu ſuchen, und list 
Mittel zu ſcheuen, die zum Ziele führten. Deshalb wurden die Reclam 
tionen ber Rumelioten, deren Annahme die Bildung einer Majorität für 
die Gewaltthätigen unmöglich gemacht und dadurch ihr ganzes Syiten Hk 
geftelt Hätte, ſtandhaft zurüdgemiefen, und biefe dadurch veraulaßt, KM 
Gemeinſchaft abzubrechen, eine Berfammlung in Argos für ſich vorzubereiten 
und ſich gegen alle Schritte der Anderen als gegen ungeſetzliche und gewall 
thätige zu verwahren. Ueber dem vielen Streit, Unfrieven und den aka 
Verſuchen einer Ausgleihung ging mehr als ein Monat hin, während me 
chem ich in Athen, Theben, den Thermopylen und zu Delphi, and auf det 
Fluren von Marathon und Platää und in Beachtung der Spuren ala 
Zeit und Größe den Zwiſt diefer traurigen Gegenwart und allen Unfrieder 
ver Welt zu vergeflen fuchte, 

Als ih Über Salons und das Meer in Korinth ankam, fand ih u 
den Händen des Gouverneurd von feinem Bruder, einem Abgeordneten, u 
von Kolokotronis Briefe, des Inhalts: daß man endlich genug „Beok: 


— 15 — 


mähtigte der Macht“ (mAngstovorı zov xgasovs find feine Worte) bei: 
ſaumen habe, um anfangen zu können. Man werde deshalb ungefäumt zu 
ihrer Bereivung ſchreiten, die Berfammlung eröffnen und um die andern ſich 
nicht befümmern. Als ich Über Megara und Eleufis nad Athen zurüdtem, 
traf die Nachricht ein, daß dieſes den 19. December gefchehen, dag am 18. 
der Graf Auguſtin die Herrſchaft niedergelegt hatte und glei darauf von 
feiner Partei zum Präfiventen der Regierung ernannt worden, hierauf den 
19. Argos mit Mord und Kampf erfüllt gewefen, das Gefecht noch am 21. 
gmwäthet und mit dem Rückzug der Rumelioten nad Korinth und mit Plün- 
derung ber Stabt durch bie Truppen des neuen Präſidenten geendigt hätte. 
Die Rachrichten in Athen, wo ich aud deshalb länger blieb, um vie Ent 
wiflung dieſer troftlofen Dinge abzuwarten, und bafelbft (mas auch gelungen 
R) zum Schuß der bloßgeftellten, unbewachten und ver Zerſtörung preisge 
gebeaen Denkmäler des alten Athens eine archäologiſche Geſellſchaft zu gründen, 
folgten ſich nun von Tage zu Tage: daß die Rumelioten, oder, wie fie ſich 
namen, die Syntagmatifchen (Eonftitutionellen) Megara genommen, daß ihre 
Serfommulung nad Perachora verlegt worden, eine Regierungscommifflon, 
beſtehend aus Kolettis, Konburiotis und Zaimis ernannt habe, daß ganz 
Rumelien ihnen zufalle und fe hoffen, im falle es zu feiner Ausgleihung 
bone, in wenig Wohen mit einem Heere von 10,000 Mann in Argos 
web vor den Mauern von Nauplia zu ftehen. Um diefer Bewegung zuvor 
mionmen und bier an Ort und Stelle Gergang und Lage der Dinge kennen 
M lernen, ging id den 8. Januar von Athen ab und kam ben 9. Abends 
in Nauplia an, mit dem Borfag, nad einem Aufenthalt von acht bis zehn 
Tagen und nach Beachtung, Beratung und Beforgung des Nöthigen meine 
Reife nach den Iufeln anzutreten. Während der 4 — 6 Wochen derjelden 
aäfen die Dinge hier. zu ihrer Entwidlung gefommen fein, und id werde 
af jeden Fall zur rechten Zeit mich wieder an Ort und Stelle befinden. 
Rech ven verworrenen Erzählungen, die uns von hier aus zugelommen 
weren, fchien es mir wahrfceinlih, daß die Rumelioten in Argos, nachdem 
De Gegner durch Trug und Gewalt zum Ziele gelommen und durch eine 
elite Majorität die Scheinwahl des Grafen durchgefegt hatten, zum Schwert 
wriiffen Yätten, um den Künften der andern offene Gewalt entgegen zu 
Welen. Eime folge Entwidlung ſchien ebenfo in ber Natur politiſcher Par- 
kungen eines noch ungeorbneten Landes zu Liegen, wie fie mit bem entſchie— 
aus Weſen diefer an Krieg gewöhnten Partei übereingeftimmt hätte; doch 
Gegen Gier fe viel Beweife vom Gegentheil vor, daß am dem eigentlichen 
Geugenge nicht zu zweifeln ift, nad; welchem bie Rumelioten bie Angegriffer 
u geweien find, und die Gewaltthätigen, ihrem Syſteme treu, in ber 
Seumsfegung verführen, ſich der läftigen Gegner mit einem Schlage ent: 
gs. 
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Iepigen zu können. Gleich nad) feiner Ernennung hielt Graf Angufin in 

Argos Kriegsrath, dem Kolokotronis, Zavellas, der Gegner dev Familt 

Bozzaris, der Kriegsminifter Rhodios und Andere beimohnten daſt alt 

Militãrmacht von einiger Bedeutung war rumeliotiſch, taglich vereinigten fd 

Schaaren des Zavellas, des Nolofotromis, fogar von bes Conte Angıfin 

Leibwache, mit den andern, und man fah ein, daß ohne fdnelles Durh 

greifen und Zuſchlagen man gm Ende entblößt ven Geguern preiögegehen 

fein würde. Nach Beendigung des Kriegsrathes erhielten bie „Berolindh 

tigten der Gewalt“ Weifung, ſchieunigſt nach Rauplia aufzubrechen; ver 

Kriegeminifter zog von bort bie Artillerie und das reguläre duhrol 

herbei, die Häufer der Häuptlinge wurden in Bertheibigungsfand. get 

die Einwohner beveutet, fih gegen die „Räuber“ in Sicherheit zu bring 

Hierauf faft allgemeine Flucht der Einwohner. Die Strafen nad Raul, 
nach Tripoligge, nad) Korinth waren mit flüchtigen Weibern, Kinder, mi 
Hausrath erfüllt, und. der Kampf warb dadurch eröffnet, baf bie Leute vom 
Zavellas mit einigen rumeliotiſchen Soldaten Händel fuchten und eine 
von ihnen ohne Umftände mieverfihoffen. Die Rumelioten vertheibigen ihe 
Hänfer und ſchlugen die Angriffe, ber Kybernitiſchen (der Rogierungätuunper) 
mit Verluſt zuruck. Den zweiten Tag ſtrömender Regen, vergebliche Br 
füge der BVeilegung, Cinfegung eines Kriegsgerichts unter dem Kaplan 
Rhankos, der ven Türken früher gedient und er unter Kapodiſtria über 
gegangen war, mit ber Beſtimmung, bie Rumelioten, welche man zu fongm 
hoffte, zu richten und erſchiehen zu Inffen, und währenb der Nacht Mefregels 
um die Gegner bei Tagesaubruch von allen Seiten mit Erfolg anzugteiſta 
Diefen, die einen folhen Kampf nicht vorhergefehen hatten, fehlte & an 
Munition; doch gewohnt, fih mit Wenigem zu behelfen umb erfahren im 
Kriege folder Velagerungen, änderten fie bei Nacht ihre Stellungen, bejektm 
das Stadtviertel am alten Inadhus, in biefem nur eine befchräntte Anzahl 
in Kreis gelegener Häufer und wußten am folgenden Tage bie ungeftünfes 
Angriffe ihrer erhigten Gegner mit foldem: Erfolge abzuweifen, bag as 
Abend ihnen nur zwei Häufer, fein einziger Gefangenen entriffen war; deh 
wären fie nothwenbig ber Uebermacht unterlegen, ohne Kriegsbedarf, har 
Lebensmittel, die Ausgänge von Cavallerie und von Wrtillesie bejegt. E 
war ein Kampf, gerade fo, wie er am Schluſſe dev Nibelungen befcriehen 
wird, unb bie heroifhen Geftalten der im Kriege ergrauten Känpklinge 
lauter Helven von Miſſolunghi, des Notho Bozzaris, des. Zonges, des Ar 
taras, ben in jenem Gedichte geſchilderten nicht: unähnlich. Daß: fie vor dem 
legten Schidfale ver Nibelungen bewahrt wurden, in ihren angezinbeim 
Häufern unter hartnädigem Kampfe unterzugehen, haben fie vielleicht großer 
Theils dem Dazwiſchentritt ber drei Reſidenten von England, Buantınd 
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und Rußland zu verdanken, fo wie den mit ihnen vereinigten Bemähungen 
de6 berd Stratford Eaming. Graf Augeftin fand durch ben Ernſt und 
die Natur der ihm am Abend bes dritten Tags zugegangenen Mittheilumgen 
fi bewegen, den Rumelioten freien Abzug umb zur Sicherheit beffelben 
Seifen zu gewähren. 800 waren ihrer Anfangs gewefen und 1200 zogen 
von Argos mac Korinth ab, mit ifmen alle Abgeordneten ver Partei, 
welde während des ganzen Ranıpfes bei ihnen ausgeharrt hatten. — Es ift 
ud von den Gegnern zugeſtandene Thatfache, daß die Rumelioten auch 
woͤhrend des Kampfes ſich in keinem Hauſe an irgend etwas vergriffen, bie 
Eimmohner gefhägt, ihre Bebürfniffe bezahlt haben, und dag nad ihrem 
Ahuge auch der von ihnen beſetzte Stabttheil von den Truppen ihrer Gegner 
we früher Boros und Kalamata ber ärgſten Plünderung ausgeſetzt geweſen 
&, nachdem fie früher ſchon in den Übrigen Stabttheilen in gleicher Weife 
Po den Häufern der erklärteſten Anhänger ihrer Partei verfahren 


Zu diefem Ziele atſo hat den verzweifelnden Anhang des unglüdlichen 
Yräfdenten der Weg bee Gewalt und des Bettuges geführt. Daß ich dieſen 
Beg gleich Anfangs erfannt, daß ic) feinen Ausgang in der Ferne gefehen 
ed Go. Darchlaucht in den fräkern Wittheilungen gezeigt habe, muß meinen 
Witbeilungen, wie id) glaube, einiges Zutranen erwerben und fie Aber den 
Verdacht der Winfeitigfeit und Parteilichteit erheben. Ich Habe mir fort: 
mern gem Gefetz gemacht, feiner Partei anzugehören oder zu dienen, bin 
iber die Fehter Feiner verblemdet, aber, obwohl bereit, die guten Eigenfchaften 
un das Verdieuſt des Grafen Kapoediſtria aufzujuchen und anzuerkennen, 
td ebenfo wenig in Tänfdung über basjenige, was der unglüdliche, ver- 
lendete Mann mit feinem bedauernswürdigen Syſtem, als eine Erbſchaft 
% Unheils, dem armen Griechenland zurüdgelaffen hat. 

Nachdem der Schlag gegen die Rumelioten mißlungen, auf welchen als 
uf Einen Satz die Partei der Geweltthätigen ihre Hoffnungen geftellt 
hatte, iſt fie au am Ende ihrer Maßtegeln. Nicht anerfannt von ben 
Wödten durch ihre Nefdenten, getroffen von dem Öffentlichen Unwillen, und 
Ale von ber phyſiſchen wie von der moraliſchen Kraft gelähmt, mit welcher 
Wie Gegaer auftreten, fühlt fie, daß ber Streich, Seflimmt den Gegner zu 
weitem, fie fels® in das Gerz getroffen hat. Schon erſcheint ihr felbft 
der Graf Augaftie, noch vor wenig Wochen ihr pol, ihr Here und ihr 
Riig von Griechenland, als ein anfgegebener Mann. Kololotronis begehrt 
in feiner Nationalverſammlang, die hier ihre Unfähigfeit und Charafterlofig: 
IR ie Sfentlichen Situngen zur Schau trägt, die Ernermuug und bie An— 
Nat eins fenmeben Fürften als das einzige Het für Griechenland, vorläufig 
dm Genfinention der Güter feiner Gegner, und drohte geftern, wenn das 
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nicht gefchehe, fo würde er ſich zurüdziehen und felbft „fengen, brennen, ye- 
flören, vernichten.” Graf Auguftin erklärt die Stunde fegnen zu wollen, 
wo ihm geftattet fei, Griechenland zu verlaffen, um die Aſche feines Bruders 
in die Gruft feiner Väter zu bringen. Bor Kurzem hatte Kololotronis ber 
jenigen, die ihm von einem fremden Prinzen ſprachen, erflärt, ex werde fih 
eher die Finger abhauen, als ſich zur Unterfhrift für einen fremben König 
in Griedenland nöthigen zu laſſen, und Graf Auguftin hatte gegen die 
zweite Commiffton von Hydra, mit der id; bahin abging, wie im Senat in 
gleicher Weiſe erflärt, er fei mit dem Vorſatze nach Griechenland gefommen, 
bier feine Gebeine zurüdzulafen. 

Im diefer Verwirrung ber öffentlichen Dinge erfeint der Name DE 
Prinzen Otto 8. H. wieder Vielen als ein Stern ſicherer Hoffnung, un 
die im Megara und Perachora werden fich wahrſcheinlich dahin vereinigen, 
ihn von den Mächten und von Seiner Majeftät als ihren König zu erbitten. 
Die hier find einem fremden Prinzen nicht mehr entgegen, träumen aber 
wenigftens theilweife zur Zeit noch von dem Prinzen Friedrich von Holland, 
von feinen Schägen, dem Reichthum feines Vaters und andern Gütern, mit 
denen er fie und Griechenland überſchütten fol. Er ift jego der Lieblinge: 
gedanke des Kolokotroni und berjenigen, welche mit ihm an einer Anaphera 
(einer Petition) an die Conferenz in London arbeiten, die zwar feinm 
Prinzen bezeichnen, aber den genannten dod im Hintergrunde halten fol, 
da, wie man vorgibt, die Wahl nur zwiſchen ihm und einem von Reapl 
gelafien war, von dem hier fo wenig Jemand, ala ven dem Prinzen Banl 
von Würtemberg etwas hören wil. Nun ift aber, was man auch von der 
Bortheilen der Wahl des Prinzen Friedrich denken mag, biefelbe jego u 
möglich und Aufſchub leidet die Noth der Umftände nicht, fo daß die Rott 
wendigfeit, fid in dem Wunſche für den Prinzen Otto zu vereinigen, der 
ohnehin in jedem griechiſchen Herzen liegt, fi Jedem aufbringt. IK eh 
allerdings große Schwierigkeiten, Zwietracht, Eiferſucht, Parteiung, Spaltung 
voraus, fowie ein folder Gegenftand in öffentliche Berathung genommen 
würde, und die Borausfegung, daß man fid für einen fremden Prinzen be 
mühe, ohne feiner Annahme von Seiten der Mächte gewiß zu fein, würde 
allein ſchon die Sade in Verwirrung bringen. Ich halte mich deshalb gm 
auf der Linie des Beobachters und beſchränke die Mittheilung meiner Am 
ſichten und Rathſchläge auf die Fälle, wo fie begehrt werden, und viele 
treten nicht felten ein, glaube aber dann Jedem die Wahrheit ſchuldig zu 
fein, der fie im Sinne des öffentlichen Wohles fucht. 

Diefer Gegenftand wurde Iegthin ziwifchen mir und dem englifden Re 
fiventen Herrn Dawfins verhandelt und ich erfuhr zugleich beſtimmter, deß 
meine Ankunft bier mit jener Sache in Verbindung gebracht worden und 
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Gegeuſtand eines gemeinfamen Berichts der drei Reſidenten von Rußland, 
Granfreih und England an die Eonferenz in London und an ihre Höfe ge— 
weſen war. Die Sache mußte deshalb in irgend eine Form gebracht werben. 
Es lag daran, daß fie dort nicht in falſchem Lichte esjcheine, zugleich, daß 
nicht die Meinung veranlaßt würde, als feien von Bayern Schritte geſchehen, 
um fie auf indirectem Wege und gleihfam Hinter dem Rüden der Mächte 
3a betreiben. Ich hielt deshalb für zwedmäßig, über die ganze Lage einen 
franzöffchen Brief an Em. Durchl. zu richten, diefen aber abſchriftlich Heren 
Dawlins nebft dem Begleitungsfhreiben mit der Bemerkung zu überſchiden, 
er könne von ihm ven Gebraud machen, melden er ber griechiſchen Sache 
zuträglich achte. Ich hoffe, dadurch ganz im Sinne Sr. Maj. gehandelt 
md jeder falfchen Vorausfegung, fo weit es von meiner Seite möglich war, 
torgebengt zu haben. Ich lege fomohl das Schreiben an Em. Durchl., als 
and Abfchrift des Briefes an Herrn Dawkins bei. Seine Antwort kommt 
em an und hebt jene Schwierigfeiten, welche jede Theilnahme der Griechen 
a der Wahl ihres fünftigen Oberheren bietet, beftimmt hervor, Ich trage 
af der einen Seite großes Bedenken, den Brief des Heren Dawkins einzu 
föiden, wegen besjenigen, was er über mid perfänfic enthält, und um nicht 
die Meinung zn veranlaffen, als hätte id, nachdem ich Griechenland kennen 
gelernt, trog aller Theilnahme an ihm und feinen Schidfalen irgend einen 
andern Wunſch und ein anderes Berlangen, als in den Schooß meiner 
Öumilie und zu meinen gewohnten Studien zurüdzufehren; auf ber anbern 
Seite aber ſcheint mir aud die Zurächaltung beffelben unftatthaft und id) 
halte deshalb für das Befte, ihm mit dem Ausdrucke jenes aufrichtigen 
Vunſches im Original biefem Schreiben beizufügen. Uebrigens weiß id, 
daß mein Brief an Em. Durchl. zum Vortrage bei der Conferenz in London 
tonmen wird. Die Sache ift dadurch dahin gediehen, dag, wie mir ſcheint, 
fe von Seite Bayerns nicht mehr zu umgehen ober bei Geite zu laffen ift. 
Die Lauterfeit der Abſichten Sr. Muj. des Königs und bie unantaftbare 
Reingeit Seiner Teilnahme für Griedenland und ihrer Beweggründe ift 
allgemein anerkannt und fiher geftellt, und ift mir geflattet, in biefen wich— 
tigen Dingen meine Meinung zu äußern, fo geht fie dahin, daß Abſchrift 
meines Schreibens dem Gefandten Sr. Maj. des Königs in London zuge 
keit und diefer in den Stand gefegt würbe, im alle die Sade an ihn 
tout, erflären zu können, in wiefern in dem Schreiben die Meinung und 
Akt Sr. Maj. richtig aufgefagt und bargeftellt worben iſt. Uebrigens 
war ya erwarten, daß Dawfins von meiner Ermädtigung Gebrauch maden 
md das Schreiben Andern mittheilen würde. Es ift hier bereits befannt. 
Bergehern, wo ich beim franzöfiihen Gefanbten, Baron Rouen, zu Mittag 
wer, begehrte auch er eine Abichrift davon, um fie feinem Hofe einzufdiden. 
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Er ſchien gerade von mir fie haben zu wollen, und ich trug fein Be 
denlen, fie ihn ebenfalls mit dem abſchriftlich beiliegenden Begleitungajegreiben 
zuzuſtellen. Den ruſſiſchen Refidenten Baron Rüdmann habe ich umfoah 
zu ſprechen geſucht; nachdem id; zweimal dort gewefen, ohne ihn zu tuefien, 
ließ ich meine Karte zurüd. Er hat darauf nichts erwidert und ih bi 
darum außer Verkehr mit ihm geblieben. 

Noch nehme id mir bie Freiheit, beizufügen, daß ich zweimal mit Em. 
Durchlaucht Herrn Sohn dem Prinzen Guſtav zuſammengetroffen bin, ü 
Corinth, wo er an einem heftigen Entzünbungsficber, der Folge einer Cr 
fältung auf der Jagd und Geereife, frank lag, und hier, wo er von Dr 
Nachricht war getroffen und gebeugt worben, daß er feine Frau Gemahlin, 
nachdem fie von einem Sohne war entbunden worben, mit dem Sinde durch 
den Tod verloren hatte, und nun in biefer fremden Welt wieber ganz allia 
ſteht. Ex Hatte einen Rüdfal in das Fieber gehabt, war aber wieder kr 
geftelt und ift heute bei ſehr guter Witterung (dad Thermometer fan 
160 R. im Schatten) nad Patras zurüdgereifi. Die ſchweren Shidfak, 
bie ihn getroffen, haben ihm ernft, beſonnen und erfahren gemadit. Des 
Beffere feines Wefens ift rein heroorgetreten, aud fein Phyſiſches hat fi 
gut bewährt, und wie in feinem Benehmen als ein verftänbiger, fo erfeeist 
er durd feine Geftalt als ein ſchöner, fattliher Mann. Er neigt etwes 
mehr in das Syſtem des Grafen Capodiſtria, als mir möglich ift; doch hat 
er in biefem einen zweiten Vater gefunden, unb widmet ihm ein warm 
dankbares Andenken, fieht Übrigens die Lage der Dinge ungefähr in ben 
felben Lichte, in welchem fie mir vorlommen. 

Indem ih Ew. Durchlaucht erfuhe, die Verſiche rung meiner vorzi 
lichſten Verehrung zu genehmigen, verharre ich ıc. 


20. 
Thierſch au feine Scan. 


Nauplia, ben 17. Ianuar 1832. 

Gerne löſte ich mein Verſprechen, Dir Über die Reife [nach den Tier 
mopylen und Delphi] und den Aufenthalt in Athen ausführlich zu fepreiben, 
aber die Öffentlichen Dinge haben bie Zeit dazu weggenommen, und id wu 
mid) auf Skizzen und einige Notizen befcränfen. 

In Aegina vitt id mit Herrn Semper, einem jungen Architekten aus 
Holftein, während Her Metzger beim Tempel auf einer andern Geite der 
Inſel befghäftigt war, auf den koniſchen Berg ber Infel, um dort die Spuren 
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den Alter des panhellewifchen Zeus aufzuſuchen. Wir famen anf dem Wege 
dehin zu den Trümmern einer Kirche des Erzengels, deren Baureſte und 
yalngeme Subftruftion auf einen Tempel hinausliefen, deſſen Stelle fie ein- 
wiemt Pauſanias, ber den Berg ebenfalls erfliegen, nennt am Wege den 
Tempel der Aphäa, einer Geführtin ber Artemis (2. 30. 3), die Lage 
ſtinnt zu umd einige Infcriften, an Alterthum wenigen in Griechenland 
zehfchend, welche fi; Hier fanden (vie eine in eimem Diſtichon), zeugen 
von dem Alterthume des Tempels dieſer halbkretiſchen Göttin. Auf dem 
Gipfel des Berges ſeeht eine Capelle des h. Elias mit altem Gemäner, in 
dem ſich ber Unterbau eines Altares erhalten hat, ber hier bem panhelleni— 
Iden Zeus errichtet wor. Denn daß das Heiligtgum bes Zeus auf dem 
Gebirge Banhellentum einen Altar enthielt, ift aus Pindar Mar, welcher 
fast, daß die Helden ber Vorzeit, um Aealus verfammelt, am Altare des 
derhelleniſchen Zeus die Hände zum Himmel emporgeſtreckt haben. Aealus 
bat mit ihnen um Regen. Griechenland war dieſes Jahr in derſelben Noth. 
va Mitte November war nod fein Tropfen gefallen, und aud jetzt fliegen 
au mehreren Drien bie Menſchen auf die Berge, wo ber 5. Elias Eapellen 
bet, ihn am Wegen zu bitten. Bon einem Tempel bes panhelleniſchen 
Zeus ift nirgend die Rebe; bo ift in dem ſchönen Tempelruin nahe ver 
Dflähte der Infel, von weldem die Bilbſäulen in ber Glyptothek find, eine 
efhrift 427 IIANEAAHNISI (vem panhelleniſchen Zeus) zum Vorſchein 
sdemmen, wohl zu einem Weihgeſchenle gehörig, welche das Heiligthum bem 
derhelleniſchen Zeus vindicirt; bod muß es won dem bei Pauſanias auf 
dan Berge erwähnten Heiligthum getrennt werben, bort war, mie erinnert, 
mr ein Altax, und anzunehmen wäre, baf bie Yegineten dem panhellenifchen 
Zeus, dem Gründer der Aeaciden, aufer bem weniger zugänglichen Heilig: 
Yame auf dem Berge, noch biefen Tempel in ver Nähe jenes Berges er— 
tötet haben. 

Nachdem wir auf ber Inſel Aegina die Ruinen bes Tempels gefehen 
wad unterſucht, bie Gräber ver alten Stabt, die Anlage ihres Hafens, die 
Refe ihrer Tempel mit den Maceichten ber Alten verglichen, auch über den 
Zaſtand der Infel, ihre Erzeugniffe, ihren Handel Erkundigungen eingezogen 
und wit ausgezeichneten Männern, die bier zurüdgezogen Ieben, wie mit 
Verpäbes, Salobaty Riſo u. a. verkehrt hatten, mietheten wir den 14. 
Are Barke und fegelten gegen Bittag nad; dem Pirkeus Hin. Die Burg 
von Achen, anf einer Anhöhe gelegen, welche bie vorderen Hügel überragt, 
lich immer wie ein Pharus vor uns aufgeftellt und enthällte deutlich und 
Veutiger ihre weißen Maſſen, während wir an Inſeln vorüber, zulegt Sas 
suis gu Linken laſſend, durch die Deffnung bed Piräeus, eine meite und 
lage Düeesfizage mit vielen Reſten alter Manern und Thürme, in das 
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Becken diefes berühmten attiſchen Hafens hineinfuhren. Wir fanben neh 
vor Einbruch der Nat in einer hölzernen Locanda Unterkommen, welche 
nebft 12 Hütten bie alte Herrlichfeit des Ortes vertritt, und gingen am 
andern Morgen, die Lage des Hafens, feine Umgebungen, ihre WMterthämer 
und ben daran grenzenben von Munhchia zu befehen. Nach Mittag ritten 
wir neben den Ruinen der alten Mauer, melde den Hafen mit ber Stadt 
verband, dur den Oelwald zur Stadt hinauf. Aus dieſem heraustretend 
fahen wir die Burg wieder über bie Hügelreihe vor ihr emporragen uud 
jest fo nah, daß ber ehriwürbige Bau des Parthenon in ber Sonnenflarkit 
eines unvergleichlichen Herbſttages in feiner ganzen Herrlichkeit fid zeigte. 
Die Stadt war hinter den Hügeln verborgen, am denen ber eg gegen 
Norden ſich Hinzieht, um fie zu umgehen und dann über ihren flahften Ab: 
ang durch das alte Dipylon in die Stadt einzulenfen. Uns zur Kehten 
ragte, faft noch unberührt, ver Tempel des Thefeus auf einer freien Terrafit, 
die Stadt feines Heros überblidend, die num von neuem zu feinen dühen 
in Trümmern lag. Nur einzelne Häufer, zwiſchen ihnen auch einige Palm 
und Cypreſſen, erheben ſich aus ben geftaltlofen Schutthaufen, in bie anf 
biefe Stabt während des Krieges zerfallen ift; doch war in ber Strafe det 
Bazar viel Leben, Regſamkeit und in ihrer ſchmutzigen Enge ein ziemlih 
georbneter Verkehr. Wie id) feitwärts durch die Gaffen vitt (Here Metzet 
war gleich zum Theſeum abgelenft) begegnete mir eine Geſellſchaft ftattlider 
Männer. Ich frug nad der Locanda der Madame Spiro, und fie mid: 
ob ich der Irenäos Thyrſios fei, den man feit 4 Woden erwarte. Auf 
meine Antwort reichten fie mir mit vieler Herzlichleit als einem alten remie 
die Hände und führten mid in ben wohleingerichteten und guten Gaußke- 
Unter jenen war Piylas, den Herr Gropius für den „beften ber Griechen“ 
erklärt, ver ald Gouverneur von Meffenien und Maina fogar unter deu 
Mainoten ein gefegnetes Andenken zurüdgelaffen hat, und nachdem er bi 
der Entwidelung des capodiſtria ſchen Gräuelſhſtems ſich zurückgezogen, vort 
den ſchrecllichen G.. eine ber Stützen des Hofes von Ali vaſhe, 
zum Nachfolger gehabt hatte, den dieſer Präſident brauchte, um bie Bamifir 
der Mauromidaly zu plagen, zu zerrütten und zu Grunde zu richten © 
hat in ben Trümmern ihres zerfallenden Haufes felbft feinen Tod gefunden, 
und jener Auswurf der menſchlichen Geſellſchaft figt jet im Senat, um dit 
Decrete feines Bruders vollziehen zu helfen. Ich war durch ihn, durch 
Herrn Pulos, an den ich von Heydeck Briefe hatte, von Baſſos und anberen 
ihrer Geſellſchaft bald von Allem in und um Athen unterrichtet, umb nah 
zwei Stunden durch fie und andere neue Freunde in biefer Haupiſtadt che 
maliger literarifcher, artiſtiſcher und politiſcher Größe und umvergänglidker 
großer Erinnerungen als einer ber Ihrigen einheimifh und vertraut. 
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Ari folgenden Tage Beſuch beim Muchtar, den Commanbanten von 
fen, einem ruhigen und billigen Manne, von bem wir leicht die Erlaube 
riß erhielten, die Akropolis zu befteigen, und fofort Unterfuhung ber Werke 
alter Architeltur und Sculptur, mit der fle noch fortdauernd zwiſchen den 
Trümmern alter und neuer Zeit prangt. Sie allein find eine Reife nah 
Griechenland werth, denn fo etwas Vollendetes und Schönes wird in der 
ganzen Welt nicht gefunden. Die weſtliche Seite des Parthenon hat durch 
die Kugeln der Türken ſehr gelitten, doch haben die gewaltigen Säulen wiber- 
Banden. Große Stüde find aus ihnen durch das Anprallen derfelben ge: 
fprengt worden’, fie ſehen ganz ſchedig aus, aber feine ift gefallen. Die 
Mhönen Reliefe hinter der weftlichen Halle find unberührt, aber ein großer 
Teil der Mauer vor ver Celle ift durd die Habgier der Türken zerftört, 
die nah Eifen und Blei fuchten, mit dem die Marmorblöde verbunden 
mare. Das Erechtheum liegt halb in meugefallenen Trümmern. Gura, 
der Mörder des Odyſſeus, hatte während der Belagerung feine Familie 
darin und befchwerte das Dad) gegen bie Bomben mit Schutt und Erbe. 
& brach zufammen und biente den Leichnamen von 14 Frauen und Kiudern 
zum Grabe. Das herabgebrochene Mauergebält, die Capitäle der Säulen 
mb anderer fauberer ionifher Schmud ift von ven Reiſenden, befonders 
den Englänvern, arg zerflört, zerflopft, zerſchlagen, welche darüber wie die 
Raben über ein gefallenes Wild ſich verbreitet haben. Die PBropyläen find 
im alten Zuftande, Nachgrabungen jegt durch die Turken ganz verfagt, da— 
durch mein Borfag vereitelt, unter dem öſtlichen Giebel des Parthenon auf- 

tänmen und aus bem Schutt der türkiſchen Häufer dort hervorziehen zu 
laffen, was in ihnen vom alten Bau und feinen Bildwerken wahrſcheinlich 
verborgen Liegt. Die folgenden Tage wurden die andern Dentmäler unter: 
faht (feines ift zu Grunde gegangen, einige nur theilweife beſchädigt) und 
das Studium der Topographie von Athen begonnen, dazwiſchen Ausflüge 
ia die auch jet noch grünenden und von ben Bächen des Haren Kephifſus 
Hin bewäfjerten Gärten und Oelwäldchen der Alademie, zum fophofleifhen 
Rslonos, zu ven Ufern bes Ilyffus, den Weingärten an ihm, ben jegt 
Den Ruinen des Lyfeion, zur Rallirrhoe und ven übrigen Orten großer 
Her ammmthiger Erinnerungen, melde dieſes wunderbare Land in feiner 
usgerfüörharen Herclichfeit auch noch jet zum Hauptlande von Griehenland 
mu Athen zu feinem Juwel machen. Der Burg gegenüber, nad Süden 
yet, vorn zu beiden Seiten Ausficht über den Piräeus und vie Küften 
ns Va⸗ponneſes bis Rap Malea, näher in der Niederung die neue Stadt, 
1 Ieien Seiten Ilyſſus und Kephiffus, „mitten in einem Panoranız claffl: 
Hier Erinmerumgen und unvergänglider Herrlichkeit der Natur; dort wäre 
da Bag, anf welchem die Tönigliche Burg des neuen Beherrſchers dieſes 
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wunberfamen Landes und Boltes fi, erheben mäßte, dem Hier vergangen 
Größe und unvertilgbare Sparen bes über Griechenland waltenden Genint 
in erhabenen Zügen und Bildern vor Augen flänben. 

Ich fand die folgenden Tage noch viele Freunde, Herrn Aeanthet, den 
Architelien, der uns in München beſucht, und den Dienft ber Megierung ik 
Aegina verlaſſen hat, unter andern weil Herr Muſtorivi ihm gornig gefagt: 
„Fluch den Türken, daß fie die Alterthümer von Athen nicht ganz ga Baden 
geworfen und vertilgt, damit von ihmen nur feine Rede mehr wäre,“ mb 
er in den Erflärungen biefes Vertrauten des feltfamen Mannes einen ment 
Beweis von deſſen Anſichten gefunden; Herrn Pittaky, einen guten Kemmer 
der attiſchen Alterthümer, der ſich zurädgezogen, weil man ihm anzejonmtt, 
den · Kundſchafter der Fremden, beſonders ber Engländer zu machen, Her 
Benthylos, der fein Lehramt in Aegina aufgegeben, weil man ihm unterfagt 
hat, mit feinen Schälern den Gorgias des Plato zu leſen. Athen m 
Mifolunghi waren dem corfiotifhen Herrſcher am weißen verhaßt, jmd 
wegen feines alten ivealen Ruhmes, biefes wegen feines neuen Hexoiswnd, 
beides Potenzen, die ihm feine Rechnung mit Griechenland gefört hatten 
das er bemüht war in eine Axt von Meierei für ſich und feine Fawilie dm 
zurichten. Auch Heron Zacharizzas, den Bruder des jungen 3. im Dkänden, 
lernte ich Tennen und feine Familie, und wurde von ihnen auf das freut 
lichſte aufgenommen. 

Am 23. verließen wir Athen, um in Gefellfheft bes Herrn Zachacget. 
der in Marathon Beflgungen hat, die Reife bortfin und won ba mad 
Eubda, Theben, Livadien, den Thermopylen und Delphi anzutreten. Die 
nãchſten Gegenden wurben für unficher gehalten; einige Tage zumor wert 
zwei junge Englänber auf dem Wege nach Marathon von drei Rändern 
angefallen und geplündert worden. Wir Hatten beshalb 3 Pallibaren un 
1 Eapitän zw unferer Bebedung und waren ſelbſt bewaffnet, ein Zug vor 
9 Männern außer ven Pferdetreibern, wit benen es die Ränder fe lift 
nicht aufnehmen. Wach fahen wir in aller Sicherheit die Ebene von Dies 
ton (mach fo vielen Beſchreibungen ift fie zur Wnfllärung ber Gchladt der 
ſelbſt noch immer nit hinläuglich bekannt) und kamen unbeheiligt Abe 
Oropus und Aulis nad Negropont (Challis), nachdem ſich unfere Gel: 
ſchaft kurz vorher getrennt hatte. Erſt dort erfuhren wir, daß unſere Be 
fhüger zu den Räubern gehört und nach Regropont gefommen wären, m 
vom Paſcha gegen Bufage fünftiger Ruhe Berzeihung zu erhalten. Kerr 

Zacharizzas aber, der nahe bei Dropus auf einem feiner Dirfer eingtfehrt 
war, war bort von kybernitiſchen Soldaten überfallen und nebft feinem 
Secretär fefigenommen worden, weil er zu ben Gegnern des Präfibenin 
gehört hatte. Er entlam die Nacht auf feinem Pferde in-bie Gebirge, der 
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eeretär ließ man fpäter frei. Die Truppen waren von Athen aus über 
feine Reife benachrichtigt und von Theben zu dieſer Expedition gefchidt 
worden. 

Nachdem wir fo, ehne es zu willen, den Händen ber Räuber und der 
Lybernitiſchen entgangen waren, find wir in guter Ruhe von Challis na 
Exetrin, dann nach Theben, Platää, Lenktra, dem copaiſchen See, Livadien, 
arenea, Elaten gegangen, haben überall halbveröbete Fluren und Orte in 
Xehnmern, aber überall audy Aufänge eines neuen Lebens durch die unver⸗ 
where Trieblraft des Bodens und ber Bevölkerung, freundliche Aufnahme 
von vielem Menfchen, denen mein Name lieb war, Gelegenheit zu archäo- 
Ingifhen und geographiſchen Beobachtungen und Entvefungen gefunden, und 
Ya von bein beften Wetter begünfligt unfern Weg nach den prachwollen 
herichen Thermopylen fortgefegt. Am 7. December ſtanden wir an bem 
Chehenen Amphitheater ver theffaliſchen Gebirge meben den perpenbifulären 
delſenwänden des Deta, vor den reihen Scywefelquellen, die dampfend im 
Weei großen Bächen am& dem Fuße deſſelben frömen und dem Paffe feinex 
Rome gegeben, auf dem Grabe des Leonidas, wie eim Hügel neben ihm 
ememt wir, in melden man währenb des letzten Krieges tief hinein 
graben, und in beiten Tiefe mean altes menſchliches Gebein ohne allen 
Shmnd gefunden hat. Die Schädel und andere Knochen wurden von den 
Sriechen forgfältig gefammelt und zur Seite gelegt, als fie genäthigt waren, 
Äh zuruckzuziehen. Zwei Tage darauf nahınen fie ihre Stellung wieder 
&m, und die Gebeine waren verſchwunden. Mit Mühe gelang es noch eine 
Adiquie davon aufgufinden. Bon ben Thermopplen gingen wir zu ben 
mohen Ruimen von Titherea am nordöſtlichen Ende des Parnaß, von da 
Um Parapotamia und Daulis is das Thal defielben, von welchem fein 
vuges Gebirgolager der Länge nad von SO. nad RW. durchſchnitten 
web, von dem Triedos, in welchem Laios erfchlagen ward, bis Delphi 
Vaud, das uns im Nachmittag des 10. Dec. anf einer Bflichen Fläche des 
berumbeugenden nörblichen Gebirgrüdens über den Abgründen der 
und des Pliſtus mit großentheils neugebauten Häufern entgegen 
ũderall fand ich auch dert Natur, Rage, Ruinen mehr ober 
Berichten der Neueren verſchieden, und ein Aufenthalt von 
hat mid in den Stand gefegt, die Beſchreibung von Pau— 
Drte zu vergleichen, die Tempel, heiligen Bezirke und 
fm, Theater und vergl. beſtimmter nachzuweiſen, und zu 
umd genauern Beidweibung und Bergleihung dieſes merhvär- 
Moüteriahien zu fammehn. Aud die Nachgrabungen find nicht 
gewefen, und zu der Terraſſe mit Inſchriften, die man ſchon 
ich eine zweite cyclopiſche gefunden, jener parallel, tiefer, -bie 
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ebenfalls mit Juſchriften, Ehrendenlmalen, Schenkungsurkunden und dergl 
bebedt iſt. Bier Terraſſen durchſchneiden die nordöſtliche Hälfte des theatta— 
liſch ſich erhebenden Raumes, gegen Oſten bis an bie Felſenwände des 
Parnaſſus und die Klippen der Kaſtalia reichend, gegen Weſten durch eine 
mitten in den Ort gerade aufſteigende Mauer geſchloſſen. Dieſes war der 
regißoAog des Tempels, er ſelbſt auf ber dritten Terraſſe, gegen fie ſchräg 
geftellt, am Orte wo jegt die Kirche des h. Nikolaos. Weſtlich von ihm in 
der Höhlung der fhrägen Fläche und neben der Mauer des Peribolus kr 
abreichend das Theater, darüber dad Stadium, in ber Nähe noch beutlih 
zu entbeden ber Fels der Herophile, die Duelle Kaffiotis, vom Umfang 
biefer Gebäude‘ durch eine tiefe Kluft, in welche die Quelle Kaſtalia fält, 
getrennt, im vorderen Stabttheil (aud er mit ſchönen Tercafien) ſowohl 
die Lage des Tempels der Athene Pronoia, als der Hain des Phylated 
und das Gymnaſtum in biefem mit größter Beſtimmtheit nadhzumeilen. 
Borzüglichen Erfolg verſprachen die Nachgrabungen bei der Kirche des h. 
Elias, wo, wie ich glaube, ein alter Tempel des Zeus geſtanden, wurden 
aber durch den Zufammenlauf der Bauern gehemmt, die mit großem Ge 
frei den Gräbern das Werkzeug aus den Händen riffen und mit meinem 
Diener, der in biefen Dingen erfahren die Aufſicht führte, haderten, daß a 
die Gräber ihrer Angehörigen aufwühle. Ich kam mitten in das Gezäule 
hinein und fand fir rathfam, mid aus ber Mitte biefer verwilderten Ge 
müther mit meinen Leuten zurüdzuziehen. 

Am Meere bei Salona angelommen, und ziemlich ermüdet von einem 
faft täglichen Reiten und Arbeiten während zwei Drittel eines Monatet, 
nahm ic) dort eine Barfe, auf welcher wir die 66 Seemeilen bis Koriath 
bei dem ammuthigften, laueften und erquidficften Wetter glücklich zurd- 
legten, und von bort über Megara, Eleufis und Daphni wieder in Athen 
anfamen. Dort hörten wir bie traurigen Vorgänge von Argos, die noth- 
wendige Entwidelung eines gewaltthätigen Syſtems, ven Ausbrud des 
Pürgerkriegs, bie nahen Bewegungen der Konftitutionellen in Megara, un 
waren, während e8 um und ftürmte, friedlich mit der vergangenen Zeit und 
ihrer Herrlichkeit befhäftigt. Ich brachte am 1. Januar des neuen Jahres 
eine Berfammlung der Athener zu Stande und flug in einem ausfähr- 
lien Vortrage vor, daß fle zur Erhaltung ihrer duch Unwiſſenheit und 
Rohheit preisgegebenen Alterthümer eine Commiſſion einfegen und biefer 
durch Subfeription die Mittel geben follten, jenem heiligen, nützlichen und 
nothwendigen Gefhäft fih zu unterziehen. Die Sade kam nach einigen 
Bedenklichkeiten zu Stande, und nachdem bie Freunde mir unter den Säulen 
des olympiſchen Zeus noch ein Mittageffen gegeben, wo die Lämmer auf 
homeriſche Weife am Spieß gebraten wurden und viel rother Wein getrunken 
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warb, teiſte ich am 10. Januar von dem gefangreichen, dem veilchenbelränzten 
Ugen ab, um im dem finftern, falten, abſchreckenden Nauplia die Freunde 
m begrüßen, über den Zufland ber Dinge, die Abfihten und Mittel ver 
Parteien Erfundigung einzuziehen, und dagegen meine Mafregeln zu nehmen. 
dem Mepger habe idy mit den Denkmälern in Athen beſchäftigt zurück- 
wlaflen, und werde mad; meiner Reife durch die Infeln dahin zurücklehren, 
mm ihn zur Heimreife über den Süden des Peloponnefes abzurufen. 


21. 
Thierſch an 3. Majefät König Ludwig. 
Erfter Berigt. 
Nauplia, ven 25. Januar 1832. 


Allerdurchlauchtigſter, Grogmäctigfter König! 
Allergnädigfter König und Herr! 

In der Borausfegung, dag mein drittes Schreiben vom 17. d. M. an 
dern Feldmarſchall Fürften von Wrede mit der franzöſiſchen und engliſchen 
Beilage gleich den beiden früheren an ebendenfelben zu Allerhöchſtdero Handen 
gemmen fein wird, und nicht wiſſend, ob ber Herr Feldmarſchall ſich noch 
ia Münden befindet, bitte ich bei dem Drange ber Umftände um Aller: 

, Mödigfte Ermächtigung, mid mit den weiteren Mittheilungen an Ew. König. 
Rojefät unmittelbar wenden zu dürfen. Griechenland ſchwebt in der höch⸗ 
hea Gefahr. Nach dem Geftändniß der wärmften Anhänger der Regierung 
un Nauplia ſelbſt kann es nur durch fchleunige Erſcheinung feines fünftigen 
deherrſchers ober eines Stellvertreters deſſelben beruhigt und gerettet wer— 
da. Es waltet eine Art von dumpfer Verzweiſlung und ſteigender Gäh— 
mg in den Gemüthern, deren Bitterleit durch die gewiß ungegründete Mei— 
ung gefhärft wird, dag Rußland die Familie Capodiſtria in der Macht 
Whägen wolle und daß fein Admiral bereit fei, für dieſelbe die Scenen von 
heros und Kalamata zu wiederholen. Die Rumelioten, die Hydrioten und 
weiße zu ihnen halten, wollen lieber Alles, Krieg, Brand, Verödung ihrer 
Häufer und Fluren ertragen, ald die Schmach diefer Regierung. Viele im 
Belle wenden fid) mit ihren Hoffnungen ſogar zu den Türken: nicht mehr 
fo ſchlimm wie ehedem fei der Sultan, bemüht, ein geſetzliches Syſtem zu 
Händen, bereit, mit Griechenland bie vortheilhafteften Verträge zu ſchließen. 
de Bieles und fo Arges habe man unter den Türken nie erduldet, als 


— 12 — 


unter dem venetionifccorfintifchen Syften der letzten Jahre. Indeh haufen 
die Truppen der Regierung von Rauplia ohne Zaum im ven Ländern, 
wo fie ſtehen; die Eimwohner, von ihnen berambt und geplagt, lichen wieder 
trog bes Winters in Höhlen und Gebirge, und in Kähnen nach ven Dſela. 
Täglich kommen Schaaren folder Ungkädlihen in Aegina an. Ban erwartet 
no den Frühling, man hofft bis dahin auf Löfung biefes jammenelen 
Zuftandes. Schwindet auch diefe Hoffmung, fo wird ſich das innere Land 
wieder mit Straßenräubern, das Meer mit Seeräubern bebeden, und die 
Auflöfung von Griechenland fteht vor der Thür. Es iſt unglaublih un 
unſäglich, was bie drei legten Jahre geſchehen ift und was noch gejhicht, 
um das arme Land und ein wahrlich! gutes Bolt zu dieſem Aeußerſten zu 
treiben. 

Eben fo allgemein und feft bleibt and die Ueberzeugung, daß die Ext: 
ſcheidung über den König, feine Erſcheinung ober bie feines Statthalters die 
Spannung löfen, den Krieg niederſchlagen, die Ruhe herftellen wird. Bas 
mein legter Brief darüber enthält, ift die reine, die ganze Wahrheit. 

Welcher Fürft von Europa aber wird zu biefem großen und halbe 
genden Werke berufen werben? Bu einer Bereinigung der Parteien und 
zum Ausdrude eines gemeinfamen Wunſches derſelben ift ſeit wenigen 
Zagen bie legte Hoffnung verſchwunden: die Unterhandlungen find abge 
brochen, und die Verfammlung von Nauplia hat geflern die Gegner in 
Berahora für Staatsverrãther und Rebellen erMärt; doch geht ihr Geſach 
in welchem fie bei den Mächten um ſchnelle Entſcheidung ihres Schiffelet 
und um Erwählung eines Königs bittet, dieſer Tage nach Europa ab. & 
if feiner genannt; doch Hat man die Nachricht, daß ber Prinz Frienich 
von Holland beſtimmt abgelehnt. Diefes theilte mir vor drei Lagen 
Muftorivis mit, zugleich dag Rußland und England fi auf den Prinen 
Otto 8. H. vereinigt. Frankreich ſcheint der Prinzen Paul von Wären 
berg zu wollen. Seine Wahl wäre ein neues Ungemach für das Land, vet 
ſchon unter dem gegenwärtigen erliegt. Ale Gemüther find deshalb wieder 
nad) Bayern gerichtet, und oft wo von Em: Majeſtät, von. ©. 8. H. dem 
Prinzen Otto und von der Möglichteit jener Eutſcheidung die Hebe if, hert 
ich die Worte: „Hätten wir dod ein foldes Glüd“ Ey Aiyaner ron 
evsgiar. Sie find wicht felten von Zhränen begleitet. Der Kummer 
nagt an ben ebelften Herzen. Geſtern hörte ich von einem im Hydra ver 
teauten, daß der ehrwilrdige Miaulis mit Antonio Kiezis, dem größten 
Seehelden von Griechenland, ſich öfter einfhliegt, um mit ihm das Schädfet 
feines Vaterlandes zu bemeinen. 

Sollte bei diefem äußerften Drange ber Berhängniffe fich die Eutſcher 
dung der Mächte auf ©. K. Hoheit ven Prinzen Otto vereinigen, fo werden 
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En. Königl. Majeftät von Allem, mas ein Herz für Griechenland hat, bes 
ſchworen, mit der Allerhöchſten Entſcheidung feinen Augenblid zu fäumen, 
und bei der tiefen Liebe und Theilnahme, welche Em. Diajeftät diefem Lande 
bewährt, durch Annahnıe feiner Herrſchaft für Allerhöchſtdero zweiten Sohn 
diefem unglüclihen Volke die größte ber Wohlthaten nicht voizuenthalten: 
eine Verweigerung wäre feine Verzweiflung, vieleicht das Urtheil feines 
Tode, eine Verzögerung fteigerte die Noth, welche fhon jetzt faft unerträg- 
Üi iR: jeder Tag, ja jede Stunde früher ift Gewinn und Heil. Es ſcheint 
mir zu diefem Behufe, wenn nicht andere, mir unbefannte Verhältniſſe an- 
ders vathen, unumgänglid, daß Em. 8. Maj. auf das ſchleunigſte Allerhöchſt- 
dero Gefandten für den Fall eines felhen Antrages der drei Mächte ſchon 
im voraus die nöthige Weifung und Vollmacht ertheilen, und im Fall der 
Amasıne als Bater und natürlicher Bormund des künftigen Königs zugleich 
da Statthalter oder Stellvertreter deſſelben beftimmen, welher ungefäumt 
an Ort und Stelle erſcheinen, die Regierung für ihn antreten und orbnen, 
die Gemüther beruhigen, die Verwirrung löſen und die Ankunft bes Beherr- 
ſchers vorbereiten muß. Eine wenn aud nur kurze Führung der oberften 
Gewalt des neuen Könige durch Einheimiſche, Einen oder eine Commiſſion, 
wärde fie unfehlbar in die Beftrebungen der Parteien herabziehen und gleich 
von vorne herein in Verwirrung bringen. In biefem Kreife von Vorſchlägen, 
welhe nicht die zufälige Meinung eines Einzelnen, fondern ber aus langer 
deobachtung an Ort und Stelle, aus Verkehr mit Männern aller Parteien 
> ans Vergleichung ihrer Anſichten gezogene Rath iſt, den bie Lage ber 
Dinge gebietet, iſt die Borbedingung der Rettung von Griechenland wefent- 
lich beſchloſſen. Und im der That, e8 verdient jede Hingebung und ift, 
ws auch feine Geſtalt jege, vorzüglich in der Ferne Abfchredendes zeigen 
mag, ein leicht zu fihernder und der fchönfte Befig, der einem des Edlen 
Öegterigen Herrſcher zufallen ann. Geftatten Ew. Königl. Majeftät, daß 
md den Bemerkungen meines legten Schreibens über die Bereitwilligkeit 
ver Barteien fich einer königlihen Macht zu unterwerfen, ich in dieſem zu= 
SR über feine Hülfsmittel das Erforderliche vortrage. 

Griechenland ift aud im feiner Zerrättung ein an Erzeugniffen und 
Üulegen ergiebiges Sand, und wie das ſchönſte, weldes in Europa die 
Berne befcheint, das glorreichſte in der Geſchichte, fo an Boden- und Natur 
erenguiffen veicher, an Yähigfeit feiner Bewohner verfpredender als irgend 
da, Wird die Unfierheit und ber Drud gehoben, welder feine natür- 
Sen und moralifgen Anlagen gehemmt hat, fo werben beide fid mit über- 
reſheader Kraft und Schnelle wie im Zauber entfalten. Bon feinem Ader: 
lu iR taum ver dreißigfte Theil gebaut aus Mangel zum Theil an Men— 
Man, wvch michr an Adergeräthe, Ofen und Credit. Ehedem reihe Bas 
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milien, welche aus ihren Gründen jährlid 3000 Thaler und mehr ziehen 
würden, gewinnen kaum ben festen Theil, oder dieſen nicht, weil das 
meifte veröbet ift und ihnen zum erften Anbau die Mittel fehlen. Um für 
den Landmann, der es bearbeiten follte, Hütten zu bauen, Ochſen, Geräthe 
und die Ausſaat zu faufen und dadurch in den vollen Extrag ihres Eigen- 
thums zu treten, wären einer folgen Familie 2000 Thaler nöthig: fie 
könnte fünffaches Unterpfand darbieten, aber bei Mangel aller Anftalten det 
Credites finden fie es nicht. Zwölf Procent jährlich ift ein Zins von um 
erhörter Mäßigleit, zwei ja drei Procent monatlih nit ungewöhnlid; 
im Handel werben fogar apitalien zu 40, 50 Procent jährlid aufgenom- 
men und noch mit Bortheil umgetrieben. Jedes andere Land wäre ki 
diefen Verhältniſſen zu Grunde gegangen, Griechenland befteht durch die 
Betriebfamteit und Genügſamkeit feines Volkes, aber als Schatten feiner 
ſelbſt. Ich Habe in den ſchönſten Thälern von Arkadien die Abzugscanäl 
der Gewäffer aus Sorglofigfeit der Regierung (den Bauern fehlt es an 
Mitteln) verſchlemmt, bie fruchtharften Fluren, welde ehedem die Bevoͤlle 
zung von Tegen, Mantinen, Orchomenos, Stymphalus, Phonen nährten, 
verfumpft oder unter Wafjer gefunden; aus gleichem Grunde die an dFrucht 
barfeit überſchwänglich reihen Auen um den See Kopais, vie gleih he: 
lichen Ebenen von Theben, Platää, Oropus, Eubda mit ihrem tiefen breit: 
ſcholligen Boden veröbet, unter Difteln, nur hier und da einige Aeder mit 
wenigen Ochſen gepflügt, oder wo biefe fehlen, mit ver Bade bes armm 
Landmannes umgemwendet, und bei weitem das meifte davon ift Öffentliches 
Eigentfum des Staates! Angenommen, daß eine weile und väterlige Re 
gierung, wie einft König Friedrich II. von Preußen nach der Zerförug 
des fiebenjährigen Krieges, die Mittel zum Anbau erleichtert, den Crtdit 
figert, die Sümpfe trodnet, die inneren Lande durch Straßen öffnet und 
verbindet, fo wird das Fand in wenigen Jahren fi mit Anbau, mit Be 
völferung, mit Dörfern beveden, die alten Stäbte werben ſich aus ihren 
ehrwürdigen Trümmern erheben, bie inneren Provinzen ihren Weberfluß ven 
Häfen als Stoffe eines reihen Handels zuführen, der Aufwand wird bald 
hereingebracht, der Ertrag für den öffentlichen Schag in fleigendem dort 
gang vervielfältigt fein! 

Die Berge von Griechenland, für Waldung, Delbau und Weinbau vor 
trefflich, find ganz verödet, was von Wäldern noch ſteht, der Berwäfusz 
und dem Brande der Hirten preiögegeben, welde Feuer fogar im vie hr 
lichen Eichwälder des Deta gelegt haben, um durch die Aſche des Braudes 
im Frühjahr beſſeren Wuchs des Grafes und junge Sproffen für die Heewer 
zu gewinnen, während das Gras an dem fetten Abhängen zwei Fuß hed 
ungemäht verborrt. Doch find in Eubda, auf dem Parnaß, auf den ätolifgen 
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Gebitgen noch unerſchöpfliche Borräthe an Holz, fogar zu Schiffbau, und 
le Baldungen faft ohne Ausſchluß öffentliches Eigenthum, und einer ver- 
Rindigen Verwaltung der Forften wären fle eine der reichften Quellen der 
Eimahmen für den öffentlichen Schatz. Das Innere der Berge ift reich 
a Cifen, Blei, Zink, Kupfer, Färbeſtoffen und noch ganz unberührt, auch 
die Golb- und Silberminen von Attika noch unerſchöpft. 

Bei Anfang des Kampfes von Griechenland zählte man 20 Millionen 
Delbͤume öffentliches Eigenthun, den Baum im Durchſchnitt 3 Thaler ger 
gerechnet. Sie find ſchon auf die Hälfte herabgefommen, und bieten auch 
kat noch ein Kapital von 30 Millionen Thaler, das ber Regierung bei 
kefierer Benugung 10 Procent Zinfen tragen Tann. Außerdem befigt fie mehr 


| ds 3000 Mühlen, die im Durchſchnitte jede 100 Thaler Pacht geben, bie 
Regierang zieht ferner von allem Ertrage der Felder, der Weinberge, ber 


Banden, des Obſtes den Zehnten, von dem Ertrage des öffentlichen Eigen 
tms 21% bis 3 von zehn, und trog ber Verödungen des Landes, der 
beruntreuungen, der Unordnung in ber Verwaltung ift unter einer Regie: 


; mag, welche dieſe Sachen alle in dem Zuftande gelafjen wie fie waren, uur 


tar die Ruhe des Friedens der Ertrag dieſer Zehnten auf jährlich 10 Mil. 
tirfifer Piaſter geftiegen. Der Handel, durch bie Triebfraft diefes auf 
dab Meer hingewiefenen, kühnen und erfahrenen Volles von Seeleuten, hat, 
wohl gebrüdt durch Beibehaltung und fogar Steigerung ber inneren Zölle, 
dan veratorifche Maßregeln bei ihrer Erhebung, und gehemmt durch Mangel 
a Credit und Capitalien, fih doch in wenig Jahren aus feiner beinahe 
harzlichen Berwäftung umgeftaltet: die Ueberreſte der Benölferung von Pfara, 
Chiot und Kafos, die Einwohner von Syra, Hydra, Spezia, Galaribi u. a, 
haben gegen 600 größere Schiffe, an Heineren Fahrzeugen, Barken, Kaiten, 
welhe den Küſtenhandel treiben und ben Verkehr zwifchen ben Infeln befeben, 
werden über 2000 gezählt, und der Zoll von Stra liefert trog einer fehr 
ichlethaften Verwaltung jegt bereits monatlich 10,000 Thaler reinen Ertrag. 
Durch Entladung des Handels von dem Zwange, des Verkehres von ben 
imeren Zöllen (jedes griechiſche Produkt muß fo oft Zoll bezahlen, als 
% aus einem Hafen in den andern geführt wird), durch Gründung bes 
Grebites für den Handel, durch Errichtung von Seebanten in Hydra und 
Spa, welche au bei Zinfen von 8 Procent den Handeldunternehmungen 
tim Ertrag von 15, ja 20 Procent geftatten würden, wäre möglid in 
wenig Jahren jene Zahl von Schiffen zu werboppeln, ben Handel in einen 
Ar andere Nationen beneidenswerthen Umſchwung zu bringen, und bem 
öfentlihen Schatze einen jener Belebung entſprechenden Reichthum zu ſichern. 
Die Duräftehung des Iſthmus don Korinth, eines flachen Hügelrückens von 
fan einer Meile, ſchon früher oft begonnen und aufgegeben, jegt gegen 
9 J 
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ähnliche Unternehmungen in Frankreich, England und Amerika eine Kleinig: 
keit, und durch Actien mit einem Capital von 3 Millionen Thaler in Zeit 
von 3 Jahren (mit Inbegriff aller dazu gehörigen Bauten) zu erzielen, 
würbe den ganzen Zug ber Seefahrer nad) Conftantinopel, Odeſſa, Smyrna 
und Alerandria und von da zurüd, welde jest den Umweg von 600 Ste 
meilen um das ftürnufche Vorgebirge Malen zu nehmen gezwungen find, in 
die Gewäfler und Häfen des korinthiſchen Meerbuſens und der attifhen 
Küfte bringen, das jest öde Korinth zu einem der erflen Handelsorte der 
Welt erheben und allein hinreihen, alle anliegenden griechiſchen Provingen 
mit neuer Thätigfeit des Verkehres und Umfages zu beleben und zu be 
reihern. — Ich habe nur das Hauptſächlichſte berührt. Faſt ganz ohm 
Zuthun der früheren Regierung, welche ven Geſchäften fein Gefeg, feine 
Einrichtung, feine Anftalt des öffentlichen Wohles zurüdgelaffen (mas der 
getäuſchte Eynard dagegen angeführt, erfcheint in ber Nähe ohne Aus— 
nahme als zufällig, geringfügig, verfehlt ober ſchädlich), dagegen aber eine 
große Schuld von Fehlgriffen und verderblihen Maßregeln zurüdgelaffen 
hat, ift allein durch die Triebfraft der Nation, durd die Fülle ver natär 
lichen Schäge des Landes unter dem Schutze des Friedens das öffentliche 
Einkommen auf jährlich 25 Mil. türkiſche Piafter (ungefähr 3 Mill. Gulden) 
geftiegen, und Niemand zweifelt, daß eine zehnjährige Regierung im Sinne 
des Öffentlichen Wohles es wenigſtens verzehnfahen wird. 

Diefe Bemerkungen, deren Genauigkeit ſich vollftändig verbürgen läßt, 
zeigen, daß Griechenland ſchon da, wo nur die Grundlage des Staates, die 
materiellen Mittel der Regierung betrachtet werben, jeder Beachtung und 
Berädfihtigung würdig if. Wird nun bie Verwaltung auf die einfachen, 
dem Bolte und feinen Sitten zufagenden Formen zurüdgeführt (ſogar ganze 
Staaten haben ſich hier zu den Zeiten der Türken von felbft gebildet, und 
auch jegt ift, was Gutes befteht, nicht durch die Regierung gejchehen, vieles 
gegen ihre Maßregeln durchgefegt worben), wird das Gerichtsweſen, jetzt der 
Sräuel und das Verderben der Nation, zu einer einfahen Pflege ver Ge 
techtigfeit erhoben, der Öffentliche Untericht der ſchönen und hoffnungsreicen, 
der nad) ihm durftigen griechiſchen Jugend in reichlicherem Maße gewährt, 
neben den Wiſſenſchaften der Flor der Künfte in diefe ihre urſprüngliche 
Heimath zurüdgeführt, im Allgemeinen, wird biefer im Grunde guten, ihrer 
Fehler fi fhämenden, für veinere Sitten empfängliden, eines beſſertn 
Scidfales würdigen Nation eine hülfreiche, führende, fihernde Hand gereicht, 
daß fie aus diefem Ungemad des Truges, des Haſſes, des Elendes, in 
welchem fie verfinkt, fid zu einem Zuftande des inneren Friedens, der gefet— 
lien Ordnung, bes öffentlichen Wohles erheben, daß das neue Griedyenland 
feines alten Ruhmes würdig werden kann, melde Erſcheinung ‚in biefer 
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traurigen Zeit politiſcher Zerwürfniffe wäre erfreulicher, tröftender, welches 
%08, verglichen mit dem des Beherrſchers eines folden, eines wiebergeborenen 
Giehenlandes glücklicher, welder Ruhm glänzender, dauernber als der Em. 
8. Rajefät, durch Allerhöchſtdero Entfcheivung und Anordnung das Alles 
kerbeigeführt, Griechenland ſich felber wiedergegeben, und es mit Deutſch- 
land, mit dem Haufe Bayern unauflöslich verknüpft zu haben ? 

Ueberall wird hierbei natürlich vorausgefegt, daß die Mächte dem 
Könige von Griechenland (biefes ift der einzige Name, der hier an- 
Mingt, befriebigt, andere wie dovf, agxıdovf ober ueyas dovk, mreiyup 
find bier barbariſch, und Nysrwv, die griechiſche Ueberfegung von dork ift 
die Benennung, unter der bie Hofpodaren und Woiwoden ber Moldau und 
Balayei bekannt find; if das überhaupt nur nöthig, fo müßte königliche 
Bärde des Beherrſchers von Griechenland fogar zur Bedingung der An— 
nahme gemacht werben), daß die Mächte ihm die durch das legte Protocol 
benimmten Grenzen und die Anleihe von 60 Mil. Frauken gewährleiften. 
Aber dringend wäre, für die erften Bebürfniffe augenblidlihe Hülfe zu 

\ Maffen; denn obwohl der Graf Capodiſtria in 44 Monaten 70 Mil. türk. 
Biofter aus Griehenland und Europa gezogen, hat er dod an dringenden 
Rücfländen ungefähr 1 Mil. Gulven Hinterlaffen, deren Tilgung, weil «8 
neh Solo der Truppen ift, feinen Aufſchub leidet. Eben fo viel wäre 
nöthig, um den laufenden Dienft in den erften Monaten zu beftreiten und 
feine Rückſtände zu deden. Das Anlehen ließe ſich erft mad) Herftellung der 
Rue und der Ordnung im Staatshaushalte ohne zu großen Verluſt realis 
fren, und während des Jahres, im welchem diefes gefchähe, müßte auf.an= 
tere Weife dem augenblidlihen Abgang an Mitteln geholfen werden; das 
jwedmäßigfte wie das leichtefte, und wodurch zugleich die öffentliche Deinung 
für die neue Regierung könnte beftimmt werden, wäre wohl, wenn im Fall 
in Sprößling des bayrifhen Haufes den griechiſchen Thron beftiege, Bayern 
felbR zu der Anleiye für Griehenland beiträte, melde unter die Gewähr der 
Mächte geftellt wird, und dadurch ebenfp wie durch die inneren Hülfemittel 
des Landes jebe Sicherheit gewährt. Die Schulventilgungscaffe befigt, fo 
viel ich weiß, wenigftens 6 Millionen Staatspapiere zu 4 und 5 Procent, 
tiefe mit Willigung der Stände an Griechenland geliehen, fo daß fie als 
Theil des neuen Anlehens auf das griehijhe Nationaleigenthum hypothecirt 
würden und unter der Gewähr der Mächte ftänden, die Negierung von 
Griehenland aber ftatt der Regierung von Bayern die Zahlung der Zinfen 
zu beftreiten hätte und ermächtigt wäre, jene Papiere zum Behufe feiner 
Bepärfniffe zu realifiren, würde den Verlegenheiten des erften Jahres voll- 
bommen abhelfen, und Bayern hätte, ohne irgend ein Opfer zu bringen, für 
vie neue Regierung eines Sprößlings feines königl. Haufes den Weg gebahnt. 


— 134 — 


Sollte um die Willigung der Stände zu erholen, nöthig fein, ihnen einen 
greifbaren Vortheil zu zeigen, jo wäre ein folder burd Erhöhung des Zinſet 
von Seite Griechenlands von 4 auf 5, von 5 auf 6 Procent zu erzielen. 
Dod wäre das wohl kaum nöthig, und würde hier als ein Bortheil, wer 
Gen man bei einer Sade der Theilnahme und einer Handlung zur Cinfüh 
rung des neuen Beherrſchers von Seite feines Vaterlandes über Griechen 
land geſucht hätte, wie zu beforgen, feinen guten Eindrud machen. — Wär 
auf diefem Wege nicht 'zu helfen, fo bliebe nur Abrig, durch Concurrenz der 
Mächte in ähnlicher Weife die bezeichnete Summe glei) für das erſte Jahr 
zur Verfügung der neuen Regierung zu ftellen. Denn ift irgend etwas 
weſentlich, fo ift e8 ver Umftand, daß die neue Regierung mit den Mitteln 
ausgeflattet ift, den finanziellen Schwierigleiten zu begegnen, da ohne Be 
friebigung der dringendſten Bepürfniffe, beſonders ohne Bezahlung der Truppen 
an feine Befeftigung berfelben zu denken ift. ben fo mwefentlih aber, wie 
von den Mitteln, melde ver Regierung bei ihrem erflen Auftreten zu Gebote 
ftehen, ift ihre Weftftellung von den Maßregeln bebingt, welde fie glei am 
Anfange ergreift und durchführt, und die auf Kenntniß ber Lage und der 
Perfonen gebaut fein müffen. Weber mit der Regierung in Rauplia, noch 
mit ber in Perachora ift anzubinden noch vorwärts zu fommen; eine Regie 
rung, welche ver einen oder andern fi zuwenbet, würde ſich einer Partei 
anſchließen, ihre Grundfäge, ihre Leidenſchaften, ihre Gebrechen erben, und, 
in den Kampf gezogen, die Schwierigleiten des Landes vermehren, ja bie 
größte Schwierigkeit deſſelben werden, weil hinter ihr alle Hoffnung amf 
Hülfe verſchloſſen, fie felbft die legte Hoffnung des Vollkes iſt. Gerade 
darauf gründet fi die Hoffnung der Nation, daß die Königliche, die erbliche 
Regierung, eben weil fie feine Vorgänger hat und neu eintritt, über ben 
Parteien ftehen und die Herrſchaft der Leidenſchaften durch die Macht der 
gleich vertheilten Gerechtigkeit, die Künfte des Truges und Eigennuges durch 
Maßregeln des Öffentlichen Wohles erfegen und dadurch in bie Lage kommen 
wird, zugleich ſtark und väterlich, der geſetzlichen Freiheit hold und gegen vie 
Anarchie ein Schild zu fein. Zum Glüd fteht hinter den Parteien in allen 
Erardien ein verftändiges, gutes, nach Ruhe begieriges, die Würdigeren 
unter feinen Mitbürgern kennendes, die Regierung mit allen Kräften zu 
ſchützen bereites Bolt in Dörfern, Flecken und Städten, weldes feit Jahr- 
hunderten gewohnt ift, feine Geſchäfte felbft und gut zu beforgen, foweit if 
es früher die Gewalt, zulegt der Trug geftattet hat. Das eigentlihe Beil, 
anderwärts das bemokratifhe Element des Staates, ift hier, und das PT 
allgemein anerfannt, überall den Gefegen uud ber Orbnung hold und Nie 
feftefte Stüge einer monarchiſchen Regierung, die ihm beides zu gewäheen 
weiß. Zwiſchen ihm und ver Regierung fteht weder eine Hierarchie noch 
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eine Nriftofratie hemmend und flörend, die Schwierigkeiten fommen überall 
um von einzelnen Häuptlingen und Verbrüberungen, den nothwendigen 
dolgen ſchutz⸗ oder gefeglofer Lagen, in der legten Zeit von einem anti— 
nationalen Syfteme, und fein anderer Weg des Heiles ift, als fi ohne 
weitered frei und offen an das griedhifde Boll zu wenden und es im Sinne 
feines Wohles zu führen: die erfte Handlung der Regierung müßte demnach 
fein, die Eparchien aufzufordern, ihre Abgeordneten frei zu wählen und an 
den Gig der Regierung zur Nationalverfammlung, zur Berathung des all- 
‚emeinen Geſetzes und ber allgemeinen äffentlihen Einrichtungen zu ſenden; 
damit wäre nothwendig eine vollfländige Amneftie aller wegen politiſcher 
Handlungen und Anſichten Ungellagten, Berbannten, Gefangenen zu ver- 
binden. Zur Vorbereitung freier Wahlen müßten die Gemeinden aufgefor- 
dert werben, ihre Borfteher (Demogeronten) nad) alten, ſelbſt von den Türken 
MÄR angetafteten, aber von der legten Megierung zerftörten Rechten zu 
nähen und eben fo die Demogerontien der Epardien (ragyıxal Inuo- 
regovsioı, Häthe ver Provinz) zu bilden, von denen die Wahlen ver Abge— 
sroneten eingeleitet und mit ihren Bollmachten bejcheinigt werden. Um ven 
Guflag der Verwaltung des Conte Auguftin und des Kolofotroni zu bredien, 
mößten, fowie vie Provinzialräthe in Thätigfeit find, die Gouverneure ihre 
Gefhäfte und Rechnungen in die Hände ihres Vorſtehers nieberlegen und 
tiefer mit feinen Räthen die Verwaltung bis zur Ankunft eines neuen Gou— 
derneurs führen. Um in ähnlicher Weife jenen Einfluß der Parteipäupter 
bi den Bahlen zu drehen, dürfte man nicht damit anfangen, das Minis 
ferium aus ihnen zu bilden, fondern ver neue Beherrſcher oder fein Stelle 
vertreten müßte mit einigen unbefcoltenen den Parteien fremden Männern fein 
Geſchäft beginnen, und von den Wahlorten die bewaffnete Macht entfernt 
alten. Auf diefe Weife darf er fier fein, in Zeit von 6 Wochen in ganz 
Griechenland beinahe ohne Ausnahme vortrefflihe Wahlen zu erlangen und 
De Blüthe der Nation um fi zu verfammeln, aus welcher er fofort fein 
Vixiferium und die höhere Verwaltung bilden kann. Seine Regierung 
wid dadurch, aber aud dadurch nur allein, zugleich ſtark und frei und der 
Unsorud des äffentlihen Bebürfniffes wie des öffentlichen Willens fein. 

Bu gleicyer Zeit müßte eine Befanntmahung an das Heer jedem feinen 
Grad und die Vortheile feiner Stellung, Allen die Zahlung der Rüdftände 
We auf den legten Para fihern. Um den Stand und bie Forderungen ber 
Emjeisen Corps zu erfahren, würben in bie Quartiere berfelben Männer 
wa Unbefchoftenheit und Anſehen (fie find zu finden) abgefchidt, welche 
mes jenem Geſchäfte zugleich für Vertheilung ver einzelnen Corps in die 
Epueiien uud für ihre Verpflegung zu forgen hätten. In der inneren 
Uemaktuung wäre bie Geruſia (der Senat) wenigftens theilweife ſogleich um- 
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zubilven, und müßten bie ärgften Mißbräuche hei ben Gerichten, bei den 
Finanzen und im Zollmefen abgeftellt werden. Wird in biefen Grundzügen 
der Charafter der neuen Regierung raſch entfaltet und mit Bejonnenkeit 
durchgeführt, fo ift Griechenland gerettet, und wie durch einen Zauberfglag 
wird aus ben gährenden Stoffen und Leivenfchaften ſich ein Zuſtand ver 
Ordnung und des Friedens gebilvet haben. 

Allerdings wendet fih in biefem Syſteme zunäcft alles um ven Rs 
narchen ober feinen Statthalter, und ift großen Theil® abhängig von dem 
Grade der Einficht und der Erfahrung, die er entwidelt, von dem Zutrauen, 
das er ſich erwirbt, da in Griechenland bei gänzlichem Mangel an Gliee- 
rung der Geſellſchaft nad) Rang und Stand, und in einer Orbnung ber 
Dinge, wo bie wichtigſten Angelegenheiten des Staates bis jet von Kauf: 
leuten, Capitänen, Aerzten und Advocaten geführt worden find, das Gewicht 
des Anfehens, welches anderwärts durch die höhere Stellung einer Perjon 
in ven bürgerlichen Verhäftniffen ihr zu Theil wird, gänzlich fehlt, unt 
jedes Anfehen weſentlich ein perſönliches if. Nur um dem königlichen 
Namen ift auch hier ein Zauber verbreitet, der Ehrfurcht und Gehorſam 
gebietet. Im Fall num die Geſchicke von Griechenland für die Zukunft in 
die Hände ©. K. Hoheit des Prinzen Dtto gelegt würden, fo wäre bei der 
Minderjährigkeit S. K. Hoheit, welche für die erfte Zeit einen Stellvertreter 
unumgänglid madıt, die Wahl defjelben durch Em. Könige. Majeſtät vie 
wichtigſte, die entf&eidenbfte Handlung, durch welde Allerhöchſtdieſelben in 
die Gefchide von Griechenland beftimmend eingreifen würben. Ich hatte mir 
vorgenommen, in diefer wichtigen Sache alles Perſönliche von meiner Er 
wägung fern zu halten, fühle mid; aber dabei durch die unermeßliche Wid- 
tigfeit der Sade, wo es fih um Leben und Tod eines ganzen Volkes han: 
delt, zu einigen Bemerkungen diefer Art genöthigt. Die Namen von Eynard 
und Heyded find in Griechenland verbreitet; aber Eynard, obwohl auch hier 
für einen ehrlihen Mann gehalten, hat über die reichen Mittel, die and 
ganz Europa durch feine Hände nach Griechenland gegangen find, nie allge 
meine Rechnung geliefert, und mit dem unglüdlichen Präfiventen lang unt 
eng verbunden, wirbe er als Mann feiner Partei hier auftreten und ihren 
Orundfägen und Beftrebungen nothwendig ſchnell verfallen fein. Der Drift 
von Heyded wird von vielen Seiten mit Anerkennung beflen, was er für 
Berwaltung des Militärs und der Zölle gethan hat, vorzüglich auch wegen 
feiner Uneigennügigfeit und Chrlicfeit mit Lobe genannt, aber leider fajt 
nie mit jener moralifchen, politifhen und militärifhen Adtung, von der ein 
Öffentlicher Charakter feiner Verhältniſſe, beſonders in ſchwierigen Zeiten, 
umgeben fein muß. Noch vor wenig Tagen, als id mit dem Prinzen 
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Unfange langen und in das Einzelne eingehenden Verkehr hatte, kam mir 
die Frage: ob im Falle der Prinz Otto K. Hoh. kommen würde, es gut 
fi, wenn der Obrift von Heyded ihm begleitete, ober ihm voranginge? 
„Beer er, noch einer, der ihm gleicht” war feine fehr beftimmte Antwort, 
begleitet von einem Commentar, den id; Ew. K. Maj. mir zu erlaffen bitte. 
Demetrins Ypfilanti ift am Verbienft, Lauterfeit ver Gefinnung und Einficht 
der ſchönſte Charakter des neueren Griechenlands. Sein Urtheil ift das 
Urtheil audy derjenigen, die ihm ähnlich find, und unmöglich ift hier einem 
Jeden, die Meinung fir ſich zu gewinnen, bie er einmal verloren hat. 

Ebenfo fehr wünjchte ih von dem Gemüthe Em. K. Maj. ven Gedanken 
fen zu halten, als 06 ich den Wunſch hegte, in irgend einem Theil oder 
in irgend einer Weife in die auf jenen Fall bevorſtehende Geftaltung der 
Dinge handelnd einzutreten, und ich beziehe mid) in biefer Hinſicht auf bie 
Darlegung meiner Wunſche in meinem legten Schreiben. Ich glaube ber 
Berpfligtung, welche ich mir in ber griechiſchen Sache ſelbſt aufgelegt habe, 
daburd) vollfommen genügt zu haben, daß ich, ſchon in den Jahren vorge 
rädt, in ſchwierigen Zeitläuften eine zahlreihe Familie zurücdgelaffen habe, 
um den Zuſtand von Griechenland, der fi durch deutliche Zeichen ale 
hochſt bedenklich ankünbigte, zu erforfchen, aufzuflären und bie Wege feiner 
Bohlfahrt nach Möglichteit zu zeigen, und fehne mid, in den Schooß meiner 
dawilie und zu den mir werthen Gefhäften meines Berufes heimzufehren, 
um die mir noch übrigen Jahre in Ruhe und jegt vieleicht mit größerem 
Augen den griehifhen Studien zu widmen, welche den Haupttheil meines 
Lebens erfüllt haben. Ich werde deshalb, wie das Ende ber Reifeerlaubniß, 
die ih der Huld Em. 8. Majeftät verdante, näher fommt, um nicht gegen 
äne Pflicht zu fehlen, Griechenland verlafien, und über Neapel und Rom 
and) Bayern zurüdtehren, um meinen ehrfurchtsvollen Dank zu den Füßen 
in. 8. Mojeftät nieverzulegen und jeden weiteren Aufſchluß über die Lage 
von Griechenland zu geben, melden Em. K. Majeftät von mir zu begehren 
fi bemüßigt finden würden. 

Der ich im allertieffter Verehrung und Unterwürfigkeit verharre ꝛc. 


22. 
Thierſch an feine Fran. 
Syra, ben 31. Januar 1832. 


Id bin den 25. Januar mit einer Felouque von Müfenä nah Syra 
wier Segel gegangen. Am Morgen nach unferer Abfahrt waren wir auf 
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ver Höhe von Spezia und kamen den Tag über bei wenig günſtigem Winde 
nur in die Nähe von Hydra. In tiefer Dunkelgeit und unter beginnenden 
Negen lief das Fahrzeug in einen Heinen aber guten Hafen ber Injel Thelo 
füolih von Hydra ein, im welchem ſchon mehrere andere Barten ihr Racht 
quartier vor und bezogen hatten. Am Morgen wurde am Gtrande erſt 
Kaffee gekacht, ein Vorrath von guten Fiſchen, Kartoffeln und Ciem ge 
röftet, ehe die Fahrt weiter ging, welde etwas langwierig zu werben drohte. 
Der Tag brachte uns an Hydra vorüber, und bie folgende Nacht auf die 
Höhe von Thermia. Die Witterung war wieder hell und ausnehmend mil, 
ein wahrer erquidender Sommertag, der Wind von Welten günftig, aber fü 
ſchwach, daß der Steuermann und die Gefelfchaft viele Seufzer und Gebete 
an die Panagia und den h. Nikolaos ſchickten, daß fie doch etwas färter 
möchten blafen laffen. Mein Junge ſammelte zugleich in feiner rothen 
Kappe von der nicht eben wohlhabenden Gefelljhaft aus Kypros, Mithlene, 
Salona, Jannina (auch ein Türke war darunter) Beiträge zu einer Litanti 
die man dem Heiligen in Syra wollte fingen laffen. Wir hatten in einen 
ſchönen Amphitheater Aegina, Zia, Thermia, und weiter gegen Süden Nils 
und Seriphos um uns auögebreitet, und kamen mod) dem Ganale von Zie 
und Thermia ziemlid; nahe. Die Nacht über war faft ganz windſtille, abır 
den folgenden Tag fing der Wert ftärfer an zu blafen, und wir gingen man 
in raſcherem Laufe durch den Canal zwifchen beiven Infeln in einen Kris 
anderer ein, die fi fofort um uns her außbreiteten, die jetzt beſchneiten 
Gipfel des Karyſtos zur Linken, an welhen Andros und Tinos fih it 
langem Zuge anfchloffen, während weiter gegen Süboft die Berge non Pured 
und Naxos verbufteten. Syra, das Ziel unferer Reife, Iag mitten im 
Bogen jener fhönen Eilande uns näher, und wir famen ben Abend um 
10 Uhr glüdlich im Hafen dieſer blühenpften Stadt von Griechenland an. 

Am Morgen, da auf dem Zollamt die Papiere unterfucht waren, hatten 
wie Mufe, ven Hafen, der von den Schiffen faft angefüllt war, bie gan 
neue und meift faubere, zum Theil mit ſchönen aber leicht gebauten Häufern 
gefhmüdte Stadt und das vege Leben am Molo zu fehen, und gleichwohl 
ift Syra in Folge der Unruhen, welche ven Handel lähmen, jegt nur ein 
Schatten feiner früheren Thätigfeit, die Exträgniffe des Zolles von monatlich 
20,000 Thaler auf 4000 herabgeſunken. Mit einiger Mühe fand ih mit 
meinem Diener ein leeres Zimmer, das von einigen Freunden bald mit den 
nöthigen Bebärfniffen verforgt wurde; denſelben Tag, als ich meine Brick 
abgegeben, wurden mir vier in ben Häufern angefehener Kaufleute und vea 
Herrn Dr. Apoftolides, dem-Bruber des Herrn Archimandriten in Münden, 
angeboten. Doch zog id vor, in dem gemietheten zu bleiben, der Ruh 
und Unabhängigfeit wegen, zumal Theodoros (es if der Name meint 
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jungen Thebaners) alles bald fehr gut in Ordnung gebracht hatte. Ich 
habe hier dieſelbe Aufnahme wie überall gefunden, vol Herzlichkeit, wie ein 
alter und bewährter Freund des Haufes. Gleich ven Nachmittag ging id 
deu Eontreadmiral Ranaris auf feinem Schiffe zu befuden, ber hier in 
Station liegt, ein Meiner gutmüthiger, aber unbebentender Mann mit einge- 
brädtem Gefichte und ſchlichter Kleidung eines Seemannes. Aud bier herz 
lichet Empfang und Uebereinftimmung mit dem allgemeinen Wunſche, daß 
dech ein Sohn des Könige von Bayern zum Könige von Griechenland 
möchte beftimmt werben. Ich war ben erften Mittag beim Bruder des 
dern Sculudi zu Tiſche gewefen. Heute bei Herrn Rhallis, den wir von 
Pünden tennen. Einladungen, mehr als mir lieb find, ſchon für die folgen- 
ven Tage angenommen. Ich werbe hier als an einem Hauptfige des griedi= 
(hen Bertehres etwas länger verweilen, auch um einen Engländer, Herrn 
A, ans Nauplia zu erwarten, mit bem ich dann einen hydriotiſchen Kail 
wiethen und die Infeln bis an bie Küfte von Aſien bereifen werde. Syra 
jählt etwa 30,000 Einwohner, Ueberrefte der Bevölterung von Chios, Pfara, 
ad viele Familien aus Kandia, Smyrna, und würde ohne den unvernänf- 
tigen Zoll von 12 Procent der Hauptftapelplag der Levante werben, feinen 
Handel wie den Ertrag der Zölle bei ihrer Zurädführung auf 2 bis 3 Procent 
derdoppeln. Erſt hier lerne ich die eigene Natur und Quelle des griechifchen 
Handels kennen, der gehörig geleitet, ſich bald über jeden andern in ber 
ante emporſchwingen würde. Welch eine Aufgabe diefes Volk zu regieren! 
Bie leicht die Mittel, wie ſicher der Erfolg! Alles — Handel, Kauffahrteis 
fotten, Onarantäneanftalten, Molo's entfteht Hier wie von felbft unter einem 
erduungsliebenden, Mugen und fparfamen Volle, und trotz dieſes Gemiſches 
aus allen griechifhen Stämmen ift eine foldhe Sicherheit, daß, obwohl bie 
Regazine faft nicht verſchloſſen, dod nie auch nur ein einziger Dichſtahl 
dergelonnnen ift. Die capobiftrianifhe Verwaltung hat aud hier ihr Siegel 
wfgebräct. Zweimal iſt das ruhige und fogar großentheils furchtfame Volt 
Befer Sufulaner duch die thörichtften Mafregeln des Unrechtes und ber 
Gewalt in Harniſch und gegen ihn in Auffland gerathen, und auch jegt ift 
die Mißachtung und Abneigung gegen die Regierung wie billig faft allgemein, 
ta ein längerer Beſtand verfelden wie Griechenland, fo auch dieſe Stadt 
fa Untergange entgegenführen würbe. 

An Wlterthümern habe ich aufer einem Theile der fehr ſchönen alten 
Burgmauer, der fi zufällig, weil man ihn in bie neuen Häufer einge: 
Ääloffen, von ber allgemeinen Zerftörung alter Mauern in diefer jüngften 
Zeit erhalten hat, nichts gefunden. Die Inſel felbft ift beinahe nur Fels, 
to tegt ex auch in feinem fparfamen Kies und Schutte vortrefflihen Wein 
m Del. Zunächſt um die Stabt ift alles fahl und öde, nur in einem 
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Grunde hinter ihr einiges Grün. Die Berge beftehen aus Gemeng von 
Schiefer und Quarz. Auf einem der Hügel find ganze Lager des fhönften 
und reichſten Eifenfteins; auf einem koniſchen Berge erhebt ſich die alte 
Stadt, von ber neuen durch freies Feld und den unten leer gebliebenen 
Raum des Berges, noch mehr durch Sitten und Neigungen getrennt. ie 
ift ganz von Griechen des Iateinifchen Ritus bewohnt, hat ihren eigenen 
Biſchof, ihre abgefonderte Verwaltung, und die während ber Revolution hier 
unten an ihrem Ufer und Hafen zufammenftrömenven Anfiebler waren bi 
der Abneigung der Lateiner gegen fie genöthigt, fih zum Theil mit Gemalt 
in den Vefig des Bodens zu bringen, ben fle mit der neuen Stadt beied- 
ten, und bie Anfprüche der wiberftrebenden Inſaſſen, denen er übrigens zu 
nichts diente, mit Slintenfhäffen in ihre Burg zurüdzumeifen. Sept hat 
fih das ausgeglichen. Die Hauseigenthämer haben ben Grundeigenthümern 
den Boden entwever abgelauft oder verzinfen ihm, und bie Ländereien find 
fo im Werth geftiegen, daß auf einmal die ehevem ganz verarmten Lateiner 
durch die Imduftrie ihrer neuen Inſaſſen faft ohne Ausnahme wohlhabend 
und rei, dadurch aber mit ganz andern Geſinnungen gegen fie erfüllt wor 
den find. Das Innere der Stadt ift auch hier gegen die Hige des Som: 
mers und um den Raum zu fparen fo eng, daß in feiner Straße and nur 
ein Karren fahren könnte. Die Waaren werben von bem Ufer in bie nahen 
Magazine auf ven Schultern getragen. Die Einwohner haben in ifren 
Manieren viel Europäiſches, die meiften find Kaufleute und im Euroa 
gewefen, nicht ‚oßne eine fogar umfafjende Bildung, Hug und unternehmen 
zugleich, und fehnen fi mit wahrem Verlangen nad) einer Regierung, die 
Vertrauen verdient und Beftand hat. Daß fie nod feine hellenifge Sul: 
außer ber mit wechfelfeitigem Unterricte haben, ift Schuld ber Regierung. 
Sie hatten 50,000 Piaſter zu biefem Zwece durch freiwillige Beiträge ki: 
fammen, wollten durd eine Handelsſteuer jährlid die nöthige-Summe in 
einem Maße aufbringen, daß fle die beſten Lehrer rufen und wärdig be 
lohnen fönnten, für Häufer, Apparate, Bibliotheken forgen, fanben aber bei 
dem Präfidenten, der äußerlich ſich zufrieden zeigte, im Grunde aber fine 
Schule außer der des wechſelſeitigen Unterrichtes wollte, fo viele Schwierig: 
keiten, Förmlichteiten und Klaufeln, daß fie am Ende es ganz aufgaben. 
Auf gleiche Weife hat er die Schulen in Livadien und anderwärts hinter 
trieben, den Einwohnern von Argos die Gemeinbecapitalien, welde fie days 
beftimmten, unter dem Vorwande fie verzinfen zu wollen, in den Öffentfihen 
Schatz gezogen, in dem fie mit den Binfen verfiegt, oder vielmehr am 
feine Kundſchafter und Werkzeuge verſchleudert worben find. Die Harfe 
tung, die id neulid in einem europäiſchen Blatte von ihm in Beziehung 
auf Reichthum gelefen hatte, ift vollfommen bezlaubigt: „Schon 2 
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wo fie arın und unwiſſend find, machen fle mir fo viel zu fhaffen, was 
fol es mit diefen Menſchen erſt werben, wenn fie rei und unterrichtet 
fin? Armuth und Unwiſſenhenheit, „rrwxsie xal auadia“ war das 
Erbtheil, das er Griechenland zugedacht hatte, nämlich ein foldes beſchei- 
denes Maß von Beſitz und -Kenntniß, dag an eine Selbftthätigfeit nicht zu 
benfen war, und er hat fein Princip mit eiferner Stirn befannt, und mit 
eiſernet Beharrlichkeit durchgeführt. Ich Ins neulich die Artikel des guten 
Eynard über die vortrefflihen Anftalten für Aderbau, Wohlthätigkeit, Ver— 
left und Unterricht, bie ex in Griechenland zurüdgelafien. Eynard iſt durch 
die guten Seiten des Mannes gleich mir getäuſcht worden; in Griechenland 
agelommen und Augen und Ohrenzeuge biefer heillofen Wirthſchaft, würde 
ad er mit Schreden aus feinem Traume erwacht fein. Doc ic fann in 
dieſem Thema nicht fortfahren, ohne mit fteigendem Unmillen erfüllt, zu wer- 
den; ich will mir den ſchönen Frühlingstag nicht verderben, der eben mit 
einen goldſtrahlenden Morgen über das ſchimmernde Meer in mein Fenſter 
bereinfeuchtet, und lieber zu Gott beten, daß er diefes gute, willige, mäßige, 
talentvole Bolt und diefes ſchönſte aller Länder, welche feine Sonne be 
Meint, durch eine väterlihe, verfländige Regierung beglüden und einer 
beſſeren Zukunft entgegenführen möge! 


23. 
Thierſch an feine Stan. 
Samos, ben 16. Februar 1832. 


Meine geliebte Amalie! 

Bon Syra ging id mit einem Kai beim ſchönſten Sommerwetter nad) 
Ts ab. Herr Dr. 3. Buros, ein junger und gebilveter Arzt aus Syra, 
x af vor 5 Monaten aus Europa zurüdgelommen, hatte ſich mir ange: 
aleſſen. In Zinos fanden wir, wie überall, gaftfreundlihe Aufnahme, 
mweilten aber nur zwei Tage bort, denn unfer Plan war, wo möglich alle 
Mela des Archipelagus, welche durch Alterthum, oder durch ihre Erzeuge 
ie merfiorbig find, der Reihe nach zu beſuchen. Tinss ift die am beften 
2 fegjältigfien angebaute von allen, ihre ſehr fteinigten Berge, vom Fuß 
zum Gipfel mit Terrafien für Getreide und Wein bevedt, ihr Inneres 
it Detfpaften angefüllt. Doc; leidet fie an alter Feindſchaft ver Lateiner, 
she eigene Dörfer, und von ben venezianiſchen Zeiten her die beften 
Amen sefipen, und ber griechiſchen Chriften, zu welcher in neuerer Beit 
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die politifche Spaltung durch das Syſtem dgr Regierung gefommen ift, mit 
einem Fanatismus, welcher dem religiöfen faft gleichfommt. Eine nene Be 
rühmtheit hat fie jegt durch die Panagia erlangt. Auf bie Weifung einer 
alten Nonne wird an einer, von ihr bezeichneten Stelle gegraben. Man 
findet die Grundmauern einer alten Kixche, zulegt auch ein altes Bild ver 
Panagia (dev Allheiligen). Die Nonne hatte ausgefagt, dag eine ſchönt 
und edle Frau ihr im Traume geboten, ihr an jener Stelle ein große 
Haus zu bauen, für die Unfoften werbe fie forgen. Kaum war das Bih 
gefunden, jo ftrömten von den Gläubigen Beiträge aller Art herbei un 
nah 7 Jahren fteht eine große und ſchöne fire, im ihrem Hofe ein 
Krankenhaus und eine hellenifhe Schule fertig, und von den fortwährenden 
Beiträgen werben noch immer neue Anftalten gegründet. Wir fahen die 
alte Klausnerin, deren Alter Niemand kennt, in ihrer Belle, nicht unähnlich 
einer alten Sibylle oder Parze, am Boden figend, und ihre Spindel drehend. 
Die älteften Klofterfrauen erinnern fi, fie fhon in ihrer Jugend bei Jahren 
gefannt zu haben, und ihre trodene, aus ber eingefchrumpften Kehle rauh 
hervorfommende Stimme hat etwas gefpenftig geifterhaftes. Wir hatten ver, 
von Tinos nad) Andros zu gehen; aber es war Norbwinb eingetreten, 
welcher die Fahrt dahin unmöglich machte. Wir nahmen deshalb ein Schiff 
nad der hochgefeierten Delos und nad Mykonos. Delos fanden wir noch 
mit Trümmern bevedt, vol merfwürbiger Spuren alter Herrlidkeit und zu | 
archäologiſchen Bemerkungen reihen Stoff. Die Zerftörung und Berfcler 
pung der alten Marmore hat in den legten Zeiten durch das Einſchreiten 
der Regierung aufgehört; aber für bie merkwürdigſten Ueberrefte des Alter | 
thums war es zu fpät; fie waren ſchon früher nad anderen Inſeln, ober 
in bie Kalköfen gewandert, deren Trümmer wir noch an vielen Stellen vor 
fanden. Vom Theater ftehen noch die bebeutendften Refte, und am Kynthos, 
dem größeren Berge der Infel, eine cyclopifche Gaffe, vie an Merkwürdig- 
keit und Großartigfeit denen von Tiryns vorangeht, wie fie ihnen an Alter | 
tum gleihlommt. Der Wind war in Sturm übergegangen nnd unjer 
Fahrzeug genöthigt, am Ufer der öden Imfel zu übernachten. Am andern 
Morgen ward es durch den Muth und die Gefchidlichleit der Seeleute gläd- 
lich durch die braufenden Wogen nah Mykonos Hinübergeführt. Dieſe 
Imfel ift weniger gut angebaut als Tinos, hat aber auf ven Anhöhen ſchöne 
Sluren. Im Innern fanden wir Reſte chelopifcher Tempel und in eimer 
Kirche ein großes, noch zum Theil lesbares altes Pſephisma eingemnmext. 
In Mykonos haben wir auf einen Monat eine Felufe mit 4 Mamm wm 
600 türkifche Piafter gemiethet, und find auf ihr am 12. d. M. nad 
binübergefahren. Die Infel breitet fih lang und hod, wie ver Rüden ei 
Eontinentes durch das Meer von Weften nad) Often hin, würbig, ihre wen 
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Ramen bes ilariſchen zu geben, ift aber durchaus rauh, nur im einzelnen 
Höfen und Hütten bewohnt von Menſchen, die im Zuftande alter Armuth 
und Rauhheit mehr von althellenifher Sitte und Sprache erhalten Haben, 
als vielleicht irgend ein Theil von Griechenland. Wir fanden an ber Oft: 
He die Ruinen einer alten Stadt mit chelopifcer Burg, deren Schluß, ein 
gewaltiger Thurm aus großen Marmorblöden, noch beinahe unverfehrt er— 
halten ift, Salz» und Schwefelquellen von einer außerordentlichen Stärke 
und Hige, neben ihnen eine ſchöne und große Höhle, fo durchwärmt, daß 
ein Aufenthalt von 5 Minuten in ihr den Körper in vollen Schweiß ver- 
kt, und nicht weit davon im einer Bucht, bie ben Namen Hieron erhalten 
hat, die Ruinen eines alten Tempels. Pie Stärke des anhaltenden Nord- 
windes nöthigte uns, auch am biefer üben Küfte zweimal zu übernachten, 
@ 14. d. M. war ber Sturm ermäßigt und wir fegelten, ober vielmehr 
wi flogen in Zeit von 31/2 Stunden von Saria nad Samos herüber, 
®o mir noch vor Mittag in bem großen und ſchönen Hafen von Bathy vor 
Anker gingen. Der öfterreihif—he Conful nahm uns gaftfreundlic in fein 
Haus auf. Bathy ift ein erſt in dem neueren Zeiten gebauter Ort, den 
wu am folgenden Mittag verließen, um über bie Berge nad) ben ſüdlichen 
Gegenden und den Ruinen der Altſtadt zu reiten, während unfer Kail zwi— 
fen der Infel und ber Küfte von Afien mach demfelben Ort hinfegelte, 
Dort fanden wir den Gouverneur der Inſel Heren Rogothetis bejchäftigt, 
nf den Ruinen der alten Burg des Polyfrates eine neue zu bauen und 
wit Lanonen zu bejegen. Zum Behufe des Baues war die Gegend umher 
aufgegraben und eine große Anzahl Alterthümer, Säulen, Architrave, In: 
Miften, auch Reliefe zu Tage gefördert: Tempel, Hallen, auch das Rath: 
er Stabthaus (Aovisvsggeov) find dadurch zum Vorſchein gelommen, 
heilig in Trümmern, aber auch biefe großentheils von der fhönften Arbeit, 
wu unter den Inſchriften mehrere höchſt merkwürdige. Auch Herr Logo- 
Yeti nahm uns in feiner polykratiſchen Burg gaftfreundlih auf, und wir 
Immgten bie folgenden Tage, die Ruinen der alten Stadt, die merkwürdigen 
Besen der Burg, deren erſtaunlicher Bau fih an 6 Stellen noch ganz 
helten hat, und bie Kefte vom Zempel der Hera zu fehen, beffen einzige, 
Wh emporragende Säule von hoher architeltoniſcher Merkwärbigfeit und 
Shinkeit if. Das Eapitäl, welhes früher noch vorhanden war, fanden 
mir kider in Trümmern, beutlihe Spuren aud von dem Molo des Bolys 
Imteß, denı verborgenen Gang, der unterirbifch aus der Burg nad dem 
Biere führt (der Ausgang if hinter vorliegenden und grofen Felſen faft un- 
Mitar). Die Waflerleitung, die Polykrates durch den Berg getrieben, fuchten 
rit au her großen Duelle, welche fie zu faſſen beſtimmt war, auf und ent- 
Weiten zwei bruunenähnliche Definungen, durch welche fie mit der Oberflähe 


— 144 — 


in Verbindung ftand. Sie war gleich den Emiſſaren von Albano un 
Fucino und am See Copais gebilvet, ein Schacht, ber durch jene Trichter 
fi) nach oben öffnete. Eine ähnliche, wiewohl nad Heinerem Maße, hi 
man bei dem Bau der Panagia in Tinos entbedt. 

Die Infel ift nebft Patnıos, Ikaria, Leros und Kalymnos leiver! von 
Griechenland getrennt, und erwartet erft noch ihr Schidfal, dem fie fih m 
unterwerfen wenig gemeigt iſt. Herr Logothetis ſcheint fie mit Mäfigug 
und Einficht, aber zu feinem Vortheile zu beherrſchen. 


4. 
Thierſch an feine Fran. 


Küfe von Milet, den 22. Februar 189%. 


Wir find am 18. d. M. von Samos mit einem ſtarken und gänftiger 
Nordwind abgefahren, und nad 6 Stunden glädtih an der Küfte von Milt 
angelommen. Am Borgebirge Mycale und feinem Schlachtfeld vorlbege 
fommen, durchſtrichen wir einen breiten Bufen, beffen Hintergrund von da 
Anſchlemmungen des Mäander erfüllt ift und reiche Fiſchereien bildet, nik 
vend die Ferne des Feſtlandes fih in einem Kreiſe ber ſchönſten Gebitt 
majeſtätiſch ausbreitet. Mit erhebendem Gefühle betrat ich das Ufer ven 
Aſien, die Wiege der griechiſch-ioniſchen Bildung. Wir waren füblid vor 
Milet nad einem Hafen gefahren, über dem der Ort Gerontai (verborb 
aus Ssg6v) neben und über den Ruinen eines alten coloſſalen Tempelbautt 

‚gegründet iſt. Schon aus ber ferne treten dieſelben wie ein Bazriden 
mit zwei Anhöhen, die eine mit einer Windmühle, aus ver Ebene emp. 
Sie übertreffen an Größe und Umfang, was id bis jegt gefehen. Dt 
Durhmefjer der Säulen 7 Parifer Fuß, die Architraven 22 folde dei 
lang, mit Mühe ſteigt man zwiſchen den fhönen Frieſen, Capitälen, Relief 
mie zwiſchen den Klippen fteiler Gebirge umher. Ebenfo merkwürdig iſt WE 
Ort durch feine Inſchriften, aus denen hervorgeht, daß wir uns in a 
Heiligtfum des didymeiſchen Apollon (Hrrodlwv Adynevs) und dA 
pythiſchen Artemis (Agrenis ve) befanden. Bor dem Drte ift in di 
legten Zeit durch Nachgrabungen eine ganze Reihe figender Frauenbilder 
beinahe ganz in ägyptifem Style zum Vorſchein gefonmen. Leider! habt 
engliſche Weifende ihnen die Köpfe abgehauen und fortgefchleppt. u 
Inſchriften, meiſt Pſephismata, haben wir 24 gefammelt. 
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Am folgenden Tage ritten wir nördlich, die Ruinen von Palatia, dem 
alten Milet zu erreichen. Wir kamen dert nad 31/, Stunden mitten unter 
den Türken in einer Eftne an, bie durch ihre Breite, Tiefe und gleichmäßige 
Austehnung in Erſtaunen fegt. An ben fernen Bergen beginnend und in 
einer Ausdehnung abwerhfelnd non 3, 4 Stunden bis an das Meer hervor- 
tretend, zeigt fie ſich bald als das Geſchenk eines Fluſſes, der ein tiefes, 
fettes und fruchtbares Erdreich aus dem inneren Gebirge herabgeführt und 
den Meerbufen, der. hier war, ollmälig ausgefüllt hat, wie er noch daran 
arkeitet, in dem vorliegenden Meer ſüdlich der Küfte hinab, wohin fein Gemäffer 
von den Nordſtürmen getrieben wird, alle Buchten und Häfen zu verfchlen- 
men. Der Fluß ſelbſt, von der Anhöhe gefehen, erſcheint in einzelnen 
Silberbliden und Schlangenlinien bald da, bald dort: es ift ber Mäander. 

Die Stadt felbft aud in ihren Trünmern ein Wunder. Wenigſtens 
2000 Erümmer von Säulen ragen nod) an ihren obern Stellen zwifchen 
Henfen von Ruinen auf einer Fläche von mehreren Quadratmeilen empor, 
das Theater, hellenifh im inneren Bau, römifc in dem Borbau der Scene, 
iR noch großen Teils übrig, an Infchriften ſammelten wir zehn, doch feine 
don großer Bedeutung. Zwiſchen dieſen Trümmern, an benen nod ber 
Rome Palatia haftet, ift ein türkifches Dorf eingeflidt. Wir fanden in 
der Stube, im welcher gegen Fremde die Gaſtfreundſchaft ausgeübt wird, 
Laffet, Abendeſſen und Nachtlager um ein Feuer mitten unter Chriften 
und Türken, vie ber Abend bier zuſammengebracht hat. Jeder wird, 
sae dag man auch nur fragt, wer? woher? wohin? aufgenommen und 
verpflegt; doch liegt etwas barjches, herriſches und wegwerfendes in dem 
Benehmen diefer barbarifhen Gaftfreunde gegen die Chriſten, und wir waren 
foog, uns am andern Tage in Atioi und Geronta in chriſtlichen Dörfern 

W befinden. Die Türken befegen nur die fruchtbarſten Thäler und über- 
leſſen die weniger ergiebigen den Chriften zum Anbau, welche, nachdem die 
ten Bewohner in ben legten zehn Jahren faft alle vertilgt werben, fid) aus 
den griechifchen Infeln und Thrazien faunmeln, und gegen Zahlung ber 
Zehnten fo viel Aeder bauen, als fie wollen, denn Alles ift großherrliches 
Ggextgum; doch werben die Leute durch andere Abgaben ſtark nievergebeugt, 
ud obwohl im Uebrigen jest Sicherheit geniehend, find fie doch bereit, mit 
Water Gelegenheit Aſien wieder zu verlaffen. Derſelbe Zuftand herrſcht an 
Wer ganzen aflatifhen Küſte. Als wir, auf unfer Schiff zurüdgelonmen, 
Weiter gehen wollten, war ber Boreas fo ſtark geworben, daß er bie Ab— 
That unmöglich machte. Wir find dadurch zwei Tage an diefer Küfte über 
wohn Borſatz aufgehalten worden und haben fie benugt, unfere Bemer- 
kungen nad Abſchriften zu vervielfältigen und zu berichtigen. 


Tri‘ 9 Sehen. 1. I 
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Patmos, ben 28. Febrnat. 

Wir find am 23. d. M. von Geronta in Afien trotz eines heftigen 
Sturmes glüdtich hier eingelaufen. Vom Hafen, im bem wir lagen, ſchien 
das Meer weniger unruhig, id; hatte überhaupt keine Vorſtellung von einm 
Sturme bei volltommen heiterem und klarem Himmel und gleichmäßigen 
Gange des Windes: in meiner Borftellung war Sturm mit tiefbemdlttm 
Himmel, mit Verwirrung in der Atmofphäre und Ungetwitter verfnäpft, und 
id) wollte den Seeleuten nicht glauben, wenn fie zum Zeichen, daß draußtn 
großer Sturm fei, mid auf die weißen Schaumfäulen hinwieſen, die am 
fernen offenen Ufer hin aufftiegen und verſchwanden, und es ſchien mir um 
leidlich, bei fo guter Witterung und günftigem Winde, blos deshalb, weil 
diefer ein wenig ſtark fi Hören laſſe, trog ber nöthigen Eile unferer Reiſe 
im Hafen zu liegen. Auf offener See zeigte ſich jedoch, daß die Leute weht 
hatten, wenn fie nur ungern die Fahrt unternahmen ; dod fie waren geitt, 
das Schiff gut und ſicher, ver Wind zwar feitwärts, aber doch noch gänig 
genug, und fo flogen wir durch das Ungeſtüm des Meeres, oft von da 
überfehlagenden Spigen der Wellen benegt, rüftig vorwärts, „wo Gott und 
binführt“ ſagte der Capitän. Nad wenig Stunden lag der breite un 
ſichere Hafen von Patmos vor und, die Stadt im Hintergrunde auf dm 
Gipfel eines Berges, in ihrer Mitte, als eine Burg emporragend, bat 
Kofter des h. Johannes, des Theologen. Nach Patmos hatten wir genellt, 
und nachdem wir ung unten am Hafen in einem „Magaſino“ getroduet unt 
erholt, gingen wir, den Hegumenos des Kloſters und ben Patriarchen vır 
Alerandria zu fehen, ver fi} jegt in ihm, feinem alten Wohnort aufäll 
nachdem er im Laufe des Kriegs feinen patriarchaliſchen Sig mit ver Del 
mahme am Kampfe feines Baterlanbs um die Freiheit vertauſcht hat. Bir 
fanden auch hier die zuvorfommenpfte, beim ehrwürdigen Prälaten ver 
Alexandria eine wirklich herzliche Aufnahme, in der ehedem berügmten un 
reichen Bibliothek des Kloſters aber, die mich vorzüglich nad Patwos ze 
zogen hatte, an Handſchriften für alte Literatur nur wenig von Bebentung 
Ein Cober des Diodorus Siculus vom 11. bis 16. Bud enthält nur, mal 
fon gedrudt ift, und die Lesarten, foweit ich verglichen Habe, find nik 
von Bedeutung; wichtig ift ein Manufcript vom Arzte Paulus Aegineta anl 
dem 9. ober 10. Jahrhundert, auf deſſen Vergleichung fih allein eine Kriti 
des Tertes wird mit Sicherheit bauen laffen, aud die Ausbeute am grum 
matiſchen Dingen, als Gloſſaria, Lexika, Scholia, nicht unbedeutend, und Ai 
junger Philologe würde hier 6 Monate lang nüglige Beſchäftigung finden 
Groß ift der Reichthum der Bibliothel an alten Membranen der Bibel, eu 
Manufeript des griechiſchen Hiob von hohem Alterthum, von den Edaugelicr 
eins mit veihem unb gut geſchriebenem Commentar, ein anderes mit der 
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muſilaliſchen Zeichen ver griechiſchen Kirche, ebenfo von griechiſchen Kirchen - 
vãtern: an beiden Gattungen, als an heiligen Dingen, hat man ſich nicht 
vergriffen, fie auch nicht gebraucht, und fo ift der alte Schag ziemlich un- 
berührt geblieben, das Heidniſche ift zerftreut, zerſchnitten, die Handſchriften 
auf Baummollenpapier find erft im legten Jahrhundert, weil fie von Motten 
fort angefrefien waren, von den Mönden in den Ofen geſteckt worden, in 
dem fie ihr Brod baden: nur 3 oder 4 find durd Zufall dem Untergange 
entſchlüpft, und den legten bedeutenden Schag, die ſchönſte und befte Hand— 
ſchrift des Plato, hat erft in neuerer Zeit der Engländer Clarke dem Kloſter 
entwendet, inbem er einen untergeorbneten Diener durch Beſtechung bewog, 
das Buch unter die Brode zu Iegen, welche das Klofter nad) altem Ge 
brauche ihm als Gaſtgeſchenk nach dem Schiffe in einem geflochtenen Korbe 
hinabſchickte. Auch hier wurden wir vom Boreas belagert, doc vergingen 
die Tage unferes Aufenthaltes im Klofter, wo wir bie erfte Nacht blieben, 
in der Familie eines Verwandten von Herrn Dr. Buros und bei anderen 
neueren Freunden angenehm, belehrend in der Bibliothek und im Umgange 
mit dem erfahrenen und wohlmollenden Patriarchen, der am zweiten Morgen 
mit den Demogeronten fam, mir den Beſuch, den ich ihm gemacht, zu er— 
widern. Auch an Infhriften und Alterthümern hat die Inſel einiges ge— 
fiefert, und geftern bin id nod von ©. Glückſeligkeit (naxagıwens zov), 
wie die Patriarchen heigen, mit einer Sammlung fhöner Alterthümer, Ge: 
fäßen aus Gräbern, feinen Reliefen aus Thon, ägyptiſchen und griechiſchen 
Bronzen zum Theil von großer Seltenheit und Schönheit, beſchenkt worden. 
‚Hier liegen die Dinge,“ fagte er, „ohne Nugen, ich weiß, daß fie Ihnen 
Trende machen und nüglid find,“ als id) Bedenken trug, fie anzunehmen, 
and fügte noch anderes Freundliche bei, um meine Bebenflichfeiten zu be= 


Die Witterung ift fortdauernd fi gleich, der Himmel heil, die Kraft 
des Boreas groß, das Meer ſchäumend unter feinen‘ Streichen, ſoweit es 
vom unferer Warte herab im Kreis offen liegt, und wie mit einem weißen, 
foofligen Duft bedeckt, das Thermometer allmälig auf 8, 6, 3 Grad herab: 
gegangen. Geftern Naht hat es Eis in den Straßen gegeben, ein hier 
Kit Benfchyengeventen unerhörter Sal, der Winter ift alfo noch gefonmen 
mb wir find mitten in feine Stürme hineingerathen und werben von ihm 
belagert, übrigens entſchloſſen und in der Lage, günftigere Tage zur Ueber: 
feet nach den anderen Infeln abzuwarten. 

Naros, ben 9. März. 

Yes 29. Februar war die Witterung ruhiger und wir fegelten mit 
gene Deffuung ab, noch diefen Tag Naros zu erreichen; doc gegen Abend 
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kehrte der Sturm zurüd und trieb uns ſüdlich von Naxos nad der dden 
Infel Beluffa, in deren guten Hafen wir während der Nacht einliefen, nict 
ohne Furcht, auf die Klippen an ber ſüdlichen Einfahrt zu gerathen. Am 
folgenden Tage diefelbe Stärke des Windes, während wir nad Naros hin— 
überfegelten. Er zwang uns, in die erfte Bucht an der fühlihen Geite ber 
Infel vor Anker zu gehen. Wir unterfuchten die Gegend, fie war öde und 
menfchenleer, hinter den Bergen ein weiter und ſchöner Hafen, ber Panormos, 
in den wir das Schiff gegen Abend hinüberbrachten. 

Den zweiten Morgen bei etwas mäßigem Winde famen wir um das 
nächſte Cap, nicht weiter, am britten wieder um eines, im Weften ber Infel, 
die Gegend überall gleich verlaſſen. An diefem Tage ging unfer Vorrath 
ans, mir hatten weder Brod noch Waſſer mehr, und ber Nordſturm blieb 
in gleiher Stärke. Nachdem wir am folgenden Morgen mit unfern legten 
Eiern und Kaffee gefrühftüdt hatten, machten wir uns, vom Capitän ge- 
folgt, auf die Beine und durchzogen den ganzen Tag über das wetlihe umd 
einen Theil des nörblichen Ufers, um nach der Stadt zu gelangen. Nach 
Mittag kamen wir in eine ſchöne, fruchtbare, mit Dörfern und Pandfigen 
geſchmückte Ebene. Die Stadt lag in ihrem nörblihen Hintergrund, um 
einen betrãchtlichen Bergkegel hinangebaut, fehimmernd in dem hellen Lichte 
bes Tages. Wir kamen noch vor Abend dort ermüdet, nicht erſchöpft, am, 
nachdem wir noch über wenigftens 50 Gräben gefprungen waren, von benen 
das fette Erbreih, welches vierzigfältigen Ertrag liefert, durchzogen war. 
Bon Afien kommend unterlagen wir ber Quarantäne. Der Gouverneur er- 
ließ fie und aus Rüdfiht auf mid und weil wir von Afien aus lange 
unterwegö geweſen, und wir fanden in dem Haufe, an weldes wir empfoh= 
len waren, bie freundlichfte Aufnahme, und in feiner Pflege und Bequemlich— 
teit bald Erholung von den Mühfeligfeiten unferer Fahrt, die ung mehr 
Unterhaltung als Verdruß gemacht hatten. Du kennſt meine Art, die Be 
ſchwerden auf Reifen’in den Wind zu ſchlagen. 

Du fiehft alfo, daß mein guter Stern mic in feiner Hinficht verläßt. 
Gegen Wind und Wetter fhügt mid) vortrefflid ein großer, dider, griedi= 
fer Eapot, im Innern mit gebrehten Zotteln ſchwarzer Wolle ausgefüllt, 
und mit einer Kappe, die im Fall des Bebarfes über ben Kopf gezogen 
wird. GStürmt oder regnet es, ziehe ich mid in ihm, wie bie Schnecke im 
ihe Haus zurüd, und bin dann fo fider, wie fie im bem ihrigen. Ich 
pflege ihn auch deshalb mein Schnedenhaus zu nennen. Dazu kommt für 
bie Nacht mein vortreffliches Neifebett, und fo ift es mir gleichgültig, ob 
es gilt, auf dem Kaik oder in einer Höhle zu übernachten. Die Küche haben 
wir bei und. Kaffee, Chocolave, Limonade, Eier, Pilav, gefochte und ge= 
bratene Hühner fehlen uns aud in der Einbde aus unferem Borrath fo 
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wenig, als vortreffliche Weine, Arac, und im Fall der Noth Beute ber 
Jagd durch bie Ylinte meines Gefährten, Wachteln, Rebhühner, Kaninchen, 
Hafen, auch des Meeres Fifche aller Art, Meerigel, Seefterne und andere 
Schaalthiere, welde unfere Palikaren mit eifernen Haken an langen Stangen 
ans dem Grunde der Klippen holen, an denen wir vor Anker liegen. Geit 
wir bier find, bläft der Boreos fein wildes Lieb, und bie gewaltigen Meeres- 
wogen, eine über die andere ſchlagend, brüllen ganz eigentlich an der Meeres- 
füfte unter dem Balkon unjeres Haufes, von dem ſich ganz behaglih in bie 
bezaubernde Ausſicht der, von nahen und fernen Infeln durchkreuzten Fluth, 
hinausfehen läßt. Die Bewegungen der Reiſe, weit entfernt, mich zu 
ſchwãchen, haben mich mehr geftärkt, und abgerechnet, dag meine Haare 
weißer geworben find, wirft Du, fo Gott will, mid, unverändert, ja bider 
und fefter, wieber jehen. 

Die Theilnahme, ich darf fagen die Herzlichkeit ver Griechen gegen 
mich bleibt fi) gleich. Ueberall werde ich als einer der Ihrigen, als ein 
Gaft der Nation aufgenommen, und meine Erfcheinung gilt ihnen als eine 
gute Vorbedeutung einer günftigen Löſung ihres Schickſals, ber diefes gute 
und ganz verfannte Volt, in dem bie Keime und Mittel jever Größe und 
Tugend liegen, mit wahrer Herzensfehnfucht entgegen fieht, um ſo herzlicher 
wänfdend, um fo inbrünftiger hoffend, je hoffnungslofer die Lage der öffent 
lien Dinge durd die grundlofe Schlechtigkeit diefer verabſcheuungswürdigen 
Regierung geworben ift. 

Naxos ift zu zwei Dritttheilen fo öde, wie irgend eine Infel, ein Dritt- 
theil iſt durch fruchtbare Ebenen, wohl bewäflerte Thäler und Gründe ein 
wahres Paradies heſperiſcher Gärten; aber aud hier die politifchen Leiden 
ſchaften in gewaltiger Gährung, der Ausbruch, wie überall, nur mit Mühe 
und vielleicht nur auf furze Zeit aufgehalten, im Fall vie Löfung nicht 
fonel kommt. An Alterthümern haben wir in dem Innern der Infel meh— 
were fehr denkwürdige, an Inſchriften wenig gefunden. 

Der Sturm hat feit geftern etwas nachgelaſſen, mildert er ſich bie 
Nacht vollends, fo wird unfer Schiff das legte Cap, hinter dem es fort- 
dauernd liegt, überwinden, hier einlaufen und uns nad Paros führen. 


Agrufa auf Paros, den 17. März. 
Die wir gehofft hatten, hat das Wetter fi gemildert; am frühen 
Morgen kam unfere Felule um das Cap heraufgefegelt, und wir waren kurz 
darauf nach dem gegenüberliegenden Paros unter Segel. Der Wind mar 
anfangs ſchwach, flärker den Nachmittag, und wir famen vor Abend, ehe er 
wieder heftig warb, glüdlid in den Hafen von Paroilia, der Stadt von 
Bares an, zu unſerm Glüd, denn die Nacht wüthete ber, Sübwind, mit: 
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Donner und Blitz fo ſtark, wie der Nord je bei heiterem Himmel gemüthet 
hatte. Auch Hier gute Aufnahme in einem Haufe, in welchem wir aber 
gleih anfangs uns Bezahlung unferer Bedürfniſſe ausbebungen, eine reihe 
Ernte von Alterthümern (in die Burgmauern find zwei alte Tempel, einer 
von coloſſalen BVerhältniffen, ganz eigentlich ein und umgebaut worben) und 
von wichtigen Infchriften. Ein doppeltes, große® und ſchönes Pſephisma 
war ich fo glüclich, gleich bei dem erften Beſuche der Burg mit Hülfe eines 
Knaben zu entbeden, eines ber merkwürdigſten über Markteinrichtungen, 
Kampf der Tragöden an den großen Dionyfien, Feſte der Dioskuren, Theo 
zenien und öffentliche Gaftmähler dabei. Es war verkehrt in die Mauer 
eingefügt und warb auf meine Beranftaltung und Untoften herausgebroden. 
Zwar fehlten alle Anfänge der 62 Zeilen, aus denen es befteht; aud iſt 
in ber Mitte ein beträchtliches Loch, und der Stein ift bei dem Heraus 
brechen in brei Stüde gegangen ; doch habe ich bis auf zwei Stellen alles, 
und wie ich glaube, mit voller Sicherheit ergänzt, zur großen Freude ber 
Parier, die ſich mit vieler Seldftzufriedenheit in dem Beſitz dieſer wichtigen 
Urkunde ihres frühen Alterthums fahen. 

Bir ritten am Morgen nad unferer Ankunft in Paros, vie Bräde 
des Marmor zu unterfuhen, aus denen bie Alten den Stoff zu fo vielen 
ihrer Hallen, Tempel und plaftifchen Werke gezogen haben. Sie liegen 
nörblid, von der Stadt und in dem Thale, die Löcher (Adxxos), 3/4 Stunden 
von der Stadt, und 1/ı Stunde weiter in einem andern, auf deſſen Höhe 
das Klofter H. Minas fteht, diefe die Höhlen genannt. Im erfteren, den 
Löchern, find eine halbe Stunde lang die beiden Bergzüge des Thales ganz 
eigentlich das unterfte zu oberft gewandt, und hinter den, bis zu den Spigen 
empor aufgehäuften Maſſen von Trümmern des Abfals klaffen in gemaltiger 
Ausdehnung die Bergöffnungen, aus denen aus noch unerſchöpften Lagern 
die Marmorblöde gebroden wurden. An mehreren Stellen liegt nod unbe 
nügter Vorrath berfelben. Die Höhlen beginnen in großer, domähnlicher 
Ausdehnung und ziehen fih dann als Stollen in das Innere ber Gebirge 
hinein. In der zweiten, wenn man vom Kloſter herabfteigt, ift das große 
Marmorlager wie in Stufen abgearbeitet, und man könnte gerade da fort: 
fahren, wo die Alten aufgehört. Im die tieferen Theile drangen wir mit 
Lichtern vor. Dort ift der Stollen durd die in ihm Tiegenden Abfälle fo 
verengt, daß man gegen 50 Schritte lang, um in bie hinteren Stollen zu 
gelangen, auf den Händen und Knieen, zum Theil auf dem Bauche fid fort: 
helfen muß. Dann öffnet fi der Schacht in größerer Weite, deren natüt- 
liche Dede von einem ftarken zurüdgelaffenen Pfeiler getragen wird. Strabo 
gevenft diefer Höhlen, in denen der Marmor bei Licht gebrochen werde. Er 
heiße deshalb ver Lichtmarmor: Axvinnc. Diefen Namen aber hat er wohl 
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von feinem hellſchimmernden Korn; die ganze Höhle, ſauber ausgehauen, als 
ob es erft geſtern gefhehen, ſchimmert von Lichtern beſtrahlt wie von lauter 
Diamanten, und ber Anblid hat etwas zauberhaftes. Der Marmor ift von 
verfchiebenen Arten, theils weiß, zum Theil blendend und gegen das Licht 
bei mäßiger Dide durchſchimmernd, theils bläulih, grau und gleichſam 
waſſerfarbig. Zwiſchen beiden Gattungen mehrere Abſtufungen ver Farbe, 
auch Mifhung des meißen und grauen, fo daß er dem tinifhen ähnlich wird. 
Der fchöne weiße findet ſich vorzüglich in der Höhle Es fteht zu hoffen, 
daß ſchon in der nächſten Zukunft diefe vortrefflihen Brühe, ehevem eine 
Hanptquelle des Wohlftandes für Paros, wieder benugt werben. Daß eins 
fachfte wäre, wenn einige Künftler mit den nöthigen Arbeitern kommen, und 
fh im Klofter H. Minas nieberlafien wollten. Sie fänden bort ben ſchön— 
fen Marmor zur Hand und könnten mit Arbeiten beginnen, beren Trans— 
port auf Maulthieren und Eſeln möglich ift. Die Straße nad) dem Hafen 
zum Transport auf Wagen, wäre leicht herzuftellen, da fie furz, der Bor 
rath von Steinen für fie unerſchöpflich ift und fie immer bergab gehen würde; 
aber aud hier find die Leute fo ſtark im ihrem politifchen Haſſe beſchäftigt, 
daß ihnen für die Gedanken an das öffentlihe Wohl feine Zeit, zu ihrer 
Ausführung feine Mittel zur Verfügung ftehen. 

Die folgenden Tage wieder Norbftärme: ein Menfch erinnert ſich hier, 
diefe fo anhaltend gefehen zu haben, und wir von neuem in ber Infel be= 
lagert, fo daß wir felbft verhindert waren, das nahe Antiparos mit feiner 
merkwärbigen Grotte zu befuchen. 

Seftern ſchien die Witterung günſtig. Wir liefen aus, um nad Syra 
Sinüberzufommen, wurben aber unterwegs von einem neuen Nordſturm, ber 
ſchlimmer als irgend ein früherer war, überfallen und genöthigt nah Paros 
umzufehren. Wir liefen, eine Stunde lang von Wind und Wetter gepeitfcht, 
endlich fier in den großen Hafen von Mufa oder Agrufa an der Norbs 
küfte ein, nnd figen num in dem fhmugigen Meinen Ort, bis jene Belage— 
rung aufgehoben wird. 


Syra, ben 18. März. 

Wir find geftern bei günftigem Wetter nad Syra abgegangen und 
glädiih hier angelommen. Ih fand die alten Freunde und bie frühere 
Zheilnahme, aber was das Hauptſächlichſte, und ich zu hoffen kaum gewagt 
hatte, ich fand Nachrichten von Dir und ben Kindern, Deine Briefe vom 
3. und 12. Januar. Gottlob, daß eg nur gute find. Auch ver gute alte 
Bater wird fi wohl, befonbers beim nahenden Frühling wieder erholt 
haben. — Die Träume der Kinder, befonder8 meines lieben Karl, haben 
etwas Gigenes, was mich, wenn ich phantaftifh wäre, faft beunruhigen 
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Könnte. Ein großer Vogel, den er in Griechenland fliegen gefehen, und ber 
ſechs Heine trägt, die ſich auf feinen Schwanz geflüdtet! Aud mid wane 
delt mandmal die Beforgniß an, daß id; in Griechenland — nicht bleiben 
tönne, denn darüber ift mein Beſchluß beftimmt, aber doch länger ala ih 
wollte, darin zurüdgehaften werden könnte. Doch biefes ändert nichts an 
meinem Meifeplan, der über Athen und Nauplia nah Italien geht, und bin 
ich einmal dort, fo bin id aud in Deutſchland. Die Nachrichten über 
Münden und die ffentlihen Dinge find freilich beunruhigend, oder doch 
niederſchlagend, indeß bleibt des Guten noch Bieles aufrecht. Ich habe mir 
vorgenommen, mic ganz auf mein Gefhäft und mein Haus zu beſchränken. 
Sage unferm Freunde und Nachbar Maurer, ven ich herzlich grüße, ex 
thue fehr unrecht, wenn er ſich nieberfchlagen laſſe. Menfchlihe Dinge muß 
man mit aller Energie und Hingebung treiben, aber die Sade, wenn fie 
anders geht, als man will, fih aus dem Sinn fhlagen, wenn man fie aud 
im Herzen trägt. Reſignation ift freilich eine ſchwere, aber fehr nöthige 
Tugend, zumal in unfern Zeiten, 

Es find hier während meiner Abweſenheit Unruhen vworgefallen. Es 
ift ber Ausbrud des Uebels, das überall liegt, am einzelner Stelle. ott 
gebe bald glüdlihe Löfung! Die Gemüther find in der äußerſten Gpan- 
nung. Der Zwiefpalt ift hier fogar unter den Behörden, der Verlehr zwis 
fchen den Schiffen der Regierung unter Kanaris dem Pfariäner und der 
Stadt mit hydräiſcher Wache unter einem hydriotiſchen Gouverneur beinahe 
ganz aufgehoben, die feindlichen Parteien in Waffen, ver Hanbel fo gut wie 
vernichtet, viele Familien abgereift, andere im Einpaden, der Scherz, die 
Verzweiflung in jebem Herzen. Ich gehe mit der erſten Gelegenheit nach 
dem Piräeus oder nad) Yegina weiter. 

Syra, ben 19. März 1832. 

Die Löſung der Schidfale von Griechenland ift ſchneller, glfdverkiün- 
dender und entſcheidender gelommen, als ich je zu hoffen wagte. Diefen 
Morgen ging id aus, einige Freunde zu beſuchen und traf ben Gouverneur 
im Geſpräch mit einem eben angefommenen Seecapitän. Er nahm mid 
feitwärts, um mir zu fagen, eben fei die Nachricht eingelaufen, daß ber 
Prinz Otto von Bayern zum Hegemon von Griechenland fei gewählt wor— 
den. In wenigftens fieben Briefen fei fie denfelben Morgen, wo das Schiff 
aus Hydra abgegangen, von Nauplia dort angekommen. Der Admiral 
Ricord habe fie der „Nationalverfammlung" in Nauplia mitgetheilt, und 
diefe fie mit Freudengeſchrei aufgenommen. Bald fam ein zweiter und 
dritter, die aud Briefe aus Hydra erhalten hatten, mit berfelben Freuden- 
botſchaft herbei, dann Herr Xeno®, ber von einem Haufe zum andern ge 
laufen war, wo er mid vermuthete, um mic aufzuſuchen. -Die Nachricht 
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ging wie ein Lauffeuer durch die Straßen, über die Schiffe, bald war fie 
allgemein befannt. Niemand hatte einen anderen Gedanken, ein anderes 
Geſprãch; erloſchen alle Sorge, vergefien aller Unwille und wie ausgelöſcht 
aller Haß. Den Abend ift die Stadt nicht mehr zu erkennen; alles athmet 
anf, äufert ſich frei, und was bem guten, dem verfannten, dem verleum- 
deten Volle zur größten Ehre gereicht, ich habe feine Aeußerung der Rache, 
keinen Wunſch der Verfolgung gehört, dagegen überall Aeußerungen ber Be 
seitwilligleit, alles zu vergefien, was geſchehen, und mit ben neuen Hoff- 
mungen ein neues Leben in Griechenland anzufangen. Ermüdet von ben 
Gludwimſchen, die id in Ermangelung eines anderen alle auf mid nehmen 
anf, von den Grzählungen, Nachrichten, die man von mir begehrt, komme 
ich eben von einem Spaziergange am Meeresufer zurüd, wo bie heitere, 
die glüdliche Menge ſich ergeht, fich von der großen Begebenheit unterhält, 
und finde faum Zeit, dieſe Worte niederzuſchreiben, weil der Saal neben 
meinem Bimmer fi mit Beſuchenden fült, die mid, fehen, von mir hören 
wollen, was ich ſchon oft gejagt und fie offenbar ſchon wiffen. 


Den 20. März. 


Die freudige Bewegung dauert fort, fie ift ganz allgemein und von 
Allen, fie mochten kybernitiſch [zur Partei des Präfiventen] oder ſyntagma- 
tiſch [pur Verfaſſungspartei gehörig) heißen, gleich getheilt. Die unglüd- 
lichen Berfolgten gehen mit freiem, aufrechtem Haupt und leichtem Herzen 
einher, ihre Gegner finden fi über den frohen Ausfihten in Alles, und 
der Handel ift mit einemmale wie durch Zauber wieder erfchimen. Kaike, 
Schiffe werden gemiethet, Conttacte gefchlofien, Beftellungen, Käufe gemacht, 
und während geftern bie beften Häufer Schwierigeiten hatten, hundert Thaler 
zu finden im alle des plöplichen Bedürfniſſes über ihre verfügbaren Kräfte, 
find heute die Laufende zu haben und in Bewegung. Niemand erinnert 
fich einer folgen allgemeinen plöglihen Umgeftaltung, fe ift fo vollſtändig 
wie bie der Stürme, von denen bas Meer no vor brei Tagen braufte, in 
ben hellen, warmen, lebenglühenden griechiſchen Frühling, ber ſeitdem anges 
brochen ift und mit jenem Frühling politischer Natur der Zeit wie ber Art 
nach wunderſam zufammentrifft. 

Gerüchte, zum Theil fonderbarer Art, gehen aus Briefen von Hybra 
und won Nauplie. Das Wahrſcheinlichſte if, was man mir aus Hydra 
Schreibt, daß Herr Fürft Wrede ald Vormund kommt und in 10 bie 14 
Sagen erwartet wird. Ich werbe deshalb nad Nauplia gehen mit der erften 
Gelegenheit, die ſich morgen ober übermorgen bietet, um wo möglich noch vor 
iten dort einzutrefien. — Meine Anſicht über meine Abreife von Griechen 
Lamb bleibt ſich gleich, doch muß ich allerdings den Fürſten erwarten, 
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Spyra, ben 22. März 1832. 

Bas die Menſchen bier ein wenig beunruhigt hat, ift die Ungewißheit 
über die Annahme S. Majeftät des Königs und die Ankunft des Statt 
alters. Anfangs ſchien es, daß jene erfolgt, dieſe bevorſtehend fei; man 
ſchrieb mir fogar aus Hydra: der Statthalter, Fürft von Wrebe, werde zur 
Nauplia in 10 bis 14 Tagen erwartet, und gerade biefe Bollfländigfeit der 
Maßregel bewirkte die Stärke des guten Einbrudes bei einem Volle, das 
ſchon zu viel vom Unbeftimmten und Unvollftändigen gelitten hat, um nicht 
bei jebem Zweifel wieber in Beſorgniß zu gerathen. Dann kam die Nach- 
richt aus Nauplia, dag mit dem franzöflfgen Schiffe in Griechenlaud nur 
das Protokoll über die einmüthig vollzogene Wahl des Prinzen Otto ge 
tommen fei, man aber der Annahme ©. Maj. des Königs im Namen feines 
Sohnes, an der man nicht zweifele, erft noch entgegenjehe. Es ſchien alfo, 
dag man von London das Protofol zugleih nad Griechenland und nad 
Münden abgeihidt, um jede Verzögerung der Bekanntwerdung in Griechen— 
land zu vermeiden. Diefe Mafregel ift nun zwar in fofern gut beredjnet, 
als allerdings bie Entſcheidung über den Hegemon die Hauptſchwierigkeiten 
löſt; aber die Entſcheidung, welche die Sache beendigt und den Statthalter 
beftimmt, darf von München aus nicht fäumen, im Fall nicht neue Schwies 
keiten ſich erheben follen. Denn die Partei der Verzmeifelten hat durch die, 
wenn auch nur augenblidlihe Anerkennung ihrer auf Betrug und Schwert 
gegründeten Macht neuen Muth gefaßt, und fann, im Fall ihre Macht, da 
ihnen bis zur legten Entſcheidung bie Regierung in ben Händen bleibt, 
nicht bald gebrochen wird, auch der neuen Regierung gefährlich werben. 

Ebenſo kam geftern Abend die Nachricht aus Hydra hier an, daß zwei 
angefehene Hydräer, die nad) Nauplia geſchickt worden, um über die Amneftie 
dort beftimmte Aufllärung zu begehren, von bem Gouverneur dort zuräd- 
gewiefen worden find. Hier ift trog der fogenannten Amneſtie noch vor 
wenig Tagen erft der Befehl angelommen, Proferiptionen von verbädtigen 
Einwohnern in Maffe vorzunehmen, und der Gouverneur, welcher dieſen 
Befehl nicht vollziehen will, hat feinen Abfdhied genommen. Daß eine förm— 
liche Verbindung befteht, in dieſem Sinne zu handeln, die den Namen einer 
großen Macht im Scilve führt, ift außer Zweifel, ebenjo wie ihre Ohn— 
macht, fobald einmal die neue Gewalt in Bewegung fommt und ſich auf 
die öffentlichen Interefjen geftügt hat. 

Ich halte mi Hier in möglichfter Entfernung, ohne, wozu ich ohnehin 
feinen Auftrag habe, irgend eine öffentliche Rolle fpielen zu wollen, ober 
aud nur anzubeuten; doch Fonnte ih nicht umhin, wie ich aud früher ge= 
than, die angefehenften Einwohner zu befuchen. 
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Geftern früh war ber Erzbifhof von Chios, dann ber Gouverneur 
mit feinem Perfonal, dann Kanaris bei mir, der übrigens die Abſicht hat, 
feinen Sohn von Paris nad Münden zu ſchicken, bald fam ver franzöfifche 
Seecapitän Baillant, den id den Tag vorher befucht hatte. Wahrſcheinlich 
gehe ich mit feiner Brigg nad Hydra, im Fall die hydräiſche, welche mich 
nun ben britten Tag aufhält, nicht früher abgeht. Er, Vaillant, ift beauf- 
tragt, dem Admiral Kanaris zu folgen, der nad Nauplia berufen ift, und 
feit 2 Tagen nicht abfegeln Tann, weil ihm bis jeßt das Geld fehlte, feine 
Wannſchaft an Bord zu bezahlen. 

Eben kommt mir die Nachricht, daß Kanaris unter Segel geht, Herr 
Baillant wird nicht ſäumen. Auf weitere Nachrichten aus Nauplia 
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8. Thierſch. 


xu. 
Thiersch's Beise nach Griechenland. 


Zweite Hälfte. März bie Oftober 1832. 


Der Horizont umwölkte ſich bald wieber. Zwar hatte man Hoffnung 
auf eine Zukunft voll Friede, Ordnung und Gebeihen unter dem Schutze 
ver Töniglihen Autorität geſchöpft. Aber indem noch ein Zeitraum bi 
zwifchen lag, ehe die neue Regierung in Wirkſamkeit treten konnte, machten 
fich die Parteien auf, ihn zu benügen. Jede wollte ſich in Beſitz fegen, 
um dann ben ankommenden König in ihre Mitte nehmen zu Tönnen. 
Thierſch hatte es längft durchſchaut, daß die entfchievenen Capodiſtrianer 
feinen fremden, einen nicht griechiſch-orthodoxen Fürften wollten, Otto fo 
wenig wie Leopold. Nun aber, da fie bie Ankunft des von ven Mächten 
ernannten Herrſchers nicht mehr verhindern Tonnten, waren fie zum 
Aeußerſten entfchloffen, um fich zu befeftigen, die andere Partei zu ver 
nichten ober wenigftens als ſtaatsgefährlich außer Credit zu fegen. 

Nachdem in Argos im December 1831 die Spaltung ausgebrochen, 
und bie conftitutionelle Partei nad) blutigem Kampfe zum Abzug genöthigt 
worden war, feßte bie andere als Rumpfparlament ihre Situngen in 
Nauplia fort, gab Gefege zu Gunften bes unrechtmäßig aufgeftellten und 
von ben Refidenten übereilter Weife anerlannten Präfiventen Graf Auguftin, 
und erklärte Kolettis und bie andern Häupter der Oppofition für vogelfrei. 

Wie hätte fich bei alle dem bie Gegenverfammlung und Gegenvegierung 
jenfeit8 des Iſthmus, Kolettis mit feinen Palikaren und mit ben geflüd- 
teten Abgeorbneten, ruhig verhalten follen! Sie hatten auf ihrer Seite 
die Tapferkeit erprobter Streiter, fie hatten eine gerechte Beſchwerde; dad 
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Schwert follte entſcheiden. Im biefem Entſchluß fühlten fie ſich durch die 
Ausficht auf Otto's Kommen beftärkt und fie rechneten auf einen vafchen 
Triumph. Ihre Rüftungen bedrohten ven Peloponnes und Nauplia von 
Norden her, gleichzeitig waren im Süden die Maniaten gegen tie Ver 
folger ihres noch immer in Palamidia gefangen gehaltenen Stammesfürften 
feiegebereit. 

Es war nicht der erfte Bürgerkrieg, dem damals Griechenland ent- 
gegenfah. Schon 1823, nad den zwei erften glücklichen Jahren des. 
Befreiungslampfes, war innere Zwietracht ausgebrochen. Panos, ver Sohn 
des alten Kolofotronis, fprengte am 10. December 1823 die Nationalver- 
ſammlung in Argos und im folgenden Jahre wurbe bie Halbinfel, die 
ſchon aufzublühen begann, mit Räubereien heimgefucht. Kolokotronis ftand 
mit den Primaten von Moren gegen die Negierung, an deren Spige bie 
Männer vom Feftlande ſich befanden. Diefe, Rolettis und Guras, führten 
den Kampf mit Erfolg, Banos kam um's Leben, und ber alte Kolokotronis 
wurde, um feinen Ränken Einhalt zu thun, nad Hydra in das Elins- 
Hofter in Haft gejegt, bis man ihn nad dem Einbruch bes Ihrahim 
vaſcha wieder in Freiheit fette. 

Es waren im Wefentlichen biefelben Parteien, wie 1823 und 1824, 
welche diesmal, 1832, aneinander geriethen, Moreoten und Numelioten; 
nur daß jegt neben bem Provinzialfaß ver Gegenfag ver politifchen Prin- 
cipien ſchaärfer hervortrat als zuvor. Es war nicht blos eine Sache ber 
Raufluft; es galt ven Beſitz der Macht, vie zukünftige Geftaltung Griechen⸗ 
lands und bie ganze eigene Exiftenz. 

Man hatte in Naupfia Urfache zur Angft, denn man war gegenüber 
den nörblichen und den füblichen Wiverfachern des Sieges keineswegs 
fücher und die Nefiventen insbeſondere, welche fi mit den Napiften — 
ben Anhängern des Grafen Auguftin — zu tief eingelafien Hatten, fühlten 
fich Höchft unbehaglich. 

In dieſem Augenblid kam Thierſch von feiner Infelreife nach Nauplia 
zurüd. Seine Neigung war, zu vermitteln; feine Stellung befähigte ihn 
Dazu, er befaß in einem Gyade wie wenig anbre Philhellenen das Ver- 
trauen und bie Liebe der Griechen, und hiezu kam noch der Umftand, daß 
man ihn ungeachtet aller ablehnenden Erklärungen für einen Beauftragten 
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des Königs von Bayern anfah. So oft er das Gegentheil verficherte, 
glaubte man ihm doch nicht, man mochte denken, er fei eben Diplomat, 
und den Diplomaten fei die Sprache verliehen, um bie Wirklichkeit zu ver 
bergen. Ein Eingreifen zur Schlihtung bes innern Zwiftes war wicht 
ohne Vorgänge, die Philhellenen Lord Byron, Sir Richard Church, Lord 
Cochrane hatten in dieſem Sinne gewirkt. Jetzt kam fogar die Aufforve- 
rung ber drei Refiventen und der drei Admirale ver Schugmächte hinzu. 
Thierſch war ihnen willlommen, er wurbe als Vertrauensmann zu ber 
Eonferenz auf dem englifhen Dreiveder zugezogen, feine Dienfte wurden 
gewünfcht, fein Rath wurde angenommen. 

Die verföhnlichen Maßregeln, die er vorfchlug, waren: die Befreiung 
des Mavromichalis gegen das Verſprechen, die Maina zu beruhigen, und 
die Bejegung des Iſthmus, nicht durch capobiftrianifche, fondern durch 
franzöfifche Truppen, in der Hoffnung, daß deren Erſcheinen ven Ueber— 
gang dev Numelioten verhindern und den gegenwärtigen Stand erhalten 
würde bi8 zur Ankunft des aus Bayern zu erwartenden Regenten. Es 
war ſchön von Graf Auguftin, daß er im bie Freilaffung des gefangenen 
Fürſten der Maina willigte. Für Thierſch war es ein glüdlicher Tag, 
als er am 25. März 1832 ven Kerker des alten Mannes öffnen und ihn 
mit Hinweifung auf den kommenden König, der Griechenland ven Frieden 
bringen wolle, die Freiheit ankündigen durfte. Petros Mavromicalis er- 


füllte fein Verfprechen und Hielt die Maniaten von dem Zuge gegen 


Nauplia zurüd. 

Aber ſchwieriger war es, die von Norben drohende Gefahr zu befchwö- 
ven. Thierſch unterzog ſich auch dieſer Aufgabe. Er erſchien im Heer⸗ 
lager ver Rumelioten in Megara, und in ver Verfammlung ver oppofitio- 
nellen Deputivten in Perachora. Auf biefer Reife lernte er den Führer 
der Oppofition Johannes Kolettis näher Tennen, den er bei feinem erften 
Aufenthalt in Nauplia nur flüchtig gefehen Hatte. Won ver frühern Ge- 
ſchichte dieſes merkwürdigen Mannes ift wenig befannt. Nach der Angabe 
eined Gegners war er von wallachifcher Herkunft. Er hatte, wie Graf 
Johann Capodiſtria, in Italien Mebiein ftubirt. Er beſaß europäifche 
Bildung und Kenntniß ber franzöſiſchen Sprache. Eine Zeit lang, prac- 
tieirte er am Hofe des Ali Paſcha in Jannina. Dann finden wir ihn 
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unter ben Freiheitslämpfern bes nörblichen Griechenlands. Durch feine 
Anlagen war er zu einem Voltsführer und Herrſcher beftimmt. Seine 
Geſtalt war nach Gorbons Schiverung impofant, aber auch fein Charakter 
mar e8. Seine ganze Perſönlichkeit war voll Anziehungskraft, fowohl für 
vie wilden Kriegsleute Griechenlands, wie für Männer ver höchſten Bil- 
dung. Die Capitäne und Palilaren Rumeliens folgten ihm mit Hingebung. 
Edward Maffon bewunderte ihn als einen Staatsmann. Thierſch faßte 
großes Vertrauen zu ihm und hielt diefes feft, auch während Kolettis von 
politifchen Gegnern ſchwer angeflagt wurde; er erkannte in Kolettis ven 
zur Leitung Griechenlands fähigften unter den Griechen und bewahrte ihm 
treue Freundſchaft bi an den Tob. 

Thierſch fand jenfeits des Iſthmus die Dinge anders, als man fie 
fh in Nauplia vorgeftellt Hatte. Die NRüftungen zum Einfall in ven 
Peloponnes waren gereift, ver Entſchluß unwiverruflih, die Invaſion un- 
abwenbbar, zugleich aber fand Thierfch die Beſchwerden gegründeter, vie 
Grundſätze und Abfichten beffer als die Refiventen meinten. Unter viefen 
Umftänven hielt er es für feine Aufgabe, ver Invaſion, die nicht mehr zu 
verhindern war, einen friedlichen Charakter zu geben. Er empfing von 
den Sapitänen das Berfprechen, daß fie ohne Gewaltthat nach Argos rücken 
würden. Man wünfchte in Perachora, er folle ſelbſt vem Zuge ſich an- 
ſchließen und Zeuge ihres Wohlverhaltens fein. Aber er that recht daran, 
dies abzulehnen; er wollte einer Partei, wenn fie auch feine Sympathieen 
verbiente, ſich nicht unterwerfen, ſondern feine freie Stellung, welche ihm 
den Eingang bei allen Griechen offen erhielt, und ihm eine vermittelnbe 
Wirkfamfeit möglich machte, bewahren. Die Gefinnung der Rumelioten 
gegen ven neugewählten Fürften war loyaler, als bei ber capobijtrianifchen 
Partei. Sie fahen in dem König den Befchüger der Gefege und ver 
gefährbeten Nechte des Volkes, die von der Gewaltherrfchaft nievergetreten 
waren. Sie hatten für die Verfafjung die Waffen ergriffen. Das „Spn- 
tagma“ war ihr Rofungswort, nun verbanden fie damit ven Namen des 
Derrſchers: Aysudv xal ovvrayue „Fürft und Verfaſſung“ ſchrieben fie 
auf ihre Fahnen. 

Ueberzeugt, daß der Strom in das Bett einer friedlichen Entwidelung 
geleitet werben könne, ſchrieb Thierſch, um Blutvergießen und ſchwere 
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Verwickelungen zu verhüten, jenen Brief an die franzöfligen Comman⸗ 
danten, ber ihm vom ven Nefiventen in Nauplia jo fehr verargt wurde. 
Seine Correfpondenz mit diefen Herren (fie iſt im oͤtat actuel I p. 330—356 
franzöfifch gegeben, hier von uns überfegt) ſchließt mit einer fchroffen 
Diffonanz, und da biefe Mißhelligkeit zwifchen Thierſch und ven Diplor 
maten fortvauerte, ift e8 am Drt, über bie Männer und ihre Stellung 
etwas zu fagen. 

Die Refidenten von England, Frankreich und Rußland in Nauplia 
waren nicht Ambaffadoren, fondern ven Gefanbten in Conftantinopel unter 
georbnet. Ihre Lage war fchwierig, denn fie follten gemeinfam handeln, 
und boch Hatten fie wiberftreitende Intereffen zu vertreten. Der Natur 
der Sache nach konnten fie, fo oft die innere Politik in Frage kom, nicht 
übereinftimmen. Handelte es fich bavon, ob in Griechenland eine abfolute 
ober eine durch bie Gefege beſchränkte Regierung beftehen folfte, jo mußte 
der Conflikt losbrechen. Rußland Hatte ven letzten Schlag gegen bie 
Türken geführt und die Annahme der Protokolle erzwungen; follte es ſolche 
Opfer gebracht haben, um im Orient ein freiſinniges Staatsweſen zu ber 
gründen? Das Verfahren der Herren von Rüdmann und Nicord — 
des ruſſiſchen Diplomaten und des ruſſiſchen Admirals — ging natürlicher 
Weiſe mit aller Macht auf Fortfegung jenes Syſtems, das ber gefeierte 
ruſſiſche Staatsmann eingeführt hatte, alfo auf Unterftügung feines Bru—⸗ 
ders Auguftin, des ihm anhänglichen Senates und ber ganzen corfiotiichen 
Partei. 

Auf der andern Seite war Frankreich in jenen erſten Jahren des 
Bürgerkönigthums der Anwalt aller freifinnigen Beſtrebungen, und wurde 
von ber nach gefeglicher Entwickelung verlangenden Partei als ihre befon- 
dere Schugmacht angefehen. Frankreich mußte eine Regierung im Einklang 
mit dem Örundgefege von Epidauros ebenfo fehr wünjchen, wie Rußland 
eine folhe verwünfchte. Baron Rouen, ver franzöfiiche Diplomat, war 
durch feine perſönliche Gefinnung ebenfo wie durch feine amtliche Stellung 
darauf angewiefen, das Wohl Griechenlands im Sinne ver funtagmatifchen 
Partei aufzufaffen und zu förbern. 

Da nun, wenn zwei Reſidenten über eine Maßregel einig waren, ber 
dritte fih fügen mußte, fam alles darauf an, in welche Wagjchale England 
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fein Gewicht durch feinen Vertreter Mr. Dawfins legen würde. Wir 
Haben zwei und zwanzig Jahre fpäter bie beiden weſtlichen Mächte gemein- 
fam gegen die Uebergriffe Rußlands im Orient auftreten fehen. Damals 
war es anders; ber englifche Reſident ſchloß fich dem ruffifchen an und 
half, gegen die Wünfche Frankreichs, das zerfalfende capobiftriantfche Syſtem 
ftügen, ein Verfahren, das räthſelhaft erfcheint, da Capodiſtria in London 
ganz befonbers unbeliebt, und um biefe Zeit bereits Lord Palmerfton Mi- 
nifter war, der zubringliche Gönner aller freiheitspurftigen Parteien des 
Eontinents. Aber auf den meiften Mittelmeerftationen waren bie biplo- 
matifhen Agenten Englands auch nach dem Abgang bes Toryminifteriums 
viefelben geblieben, und insbefondere für Nauplia hatte man verfäumt, 
einen dem neuen Syſtem zugethanen und zugleich feiner Aufgabe gemach- 
fenen Diplomaten anzuftellen. Dawkins war noch ein Tory ver alten 
Schule, und zwar ein verfnöcherter Tor; die Männer biefer Art lebten 
in den Erinnerungen an das glorreiche Bündniß zwiſchen England und 
Rußland gegen Napoleon, und in den Anſchauungen der Wellingtonifchen 
Periove; Frankreich war ihnen ver gefährliche Nebenbuhler und Erbfeind 
Englands, Rußland ver natürliche Bundesgenoffe. Mr. Dawkins war 
mit feinen Anfichten und mit der Sympathie für feinen vuffifchen Collegen 
ein Anachronismus. Ueberdies waren biefe Herren ſchwerlich vollkommen 
orientirt in dem griechiſchen Wirrwarr, e8 fehlte ihnen die zur Durchs 
ſchauung des griechifchen Parteiweſens erforberliche Kenntniß der Landes⸗ 
ſprache, und Mr. Dawkins insbeſondere faßte mit ver ben Engländern 
eigenen „Infularität” die nur halbverſtandenen Angelegenheiten auf: er 
faB in ver an ſich gerechten und wahrhaft nationalen Sache, die Kolettis 
vertrat, nichts als eine franzöfifche Intrigue; in biefem Sinne berichtete 
er an fein Cabinet und ging unterbeffen mit Herrn von Rückmann und 
Heren Ricord durch bit und dünn. Seine Anfichten und Pläne wurden 
nun durch Thierfch auf unangenehme Weife durchkreuzt. Wechfelfeitige 
Abftoßung und Intriguen von Dawkins gegen ben unwilllommenen frei- 
finnigen Quaflvipfomaten aus München waren die natürliche Folge. Mit 
Sir Stratforb, dem BVorgefeten des Mr. Dawfins in Conftantinopel, 
Hätte Thierfch fich verftändigen können, mit Mr. Dawlins nie. Baron 


even fand er zugänglich, aber ber franzöfifche Diplomat mar iſolirt und 
Zhlerfä's veben II. 
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feinem Charakter nad) ohnebieß nicht ein Mann der Initiative, er konnte 
gegen bie beiven anderen nicht auflommen. So kam es, baß die gemein- 
famen Schritte der drei Reſidenten nicht wohlthätig, fondern meiftens 
ftörend und ſchädlich für Griechenland ausfielen. 

Thierſch eilte, ehe die Numelioten ihren Feldzug antraten, von Megara 
nah Nauplia zurüd. Auf dem Wege entging er einer Gefahr für fein 
Leben, die er damals in den Briefen an feine Gattin verſchwiegen, fpäter 
mitgetheilt hat (Apologie eines Philhellenen 1846. ©. 34—37). Was er 
jenfeit des Iſthmus gethan hatte, war in Nauplia fein Geheimniß ge- 
blieben. Er hatte aus Perachora am 29. März an die Demogeronten 
von Argos gefehrieben und ihnen im Intereffe ver Verftändigung und des 
Friedens das von Kolettis gegebene Verfprechen gemelvet, es folle Teine 
Gewaltthätigkeit und feine Unordnung vorfalfen, wenn man keinen bewaff- 
neten Wiberftand finde; die Hauptfache fei alfo, daß die Stadt Argos 
Ruhe Halte und ver Soldat den gehörigen Unterhalt finde (a. a. O. 
©. 34. 35). Diefen Brief hatten bie Gemeinbeälteften von Argos, von 
Graf Auguftin ernannte Beamte, an biefen, an bie capodiſtrianiſche Regie- 
zung, eingefenbet. Man fagte in Nauplia: er ift zu Kofettis übergegangen 
und hat für bie Numelioten in Argos Quartier gemacht. „Man entichloß 
ſich,“ ſagt Thierfch, „zu einer Maaßnahme, auf die ich allerdings nicht vor: 
bereitet war. ine Schaar bewaffneter Albanejen, getrene Anhänger deẽ 
corfiotiſchen Hauſes, erhielt Befehl, auf dem Wege von Korinth nach Argos 
am Ausgange ver großen Derbennien (Engpäffe) mich in Empfang zu 
nehmen. Nur durch bie Geiftesgegenwart meines Diener entging ich ihren 
Händen. Ich hatte diefen mit dem Gepäde vorausgeſchickt und ihm bes 
fohlen, ven geraden Weg nach Nauplia einzufchlagen. Ich felbft, ermüdet 
von den Anftrengungen ber legten Tage und ben auch nächtlichen Reifen, 
blieb allein mit meinem Pferde und feinem Führer, um unter dem Schuge 
eines Felſen einige Stunden zu ruhen, und dann nach Argos hineinzu— 
reiten, wo ich mit Demetrios Ypfilantis über das, was geſchehen war un 
bevorftand, mich zu befprechen Hatte. ALS ver Diener aus dem Paſſe kam, 
ſah er fich plöglich von jener Schaar umringt. Er Tannte fie als Haus⸗ 
teuppen ber capobiftrianifchen Familie, da er bis zum Tode des Präfiventen 
im Dienfte feines Secretärs Beniamis gewefen war. Sie frugen: „Wo 
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ift der Lehrer (6 dedaoxadag)?" Der junge Menſch fah alsbald, worum 
8 fih handelte, und antwortete mit ſcheinbarer Unbefangenheit: „Ei, ba 
mußtet ihr früher auf fein, wenn ihr ben treffen wollte. Er ift lange 
dor mir aufgebrochen,. hat ven Weg oben über die Quelle genommen und 
id vermuthe, er wird ſchon in Naupfia angelommen fein.” Sie fprachen 
dann albaneſiſch unter fich, fluchend und ſchmähend, daß fie mich verfehlt 
hätten, und gingen nad) Argos zurüd. Cine Stunde nad) ihnen kam ich 
dort bei Demetrios Npfilantis an, der von der Sendung biefer Klephten 
Kunde gehabt und mich für verloren gehalten hatte.“ 

Wir würden die Erzäblung von jenem Hinterhalt nicht mittheilen, 
wenn fie auf der Ausfage eines einzigen Zeugen berubte. Aber man fieht, 
daß ſich Thierſch zugleich auf den Prinzen Demetrios Ppfilantis und bie 
Kunde, welche viefer von dem Attentat ſchon vor Thierſch's Ankunft Hatte, 
beruft. In Nauplia hielt man die Gefahren, denen Thierſch's Leben ans» 
gelegt war, für Wirklichkeit. Er verſchmähte es, fih, wie feine Freunde 
ihm viethen, auf ein franzöfijches Schiff zu flüchten. General Rhankos 
itellte ihm zehn Palikaren als Schutzwache zur Verfügung und bie jungen 
Männer, welche in München Thierſch's Schüler gewefen waren, boten ihm 
ihre Dienfte an. 

Er benügte die folgenden Tage, um bie in Nauplia befindlichen Kriegs: 
leute der verföhnlichen Gefinnungen von Kolettis zu verfichern und auch 
bier an einer Annäherung der Parteien zu arbeiten. Indeſſen traf bie 
Nachricht ein, daß die Rumelioten mit größerer Macht, ald man ihnen 
zutraute, den Iſthmus überfchritten hatten; fie rücten wie ein brohenbes 
Unwetter langſam heran. Sie hielten ihr Wort, fie begingen keine Gewalt 
thätigfeiten, fie zogen mit Oelzweigen auf ihren Flinten in Argos ein, fie 
wurden bier von der Bevölkerung als Befreier empfangen; fie waren nur 
noch eine Stunde von Nauplia entfernt. 

In ver Hauptftabt herrſchte bei ven Bürgern eine ähnliche Stim- 
mung, wie in Argos; alles wenbete fich ber von ven Rumelioten vertre- 
tenen Sache zu, und von ber verhaßten Regierung des Grafen Auguftin 
ab; felbft manche Offiziere des regulären Corps nahmen ihren Abſchied. 
Sollten bie Refiventen die vom ihnen bis dahin beſchützte Sache aufgeben, 


wer follten fie die Streifräfte der Allianz dem Grafen und feinen Anhang 
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zur Verfügnng ſtellen, mit wenig Ausſicht auf Erfolg gegen die Ueber⸗ 
macht der Rumelioten und gegen die Stimmung des Volkes? 

In diefer kritiſchen Lage kam ein neues Protofoll der Londoner Con- 
ferenz vom 7. März 1832 wie eine Hüffe vom Himmel an. Es ſtützte 
fi auf den im vorigen Abfepnitt erwähnten Bericht des Sir Stratforb 
Canning und verlangte, daß eine neue proviforifche Regierung aus Mit- 
glievern beider Parteien gebilvet werben follte. Es war eine Mißbilfigung 
des Verfahrens ver Reſidenten, welche das im December 1831 auf Ränte 
und Gewaltthat gegründete Parteiregiment anerfannt hatten, es öffnete 
diefen Diplomaten eine Thüre zum Rüchzug. 

„Celä nous sauvera!“ rief Mr. Dawkins aus, und wirklich hätte 
ver bezeichnete Weg zum Frieden führen können, wenn man ihn von allen 
Seiten mit Reblichfeit und Gerechtigkeit eingehalten hätte. Graf Auguftin 
fühlte, daß ex, feit vem Einzug und dem enthuſiaſtiſchen Empfang feines 
Gegners Kolettis in Argos, keinen Boden mehr unter den Füßen hatte, 
und auf die Aufforderung ber Reſidenten dankte er ab. Nun aber for- 
derten bie Reſidenten ben ganz jener Partei ergebenen Senat auf, eine 
Regierung von fünf Mitglievern zu ernennen, und bie Ernennung fiel fo 
aus, da die an ver Schwelle des Sieges ftehende Partei nur einen Ber- 
treter (Kolettis) bekam gegen vier Vertreter der befiegten und durch das 
Protokoll desavouirten Partei. Durch dieſes diplomatiſche Kunftftüc, wel 
Ges die Hoffnungen der Rumelioten vereitelte, wurde unter biefen bie 
äußerfte Aufregung verbreitet und der Bürgerkrieg war näher gerüdt als 
je. Kolettis Tonnte fich einer folder Combination nicht fügen, und es 
mußte endlich alles auf die Entſcheidung der Waffen ankommen. Die 
Refiventen liegen, um ihr nichtiges und verderbliches Werk zu ſchützen, 
ruſſiſche und englifhe Soldaten ausfchiffen zur Vertheibigung von Nauplia 
gegen die Aumelioten. Auch der gute Baron Rouen war in ber größten 
Aufregung. Er war in der Täufcpung befangen, mit Auguftins Abdan⸗ 
tung fei alles aufs befte georonet, und nun drohte ver Angriff der Ru— 
melioten. Si ces Messieurs lA ne se contentent pas, rief er, om 
s'en ira; on les laissera 8’&gorger entre eux. S’ils viennent sous 
les murs de Nauplie, on tirera sur eux conme sur des chiens 
enrages. Zu Thierſch fagte er aufgebracht: Comment, Mr. Thiersch, 
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Vous Vous mettez & la place de l'allianco? Er befam die Antwort: 
Pardonnez moi, M. le Baron, je m’y suis mis, puisque je n’y ai 
tronvd personne. 

Am Abend des 9. April fandte Thierfch noch einen Brief an Kolettis 
ab, mit der Bitte um Auffchub des Marfches gegen die Hauptftabt. Der 
Verkehr war abgefperrt, ein hydriotiſcher Seemann folte mit feinem Boote 
zwiſchen den Wachtichiffen, vie ven Hafen gefchloffen hielten, in ber Nacht 
durchſchlüpfen und den Brief in Argos abgeben. So kam ber Zag ber 
Entfcpeidung — der 10. April 1832 — heran. Thierſch's Berichte an ben 
König fehilvern die Vorgänge, doch fei es erlaubt, hier noch einige er- 
gängende Momente mitzutheilen. Wir verbanfen fie zumeift Thierſch's 
Apologie eines Phifhellenen (S. 41—64). 

Es war eine ahnungsvolle Nacht, die diefem Tage voranging. Thierſch 
fannte den Ernſt der Sage und bie Verantwortung, bie er auf fich ge- 
nommen hatte. Er hat einft feinem Freunde Schubert erzählt, wie er 
ſich in diefer Nacht im Aufblick zu dem Allwaltenden geftärft fühlte. „Sch 
ging noch einmal,” fagt er in ver Mpologie, „durch bie num ſchweigenden 
Strafen ver Stabt und beftieg gegen das Meer Hin bie Cifterne, ein 
Bert der Venezianer, deren Höhe eine freie Ausfict über ven Golf ge- 
währt. Es war eine winbftille helfe Nacht, in deren Schooße das Meer, 
die Stabt und bie Küften umher rubten. Gegen Weften ragten bie bum- 
feln Maffen der arkadiſchen Gebirge, das Parthenion, das Artemifion 
hinter Lariffa, der Burg von Argos, empor, am ihrem Fuße in ber Ge— 
genb, wo bie Stabt fich hinzog, ſchimmerte ein leichter Streif wechſelnden 
Feuers. Waren es die Wachtfener ver Rumelioten, die fih für den an⸗ 
bern Morgen zum Zuge gerüftet hatten? und war biefe Ruhe über dem 
altelaſſiſchen Golf ver Vorbote des Friedens oder einer wüjten Scene des 
Mordes und ber Zerrüttung auf ven Fluren, welche feit 3000 Jahren 
ſchon fo oft Zeugen des menſchlichen Elends und des Unterganges geivefen 
waren? Ich Fam erft gegen Mitternacht in meine Wohnung zurüd. 
Sehr ermübet von ben Anftrengungen und Gemüthsbewegungen dieſes 
Tages, warf ich mich auf einen ſchlichten Divan, und ſank dort alſobald 
in einen tiefen und erquickenden Schlaf, um fo ruhiger, da, was auch 
bevosftand, ich mich ihm mit dem Gefühle überlaffen Tonnte, gegen Leiven- 
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ſchaften, Bosheit und geheime Künfte für bie Beruhigung eines guten und 
leidenden Volles und für die Sache feiner Zufunft mit Aufrichtigteit und 
Beharrlichkeit gewirkt zu haben. Ich lag noch an derſelben Stelle, ba am 
frühen Morgen des 10. April mein Diener eintrat und mich mit ber 
Nachricht weckte, der Obergeneral (6 dogiorouenyos) ber Regierungstruppen 
Rhantos mit feinen Capitänen fei angelommen und wünfche mich ſehnlich 
in wichtigen Dingen zu fprechen. Ich ließ fie in das andere Zimmer 
führen und war bald in ihrer Mitte. Rhankos berichtete mir, in Argos 
herrſche große, Bewegung und man wiffe nicht, was es bebeute. Cie 
ſelbſt, er nämlich mit den übrigen Häuptlingen feiner [ber capotiftria- 
nifchen] Partei, hätten ihre Mannfchaft aus Eleufis und von Poros her⸗ 
beigegogen. Kalergis [verfelben Partei angehörig] fei mit der Kavallerie 
angefommen, ein Bataillon fei geftern Abend von Epivaurus in der Bor 
ftabt eingerüdt, ein anderes werbe dieſen Morgen erwartet.” 

Während ber Unterrebung erhielt Thierfh einen Brief von Kofettiß, 
der jede Ungewißheit befeitigte; es war beutlich, Kolettis hatte ben ab⸗ 
mahnenden Brief nicht erhalten. „Nun,“ fagte Thierfch zu den Capitänen, 
muß fi) alles entfcheiden. Kolettis kommt, fein Heer ift im dieſem Augen: 
blicke ſchon unterwegs nach den Thoren von Nauplia.“ Rhandlos erhob 
ſich raſch, in offenbarer Beftürzung; fo bie übrigen. Sie mißtrauten fort 
dauernd ben verjöhnlichen Verſicherungen der Gegner; ihre Leute waren 
auf Nicht vorbereitet. Der Marſch Kolettis erſchien ihnen faft wie ein 
Ueberfall. Während Thierſch bemüht. war, fie zu beruhigen, ftürzten nach 
einander mehrere Bürger in das Zimmer mit ver Nachricht, daß bie Ru: 
melioten von Argos im Anzuge wären; bie ganze Ebene fei mit ihnen 
bedeckt, man könne alles veutlich unterfcheiven; Fußvolk, Reiterei, bie Fahnen 
vor dem Heere entfaltet, feien fchon über ben Meierhof heraus. „Hier iſt 
Fein Augenblick zu verlieren,” fagte Thierſch. „Folgt mir vor das Thor. 
Wir müffen fie auseinander halten und ven Kampf hindern.“ „Ich eilte 
voran,“ fo erzählt Thierſch, „fe folgten, ohne ein Wort zu fagen. Die 
Stadt war in höchſter Aufregung, die männliche Bevölkerung füllte bie 
Strafen nah dem Thore bin; bie Frauen ftanden mehllagend in ven 
Thüren und an allen Fenſtern. Wo ich erfchien, die Capitäne hinter mir, 
wichen die Maffen. Wie ein Lauffeuer verbreitete fi die Kunde, daß ih 
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gehe, bie Sache beizulegen; ein wachſendes Braufen wogte durch bie Menge, 
mit Ausbrüden ver Hoffnung, ver Furcht, des Beifalls und ver Ermun⸗ 
terung. Wir gelangten zum Thore. Zu beiden Seiten auf ven Wällen 
waren die Gefchüge in bie Batterien geführt, ruſſiſche Kanoniere mit den 
griechiſchen gemifcht, mit brennenden Lunten. Das Thor war verfchloffen; 
auf mein Wort ward ed geöffnet, hinter mir und meinem Diener wieder 
geſchloſſen, und ohne umzufehen, wer mir folgte und wer zurüdblieb, war 
ich mitten unter den bewaffneten Haufen der Capobiftrianer, vie fich zur 
Schlacht ordneten. Die Reiterei von Kalergis war neben ber Straße aufs 
geftellt, und veichte faft bis zum Thore heran, ein Zeichen, baf fie nicht 
eben geneigt war, ben Bulgaren im Felde zu begegnen. An ſie ſchloß 
fid ein Bataillon rumeliotiſcher Regierungstruppen; ein anderes rückte bie 
Strafe von Epidaurus heran; bie übrigen Truppen waren in ber Vor- 
ftadt vertheilt. Ich bedeutete Kalergis mit wenigen Worten, was zu thun 
fei, nahm von ihm Pferde für mich und meinen Diener und ritt in vafcher 
Eile ven von Argos Heranrüdenden entgegen. Herr Maffon ſchloß fich 
uns an, ber einzige Europäer, der Zeuge deſſen war, was ſich nun er- 
eignete. Das Fußvolf der Rumelioten z0g durch die hohe Saat in einer 
Fronte heran, welche fich über den größten Theil ver Ebene erftredte, ge- 
trennt nach den Gapitänen. Bor den einzelnen Haufen gingen bie Bahnen- 
träger, deren Fahnen in einer langen Reihe im Winde flatterten, vor 
jedem SFahnenträger ein Eapitän zu Pferd; denn es gehört zu ben Ob» 
Hegenheiten der Anführer, beim Zuge in die Schlacht dem „Bairaktar” 
voranzureiten. Das Ganze war mehr georbnet, als ich erwartet Batte, 
und beſonders bie Reihe ber Capitäne, bie zum Kampfe wie zum Feſte 
geichmüct waren, in ihrer meift ſcharlachrothen und reichgeftidten Kleidung 
mit fehimmernven Waffen bevedt und auf den fchönften Streitroffen, ges 
mwährte einen malerifchen Anblid. Auf der linken Seite des heranziehen- 
den Heerhaufens erſchien, den Bergen näher, vie bulgarifche Neiterei unter 
ihrem Führer Hadſchi⸗Chriſtos. Sie war eben um bie Felſen herum- 
geſchwenkt, welche auf biefer Seite umher durch die Ebene verftreut find, 
and dem Fußvolke voraus, als ich mit meinen Begleitern herankam. Ich 
wendete mich nach ihrer Seite und wurbe von den Bulgaren mit Freuden- 
geichrei begrüßt. Ich erklärte Harjai-Ehriftos und feinen Capitänen, fie 
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dürften nicht gegen bie Stabt vorrüden. Nauplia fei während ver Naht 
von der Allianz, die Vorſtadt von den Truppen aus Eleuſis beſetzt wor⸗ 
den; boch biefe feien bereit, fich mit ihnen zu verftändigen. Ich Hätte 
Vorſchläge von ihnen an Kolettis; beffen Ankunft müfje hier erwartet, 
vor ben Fhoren von Nauplia ver Friede gefchloffen werben. Der Krieg 
habe feinen Zweck mehr, ba Graf Auguftin geftürzt, der König gewählt, 
feine Regentſchaft nahe fei.” — 

Die Führer gehorchten ver Aufforderung. Theodor Grivas ließ bie 
Fahnen zur Seite auf einem Felſen aufpflanzen. Um biefen gruppirte 
ſich das Fußvolk und die Neiterei, um zu hören, was Thierfch ihnen zu 
fogen Hatte. Es fei fein Grund mehr den Kampf zu erneuern, ber König 
würbe die Verföhnung ber Parteien vollenden, vie Gegner felhft ſeien 
bereit, fie als Brüder zu empfangen, und die Reſidenten würden mit 
Kolettis unterhandeln. Auf dieſen müffe man warten. Indeſſen fiel ein 
Negen und bie Leute verlangten, in ber Vorftabt einquartirt zu werben. 
Sie verſprachen, nichts zu verlegen. Thierſch beftimmte die Capitäne, im 
Haufe ihres bisherigen Feindes Kalergis das Hauptquartier zu nehmen 
und das Haus zu beſchützen. Der Abjutant des Kalergis, Demetrios 
Sutzos, führte fie ein, bie finfteren Mienen der capobiftrianifchen Krieger 
in diefer Wohnung erfeiterten fi nach und nad. Bald faßen vie frü 
heren Gegner friedlich beim Mahle zufammen. 

Indeſſen nicht nur bie Truppen bes Kalergis, auch die des Rhanles 
waren in der Vorftabt, und biefe waren beim Anblid der Heranziehenden 
Gegner nicht fo leicht zur friebfichen Haltung zu beftimmen. Die Arbeit 
des Tages war für Thierfc noch nicht zu Ende. „Aus der Straße,“ ſo 
erzählt er weiter, „an beren Ausgang das Hauptquartier gelegen war, 
hörte man einige Flintenſchüſſe. Wir glaubten anfangs, e8 wären Freuden: 
bezeugungen, aber bald kam die Nachricht, bie Leute des Generals Rhantos 
wollten keine Ruhe geben. Sie erflärten, ihnen fei nichts bekaunt von 
Frieden und Vergleih. Sie wären hierher geſchickt, die Vorſtadt zu ver- 
theibigen, nicht fie mit ihren Feinden zu theilen. Noch Hatten bie Unfrigen 
nicht eriwiebert; aber der Kampf konnte fich jeden Augenblic mitten in ber 
Vorftabt entzünben, deſſen Ende dann nicht abzufehen war, zumal das 
alles unter ben ruſſiſchen Kanonen über dem nahen Thore von Nauplia 
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vorging. Ih brach darum fogfeih auf nad den bedrohlichen Stellen. 
Der Regen ſchauerte noch; die enge Gaſſe zunächft an unferm Haufe war 
mit Waffer nnd Koth tief gefüllt; die weitere, in welche wir einbogen, 
bot ven feinbfeligften Anblid. Mic zur Rechten waren vie Häufer von 
unfern Leuten befegt, die linker Hand von ben Bataillonen ver Andern, 
welche früher gelommen waren; bie ganze lange Straße war wie ausge- 
ftorben. Als die Unfrigen mich kommen fahen, riefen fie mir aus ven 
näcften Fenſtern entgegen: „ich folte zurücweichen; bie Andern kennten 
mich nicht; ich wäre verloren, wenn ich weiter ginge.” Aber mein Rück⸗ 
zug wäre das Signal des Kampfes gewefen, und ſolche Dinge muß man 
entweder nicht unternehmen, ober fie zu Ende führen. Ich ging beshalb, 
indem ich mit einem weißen QTuche winkte, nach dem erften offenen Feuſter 
linter Hand, das mit Bewaffneten angefüllt war und rief ihnen zu: „Wo 
ift euer Oberfeldherr? ich habe mit ihm zu veben.” „Er ift in der Stadt,“ 
war die Antwort. „Aber Spiromilios?“ „Er ift mit ihm.“ Jetzt erft 
erfuhr ich, daß bie Leute von ihren Oberoffizteren verlaffen waren. Diefe 
hatten fi beim Einrüden ver Numelioten in Pronoia nach ver Stabt 
zurüdgezogen, umb ich war mit ben beiden Parteien in dem Augenblicke 
allein, wo fie über meinem Kopfe hin in ben Straßen von Pronoia ven 
Kampf fortfegen wollten, welchen fie in den Straßen von Argos vier 
Monate vorher begonnen hatten. „Nun denn,” fuhr ich fort, „jo ruft mir 
den Offizier, unter dem ihr fteht, bamit ich meinen Auftrag ausrichte.” 
Diefer kam an das Fenſter. Ich nannte ihm meinen Namen, melbete, 
was ich mit dem General Rhankos verabredet, und forberte ihn auf, feine 
Leute in Ruhe zu halten. „Wir kennen dich nicht,” war feine Antwort, 
„rote wiſſen nicht, ob Du ber bift, für ven Du Dich ausgiebft, und können 
nur von unferm General Befehle annehmen.” „Wohlan venn, holt dieſe 
Befehle ein. Die Stadt ift nahe. Auch ich werde ihm ſchreiben. Bis 
feine Antwort kommt, haltet Ruhe. Ich mache Euch verantwortlich bei 
enerer Regierung und euerem Könige für jeven Schuß, der bis dahin fällt, 
und für vie Folgen, bie daraus entftehen werben, wenn ihr euch hart⸗ 
nädig dem Frieden wierfegt, ven ich im Namen eures Herrn und Mo— 
narchen fchließen will.” Das wirkte. Der Mann erflärte ſich bereit, das 
zu thun. Ich trat zu ihm in das Haus. Es war, wie jedes andere, mit 
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Bewaffneten angefüllt, die mich ſchweigend und mit noch offenbarem Mi⸗ 
trauen empfingen. Der Offizier ſchrieb an Rhankos; ich ebenfalls, um 
in an feine Zuſage zu erinnern, und die meinige zu erneuern.’ — 
Thierſch ftellte ven Leuten vor, welche Schmach es fei, wenn bie Befreler 
bes Vaterlandes einander bie Hälfe brechen wollten, in dem Augenblid, 
wo fie ber Ankunft des Königs entgegen fehen, ver in Griechenland nur 
Griechen Tennen und alle mit gleicher Liebe umfaſſen wollte. 

Der Adjutant von Rhankos ˖ kam mit der erwünfchten Antwort aus 
ber Stabt, dieſe ebnete die noch übrigen Schwierigkeiten. „Bald waren 
bie feit vier Monaten durch blutige Zerwürfnifie und innere Gräuel ge 
trennten VBertheiviger der griechiſchen Umabhängigfeit, bie Ueberreſte ber 
Streiter in den Thermopylen, von Poros, in Aarnanien und Miſolunghi 
bei einander waffenlos in ben Zimmern und auf ven Straßen, und id 
verließ fie mitten unter ihren Ausrufen auf den König, bie Verfaſſung 
auf Kofettis, um zu ven Capitänen in das Hauptquartier zurückzugehen. 
Dort war indeß Kolettis angelommen und gleich den Uebrigen vollkommen 
zufrieden mit dem, was ich, um ben über Nacht nen entfprungenen Schwie⸗ 
vigfeiten zu entgehen und ben Zuſammenſtoß zu vermeiden, vorgekehrt und 
gethan Hatte. Statt des Kampfes, ber bei ber unerwarteten Ankunft ber 
Schaaren von Eleuſis und ber Gavallerie von Kafergis, und bei ver feind⸗ 
feligen Gefinnung ber das Thor bejegt haltenden Ruſſen zu erwarten 
ftand, war unter ben Augen von biefen durch die Vereinigung der Rume- 
kioten beider Parteien der Bürgerkrieg geenvet, und der Friede fo gut wie 
geihloffen. Noch aber galt e8, „die Diplomatie von Nauplia” zur An 
erfennung beffen, was ſich ohne ihren Willen vollendet hatte, des fait 
accompli, zu bewegen. Kolettis mußte beftimmt werden, mit ven Refi⸗ 
venten unb bem Senat über die Umgeftaltung ber Regierungscommiffion 
in perfönlichen Verkehr zu treten.” — Es war ein gefahrvolles Wagnik, 
Kolettis in die noch von feinen Tobfeinden befegte Stabt zu bringen. 
Thierſch entſchied fih in der Berathung mit ven Eapitänen für das Durd- 
greifende. ine glüdlihe Fügung kam ihm zu Hülfe, Baron Rouen, 
ganz umgeftimmt feit geftern, ſandte an Kolettis eine Einladung, zu kommen 
und über die Pacification des Landes zu berathen. Kolettis ſchrieb bie Ant- 
wort und verlangte als Bedingung ben Schu ber franzöfifchen Legation. 
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Noch während der Brief expedirt wurde, mahnten mehrere ab, bie 
der beſchloſſenen Maßregel fi nur mit Wiverftreben fügten. — „Bevente 
was Du tHuft,” rief der heldenmüthige Makrijannis, der aus dem langen 
Kampfe für die Freiheit von Hellas allein einen mit Narben bebedten 
Leib und feine Waffen gerettet Hatte, und Thierfch mit einer Freundſchaft 
zugethan war, die alle Wechfel der Zeit und Verhältniffe überftanden hat. 
„Bedenke, was Du thuft. Es ift nicht fo fehr der Wunſch der Franzofen, 
als Dein Rath und Anfehen, denen wiv uns fügen. Du übernimmft es, 
den Anführer der Nation (70v aeynyov zoo EIvovs) mitten in das Lager 
und bie Gewalt der Feinde zu führen, die in Argos vor feinen Augen 
feine treueften Freunde abgefchlachtet, und in ihrem Eongreß einen Preis 
auf feinen Kopf gefegt haben. Es ift auf Deine Gewähr und Gefahr, 
daß er geht.” — Makrijannis hatte nicht Unrecht, wie bie Folge zeigte, und 
Kolettis entzog noch benfelben Abend fich ihrer Maferei nur dadurch, daß 
er mit feinen Freunden nad) Einbruch ber Nacht aus feinem mit Brand 
und Mord bevrohten Haufe in das Hotel ver franzöfifchen Gefandtichaft 
überfiebelte und den Schut fand, den er bebungen hatte. 

Thierſch nahm die Verantwortung auf ſich und bie Mannen ſchwiegen. 
Die Zufage des fiheren Geleites kam. Run wünfchten bie Gapitäne, ver 
Thyrſios follte an der Seite des Kolettis in Naupfia einziehen. Aber er, 
dem es nur um die gute Sache, nicht um einen Triumphzug zu thun 
war, wies dies als eine eitle Schauftellung zurüd. Er wanderte zu Fuße 
und allein nach dem Thore von Nauplia, aus dem er vor ſechs Stunden 
inmitten großer Gefahren gefommen war. Die Solvaten auf dem freien 
Plage vor dem Thore begrüßten ihn und knüpften gemüthliche Unter» 
redungen an. „Während viefer Gefpräche kam ein Palikar mit einer alten 
Geige herbei, von deren brei Saiten eine gefprungen und bie beiden 
übrigen nicht eben fehr harmonisch geftimmt waren. Das binderte ihn 
nicht, das alte Inftrument herzhaft zu ftreichen, und dazu mit einer mehr 
draſtiſchen als melodiſchen Stimme „das neueſte Lied“ anzuftimmen. Es 
handelte von Megara, vom Iſthmus, von dem Einzuge in Argos, ſogar 
von dem, was eben geſchehen war; und ſoviel ich verſtand, war mein 
Name auch darinnen. Dieſer Homeride ſetzte ſich, während er geigte und 
ſang, auf einen Stein nieder, die Andern faßten ſich an den Händen und 
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zogen tanzend um ihn im Kreiſe herum, indem ſie bald einzeln, bald in 
gemeinſamen Bewegungen den Inhalt des improviſirten Liedes auszudrücken 
bemüht waren.” 

In der Stadt ging Thierfch durch Seitengaffen nad feiner Woh- 
nung, um ſich ver Menfhenmenge zu entziehen, die, von großem Schreden 
befreit, in freutiger Aufregung den Einzug des Kolettis erwartete. 

Diefer kam, eine halbe Stunde nach Thierfch; er ritt, von 22 Capi- 
tänen und Abgeorbneten begleitet, durch das Thor, das Hinter ihm ge- 
fchloffen wurde, und fand ſich von dem Gewühl ver Bevölkerung umgeben. 
„Man brängte fich, ihn zu fehen, ihm bie Hand zu reichen, ober feine 
Mlleiver zu küſſen; alle Fenſter und bie Dächer umher waren mit Men- 
ſchen angefüllt und ein unermeßlicher Jubel erſchallte aus ver ihn ein» 
engenden und langſam mit ihm ſich fortbewegenden Menge. Der Zug 
nad) feiner Wohnung ging an dem Plage vorüber, deſſen ihm entgegens 
ſtehende Seite von dem Hotel eingenommen wird, das Johann Capopiftria 
bewohnt hatte, unb das noch von feinem Bruder Auguftin bewohnt war. 
Die Vorhänge waren an den Fenftern vorgezogen; aber — man erfuhr 
es nachher — hinter einem berfelben ftand ver Graf Auguftin und ſchob 
ihn ein wenig zurück, um zu fehen, was vorging. Er fah den Triumph- 
zug feines Feindes herankommen und an feinen Senftern vorüberziehen, 
aber er fah auch aus dem umermeßlichen Jubel, ver ihn umgab, bie Gewiß⸗ 
heit, daß vie Sache feiner Familie ohne Rettung verloren war. So tief 
war ber Einbrud, den biefer Ausbruch eines Lange verhaltenen Enthuſias— 
mus der Nationafgefinnung auf ihn Hervorbrachte, die Furcht vor der Rache 
derjenigen, die er ftolz und, wie er glaubte, drohend vor feinem Fenſter 
hatte vorüberzießen fehen, daß er alſobald ven Entfchluß faßte, Griechen- 
land ungefäumt zu verlaffen. Mit einbrechenver Nacht wurden die Pa- 
piere, die Kaffe und das übrige Foftbare Eigentfum ver Familie an Bord 
der Fregatte des Admiral Nicord gebracht, auch ber Leichnam des ermor- 
deten Präfiventen, und gegen 10 Uhr Abends ruderte Graf Auguftin mit 
allen Gliedern feiner Familie, mit Heron Muſtorydis und andern Män- 
nern feines engften Vertrauens eben bahin. Um 11 Uhr, zur Zeit, wo 
der Landwind von ben nahen Gebirgen Herabbläft und die Wogen aus 
dem Golf hinaustreibt, lichtete bie Fregatte die Anker und bie Familie 
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Capobiftrias verließ mit allem, was fie aus dem Schiffbruche ihrer Hoffnungen 
gerettet hatte, die Ufer von Griechenland und ven Schauplatz ihrer zertrümmer⸗ 
ten Macht, um auf immer nach Corfu in ihre Heimath zurückzukehren.“ 

So envete viefer Tag, ven Thierſch mit Recht für den merkwürdigſten 
Tag feines Lebens hielt; oft gedachte er mit Dankbarkeit des höheren 
Schuges, der damals über ihm gewaltet und einem fo gefahrvollen Unter- 
nehmen Gebeihen gegeben hatte. 


In Nauplia begannen nun mühfelige biplomatifche Verhandlungen; 
die Berichte an König Ludwig enthalten alles, was darüber zu fagen iſt. 
Thierſch hatte ſich in die Stellung eines Beobachters zurüdgezogen und 
den Nefiventen und bem Senat überlaffen, ſich mit Kolettis und feinem 
Anhang zu verftänbigen; nur fo weit er aufgefordert wurde, wirkte er 
beratend und aufmunternd ein. So Tam nicht ohne feine Mitwirkung 
vie Regierung von fieben Mitgliedern (anftatt der früheren fünf) zu Stande, 
in welder bie Freunde der Verfaffung eine Stimme. Majorität hatten. 
Demetrios Ypfilantis verweigerte anfangs bie Betheiligung, er hatte von 
dieſen viellöpfigen Erecutivgewalten feit Anfang des griechiſchen Staats» 
lebens unheilvolle Folgen gefehen. Nur Thierſch vermochte ihn zum Ein- 
tritt in bie Negierung zu bewegen. 

Mr. Finlay, ein Mann von demokratiſchen Grunbfägen, ber befannte 
Gegner der bayeriſchen Dynaſtie in Griechenland, fucht das, was Kolettis 
und Thierſch in diefen Tagen geleiftet haben, herabzufegen. In feiner 
Geſchichte der griechiſchen Revolution bemüht er fich, alles ſtrahlende zu 
ſchwaärzen, fo daß er felbft an Demetrios Ypfilantis wenig gutes läßt, 
Kolettis, meint er, fei in jenen Tagen Meifter ver Lage gewefen und hätte 
vie Rolle eines Wafhington over Erommell durchführen follen, habe fich 
aber unfählg gezeigt und die Dinge in Verwirrung gelaffen. Dies heißt 
nichts anders als, Kolettis hätte fich felbft in Vollbeſitz ver Macht ſetzen, 
dieſen nach allen Seiten behaupten, bie baheriſche Regentſchaft und ven 
König Otto von dem Boden Griechenlands fern halten follen. Aber es 
gereicht Kolettis zur. Ehre, daß er an fo etwas nicht gebacht hat. Als 
wahrer Patriot mußte er das Glück Griechenlands von einem durch bie 
Möste anerfannten Souverän erwarten, als vernünftiger Mann mußte 
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ex, nachdem Otto's Ernennung durch die großen Mächte ſchon vollzogen 
war, ein Auftreten biergegen für ein verrüdtes Unternehmen ertennen. 
Indem er es mit dem kommenden König vevlich meinte, gab er ven beften 
Beweis ächter Vaterlandsliebe. Soll aber der Vorwurf heißen, er hätte 
wenigften® die capobiftrianifche Partei völlig befeitigen und dadurch der pro- 
viforifchen Regierung Einigkeit und Stärke ſichern follen, fo wird gänzlich 
überfehen, daß eine aus beiden Parteien gemifchte Executive von Seiten 
der Allianz gefordert wurde, und baß jedes Zuwiberhandeln bie fiegente 
Partei in den Krieg gegen die Schugmächte Griechenlands geführt hätte, 
von deren Wohlwollen die ganze Exiftenz des Volles und Staates bedingt 
war, denn noch ſchwebten bie Unterhanblungen in Conftantinopel über bie 
Beftimmung der Gränzen des neuen Reiches. Es ift Kolettis ſchönſter 
Ruhm, daß er feinen außerorbentlihen Erfolg zu feiner Gemaltmaßregel 
gegen bie politifchen Wiverfacher benügt, daß er vielmehr ver Blutracke, 
zu der feine Krieger aufgelegt waren, vorgebeugt Bat. Daß aber bie 
fiegende Partei ein fo ungewöhnliches Beifpiel von Mäßigung gegeben 
bat, ift das DVerbienft des deutſchen Philhellenen, ven Finlay mit vernunft- 
loſem Spotte verfolgt. Finlay follte die Verhältniſſe beffer kennen, venn 
er brachte die Golorollen, als Thierfh in jenen Tagen das Anlehen für 
Kolettis und feine Palilaren machte, um biefen den nothwenbigften Solo 
zu verfchaffen, die Disciplin aufrecht zu halten, die Bewohner von Nauplia 
vor Plünberung zu ſchützen und der Bewegung ihren reinen Charakter zu 
bewahren. Mr. Finlay ift verfelbe, der mit dem Juden Pacifico durch 
feine Entfäbigungsforverungen im Jahre 1850 vie befannte Bedrängniß 
für Griechenland veranlaft hat, indem Lord Palmerfton durch Admiral 
Parker drei Monate ven Piräeus blodiren ließ. Thierſch hat in Griechen- 
land fein Vermögen aufs Spiel geſetzt, Finlay Hat fein Geſchäͤft gemacht. 
Er ift ebenfo wenig als der Verfafjer des Semilaffo der Mann, ver einen 
Charakter wie Thierfch zu würdigen vermag. i 

Die Aufftellung jener gemiſchten Regierung war ein im eigentlichen 
Sinn proviforifches Werk, ein bloßer Nothbehelf für ven Augenblid, und 
Thierſch täufchte ſich Hierüber keineswegs. Aber man konnte damals 
nichts anderes fchaffen; das Londoner Protokoll gebot ein Compromiß und 
dieſes ſollte eben nur ein Interim fein bis zur Ankunft des Regenten 
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welche man von Woche zu Woche erwartete. Niemand in Griechenland 
konnte wifjen, daß die Negentfchaft noch zehn lange Monate auf fich warten 
laſſen würbe. 

Dan bat Thierfh zum Vorwurf gemacht, daß er ſich ohne recht⸗ 
mäßigen Beruf fo tief eingelaffen habe. Schloffer, ver große Hiftorifer, 
ſprach in ver Beurtheilung ver Schrift über ven Zuftand Griechenlands 
fein Befremden aus, daß Thierſch ohne Miffion von König Ludwig gehan- 
velt habe. Es ift wahr, er hatte feine Miffion, weder eine öffentliche noch 
eine geheime; in der Mittheilung von König Ludwig, daß er feinen Sohn 
ven Griechen nicht auforingen wolle, lag fein Auftrag, handelnd in Griechen- 
fand einzugreifen. Aber die Frage iſt, was hat Thierſch getfan, und 
bedarf man, um dies zu thun, was er gethan Kat, einer Sendung? Er 
Hat für den Frieden unter. ven Griechen gewirkt, unb bie Griechen für ven 
Sohn feines Königs zu gewinnen geſucht. Er wollte nicht, wie es felhft- 
füchtige und ängftliche Naturen thun, mit dem Einfluß, ver ihm zu Ge- 
bote ftand, ſparſam fein. Er hielt es für unrecht, während des Brandes 
ein müßiger Zufchauer zu bleiben. Diefer Brand war in dem für feines 
Königs Sohn beftimmten Haufe ausgebrochen, und während bie berufene 
Loſchmannſchaft ver Diplomaten das Feuer ſchürte, ftatt es zu befämpfen, 
benützte Thierfch das Vertrauen der Griechen, das er verbient hatte, und 
das Präftigium, das an den Namen des neuernannten Königs geknüpft 
war, um blutige Thaten zu verhäten, ftreitende Brüder zu verjöhnen, bie 
Wuth der Leivenfchaften zu mäßigen, bie politifchen Gegner ſelbſt zu ſchützen 
und für König Otto, fo weit es möglich wäre, ein beruhigtes und einiges, 
nicht ein zerrüttetes Griechenland zu bereiten. Er hat in jenen Tagen 
vielen Menfchen das Leben gerettet, er Hat alles gethan, um für bie zu 
erwartende Regierung bie günftige Meinung, daß fie gerecht und edel han- 
delm werde, zu begründen, Wie im fiebenjährigen Krieg, als Berlin von 
den Ruffen und Defterreichern eingenommen wurde, ein einfacher Bürger, 
Goluchowski, ins Mittel trat, die Stabt beſchützte und den Dank des Bater- 
landes verbiente, fo und nicht anders hat Thierſch in Nauplia gehandelt. 
Ein Freund fagte in Münden zu Thierſch's Gattin, als dieſe Nachrich⸗ 
ten eintrafen: „Ihr Mann follte aus Griechenland zurüdtommen, dann 
wäßte man ihn bitten, das alles für den neuen König zu thun, was er 
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jet von felber thut.“ Hätte Thierſch es fo gemacht, fo Hätte er Welt: 
klugheit bewieſen, aber feinen Edelmuth. 

Das Vorurtheil gegen deutſche Profeſſoren iſt ver Art, daß man fi, 
ohne die Probe abzuwarten, für unfähig zur Führung öffentlicher Ange 
legenheiten Hält; Hierzu felen nur die Diplomaten von Fach geeignet. Und 
in ber That find bie Profefforen an dieſem Vorurtheil nicht ohne Schul. 
Inder ver Gelehrte faft fein ganzes Leben bei den Büchern zubringt, füllt 
er fi mit Theorieen, und wenn er dann biefe in Anwendung bringen 
will, zeigt er im Sturm ber Ereigniffe feine Menfchentenntniß, feine Ent- 
ſchloſſenheit, feine Geiſtesgegenwart, wenig perfönlichen Muth, feine Be- 
nügung des Augenblids. Würde ein Gelehrter des gewöhnlichen Schlags 
auf einmal mitten in einen Bürgerkrieg verfegt und unter ein Vollk von 
heftigen Leidenſchaften, folfte er auf der einen Seite mit Sriegsleuten, 
welche in Blutarbeit gealtert find, auf ber amberen Seite mit intrignen- 
füchtigen Diplomaten unterhandeln, fo wäre allerdings zu befürchten, daß 
er eine Mögliche Figur vorftellen würde. Aber num mag ein jeder ver 
Ueberlegung fähige Leſer ſich überzeugen, daß Thierſch die entgegengefegten 
Eigenfchaften bewiefen hat. Wer aus dem vollſtändigen Berichte, wie er 
jetzt vorliegt, nicht erfennt, daß biefer Mann mehr als ein Gelehrter, daß 
er ein Mann der That und ein beveutender Charakter war, muthig und 
befonnen, uneigennügig unb weife, mit dem Täßt fich nicht ſtreiten. Mag 
die Philologie gewöhnlich zu einer Kleinfrämerei herabfinfen, bei ver tie 
höchſten Geiftesfräfte des Menfchen verfümmern, hier trat ein Mann auf, 
bei dem bie Philologie Verkehr mit ben großen Geiftern der Vorzeit war, 
und ver in biefem Verkehr feinen Charakter geläutert, feinen Muth ger 
ſtaͤhlt hatte. Im den Briefen erfcheint einiges als Selbftlob, aber man 
foltte dies dem Verfaſſer nicht als Eitelfeit anrechnen, fonvern bevenfen, 
an wen bie Mittheilungen gerichtet find: es find bie Briefe an Thierſch'e 
Gattin, e8 war ihm darum zu thum, durch erfreufiche Mittheilungen Die 
um bie gefahroolle Lage des Mannes in weiter Ferne bekümmerte zu 
tröften und aufzumuntern. 

Unfere Erzählung hat uns bis zum Ende des Monats April 1832 
geführt, da bie neue Regierung mit Mühe zu Stande gebracht, und für 
eine kurze Zeit Friede und Orbnung hergeſtellt war. Am 1. Mai richtete 
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Wierſch ein Memoire über die Lage ver öffentlichen Angelegenheiten 
Griechenlands nach Einfegung des Gonvernements von fieben Mitglievern 
a Sr Stratford Canning nach Conftantinopel (ötat de la Gröce I. 
375386). Str Stratford ließ ihm Anerkennung für fein ſchönes Be— 
aefmen in Griechenland ausfprechen. 

Tyierſch benügte die Ruhe zu einer Reife nach Sparta — fein fünfter 
archãologiſcher Ausflug; er fah das Thal der Eurotas, die Ruinen von 
Verapne und Amytklä, die Schneegipfel des Taygeton. Auf ber Heim- 
tife fand er Gelegenheit, in Braftos den zafonifchen Dialekt zu beobachten 
und Aufzeichnungen barüber zu machen. Seine Abhandlung über biefen 
Segenftand findet fi in den Denkfepriften ver t. b. Academie XIII B. 
1835. ©. 511 fj. Er Hält die Sprache ver Zakonen für ven Ueberreft 
einer altgriechiſchen ohne Literatur gebliebenen Mundart. Als er nach 
Nauplia zurüdkehrte, fand er den politiſchen Horizont aufs neue getrübt. 
Der Verkehr mit Europa war damals, ohne regelmäßige Dampfſchifffahrt, 
one Eiſenbahn und ohne Telegrapfen, langſam und unzuverläffig. Man 
ſieht, daß vie wichtigften Befchlüffe aus London erft nach vier Wochen in 
Raupfia eintrafen. Aus Münden hätte Ende Mai .bereits Antwort auf 
die Berichte vom Anfang April da fein können, aber fie kam nicht. Man 
fierte am 1. Juni den Geburtstag des Königs Otto mit fröhlichen Feſten, 
bie Hoffnung ließ einen Augenblick bie Leiven der Gegenwart vergeffen. 
Aber vie Lage war bereits fo, daß Thierſch (am 4. Juni) einen nenen 
beingenden Hülferuf an König Lndwig erlaffen mußte, ver zu ver Zeit in 
Neapel verweilte. 

Die Anhänger ver geftürzten Partei gewannen Muth und vegten fich 
wieder. Sie wurben durch ruſſiſche Agenten aufgemuntert und äußerten 
laut, Otto würde nie fommen. Die Regierung war duch Mangel an 
GSelpmitteln und durch den Zwieſpalt in fich ſelbſt gelähmt. Sie that 
ihre Pflicht, indem fie den Senat zur Einberufung ber Nationalverfamm- 
(ung und Ausſchreibung neuer Wahlen beftimmte. Die Regierung fah 
ſich genöthigt, zur Erhaltung ihrer Autorität Beſetzung der Zeftungen 
durch Truppen der Allianz zu begehren. Dies gab den Anlaß zum Aus- 
bruch des bewaffneten Aufftandes. Im Patras, wo einft der Befreiungs- 
Tamepf gegen bie Türken begonnen hatte, verweigerte Bavellas am ber Spitze 
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der Garntfon der Regierung ven Gehorfam. In Salona rebellirte Me- 
muris, der Türdenfreffer, in Meſſenien Nifitas. 

Thierſch Hielt die Monate Juni und Juli — abgerechnet eine kurze 
Tour nach Meffenien Ende Juli (dem festen Ausflug) — in Nauplia 
aus, Rath gebend, aufmunternd, hoffend auf die Hülfe aus Münden, wäh- 
rend bie Lage der Freunde des Könige immer brüdenber wurde ımb bie 
proviſoriſche Regierung hülfloſer. 

Der Widerſtand gegen die neue Ordnung ber Dinge, ber von den 
Anhängern des ruſſiſchen Syſtems erhoben wurde, gewann über Erwarten 
große Dimenfionen, indem man zwei verfchievene Hebel gegen bie Regie 
zung anwendete. Die ruffifche Partei gab vor, vie allein confervative zu 
fein, alle anderen feien Demokraten und Revolutionäre. Nur bei ihmen 
werbe ber zukünftige Fürft die rechten Stügen finden, fte feien bie Ver⸗ 
treter des monarchiſchen Principe, der König werde fi fir fie und gegen 
das Syntagma erklären. Der andere Hebel war der Cantonsgeiſt, ver in 
Griechenland fo mächtig ift, daß der einfichtsoolle Thomas Gordon dafür 
hielt, ein Bund von gefonverten, beinahe felbftftändigen Cantonen, wie in 
der Schweiz, würde, die der Natur biefes Volles angemeffenfte Staats⸗ 
orbnung fein. Die alte Eiferfucht der Moreoten gegen vie Rumelioten 
ward benügt und bie Bevöfterung in der Halbinfel aufgehegt gegen bie 
Einvringlinge vom Feſtlande, deren Werk die Ummwälzung des 10. April, 
deren Organ bie neue Regierung ſei. Bereits in dem früheren Bürger- 
Trlege waren bie Moreoten von den Rumelioten befiegt, Kololotrouis war 
Gefangener des Kolettis geworden, Zaimis vor ihm geflohen. Nun fagte 
ſich Zaimis von denen, bie er in der Auflehnung gegen Eapobiftria als 
feine politifcden Freunde anerfannt hatte, los und erklärte fich offen für 
Zavellas. Kololotronis, der alte Klephte, lud die Peloponnefier zum Auf- 
fand gegen die Regierung ein. 

Auch auf ver Inſel Spezia verweigerte die capodiſtrianiſche Partei 
ven Gehorfam, doch waren dort Thierſch's perfönliche Bemühungen zur 
Ausgleihung nicht ohne Erfolg. Die Regierung hatte noch echten Halt 
an Hydra und anberen Infeln und an Rumelien, aber im Peleponnes 
reichte ihre Macht nicht weit vor bie Thore von Nauplia hinaus. Wie 
verweiſen auf Thierſch's Bericht som 16. und 30, Juli. vie lichtvoile 
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Schiüberung ver Parteien und zugleich bie Mäßigung in feinem Urtheil 
über bie Nationalverſammlung. 

Thierſch Hielt ven Zufammentritt biefer Verfammlung in fo vers 
worrener Zeit für ein Uebel, aber doch für eine Nothwendigkeit, denn nur 
Fe Tonnte im Namen ber Nation die Wahl des Könige Otto beftätigen, 
eine ſolche Betätigung aber war zur VBejeftigung des neuen Thrones er⸗ 
forderlich. Thierſch war, wie feine Briefe zeigen, nicht ein conftitutioneller 
Doctrinär, der alles Heil von ben mobernen Verfafjungsformen und ven 
Debatten conftitwirender Verfammlungen erwartet. Er hielt jede Regie⸗ 
rung für gut, wo gut regiert wird. Er hielt dafür, daß fich Griechenland 
mit einem beſcheidenen Maß politifcher Freiheiten zufrieden ftellen würde, 
Er wünfchte für Griechenland eine Höchft einfache Anminiftration und eine 
ſtarle Monarchie. Aber ebenfo entſchieden trat er dafür ein, daß ben 
Griechen weder ein König, noch eine Staatsorbnung octrohirt werben bürfe, 
Daß hier Vereinbarung nöthig fei, daß bie Nation ein wohlerworbenes 
Recht Habe, um ihre Zuftimmung gefragt zu werben. Er beftärkte bie 
Griechen in ver Erwartung, daß bie neue Regierung verfaffungsgemäß 
verfahren würde. Er that dies in gutem Glauben, er fprac fo in vollem 
Zutrauen zu ven Abfichten und Grundſätzen ſeines Königs, ver noch 1831 
nicht wünfchte, unumfchränkter Monarch zu fein. 

Warum aber kam in dieſen Monaten fteigenber Noth und Verwir⸗ 
rung Mai, Juni und Iuli feine Regentſchaft aus Bayern, kein Vertreter 
Des Könige Otto, keine Antwort des Königs Ludwig auf bie Zufchriften 
ver Regierung und des Senats, feine Inftruction für Thierſch? 

9. v. Heydeck, welcher ben König abgehalten Hatte, Thierſch's erſten 
Bericht vom 25. Sanuar 1832 zu beachten, war au im Sommer des⸗ 
felden Jahres in ver Nähe des Königs und begleitete ihn nach Italien. 
&r ftand mit den Anhängern Eapopiftria’s in Correſpondenz, er verachtete 
den Kolettis und die Palilaren, er glaubte allein vie griechiſchen Dinge za 
serfteßen, und hielt Thierſch für unfähig und getäufcht. Mit diefem Rath- 
geber zur Seite mag es für König Ludwig ſchwer geweſen fein, eine vich- 
ige Anfchauung ver Dinge zu gewinnen, doch können ihm bie Thatfachen 
sicht ganz unbelannt geblieben fein, und tiefere politifche Gründe müfjen 
hier mitgewirkt haben. Große Zurüdhaltung mochte ratt ſun erſcheinen, 
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um ben Charakter ver Uneigennüttzigkeit zu bewahren; es ſollte nicht fo 
ausfehen, als ob ver König die Krone für feinen Sohn ſuche; fuchte er 
fie nicht, dann war er um fo mehr in ber Lage, von ven Schugmächten 
günftige Bebingungen und Garantieen für feinen Sohn zu verlangen. 
Hiezu kam vie fteigende Aufregung im fühweftlichen Deutfchland. Im 
Bayern insbefondere war bie Ruhe durch das Hambacher Feſt am 26. Mai 
1832 bedroht. Schmerzliche Empfindungen und Mißtranen gegen bie 
Bölfer mußten in den höchften Schichten der Geſellſchaft fich fteigern. 
Um fo leichter war es, dem Könige auch gegen bie verfaſſungstreue Partei 
in Griechenland Wbneigung beizubringen, und mit biefer, ber wahrhaft 
nationalen Partei, hatte ſich Thierſch aus voller Weberzeugung, in reinfter 
Abficht, in harmloſem Vertrauen auf bie Gutheißung feines Königs zwar 
nicht identificirt, aber doch verbündet. Offen gegen vie Verfaſſung Griechen- 
lands ſich zu erfläven, wäre aber, ba bie Unterhandlungen mit England 
und Frankreich noch ſchwebten, gewiß fehr unklug geweſen. 

Bei alle dem bleibt bie Frage noch ftehen, wenn man Thierſch's Ver⸗ 
halten mißbilligte, warum man ihn ohne alle Weifung ließ, warum man 
nicht wenigftens durch zeitige Zurücdberufung der unnügen Aufopferung 
eines treuen Dieners Einhalt that? — Auf diefe Frage wifjen wir feine 
Antivort. 

Während Thierſch in Griechenland alles that, um Menfchenleben zu 
fügen, Sammer und Unglüd zu verhüten, waren in König Ludwigs Nähe 
Menſchen, welche ven eines Mephiſtopheles würbigen Rath gaben, man 
ſollte die Griechen noch eine Zeit lang ſich untereinander befehden und 
ihre Wirthſchaft ſich auflöfen und zerrütten laffen, fie würden dann für 
bie neue Regierung um fo leichter zu bänbigen und im Zaume zu hal» 
ten fein. 

Im jener vereinfamten Lage kam für Thierſch eine gefahrvolle Ver⸗ 
ſuchung. Schon in den Tagen ber größten Aufregung, als bie Rumelioten 
gegen Nauplia zogen, war ihm ber Vorſchlag entgegen gebracht worven, 
ex follte, als der natürliche Vertreter des neuernannten Fürften und als 
der einzige in Griechenland anmefende Diener des Könige Ludwig, ſelbſt 
am die Spige treten, bie Regierung im Namen bes Königs Otto in bie 
Hand nehmen, und dann mit um fo größeren Nachdruck an der Löſung 
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ver inneren Streitfragen und an ber Beruhigung Griechenlands arbeiten. 
Thierſch wies dies Anfinnen zurüd. Noch einmal trat num, als die Ab- 
georoneten zur Nationalverfammlung ſich einfanden, ver Gedanke hervor, 
und zwar mit größerer Entfchievenheit. Sechzig Deputirte waren Willens, 
der Berfommlung gleich nach ihrer Conftituirung ben Thhrſios als Prä- 
fiventen ver Regierung vorzufchlagen. Das Verfahren ſei gefegmäßig, 
denn Thierfch fei durch den Areopag im öſtlichen Griechenland und durch 
die Nationalverfaommlung von Trözene als griechifcher Bürger mit allen 
politiſchen Rechten aufgenommen; fo fei e8 möglich, was Teinem Griechen 
gelingen würbe, ven Zwiefpalt ver Parteien auszugleichen. Aber Thierſch 
widerſtand auch biegmal, und erklärte ben Ueberbringern des Vorſchlags, 
fowie auch dem Baron Rouen, der mit ihm barüber fprach, mit Ent- 
fchtevenheit, daß er bie Wahl in keinem alle annehmen würde (Apologie 
©. 29 und 30). So wenig wurbe er auf der Höhe, zu der ihn bie Ber- 
Hältniffe gehoben Hatten, ſchwindlig. Seinem König berichtete er den An—⸗ 
trag und feine Ablehnung: „Ich würde,“ fagte er, „fonft als ein unbe⸗ 
fonnener Ehrgeiziger erfchienen fein.” 


Am 23. Juli 1832 Hielt die Rationalverfammlung eine vorbereitende 
Sigung in Argos. Die ruſſiſche Partei war inzwifchen fo erftarkt, daß 
fie Die Sicherheit der Verſammlung gefährbete, Kalergis war am 21. Zult 
gelandet und bebrohte Argos von ven Mühlen aus, er wurde nur von 
ven englifhen und franzöfifhen Schiffen in Schach gehalten. Die Ber- 
fammlung verlegte ihren Sit nach der Borftabt Pronoia, bier fand am 
26. Juli die Eröffnung ftatt; in Nauplia, das von den Truppen ber 
Allianz beſetzt war, verfagten ihr die abgeneigten Reſidenten den Eintritt. 
Sie befürchteten von biefer Verfammlung, fie würde fich an eine Reviſion 
der Berfaffung machen und dadurch die Gewalt des zu erwartenden Könige 
fo viel wie möglich zu beſchränken fuchen. Gebanfen biefer Art waren 
vorhanden, aber Thierfch trat ihnen entgegen; er war es, ber mit ber 
Borftellung Eindruck machte, daß bie Anerfennung bes Konigthums bie 
erfte Pflicht fei, und daß von num am mur unter Mitwirkung ber Krone 
am ber Geſetzgebung gentbeitet werben dürfe. So wirkte ber Mann, ben 
man gleichzeitig in München beſchuldigte, ex habe ſich von ver revolutionären 
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Propaganda nach Griechenland fenven laſſen, um daſelbſt die Rolle eine 
Cola di Rienzt zu fpielen. Er ahnte von biefen Vorgängen nichts; aber 
feine Frau mußte vie Aeußerung hören, daß bei feiner Rückkehr ein un⸗ 
gnäpiger Empfang md vielleicht Abfegung ihn erwarte, 

In jenen Tagen, Ende Juli 1832, kam Ludwig Roß nach Griechen: 
land. Auf der Frembentribüne im Saale ver Natlonalverfammlung fah 
er Thierſch zum erftenmal. Seine Erinnerungen mögen den Ernſt un 
ferer Erzählung als ein Heiteres Zmifchenfpiel unterbredden (S. 13—17; 
126—130). 

„Nauplia wimmelte damals wie ein Bienenfhwarm. Hier waren 
die geringen Ueberrefte ber regelmäßigen griechiſchen Truppen, welche 
Eapopiftria geſchaffen Hatte, zufammmengebrängt, fchüchterne abgeriffene Ge 
falten, bie Offiziere feit vielen Monaten ohne Sold; dazu eine franzdſiſche 
Befagung, die ſich mit jenen in die Wachen theilte, die Mannfchaft der 
Kriegefchiffe auf der Rhede, die dann und wann in Abtheilungen ans 
Land famen, ausgenommen bie Ruffen; große Haufen trreguläver griecht- 
ſcher Krieger, bie in ihren ſchmutzigen Fuftanellen und Capotten, mit 
Waffen im Gürtel befpiet, fih überall herumbrängten. Die Mitgfiever 
der proviforifchen Regierung, beſonders Kolettis und Metaras, ließen fih 
nirgends ſehen ohne von einer Leibwache von 20—80 ſolcher beiwaffneter 
Geſellen Begleitet zu fein; betraten fie ein Haus, fo lagerte fich die Schaar 
unterbeffen in malerifcher Gruppirung vor ver Thür und auf den Treppen. 
Hiezu kamen endlich die anwefenden Deputivten ver Nationalverfammlung 
mit ihrem Gefolge; und viele ämterſuchende oder fonft umherlungernde 
Herumtreiber, und man kann fi denken, wie bie engen und winffigen 
Gäßchen ber Meinen, nur für einige taufend Einwohner angelegten Stabt 
überfült waren.” 

„Die Nationalverſammlung war damals ber Mittelpunkt bes Trei⸗ 
bens und einer meiner exften Beſuche galt ihr. Vor dem einzigen Land- 
thore von Nauplia, zwiſchen dem Fuße des fteilen Palamivi, den bie 
venetianifche Citabelle Mrönt, und dem inneren Meerbufen erjtredt ſich 
einige Hundert Schritte breit und boppelt fo lang ein fehmaler ebener 
Vorftrand; jenfeits deſſelben erhebt ſich die Meine Vorſtadt Pronoia, unter 
Capodiſtria entftanden. Hier tagte ver Congreß; eine Handvoll ſchmutziger 
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rumelistifcher Palilaren unter Nilolaos Servas bilbeten feine Ehrenwache. 
Auf einem freien Plage war aus ungehobelten föhrenen Brettern eine 
Bude aufgeſchlagen, mit einem fpigen Dach, ganz wie bie Buben auf 
unſern Sahrmärkten und Kirchweihen, in benen fi Geiltänzer, Bereiter, 
Rieſen oder wilve Thiere für Geld fehen laſſen; das war bas Parlaments- 
haus non Griechenland. Im Innern bildete bie bloße Erbe ben Boden, 
ringsum Tiefen drei Reihen Bänke übereinander; dem Eingange gegenüber 
war die Tribüne des Präftventen, des Vicepräfiventen unb ihrer Secretäre; 
zu beiden Seiten Tribünen für das bipfomatifche Corps und für Fremde 
von Auszeichnung. In der Mitte des unregelmäßigen Kreifes ftand ein 
Tiſch, an welchem einer der Minifter Play nahm, wenn ey etwas vorzu⸗ 
tragen, oder Schriftftüce vorzulegen Hatte. Die Zahl ver Deputirten be- 
ttug 224, unter ihnen waren auch bie Vertreter ber Flüchtlinge aus 
Blara, Chios, Macebonien und Kreta, deren Heimath fich noch unter ber 
Gewalt ver Türken befand. Die Deputirten waren, wie alle Orientalen, 
große Raucher, und es war für fie ein harter Zwang, auf mehrere Stun- 
ben nach einanber ber Pfeife entfagen zu müſſen. Doch burfte in ber 
Sigung nicht geraucht werben. Die Bfeifenträger (Tſchimbuktſchis) ber 
Väter des Volles Tungerten um die Bube herum und ftedten bie. Spigen 
der angezündeten langen Pfeifen durch die Haffenden Fugen ber Bretter; 
bie Deputirten auf ver oberen Bank brauchten nur ben Kopf links ober 
rechts zu wenden, um einige Züge zu thım, fo erichien bald hier, bald 
dest im Eongreß eine Wolle von blauem Tabalksdampf.“ 

„Dort fah ich denn viele namhafte Männer bes bamaligen griechiſchen 
Staatslebens beifammen. Mavroforbatos als Virepräfident, Trikupis, 
Zographos, Rhizos als Minifter, Zaimis, Polyzoides, Delijannis und 
andere. Der fchöne alte Petro-Bei, ver feinen Sohn und Bruber bei ber 
Ermordung von Sohann Capopiftria verloren, faß auf einem vorragenden 
Plage in blendend weißen Kleidern mit einer golbgeftidten, ärmelloſen 
grünen Sammtwefte über dem weißen Jäckchen, ben gewaltigen ſchwarz- 
grauen Schnurrbart ftreichelnd. Die Waffen hatte er, wie alle kriegeri⸗ 
fen Häuptlinge, am Eingange ber Bretterbude abgelegt. Im Ganzen 
herrſchte damals noch, wenigftens zu neun Zehntheilen, bie griechifche Klei⸗ 
bang nor, bie Tracht der Rumelioten, bie ver Infulaner, oder ver lange 
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türkiſche Kaftan ver Primaten von Moren; der fräntifche Rod erſchien nur 
einzeln, gleichfam geduldet, in ver Verſammlung.“ 

„Die Repräfentanten fprachen ftehend, von ihren Plägen aus, mei 
ftens mit großer natürlicher Nebnergabe, ven Roſenkranz in ber Hand, 
der den Griechen und Türken nicht zum Beten fonbern zum Spielen 
dient, zur Beſchäftigung der Hände, wenn biefe nichts anderes zu halten 
haben· 

„Am 29. Jull Abends brannten bie Franzoſen zur Feier der Juli⸗ 
tage auf einem freien Plage bei Pronoia ein Feuerwerk ab. Es mar dies 
wohl das erfte größere Schaufpiel biefer Art auf agamemnoniſcher Ext, 
und ganz Nauplia war auf ven Beinen, es zu fehen. Als vie Raleten in 
Maffe losgingen, lief ein freubiges Gemurmel durch die Reihen, befonderd 
die Frauen und Mäbchen viefen: eine ſchöne Sache! Geelo eãyua) 
und klatſchten Beifall.” 

„Nauplia war auf engem Raume eine Mufterfarte von allerlei Re 
tionen; außer ben Griechen und Albanefen, die natürlich bie Erunblage 
bilveten, waren Franzoſen, Engländer und Ruffen ba, dann Philhellenen 
aus ganz Europa, Deutfche, Polen, Schweizer, Italiener und Portugiefen. 
Alle diefe Sprachen ſchwirrten in ven Speifehäufern und Cafes durch- 
einander.“ 

So weit Ludwig Roß. 

Die Berfammlung in ihrer Bretterhütte umfchloß alles, was Grieden 
land von ausgezeichneten Namen befaß; fie war eine Cfite ber Nation, 
wie das deutſche Parlament von 1848, doch aud in ihrer Exfolglofigteit 
und ihrer raſchen Auflöfung dieſem ähnlich. 

Die Nationalverfammlung faßte drei Beſchlüſſe von ver größten Tray 
weite. Sie ſprach vor allem bie Amneftie aus, eine wilrbige Eröffnung 
ihrer Thätigfeit, eine ebenfo großmüthige, wie wohlthätige Maßregel. Sie 
beſtättgte ſodann am 8. Auguſt 1832 einſtimmig vie Wahl bes Prinzen 
Otto zum König von Griechenland. Der Argwohn hatte ſchon Wurxl 
geſchlagen, und es war nicht mehr leicht, dieſe Einſtimmigkeit zu erzielen; 
man wird aus ben Briefen fehen, weilen Bemühungen es gelungen iR 
Der britte Beſchluß betraf den Senat. Verhandlungen über ein Schreiben 
am König Ludwig und über eine Dankfogung an bie drei Schutzmächte 
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waren eben im Gange, als plöglich der Deputirte Moftras, Secretär und 
Hansfrennd des Generald Sir Richard Church, den Antrag ftellte, vie 
capodiſttianiſche Gerufia, als überflüffig und durch ihre widerſtrebenden 
Gefinnungen ein Hemmniß der Regierung, aufzulöfen. Der Antrag war 
Tags zuvor von wenigen Deputirten verabredet worben, bie überrafchte 
Verſammlung genehmigte ihn, und die Freude war groß. 

An diefem Beſchluſſe Hatte Thierſch keinen Antheil. Die Maßregel 
war fachlich wohl gevechtfertigt, wenn man ben Urfprung biefes Körpers, 
aus einer Competenzüberfehreitung Capodiſtrias und feine verberbliche 
Tpätigleit erwog. Aber Hug war fie nicht, denn man veizte ohne Noth 
de Reſidenten, welche nun einmal biefen Senat unterftügen zu miüfen 
glaubten; er war unbrauchbar und wäre in fich ſelbſt zerfallen. Nun 
aber hatte dieſe unnöthige Herausforverung die Folge, baß die Gegenpartei 
um fo vafcher zum Aeußerſten fchritt. 

Thierſch bekam den Auftrag, die Beftätigungsurkunde nach München 
zu überbringen. Ex hielt mit Recht biefe Beftätigung für wefentlich zur 
gefeglichen Begründung des neuen Thrones. Die Vollövertretung beſtand 
m Recht, die großen Mächte hatten mit ihr unterhandelt, ſelbſt Capobiftria 
hatte fie anerkannt, und mit dem Congreß von Argos feftgeftellt, daß bie 
Beſchlüſſe der Londoner Conferenz nur nach Betätigung durch die National- 
verſammlung für Griechenland bindend feien. König Ludwig hatte feinen 
Sohn ven Griechen nicht aufbringen wollen, ſondern ihre Zuftimmung 
gewũnſcht; die Schugmächte Hatten nicht die Abficht, der Nation einen 
unumfchränften, an feine Mitwirkung ver Nation gebundenen, Herrſcher 
aufzuerlegen. Zwar Herr von Stourdza, ver ruſſiſche Diplomat, meinte, 
eine folche Beftätigung ber Königswahl fei ganz unnöthig, aber ein Stants- 
vechtslehrer, deſſen Urteil von größerem Gewicht ift, Joh. Ludwig Klüber, 
ſpricht anders. (Gefchichte der Wiedergeburt Griechenlands S. 497): 
„Durch diefen feierlichen, öffentlichen Nationalaft erhielt fowohl vie Form 
des Staates (die erbliche Monarchie), als auch die Perfon feines Ober- 
hauptes wahre ftantsrechtfiche Begründung.” 

Am 10. Auguft fegelte Thlerf endlich von Nauplia ab. Schon im 
Frũhjahr Hätte er heimkehren follen, fein Urlaub ging mit Oftern zu Ende, 
aber die Wirren feit Ende März, und bie von allen Seiten an ihn er- 
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gemgenen Aufforberungen zur Vermittlung ließen es ihn für feine Pflicht 
erfennen, an ber Stelle, auf welche ihn die Vorſehung in dieſer entfchei- 
denden Zeit geführt Hatte, auszuharren, Indem gr hier dem König von 
Bayern und dem künftigen König von Griechenland größere Dienfte leiften 
zu können glaubte, als zu Haufe. Mit ver friedlichen Beſeitigung ver 
Reſte der capodiſtrianiſchen Gewaltherrſchaft am 10. April und mit ver 
feierlichen Anerkennung des Königs Otto am 8. Auguft war alles erreicht, 
was möglicher Weife zu erreichen ftand. Thierſch verließ Griechenland 
nach mühfam vollbrachtem Tagewerk und nicht ohne bange Ahnungen. 
Sechzehn Tage nach feiner Abreife ftürgte das Gebäude, an beffen 
Aufrichtung er mitgewirkt hatte, Hinter ihm zufammen. Die Reftventen 
hatten gegen die Aufhebung bes Senats proteftirt und bie Achtung vor 
ver Nationalverfommlung, fo viel an ihnen lag, untergraben. Cine Rotte 
hungriger Palifaren vom Senate und von Mr. Dawkins (Finlay II, 276 
Note) aufgehegt, brach am 26. Auguft in vie Nationalverfammlung ein, 
fprengte fie auseinander und nahm ven Präfiventen Notaras und einige 
Deputirte als Geiſeln für die Auszahlung ihres rückſtändigen Soldes ge- 
fangen. Diefer Tag war ber Anfang neuen Unheils für Griechenland, 
das Bolt war ohne vechtmäßige Vertretung — und verblieb ohne folche elf 
Jahre, bis zu der Kataftrophe des 18. September 1843. Zunächſt kamen 
für Griechenland noch ſechs Monate der Anarchie und Verwirrung (Auguft 
1832 bis Februar 1833), ohne Sicherheit ver Perfon und des Eigen: 
thums. Der Senat enthülfte feinen wahren Charakter, indem er, nach 
Spezia geflüchtet, im December 1832 ven verhaßten ruffifchen Admiral 
Nicord zum Präfiventen von Griechenland ernannte (v. Maurer, das 
griechiſche Volt I. 1835 ©. 458. 460. 461). Die Regierung ber fieben 
Mitglieder befand ſich in voller Auflöfung: Ypſilantis war geftorben, 
Metaras abgefegt, Conturiotis Hatte fich zurücgezogen, Botzaris und 
Koliopulos gingen nach Bayern — nur bie Miniſter Wabrotorbatos, 
Trilupis und fo weiter führten bie Geſchäfte noch einigermaßen fort. 
Am 8/20. Oktober 1832 wurden bie von Capodiſtria eingeſetzten Gerichte 
wegen völliger Unbrauchbarfeit und Corruption aller Orten aufgehoben 
und feine neuen eingefegt. Die Militächäuptlinge und Palikaren, welde 
eine Zeit lang bei Nauplia zufammengebrängt waren, vertheilten fich in 
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die Provinzen; von feiner Regierung bezahlt, branbichagten fie vie Land⸗ 
leute. Im Inneren des Peloponnes herrſchte Kolokotronis mit feinen be— 
waffneten Schaaren. Die Rumelioten, die für bie Verfafjung das Schwert 
gezogen Hatten, wurben nun zur Landplage und zum Schreden ber Ein- 
wehner. Man nannte fie die Syntagmatifchen over kurzweg das Syn⸗ 
tagma; von wöüfte liegenden Dörfern fagten bie Leute: „das Syntagma 
hat fie zerftört,” und ein Hirtenknabe Magte dem Reiſenden Ludwig Roß: 
„das Syntagma (die Conftitution) bat mir meine fünf Schweine aufge- 
feeffen.” (Roß ©. 234. 235). Meütter ſchreckten ihre Kinder mit dem Wort: 
„das Syntagma kömmt“ (Brandis I. 365). Die irregulären Truppen 
„hauften übel,“ wie es von ven Solbaten im breißigjährigen Kriege gefagt 
wird. So jammervolf waren diefe Zeiten; dies war das Elend, das Thierſch 
hatte verhäten wollen. 

Nachdem er in Nauplia fich eingefchifft, umfegelte ev den Peloponnes, 
landete in Pyhrgos, befuchte ven jungen Primaten Siffinis und fuchte auch 
Wer noch Frieden zu ſtiften; er machte feine letzte wiſſenſchaftliche Excur- 
fion, er fah die Ebene von Olympia, er befuchte Zante und Ithaka, ſah 
ven Schanplag der Odyſſee und erkannte in der Tropffteinhöhle die Grotte 
der Nymphen, wie fie Homer im breizehnten Gefang ver Odhyſſee befchrie> 
ben Bat. Ex verweifte einige Tage in Corfu, wo er die in national- 
dlonomiſcher Hinficht ausgezeichnete Verwaltung ber joniſchen Infeln durch 
die Engländer Tennen lernte. Bon bier aus fandte er feinen legten Be— 
richt an König Ludwig. Die Stimmung auf diefer Infel war für pas 
Haus Capodiſtria. Die Menge wurde gegen Thierſch bearbeitet, und als 
ex mit feinen Begleitern ſich einfchiffen wollte, bedrohte ihn ein Haufe 
Corfioten; man rief den Fremden nach, fie feien Rebellen und Mörver 
des Gapobiftria, man fluchte ihnen und wünfchte ihnen den Untergang im 
Meere. Die englifche Garde mußte die Abreifenden befchügen. 

Am 14. September erreichte Thierſch Trieft und bezog auf zehn Tage 
die Quarantäne. Hier erhielt er Kunde von einem amtlichen Schreiben 
ven 29. Yuli 1832, worin fein König ihm ven weiteren Urlaub verweis 
gerte und gebot, Griechenland ungefäumt zu verfaflen. Hauptmann Tren- 
fint, der erfte Abgeſandte des bayerlfchen Hofes, Hatte diefe Botſchaft nach 
Griechenland gebracht, wo er aber Thierſch bereits nicht mehr antraf; bie 
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beiven hatten ſich unterwegs gekreuzt. Trentini Hatte in Corfu bei Graf 
Viaro Capodiſtria zugeſprochen und machte in Nauplia die Ausfage: 
Thierſch würde mit Verbannung aus Bayern beftraft werben. Indeſſen 
mußte ſich die Stimmung in München gegen ihn etwas verbefiert haben, 
benn bie Heimberufung, wie er fie in Trieſt empfing, war in einer wohl⸗ 
wollenden Weife gefaßt. 

Bon Trieft wurden die Schreiben der Nationalverfammlung an bie 
beiben Majeftäten nach München voransgefanbt. Die Heimteife ging über 
Venedig und Innsbruck. Am 5. Oftober kam Thierfch nach einer Ab- 
wefenheit von dreizehn Monaten und einem halben in München wieder an. 
Die Reife hatte ihn 7000 Gulven gekoftet, ungerechnet das in Nauplia 
erhobene Anlehen. Seine Heimkehr war ein Freubentag für die Seinigen; 
feine Frau hatte während ver langen Trennung viel erlitten; num war er 
nicht allein allen Gefahren glücklich entgangen, in feiner Geſundheit fühlte 
er fich, wenn gleich fein Haar beveutend weiß geworben war, geftärkt. 
Griechenland, fagte er, habe ihn zehn Jahre jünger gemacht. Noch im 
Alter von fünfzig Iahren war fein Gang fo rüftig wie mit zwanzig Jah⸗ 
ven, und fein Auge fo ſcharf, daß er vom chineſiſchen Thurme aus bie 
Uhr der Frauenlirche zu erkennen vermochte. 

Im rothen Haufe fand er ven alten Vater nicht mehr am Leben, 
aber die Kinder waren gebiehen und bebeutenb gewachſen; er fah fih 
wieder von feinem häuslichen Glück umgeben. 

Unmittelbar nach der Heimlehr kündigte er feine Vorlefungen über 
Philologie für das Winterfemefter an und kehrte in feine gewohnte Thä- 
tigfeit als Gelehrter zurück. 
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1 
Alexander Mavrokordatos an Thierſch. 


Has dem Griechiſcen. 


Lepanto, ben 13/25. März 1832. 
Mein Herr! 

Nach den Unterrevungen, die wir hatten, als id) fo glüdlich war, Sie 
in Hydra perſönlich kennen zu lernen, können Sie nicht im Ungemiffen 
darüber fein, mit wie viel Vergnügen ich die Wahl ihres Prinzen vernom- 
men habe. Ich befand mich in dem Augenblid, wo bie drei Capitäne der 
Schiffe der Hohen Allianz kamen, um biefe Wahl dem Feftungscommandanten 
fowie den von unferer Regierung abgefandten außerorbentlihen Commifjären 
anzulündigen, nicht hier. Sie gaben augenblidiih durch 21 Kanonenſchüſſe 
die Freude zu erfennen über eine für das unglüdliche Griechenland fo heil- 
beingende Nachricht, und theilten biefelde den Armeecorps in ber Umgegend 
mit, welche fie mit unbejchreiblichem Jubel aufnahmen. Der General Botzaris 
hat mid in dieſe Stabt begleitet, wo ic) vor vier Tagen anfam, aber die 
Capitãne waren ſchon wieder fort. Hierauf erfuhren wir erft bie Mitthei- 
lungen, die fie uns im Namen der Refidenten und ver Admirale zu machen 
hatten. Jedoch konnten weder bie Commiffäre, nad) ber Feſtungscommandant 
Über die daranf zu ertheilende Antwort verjchievener Meinung fein. Sie 
fdidten die an fie gelangten Mitteilungen unverzüglich an die Regierungs- 
ommiffton, unter ber fie ftehen, ganz in Einflang mit den von jener Seite 
empfangenen Weifungen. Indeſſen machten fie als Individuen dieſen Herren 
einige Bemerkungen, welche ohne Zweifel zur Kenntnig der Herren Reſi— 
denten gelangt fein werben und ihrer Beachtung würdig fein bürften. 

Ich glaube, daß die geeignetſte Art, Griechenland den Frieden zu geben, 
nicht die war, das Protofoll an die in Nauplia errichtete Gewalt zu refe— 
riren; und ich muß wünſchen, daß ber Statthalter des Souveräns fo bald 
als möglich ankomme, weil id in jebem anbern Falle große Unglüdsfälle 
vorausfehe. Ich will nicht auf die Prüfung der Gewaltthätigfeiten, die man 
bei den Wahlen begangen hat, eingehen, noch mid mit dem Nachweis be— 
ſchaftigen, daß man bei der Aufrictung ber Gewalt in Naupfia keine gefeg- 
liche Form beobachtet hat. Sie find felbft im Lande zugegen gewefen und 
find im Beſitz vollftändiger Kenntniß befien, was vorgefallen iſt, und es 
wäre deshalb überfläffig, mit Ihnen über biefen Punkt zu ſprechen; doch 
handelt es fich hier davon, einen Umftand, der die größte Beachtung ver- 
dient, hervorzuheben, und ber, id; weiß nicht durch melden Zufall, -ven 
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Bliden der Herren Nefiventen entgangen ift: in Argos ift Blut vergoffen 
worben. Die Zahl derer, welche vom bort nad Korinth entlommen find, 
belief fid) auf 1200 Bewaffnete. Mit ihren Landeleuten und anderen Ver— 
bündeten des griechiſchen Feſtlandes bilden fie gegenwärtig ein Corps von 
5500 Mann. Der größte Theil ift von Rachegelüften erfüllt. Sie betrad- 
ten alle ven Grafen Auguftin als den Urheber des Blutvergiegens in Argos 
unb an anderen Orten. Iſt es demnach fo leicht, fie zu überreden, daß fie 
dieſe Perſönlichteit auch nur einen Augenblid als Oberhaupt der Nation an- 
erfennen und ſich diefer Autorität unterwerfen ſollen? Die Herren Reſi— 
denten fagen uns in ihren Mittheilungen von ber Verantwortlichkeit, die auf 
jedem ruhen wird, der fid ihrer Auslegung des Protokolls nicht anfchliegt. 
Dies kann auf einige der Militärhäuptlinge Eindrud machen; aber geſetzt, 
dieſe wollten ſich zurüdziehen und 5—6000 Dann blieben ohne Zügel und 
ohne andere Leitung als das Verlangen nad Rache, wer wird bann bie 
Verantwortlichkeit für die Erfolge, bie eine ſolche Situation herbeiführen 
muß, auf fih nehmen? 

Meinen Sie nicht, daß ich durch eine befondere Stellung veranlaft 
werde, mich fo auszuſprechen. Glädlicher Weife trage ich feinen öffentlichen 
Charakter. Ich bin vor 14 Tagen, mit Andreas Lontos, D. Meletopulos 
und N. Deliannis hierher gefommen, um Ruphos zu treffen, mit der Abſicht, 
falls die Bataillone des weftlihen Griechenlands in ven Peloponnes über 
gingen, uns gleichzeitig dahin zu begeben unb bie inmern Angelegenheiten 
zu ordnen. Die Truppen waren nody nicht aufgebrochen und wir finb Bier 
geblieben, jedoch ohne an den Geſchäften Theil zu nehmen. Nachdem wir 
ben Zwedk der Mittheilungen erfahren, haben wir nad) Verachora gefchrieben, 
und wir würden uns felbft alsbald dorthin begeben, wenn nicht die See 
fahrt wegen der Ankunft zweier Schiffe der Regierung von Nauplia gefähr- 
lich wäre. Wir werden deshalb in Kurzem bie Reife zu Lande maden, um 
ums mit den andern Mitgliedern ver Nationalverfammlung zu vereinigen. 
Treten fie dem Vorſchlag, ſich zu tremmen, bei, fo werden auch wir ein jeber 
in feine Heimath zurüdfehren. Aber was jollen wir dem General Boparis 
und den andern für ein Verfahren aneınpfehlen? Welche Berantwortlickeit 
gegerüber der Nation, dem Prinzen und ihren Berbünbeten wird auf fie 
fallen? Die in den Mittheilungen ber Herren Refibenten ihnen aufgebärbete, 
ober jene andere in Folge ber Räubereien, Mordthaten und anberem Unfälle, 
bie man zu erwarten hat, wenn biefe Gapitäne fi von ihren Mauuſchaften 
entfernen? Ich fühle das Gewicht biefer Frage um fo mehr, da ih in 
der Lage bin, den Einfluß zu würbigen, den bie Gegenwart ſolcher An 
fuhrer zur Milverung der von dem Bürgerkriege unzertvennliden Uebel auf 
die Soldaten ausübt. 
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Bei meiner Ankunft dahier erfuhr ih, daß alle Truppen [ver Regie 
tung von Nauplia] fid in Bewegung gefegt haben, um Miffolunghi einzu- 
fhliegen. Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, welchen Einbrud fon ber 
Name biefer Stadt auf mich gemacht hat. Ich kenne bie Gefinnung ihrer 
Einwohner, und id; weiß, wie viel fie bereit durch die Truppen erlitten 
haben, welche die Regierung von Nauplia hingeſchickt hat, nicht um für die 
Stadt Sorge zu tragen, fonbern um bie Kundgebungen bes Geiftes, von 
dem fie befeelt ift, zu unterbrüden. Es war leicht vorauszufehen, was im 
Tale einer Blofade das Schiffal diefer Unglüdlihen fein würde. Ich eilte 
denmach den Generalen entgegen, um fie zu veranlaffen, ihre Corps entfernt 
zu balten, und ich erfuhr zu meiner großen Befriedigung, daß fie biejelben 
Beforguifie Hegten und bereits für die Maßregel, die ich ihnen rathen 
wollte, geftimmt waren, wie groß aud die Aufregung ihrer Golvaten, bie 
fich auf die Stadt ftürzen wollten, fein mochte. 

Ich wieberhole, es ift zu wänfden, daß der Statthalter des Prinzen 
fo bald wie möglich anfomme. Alle find bereit, ihn anzuerkennen und ihm 
zu gehorchen. Aber follte fi unglüdlicher Weiſe feine Ankunft verzögern, 
fo fege ich fein anderes Mittel als, an irgend einem Orte, wäre es auch 
im Argos, ohne Waffen alle Deputirten zufammenzubringen, fowohl bie 
übten, als die ans Holz geſchnitzten [FuAorroinzor, pie Deputirten von 
Capodiſtrias Partei — Auſpielung auf die Prügel, welche bei den Wahlen 
angemenbet wurben, um bie Candidaten der Regierung durchzuſetzenſ. Sie 
würden ſich ausſchließlich damit beſchäftigen, eine Regierungscommiffion von 
drei oder fünf Mitgliedern zu ernennen, und bann auseinander gehen. Dieje 
Commiſfion, beſtimmt, bis zur Ankunft des Gtatthalter8 zu vegieren, müßte 
eine [aus den Parteien] gemifchte fein, und dadurch allen bie nothwendigen 
Bürgfhaften gewähren. Sie könnte alsbald die Wahl neuer Deputixten 
anordnen, welche alsdaun bei der Ankunft des Wegenten zur Nationat- 
verfammlung zufammentreten würben. 

Ich weiß, wie ſehr Ihnen ſchon feit langer Zeit das Glüd Griechen 
lands am Herzen liegt. Die Erwählung bes Prinzen bringt Sie in nah 
innigere Verbindung mit ben Griechen, und Ihre Reifen im Lande haben 
Ihnen gezeigt, wie bie öffentliche Meinung über diefe Wahl urtheilt. In 
Folge davon wiſſen Sie, wie leicht es ift, das Glück bes Fürſten und feines 
Volles feftzuftellen. Alles iſt zu erreichen, wenn man mur bie geeigneten 
Säritte thut, um den Uebeln ein Ende zu maden, von benen bie wahren 
Patrioten gebeugt find u. f. w. 
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Thierſch an die drei Refidenten in Uanplia: Ar. Dawkins, 
Baron Ronen und Baron Rückmann. 


Erfter Brief. 
Aus dem Brangöfifhen. 


Korinth, ben 26. März 1832. 
Meine Herren! 

Ich Halte es für Pflicht, Ihnen von Tag zu Tag Nachricht über die 
Ereigniffe zu geben, die unter meinen Augen vor ſich gehen, und über die 
Maßregeln, die id etwa ergreifen kann, um bie unfererfeits befürchteten 
Unfälle zu verhäten. 

Ih kam geftern Abend Halb 11 Uhr in Argos an unb hatte bie 
um 1 Uhr Nachts Unterredungen mit dem Prinzen Ppfilanti über den 
Stand der Dinge, die in feiner Nähe und bie jenfeits des Iſthmus vor 
gehen. Ich habe in feinem Gefpräde jene tiefe Einſicht im die griechiſchen 
Angelegenheiten und jenes geredhte und unparteiiſche Urtheil, das ihn auf 
zeichnet, aufs Neue wahrgenommen, und ich hoffe, daß feine Rathſchläge, 
bie ich nad) meiner Rüdtehr Ihnen vorzulegen die Ehre haben werbe, fh 
als nüglih bewähren. 

Die Rumelioten haben in allen Stäbten des Peloponnes Verbindungen 
und ſtarke Parteien, bie man ſchwerlich entwaffnen Tann, ohne in der Re 
gierung einige Veränderungen im Einflang mit den Anſichten der Oppofition 
eintreten zu laffen. 

Die Stadt Argos war in großer Beſtürzung. Leute, bie benfelben 
Tag von Korinth angelommen waren, Hatten erflärt, daß die Rumelioten 
im Begriff feien, den Iſthmus zu überſchreiten und daß fie, im Erinnerung 
am das Beifpiel von Salona, drohten, über der Aſche der Stäbte, die ihnen 
bewaffneten Wiberftand leiften würden, ven Pflug gehen zu laſſen. 

Am Morgen vor meiner Abreife empfing ich eine Deputation ber Br 
gerſchaft, und ein großer Theil der Benöfferung brängte ſich anf meinem 
Wege. Während der Reiſe erreichte mich ein Courier von den Demoge 
vonten der Eparchie, die mich baten, ihnen an Ort und Stelle Auskunft 
darüber zu verſchaffen, was man zu fürdten ober zu hoffen Hätte, damit 
die Stabt nad den Umftänden ihre Maßregeln ergreifen Könnte. Ich werdt 
diefen Mann mit mir nad) Perachora nehmen, von wo er mir zugleich als 
Courier dienen wird, für die Mittheilungen, die ich Ihnen von dort, ehe 
ich nach Megara gehe, werde zukommen laſſen. 
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Alle Dörfer auf dem Wege nach Korinth find verlaffen. Wie in den 
Zeiten der Türken hat ſich die ganze Benölferung auf die Berge und im 
die Höhlen geflüchtet. 

Die Nachrichten, die wir unterwegs erhielten, waren ebenfo wiber- 
ſprechend, wie einige in Argos und Nauplia höchſt beunruhigend. Ein 
wohlgefleideter Mann, der von Korinth kam, fagte aus, er hätte mit eigenen 
Augen, als ex von Megara Fam, denſelben Morgen gefehen, wie bie Stadt 
don Hadſchi Chrifto angegriffen wurde, die Truppen der Regierung hätten 
ſich in ihren Verſchanzungen vertheibigt, und die Rumelioten hätten Detadje- 
ments abgeſchickt, um die Stellung von Korinth zu umgehen und abzufchnei- 
den. Glücklicher Weife war diefe Neuigkeit gänzlid erfunden, und ich er— 
dähle fie nur als ein Veifpiel der beuntuhigenden Gerüchte, die man ver- 
breitet, vielleicht mit der Abſicht, die Bevölkerung in Schrecken und Ent- 
muthigung zu halten. Um 3 Uhr fam id in Korinth an. Die Stadt ift 
gänzlich verlaffen, man findet nur militärifhe Poften, die aus bewaffneten 
Bauern beftehen. Ic Hatte Unterredungen mit dem Gouverneur, einem ver- 
Rändigen, gemäßigten und ganz vertrauenswürbigen Mann. Er hält bie 
Beiden Maßregeln, die ich vor meiner Abreife von Nauplia ergriffen habe, 
für heilſam, nämlich erſtens die beiden Brüder Mauromichalis aus ihrem 
Gefängniß zu entlaffen und in ihre Heimath zu fdiden, damit fie dieſelbe 
in Schranken halten, und im Intereffe der guten Orbnung und ihres neuen 
Souveräns leiten; zweitens: Zaimis zu bewegen, daß er fi nad; Patras 
begebe und dafelbft mit feinen Freunden in bemfelben Sinne unterhandle. 
Jedenfalls ift e8 wefentlih, ben Süben und den Norben des Peloponnes 
zu fihern, unb die Bewegung der Rumelioten, fals fie ftattfindet, auf ven 
möglichft Meinen Raum zu beſchränken. Der Gouverneur hält e8 ebenfalls 
für notwendig, um den Peloponnes vor ber Invafion zu fhügen, daß man 
fobald wie möglich einige franzöfifhe Bataillone nach dem Iſthmus bringe, 
die fi in Heramilia aufftellen müßten, weil er überzeugt ift, die Rumelioten 
werben nicht vorrüden, wenn fie wiffen, daß ver Iſthmus von den Frans 
zoſen beſetzt iſt. Um vie Mafregel vollftändig zu machen binfihtli der 
Schiffe, die fih in Kalamaki aufzuftellen haben, hält er für nothwendig, 
wenigften® eines von ben brei Schiffen der Station von Patras kommen 
zu laſſen und bei Lutrali auf der anderen Seite des Iſthmus aufzuftellen. 

Die Truppen ver, Regierung concentriren ſich bier. Zwei Bataillone 
aus dem Peloponnes ftehen in ver Stadt, eines in Heramilia, aber ihre 
Zahl Überfteigt wahrſcheinlich nicht 600 Mann. Nahe der Stabt liegt die 
Cavallerie von Kalergis, 300 Mann ſtark, und bie leichte Cavallerie bes 
Kofiopulos mit 350. Dan läßt die Garabiniere aus Eleufis, 500 Mann 
fort, kommen, aber die Truppen find nicht bezahlt und es ſcheint, dafı, 
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abgerechnet die Truppen des Kalergis, die Regierung auf ihre Treue nicht 
rechnen kann. Das Beifpiel von Hadſchi Chrifto macht zuviel Eindruck. 

Morgen will Kalergis mit feiner Cavallerie fih in Lutrafi aufftellen, 
um den Rumelioten zu zeigen, daß man bereit ift, fie u empfangen. De 
dies nur eine Demonftration ift, oder vielmehr eine unnüge Herausforbe 
zung, weil er fi in einer von Bergen umgebenen Stellung mit der Rei 
terei doch nicht halten könnte, gebe ich ihm den Rath, bie beabfichtigte 
Bewegung wenigftens einige Tage aufzufdieben, damit die Aumelioten nicht 
meinen, ich bringe ihnen die Cavallerie in den Weg. 

Bon der anderen Seite find alle Rumelioten in Bewegung, um fid in 
Megara zu concentriven. Chrufiotis hat mit feinen Truppen die Stellung 
von Lepanto vor vier Tagen verlaffen, um fi an ben Sammelplatz zu 
begeben. Heute ober morgen wird er in Salona fein und won bort nad 
vier ober fünf Tagen in Megara. Es ift nicht wahrſcheinlich, daß vor 
feiner Ankunft etwas unternommen wird. Dadurch ift Zeit zur Verſtändi— 
gung gewonnen, wenn fie überhaupt noch möglich ift, woran man hier wie 
in Argos zweifelt. Die Aufregung der Soldaten gegen bie beftchende Re 
gierung, vor allem gegen ihren Chef, verbunden mit den an eine Duvaſion 
gefnüpften Hoffnungen ſcheint fo mächtig zu fein, daß felbft ihre Capitäne 
ſich nicht getrauen dürften, fie jenfeit des Iſthmus zurüdzuhalten. Dies 
ſoll mich jedod nicht zurädichreden; aber im günftigften Fall find Mittel 
nöthig, um ihnen außerhalb des Peloponnes Lebensunterhalt zu gewähren. 
Darum bitte ih Sie, meine Herren Reſidenten, ja ich beſchwöre Sie, Gelb» 
mittel unter der Form eines momentanen Anlehens aufzubringen, und mir 
wenigftens die Summe von 10,000 Thalern zu verfchaffen, in der Voraus: 
fegung und für den Fall, daß es noch möglid, ift, den Streit auszugleichen, 
und daß es fid nur bavon handelt, ven augenblidlihen Mangel ver Truppen 
zu flillen. 

Die Berichte über die Stärke der Rumelioten find fehr abweichend, doch 
ſcheint «8, daß fie 3000 Mann in Megara vereinigen lönnen, und ich halte 
viefe Zahl von entſchloſſenen und kriegeriſchen Truppen für mehr als ges 
nügend, um ben Uebergang über ven Iſihmus zu erzwingen. Darum würbe 
die von der Regierung getroffene Anorbnung, ihre Truppen zurückzuziehen, 
falls ſich überlegene Streitkräfte zeigen, entſchieden die geeiguetfte fein, um 
unnüges Blutvergießen zu verhüten und um bie Exbitterung nicht aufs 
äußerfte zu fteigern, wodurch man nur zur Vollendung des Verderbens des 
Peloponnes beitragen würde. Ich bitte Sie, meine Herren, fo lange es noch Zeit 
ift, fi Hierüber mit der Regierung zu verftändigen. Dan muß alles thun, 
um den Aufbrud von Megara zu verhindern, ift er aber einmal eingetreten 
und find überlegene Truppenmaffen vorgerüdt, jo muß man ber Nothwendige 
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feit weigen, um nicht durch zweckloſe Hartnädigkeit die Uebel, von benen 
Griechenland betroffen ift, zu erſchweren. Ich werde die Ehre haben, Ihnen 
morgen Abend aus Perachora zu ſchreiben. Bis dahin kann id; meine Vor 
[läge mır auf Vorausſetzungen gränden. 


3 
Thierſch an die drei Refidenten. 
Zweiter Brief. 
Aus dem Gramgöfifcen. 
Berähora, ben 27. März 1832. 
Meine Herren! 

Ich habe die Ehre gehabt, meinen erften Brief von geftern an Sie durch 
die Port von Korinth zu abrefficen. Ich fege meine Mittheilungen fort, in- 
dem ich einfach erzähle, was ich gejehen und gehört habe. Denſelben Morgen 
erregten die Soldaten in Korinth große Unorbnung vor dem Haufe des 
Gonverneurs, fie brachten Brod, welches man ihnen verteilt hatte und 
färieen, dag Kalk und fogar Mift Yineingemifht fei. Im ihren Zorn 
ſprachen fie von Rache und Abfall, ihr Officier war felbft an ber Spitze 
der Bewegung, blaß vor Wuth und Unmwillen. Hier habe ich erfahren, daß 
dor Kurzem ein Detadhement von Numelioten ſich eines Transporte von 
Mehl bemächtigt hat, welches die Commiffäre ans Korinth zum Verkauf nad, 
Aegina abgeſchidt hatten. Man bat, wie es ſcheint, um biefes Deficit zu 
deden, ſchlechte Stoffe eingemiſcht, und dies, um mißvergnügte Truppen im 
Üngefiht des Feindes zu nähren. 

Ich hatte gewünſcht, mit Kalergis zu fprehen, nm mid über feine 
Hälfemittel und über feine Meinung vom Stande der Dinge zu unterrichten. 
Er ſchrieb uns dieſelbe Nacht, er würde mit feiner ganzen Cavallerie kommen 
und mich nach Lutrali geleiten. Er ließ bis 9 Uhr auf fi warten, wo 
diefe Cavallerie, aus ungefähr 200 Mann beftehend, in ziemlich ſchlechtem 
Zuftande dar bie Ruinen der verlaffenen Stadt befilirte. Einige zerſtreute 
Gruppen von Soldaten hatten ſich eingefunden, um fie von den Mauern 
and Anhöhen aus zu betrachten. Ich fah Kalergis, und als ich ihm bes 
merkte, wie nachtheilig eine folde Expedition unter biefen Umfländen werben 
Bent, antwortete er, es fei nur einer feiner gewöhnlichen Spazierritte auf 
dem Iſthmus, und er dächte nicht daran, fi in Lutraki feſtzuſetzen. Hier 
Über hatte ich nichts zu fagen mud ich begann meine Reife mit ihm an der 
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Spige der Reiterei der Regierung. Auf dem Wege drückte er die Hoffnung 
aus, feine Leute bi zur bevorftehenden Beilegung der Sache unter feinen 
Fahnen feftzuhalten, wiewohl fie ſchlecht bezahlt, ſchlecht gefleivet und ſchlecht 
genährt feien. Bald darauf meldete man ihm, daß in der Nadt 8 Man 
von feiner Schwabron zu den Rumelioten übergegangen feien, er fragte nur, 
ob fie fammt ihren Pferden befertirt wären, man verneinte dies und erging 
über die Sache weg. 

Nachdem man die Vorpoften der Rumelioten erreicht hatte, fand id 
einige Schwierigkeit, durhgelaffen zu werben. Da auf Befehl der Regie 
rung ein von Kolettis abgefandter Courier mit Depefchen und Briefen an 
Sie, meine Herren, feftgehalten und von Argos zurüdgefdidt worden war, 
glaubte man ſich in der Nothwendigteit, ähnliche Maßregeln zu ergreifen. 
Indefjen genügte mein Name und bie Abfiht, die ich hatte, mit Kolettis 
über die Beilegung der Sade zu fpreden, um mir ben Weg zu öffnen. 
Als ich der Höhe jener unfruchtbaren und fehroffen Berge, die den Ifhmus 
nad) der Seite von Megaris abſchließen, nahe gefommen war und mid von 
diefen Belfen gegen Norden gewendet hatte, war ich erftaunt, fruchtbare und 
wohlangebaute Thäler zu finden, bie Bauern auf ihren Aeckern friedlich ber 
fchäftigt, die Dörfer unbeſchädigt, die Hügel mit Herben bevedt, und alles 
dies inntitten zahlreicher Krieger, welde die größten Entbehrungen erbulben. 
Es war ein auffallender Contraft zwiſchen der Sicherheit und Ordnung auf 
biefer Seite und jener Verödung auf ber anbern, welde ben wieder auf 
lebenden Anbau der fhönen Eparchie von Korinth beinahe gänzlih zer 
ſtört hat. 

Die Erfheinung ver Cavallerie von Kalergis in der Ebene hatte die 
Milizen in Bewegung gebracht; in ber Meinung, daß man fie beläftigen 
wolle, liefen fie von allen Seiten herbei, um ihre Stellungen einzunehmen 
und fid) zu vertheidigen. Mit Mühe überzeugte ich fie, daß die Gavallerie 
nur, um mid; zu begfeiten, fo nahe gefonmen war. Um 1/3 Uhr lam ich 
gegenüber von Perachora an. Das Dorf liegt auf dem Abhang eines Heinen 
Hügels am Rande einer Heinen Ebene, welche von den Schönheiten des 
helleniſchen Frühlings erglänzte. Das Dorf ift von Soldaten, Capitainen, 
Deputixten und Andern, die von allen Theilen Griechenlands herbeigefommen 
find, angefült. Alles empfing mic mit Zeichen von Freude und freund 
ſchaftlichem Vertrauen. Ich konnte mich leicht Überzeugen, daß bie Zufrieden 
heit mit der Wahl des fünftigen Souverains von Griechenland ebenfo all: 
gemein wie aufrichtig war. Ich wurde zu Kolettis geführt. Cr wohnt in 
einem Bauernhaufe ein wenig beſſer als die andern. Das Zimmer war ſchon 
mit Soldaten und Andern, bie mid) zu fehen und zu hören wünſchten, über: 
füllt. Sie beharrten in dem ehrerbietigften Schweigen während unferet 
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Unterredung über die Wahl des Prinzen Dtto, über bie Annahme von Seiten 
des Königs von Bayern im Namen feines Sohnes und über die an dies 
wichtige Ereignig gefnüpften Hoffnungen auf eine glüdlihe Zukunft für 
Griechenland und auf das Ende der Leiden diefes ebenfo guten als unglüd- 
lichen Volls. Nach dieſer allgemeinen Unterrebung fagte ihnen Kolettis ganz 
leiſe, man folle uns allein laffen, und fie zogen fi augenblicklich ebenfo 
big zurüd, als fie und angehört hatten. Ich fette ihm hierauf den Zweck 
meiner Sendung auseinander: ich ſprach von der allgemeinen Befürchtung im 
Peloponnes, von der Nothwendigkeit, in ber er ſich befände, gegenüber der 
Allianz, dem Vaterland und dem neuen Fürſten, wenigftens bis zur nahen 
Ankunft des Regenten in feiner jegigen Stellung zu bleiben; von ver Gefahr 
einer Bewegung gegen den Peloponnes, der fih mit Ruinen beveden würde, 
wodurh die Aufrichtung einer feften und mit den Abfihten der Allianz 
übereinftimmenben Orbnung der Dinge unmöglich würde u. |. w. Kolettis 
ging freimüthig auf den Gegenftand ein, er verhehlte ſich nicht die großen 
Schwierigkeiten, die für ihn daraus entfliehen, daß die in Argos errichtete 
Regierung zur Anerkennung gelangt ift, noch bie Gefahren, wenn man gegen 
die einmal feftgeftellten diplomatiſchen Entſcheidungen ankämpfen wollte. Aber 
zugleich erklärte ex mir, daß feiner von denen, die feine Autorität aner- 
fennen, im der Regierung des Grafen Auguftin den durch das Protokoll ber 
Schutzmächte geforberten Charakter fände; Jedermann bis zum legten Gol- 
daten fei aufs tieffte überzeugt, daß dieſe Regierung meber national, noch 
in den von ben Mächten verlangten gefeglihen Formen errichtet fei; es fei 
im Gegentheil die Regierung einer Partei, die fih durch Betrug aufge 
ſchwungen und deren erfte Handlung bie vorbedachte Ermorbung der Abgeord- 
neten der Nation geweſen fei. Er fügte Hinzu, daß nach dem Tode- bes 
Präfiventen die einzige anerfannte Autorität jene Berwaltungs-Commiffion war, 
deren Mitglied er jei, und da Graf Yuguftin und Kolokotronis ihre Gewalt 
als Mitglieder diefer Commiffion niedergelegt hätten, fei die griechiſche Re— 
gierung in feiner Perfon concentrirt, denn er habe feine Autorität gegenüber 
einem Haufen von Deputirten, gegen deren handgreifliche Ungefeglichkeit er 
feierlich proteftirt hätte, nicht nieverlegen können nod dürfen. Folglich hätte 
man nad Ankunft des Protokolls, da die Borausfegung deſſelben, nämlich 
ein nach allen gefeglihen Formen errichtetes Gouvernement nicht eriftirte, 
vor allem daran arbeiten müflen, ein ſolches zu begründen, um es aner- 
fennen zu können, und zwar durch Vereinigung aller zur Berfammlung von 
Argos gewählten Deputirten an einem freien Orte, durch Entfernthaltung 
jeder bewaffneten Macht und Herbeiführung einer gefeglihen und ruhigen 
Entwicklung. Nach Gewinnung eines folden fihern und leicht erreichbaren 
Refultates hätte man damit enbigen Finnen, womit man jegt angefangen, 
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dann hätte man eine gefeglich aufgeftelte und mit ven durch bie Schugmädte 
einftunmig geforderten Grundlagen übereinftimmende Regierung verkändigen 
Können. Kolettis ſchloß, daß bei diefem Stande der Frage man fih geuu 
an bie Beftimmungen des Protokolls halte, indem man fie gefegmäßig zu 
löfen ſuche. Man verlange folglich nichts anderes, als bie Bereinigung alır 
Deputirten von Argos und bie Aufftelung einer Regierung, bie geeignet 
fei, von den Mächten anerkannt zu werben unb aus ihren Händen va 
Fürften in Empfang. zu nehmen als Unterpfand für das kunftige Glit 
Griechenlands. 

„Bergeblich haben wir“, fagte er, „alle friedlichen Mittel erſchöpft, ım 
dies Ergebniß zu erreichen. Es bleibt nur noch Übrig, im dem Kampj gem 
bie antinationale Partei, bie fid in Nauplia feftgefegt hat, einzutreten und 
die Streitfrage zwiſchen Griechenland und feinen hartnädigften Feinden für 
immer zu entſcheiden. Der Kampf wird weder lang mod; blutig fein, um 
auf dieſem Erfolg wird das zulünftige Glüd Griechenlands beruhen.” — 

3% bitte Sie, meine Herren Refiventen, zu bemerken, daß ih, wie 
auch meine eignen Anſichten fein mögen, mich einfad) auf die Rolle des de 
richterſtatters beſchränke, indem ich überzeugt bin, man muß vor alla 
wiffen, was bie Andern wollen, um fid mit ihnen verftändigen zu Fun 

Ich Yomme auf den Einfall in den Peloponnes, zu bem man ſich rifd 
um das politifhe Problem zu entſcheiden und ich ſuche bie Erklärungen ra 
Kolettis, die er im Laufe unferer Unterredungen vorbrachte, zufammenn 
faſſen. 

.„So gewichtvoll die Gründe fein mögen,” fagte er, „bie Sie vet 
bringen, um uns zum Bleiben in unferen Stellungen zu beftimmen, fe I 
es doch unmöglich, barauf einzugehen, ober auch nur die Enwwidlung d 
Sache zu verzögern. Das Sand, wo wir und befinden, ift ganz erſchepf 
Wir haben bisher vermodt, bie Pländerung zu verhindern und die gu 
Ordnung zu erhalten, id; berufe mich auf Ihr Zeugniß, mach dem, we 
Sie um uns her fehen und noch fehen werden. Aber Bauern und Soldet 
finden kaum mehr den nothwendigften Unterhalt, die Hemmniffe, die mi 
unfern Verbindungen zur See bereitet, vermehren noch biefe Roth u 
zwingen uns, der Sade ein Ende zu machen.” 

„Abgeſehen von dieſer phyſiſchen Unmöglichkeit iſt es auch moraliſch u 
politiſch unmöglich, zu bleiben, wo wir find. Im meiner öffentlichen Stelur 
nicht als Privatperfon, werde id) durch die Macht der Ereigniffe vormi 
getrieben, am der Spige ber Bewegung, die id nicht hervorgerufen hı' 
und gegen bie ich nichts vermag, als fie zu einem wohlthätigen Ziele 
leiten. Geſetzt, ich wollte warten, und es dem Chef der Regierung 
Rauplia überlaffen, die Angelegenheiten Griechenlands mit dem Regenten, | 
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fonmen foll, zu ordnen, meinen Sie, daß bie militäriſchen Häuptlinge, die 
er in Argos vernichten wollte, aud nur einen Augenblid auf meine Stimme 
Viren würden? Die meiften von ihnen find in ben Kämpfen gegen bie Unter 
hräder ihres Vaterlandes alt geworben und fie haben gefihworen, lieber auf 
den Bergen mit ben wilven Thieren zu leben, als die Schande einer ſolchen 
Regierung zu ertragen. Will man etwa, daß fie ruhig bleiben unter einem 
Oberfaupte, welches mit ben treulofen Plänen, die wir kennen, berfuchen 
wire, fh des Prinzen zu bemädjtigen, ven alle biefe Krieger zu Lieben 
mb zu vertheidigen entſchloſſen find, als das koſtbarſte Gut, weldes bie 
Borfehung Griechenland anvertraut hat? Doch, nehmen wir an, wir könnten 
tie von Pepanto bis Megara zerftreuten Rapitäne gewinnen, und fie wollten, 
durch "eine Art Zauber beivogen, einige Wochen, vielleicht einige Donate, 
üubig und mit gefreuzten Armen warten, glauben Sie, daß bie Soldaten 
ihrem Zeifpiele folgen. werden? Ale find von derfelden Geſinnung erfült, 
don derfelben Leibenfchaft gegen den Chef ver Regierung von Nauplia und 
sen feine Partei getrieben. Es Iebt in ihnen ein Enthuflasmus fir bie 
Safe Griechenlands, der reiner und ftärker iſt als alles, was ich in ven 
MMönfen Tagen unferet Revolution gefehen habe. Ich habe fein Geld, um 
fe ju bezahlen, fie verlangen feines; ich habe Feine Lebensmittel für fie, fie 
fitragen den Mangel mit Geduld; ber Kleidung ermangeltd üben fie Ent— 
fung; — alles dieſes in ber Hoffnung, ben Boden Griechenlands von 
Fin Iegten Feinden zu reinigen, um endlich das Schidjal ihres Vater⸗ 
fndes und ihre eigene Eriſtenz ſicher geftellt zu fehen. Sollen fie nun, 
uachdem fie ſich drei Monate allein mit biefer Hoffnung genährt und aufe 
teht erhalten haben, das Unternehmen in dem Augenblid, wo es fi feinem 
dile nähert, fahren lafjen? Es ift eine Unmöglichteit. Eine folde Frage 
aufs Tapet zw bringen, oder fle eine folche Abſicht ahnen zu laffen, wäre 
«aug, um jedes Band der Suborbination zu zerreißen unb felbft das Leben 
ihrer Hauptlinge in Gefahr zu bringen. Und was würden bie Folgen fein? 
Gegenwärtig können wir die Aufrehterhaltung der Orbnung, bie Achtung 
für Berfonen und Eigenthum garantiven; zweimal wöchentlich verfammeln 
fd die Soldaten, um mit volfsthümlichen Gebräuchen einen feierlichen Fluch 
degen diejenigen, bie Unordnung im Lande begehen würden, auszuſprechen. 
‚&ie werden nad; Argos marſchiren mit dem Delzweig als Friedenszeichen 
‚uf ihren Slinten und ihren Mügen. Jede Abtheilung wird von einigen 
epntirten als Zeugen und Bürgen ihres MWohlverhaltens begleitet fein. 
Über in ihrem Plane geftört und der Auflöfung preisgegeben, würden fis 
fh wie Räuber auf den Peloponnes flürzen. Die Herren Reſidenten haben 
mit aufgefordert, ihmen bie Niederlegung der Waffen zu befehlen, aber man 
kant die Griechen nicht. Ich weiß, was bie Herren wollen, aber fie wiſſen 
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nit, was fle damit anrichten würben; fie wünſchten Ruheſtörungen zu ver: 
hüten, aber fie hätten eben dadurch das Land mit Räubern und das Meer 
mit Piraten bevedt. Eben biefelben Folgen würden auch Heute nod ein 
treten, wenn wir nad ven Rathſchlägen, die Sie uns vortragen, handeln 
wollten. Das Einzige, was wir von ben Herren Nefidenten und ven Herrn 
Aomiralen verlangen, ift, daß fie uns umfre Sache ayf helleniſche Weile 
ausmachen laſſen, und daß fie uns feine Hinderniſſe bereiten, melde bie 
ohnehin ſchon fo traurige Lage Griechenlands nur noch verſchlimmern. IH 
hoffe, die Sache wird vor ber Ankunft des Negenten zu Ende fein; ber 
Boden unferes Vaterlandes wird von feinen graufamen Unterbrüdern ge 
reinigt fein und der Mann, den unfer erfter Wohlthäter, der König von Bayern, 
als Vormund feines Sohnes uns zuſchickt, wird die Nation geeinigt finden, 
bereit, feine Autorität mit unbegrängtem Vertrauen anzuerkennen, und fih 
mit ihm über die Negierungsform, die das Land und ber Voltkscharalter 
fordert, zu verftändigen. Was ben Prinzen Otto betrifft, fo kennen Sie 
meine Meinung feit 6 Monaten. Es iſt die aller meiner Freunde, es ift 
die allgemeine und ausgeſprochene Meinung ber ganzen Nation. Der Prinz 
Otto ift der, welden wir gewünſcht haben, den wir einſtimmig gemäflt 
hätten, wenn die Wahlhandlung nicht unmöglich gewefen wäre. Bei un, 
auf der Seite, wo bie Nation ſich findet, wo alles, was fie am Tugend 
und Baterlandsliebe befigt, heimiſch ift, wird er wahre und innige Anhäng 
lichleit finden, wird er die Geſchicke Griechenlands ſich friedlich entmideln 
fehen, und er wird mit vollfommener Sicherheit in ben Armen bes gering: 
ften Palikaren ſchlafen können.“ 

Dies, meine Herren Refiventen, ift der Inhalt meiner erften Conferen 
mit Kolettis. Als treuer Berichterſtatter habe ich mid berfelben Ausbrüde 
bebient, bie man bier gebraudt, um bie Dinge in ihrem rechten Lichte zu 
zeigen. Da der Stand der Creigniffe fo ift, wie ic ihn auseinandergefeht 
habe, bitte ih Sie, ven Vorſchlag, womit id; meinen erften Brief flo, 
in reifliche Weberlegung zu ziehen und zu entſcheiden, ob es nicht, im dalle 
Überlegene Streitkräfte auf vem Iſthmus ſich zeigen, beſſer wäre, bie Dinge 
ohne Hindernig ſich entwideln zu laſſen und ohne durch einen unnügen 
Widerſtand bie Uebel zu verfglimmern, die ungeachtet der beften Abfihten 
der Häuptlinge und Soldaten von einem bewaffneten Einfall unzertrenn: 
lich find. 

Als unfere Conferenz beendigt war, wurde die Thüre wieder geöffnet 
und Soldaten, Deputirte, Kapitäne kamen, mich zu fehen und zu ſprechen. 
Ich habe diefe Unterhaltungen bis in die Nacht fortgefegt und eine große 
Uebereinftimmung in der Anfcauungsweife und in der Beurtheilung der 
Vorgänge und ber bevorftehenden Greigniffe gefunden. Indeß bleiben mir 
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uod viele Punkte dunkel und es find noch manche einflußreihe Perfonen zu 
hören, che man ſich ein Urtheil über die Berhältniffe, die man faft auf eine 
umerhörte Weife ſich hat verwideln laſſen, bilden fann. Kolettis macht mir 
den Vorſchlag, ihn morgen nach Megara zu begleiten, und ba mir daran 
liegt, im Intereſſe meiner Mifflon die Dinge, die man dort vorbereitet, in 
der Nähe zu fehen, Habe ich mid entſchieden, feine Einladung anzunehmen 
und id werbe die Ehre haben, meinen britten Brief von dort an Sie zu 
richten. 
Ich habe die Ehre ꝛc. 


4. 
Thierſch an die drei Refidenten. 
Dritter Brief. 
Aus dem Branzöficen. 
Megara, den 29. Mär; 1832. 
Deine Herren! 

In meinem zweiten Briefe, Perahora den 27., habe ih Ihnen bie 
Grunde augeinandergefegt, mit denen mir Kolettis bie Nothmenbigfeit, bie 
Vewegung gegen Argos zu machen, zu beweiſen ſuchte. Indem ich mid, 
nicht auf diefe Antwort allein verlaffen wollte, die er mir als Chef ver Re— 
gierung von Perachora ertheilte, erfuchte ich ihn, mir Gelegenheit zu ver: 
ſchaffen, um meine Vorftellungen unmittelbar an die in Perachora verſam— 
melten Wbgeorbneten und an bie in Megara vereinigten vumeliotifchen 
Militãrhãuptlinge zu richten. Meinem Vorſchlag zu entſprechen, berief er 
bie Deputirten auf ben folgenden Tag zufammen. Die Sitzung fand in 
in einer geräumigen Halle ftatt, die von den Mitgliedern der Nathever- 
ſammlung ganz angefült war. Das Publikum drängte ſich in Menge heran, 
um durch bie Thüre und die Fenſter zu fehen. Der Präfivent der Ver— 
ſammlung faß auf der Erde bei einem Feuer, um ihn ber ein Kreis von 
Deputirten in berfelben Stellung, fie trugen noch biefelben Kleider, in denen 
fie fih aus der Kataſtrophe von Argos gerettet hatten. Die anderen, bie 
füngeren, hörten hinter ihnen ftehend zu. Man Ind mich ein, zur Rechten 
des Bräfiventen Play zu nehmen. Hierauf nüpfte ih, wie in einer Ver— 
ſanmlung von Freunden, eine Unterhaltung über die Lage Griechenlands, 
über den Prinzen Otto und über bie Hoffnungen der an feine Wahl ge 
Inäpften Zufunft an, und id; hatte Gelegenheit, mid; zu überzeugen, daß 
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alle mit feiner Wahl vollkommen befriedigt und bereit find, feine Regierung 
mit den Wünfchen und Kräften der Nation zu wngeben. Endlich fegte ih 
den Zwech meiner Sendung mitten im Schweigen biefer traurigen und auß 
merkfamen Berfammlung auseinander. Nachdem man mic gehört hatte, 
erhob fi ein alter Mann, der Deputixte von Miffolunghi, ber zu biefem 
Kreife gehörte, ließ fi auf die Kniee nieder und fprah zu mir ohngefähr 
Volgendes: 

„Wir haben mit Wohlgefallen die verſöhnlichen und wohlwollenden 
Worte gehört, die einer der aufrichtigften Freunde unferes Baterlandes zu 
uns gefproden hat. Aber wir Können Euren Rathſchlägen nicht folgen. 
Bir fuchen unfere Rechte, die man in unferm Blute erfliden und unter ber 
Aſche von Argos begraben wollte; wir erfüllen eine Pflict, indem wir uns 
dorthin begeben; und wir felbft werben an der Spige der Kolonnen unſerer 
Krieger marſchiren. Ihr ſprecht uns von franzöflfgen Truppen, bie wir 
auf dem Wege antreffen könnten. Unfere Solvaten werben, falls man fie 
angreift, auf eine Nation, die eine Wohlthäterin Griechenlands ift, nicht 
ſchießen, aber fie werben ihren Marſch fortfegen. Wir felbft werben, ftart 
allein durch die Reinheit unferes Gewiffens, mit auf der Bruſt gefrenzten 
Armen das Loos, dad man uns bereitet, erwarten und, wenn wir Durch bie 
Waffen, die wir lieben, fterben, fo werben wir wenigftens der Nachwelt 
beweifen, daß wir eines beffern Schidfals witrbig waren.” 

Ih weiß, dag man feine Sentimentalität in fo ernfte Verhandlungen 
miſchen darf, aber es mar etwas fo ergreifenbes in ber Stimme und m 
der ruhigen und beſcheidenen Haltung des Sprechenden, daß ich gerät 
wurde, und mir unwillkürlich einige Chränen entfielen; bie Bewegung ver: 
breitete fi augenblidiih in der ganzen Berfammlung. Um nicht meinem 
traurigen Charakter als unparteiifher Beobachter etwas zu vergeben, Raub 
id auf und richtete noch einige wohlwollende Worte über meine Theilnahmt 
mit ihrer Lage an fie. 


Freitag, ben 30. März 1832. 

Tags barauf waren wir auf dem Wege nad Megara. Cine Stunde 
vor dieſer Stadt traf Kolettis die Militärhäuptlinge unter einem Baume, 
wo fle zufammengelommen waren, und zu empfangen. Wiewohl ich paote 
ſtirte, daß ic nur eine Mifflen, die ihnen vieleicht nicht gefallen würde, zu 
erfüllen hätte, nahmen fie mich doch mit Zeichen des Interefjed und Wok 
wollens auf, bezeugten eine lebhafte Freude über die Wahl ihres Furſtes 
und erffärten ſich entfchloffen, ihn zw lieben und zu vertheivign. Als wir, 
ung Megara näheren, bebedte die fogenannte erſte Colonne der Erxpedines⸗ 
einen ber beiden Hügel, unterhalb deren bie Stadt liegt. Sie hatten if. 
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Fahnen entfaltet und empfingen uns mit Musketenſalven und lebhaften 
Üreudenbezengungen. Die Demogeronten und bie Geiftlickeit hatten ſich am 
Eingange der Stadt aufgeftellt, umgeben von ben Männern, bie Frauen 
fehen nach griechiſcher Sitte von ferne zu, fie ftanden an ber meftlichen Ede 
der Stadt. 

Dan hatte mir das beſte Haus in Megara eingeräumt, doch gab es 
ba weder Stühle noch Tiſche, nur einige alte Teppiche, die man auf bem 
Boden ausgebreitet hatte. Die Soldaten felbft hatten das Haus mit Myrthen- 
zweigen verziert, fle brängten ſich auf der Treppe, im Hofe und auf ber 
Straße. Sie waren nicht beffer geffeivet, als die andern irregulären grie— 
Gifhen Truppen, aber fie ſchienen mir noch mehr auf das Nothwendigfte 
beigränft, als die Truppen ber Regierung; und in ber That befommen fie 
weiter nichts, als täglich ein halbes Dfa Mehl. Doc herrfchte dieſelbe 
Ordnung wie in Perachora und die Einwohner verficherten mid, daß man 
duch die Forderungen ber Solvaten keineswegs beläftigt würde. Nur bie 
muhammedaniſchen Albanefen des Grivas begingen ungeachtet der firengen 
Disciplin von Zeit zu Zeit Exceſſe. An demſelben Tage follte einer von 
biefen hingerichtet werben, weil er einen unglüdlihen Bauern, ver ihm 
Brod verweigert hatte, mit einem Stod geſchlagen hatte. 

Damit id die Gefinnungen und Abfihten der Solvatenhäuptlinge kennen 
lernte, lud fle Kolettis zu mir ein, nm meine Vorſchläge zu hören und mid, 
zum Beugen bei dem zu haltenden Kriegsrathe zu maden. Die Scene war 
ungefähr biefelbe wie in Perachora. Nur gab es hier prächtige Pfeifen und 
Kaffee, dazu die von Kühnpeit und Freimüthigkeit ſtrahlenden Geftalten in 
dem reichen und malerifhen Coftüm der rumeliotifhen Kapitäne, welches 
ihrer kriegeriſchen Haltung fo fehr zu ftatten kommt. Nachdem man meinen 
Vorſchlag gehört, antwortete mir ber General Vaſſos, deſſen riefige Geftalt 
zugleich eine der fehönften ift, die ich je gefehen, dies feien Saden, die 
man der Regierung vorlegen follte, die fie als die einzig rechtmäßige in 
Griehenland anerkennen und deren Befehle fie ausführen. Wenn dieſe bei 
dem Entſchluß, in den Peloponnes einzubringen, auf ihre Veiftimmung ge 
rechnet hätte, fo hätte fie fich nicht getäuſcht. „ES herrſcht,“ fagte ex, 
„eine allgemeine Entrüftung gegen den Chef der Autorität in Nauplia und 
gegen die Menfchen, die fi mit ihm verbündet haben, zur Veranftaltung 
und Ausführung des Mordes der Deputirten in Argos. Zwiſchen ihnen 
md uns gibt es feinen Waffenftillftend, feine Unterwerfung. Ihr fagt ung, 
wir follen unfre Beſchwerden an ben Regenten richten, der kommen fol, aber 
wir wollen in der Lage fein, dies thun zu können. Wir nehmen unfer Ges 
niſſen zum Zeugen, daß wir fern davon find, feine Entſcheidung erzwingen 
Mm wollen. Er mag lonmen und wir werden zu feinen Füßen dieſe Waffen 
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niederlegen, die uns in den Kämpfen von Miſſolunghi und den Thermopylen 
gedient haben. Er mag uns befehlen hier- over dorthin zu gehen, bei Tag 
ober bei Nacht, wir werben feine Befehle ausführen, aber wir wollen erft 
einen ſolchen Stand ber Dinge herbeiführen, daß er uns Befehle geben 
tann, und daß er nicht nach verberbli—hen Einflüfterungen feine Anfihten 
bilde. Wir wollen nicht, daß er das Werkzeug einer gegen uns wüthenden 
Partei werde.” 

Darüber war viel zu fagen. Wenigftens konnte man hoffen, Zeit zu 
gewinnen. Aber an bemjelben Tage fam die Neuigfeit aus Korinth, daß 
die Nationalverfammlung [in Nauplia] den Grafen Auguftin Kapobiftria als 
beinahe unumfchränftes Staatsoberhaupt aufgeftellt Habe und daß er bis zur 
Ankunft des Prinzen im Befige der Gewalt bleiben fole. Man behauptete 
fogar zu wiffen, daß man durch einen Aufwand von 40,000 Thalern feine 
Deputirten zur Unterzeichnung einer Adreſſe an die Conferenz in London 
bewogen hätte, um den Grafen Yuguftin als Bormund des Prinzen zu ver: 
langen. Man meldete, daß feine Regierung in mehreren Eparchieen des 
Peloponnes aus Nauplia hingeſchidte Petitionen in demſelben Sinne colpor: 
tiven ließ, und man ſchickte Exemplare davon. Hiermit war jede Hoffnung, 
den Strom in feinen Dämmen halten zu können, verloren. „Sie fehen 
wohl“, fagte man mir, „mas das alles bebeutet; im Grunde will man den 
Bringen nicht. Sie kennen das leiste Wort der Partei; wenn biefe Regie: 
rung Beſtand gewinnt, wird der Graf Auguflin Staatsoberhaupt bleiben 
und fein Fremder wird in Griehenland regieren. Im alle jedoch es un 
vermeidlich ift, ſich den Prinzen gefallen zu laſſen, will ihn die Partei 
lediglich zu ihrem Werkzeug haben, um die ganze Schande und Verrufenheit 
dieſer abſcheulichen Regierung auf ihn zu wälzen. Bis jegt haben wir für 
unfer Vaterland gekämpft, in Zukunft werben wir aud für unfern Fürſten 
lämpfen. Bürft und Berfaffung — dies ift unfer Loſungswort und wir werben 
eher fterben, als zufehen, wie fi auf jene Art das Schickſal von Griechen: 
land vollendet.” . 

Dan erhigte fih, man ſuchte foger, mid) zum Anſchluß an ihre Sache 
zu bewegen, damit id; Zeuge ihres Wohlverhaltens wäre, Man fprad mir 
von dem wohlthätigen Einfluß, den meine Gegenwart auf die Truppen auf: 
üben könnte. Ich antwortete ihnen, welche auch meine perſönlichen Gefühle, 
die ih ihnen nicht verhehlte, fein möchten, bürfte ich dod die Rolle ded 
Vermittler, von ber id} mich in Griechenland bisher nie entfernt Hätte, nicht 
aufgeben. Ich fügte Hinzu, daß ich mit ihnen gehenb nichts mehr nügen 
fönnte, wenn id aber meinen Standpunft außerhalb der Berwidlungen fe: 
hielte, würde ih auch ihrer Sache dienen Können; zulegt müſſe man ih doch 
mit dem Prinzen ober dem Statthalter auseinanderſetzen, und id wirbt 
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mid gern jevem Auftrage unterziehen, den man mir in biefer Beziehung 
geben wolle. Ich ließ fie ſogar die Möglichkeit in Betrachtung nehmen, daß 
id, bei meiner Rüdtehr nad) Nauplia die Regierung in einem Stande völliger 
Ohnmacht fände und ihren Chef auf dem Wege der Ueberredung zur Nieder- 
legung feiner Autorität beftimmen fönnte. Im diefem falle könnte man, 
mit Zuftimmung der Reſidenten, venfelben Tag die Regierung des Fürften 
beginnen, um ben Leiden bes Landes ein Ende zu machen. Solden Er— 
wägungen fügten fie fi und bewilligten minbeftens einen Aufjhub von 
etlichen Tagen. . 

Um meine Berichte mit den nothwendigen Urkunden begründen zu 
tönnen, verlangte ich bie Antworten ber Regierung, der Verſammlung und 
der Militärhäuptlinge ſchriftlich, und ich habe die Ehre, fie dieſem Briefe 
beizufügen [Htat de la Gräce I. p. 345—348]. 

Dies If es, meine Herren Mefidenten, was ich gethan Habe. Aus 
meinen Berichten Können Sie ſich überzeugen, daß id) mich meines Auftrags 
mit derfelben Aufrichtigfeit entledigt habe, mit der ih mich aud auf bie 
Seite der Zwangsmaßtegeln geftellt hatte, die man zur Unterftügung der 
durd mid gemachten Vorſchläge für nöthig gehalten hatte. Meine Sendung 
iſt fehlgeſchlagen. Die Invafion des Peloponnefes wird, ich zweifle nicht 
daran, ftattfinden. 

Dies ift im legten Grunde die Schuld jener, die, während ich Tag 
und Nacht veifte und arbeitete, um dieſe traurige Sache beizulegen, jeder 
friedlichen Ausgleichung bie größten Hinberniffe bereitet haben, indem fie, 
Ängefihts des kommenden Fürften den Grafen Auguftin Kapodiſtrias hin— 
gefellt und mit willkürlicher Gewalt befleivet, und indem fle Intriguen an— 
gegettelt haben, um bie Erwählung bed Prinzen zu ihrem eignen Vortheil 
auszubeuten. 

So ſind es denn die Leute der Gewalt in Nauplia, welche ſich die 
Rumelioten ſelbſt auf den Hals geladen haben; fie werden für alles Unheil, 
das aus diefer neuen Berwidelung ber griechiſchen Dinge erfolgt, verant- 
wortlich fein. 

Es galt noch einen Punkt zu orbnen, ber mir von großer Bebeutung 
ſchien. Ich hatte am der Berathung Theil genommen, bei der man beſchloß, 
die Franzoſen auf dem Iſthmus aufzuflellen. Ich Hatte in der beften Ab- 
fiht von der Welt zugeftimmt, um bie Pländerung des Peloponnes, bie 
Berwäftung feiner Dörfer und Gefilve zu verhüten, und für den Prinzen 
wenigftens einen Ort frei zu laſſen, wo er ungehindert Ianden könnte. In— 
beffen hatte ich damit feinen Namen in ven Kampf ber Parteien, dem er 
fremd bleiben folte, verwidelt. Dies war eine Stellung, bie verberblid 
werden konnte, und ich mußte aus ihr herauszukommen fuchen. Aber es 
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waren zugleich andere noch wichtigere Erwägungen anzuſtellen, welche Sie 
ſelbſt, meine Herren Reſidenten, angehen. Wir hatten jenen Beſchluß in 
der Borausfegung gefaßt, bag die Erfheinung der Frauzoſen genügen wird, 
um bie Bewegung zum Stilftend zu bringen. Died war bie vorwaltende 
Anfiht, die in der Sigung zum Ausbrud kam. Rum aber beharıt mar 
gegen alle Erwartung auf dem Entfhluß, die Bewegung auszuführen. 
Man will ſich nicht gegen bie Franzoſen fchlagen, aber man wird nit 
zurückweichen, und, was das Ernftefte bei der Sache if, Wbgeorbnete ber 
Nation wollen fih an bie Spige ver Eolonnen ftellen und ſich in dat 
Schidſal, das fie dort erwartet, ergeben. Im diefem Falle müßte man fh 
auf ein Ereigniß gefaßt maden, das bie äffentlihe Meinung wicht allein 
Griechenlands, fondern ber ganzen civilifirten Welt gegen uns wenden 
würde. Aus biefer Lage, bie nicht ſchlimmer fein Tonnte, mußte man 
herausfommen. Darum habe id in ben Händen von Kolettis einen offenen 
Brief an ben franzöfiſchen Befehlshaber zurüdgelaflen, der dieſem übergeben 
werben follte, falls die Truppen nad dem Uebergang über den Hihmus 
ſich ihm gegenüber fänden. Ich erſuche ihn, feine Bewegung bis zur 
Ankunft neuer Inftructionen von Seiten der Herren Refiventen zu ſuspen- 
diren, imbem ich ihm melde, daß ich Ihnen im einer Depeſche vom 27. Män 
Kenntniß von ber feit Erlaffjung jenes Marſchbefehls gänzlich veränderten 
Lage der Dinge gegeben habe. Durch dieſen Brief, den ich Ihnen in Ar 
ſchrift jende, ſtelle ih meine Berfon und die Sache des Prinzen ganz aufer 
halb des Kreifes ber politiſchen Wirren und bringe fie wieber in ihre 
natürliche Stelung, indem id dem franzöſiſchen Commandanten eine hälß 
reiche Hand reihe, um ihn aus bem traurigen Zwiefpalt zu befreien, in 
den ein Mann von Ehre fommen kann, indem er zwifgen feiner Pflicht 
und feinen Gefühlen ſchwankt. U. f. f. 


5. 


Thierſch an die Commandanten der franzöfifchen Bataillont, 
die fi) etwa auf dem Marſch zu Beſetzung des Iſthmus von Korinth befinden. 
Aus dem Branzöfiigen. 

Megara, ben 30. März 1632. 
Meine Herren! 
Im Falle diefer Brief Ihnen überreicht wird, befinden Sie fich gegar 
über den Deputirten und dem griechiſchen Truppen, welde dem Iſthuus 
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überfreiten ober ſchon überſchritten haben, um fi in Argos zu etabliren. 
Selbſt in der Vorausſetzung, daß Sie die Feinbfeligfeiten eröffnen würden, 
werden die Soldaten ihren Marſch fortfegen ohne einen Schuß zu thun gegen 
eine Nation, vie eine Wohlthäterin Griechenlands ift, und, die Vollsvertreter 
an ihrer Spitze, werben fie fid mit auf ber Bruft gefreuzten Armen in das 
Shidfal ergeben, das Sie ihnen bereiten werben. Werden Sie auf fie 
ſchießen? Selbſt das Eifen der franzöfifchen Waffen würde ſich deſſen wei- 
gern. Da ich der Rathsverſammlung der Herren Apmirale und Refidenten 
der drei Mächte, in der dieſe Intervention befehloffen wurbe, beigewohut 
und an ber Berathung Theil ‘genommen habe, fowie in meiner Eigenſchaft 
als Rath Sr. Maj. des Königs von Bayern, des Baters des Souveräns 
don Griechenland, erſuche ich Sie, mit jeder weiteren Bewegung inwezus 
halten, bis zur Ankunft neuer Imftructionen von Seiten ber Herren Reſi— 
denten, denen ich in meiner Depefche aus Perachora vom 27. März von ber 
ängetretenen völligen Veränderung ber Lage, die zw Ihrem Aufbruch Ver— 
anlaffung gab, Kenntniß gegeben habe. Nur jenen Herren fteht das Recht 
der Entſcheidung zu, ob man auch jest noch auf ber Ausführung einer Maß— 
tegel beſtehen fol, welche im gegenwärtigen Falle die gänzliche Verwüſtung 
%8 Peloponneſes herbeiführen könnte. 
Gapfangen Sie u. f. m. Fr. Thierſch 


6. 
Thierſch an feine Scan. 


Naupliag, ben 4. April 1832. 

I reiſte von Syra mit dem franzöfifgen Schiffe Altäon, Capitän 
Baillant, nach Nauplia. Meine Abfiht, in Hydra vorzuſprechen und bort 
die Sachen und Leute zu fehen, wurbe durch einen fat wüthenden Sturm 
vereitelt, der das vortrefflihe Schiff nöthigte, unter Spezia zu gehen. Erſt 
an folgenden Tag war e8 ruhiger, und am britten wir bier vor Anler im 
Hafen. „Weld ein Glüd, daß Sie ihn haben,” rief der franzöſiſche Ade 
miral [Hugen] aus, da mein Capitän an feinen Bord kam und in feinem 
Rapport anführte, daß er mich gebracht habe. „Wir fuchen ihn überall und 
haben nach ihm nach Milos gefhidt." — Was war 8? Das abjchenliche 
Regiment Capodiſtria, längft erloſchen, wäre es nicht durch bie unbegreifliche 
Anerfennung der drei Mächte bei unnatürlichem Leben geblieben, ift trotz 
dieſes für Griechenland grundverderblichen Schuges im ſchlimmen Umftänden 
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und nicht im Stande, den Einfall der Rumelioten vom Peloponnes abzu⸗ 
wehren. Mid wünfht man dort, um fie zu bewegen, Ruhe zu halten. — 
„Ganz recht, ih wünſche felber nichts mehr, als fie zu fehen und ihre Sache 
kennen zu lernen, und dieſen Unfall, wenn es möglich ift, zu verhindern.‘ 
Hierauf Beſuche bei den drei Nefiventen, beim Grafen Auguſtin, und mit 
den Refiventen Conferenz auf dem engliſchen Dreiveder in Gegenwart ber 
drei Apmirale, über die Mittel, durch welde meinen Borftellungen Nade 
drud verſchafft follte werben. Es ward beſchloſſen, fie durch drei Schiffe, 
welche am Iſthmus bei Kalamaki vor Anker gehen follten, ernfthaft bedeuten 
zu laſſen, und auf Requifition der Regierung franzöſiſche Bataillons herkti: 
zugiehen und den Iſthmus befegen zu laffen. Die Sachen in ihrem Stande 
zu halten, damit der Fürft ein Griechenland und nicht nur Ruinen fände, 
war der Zwed diefer Sendung, und id nad einem Aufenthalt von neun 
Stunden in Nauplia, während welchem noch andere Beſuche gemacht und an 
Kondurioti gefehrieben wurde, auf dem Wege nach Argos, um noch Abende 
fpät mit Ypſilanti zu verkehren. Erſt um 1 Uhr des Morgens Tam ih 
bort bei ihm zur Ruhe. Noch fand ich Zeit und Gelegenheit vor meiner 
Abreife aus Nauplia, den Kerler der Mauromichali's zu öffnen und bie 
beiden unglüdlihen Mainotten- Häuptlinge aus ihrer Haft in bie Heimath 
zurüdzufenden. Die Scene mit ihnen war für viele Mühen in dieſer Sache 
eier Lohn. 

Wie aber find die Dinge in biefen Zuftand gerathen? wie war es 
möglich, daß die Ernennung des Prinzen bie politiſchen Stürme nidt be 
ſchwichtiget, fondern noch erhöht? Die Diplomatie hat den enormen Fehler 
gemacht, das tieferfhütterte Regiment der Gemaltthätigen anzuerkennen, da 
durch zu ſtärken und bie anderen zu hemmen. Es lebt nur von ihrem 
Haude, ohne ihn wäre es verſchwunden, und Die Nation einig und bereit, 
ben Fürften zu empfangen. Die nationale Partei erkannte fogleid die Ge 
fahr, in welche jene Anerkennung fie geſtürzt Hat: ber Fürft wird kommen, 
von den Verzweifelten umgeben fein, in ihr Syſtem gezogen werben und 
die Eonvulfionen, durch dieſen unnatürlihen Kampf zwifchen dem Volt, das 
feine Freiheit fuht, und dem unnatürlichſten Gewühle der Politik und der 
grundlofeften Schlechtigfeit hervorgebracht, werben fortgehen; die neue Re 
gierung wird unmöglid ober antinational, in beiden Fällen ift Griechenland 
verloren. Daher der Entſchluß der anderen, das verhaßte Syſtem, nachdem 
es in Europa trog ber Greuel feiner Einfegung Anerkennung gefunden, mit 
doppelter Kraft zu befämpfen, bamit der Prinz nicht in die Hände einer 
folgen Partei, fondern in die Arme der Nation falle; denn darüber ift unter 
allen Berftändigen fein Zweifel, dag die Sache, welder die Rumelioten ihr 
Schwert geliehen, die Sade der Nation ift und eben darin bie Garantie, 
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daß im Hal ihres Sieges und im Fall verfläntiger Anorbnung der Ber- 
hältniffe eine Gründung militärifhen Uebergewichts nicht zu beforgen fteht. 
So wird bie Ernennung bed Prinzen das Signal neuer Kämpfe, und je 
mehr die Diplomatie bemüht ift, dem ganz kraft und haltlofen Werte kor— 
fotifgen Unfugs das Leben zu friften, defto entjchloffener treten die anderen 
auf. „Verfaflung* führten fie in ihren Fahnen, „Fürſt und Verfaſſung“ 
(Menav xad suvsayne) führen fie jegt darin. Die Sachen verfhlimmern 
fich noch dadurch, daß die Verzweifelten den Hegemon (um das Wort beis 
zubehalten) nicht wollen; was fie auch fagen: fie befolgen das Syſtem wie 
bei der Wahl von Leopold, nur in anderer Form. Nach ihren Beſchlüſſen 
Bleibt Graf Auguftin, ald „unverlegliher Regent“, Herr von Griechenland 
bis zur Ankunft des Hegemon, und in die Epardjieen, welche noch feiner 
Autorität folgen, werden Formulare von Bittfhriften aus den Staatslanz- 
leien geſchickt und umgetrieben, in benen „das Volt” den „vielgeliebten Prä— 
fiventen, den Erben der Weisheit und väterlichen Gefinnung feines Bru- 
ders“ zum Bormunde des jungen Hegemon begehrt. Es geht aljo darauf 
hinaus, die Macht in den Händen biefes gefährlichen Mannes zu concen- 
triten und — id; erſchrede e8 zu denken — den Sohn von Bayern gleidh- 
ſam zu feiner Verfügung zu fielen. Das alles wiſſen die anderen, daher 
die Steigerung ihres Zornes und ihr Entſchluß, „Öriehenland nit nur 
der Berfaffung, fondern auch dem Fürſten zu erobern.“ 


. 14. April. 

Bir haben feitbem peinlihe Tage in den Verſuchen gehabt, die wider: 
ffrebenden Elemente des Alten mit der neuen Orbnung zu einem einiger- 
maßen haltbaren Ganzen zu verbinden. Wäre möglich gewefen, das Alte 
ganz aufzuräumen, ohne die Allianz zu brechen, an der das Schidjal von 
Griechenland hängt, jo war das Gefhäft bald vollendet. Noch ſchwankt die 
Bage und jede Stunde fan Verderben bringen. Ich beziehe mic auf das 
Concept der Briefe an ben König. 


Tplerfä'6 veben. II. 14 








| 
| 
| 
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7 


Thierſch an die drei Refidenten. 


Bierter Brief. 
Aus dem Sranzöfifcen. 


Nauplia, den 6. April 1832. 
Meine Herren! 


Die Bewegung der Rumelioten gegen den Peloponnes hat begonnen 
und Here Admiral Ricord veranftaltet Ausichiffungen bei ben Mühlen, 
um jene von Argos zurüdzutreiben; hiedurch ift der Stand der Dinge feit 
jener Conferenz, an der ich Theil genommen habe, ein völlig anderer ge 
worden. Damals handelte es ſich davon, diefer Bewegung vorzubeugen, 
und ich ſchloß mich jeder Mafregel an, melde dazu beitragen konnte; jekt, 
da es ſich davon handelt, die ſchon zur That gewordene Invaflon mit Ge 
walt zurüdzuweifen, fann id) mich zu feiner Maßregel mehr verftehen. Bir 
haben den mit der Invaſion des Peloponnes verknüpften Uebeln zuver: 
kommen wollen, und es ift und nicht gelungen. ine Einmifhung in den 
bereit8 begonnenen Kampf würde jene Uebel nur verjglimmern. Die Streit 
fräfte, welde man im dieſer Krifis der Regierung zur Verfügung ftellen 
önnte, würden zur Bernichtung "ihrer Feinde nicht ausreichen; aud im Halle 
einer Niederlage [ver Aumelioten] würden die Gegner ſich in Rotten über 
den Peloponnes zerſtreuen; damit würde ber Zerſtörungskrieg begimen. 
Gegenwärtig haben die Häuptlinge biefer Schaaren noch eine Möglichkeit, 





Ordnung und Disciplin wenigftens im Allgemeinen zu erhalten; hat aber | 


die Auflöfung einmal ihren Anfang genommen, fo werben fie nichts mehr 
ausrichten Können. Schon die Anerkennung ber in Nauplia errichteten Re 
gierung hat die Lage Griechenlands erſchwert, bie Anwendung der bewaff⸗ 
neten Macht, um diefe Regierung aufrecht zu halten, würde die Lage mahr- 
ſcheinlich verzweifelt machen. 

Ich Habe fein Recht, gegen Ihre Handlungen, meine Herren, zu pre 
teftiren, nicht einmal ein Recht, Ihnen Rathſchläge zu ertheilen Dennoch 
veranlaßt mic) meine Stellung, Ihnen wenigftens meine Anficht auszu— 
ſprechen, und ich werde dies mit ber ganzen Freimüthigkeit thun, welche bie 
Umftände erfordern. 

Man hat gegen Sie, meine Herren, daß Sie biefe Regierung aner— 
Tannt haben; man behauptet, Sie waren durch ben Inhalt des Protokolls 
nicht dazu berechtigt; ich enthalte mic, darüber abzufprechen, aber die Sache 


— 21 — 


iſt nod) nicht am letzter Stelle entſchieden. Ueberdies eriftict jene Regierung 
von Argos, welde Sie anerkannt haben, in biefem Augenblick nicht mehr. 
An die Stelle einer rein demokratiſchen Republit ift eine beinahe unum- 
fhräntte Monarchie getreten, die ihre Errichtung einem ungeſetzlichen Ace 
veranft, indem nur 80 Deputirte ihre Unterfhrift dazu gegeben haben. 
Und biefe improviſirte Interimsmonarchie, geftatten Sie mir, es zu fagen, 
ſcheint mir gar nicht im den Wegen ber Allianz zu wandeln. Diefe räumt 
meinem Souverän das Recht ein, einen Regenten zur Verwaltung Griechen: 
lands zu ernennen. Halten Sie nun dafür, daß der Act, durch melden 
bie gegenwärtige Regierung eingefegt und dem Grafen Auguſtin Freiheit 
gelaſſen wird, bis zur Ankunft nicht des Statthalter, fondern bes Bringen 
felber an der Spige der Geſchäfte zu bleiben, jene Prärogative ihm [em 
Xnig von Bayern] bewahrt? Mit nichten. Der Prinz iſt noch jung, 
vielleicht findet fein erkabener Water für gut, ihn feine Erziehung in Mün- 
den erft vollenden zu laſſen; jebermann ift überzeugt, es if ihm unmöglich, 
iegt gleich zu kommen, vielleicht will man ihn nicht mitten in die Wirren 
eines Bürgerkriegs ſtürzen; dagegen muß ber Regent demnächft eintreffen; 
und wenn dies nun gejchieht, jo kann Graf Auguftin, ber Präfivent von 
Griechenland, kraft der Gefege feiner Berfammlung, jenem feine Stelle nicht 
timäumen; trog dem Statthalter wird er im Beſitze ber Macht bleiben, 
ftog der Allianz und dem König von Bayern wird er bis zur Ankunft des 
Bringen regieren. Das ift es eben, was er will, wenn die Worte feines 
Derretes den gewöhnlichen Sinn haben, und wenn er bem Gefege, kraft 
deſſen ex regiert, irgend welche Gültigfeit zuerkennt. Erwägen Sie nun, 
meine Herren, welder Art Ihre Stellung fein wird. Sie fliegen fid der 
Sache einer Regierung an, bie ſich ſelbſt willkürlich eingefegt hat, ... und 
während diefe Regierung gegen die Entſcheidungen ver Allianz voran- 
fgreitet, wollen Sie ihr noch zur Erreichung ihrer Abſichten Streitkräfte 
leihen, 

Doch es ift hier noch eine Ueberlegung anzuftellen. Man ſpricht von 
einer Petition, die am Schluffe der Berfammlung von ziweiunbvierzig ber 
Regierung ergebenen Deputirten unterzeichnet worden fein foll, um von den 
Eabinetten den Grafen Auguftin als Bormund des Prinzen zu verlangen. 
Pau meint zu wiffen, daß eine Adreſſe in bemfelben Sinne an S. Maj. 
den Raifer von Rußland dem Herrn Abmiral von Ricord übergeben worden 
ki, der fo eben nad; Conſtantinopel abgereift fei, um fi von bort nad 
St Petersburg zu begeben. Man veranftaltet andere Petitionen in bem- 
felben Sinne an verſchiedenen Orten des Peloponnes, man fagt mir, es 
fire foger eine von den Waifenkindern in Aegina unterzeichnete. So zeigt , 
fi der Plan, den man ausführen will, in feinem erften und feinem zweiten 

18 
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Theile: Graf Auguftin wird Griechenland bis zur Ankunft des Pringen re 
gieren, Graf Yuguftin wird aud dann noch als Vormund des Prinzen feine 
Stelle behalten. Iſt es beutlih, was man mil? Die Verfaſſung vor 
Nauplia fhreibt vor, daß ber Fürft zweiundzwanzig Jahre alt fein mäff, 
um ſelbſt zu vegieren; der Prinz ift erſt ſiebzehn; fein Bormund wird alje 
noch fünf Jahre im Befige der Macht bleiben. Gehoben durd die fünig: 


liche Autorität feines Mundels, unterftägt durd das Anlehen von fehig , 


Millionen Franken, und im Beſitze aller Hülfsquellen des Reiches, wat 
wird er thun? Er wird die Mittel zu finden wiffen, um das von feinem 
Bruder gegründete Regierungsfuftem zu befeftigen; dies hat er bei feinem 
Antritt ſelbſt erflärt. Die Burde feiner Handlungen und feiner Ode, 
das ift das Erbgut, das man dem künftigen Souverän Griechenlands puge 
dacht hat. Braucht man um eines folhen Refultates willen die Streitkcäfte 
von England, Frankreich und Rußland in Bewegung zu fegen? IR vieles 
Envergebniß fo koſtbar, daß man, um dies zu erreichen, Griechenlaud mit 
Blut, Aſche und Ruinen beveden fol? Ich enthalte mich jeder weiteren 
Weflegion. Ich betrachte die Sache als entſchieden, durch Griechenland jet 
entſchieden, benn es ift feit lange befannt, daß biefe Regierung ohne dit 
Unterftägung durch die Hülfsmittel der Allianz bereits erlofchen wäre. 

Doch id kann nicht zum Schlufe fommen, ohne Ihnen noch ein 
andere Erwägung zu unterbreiten. Seitdem ich hieher zurädgelehrt bin, 
berichtet man mir höchſt ungeeignete Aeußerungen, die fid Leute einer ge 
wiffen Farbe jeden Augenblid gegen den Prinzen felbft erlauben follen. Kun 
find diefe Aeußerungen fo ungehörig, daß ich fie nicht zu wiederholen wagt, 
und id} würde ber Sache feinen Glauben ſchenken, aber es findet ſich eine 
beunruhigende Uebereinftimmung im biefen Berichten, und unter den Zenger 
find Fremde von ganz unverbädhtigem Charakter. Kurze Zeit ehe die Er 
nennung des Prinzen befannt wurbe, fagte zu mir einer von den entjhie 
denſten Leuten der gegenwärtigen Regierung, indem er mich für einen Or 
noſſen feiner Partei anfah: „Sie, mein Herr, fehen der Sade auf ten 
Grund; gewinnt die gegenwärtige Regierung Beftand, fo wirb fein frember 
Fürft bei uns auflommen; der Graf Auguftin und feine Familie wird 
Griechenland regieren.” Diefen Mann könnte id; nennen, wenn man es 
verlangte. Seine zahlreiche und mächtige Familie befindet ſich an der Spike 
der Regierung auf einer befaunten Infel, er ſelbſt ift feit der Zeit Gou— 
verneur einer anderen Inſel geworben. Im Nauplia felbft fängt man an, 
die, welche fih aufrictig zur Sache des Prinzen bekennen, Royaliſten 
(Baoıkıxol) zu nennen, jene dagegen, welche die jegt im Beſitze der Macht 
befindliche Partei vertheidigen, Kybernitiſche (zußegumrexos). Dies alles 
zufammengenommen ift fehr ernfter Natur, und mas man ins Künftige zu 
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Unterftägung dieſer Partei thun wird, das wird nothwenbiger Weife zur 
Verwirflihung ihrer eben bezeichneten legten Entwürfe beitragen, und ſchließ— 
lich wird man den mohlthätigen Plan ver Schugmächte Griechenlands ums 
gefurzt Haben. 

Ich komme zum Schluſſe. Da jeve fernere Einmifhung bie Zerrüt— 
tungen und Leiden des Landes nur vermehren kann, da eine ber jegigen 
Regierung geleiftete Unterftügung nur dazu beitragen würde, ein ben Ab- 
fihten der Allianz und den Interefien des fouveränen Fürften wiberftreiten- 
des Syſtem zu befeftigen, fo ſcheint mir, Sie follten fi von nun an jever 
bewaffneten Intervention zu Land oder zur See enthalten, und den Dingen 
im Peloponnes geftatten, fi nad ihren inwohnenden Kräften zu entwideln, 
indem Sie fid) darauf beſchränken, die Stabt und bie Feflungen von Nauplia 
zu befegen und im gegenwärtigen Stande zu erhalten. 

Sind die Rumelioten, wie man bier fagt, nur eine bem Peloponnes 
feindlihe Partei, fo wird fie das Land zurüdftoßen; bilden fie aber, wie fie 
ſelbſt behaupten, die nationale Partei, fo wird fi) auch diefe Provinz unter 
ihre Fahnen ſchaaren, und bann wäre es unnüß, vieleicht fogar unmöglich, 
gewiß aber dem Willen ver Mächte wiverftreitenb, geradezu gegen das Land 
und feinen auf folde Weife ausgefprohenen Willen vorzufcreiten. U. f. f. 


8 
Die drei Refdenten an Thierſch 


Aus dem Granzoͤfiſchen. 
Nauplia, ben 7. April 1832. 


Monfieur! 

Wir haben die vier Briefe, die Sie für gut gefunden, an uns zu 
richten, erhalten. . 

Es ift weſentlich, heute die Thatfachen, fo wie fie ſtattgefunden haben, 
wieder feftzuftellen, bamit jeber von uns von dem Bewußtfein feiner Stel⸗ 
lang und feiner Pflichten durchdrungen fein möge. Erlauben Sie uns alfo, 
Ronfienr, Sie zu erinnern, daß wir baten, als Sie uns Ihre Abſicht, 
fih zu den Imfurgenten zu begeben, anfündigten, Ihre Meinung und Ihre 
Borftellungen könnten einigen Einfluß auf jene ausüben, in folge ber Be: 
ziehungen, die Sie früher zu einigen von biefen Häuptlingen gehabt haben, 
und Ihrer Eigenfchaft als bayeriſcher Beamter, Wir haben Sie beöwegen 
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eingeladen, Ihre Rathſchläge der Erklärung, die wir jenen zu machen be 
ſchloſſen hatten, beizufügen, um ber Invaſion des Peloponnes vorzubeugen. 
Dies war ber Zived, den wir und vorgefegt hatten, und bie bie Miffen, 
bie Sie zu erfüllen fi angeboten hatten. Die Abſichten, die Sie uns de 
mals in Gegenwart der drei Herren Admirale anfünbigten, waren ganz in 
Uebereinftiimmung mit unferer Anſchauungsweiſe hinſichtlich der bevorſtehenden 
Kriſis. Wenn feitvem Beweggründe, die wir nicht fennen, Sie zu einer 
Veränderung Ihrer Gefinnung veranlaßt haben, wenn insbefendere Sie 
glaubten, es auf fi nehmen zu fünnen, an ven General Guéhoͤneuc in 
einem Sinne zu ſchreiben, welder ganz dem entgegengefegt ift, was zwiſchen 
der griechifchen Regierung, den Admiralen und ben Reſidenten übereinftims 
mend fefigeftellt worben war, und was Sie felbft als unerläßli und heil 
fam betrachtet hatten, — fo ift dies ein Betragen, welches wir nicht zu 
qualificiven verfugyen, welches aber allerdings bie traurigen Folgen herbei: 
führen Tann, die Sie in einem Ihrer Briefe mit Grund in Ausſicht ftellen. 

Wir bedauern, Monfteur, daß Sie und im die Nothwenbigfeit verfegt 
haben, Ihnen zu bemerken, daß wir Inftructionen von unfern Höfen be 
figen, daß wir nady venfelben handeln, und daß Niemand hier das Recht 
oder die Macht Hat, uns wegen unjers Verfahrens zur Rechenſchaft zu 
ziehen und uns mit einem Urtheil zu bedrohen, weldes wir übrigens nidt 
ſcheuen. 

Indem wir hiermit bie Beziehungen abbrechen, welche die Umſtände für 
einen Augenblid zwiſchen uns herbeigeführt hatten, glauben wir zwei That- 
fachen Herworheben zu müffen, die Sie in Ihrem legten Briefe erwähnen, 
und bie wir für ungenau erflären müflen. Here Admiral Ricord hat 
feine Truppen bei den Mühlen ausgeſchifft, wie Sie behaupten, wovon Sie 
fig) Leicht felbft überzeugen können; und der Oberft Rhaikos hat bei feiner 
Abreife nad) Konftantinopel keinerlei Adreſſen mitgenommen. Uebrigens, 
Monfleur, glauben wir, Sie beruhigen und die Sorgen und Befürchtungen, 
von benen Sie belagert zu fein ſcheinen, zerſtreuen zu können, indem wir 
Sie verfihern, daß der Regent bei feiner Ankunft von Seiten derer, welde 
die Zügel der Regierung gegenwärtig in den Händen haben, feine Schwie: 
rigfeit finden wird, diefelben zu ergreifen. Die Entſcheidungen ver Allianz, 
ſowie die Wünſche des griechiſchen Volkes, muſſen Ihnen als Buürgſchaft 
biefür genügen. 

Einpfangen Sie die Verſicherung umferer ausgezeichneten Hochachtung. 

€. Dawfins. Baron U. de Rouen. 
A. Rüdmann. 
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9. 


Chierfch an die drei Refidenten. . 
Fünfter Brief. 
Aus dem Branzöfiihen. 


Nauplia, ben 8, April 1832. 
Meine Herren! 

Die Antwort, mit welder Sie mich heute beehrt haben, ſcheint ſich 
auf die zweifache Borausfegung zu gründen, daß id; meine Gefinnung hin 
ſichtlich der Invafion des Peloponnes geändert hätte, und daß der eventuelle 
Brief, ven ich an die franzöflfgen Commandanten geſchrieben, die traurigen 
Folgen hätte Herbeiführen können, die ſich vielleicht an jenes Ereigniß Müp- 
fen werben. 

Erlauben Sie, meine Herren, daß ich die eine von biefen Annahmen 
berichtige und gegen bie andere proteſtire. 

Ich habe meine Gefinnung hinſichtlich des Ueberfalls des Peloponnes, 
den ih immer als ein Ungläd betrachte, nicht verändert, und ich würde 
aoch Heute zu allen Maßregeln mitwirken, bie benfelben verhüten fünnten, 
wenn er nicht bereit eine vollbrachte Thatfahe wäre. Aber als ih, in 
berachora angelommen, die Dinge in der Nähe gefehen hatte, habe ich mich 
Übergengt, daß es unmöglich war, die Bewegung, nachdem fie einmal be— 
gonnen hatte, rüdgängig zu machen. Heißt dies eine Veränderung der Ge 
finnung, fo beſteht fie darin, daß ich eine Sache, aus der Ferne betrachtet, 
für ausführbar gehalten, aber, als ich fie in der Nähe fah, ihre Durchfüh— 
tung unmöglich gefunden habe. Ich muß bedauern, meine Herren, daß Sie, 
Ohne Zweifel, indem Sie meiner geringen Erfahrung in biefen Geſchäften 
nißttauten, nicht vielmehr felbft Ihre Anficht mit mir geändert haben; viel- 
lit war es noch Zeit, auf eine andere Weife das Blutvergiegen und bie 
Iavafion, die fih, mit meiner Borausfegung übereinftunmend, fo eben voll: 
vogen hat, zu verhüten. 

Bas den Brief an die franzöſiſchen Commandanten betrifft, fo wurde 
er mir von ber eben erwähnten Üeberzeugung bictiet, und ift eine noth— 
dendige Folge verfelben. Indem ich für den Fall des Zufammentrefiens 
eine Schredensfcene, wie der Brief fie bezeichnet, vorausſah, hätte ich nichts 
thun follen, um ihr vorzubeugen, und ſowohl Ihnen, meine Herren, als 
mir, die Rene wegen ihrer Herbeiführung zu erfparen? Weit entfernt zu 
bedanern, was ich gethan habe, muß ich vielmehr erflären, daß ich auch 
heute nicht anders handeln könnte. Liegt darin ein Fehler, fo kömmt ber 
ſelbe vielleicht daher, daß ich zu viel Gewiſſen habe, und ich nehme. bie 
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ganze Verantwortung biefür auf mid. Sie fagen mir, daß ich mic allein 
von einer gemeinſchaftlich beſchloſſenen Mafregel losgemacht habe, aber indem 
ich als der Einzige von der Conferenz im Stande war, jenes Unglüd vor 
auszufehen, hatte ich auch für mich allein das Recht, einen Schritt zur Ber 
hütung beffelben zu thun. Diefe Pflicht habe ih erfült, und Sie data 
‚nichts gethan. Dies beweift, dag Sie meinen Schritt nicht verurtheilen 
tönnen. 

Es bleibt mir noch übrig, mic, über bie Verbindung zu erflären, die 
nad Ihrer Vorausfegung zwiſchen meinem Briefe und dem Bollzuge ber 
Invafion ftattfinden fol. Die Invaſion war ſchon vor meiner Ankunft in 
Perahora organifirt. Ich jchrieb Ihnen am 26. März aus Korinth, deß 
die Bewegung bereit# begonnen Habe. Am 27. bezeichnete ich Ihnen bie 
Streitfräfte und Hälfsmittel ver Rumelioten. Ich fah fie hierauf vor mer 
nen Augen fi entwideln und unvermeidlich werden, ehe mein Brief unter 
fhrieben und in die Hände von Kolettis gelegt wurde, unmittelbar vor mei: 
ner Abreife nah Nauplie. Es befteht alfo zwifchen dem Briefe und jener 
Bewegung nur ein Zufammentreffen der Zeit nad, und das Creigniß ſelbſt 
vollzog ſich unabhängig von jedem Schritte der Art. Aber man wird mir 
fagen, daß die Rumelioten eine Ermuthigung barin gefunden haben. Mein 
Herren, man muß an Ort und Stelle geweſen fein, um zu wiffen, daß fit 
eine ſolche gar nicht nöthig hatten. Keine Furt, fein Zaubern war vor: 
handen. Jedermann war von einer ſchwer zu beſchreibenden Begeifterung 
für bie ergriffene Sache erfüllt, und fühlte fi gegen ven Feind nad) Rn 
plia fortgerifien. Mein Brief hat nichts. dazu beigetragen; er if ein zu 
fälliges Ereigniß, welches außerhalb ver innern Kraft der Dinge fieht. E 
berührt nicht einmal bie Antriebe, von denen bie Maſchine in Bewegung 
gefegt wird. Soll id Ihnen diefe Antriebe bezeichnen? Nun gut, es war 
der aufs höchſte geftiegene nationale Unwille gegen das verabf—enung®: 
würbige Syſtem der Negierung, die von Ihnen, meine Herren, anerkannt 
wurde. Sie haben den durch Ihre Inftructionen vorgezeichneten Weg be: 
folgt. Ich beftreite nicht, daß Sie Ihre Pflicht gethan haben, und id 
bedaure aufrihtig, daß Männer, vie ich fo überaus hoch ſchätze, bei mir 
eine ihres Charakters unwürdige Meinung vorausgefegt haben. Jedoch 
meinerſeits hatte ich einiges Recht zu verlangen, daß man mir bei bei, 
was ich über die Thatſachen und ihre Urſachen fagte, ein wenig Vertrauen 
geſchenkt Hätte. „Die Rumelioten haben 4000 Mann zur Verfügung, um 
den Iſthmus zu paffiren.” Sie haben fi von ihnen täufchen laſſen, fie 
haben nur 1000. — „Sie werben den britten April nach Lutraki kommen.” 
Sie werben nicht hinfommen, das find alte Fabeln aus Perachora. — „Dit 
Truppen der Negierung werben auf dem Iſthmus geihlagen werben." Das 
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Bilden Sie fih ein. — „Ihre Gegner werben fid in Argos feftfegen.” 
Sie werben nicht dahin kommen. — „Sie find entſchloſſen, die mufterhaftefte 
Ordnung zu führen“ Sie werben plünbern wie bie andern. — „Der Belo- 
ponnes wird ſich wahrſcheinlich auf ihre Seite fielen.” Er würde fie zurück- 
flogen, wenn fie e8 wagen follten, vorzurüden. — „Nun gut, bie Rume— 
lioten find in Lutraki.“ Es ift nur eine Necognoscirung, eine Demonftra- 
tion, fie werben auf demfelben Wege zurüdgehen. — „Sie haben die Truppen 
ber Regierung auf dem Iſthmus zerſtreut.“ Alles dies verdient feinen Glau— 
ben, es find Alarmgerüchte. — „Sie rüden gegen Argos.” Unmöglich. — 
„Sie find nur noch drei Stunden davon entfernt, hier find die Demogeronten 
der Stadt, alle zur Negierungspartei gehörig, die von Ihnen Schuß gegen 
fie verlangen.” 

Sehen Sie hier, meine Herren, in kurzer BZufammenfaffung unfere 

Geſpräche über diefen Gegenftand nad; meiner Rücklehr von Megara. Gegen- 
wärtig, da bie Thatſachen vollbradt find, da die Rumelioten am beftimmten 
Tage angelommen, die Truppen ber Regierung vertrieben und ihren Einzug 
in Argos gehalten Haben, da fie als Befreier aufgenommen worben find, 
da fie niemand beläftigen und foger den Meubles des Grafen Auguftin 
freien Abzug geftatten, werben Eie anerkennen, meine Herren, daß ich über 
die bevorftehenden Dinge gut unterrichtet war, und die Entwidelung der 
Nataftrophe richtig beurtheilt habe. 

Darum werben Sie nicht mehr umhin fönnen, ſich meinem Urtheil über 
die Urſachen derſelben anzuſchließen. Laſſen wir alfo meinen Brief bei Seite; 
er thut nichts zur Sache. Sollte man in die Entwidelung der wahren 
Gründe eingehen, fo müßte man eine ziemlich lange Reihe von Fehlern und 
Mißgriffen enthüllen, die feit dem Tode bes verewigten Präfiventen von 
allen Seiten hinſichtlich der öffentlichen Angelegenheiten Griechenlands be— 
gangen worben find. Dec wozu dienen biefe gegenfeitigen Beſchuldigungen 
in biefem Augenblid, wo ſich jeder auf die Seite flellen ſollte, wo fid bie 
griechiſche Nation findet, um ihrer Nevolution auf immer ein Ende zu 
machen? Sie werben mich immer bereit finden, fo viel ich vermag, zur 
Erreihung dieſes glüdlihen Ergebnifjes beizutragen, geleitet durch Ihre Ein- 
ht und durch die Befähigung, die eine lange Erfahrung in ben Angelegen- 
beiten diefes Landes Ihnen gegeben haben muß. 

Ich kann nicht fohließen, ohne Ihnen dafür zu danken, daß Sie fo 
gätig waren, einige Thatſachen zu berichtigen, auf bie ich mich in meinem 
legten Brief ftüßte. Indeſſen werden Sie mir einräumen, daß diefelben am 
Weſentlichen der darin behandelten Angelegenheiten nichts ändern. 

Ich habe die Ehre ꝛc. 
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10, 
Chierfch an 3. M. König Ludwig I. 
Zweiter Beridt. 


Nauplia, den 4. April 1832 

Em. Majeftät habe ich in meinem legten Schreiben die Hoffnung aus 
gebrüdt, daß ſchon die Ernennung des fünftigen Beherrſchers von Griechen- 
land und die Anfündigung befielben die Gemüther beruhigen und ben Frieden 
berftellen würde. Die Ernennung ift erfolgt, fie ift unter allgemeinen 
Freudenbezeugungen in allen Theilen von Griechenland verfündigt werden; 
doch entfpinnt fih, während nod bie Herzen von folden Empfindungen 
ſchlagen, ein Kampf in dem unglüdlihen Lande, verwickelter als irgend ein 
früherer, und blutig {ft der Morgen ber neuen Regierung über Griechenland 
aufgegangen. Wie dieſes möglih war und geſchehen, und wie amd jefo 
noch ſchnell und gründlich zu helfen, dies Ew. Majeftät vorzutragen, ift bie 
Pflicht, welche meine Stellung in Griechenland mir auflegt. Ich werde 
meinem Bericht eine Reihe von Urkunden, Aufjägen und Briefen beilegen, 
in benen eine treue Darftellung der Lage der Dinge und befien, was ge 
ſchehen, enthalten ift. Gleich bie beiden erften A und B werben ber be 
fondern Aufmerkfamkeit Ew. Maj. empfohlen: A eine Darftellung beffen ent: 
haltend, was der Graf Johann Kapodiſtria gethan und unterlaffen, verfaft 
von einem aufrichtigen, zuverläffigen Manne, Rhangabi Rhifo, deſſen Sohn 
Ew. Maj. im Eabettencorps erzogen haben. Sie ift zur Zeit dem Lord 
Stratford Canning vorgelegt und von diefem nach London geſchickt worden. 
Die andere B enthält eine genaue Darftellung ber Vorgänge von Argos, 
deren Wahrhaftigkeit und Treue von mir verbürgt wird. 

Die Partei der Gewaltthätigen hatte gefucht, durch jene Gräuel fi in 
dem Befig ber ihnen entſchlüpfenden Macht zu befeftigen, aber ver Gtreih 
mar auf fie felbft zurüdgefallen. Ihr Feind entging dem Berberben uns 
fand ihr bald gerüftet und unbezwinglid entgegen, während bie gemalt: 
habende Macht von dem beften Theil ver Nation verlafien warb, melder 
fih mit feinen Wünſchen und Hoffnungen nad Perachora und Megarı 
wendete, wo bie Nationalpartei von Argos ihren Sig aufgefälagen Hatte. 
Die innere Kraft der Sache, welche von ihr bejchügt wurbe, warb bald be: 
durch deutlich, daß jene Männer ohne Flotte, ohne Vermögen und in ihren 
Bewegungen zur See gehemmt, ber Regierung von Nauplia eine Gpardie, 
eine Seftung nad; der andern entrifien unb im Ganzen die Orbuung unter 
ven Solvaten aufrecht erhalten konnten, bie ohne Sold, ohne Kleidung, oft 
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ohne Nahrung und zulegt auf ein halbes Pfund Mehl befchränkt, gebulbig 
den Tag erwarten, wo man uach Argos zurüdgehen könnte und bie mit 
Büßen getretene Sache der Nation wieder anfrichten. Ich trage kein Ber 
denen, ihre Sache mit biefem Namen zu bezeichnen. Zwar erſcheinen in 
after Linie Solvatenhäuptlinge, aber es find biefelben, melde in Miſſo— 
lunghi, auf Lariſſa, in den Thermopylen, auf der Akropolis von Athen ben 
Kampf für die Befreiung von Griechenland beftanden haben, und meit ent 
ferut, der Unorbnung zu huldigen, folgen fie vielmehr dem Haupt ihrer 
Regierung, dem an inneren Mitteln und Patriotismus reichen Kolettis, mit 
wunderbarer Hingebung und vollziehen pünktlich feine Befehle. Sie haben 
der Sache der Gefeglicfeit und dem wahren Wohl Griehenlands ihr 
Schwert geliehen und die öffentliche Gefinnung an ihr Unternehmen auf eine 
Art geknüpft, daß auch fein einziger Mann von Liebe zum Baterlande, 
Tugend und Bildung gefunden wirb, ber ihnen nicht gefolgt, ober doch mit 
feinen Wünſchen ihnen nicht zugethan wäre. Während auf biefe Weife der 
geſunde Theil des Volks ſich ordnete und ftellte, fiel die Macht der Gewalt- 
haber in Nauplia immer tiefer in ber Achtung: durch Gewaltthat, durch 
ſchlechte Verwaltung und Beruntreuung des öffentlichen Gutes und dadurch, 
daß fie durch ihr blindes Werkzeug, die Deputirten-Berfammlung von Nau= 
plie, Griechenland mit verberblihen und barbarifhen Gejegen anfüllen, die 
ärgfle Beruntreuung anerfennen und das öffentliche Vermögen auf die jham- 
Isfefte Art verſchleudern liegen. Als ih im Januar meine Reife nad) den 
Iufeln antrat, bedrohte dieſe Regierung bie Rumelioten mit Dekreten und 
verfaufte die Kanonen von Itſchkale. Blieb Griechenland in dieſem Zuftande 
ſich ſelbſt überlafjen, fo war der Kampf in wenig Wochen entſchieden; aber 
durch fremdes Einfchreiten wurden die Rumelioten und Hydräer zur See 
gehemmt, durch Unterftügung an Gelb wurbe dem Mangel der Kapodiftria: 
niſchen Haushalter von Zeit zu Zeit abgeholfen. Als idy in Naxos mid, 
aufhielt, kam das Protokoll an, welches Anerkennung der Regierung gebietet, 
die in Argos nad allen gefeglichen Formen eingerichtet fein würde. Statt 
dies zu benfigen und bie in Perachora und Nauplia zerftreuten Abgeordneten 
zum Behuf der Gründung einer folhen Regierung zu vereinigen, wurde 
das buch Trug und Gewalt gegründete Regiment des Grafen (Augaftin) 
anerfannt umb den Rumelioten und Hydräern fofort angekündigt, ihre 
Waffen fofort nieberzulegen und fich Perfonen zu unterwerfen, vie ihre 
Bernichtung gewollt und ihren Sinn feineswegs geändert hatten. Was 
toranszufehen war, geſchah. Die Hydräer verwahrten ſich gegen bie Aner« 
lennung ber gefeglofen Regierung und die Rumelioten blieben trogig unter 
ben Waffen; das Anjehen ver Londoner Beſchlüſſe warb dadurch auf eine 
unnötbige Weife bloßgeftellt. Kurz baranf erfolgte die Kunde, daß Griechen: 
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land in dem zweiten Sohne ſeines erſten Wohlthäters unter den Königen 
einen Beherrſcher erhalten habe. Bon Allen ward ſie mit ber aufrichtigſten 
Freude aufgenommen, außer von den Dienern der Gewalt. In Syra war 
die Stadt augenblidlid) aus der tiefften Hoffnungslofigfeit zum Vertrauen 
gehoben und ber ganz erftorbene Handel plötzlich wieder bei Kraft und Leben. 
Die Wahl wurde von dem Präfiventen (Kolettis) in Hydra und in Nume 
Tien verkündigt. Ueberall viefelbe Freude, dieſelbe Vereitwilligfeit, in dem 
neuen Beherrfcher dad Unterpfand künftigen Glüdes zu empfangen. ber 
auch diefelbe Unerfchütterlichkeit des Hafjed gegen das Haupt der Regierung in 
Nauplia und diefelbe Unmöglichkeit einer Vereinigung der Parteien mie früher. 
Indeß hatten die Rumelioten Salona und Naupaktus genommen; mit Aus 
nahme von Miffjolunghi folgte ganz Oft: und Weftgriechenland ihren Fahnen 
und fie waren gerüftet, in ven Peloponnes einzurüden, als die Wahl ver 
kundigt wurde. 

Nach Syra kam die vorläufige Kunde, daß ſie auch jetzo auf ihrem 
Vorhaben beſtänden, ihren Todfeinden unmittelbar auf den Leib zu gehen 
und zu verhindern, daß fie nicht zum Verderben des Vaterlandes ſich des 
Vertrauens ber neuen Regierung bemächtigen könnten. Ich eilte nad Raw 
plia, hielt Rath mit den Reſidenten und in ihrer Geſellſchaft mit ben Mr 
miralen, was zu thun war, ben-Peloponne® vor ber Kataſtrophe zu ſchützen. 
Die Befegung des Iſthmus durch Truppen ber Allianz ward beſchloſſen; ih 
eilte nach Perachora, diefes zu verkündigen und die Maßregeln mit meinen 
BVorftellungen zu unterftügen. Vorher hatte ich noch Zeit gewonnen, ben 
Kerler der beiden Mauromichalis zu öffnen. Sie find in ihre Heimath zu 
rüdgelehrt, entfchloffen die Orbnung dort aufrecht zu erhalten, Leib und 
Leben und alles das Ihrige dem Dienfte ihres neuen Beherrſchers zu wid 
men. Id war am 26. März in Korinth, den 27. in Perachora bei Kolettis 
und in ber Nationalverfammlung, ben 30. in Megara unter den Hänptlingen 
des Heeres. Ich fand überall die Unmögligfeit, den Strom zu hemmen. 
In den drei Briefen an die Refiventen und in ber Beilage zu dem britten 
werben Ew. Maj. vollftändigen Bericht über diefe Sendung, über den Stand 
der Dinge und namentli in dem zweiten ausführliche Darlegung ber 
Gründe finden, welde die Regierung von Perachora und ihr Chef zur 
Rechtfertigung des Unternehmens mir vortragen ließ. Ich begehrte ſchrift 
liche Erflärungen von der Regierung, der Nationalverfammlung und ber 
militärifhen Chefs. Sie find im der Beilage zum britten Briefe abfchrift- 
lich enthalten. Meine Sendung war dadurch geenbigt und eine neue Auf 
gabe ſtellte fi mir zur Löſung dar, wie die Bewegung im Sinne de 
öffentlichen Wohles und zum Beften ber nenen Regierung am beften zu 
Ienten fei. Nur eins fand id Har und feft bei den Rumelioten: ben Be 
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ſchluß, nad) Argos zu gehen. Ihren Hoffnungen war vieles unftatthafte 
beigemifcht. Ich benugte die neue Kraft, welde vie Wahl des Beherrſchers 
in die Sache der Nation gelegt hat, um viefe felbft zu beleben und dem 
Strom, ven ich zu hemmen nit im Stande war, einen ruhigen Lauf nad 
dem Meere zu fihern. Den Colonnen voraus eilte ih nad Nauplia zurüd, 
fand aber mich bald in der Hoffnung getäufht, daß es möglich fein werde, 
den Grafen Auguftin zum Nüdtritt zu bewegen und bie neue! Regierung 
unter dem Schuß ber drei Mächte augenblidlid verfünden zu laſſen. Hierin 
liegt noch jego das Wohl von Griegenland und die Möglichkeit, feine 
Leiden an einem Tage zu beendigen. 


Den 9. April. 


Geſtatten Em. Maj. allergnäbigft, daß id, in meinem Schreiben unter 
brochen, e8 heute mit dem Bericht deſſen, was ſeitdem geſchehen, beſchließe. 
Gleich nad; meiner Rückkehr war mir Har geworden, daß die Künfte der 
Machthaber in Bewegung gefegt wurden, um bie Ankunft Seiner 8. 9. des 
Prinzen Dito, wie früher die des Prinzen Leopold zu vereiteln, oder, im 
Gall das unmöglich, ihn zu ihrem Werkzeug herabzumürbigen. Hinter mir 
erſchien am beftimmten Tage der Zug ver Numelioten, ven Namen bes 
neuen Beherrſchers neben dem der Verfaſſung als Lofung in feinen Fahnen 
führend. Ich fchrieb meinen vierten Brief an die Refiventen, um die Gefahr 
der Lage von Seiten ber Machthaber darzulegen und weitere Einſchreitungen 
gegen die nationale Sache, wo möglich, abzuwehren. Hierauf ihre Antwort, 
worin fie an einem Briefe haften, ber durch den Erfolg feine Rechtfertigung 
gefunden hat, und ſich über die Gefahr täufhen, welche von Seiten der 
Kapobiftrianifchen Partei fortvauernd dem neuen Beherrſcher droht. Ich lege 
mit ihrem Briefe Em. Maj. meine Rechtfertigung vor und unterwerfe, was 
ih gethan, Allerhöchft Dero eignem Urtheil. Indeſſen war nad leichten 
Widerſtand die Streitmadt der Regierung von Nauplia auf dem Iſthmus 
zerſprengt ober übergegangen. Die nationalen Schaaren mit der Fahne des 
Bringen wurden in Argos mit offenen Armen als Befreier unter dem Läuten 
der Bloden und mit dem Ruf ver Bevöllerung empfangen, die zum erften 
Male das neue Panier fi zum Schug bes Eigenthums und ber Sicher— 
heit entfalten ſah. Der Brief von Kolettis, in ver Ueberfegung abſchriftlich 
beiliegend, gibt darüber weiteren Aufſchluß. Nichts wurbe verlegt, fogar 
dem Mobiliar des Grafen Auguftin freier Abzug geftattet. Den Tag darauf 
kehrte, was von den Einwohnern aus Argos geflüchtet war, in langem 
Zuge mit Hab und Gut auf der Strafe von Nanplia nad; Argos zurüd. 

Die Krifis der griechiſchen Berhältniffe war dadurch zur Reife gebiehen, 
und eine glädlihe Löſung durch das Protofoll vom 8. März vorbereitet, 
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welches wie eine Hülfe Gottes venjelben Tag in Nauplia über Sonftans 
tinopel anfam, wo in Argos in ber Kirche ber Lobgeſang für die Rettung 
aus großer Gefahr angeftimmt wurde. Diefes Protokoll begehrt Einfegung 
einer nationalen und gerechten Regierung, bie bis zur Ankunft des Statt: 
halters Ruhe zu ſchaffen im Stande fei. Der Kapodiſtriauiſchen Regierung, 
weldje das nicht vermocht, ift dadurch der Stab gebrochen. Doch haftet die 
Partei noch mit allen Klammern an der Macht, die fie nicht will fahren 
lafien. Man träumt von Yortfegung bes Kampfes unter den Thoren von 
Nauplia ſelbſt. Kolettis wird mit Laufenden erwartet. Spiromilios zieht 
700 Rumelioten über Epidaurus heran. Mamuris ift wieder in Salone 
erſchienen und das heroifhe Mifjolunghi folgt [nur] nod gezwungen ver 
antinationelen Macht. Als Aufgabe ftellt fi dar, den Wiberftand zu gene 
ralifiven und alles, was ber Kapodiſtrianiſchen Verwaltung an Kraft und 
Mitteln geblieben ift, mit der nationalen Regierung zu vereinigen, auf deren 
Grund allein die Regierung des neuen Beherrſchers mit Sicherheit kanu 
gebaut werben. 

Indem wir in biefem Sinne verfahren, ſtehen wir auf ber Seite von 
Griechenland gegen Gewaltthat und Unterjohung, handeln wir für das 
Wohl und die Wünſche des neuen Herrſchers, in Webereinftimmung mit den 
Beſchlüſſen der Mächte, welchen der Beftand einer ungejeglihen und gemalt 
thätigen Macht als das ärgfte und legte ber Uebel des armen Griechenlands 
gerade entgegenfteht. 

Seitdem die Entfheidung der Mächte befannt ift, habe ich freiere Hanb 
zu verfahren. Beinahe ſämmtliche Officiere der Befagung reichen heute 
ihren Abſchied ein und gehen mit Briefen von hier zu Kolettis nad Argos. 
General Rhankos und ber junge Stornaris, Bruder desjenigen, den E. M. 
im Cadettencorps erziehen, find der Sache des Prinzen beigetreten. Ihnen 
folgten Spiromilios, Mamuris und Miffolunghi. Ich habe an Kololotronis 
den Sohn und an Zavellas die Weifung geſchickt, derſelben Richtung für 
den Herrfcher und die Verfaffung ſich anzufgliegen, und bin gewiß, Gehör 
zu finden. Sie entjcheiden über die Bewegung des Peloponnes. Zu gleicher 
Zeit gehen Weifungen nad) Hydra und Syra. Ich hoffe, daß in wenig 
Tagen der alte Admiral (Miaulis) mit feinen Schiffen erſcheinen und vie 
der Kapodiſtrianiſchen Verwaltung mit ſich vereinigen wird. Die Bewegung 
auf Argos, diefe Nacht eingeleitet, beginnt heute, morgen wahrſcheinlich if 
fie vollendet und die antinationale Partei ohne Gewaltthätigkeit, ohne Stö« 
rung der Ruhe, vollfommen entblößt und abgetfan. Das einzige, was uns 
fehlt, find Geldmittel für den Augenblick. Ich hoffe durch einige Refidenten [?] 
für den erften Bedarf das Nöthigfte zu bekommen und bin gefonnen, andere 
Summen durch Wechſel der nationalen Regierung an ven Hofbanguier Em. 
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Maj. in Mänden zu beziehen. Ich erfuhe E. M., dieſer Maßregel, an 
welher der Erfolg diefer großen Sache hängt, Allerhbchſt Dero Genehmi- 
gung nicht zu verfagen und überzeugt zu fein, daß die Wechſel auf ben 
dringendften Bebarf beſchränlt ſein werden und bag über bie Gelber bie 
Mrengfte Eomptabilität wird gehalten werden. 


Den 10. April. 


Geftern war die Stabt faft in Auflöfung, keine Autorität mehr gead- 
tet, aber doch bie Öffentliche Ruhe durch Dazwifchenkunft ver bewaffneten 
Bürger aufrecht erhalten. Alles drängte fich nad Argos, vorzüglid vom 
Militie, und es war offenbar, daß die Regierung des Grafen Auguftin auf 
feinen Menſchen mehr rechnen konnte. Sie war in ihrer Auflöfung begriffen. 
M Folge der Aufforderung von Seiten der Refidenten, Maßregeln zu 
treffen, daß der öffentliche Frieden hergeſtellt und die Parteien zur Ruhe 
gebracht werden, verfammelte fih der Senat. Graf Auguftin, von allen 
Seiten gedrängt, gibt feine Entlaſſung und eine proviſoriſche Regierungs- 
Eommiffion, beftehend aus fünf Mitgliedern, Kolettis, Kolofotronis, Metaras, 
Buduris, Zaimis wird vorgeſchlagen. Zum Unglüd für Griechenland er- 
feinen hier zwei Namen, weldre mit dem öffentlichen Haffe beladen find 
und ich fehe feine Möglichkeit, wie bei dieſer Mifhung Ruhe gegründet oder 
erhalten werden laun. Noch ift mir nicht ar, ob man von Seiten ber 
Refidenten gewillt ift, diefe Gommiffion der Regierung von Argos aufzu- 
nöthigen oder Vorftellungen über die Zufammenfegung anzuhören. Iſt dieſes 
ver Fall, fo läßt fi noch Aushilfe finden. Aber vor allem dringend ift 
die Anforberung, für die in Argos verfammelten Truppen Mittel der Eriftenz 
zu verſchaffen. in Brief von Kolettis berührt mit einigen Worten bie 
Nothwendigleit. Die Schilderungen Anderer find ausführliher. Alles, man 
darf fagen, das Wohl [des Landes] hängt von dieſer Sache ab. Ich habe 
deshalb fein Bedenken getragen, vom Bauquier Feraldi für die Regierung 
von Argos, die einzige, welde jegt in Griechenland befteht, 20,000 Franken 
gegen Wechſel über Trieft nah Münden an den Hofbanquier E. M. zu 
uchmen und denfelben Banquier aufzufordern, auf Rechnung derſelben Re— 
sierung die Lieferungen von Münden zu beforgen. Indem id auf ben 
frühern Abſchnitt meines Briefes mid beziehe, erſuche ih Em. Maj., dieſe 
Maßregel allergnäbigft zu genehmigen und zu verfügen, daß die Wechſel, 
weite auf meinen Rawen gehen, in München angenommen und die Summen 
ans den Mitteln, welche der Statthalter ©. K. Hoheit des Prinzen Otto 
nach Griechenland bringen wird, gegen den Empfangfchein der griechiſchen 
Regierung erſetzt werben. 
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Um 10 Uhr. 

Als ich befhäftigt war, Vorſtehendes zu fehreiben, fam die Nachricht, 
daß das rumeliotifhe Heer, Neiterei und Fußvolk gegen die Vorſtadt von 
Nauplie in Bewegung fei. Es war die Antwort auf die Ernennung einer 
Commiffion von zum Theil antinationalen Mitgliedern. Die Borftabt war 
von ber Reiterei des Kalergis befegt, und die Streithaufen von Rhantos, 
Spiromilios, Stornaris zogen ebenfalls zu ihrem Schuge heran. Es war 
fein Augenblid zu verlieren. Der Kampf mußte ſich in den Häufern ent: 
fpinnen und hartnädig werden. Er konnte die Zerftörung der Vorſtadt, bie 
Plünderung der Hauptftadt zur Folge haben, denn bei der Stummung ber 
Bürger war an ernfthaften Widerftand hier nicht zu denken. Ich eilte vor 
das Thor, nahm mit einigen Freunden Pferde von Kalergis und ritt dem 
anrückenden Corps von Hadſchi Ehriftos entgegen. Auf mein Wort hielten 
die Colonnen, die Officiere verfammelten fih um mid), bald auch vie Sol 
daten. Ic bemerkte, daß jede Bewegung als feindfelig gegen bie Allianz er: 
"jcheinen würbe, melde Nauplia befegt halte. Der Regent fei unterwegs. 
Dan folle ven Präfiventen (Rolettis) herbeirufen, mit biefem würde id in 
die Stadt gehen, er würde bort mit den Stellvertretern ber brei Mächte die 
Sache beilegen. Ich ermahnte fie bei ihrem Vaterland, bei ihrem Fürfen, 
bei den Hoffnungen von Griechenland, meinen Borftellungen Gehör zu geben. 
Die Officiere thaten ihr möglichftes, den Drang zu hemmen und nadj einer 
halben Stunde hatte das Heer ſich auf den Felshöhen neben der Vorſtadt 
ruhig gelagert, um die Ankunft von Kolettis und feine Entſcheidung zu ere 
warten. Ehe biefer erfhien, trat ein großer Plagregen ein. „Aber“, rief 
man mir entgegen, „wir Können uns hier nicht vom Regen verderben laſſen, 
wir wollen wenigftens Schug in den Häufern ſuchen.“ — Nur feine Un 
ordnung, feine Gewaltthätigfeit. — „Reine Flinte fol abgefeuert, feine 
Nadel genommen werben.“ Hierauf verbreiteten fi die Haufen opne Ber: 
wirrung in die Vorftabt; die Leute von Rhankos und Spiromifios hielten 
eine Reihe Häufer befegt und zeigten feindfelige Gefinnungen. Ihr General 
hatte fi mit Kalergis in die Stadt zurüdgezogen und mich mit ihnen allein 
gelaffen. Mit dem jungen Stornaris eilte ih in ber Straße aufwärts, aus 
allen Fenſtern fahen uns Flinten entgegen. — Wir ſuchten fie zu beſchwich 
tigen. Ich ſchrieb an ihren General und erhielt bald darauf Antwort, daß 
ex feinen Leuten gefchrieben habe, ſich mit den Andern freundlich und brüber- 
lich zu vertragen. So murbe in Zeit von einer Stunde eine große Bene 
gung beſchwichtigt und eine ruhige Entwidfung der Berhältniffe wenigſtens 
vorbereitet. Kolettis erjchien furz darauf. Bon mir über den Stand der 
Dinge unterrichtet, war er entſchloſſen, felbft in bie Stadt zu gehen und 
mit ben Reſidenten über die Beilegung zu verkehren. Unmöglich fei Herſtellung 
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der Ruhe, wo Namen wie bie von Metaras und Kolokotronis an der Spitze 
ber Regierung erfchienen, welche das ganze Syftem von Kapodiſtria getragen 
hatten. Auch fei eine ſolche Entrüftung im Heere, der Nationalverfammlung 
und im Bolte bei ver Belanntwerbung biefer Namen entftanden, daß, weldes 
auch feine Meinung fei, ihm unmöglich werde, etwas bagegen zu thun. 
Bas ex fagte, wurde von allen Umftehenden und Nachkommenden beſtätigt. 
Der Unwille in Nauplia felbft über diefes neuefte Werk der Diplomatie ift 
nicht gering. Nachdem mein Geſchäft, die Beruhigung zu wirken, vollendet, 
bin ih in die Stabt zurüdgelehrt. Kolettis ift nah mir mit 25 Mann 
unter dem Schuß ber franzöflihen Geſandtſchaft eingerüdt und eben in 
Berbandlung mit den brei Refiventen begriffen. Ex will ſuchen, die Ent- 
fenung der beiden verhaßten Namen zu bewirken, ober, im Fall dieſes uns 
mög, vorſchlagen, dag man bie nationale Regierung in Argos ruhig 
ihren Weg gehen laſſen und nur bis zur Ankunft des Regenten in ven 
Stand fegen folle, ihre Truppen zu verpflegen und dadurch Plünderung und 
Unordnung vom Peloponnes abzuhalten. Graf Metara, der mir Vertrauen 
fhentt, war biefen Morgen bei mir und ſchien nicht abgeneigt, dem öffent: 
lichen Wohl ein Opfer zu bringen und freiwillig abzutreten. Ich habe des— 
halb fo eben Freunde, die Einfluß auf ihn ausüben, zw ihm geſchickt, um 
ihn zu bewegen, deshalb mit Kolettis in Verkehr zu treten, und Kolokotro— 
mis, der ſich in eine Feſtung geflüchtet, zu einem ähnlichen Schritt zu be 
Rimmen. Diefes ift der Stand der Dinge gegen Mittag. Geftatten E. M., 
daß ich bei der Wichtigkeit und dem Drang der Sache ſtundenweiſe fort 
fahre, ehrerbietigft Bericht zu erftatten. Kolettis geftand mir, daß er dieſen 
Morgen nur noch 250 Franken gehabt habe, dennoch hat er von Niemand 
Geld begehrt, weil er weiß, welden ſchlimmen Eindrud auf ven öffentlichen 
Geift diefes wegen des Mißbrauchs macht, den andere Chefs in Bezug auf 
Geldforderungen verſchuldet haben. 


Den 11. April. 

Während id, geftern in meinem Zimmer befhäftigt war, hatte Kolettis 
wit feinem Gefolge unter dem größten Jubel des Volks feinen Einzug ge 
halten und war am Hotel des englifhen Refidenten abgeftiegen, wo ihn bie 
Stellvertreter der drei Mächte zur Conferenz erwarteten. In der Stadt bie 
felbe Bewegung wie früher. Alles brängt ſich, Adreſſen an bie Refidenten 
zu unterzeichnen, in denen um Ausftreihung der verhaften Namen aus ber 
previſorifchen Regierung gebeten wird. Gegen Abend ging ic, Kolettis 
aufzuſuchen. Ich fand ihn in großer Bewegung. Es war ihm die Alter- 
native geftellt worden, entweder in bie Commiſſion einzutreten, oder feine 
Beigerung zu erflären. Im diefem alle werde man ihm einen Nachfolger 
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ernennen und bie in Orbnung gebildete Regierung mit allen Mitteln der 
Allianz unterflügen. Zugleich bewegte fi der Meft ver Kapobiftrianifgen 
Bartei, in deren Händen noch die Polizei, das Stadteommando, die Kit 
regierung und ber Inbegriff der Minifterien ift, mit Heftigfeit gegen dien 
Mann und fein Gefolge. Die Bittjhriften der Bürger werben von ber 
Bolizei mit Gewalt zurädgehalten, die Leute auseinandergetrieben. Rifitet 
mit dem Refte feiner Truppen, Rhodios der Kriegsminifter und ein Dupend 
corfiotifcher Officiere find in großer Thätigfeit. 

In dem Haufe von Kolettis, bei dem auch Baron Rouen, ber frank 
ſiſche Refivent ſich eingefunden, häuften ſich vie Anzeichen, daß man Gewalt 
drohe, dag man das Haus flürmen merbe. Franzöſiſche Wachen werden 
davor aufgeftellt. Kurz darauf die Meldung, daß man es in Brand ſteden 
würde. Sicherheit für die unter bem Schuß der Mächte Gekommenen ſchien 
hier nicht mehr möglich und Baron Rouen führte fie felbft in feine eg 
Wohnung unter dem Schirm der franzöſiſchen Flagge ab. Die Partei Haft 
ſich bis zum legten Athemzuge treu. Wie mit ihr eine Vereinbarung mög: 
lich, wie auf fle der Schu der Mächte gewendet werben könne, ift fhwer 
zu begreifen. Dies ift der Stand der Dinge heute um 8 Uhr, wo ich Kofettid 
erwarte, um mit ihm bie Möglichkeit einer Ausgleihung zu bebenfen. Bon 
beiden Seiten begehrt man meinen Eintritt in bie Commiffion. Billige 
bie Reſidenten darein, fo iſt mir vieleicht die ſchönſte Rolle, die des Ber 
mittlers dieſer blutigen Zwifte, zugefallen. Welches Vertrauen zwiſchen den 
beiden fechtenden Parteien ich genieße, hat der geftrige Tag offenbart. 

Geftatten E. M., daß ich Briefe won Konduriotis, Mauroforbatos und 
Miaulis beilege, welde ben Stand. ber Dinge von verſchiedenen Seiten 
beleuchten. 


Den 12. April. 

Ew. 8. Maj. Halte ich mid; verpflichtet, in Bezug auf mein Iegte® 
Schreiben, welches mit dem 11. d. M. ſchloß, heute, da das Schiff er 
Mittag abgeht, nod; über den Stand der Dinge Nachricht zu geben Die 
Zufammenfegung der proviforifjen Regierung unterliegt fortdauernd großen 
Scwierigfeiten. Alle Welt hat fi dahin vereinigt, daß bie erfte mit den 
Namen von Kolofotronis und Metaras unhaltbar fei. Es handelte fih fr 
fort darum, die beiden Namen zu entfernen oder durch Veifägung anderer 
unſchädlich zu machen, b. 5. ihren Einfluß zu brechen. Man war gefern 
Abend daran, eine Regierung von fieben Mitgliedern zu wählen, in welder 
nur noch ber Name Metaras anftögig und durch die beiben hinzu gelemme 
nen aufgehoben war. Sie hätte beftanden aus Kolettis, Metaras, Ypflar 
tis, Zographos, Koliopulos und Konburiotis. Aber eine Schwierigkeit von 
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Eeiten ber Rumelioten, welche der geſtürzten Regierung gefolgt waren, und 
vie neben Kolettis noch einen andern Rumelioten begehren. Andere Schwie 
tigkeit von einer beträchtlichen Partei des Peloponnes, welde Kolokotronis 
nicht aufgeben will. Der Senat, ohne perfünlide Macht, ſchwankt zwifchen 
ben Einflüffen, zwiſchen Furcht und Hoffnungen hin und her, und melden 
Entfhlug er auch faflen mag, es fteht zu beforgen, daß er nicht der befte 
if. Dazu die legten Zudungen ber in Nauplia beflegten Faltion, die fort 
dauernd große Unruhe der Stadt, die gegen die Vorſtadt gefperrt bleibt. 
Doch alles diefes find Schwierigkeiten nntergeorbneter Bebeutung. Es be 
Reht nur noch die Regierung, welche in Peradhora und Megara gefefien. 
Sie if durch die öffentliche Zuftimmung und ihre Erfolge auf dem Iſthmus, 
in Argos und unter den Mauern von Nauplia zur Nationalvegierung er 
hoben worben und, was ein unermeßlicher Vorteil ift, Kolettis fehreitet in 
biefem Augenblid in Uebereinftimmung mit den Reſidenten der brei Mächte 
vomwärts. Darin liegt die Rettung von Griechenland. Alles Uebrige wird 
fih loſen und ich lebe des feften Vertrauens, daß der Statthalter E. K. M. 
den Zufland der äffentlihen Dinge im Allgemeinen befriebigend finden wird. 


11. 
Thierſch an 3. M. König Ludwig I. 
Dritter Berigt. 
NRauplia, den 13. April 1832. 


Allerdurchlauchtigſter u. ſ. w. 


As ic geſtern meinen ehrfurchtsvollen Brief über den Stand der Ver— 
haudlungen ſchloß, war bie Ausfiht heiter und bie Uebereinkunft ver fireis- 
tenden Parteien beinahe Gewißheit, aber eine neue Streitfrage, in bie Mitte 
geworfen, entzimbete neuen Zwift, und zugleid war bie beflegte Faltion in 
voller Thätigleit, Itſchlale zu befegen und mit Kriegsmaterial zu verfehen; 
ihre Streitkräfte im Innern der Stadt zu orbnen und alles auf ben legten 
Schlag zu fielen. Die Kapitäne im Gefolge von Kolettis, die Kataftrophe 
don Argos bedenlend und fi), wiewohl im Schuß der franzöſiſchen Flagge, 
aber doch in der Stabt von den Ihrigen getrennt findend, waren beftürzt 
and für ihr Leben beforgt. Sie befhmworen ihn, um ihn zu beftimmen, daß 
er mit ihnen bie Stadt verlaffe und braufen vor feinem Lager bie Unter 


handlungen vollenden möge. Er fei ihnen vom Heer als Unterpfand vertraut, 
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dieſes müßten fie unverletzt wieder zuräctellen. Der Aufbruch von Kolettis 
wäre dad Zeichen der Verwirrung und höchſt wahrſcheinlich der Anfang einer 
furchtbaren Kataſtrophe der Hauptftabt von Griechenland gewefen. Mit 
Mühe bewog ich fie, ihm und mir zu vertrauen und die Entwidlung zu 
erwarten, bie faum einige Stunden noch ausbleiben könnte. 

Um die Kriſen der Unterhanblung deutlich zu machen, bin ich gendtfigt, 
etwas tiefer in die Sache einzugehen. Die erfte in Vorſchlag gekommen 
proviforifche Regierung, beftehend aus Kolofotroni, Koletti, Metaras, Zaimi 
und Buduri war unhaltbar, ihre Annahme wäre das Signal unmittelbaren 
Ausbruchs eines neuen Bürgerkriegs geweſen. Solofotroni und Metagas 
waren die Hauptftägen des Kapobiftrianifhen Syſtems geweſen. Mit ihnen 
beftand es auch nach Entfernung des unbebeutenden Grafen in feiner ganzen 
Kraft. Buduri, wiewohl gemäßigter, war ihrer Richtung gefolgt. Zeimi 
Hatte ſich am Ende dem Grafen Auguſtin unterworfen und war dadurch ia 
hartem Zwift mit Konburioti von Hydra nad) Nauplia abgegangen. Koleti 
wäre deshalb in jener Regierung allein gewefen, in gleicher Lage, wie nah 
dem Tode bes Präfiventen, wo er, mit Kolofotroni und Graf Auguſtin Dit 
glied der dreigliebrigen Negierungscommiffion, jene beiden ebenfo zur Seite 
hatte, wie jego benfelben Kolofotroni und Metaras, die Stüge des Graf 
Auguftin, dem diefer feine Erhebung vorzüglich verdankt hat. Dazu begehrte 
das neue Protofoll eine Regierung auf breiter Baſis, geeignet die ftreitenden 
Parteien zu befriedigen und zu vereinigen. Die Meberzeugung, daß dieſes 
unmöglid, ſchien auch den Reſidenten lebendig geworben zu fein, melde 
deshalb die Hand zu einen neuen DVergleih boten. Metaxas war vom 
Senat bevollmädtigt, ebenſo von den Rumeliotenchefs, welche die Rapobiftr- 
anifhe Regierung geihügt hatten und bie vorzüglich auf ihm, als ber 
Stüge ihrer Partei, beftanden. In Gegenwart der Refiventen kam beahalb 
eine Vereinbarung auf folgenden Grundlagen zu Stande: 

1) Kolokotroni wirb durch Koliopulo, einen Moreotenchef von ber mäßigeren 

- Sefinnung und großem Einfluß erfegt; Buduri durch Korburioli, 
welcher Mitglied ver Regierung von Perachora gewefen war; 

2) Metaras bleibt und wird von ben anderen angenommen, trog feiner 

Theilnahme an den blutigen Borfällen von Argos. Ebenſo Zaimis. 

8) Roletti erhält das Recht, zwei neue Mitglieder vorzufchlagen. Et 
“nennt Ypfllanti, der allen Parteien genehm ift, und Zographos, einen 
ruhigen Mann von großer Feſtigkeit und vieler Einficht. 

Diefer Zufammenfegung gaben die Reſidenten ihre vorläufige Zufier 
mung. Koletti geht in einem Boote nach feinem Heer, fie den Epefe und 
den dort befindlichen Abgeordneten vorzulegen. Er kommt wit ihrer Ans 
nahme zurid. Metaras bringt den Vorfhlag an ben Senat, um ihn 
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genehmigen und vollziehen zu laſſen und vie Reſidenten machen zur Ber 
ruhigung der Stabt die Lifte durch ihre Freunde befannt. Diefes war ber 
Stand der Dinge, da ich geftern ſchrieb und barauf gründete ſich meine 
Hoffnung und mein Vertrauen. 

Die proviforifhe Regierung in biefer Form trug an ihrer Spige bie 
Namen der Häuptlinge ber beiden fireitenden Parteien, Koletti und Metaras. 
Im ihrer Verbindung lag die Kraft derſelben und die Gewähr ver Ruhe. 
Die Übrigen Namen waren von umtergeorbneter Bedeutung und Tonnten 
jeder Partei annehmbar erſcheinen, weil Ehrenmänner fie tragen, von beren 
feinem Gewalt, Unterbrüdung, Rache zu beforgen fteht. Aber kaum war 
die Hoffnung ber Ausgleihung gefaßt, ald aus dem Senat felbft die Kunde 
neuer Schwierigleiten ſich verbreitete. Einzelne Häuptlinge der Gemwaltthäti- 
gen waren eingebrungen und hatten Furcht unter den ſcheuen Mitglievern 
verbreitet und hatten Drohungen ausgeftogen für den Fall, daß auf biefer 
Baſis Vereinbarung gegründet würbe. Mehrere Senatoren waren aus Angft 
gar nicht erfdienen, denn Furcht und Schreden find leider in vollem Maße 
auter den Leuten bier zu finden. Endlich kommt Metaras, um bei Herrn 
Rhodios anzulündigen, er habe den Senat endlich für die Zuſammenſetzung 
der Regierung gewonnen, aber fie begehrten Trikupi ftatt Zographo. Diefes 
Opfer müffe man den andern noch bringen, benn bie Rumelioten ihrer 
Partei würden eine Regierung nicht anerkennen, in welcher 4 Moreoten 
(Roliopulo, Zaimi, Zographos, Metaras, der, aus Gephalonia gebirtig, in 
Moren Bürgerrecht erlangt hat) und nur ein Mumeliote (Koletti) zu 
finden. 

An fich betrachtet konnte die Sache von untergeorbneter Bebeutung ſein, 
denn Trikupi und Zographos ftehen fih an Werth ungefähr gleich. ber 
Tritupj war denen von Perahora durch feinen Znrüdtritt von' den in Hydra 
Berfammelten verbädtig geworden. Er war von dort nad Nauplia zurüd- 
gelehrt und, wie man fagt, Urheber eines Vorſchlags gewefen, nad welchem 
Graf Auguftin in den Gefhäften bleiben und eine gemiſchte Commiffion zur - 
Seite haben follte. Jener Schritt und biefer Vorſchlag hatte den in allem 
Uebrigen ehrenwerthen Mann in der Meinung feiner früheren Freunde zu 
Grunde gerichtet, und feinen Namen in bie Regierung einzufcieben, erſchien 
ihnen als ein feinbfeliges Signal. Seine Stimme mit ver von Metaras, 
Loliopulos und Zaimis verbunden, der ebenfalls als Weberläufer betrachtet 
wird, würde die Majorität für eine Meinung entſcheiden, welche Metaras 
zu leiten und durch welche er bie Gefchäfte und Angelegenheiten nach feinem 
Einne zu ordnen hofft. Daher ſchien offenbar, daß diefer falſche Mann bie 
mmeliotifchen Häuptlinge in feinen Plan gezogen und fie durch die Borfpieges 
bang, zwei Rumelioten feien nöthig in der Regierung für die Ehre von 
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Rumelien, beftimmt hatte, durch Annahme bes Trikupi Abfichten zu fördern, 
die er den ſchlichten Capitänen leicht verbergen Tonnte. Dazu wäre ihm 
gelungen, aus der Regierung den Zographos, einen Gegner, zu entfernen, 
der fhon im Panhellenium durch die Weberlegenheit feiner Einficht und die 
Feſtigkeit feines Charakters dem ſchlauen und nur in Meinen Künften ge 
wandten Grafen Metara furchtbar gemefen war. Die andern durchſchauten 
ſehr bald dieſes Herrn unlautere Abſichten und Intriguen. Die von Roletti 
beftanben deshalb mit größtem Nahdrud auf Zographo, während bie andern 
von Trikupi nicht laſſen wollten. Um beide Namen wendete ſich fofert das 

Schickſal der Unterhandlungen und das Schichſſal von Griechenland, und 
offenbar ift, daß die neue Krifis durch den Bruch des mündlichen Vertrags 
herbeigeführt wurde, den Koletti mit Metara in Gegenwart ber drei Reſt 
denten auf den Namen von Zographos geſchloſſen Hatte. Diefer Bruch ging 
vom Senat aus, da außer Zweifel, dag Metara fi mit Koletti in Gegen 
wart der Abgeordneten ber brei Mächte bei einer fo wichtigen Sache nicht 
ohne Vollmacht in ben Vergleich einlafen konnte, und es ſcheint, Furcht vor 
den Drohungen habe die großentheild ſchüchternen und unbedeutenden Gene 
toren beftimmt, ben Metaras durch die Erklärung zu verleugnen, daß er 
feine Vollmacht überfhritten habe. Gegen Abend ſchien Vereinbarung m 
möglich und der Ausbrud) neuen Kampfes unvermeidlich. Ich beſchloß, beim 
Abzug von Koletti vorläufig im Haufe des öſterreichiſchen Conſuls zu bleiben 
und von den Umftänden Rath zu nehmen. 

Geftatten E. K. M. hiebei einige Bemerkungen über meine Stellmg 
und über bie Art meiner Thätigleit. Ich Habe feit meinem Auftritt in 
Griechenland mic bemüht, welches auch meine Gefinnungen waren, aufer 
den Parteien zu ſtehen, und nur da einzugreifen, wo ſich Gelegenheit bot, 
Gefinnungen der ſich Wiberftrebenden einander zu nähern und Bereinbarung 
herbeizuführen. Nur einmal glaubte id; entjchieven mich ausſprechen und 
danach verfahren zu können, als bie Gefinnung ber durch bie öffentliche 
Meinung gerichteten Faction der capodiſtrianiſchen Familie ſich gegen die 
Wahl ©. K. H. des Prinzen Dito wendete und ihre Abſicht Mar wurde, 
ihn entweder wie den Prinzen Leopold von Griechenland entfernt zu halten, 
oder ihn zu ihrem Werkzeuge herabzumärbigen. Seitdem bie Familie von 
Eapodiftria in Griechenland nicht mehr befteht, bin id) im meine frühere 
Stellung zurüdgetreten. Ich achte dieſer gemäß, jeden Griechen, der fh au 
mich wendet, politiſch gleich den andern zu betrachten und zu behanbeln und 
die Meinung ſchon jetzt zu begründen, daß der neuen Regierung Jeder, der 
ſich ihr zeigt, ohne Rüdſicht auf die Farbe, die er früger trug, angenehm 
fein und nad} feinem Werthe und feinen früheren Verdienſten für die Sache 
Griechenlands allein geachtet werden wird. Nur wo bie Mefte ber geftätzten 
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Partei ſich noch in teoftlofem BZorne weifen und einen Zwift erregen möch- 
ten, jheint mir nöthig, mit Entſchiedenheit aufzutreten, und diejenigen mit 
meinem Rathe und mit meiner Kraft zu unterflügen, bie ich als bie wahren 
Freunde des Prinzen und des Baterlandes früher ſchon erfannt habe. Diefe 
Stellung ift ſchwierig und verwidelt. Was ich thue, wird beshalb und 
muß notwendig von verſchiedenen Seiten verfdieben beurtheilt werden. Oft 
in kritiſchen Augenbliden ſchwankt aud das Urtheil, was zu thun befler fei, 
in folden Augenbliden denle ich mir lebhaft vie Gefühle und Theilnahme 
€. M. für Griedenland, das Wohl der zu begrändenden Dynaſtie und bie 
Gefahren und die Roth des armen Volles, und nad} den Eingebungen, bie 
diefe Vorſtellungen in mir erregen, richtet fih mein Verfahren. Bisher 
habe ich die Freiheit diefer Stellung zu behaupten gewußt, und der Vor— 
theil, den fie mir gewährt, ift unermeßlich. Vertrauen auf der einen, wie 
auf der andern Seite, und die Hoffnung, die ich in die Gemüther pflanze, 
daß biefes der Geift der neuen Regierung und ihre Abſicht fein wird, 
Griechenland zu vereinigen und auf ben innern Frieden der Gemüther das 
Glüd des Landes zu gründen. Indeß können bie Verhältniſſe noch ſchwie— 
tiger und bie Zerrüttungen noch größer werben, wenn auf dem Punkte, wo 
wir flehen, Vereinbarung nicht möglich iſt. Die Anfänge der Cultur in 
Rumelien find großentheils wieder verſchwunden, den Einfall in ven Pelo— 
ponnes abzuwenden, ift mir unmöglich gewejen, wie e8 Jedem andern uns 
möglich gewefen fein würde, und beginnt der Bürgerkrieg von neuem, fo ift 
die größte Gefahr, daß auch ver Peloponnes verloren gehe. Unter biefen 
und ähnlichen Erwägungen, während der ängftlihften Bewegung der Stadt, 
ſchrieb ih am Roletti, mir melden zu laffen, wenn er bie Stadt verließe, 
da ich vorher ihm noch ſprechen wolle. Er antwortete, daß er an biefem 
Tage nicht abreifen würbe; das war Zeichen befierer Hoffnung. Gegen 
end fandte Metaxas mir den Gecretär des Senates mit der Meldung, 
die Regierung von fieben Mitgliedern fei vom Senat angenommen, aber mit 
dem Namen von Trilupi ftatt Zographo. Ich erſchrack über ven Erfolg ber 
Datrigue und bemerkte, das fei gegen die Uebereinkunft, vie auf den Namen 
Zographo ſich gründete, geweſen. Auf biefem ruhe der legte Grund bes 
Gebäudes, das zufammenftärze, wenn man ihn wegnähme. Mir fei Trilupi 
fo werth wie Zographos, aber er würbe von den andern nicht angenommen. 
Hierauf feine Erwiverung: Trikupi werde, im Falle er nicht beiven Parteien 
angenehm fei, feine Entlafjung einreihen und in dieſem alle Zographos 
feinen Platz einnehmen. Damit fhien alfo die Hauptichwierigfeit gelöft, um 
fo mehr, da am Morgen General Rhankos und Spiromilios, die Häupt- 
linge der anders Rumeliotenpartei, mir erflärten, ihnen liege nur wegen ber 
Ehre und dem Recht von Rumelien daran, zwei Mitgliever in der Conte 
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miſſion zu haben. Noch mehr ſchien die Sache ſich zu erleichtern: vurdy bie 
Erklärung der Capitäne von Roletti, daß, wenn Trikupi zurädtrete, wie er 
verſprochen, fie dem Eintritt eines rumeliotifhen Mitgliedes ftatt des Ze 
grapho® nicht entgegen wären. Sie ſchlugen eine Reihe von Namen vor, 
unter ihnen Tatzi Mangina und Maurokordatos, und Liegen Koletti freie 
Hand, ſich über einen derfelben mit den Andern zu verftänbigen. So war die 
Möglichkeit, das Perſönliche auszugleichen, nahe gelegt und eine Regierung, 
welche wenigſtens einige Gewähr ihrer Dauer gehabt hätte, wäre zu erzielen 
gewefen, wiewohl die Mifhung heterogener Elemente, wie Kondurioti und 
Zaimi, Metara und Roletti, auch keinen Halt auf längere Zeit gehabt hätte. 
Es wäre eine Nothhülfe für den Augenblid, vielleicht für einige Wochen 
nur, da man ber nahen Ankunft des Statthalters fortdauernd mit einer Art 
von Zuverfiht entgegen fieht. Diefen Nachmittag 4 Uhr erfcheint nun bie 
Proflamation des Senates mit dem Namen von Trifupi, der auf bezeichnete 
Weiſe zu erfegen wäre. Aber hinter dem Namen verbirgt fi von weiterem 
Anfehen die Sache, welche die geflürzte Partei beſchützen, die nationale ver 
nichten will. Es ift das capobiftrianifhe Syftem, wie e8 in den Befdläfen 
und Gefeßen der Deputirtenverfammlung von Nauplia, einem Werke der 
größten Barbarei, Gewiffenlofigteit und Verkehrtheit niebergelegt ift. Dieſe 
Beſchlüſſe, in denen fogar einer einen Preis auf Kolettis Haupt fegt, ein 
anderer bie Nachkommen der Familie Mauromicali, melde nad; 50 Jahren 
geboren werben, noch mit Ehrlofigkeit belegt, follen nach der Forderung von 
Koletti fallen, die Ausſcheidung deffen, was brauchbar ift, dem kunftigen 
Regenten und feiner Nationalverfammlung vorbehalten werden. Die dor 
derung Kolettis ift hier ganz eigentlich die Forberung der Nation; aber ihr 
entgegen fleht der Senat, das Werkzeug capobiftrianifher Verwaltung, durch 
welches die meiften jener Gefege und Befchlüffe vorbereitet wurden. Geftern 
war eine Commiſſion des Senats, beſtehend aus Aenian und Betara, 
übereingefommen, daß ber Senat bie Beſchlüſſe aufgeben müfje, wogegen 
Koletti die von Perachora preiszugeben bereit war. Heute in ver Belannt- 
madung bed Senats geſchieht dieſes Hauptpunftes gar Feiner Erwähnung. 
Darin vorzüglid liegt die Unmöglichkeit einer Vereinbarung, welde jegt erf, 
nachdem die unglaubliche Verweigerung des ganz Unvermeidbaren hervortritt, 
in ihrer ganzen Ausdehnung erjcheint. Niemand hat geglaubt, daß der 
Senat dieſes verweigern würde; jetzt, ba bie Verweigerung vorliegt, waltet 
allgemeine Beſtürzung und Furt vor ben Dingen, bie bevorſtehen. Bahr: 
ſcheinlich iſt demnach, daß Koletti Heute Abend mad; Argos zurüdgehen und 
biefe neue Regierung, welche nad Herrn Dawkins eigener Erklärung nicht 
auf zehn Soldaten rechnen kann, mit der ganzen Ladung capobiftrianifcher 
Schuld und Ungebühr ihrem eigenen Schidſal überlaffen wird, Es tritt 
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fodann der frühere Zuftand wieder ein, nad weldem eine Nationalregierung 
aus drei Gliedern und ihm an der Spige befteht. Diefe, der beinahe ganz 
Numelien und ein Theil des Peloponnefes folgen, wird ihren Sig in Argos 
aufſchlagen und bemüpt fein, ver fiebenglieverigen Regierung von Nauplia, 
dem fraftlofen Werke der Herren Rüdmann und Dawkins, welche ven Namen 
von England und Rufland durch dieſes Erzeugniß bloßgeftellt haben, ven 
Krieg zu erflären. Dafür werben beide Männer nicht unterlaflen, die Sache 
der Regierung von Argos als revolutionär und gegen das Beſtehende ge- 
richtet, zu ſchildern. Sie können nicht anders, denn burd ihre Schuld ift 
die auf bie Gräuel von Argos begründete Regierung des Grafen Auguftin 
gegen ven Willen ver Mächte anerfannt worden. Denn baß fie gegen ven 
Willen ver Conferenz von London verfahren, ift durch das Protofoll vom 
8. März außer Zweifel gefegt, welches ftatt ber anerkannten Regierung bie 
Gründung einer neuen gebietet und jener dadurch ben Stab bricht. Weldes, 
im Fall diefe Spaltung eintritt, die Stellung fein würde, die mir einzu= 
nehmen gebührt, barüber bin ich noch nicht im Klaren; auf jeden Fall ſcheint 
mir nothwendig, biefen Poften nicht zu verlaffen, bis ih von Ew. Maj. ab- 
gerufen werbe; fei e8, daß ich für bie Sache Griechenlands, melde die Sache 
des Löniglihen Haufes Ew. Maj. geworben ift, thätig und vermittelnd ein= 
zugreifen mich beftimmt fühle, fei e8, daß ich für nöthig achte, mid; auf bie 
Nolle des Beobachters und des treuen Berichterſtatters zu beſchränken. 


Abends 10 Uhr. 


Eben komme ich von Koletti, Leider mit der Ueberzeugung, daß Vergleich 
unmöglid; wird, nicht nur, wie gefagt, wegen ber Perfon, fondern auch wegen 
der Sache. Metaras und Aenian, nad denen er gefdidt, um mit ihnen 
über den Antritt von Trikupis und feinen Erfag durch einen Rumelioten 
zu berathen, find nicht einmal gelommen, das Decret bed Senates, weldes 
geſtern fpät ſchon erſcheinen follte, iſt heute noch nicht erfchienen, fondern 
erſt eine vorläufige Ankündigung deſſelben. Alles deutet darauf hin, daß 
man ſucht, Zeit zu gewinnen und Kräfte gegen bie Rumelioten zu ſammeln. 
Gennäos, der Sohn des Kolokotroni, ift bei den Mühlen mit einigen hun— 
dert Mann angelommen. Sie werden wahrſcheinlich dieſe Nacht noch nach 
Nauplia auf Schiffen herübergebradht. Die Rumelioten fangen am, ihre 
Bage deutlicher zu fehen, und wilde Koletti länger fäumen, fle würden ihm 
den Gehorſam auflündigen. Er wirb deshalb morgen aufbrechen, überzeugt, 
daß er es mit dem ganzen alten Syſtem, foweit es in Gefegen und Ein- 
richtungen noch befteht, und mit den Reſten der alten Partei hier zu thun 
kat. Ohnmädtig an fid), bekommen fie Bedeutung durch das unbegreifliche 
Berfahren der Reſidenten, welche, beauftragt etwa haltbares zu grünen, 
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gerade demjenigen, was als unhaltbar erſchienen ift, ihre Hülfe zuwenden 
Bas dann gefhehen wird, ob Koletti mit den Seinigen zurädtritt und be 
duch Berwüftung und Untergang über ben Peloponnes verbreitet, oder ob 
er den Kampf gegen die unter dem Schuß ber Mächte wieder auflebende Partei 
von Neuem beginnt, ift ſchwer zu fagen. Im einem und dem andern Yale 
ſteht großes Unglüd bevor, größeres vielleiht, wenn die Schaaren, bie ihm 
jet folgen, des Gehorfams entbunden, unter kühnen Führern über ben 
Peloponnes ſtürzen und nun, weil fie fein Vaterland, keine Hoffnungen mehr 
zu firmen haben, ihn mit Krieg und Mord überziehen. Werbet ihr, hat 
man ihm von Seite der Mefidenten gefagt, bie Commiffion nicht amerleunen, 
fo wird man eud im ihr erfegen, wird euch und die Eurigen mit allen 
Kräften der Allianz zu Wafler und zu Land verfolgen, befriegen, vernichten. 
Mehr brauchte es nicht, um im den wilden Gemüthern derer, die ihm folk 
gen, die Gefühle des Zornes und der Vergeltung zu entzünden. Indeß if, 
als ob alle Stürme der Leivenfchaft plöglih über dem armen Land zuſammen 
braufen, um es von Grund aus zu vernichten. Hätten wenigftens bie Re 
ſidenten die Barmherzigkeit, ſich nicht mehr in eine Sache zu miſchen, die 
fie von Grund aus verborben haben, und ben Dingen ihren natürlichen 
Lauf zu laffen! Aber fo gefhieht das Gegentheil und das Schwert, welches 
in den Hänben wohlwollender Mächte Griechenland geſchirmt, wird in den 
ungeſchickten Händen zu einem Dolce, der ihm das Herz durchbohrt. Dee 
muß ich dem Baron Rouen, dem franzöſiſchen Reflventen, Gerechtigleit wider: 
fahren laffen. Er hat allein fid ver Anerkennung der Graf» Auguftinifden 
Graãuelherrſchaft widerfegt. Er hat die Bekämpfung der Rumelioten bei 
Argos durch die Schiffe einer verbündeten Macht durch feine Eutſchloſſenheit 
abgewendet und zulegt, nachdem er ben enormen fehler in der erſten Bil: 
dung der fünfglieverigen Regierung eingefehen, hat ex mit großer Entjhie 
denheit und Aufrichtigfeit am Vergleiche gearbeitet. Heute ließ ex mic brine 
gend zu ſich rufen. Ich fand ihn an Nervenzufällen leidend, ganz erſchöpft, 
mehr einer Leiche ähnlich auf dem Sopha liegend. Nur leife konnte er 
die Worte fagen: „Helfen Sie, vergleichen Sie ‚die Sache, wie es möglich 
ift, id) fan nicht mehr.“ Ich that Hierauf, nach Ruchprache mit Roletli, 
die nöthigen Schritte, um nad; Austritt des Trifupi den Zographos durch 
einen Rumelioten erfegen zu Iaffen, aber alles vergeblich. Einmal habe ich 
die zornigen Gemüther der Rumeliotenchefs durch Vorſtellungen und Bitten 
bewogen, alle Gefühle der Rache gegen die in Argos Betheiligten zu er⸗ 
fiiden, und fie haben mir gelobt, fle als Brüder zu empfangen. Seht 
wäre feine Macht im Stande, ihren Entfhlug zu ändern, im dall die 
Gegner ihnen in bie Hände geriethen. Einmal habe ic) Eroberung und 
Plumderung von Nauplia dur mein Dazwifgentreten aufgehalten. Es bei 
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"viefer Stimmung der Gemüther zum zweitenmale zu unternehmen, wäre 
etwas Unmögliges. Doch bleibe ih bis zur Entſcheidung, bazwifchentretend 
umb befänftigend, fo weit es geht, und habe wenigſtens dieſen Troſt, daß 
Menſchen der verfchiebenften Anſichten mir mit gleichem Vertrauen entgegen, 
fommen, von mir Rath und Hülfe fuhen und mid, nachdem alles andere 
Bertrauen erlofchen ift, als den einzigen Stügpunft betrachten, an ben fie 
ihre Hoffnungen antnüpfen. Aber was fann ih thun, allein, ohne Mittel, 
ſelbſt ohne Weifung von Em. Maj., nach ber id) in dieſer legten Zeit ver 
Roth in jeder Stunde mit wahrem Verlangen mic; gefehnt habe. Noch 
lege ich Ueberfegung eines Briefes von Ypfllanti an feinen Freund Schinas 
bei. Em. Maj. wiflen aus meinen früheren Berichten, welden Werth ich 
auf das Urtheil viefe® Mannes lege, und bie Art, wie er über die fleben- 
glieberige Regierung fid) ausſpricht, zeigt deutlicher und beftimmter, als ich 
es gelonnt babe, die innere Haltlofigleit und Schäplichleit einer folden Ver— 
miſchung. 


Nauplia, den 14. April. 

AUS ich geſtern Abend bei Koletti war, fand ich ihn mit dem Entfchluffe, 
fih von den Geſchäften auf eine Fregatte zurüdzuziehen. Er habe fein und 
der Seinigen Leben dur bie Vorſehung Gottes aus dem Verberben von 
Argos gerettet, die Reſte der Zerfiventen gefammelt, die Sache des öffent 
lichen Rechts ohne Geld, ohme Unterftägung von außen, nur durch ihre 
innere Kraft geftärkt, flegreih über ven Iſthmus nach Argos und an bie 
Thore von Nauplia geführt. Vor ihr fei das von allen materiellen Mitteln 
geftäßte tyrannifche Regiment gefallen, und jegt, mo es fi barum handle, 
ihm in Grändung einer dauerhaften Ordnung beizuftchen, vereinige ſich 
alles gegen ihn, Reſidenten, Eonfuln, Admirale, alte und junge Intri— 
ganten vom Schweif des capodiſtriauiſchen Hauſes feien daran, zu vathen, 
zu bauen, einzuceißen, und ihn, der bie Unmöglichkeit fehe, fi dem allen 
za fügen und damit etwas anzufangen, bebrohe man mit Feuer und Schwert, 
mit Zorn und Vernichtung, wenn er nicht dem fi füge, was ihm abfurb 
und verderblich feine. Nichts bleibe ihm übrig, als eine Erklärung an bie 
Nation und als eine feierliche Proteftation gegen das, was geſchehen. Möd- 
ten dann die Refiventen bie Anorbnung übernehmen, fie würden unmöglich 
Griechenland wieder orbnen. Sie trügen dann allein die Schuld, und er 
trete zuräd mit dem Bewußtſein, eine gute Sade mit Mäßigkeit und Ge 
rechtigkeit bis nahe au das Ziel geführt zu haben, welches zu erreichen er 
durch fremde Schuld fei gehindert worden. Als ich biefen Morgen mit 
Baron Rouen ſprach, wurde mir wahrfheinlih, daß von ihm der Rath an 
Kolettis ausgegangen fei, fi in das Privatleben zurüdzuziehen. Ich ſuchte 
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ihm, wie geftern Soletti, begreiflih zu machen, daß fein Rüdtritt die größte 
Calamität fein würde, weil er die Auflöfung aller Stoffe, die er für. eine 
gute Sache vereinigt hatte, augenblidlih zur Folge haben, die Dinge zur 
‚Verzweiflung führen und Griechenland auf immer verberben würde. 


12 uhr. 

Id komme vom öſterreichiſchen Conſul Gropius, wo ich mit mehreren 
Rumeliotenhäuptlingen zufammentraf. Aus ihrem Munde hörte ich dieſelben 
Drohungen, die geftern in der Borftabt von ihren Waffengefährten ausge 
ftogen waren. Diefe Menfhen find auf das Aeußerſte gefaßt, und der Rüd- 
titt von Roletti, wie vorauszufehen, bringt ſie zur Verzweiflung. „Wir 
haben das Weußerfte gethan, um Orbnung zu halten, um ein Griechenland 
mit Gefegen, und in ihm Sicherheit und Ruhe zu finden. Man hat uns 
mit allen Waffen der Gewalt und des Truges belämpft, jegt find wir am 
Ende unferer Mittel und umferer Geduld, und Griehenland wird zu Grunde 
gehen. Wir werben felbft zerftören und vernichten, wa® man uns entriffen, 
wo man fir uns nichts als Schmad und Elend gelaffen hat. Mag dann 
hereinfommen, was da will, Peft oder Türke, uns gilt es gleich. Wir 
haben keine Hoffnung, ein Vaterland mehr! Wir werben felbft zu Grunde 
gehen oder, wie früher, in Kläften mit ben wilden Thieren leben. Zwölf 
Iahre lang Kampf, Blut, Schweiß, alle Hoffnung verloren und bann biefe 
Gräuel unferer abfpeulihen Regierung über uns geführt, geſchützt und ge 
pflegt, und wo wir mit dem Schwert dazwiſchen getreten, wo man mit uns 
baran gearbeitet hat, die unrechtmäßige Gewalt zu vernichten, hindert man 
uns, bie Fahne des Baterlandes auf den Mauern von Rauplia aufju- 
pflanzen, zeigt uns bie Kanonen der Allianz und Hinter ihnen ben Trug 
unferer Feinde; was follen wir tfun? Schmad der Unterwerfung auf der 
einen, Hoffnungslofigfeit auf der andern Seite. Man fegt uns in bie Lage, 
zu verzweifeln, und wir werben uns als Berzweifelte betragen. Mögen bie 
es verantworten, welde Griechenland gegen die Anftvengung aller vet 
ſchaffenen und wohlwollenden Leute, gegen alle Aufopferung und alle Self: 
verleugnung derer, die feine Sache geleitet haben, hartnädig, unverſöhnlich 
in den Abgrund des Verderbens geſtürzt haben.” 

Gegen dieſe Gefinnungen und die Ausbrüce ihres Zornes iR nicht auf 
zufommen, und muß id; in den nädften Tagen bie legten Hoffnungen des 
armen Landes fi verbunfeln fehen, fo werbe ich mit bem nächſten Schiffe 
abreifen, um nach ber Heimath zurüdzufehren, und Ew. Maj. weiteren Be 
richt von dem Untergang bes geliebten Landes vorzutragen, deſſen Zeuge zu 
fein, id} das Unglüd hatte. 
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2 Uhr. 

Die Abdankung Kolettis, obwohl unterzeichnet, ift noch in feinen Hän— 
ven. Trilupis hat feine Entlafjung, wie er verfproden, wirklich eingereicht, 
die Häuptlinge der Rumelioten vor ver Stadt haben fih auf Kofta Botzaris 
vereinigt, um ihn dem Senat als Stellvertreter des Abgehenden vorzu= 
ſchlagen. Iſt diefer dem Senat nicht genehm, fo fchlagen fie weiter vor, 
da er aus einer Lifte von Namen, unter denen Tatzi Mangina und Mau— 
rolordatos find, einen durch das Loos beftimmen fol. Diefe Form der Aus: 
gleichung ift auffallend, aber doch durch die Umftände beftimmt, da es ſich 
darum handelt, wieber eine Regierung zu finden, welde bie verſchiedenen 
Parteien anerfennen. Der Senat erfcheint hiebei nur als dajwiſchentretend, 
da im Grunde jede Vereinbarung willlommen ſein muß. Geht er auf den 
legten Vorſchlag ein, fo fol, da man ihm zu trauen keinen Grund hat, das 
Loos in Gegenwart einer Commiſſion der Vetheiligten gezogen werben. 

Diefes ift der Stand der Dinge. In ber Stadt feine Regierung mehr. 
Zwiefpalt in den einzelnen Abtheilungen des Heeres, ſchlechte Künfte des 
Kriegsminifters Nhodios, die Verwirrung zu unterhalten und Beftürzung zu 
verbreiten. Bor einer Stunde war das Wafler abgefchnitten. Man glaubte 
die Rumelioten hätten damit die Feindfeligkeiten gegen Nauplia begonnen. 
Die noch offenen Fäden wurden vollends geſchloſſen und das Einfchiffen ver 
Boaren begonnen. , Kurz darauf ward befannt, daß Rhodios ſelbſt im Innern 
der Stabt in einem Garten das Waſſer hat abſchneiden laſſen. Der Senat, 
bliundes Werkzeug capobiftrianifher Verwaltung, ein Gegenftand allgemeiner 
Berahtung, die Refidenten, mit Ausnahme von Rouen, wegen ber Bermerf- 
lichleit und Wandelbarkeit ihrer Mafregeln gering gefhätt und als Feinde 
betrachtet, Haß und Leidenſchaft bis in die Militärfgule, wo die Knaben 
wit Dolchen gegen einander bewaffnet find, und mo id; geftern zu Hälfe 
gerufen wurde, um buch meine Zuſprache fie zu beruhigen. Ich ftellte 
ifmen vor, wie Jeder, au der junge Menſch, feine Gefinnungen frei habe, 
aber nur die Erfahrenen und Erwachſenen es über fi nehmen können, in 
kritiſchen Augenblicken ihnen, jever auf dem Wege zu folgen, ven feine Lage 
ig vorſchreibt. Sie würden dem Vaterland mehr nügen, wenw fie ruhig 
ihre Studien fortfegten, als Theil an einer Verwirrung nähmen, deren Ziel 
noch nicht befannt, und wo Theilnahme ihr Berverben nad; fi ziehen könne, 
ohne daß dem Baterlande dadurch Nuten zufäme. Heute find fie ruhig und 
verſprechen, wie geftern, meinem Rathe zu folgen. Außer ver Stadt ſtehen 
de Rumeliotenhaufen von beiden Parteien, bie ſich in Eleuſis, in Salona 
and anberwärts befämpft haben, und ber Zug ber einen Partei über ven 
Minus und von Argos nad; der Vorſtadt von Nauplia, hat die Truppen 
der andern Partei bewogen, ihre Stellung in Eleuſis und Salona zu vere 
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laſſen und ihre Streitträfte zur See nad) Epidaurus und von da hierher 
zu führen. Das gute Vernehmen, das id) vor vier Tagen zwiſchen biefen 
Scharen, welde feit drei Monaten ſich hartnädig bekämpfen, herzuftellen fo 
glüctlich war, hat ſich bis jegt erhalten, und die Häuptlinge find über das, 
was fie in der vorliegenden Krifis wollen, in ziemlichem Einverſtänduiß 
Jetzt ift der Senat verfammelt, um die Vorſchläge in Erwägung zu nehmen, 
in ihnen erwägt er ganz eigentlih das Schichſal von ganz Griechenland. 
Schade, daß die Macht in fo unfaubern Händen ruht. 


12. 


Thierſch an 3. M. König Ludwig I. 
Bierter Bericht. 


Nauplia, den 20—23. April 1832 
Allerdurchlauchtigſter 2c. 

Ew. 8. M. konnte ich noch in einer Nachſchrift zu dem Briefen, melde 
am 14. d. M. über Frankreich abgingen, die Nachricht beifügen, daß durch 
die Ernennung eines fiebenten Mitgliedes bie Regierung vervollftändigt, ber 
Widerſtreit der Parteien auf biefem Punkte ausgeglichen, und Griechenland 
einer großen Krifis entgangen war. Eine andere fland ihm bevor. Der 
Kampf war in erfter Linie um die Perfonen geweſen. Es hatte ſich davon 
gehandelt, in ber neuen Regierung einer’ ober der anbern Meinung bie Mehr 
heit der Stimmen zu gewinnen, aber im Hintergrunde ſtand mod der 
Streit der Syſteme unb zu beforgen war, daß der Senat, als Beſchüber 
des Alten, alles mas ihm von Einfluß geblieben war, aufbieten würbe, um 
jenes Syſtem wenigftens in den Haupttheilen und in ben meiften Perfonen 
zu halten. Diefes konnte nur gefchehen, wenn er ſich entſcheidenden Ein 
fluß auf we Regierung und Unabhängigkeit feiner Stellung ſicherte. Das 
Mittel dazu fand er im ber Befugniß, ein Decret zu erlaſſen, nach deſſen 
Beſtimmung vie Regierung den öffentlichen Geſchäften obliegen [fi auf bed 
Gebiet der Verwaltung bef—ränfen] follte. Es war dadurch ihm die Macht 
in bie Hand gegeben, bie Regierung zu binden und ſich felber freieren Grund 
zu laſſen. Diefem Verfahren und dem Uebel, was daraus nothwendig cab 
fpringen mußte, zu begegnen, war vor allem nöthig, die zuverläffigen Di 
glieder der neuen Regierung zu vereinigen und fie dann bei ihrem Auftreten 
gegen ben Senat mit möglicftem Nachruf zu unterftägen. 
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Ih bewog deshalb den Prinzen Ypfllanti trot jenes Widerſtrebens, 
das fein Brief an Schinas in ber Beilage meines legten Schreibens aus- 
brädt, bie Ernennung in bie Regierung aus Rücſichten auf das Vaterland 
anzunehmen, und dem öffentlichen Wohle dieſes große Opfer zu bringen, 
und ging am folgenden Tage felbft nad Hydra mit dem Dampfboote, wel 
es dahin geſchickt wurde, um Georg Konduriotis nah Nauplia zu bringen. 
Meine Beforgniß, daß dieſer, wenn auch nicht abſchlage, body feine Ankunft 
bis nad dem Feſte zu verſchieben ſuchen würde, war nicht ungegründet ge 
weſen, doch bewog ihn meine Gegenwart und meine Vorſtellung, gleich am 
folgenden Tage nach Nauplia mit mir abzureiſen. Miaulis, Antonios 
Krieſis, Bulgaris und andere Primaten von Hydra, nebſt anderen bedeuten—⸗ 
den Perſonen, die bisher in Hydra in der Verbannung gelebt hatten, 
ſchloſſen ſich dem Zuge an, und ich war fo glüdlih, am 17. Nachmittags 
biefe Rotabilitäten von Hydra zur großen Freude der Bewehner von Nau⸗ 
plia hier auszuſchiffen. 

Von Zaimis fand ich Briefe, welche ſeine nahe Ankunft erwarten ließen. 
Ih ſchrieb ihm noch denſelben Abend, fie zu beſchleunigen, und er hielt am 
folgenden Tage gegen Mittag nebft Koliopulos hier feinen Einzug. In— 
deſſen hatte der Senat fein Syftem ver Berfagung unter Erhebung von 
Sqhwierigkeiten volftändig entfaltet und es ſchien unmöglich, nad) den Ver— 
weigerungen, die ex ber Regierung auferlegte, und nach ben Befugniffen, 
bie er für ſich begehrte, irgend etwas brauchbares zu Stande zu bringen. 
Die öffentliche Meinung des Volles wie des Heeres begehrte Fortfegung ber 
Rationalverfammlung von Argos, der Senat wollte ber Regierung das Recht 
derfagen, die Nationalverfemmlung einzuberufen. Es waren im Senat fünf 
Stellen zu befegen. Das Recht der Befegung ftand unbezweifelt ver Re 
sierung zu, welche die Stelle des Präſidenten einnahm. Der Senat nahm 
& für fi in Anfprud, um durch einen Zuwachs von fünf Mitgliedern eine 
fehle Majorität im Sinne ber capodiſtrianiſchen Grundfäge gegen die neue 
Verwaltung in feinem Schooße zu bilden und dadurch bie Regierung zum 
Bertzeuge feiner Plane herabzumürbigen. Umfonft waren die Vorftellungen 
der ſechs vereinigten Mitglieder der Regierung, umfonft, daß man ihm bie 
Uumdgfichkeit, anf viefem Wege vorwärts zu kommen, vorlegte, ihn am bie 
Roth des Landes, an die wachſende Gährung der Stadt, an bie Gefahren 
ber Weigerung gegenüber einem Heer erinnerte, bas vor ben Thoren von 
Rauplia lag, deſſen Sold man zu bezahlen feine Mittel hat, und das nur 
durch den Enthuſiasmus für die Sache der Rationalverfaumlung von Argos 
in einem Gehorfam gehalten wurde, der augenblidlid aufhören konnte, ſo— 
bald es fid) in feinen Erwartungen getäuſcht und bie Abſicht vereitelt fah, 
in welcher man nach Argos gelommen war. 
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Gegen die Verhärtung und Engherzigkeit diefer ſchlimmſten Wecheuge 
einer gefallenen Tyrannei waren alle Worte vergeblich und es ſchien offen 
bar, daß fie auf geheimen Beiftend, daß fie auf die Ankunft von Kolste 
tronis, daß fie auf andere Wechſelfälle rechneten und inbefjen gemeint waren, 
die Gegner durch Verzögerung zur Berzweiflung zu bringen. Ich war am 
Abend des 18. bei Konburiotis, in befien Zimmer fid) die übrigen Mit 
glieder der Regierung verfammelt und eben Conferenz mit einer Abordnurg 
des Senats gehabt hatten. Ex war im der größten Niedergeſchlagenheit 
und machte mir beinahe Vorwürfe, daß ich ihm zur Reife beftimmt hatte. 
„Nie, fagte er, wäre ich gelommen, wenn ich dieſen Widerſtand vermuthet 
hätte! Gegen diefe Menfchen ift nit aufzulommen. Sie find voll Leber 

ſchaften, voll Furcht und vol verbrecheriſcher Hoffnungen. Ich werde nicht 
bier bleiben und meinen Namen auf das Spiel fegen. Kommt es morgen 
nit zur Ausgleihung, fo gebe ih am Abend meine Entlaffung und geht 
nad Hydra zurück.“ 

Ich fprach ihm zu, fo viel ic konnte. Auf Schwierigkeiten, bie noch 
zu beſiegen, hätte ich felbſt ihn bingewiefen,"obglei; die Hartnädigteit dieer 
Menſchen größer fei, als id felbft nach ben frühern Vorgängen noch bejorgt 
hätte, doch gebe es noch ein Mittel fie zu brechen, noch Hätte ich meine 
Reſerve nicht gebraudt, und würde morgen eine Deputation von 150 Mann 
in ben Senat jhiden, die mehr Beredtſamkeit haben follten, als Demofthenes. 
Seit längerer Zeit ſchon haben die angefeheneren unter den Bewohnern von 
Nauplia mic, in ihren öffentlichen Angelegenheiten um Rath gefragt. Im 
zu Folge haben fie ſich bewaffnet und vier Anführer gewählt, um gegen bit 
Verſuche einer verzweifelten Horde zur Aufrehthaltung der Ruhe und zum 
Schutz ihres Eigenthums bereit zu fein. Die angefehenften Kanbelsleute 
und Hausbeftger find "darunter, ſelbſt die Demogeronten, obwohl früher 
capodiſtrianiſch gefinnt, haben ſich, durch die Noth der Zeiten gebrängt, ber 
allgemeinen Bewegung angeſchloſſen. Geftern Morgen ließ id zwei der Kur 
führer zu mir kommen, legte ihnen die Noth ver Regierung und bie neue 
Gefahr des Baterlandes vor. Cine Krifls, fo ſichtbar wie diejenige, welcher 
wir vor kurzem entgangen, trete an dieſem Tage ein. Wohl und Behe 
von Griechenland, die Sicherheit, vieleicht das Beſtehen der Stadt hänge 
an ber Entſcheidung. Sie möchten veshalb ihre Anftalten treffen, und im 
Galle der Senat auf feinen Weigerungen gegen bie Regierung beharre, it 
großer Anzahl vor ihm erfpeinen uud mit allem Nahbrud, ven der Craft 
der Sache notwendig mache, von ihm fordern, daß er den Wunſchen ber 
Regierung nachgeben und badurd eine Kataſtrophe abwenden folle, deren 
erſte Opfer unausbleiblich die Senatoren ſelbſt fein würden. Sie verjpraden 
ihre Schulbigfeit u thun. Kurz darauf ging ich nach dem Wunſche der 
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Regierung ihrer Sigung beizuwohnen, im welcher über bie neuen Anträge 
des Senats, über das Abdingen und bie halben Zugeftänpniffe, die zu nichts 
führen, berathſchlagt ward. Eine Deputation von ben Bürgern warb ge- 
meldet. Ihr Wortführer fprah: „Wir find gefommen um zu erfahren, wie 
es zugeht, daß wir feit fünf Tagen eine Regierung haben und fie noch nicht 
in Thätigfeit fehen? Der Zuftand der Stadt und bes Landes verträgt 
feinen längeren Aufſchubl Heute noch muß es zur Entſcheidung kommen, 
ober das Wergfie ſteht zu beforgen.” Zaimis bemerkte: mit diefer Frage 
hätten fie fi an den Senat wenden follen, deſſen Werk die Regierung fei. 
„Allerdings werben wir das, aber erft wollten wir von ver Regierung felbft 
hören, wie es fteht, was wir zu beforgen umb zu hoffen haben.” Man 
entfernt fie, um über die Antwort zu rathſchlagen, die ihmen zu geben fei. 
Nachdem fie wieder eingetreten, fagte ihnen Kolettis im Namen der Regie 
tung Folgendes: „Die Regierung kann nicht anfangen zu handeln, bevor fie 
den Kreis ihrer Befugniffe fennt, fie erwartet darüber das Decret bes 
Senats. Sie hat an biefen, übereinftimmenb mit dem Wunſche des Volkes, 
mehrere Forderungen geftellt. Der Senat ift barüber in Berathſchlagung, 
eine Stunde wartet noch, dann werben wir ben Bürgern von Nauplia ben 
Erfolg verfelben vielleicht anzeigen lönnen.” „Wir haben nicht mehr zu 
wiffen begehrt,“ fagte der Wortführer, „und wiffen nun was wir zu thun 
haben.“ Die Stunde verging und noch eine, ohne daß Entſcheidung er- 
folgte, vom Heere, von der Stabt famen Aborbnungen; bie Ungeduld, ja 
die Gährung flieg mit jedem Augenblicke. Ich hatte mich auf mein Zimmer 
imrüdgezgogen. Um 3 Uhr Nachmittag wurde mir gemeldet, daß der Senat 
alles zugeftanben, bie Sache beigelegt und Stadt und Heer beruhigt fei. 
Ee war auf folgende Art gefhehen: die Bürger waren verfammelt geblieben, 
alles mas einigen Einfluß und etwas zu verlieren hat, hatte fi ihnen an 
geigloffen, und als zur beftimmten Stunde und fpäter nod) feine Entſchei- 
dung erfolgte, waren nicht 150, fondern wenigftens 500 aufgebrochen und 
hatten fi) vor dem Haufe des Senats unter den Kanonen des nahen Stadt- 
molles aufgeftellt. Eine Menge anderen Bolfes, von den Bürgern im Zaume 
gehalten, war hinzugefommen. Almeida, der am allermeiften verhaßte Militär 
cemmandant, richtete in der Batterie Über dem Thor die Kanonen auf die 
Straßen, vie vom Bolle dicht angefüllt waren. Daburd flieg der Unmille 
der ganz unbeiwaffneten Menge, und ſchon ging man zu Drohungen über. 
Eine Aborbnung”von den Bürgern, unter ihnen einer der Demogeronten, 
begehrt Eintritt in den Senat. Kolettis und Metaxas waren von Seiten 
der Regierung gegenwärtig unb hatten fi wieder in nuglofen Borftellungen 
erſchöpft. Die Bürger erflärten, das alles fei vergeblih, ganz Nauplia fei 
| tihlofien, daß niemand dieſen Saal verlaffen dürfe, bis Senat und. Re 
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gierung ſich ausgeglichen, und man braude nur zu hören, um fid zu über 
zeugen, daß es hiermit ernſtlich gemeint fei. Unmöglich könne das Wohl 
des Ganzen einigen Hartnädigen preisgegeben werben. Nur Wahnfinuige 
Könnten ſich ſelbſt und ihr Baterland einem Schidſal preisgeben, das unver: 
meiblid fei, wenn fie nicht den billigen Forderungen der Regierung und in 
ihnen dem Wunfhe des Volles nachgeben. Diefe Sprache und bie gane 
Haltung der Stadt, melde durch Boten, die einander folgten, zur Kenntuiß 
des Senates fam, thaten endlich ihre Wirkung. Nach kaum einer Viertel: 
Runde erſchien Kolettis auf dem Balcon, um zu erflären, baß alles beigelegt 
fei, und die Regierung noch diefen Abend durch eine Prollamation ben An: 
fang ihrer Thätigfeit verkünden werde. 

An diefem Tage find die Refte der capobiftrianifchen Partei in ihrer 
legten Befeſtigung befiegt worden. Der Senat, auf verftänbige Weife em 
gänzt, wird flatt des Feindes ein Werkjeug ber Regierung fein, und die 
Entſchiedenheit der öffentlihen Meinung hat jenen Hartnädigen wohl endlih 
ſelbſt die Augen geöffnet, und ihnen die Unmöglichkeit gezeigt, mitten in 
einem Volle, wo fie feine Wurzel haben und von bem öffentlichen Haß ver 
folgt werben, dem, was das Wohl aller begehrt, äffentlich zu widerſtehen. 
Heute hat nun die Regierung begonnen, und wahrlid ihre Rage ift nidt 
beneidenswerth. Dieſe capodiſtrianiſche Gewaltherrſchaft hat nichts geſchont, 
nichts gegründet, alles iſt in Verfall und Auflöſung. Nicht nur das far 
fende Einkommen ganz aufgezehrt, ſondern auch das der nächſten Zufunft 
erſchöpft. Im dem leeren öffentlichen Schatze find unter anderem Unfug 
Rechnungen über 80,000 Thaler, welche man in ben legten Monaten der 
äußerften Roth angewendet hatte, um Deputirte zu laufen und bie Beſchlüſſe 
zur Begründung der Macht des Grafen Auguftin burchzufegen. Gegenüber 
dieſer gänzlichen Mittelofigleit ein Heer, das feit zwei, feit ſechs, ja fieben 
Monaten feinen Sold hat, das an allem Mangel leidet und kaum feine 
Blöße beveden kann. Nicht einmal einen Abſchlag zur Feier des Oſterfeſtes 
wird man ihm zahfen können! Ich ſelbſt Habe das erſte Geld im ihre Kafle 
geliefert. Es waren 2000 Thaler als Reſt der Summe von 20,000 Franken, 
die ich auf meinen Namen genommen unb beren Erſatz aus ben Mitteln 
des künftigen Statthalter® ich in meinem letzten ehrerbietigen Schreiben an 
Em. Maj. erbeten habe. Einige taufend Thaler liefern als Anlehen bie 
Bürger. "Eben fo viel find aus dem Zollamt zu nehmen. Diefes und bie 
Beiträge der Regierungsmitglieder reichen kaum bin, der Garniſon abſchlögige 
Zahlung zu maden, und dadurch ihren Gehorfam zu ſichern. Die Here 
vor der Stabt hat man ohne Unterflägung in bie Dörfer vertheilt, und mit 
der Feier des -Ofterfeftes auf die Bauern verweifen müſſen. Diefen wirt 
für Wein und Ofterlämmer, ein unerläßlicher Theil des griechiſchen Pascha, 
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Hinftiger Erſatz verheißen. Nach einigen Wochen kann Hülfe von Syra, 
aus dem Zoll daſelbſt, eintreffen. Nach einem und einem halben Monate 
sehen Pachtgelder aus den Eparchien ein, deren Betrag etwa 120,000 Thlr. 
Auch diefe Summe fteht noch nicht im Verhältnig mit den dringendſten Bes 
därfniffen und durchgreifende Hälfe ift unerläßlih, wenn die Regierung aus 
ven fhlimmften Berhältnifien und Schwierigkeiten zu einer freieren und heil- 
famexen Thätigfeit foll erhoben werben. 

- Ba der Regierung felbft ſtellen fi die Parteien ſchon deutlich hervor, 
aus denen fie leider nach dem Willen des legten Protekols hat müfjen ges 
bildet werben. Im Sinne der öffentlichen Meinung, d. 5. Entfernung aller 
Mißbräuche, Vethätigung rechtſchaffener Menſchen für das ffentlihe Wohl 
und Begründung des öffentlichen Rechtes forvernd, ftehen und handeln Ypfi- 
lantis, Konduriotis, Kolettis; ald Vertreter des alten Syſtems, obwohl mit 
gemilderten Anfihten fichen Metaxas, Koliopulos, denen ſich Zaimis ange 
flofien. Die Stinmen find dadurch, wie man es voraudgefehen, getheilt. 
Zwar if zu erwarten, bag der Eintritt von Lidorilis ans Rumelien die 
Meinung der drei Erſtgenannten verſtärlen und dadurch die Regierung in 
den Staub fegen wird, nach den Erfordernifſen des allgemeinen Wohle vor 
zuſchreiten, aber mod) beffer wir immer fein, Zaimis mit Kolettis zu ver— 
einigen und baburd) eine Trennung in ber Megierung ſelbſt zu vermeiden, 
welche feicht die ſchlimmſten Folgen haben könnte. Ich werde das Mögliche 
then, um biefe Ausgleichung zu bewirken, und hoffe um fo mehr auf guten 
&folg, da mit der Kapobiftrianifgen Familie der Hauptgrund des Streites 
weggefallen und flatt des Widerſtreites der Syſteme jego nur noch gegen- 
fäitiger Argwohn und abweihende Anficten über Maßregeln und Perfonen 
ebwalten. 


Nauplia, den 24. April 1832. 

Ich kam diefen Nachmittag von Argos zurück, wohin ich Kolettis auf 
die Rachricht begleitete, dag Mißvergnügen unter den Truppen ſich zeige 
und bereit Unorbnungen angefangen hätten; auch vwlinfchten wir die bort 
verfammelten Bevollmächtigten und Kapitäne über die Lage ber öffentlichen 
Angelegenheiten zu fpreden. Wir fanden die meiften Kapitäne, auch Nothe 
Boparis und Kofa Botzaris beifammen, Abgeordnete won Perachora und 
enberen Drten im beträchtlicher Zahl, and Maurolordatos unter ihnen, 
Truppen mehr als 2000 in der Stadt und während bes Ofterfefles vom 
Um entblößt. Ein Argiver General Zokris hatte die Lieferung von 
dammern übernommen. Statt 600 waren nur 200 und in ſchlechtem Zu: 
Rande geliefert worden; dazu fein Brod, kein Wein. Diefer Mann, ein 
General der Kapodiſtrianiſchen Partei, war aus Furcht hier figen geblieben 
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und wurde deshalb beſchuldigt, dieſe Verſäumniß mit Abſicht veranlaßt zu 
haben, um Unruhe unter den rumeliotiſchen Kriegern und dadurch Mifver- 
guügen gegen biefelben zu erregen. Wie dem auch fei, die Leute waren in 
großer Aufregung; einige Weinfeler, darunter der des verhaßten Perufa, 
waren in Anfpruc genommen worden. Größere Unordnungen, ja Gewalt 
thätigfeiten wurden beforgt. Unfere Gegenwart ftellte die Ruhe bald ker. 
Eine neue Stabtwahe warb eingefegt. Ihr geachteter Kapitän fprah zu 
ihnen auf einem großen Plage, um fie zu bewegen, daß fie durch Aufrecht 
haltung der Ordnung ihren guten Ruf und den Ruhm ihrer Sache bewal 
ven folten. Sie hörten ihn ruhig an und gingen mit dem Rufe: es lebe 
die gute Orbnung (sUra&le) auseinander. Noch wurden einige Rubeförer 
an den bedrohten Plägen feftgenommen, bazu Anftalt getroffen, daß dem 
Mann eine Maß Wein und die übrige Verpflegung gefihert warb und ber 
Friede war bergeftellt. Beſchloſſen ward, die Stadt durch Verlegung ber 
Truppen in die inneren Epardieen bes Peloponnes zu erleichtern und der 
durch Verpflegung fowohl als Disciplin zu fihern. Aber nicht fo leicht, ja 
unmöglid) war es, bie Unzufriedenheit über das zu ftillen, was in Naupla 
geſchehen und geſchieht. Die Militärchefs fomohl als .die ſämmtlichen Depu 
tirten erhoben laute Klagen über die Zufammenfegung der Regierung, daß 
fie durch gleiche Bertheilung der Stimmen außer Stande ſich zu bewegen, 
und wärbe auch Lidorifis hinzulommen, fo wäre eine Majorität für des 
Syſtem von Kapodiſtria und gegen die Grundfäge entſchieden, welde den 
Sieg davon getragen hätten. 

Man behauptet nämlich, die Gewißheit zu haben, daß jemer Mann 
ohne Charakter und ohne Fähigkeit fih auf die Geite feines Freundes 
Metaras ftellen werde, den man als den Bertreter des geſtürzten Gyflened 
in der Regierung anfieht. Deshalb kommen die Militärchefs und die Depus 
tirten von Argos auf ihren frühen Vorſchlag zurüd und begehren im Senat, 
daß Koſta Bogaris ftatt Lidorilis in die Commiffion aufgenommen werde, 
obgleich von legterem Niemand weiß, wo er zu finden ift, und ob er an 
nimmt, und bei bem Drang der Umftände die Feſtſtellung ber Regierung 
keinen Augenblid Auffhub duldet. Man ift fortvauernd geneigt, den Geg 
nern drei Stimmen in der Commiffion zu geftatten und mit der Majorität 
Einer Stimme zufrieden zu fein. Nachdem man geflegt und das Syſtem 
Kapodiſtria umgeftärzt, will man vom Senat, bem Werkzeug beffelben, fih 
nicht das Loos des Beſiegten bereiten laſſen. Umfonft habe ih, mit mit 
Koletti, Zographos und Andere gefucht, eine Meinung geltend zu machen, 
die in einem Briefe ausgeführt ift, den ich zum Behuf weiteren Gebrauché 
an einen Refidenten hier geſchrieben und den ih E. M. in Abjchrift beilege. 
Wir waren nämlic geneigt, die Majorität in der Conmiſſion ſelbſt nah 
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ihrer vorliegenden Zufammenfegung durch Zaimi zu gewinnen, bie enbliche 
Gefiftellung aber der Nationalverfammlung zu überlaffen, deren ungefäumte 
Einberufung zu einer politifhen Nothwendigkeit geworben iſt. Wir haben 
in biefem Sinne geftern in einer Verſammlung der Militärchefs und Abge— 
ordneten beim Präfidenten Notaras und heute früh im einer gleichen bei 
Koletti umfonft geſprochen. Man betrachtet Zaimi als Feind und aus 
Briefen von ihm, bie man theils im Original, theils in Abſchriften zu 
haben behauptet, nimmt man wahr, daß er bie Meineren Kapitäne des Pe— 
loponneſes in Bewegung fegt und die Trümmer bes Syſtemes Kolokotroni— 
Lapodiſtria femmelt, um einen bewaffneten Wiverftand vorzubereiten. Diefe 
Ueberzeugung hatte in Argos die Beſorgniß veranlaßt, daß, wenn man eine 
feindliche Majorität in ver Commiffion ſich befefligen Iaffe, ihr Gang noth- 
wendig neue Berwidelungen herbeiführen müſſe und daß alsdann ein Bürger 
frieg zerſtörender als der frühere unvermeidlich fei. Jet fei an feinen 
Widerſtand der Gegner zu denken; Mamuris fei aus Oftgriehenland nad) 
den .Thermophlen vertrieben. Was von Truppen ber Rumelioten aus 
Salamis und Eleufis nad; der Vorſtadt von Nauplia gefommen, fei großen- 
teils [zu Koletti) übergegangen, Kolofotroni vor Hadſchi Ehriftos nach Karytena 
eniflohen. Petro Bey mit 3000 Meinotten in Bewegung und ber Genat, 
im Fall er demjenigen widerflände, was die Natur der Sache, fein eignes 
Wohl und die Rettung von Griechenland begehre, würde feinen Mann auf 
bringen, fie zu befriegen. Auf meine Erinnerung, daf fie gegen eine Com- 
wiffion verfahren würden, welde von den Reſidenten anerfannt fei, daß 
dadurch neue Berwidlungen entftehen zu einer Zeit, wo in Konftantinopel 
von der Zuſammenwirkung der drei Mächte die Beſtimmung ver Grenzen 
md damit die Möglichfeit eines Anlehens und die Ankunft des Fürſten ab- 
hinge, fragte mar, ob bie Refiventen befohlen hätten, gerade eine Commiffton 
von 7 Mitgliedern und namentlich von dieſen Mitgliedern anzuerkennen? 
Bire ein folder Befehl der drei Mächte vorhanden, fo möchte man ihn 
zeigen, ben Mächten werbe man gehorchen, aber nicht der Willkür von Per- 
fenen, die ben Namen der Mächte voranftellten, um gegen ven Willen der 
Bohlthäter von Griechenland eine Regierung herbeizuführen, die fich nicht 
bewegen fönne und einen Zuſtand ber Dinge zu beſchützen, gegen ven bie 
ganze Nation in die Waffen getreten fei. Es wurbe fofort beſchloſſen, eine 
Commiffion von Abgeorbneten und Militärchefs mit einem Schreiben an ven 
Senat hieher zu ſchicken, in welchem unter Anführung der Gründe die Auf 
nahme von Kofta Bogaris flatt Lidorilis in die Negierung begehrt wird. 
Dieſe Eommiffion ift heute Nachmittag mit uns nad Nauplia herüberge- 
tommen; morgen früh wird der Senat ihr Begehren in Berathung ziehen 
and weiſt er e8 zurüd, fo gehen wir einer neuen Krifis entgegen. 
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Rauplia, ben 25. April 1832. 

Die Sachen find heute zu einer ſchnelleren und glüdliheren Entwiclung 
gelommen, als zu erwarten fland; die treue Schilderung ber Lage ber Dinge, 
die Unmöglichkeit mit einer Regierung ohne Stimmenmehrheit vorwärts zu 
Kommen, bie mit jeder Stunde wachſende Gefahr und am meiften bie Furcht 
haben auf ben Senat großen Einbrud gemacht. „Sie begehren von mit 
Rath,“ fagte diefen Morgen der Baron Rouen zum Senator Aenianos, der 
gefommen war, ihm die neue Noth des Senates vorzutragen. „Sie ſelbſ 
wiſſen nicht, was zu thun ift, es ift zu fpät, Niemand fann Ihnen mehr 
rathen. Mit einem Wort fage ih Ihnen, Sie gehen einen Weg, der zum 
Abgrund führt, Sie folgen einem Syſtem, das Sie und Griechenland ver 
verben wird. Jetzt find Sie an dem Abgrund angelommen. Sie bliden 
hinein und erklären, dag Umfehr unmöglich fei. Was wird geſchehen ? Heute 
find Sie nod in dem Fall, nein fagen zu Können, morgen löſt bie Regie 
zung fih auf und wahrſcheinlich ſchon übermorgen werben Ihre Köpfe in 
den Straßen von Nauplia umberziehen. Kennen Sie ven Unwillen, der 
gegen Sie und Ihres Gleihen das Bolt bis auf ben legten Mann bewegt? 
Es ift Zeit, daß Sie von Ihrer Berblendung zurückkommen; durch Känfte 
der Schlechtigkeit und des Betruges, die ich nicht näher bezeichnen mag, hat 
man gefuht, den Siegern die Bedingungen ber Befiegten aufzufegen, jet 
tommen bie Folgen bavon an den Tag. Ste haben mur noch eine Stunde 
Zeit, fid) zu befinnen, und zweifeln an dem Entſchluß, den Sie zu nehmen 
haben? Gehen Sie und bedenken Sie Ihre Lage, wenn Ihnen bie von 
Griechenland nicht zu Herzen geht.“ Im ähnlichem Sinne ſprach ih zu 
Anderen und fprachen Andere mit einzelnen Senatoren. Diefelbe Fark, 
nur zu gegründet, welche wor wenigen Tagen den Senat bewogen, gegen- 
über der Regierung nadhzugeben, wirkte jego mit berfelben Entſchiedenheit 
Er trat mit der Regierung in einer Plenarfigung zufammen und Nacmittog 
um 2 Uhr war beſchloſſen, ſtatt Lidorilis Cofta Botzaris in bie Commifflen 
aufzunehnyen und die Nationalverfommlung auf den erften Mai einzuberufen. 
Noch Bleibt der große Punkt der Finanznoth zu heben. Es ift, um nur ben 
Peloponnes zu retten, durchaus nöthig, in kürzefter Frift den Truppen emen 
dreimonatlichen Sold zu zahlen. Dazu braucht man 300,000 Thaler. Diele 
duch Verfauf der Zehnten, durch Vorwegnahme ber Zölle und durch Ber 
Hilfe der Reſidenten anfzubringen, wird Arbeit und Geſchäft ver nädften 
Woche fein. Die Rationalverfammlung, obwohl auf den 1. Mai einberufen, 
wird bis dahin nicht vollzählig fein. Weitere Zeit wird über ihre Conſt. 
tuirung hingehen, und wir werben bis zum Anfang ihrer Arbeiten in ben 
Juni fommen. Ihr Geſchäft wird fein, bie Verwaltung zu reinigen, Reh: 
nung von ber frühern Verwaltung zu fordern und zu prüfen und bie der 
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faffung vorzubereiten. Dafür hat man gelämpft. Der Drang ber Noth 
und die Gewalt der Meinung geflattet feinen Aufſchub und aud hier gilt 
8, der Bewegung zu folgen und ihrer Meifter zu werben. Die Verfaflung 
lann und darf nicht zu Stande kommen, bis ber Regent E. M. erfchienen, 
Mechöhfidero Anfihten vorgelegt und die Regierung ©. K. Hoheit be 
gennen hat. Sie Tann und darf dem Fürſten nicht aufgelegt werben, wie 
& der Abficht E. M. wiberftreiten würde, fie dem Volke aufzulegen. Sie 
fazn nur das Ergebniß gegenfeitiger Vereinbarung fein: ein Ehepalt, ber 
pwiſchen Hellas und feinen Färften geſchloſſen wird. Im biefem Sinne 
werde ich handeln und eingreifen, mit mir Ale, bie e8 mit der Sache und 
der neuen Dynaſtie ehrlich meinen, und wir hoffen foger, ohne großen Wiver- 
Rand an das Ziel zu kommen. 

‚ Geſtatten E. K. M. allergnädigft, daß ich biefen Bericht mit allgemeinen 
Bemerkungen über die Lage der Dinge und bie Erforderniſſe der Gegenwart 
und Zukunft beſchließe. Ein Bau ber neuen Regierung auf die Kapo— 
diftrianifche ift, wie er widernatürlich wäre, fo jego unmöglich. Jene 
Regierung beſteht nicht mehr und der öffentliche Unwille gegen Alles, 
was noch als ein Reſt derfelben ſich zeigt, iſt zugleih das Enburtheil 
über eine Berwaltung, die Griechenland in ein mehr als türkiſches Joch 
fpannen wollte und es dadurch an ben Abgrund des Verderbens gebracht 
at. Mur die Hand Gottes hat es an bemfelben feftgehalten. Ex hat 
auch im den legten Zeiten fih wunderbar bewiefen. Es bleibt alfo nichts 
übrig, als ein offenes und freies Anfchliegen an die Sache der Nation, 
welhe die Sache des Fürſten zu der ihrigen machte. Hierin ift Sicherheit 
und Stärke ver fünftigen Regierung und das Geheimniß der Größe, zu 
welcher Griehenland und mit ihm feine Dynaftie für die Zufunft berufen 
ſcheint. Noch vor wenig Wochen war große Gefahr von Seiten Derer, bie 
jenen Unfug hier und anderwärts aufrecht hielten und darauf auögingen, 
die Pfade der neuen Regierung in benfelben zu verwideln. Jetzo erſt 
bommen uns Nachrichten aus der Schweiz und Wranfreih zu, daß Herr 
Eynard in Verbindung mit einem fremden Gefanpten zu Paris fi viel bes 
mäht hat, um das Urtheil E. M. für die Verwaltung des Grafen Auguftin 
ju gewinnen, in gleicher Weife ift ein Herr Rhaikos voller Leidenſchaft für 
denſelben nad; Petersburg abgegangen. Ein anderer Mann viefer Farbe, 
Lalergis, wird ihm demnächſt mit Berichten und Briefen dahin folgen. 
Ihnen erſcheint, was die Eorfioten gethan, als legal und für Griechenland 
keilfem, als Empörung und verberblich das Beftreben der Gegner. Beides 
find Helden von Argos. Rhaikos hat die Artillerie, Kalergis die Cavallerie 
dort gegen die Rumelioten geführt. Auf legterem haften aud; die Plünde: 
zung von Poros und zum Theil die Verödung der reihen Eparchie Korinth 
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in den legten vier Monaten. Dan fagt, daß fie von Petersburg nach Münden 
kommen werben. E. M. werden in dem Falle fein, ihre Mittheilungen mit 
dem zu vergleichen, was bis dahin über die Lage der Dinge zu Allerhöchſt 
Dero Kenntniß gelommen ift. Ungern fprehe ih nod von Eynard, den ih 
fortwährend für einen Getäuſchten zu halten geneigt war. Die Griechen, 
gute Rechner, bemerken, ex habe von Europa und Amerika Millionen für 
Griechenland empfangen, Niemand wiſſe, wie viel. Er habe nach Griechen: 
Iand an den Präfiventen gefandt, Niemand wiſſe wie viel, Niemaud wife, 
was; diefer habe das verwendet, Niemand wiffe wofür, und Griechenland ſei 
gegenüber der Familie Kapodiſtria und dem Herrn Eynard fortwährend in 
Gefahr, fragen zu müffen, was feine Wohlthäter ihm beſtimmt unb was 
daraus geworben fei. Nach meiner Borausfegung wird Herr Eynard fih 
darüber ausmweifen können, aber bis dieſes geſchehen, ift er im ben großen 
Prozeß der Nation gegen die Familie Kapodiſtria verwidelt und jeine Ex 
fyeinung in den Verhältniffen der neuen Regierung würde bis dahin vom 
ſchlimmſten Einbrude begleitet fein, 

Eine andere Erwägung betrifft die Wünfde und die Noth von Grie 
Genland gegenüber der neuen Dynaſtie. Ich weiß, dag E. M. vor Allem 
über die Meinung der Griechen in Gewißheit fein, die Ueberzeugung zu 
haben wünfden, daß Allerhöchſt Dero Sohn von der Nation begehrt werde, 
Nichts war bis jego gefhehen, um E. M. darüber nothwendigen Aufſchlaß 
zu liefern. Weber die Regierung des Grafen Auguftin, noch ihr Senat, 
noch ihre Verfammlung, noch die bei ihr angeftellten fremden Reſidenten 
haben ihre Schuldigkeit gethan. Die Regierung von Perachora hatte bie 
Abfiht, einen Abgeordneten an E. M. in der Perfon des achtungswerthen 
Dalkobaky Rhiſo zu ſchicken. Die Briefe der Regierung an ihm wurden von 
der Kapobiftrianifchen Regierung aufgefangen und die Sache unterblieb fpäter, 
bei dem Herannahen der Kataftrophe des alten Syſtems. Dagegen war bie 
Kapodiſtrianiſche Regierung trog ber füßen Worte in der Schlußrede de 
neuen Präfiventen an feine Stände in gefchäftiger Bewegung gegen bie Wahl 
Seiner Königlichen Hoheit. Bei Beſchlagnahme ihrer Prefie fanben fich 
mehrere von ihr eingetriebene Adreſſen der Epardieen gegen dieſe Wahl und 
für den Grafen Auguſtin. Es waren die erften Fäden deffelben Gewebes, 
mit welchem man früher den Prinzen Leopold umfponnen, und das jegt vom 
rumeliotifhen Schwert durchhauen wurde. Dazu kamen frembe und ein 
heimifche Intriganten, welche bald für den Prinzen Paul von Würtemberg, 
bald für eine bourbonifhe Linie fi in eine fruchtloſe Bewegung festen. 
Aus der Feder eines folchen flof der Artikel im National vom 25. Min 
gegen die Wahl des Prinzen Otto, der mic geftern mit der Nadricht a 
ſicherer Duelle zulam, daß er von einem Herrn Jochmus aus Hamburg 
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einem Abgeſandten des Prinzen Paul von Würtemberg, gefchrieben fei. 
€. M. werden, im Fall Sie demfelben einige Auſmerkſamkeit geſchenkt, aus 
ben Beilagen meines legten Schreibens ſich überzeugt halten, welches bie 
wahren rumeliotiſchen Geſinnungen find. Gegen fie erſcheint ber ganze 
Artitel ale ein arger Lug. Eben fo nichtig find Meine Umtriebe, am ent 
fhiedenften vom Baron Rouen felber zurüdgemiefen, für einen Prinzen von 
Salerno. Man fprah mir fogar von Liften mit erbichteten Namen. Die 
Anzeigen kamen von mehreren Seiten, ließen ſich aber bald auf einen Punkt 
verfolgen. Es war eine Intrigue, um den Baron Rouen und um Kolettis 
du verbädtigen, ber in ben legten Zeiten von jenem Diplomaten vie kräf— 
tigſte Unterflügung gefunden hatte. Gegenüber dieſen unbebeutenden und 
unlantern Bewegungen werden E. M. in der nächſten Zukunft die wahren 
Wäanſche und die Stimme der Nation vernehmen. Den Anfang wird eine 
Adreſſe des Senates an E. M. machen, bie nach dem Befchluffe deſſelben in 
wei Eremplaren durch mich und durch die Regierung an Allerhöchſt Die 
felben gelangen follte. Ich wunſchte, daß nicht der Senat in erfter Linie 
efcheinen möchte, doch das ift zufällig, und der Borfchlag, von dem würbigen 
Riga Palamidis ausgegangen, der feine einzige Stimme des Widerſpruchs 
gefanden. In gleicher Weife wird die nun feftgeftellte Regierung fi in 
Biefer großen Angelegenheit an E. M. felber wenden und zu biefem Behufe 
tines ihrer Fahrzeuge, vielleicht ein Dampfboot, nach Trieft abfenden. Ebenfo 
bereiten die Städte und Eparchieen Adreſſen an E. M. ſeit dem Augenblide 
der, wo fie von dem korfiotiſchen Drude befreit und in dem Falle find, ihre 
wahren Wünfche darlegen zu können, und vie Nationalverfammlung, welde 
demmächft zufammentritt, wird im einer ihrer erſten Sitzungen in gleichem 
Sinne ihre Wünſche und Hoffnungen vor E. M. niederlegen. Zwar ift fie 
noch nicht conftitwirt, aber alle Griechen, welche die Sache des Bolles in 
Atgos vertheidigten, werben auf ihr wieber erfcheinen. Unter ihnen herrſcht 
Einfimmigteit, ebenfo wie im Heere und Boll. Sie wird aud auf die neu 
m wählenden Deputirten übergehen. Die Idee des Hegemon erſcheint jego 
fon, wo er nod nicht in der Mitte feines Volles ſteht, als bie einzige 
bewahrende, welche Griechenland in dieſer Zerrüttung vor dem gänzlichen 
Befall zeiten kann. So viel ih weiß und ſicher fenne, wird der Grund 
aller dieſer Mittheilungen einer und derſelbe fein, die Meberzeugung, daß 
au die Erfcpeinung des Fürſten ober feines Stellvertreters die Ruhe befeftigen 
Ian, und die Bitte, daß E. M. geruhen mögen, eine Stunde früher, wie 
man hier fagt, diefe Hülfe dem armen Lande in feiner Bebrängniß zu fenden. 
& thut in der That noth, daß diefer Zuſtand der Ungewißheit, ja bie 
Ang, von welcher er begleitet ward, ein Ende, daß dieſe ſchrechafte 
Spanmung aller Berhältniffe eine Löfung nehme, und bei der tiefen Theil- 
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nahme €. M., bei vem Wohle des Landes und der neuen Dimaftie werden 
€. K. M. beſchworen, keine andere Rückſicht, ſei es der Grenzbeftiumung 
ober des Anlehens, hier walten zu laſſen (die Roth des Landes erträgt 
feinen Aufjhub), fondern das große Werk ver Rettung und Gründung ven 
Griechenland durch Abfendung zum Wenigften des Regenten augenblidlih zu 
bewilligen. Die dringendſten Bebürfniffe des Tages würden einen Aufman 
von, etwa einer halben Million Gulden fordern und mit jedem Monat fir 
die erften Zeiten einen Zufhuß einer Biertelmillion au banrem Gelbe, welche 
Summe auf das Anlehen vorgenommen ober duch Mitwirkung der Mädte 
önnte gewonnen und gefihert werben. Ließe ſich für den erften Augenblid 
eine größere Summe auswirken, fo wäre es zum Vortheil des Ganzen; doch 
auch die bezeichnete für die dringendfte Noth hinreichend. 

Es ift, wahrfgeinlic auf unverbärgte Nachrichten hin, von einem Re 
gentſchaftsrath die Rede geweſen, ber bie neue Regierung ober den Regenten 
umgeben follte. Befteht er aus Einheimifhen, fo verwirrt er bie Geſchäftt 
durch Intrigue, befteht er aus Fremden, fo verwirrt er fie aus Unkunde 
Es gibt nur einen Weg, ſicher und feft vorzufgreiten, daß E. M. eine 
Mann Allerhöchſtdero Vertrauens als Negenten beftimmen, und biefer mit 
allen Befugniffen des künftigen Beherrſchers im Namen deſſelben vie Regie 
zung ſogleich beginnt, ſich mit einem Minifterinm und einem Staattrath 
aus einheimifhen Notabilitäten umgibt, mit ihmen bie Verwaltung orbu 
und durch fie mit ber Nationalverfammlung nad ven Weifungen, bie er von 
€. M. empfangen Haben wird, Über die Verfaſſung von Griechenland fih 
vereinbart, 


Den 26. April 12 Uhr. 


Eben ift Kofta Botzaris als Mitglied ver Regierung und Maurokordatet, 
der für die Finanzen beſtimmt ift, mit ihm von Argos angelommen. Det 
neue Gouverneur ift in Thätigfeit getreten. Heute werben bie übrigen 
Autoritäten der Stabt gewechſelt. Die Dinge gehen dadurch einen regel 
mäßigen Lauf und id} werbe wahrſcheinlich Zeit gewinnen, einen Ausflag 
nad Sparta und Miftre zu machen, und bort zugleid die Mainotten auf 
zubalten, melde mit Petro Bey Über die Grenze gegangen find. Dit 
Adreffe des Senates an E. M. ift an bie Megierung abgegeben, bie bet 
Regierung ermangelt noch einiger Beilagen. Beide werben in wenig Tagen 
mit dem nädjften Courier nach Münden abgehen. Ich fann nicht umhin 
auf die Nothwendigkeit ſchneller Hülfe von Seiten E. M. zurädzulommtn. 
Ohne ungefäumte Erſcheinung bes Megenten und ber nöthigen Mitel i 
weder die Ruhe noch der regelmäßige Gang ber Nationalverfammlung 
gemwäßrleiften, ohme dieſe Gewäßrleiftung feine Ausficht auf Eutſcheidung dt 
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Grenzfrage, ohne dieſe fein Anlehen, ohne beides fein’ Feftftellen ver grie- 
Gifhen Angelegenheit. Schon mein Schreiben an den Fürſten Wrede vom 
18. Jannar, wo bie Wahl Seiner Königl. Hoheit des Prinzen Otto noch 
wicht eutſchieden war-, ruht auf der Anſicht, dag nur unmittelbare und un— 
gefünimte Ankunft des Regenten Griechenland retten inne. Gewiß haben 
Gründe von hoher Wichtigleit E. M. beftimmt, anders zu verfügen. Aber 
fie alle weichen vor ber Nothwendigfeit der bezeichneten Mafregel, welche 
(das if überemmftimmenve Meinung der Regierung, ber Abgeordneten, bes 
Deeres und bes Volles) allein Griechenland beruhigen unb die Grünbung 
ber neuen Dimaftie gewährleiften kann. 


13. 


Chierfch an feine Fran. 


Nauplia, ben 22. April 1832, Ofterfonntag. 

Diefe Rat ward ich durch den Lärm der griechiſchen Ofterfeier auf 
gewedt. Die Straßen waren voll Menſchen mit Litern, die Kirchen be— 
lenchtet; Freude und Jubel überall; die Nacht felder mondhell und von 
wunderbarer Klarheit. Am Berge von Palamidia hin bewegte fi eine 
lange Proceffion mit Lichtern, wie ein wandelndes Feuer, nach einer be 
nachbarten Kirche und eine Menge Schüffe halten durch den Freuden— 
uf und burd bie Piever, mit denen ber Morgen der Auferftehung 
begrüßt wurde. Mid, rührte das alles mehr, als daß es mic, erheiterte: 
diefes Bolt, am Rande des Abgrundes hinwanfend, braucht nur einen An- 
la, um fein Leid in lauter Fuft und Fröhlichkeit auszulöſchen. Auch war 
das weiche Gefühl wohl mehr über mich felbft und über Euch. Ohne diefe 
Berwidelungen, welche ber Zuſtand von Griechenland in meine Reife gebracht 
at, wäre ich auf der Heimkehr nach Münden, feierte vieleiht mit Dir 
md den Kindern ein Feſt, das mir hier, ungeachtet aller Ausbrüde der 
Dankbarkeit, wegen vieler und meift trübfeliger Geſchäfte ohne Heiterkeit 
voräbergehen wirb. 

Im meinem legten Briefe habe ich angegeben, wie ih, mitten in ben 
Gang der neueften Revolution und in den Beginn bes Sturmes hineinge- 
fen, gendthigt war, ſelbſt das Steuer zu ergreifen und mitten durch bie 
wiberftrebenben Elemente mit dem erſchütterten Fahrzeug auf eigne Hand ben 
Hafen den Rettung zu fuchen. Ich habe der gegen [Auguftin) Kapopiftria 
ausbredjenden Entſcheidung einen frieblihen Charakter zu geben geſucht. 
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Mit dem Delzweig: in ver Hand ift dad Rumeliotenheer auf dem ihmus 
erſchienen und nad} leichtem Wiberftand und unblutigem Siege nach Argos 
vorbringend, dort mit dem Delzweig empfangen worden. Nach der Vorfladt 
von Nauplia aufgebrochen, um nad; dem Sturze von Kapobiftria eine den 
öffentlihen Willen gemäße Zufammenfegung der neuen Regierung zu er: 
langen, ift e8 auf meine Ermahnung geflanden, und mir gelang, was mir 
ſelber noch unbegreiflih ift, unter den Mauern von Nauplia zwifchen -er: 
bitterten Maffen, die ſich feit 4 Monaten befämpften, den Kampf zu hindern, 
das Oberhaupt der nationalen Regierung Kolettis] feinen widerftrebenden 
Kapitänen zu entführen, mitten in bie Hauptſtadt der Feinde zu bringen 
und eine Uebereinfunft einzuleiten, durch welde der Bürgerfrieg an Einem 
Tage beendigt und mit Zuftimmung der Mächte eine Regierung durchgeſett 
wurde, welde den nationalen. Wünfchen eine durch eine fichere Majorität 
bedingte Gewährfchaft zu leiften im Stande war. — Es kam nun baranf 
an, die Glieder der Commiffion, auf die man zählen fonnte, ſchnell zu 
vereinigen. Nur Koletti war von ihnen gegenwärtig. Ich bewog ‚ben 
Bringen Hpfilanti trotz feines Widerſtrebens zur Annahme und ging felht 
mit dem Dampfboot nah Hydra, um von bort ©. Condurioti nad Nauplie 
zu bringen. Es gelang mir, ihn zur Reife zu beftinmen. Mianlis, An 
tonios Krieſis, einer ber erften Seehelden und edelſten Charaktere von 
Griechenland, Bulgaris und andere Primaten von Hydra und mehreren 
Infeln, die dort verfammelt waren, ſchloſſen fi dem Zuge an, und fon 
am 18. April war alles, was Griechenland an hervorragenben Charakteren 
bietet, in Nauplia vereinigt; aber an demfelben Tage war auch Zaimi mit 
KRoliopulo gekommen, mit friſcher Abneigung gegen bie Hhdräer, deren Sache 
ex zulegt mit Trikupi verlaffen Hatte, und es wurde bald Mar, daß er unfet 
Hoffnungen täuſchen und fih mit Roliopulo an ben mit Schmug und dem 
Blut von Argos befledten Metara anfchliegen würde. Da . das fiebente 
Glied der Regierung, Lidorikis, noch nicht erſchienen, waren bie Stimmen 
beider Meinungen gleich getheilt. Dadurch kommt Lähmung gleich in den 
* Beginn ver Verwaltung und es kommt nun darauf an, Zaimi feinen alten 
Freunden wieder näher zu bringen und daburd die Majorität für bie Sache 
des Volks zu entſcheiden. Meine Thätigfeit, hat feit zwei Tagen nur biet 
Richtung und bei dem großen Zutrauen, das ich von allen Geiten finbt, 
darf ih auf gute Erfolge reinen. Die nationale Partei weiß es mir Danl, 
daß ich mit Entfgiebenheit und Offenheit ihre Sache geführt, und bie be 
ſiegte, daß ich ven leidenſchaftlichen Haß der Gegner von ihnen abgeleuft 
habe: aud die am meiften Bloßgeftellten und Beſchuldigten gehen unbehelligt 
umher und bie rumeliotiſchen Palikaren, welche ſich noch jego nicht in einen 
Feldzug mit Delzweigen und ohme Blutvergießen gegen ihre erbittertflen 
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Feinde finden können, fagen, ihr Großväterchen, wie fie mid) nennen, habe 
Bunder gethan (6 nanadovia uas ixans Javuara). Der Beſuche von 
den angefehenften Lenten unb ver Deputationen ift heute zum Oftertage fein 
Ende geweſen, und da Du fo gerne hörft, was bie Leute Gutes von mir 
fagen, um Did über das zu tröften, mas Du Schlimmes von mir hörſt, 
mänfchte ih Die wohl, daß Du hier oder in Hydra gewefen wäreſt und 
griechiſch verflanben hättet. Freilich fehen bie meiften nicht, auf wie [made 
Füße das Werk durch den Trug alter Boſewichter geftellt if. 


Nauplia, ben 25. April 1832. 


Ih war noch am 22. Abends bei Koletti, der mich einlud, ihn am 
andern Morgen nad Argos zu begleiten, wo feine Gegenwart wegen Lage 
und Stimmung ber Armee und ver Deputirten von Perahora, welche dort 
nach unb nach eintreffen, nöthig geworben. .Am 23. früh um 10 ließ er 
mir fagen, daß er mich am Thore erwarte. Das Stabtther wird noch ver— 
ſchloſſen gehalten und von den Ruſſen bewacht. Ich fand ihn bort, ums 
geben von mehreren Kapitänen, Abgeorbneten, Senatoren und Primaten des 
Peloponnefes haltend. Meine Pferde waren vor den Feſtungsthor, das ſo— 
gleich geöffnet worden, und unfer Zug, eröffnet von einer Abteilung Neiterei, 
tegulärer und irregulärer Formation, mit europäifhen Trompeten und tür— 
fügen Trommeln, war bald auf der langen und ebenen Strafe nad) Argos 
in feiner orientalifhen Buntheit ausgebreitet. Argos fanden: wir durch uns 
ruhige Bewegung der Soldaten, bie dort 2—3000 beifammen find, in 
Schreden. Durch die Schledtigleit eines Conmnifjäre war den Truppen 
zum Ofterfefte weder Fleiſch mod Wein, durch andere Nachläffigleit nicht 
enmal Brot zugelommen und die Kapitäne vermutheten von Nauplia und 
ber Hefe bes alten Syſtems die Abſicht, durch Entbehrungen die Truppen 
Au Unorbnungen und daburd um ihren Ruf zu bringen. Unfere Gegen= 
wart flellte die Ordnung in einer halben Stunde her: ein neuer Stabt- 
commandant mit verftärkter Schutzwache warb aufgeftellt. Kolettis redete bie 
Schaaren, welche hungerten und burfteten, auf dem großen Plage an, er— 
Häste kurz den Trug und bie Schuld: und forderte fie auf, durch Wahrung 
der guten Ordnung ihren Ruhm zu behaupten. Unter dem Rufe: „Es lebe 
die Eutaxia“ (gute Ordnung)! gingen fie auseinander. Das find die un 
ditciplinirten und verſchrieenen Truppen. Noch wurden einige Ruheſtbrer 
au den bebrohten Orten feftgenommen, für Verpflegung durch fichere Hände 
geſorgt und die Ruhe war hergeftellt und geſichert. 

Die nen angelommenen Kapitäne erſchienen, und zu befuden, unter 
ihnen der ehrmärbige Rotho Bogaris, ein noch friſcher und Fräftiger Greis 
mit offenem und heiterem Geſichte, umd der gute, von allen Parteien gleich 
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geachtete Koſta Botzaris, mit beiden war natürlich über Bayern und unfern 
Demetrios in Münden [ven Sohn des Markos Bogaris] viel zu verkehren. 
Auch Deputirte, frühere Belannte von Perachora begrüßten ung, ver Prü 
fivent Notaras, ein Greis von 75 Jahren, Maurolorbatos, der mit ber 
legten Truppen von Naupaktos angelommen war, Slonaros, Londos ud 
andere Männer von Auszeichnung. Wir waren im Hotel des Grafen 
Auguftin abgeftiegen. Es liegt an einem großen Plage gegen Weiten, der 
Burg Lariſſa gegenüber, vom Altane mit der Ausſicht in einen großen uud 
ſchönen Garten. Beim Einzug der Rumelioten war man mit Wegſchaffung 
des koſtbaren Mobiliars befchäftigt gewefen. Alles war in bem Zuſtande 
geblieben, wie man es gefunden, die Spiegel herabgenommen, mehrere Me 
bilien halb eingepadt, einige Sophas entblößt, andere noch mit ben Polſtera 
von blau und weißer Seide, auch die orientalifhen Teppiche noch am duß 
boden, und unfere Gejellihaft fammelte fih in demfelben Saale, in bem x 
[Graf Auguftin] vor 4 Monaten Kriegsrath gehalten und die Vernichtung 
der Rumelioten durch meuchelmörberifhen Kampf beſchloſſfen hatte. für bie 
Güte des griechiſchen Charakters zeugt, daß ich bei keinem einzigen ber Gegen 
märtigen, nicht einmal ber gemeinen Pallifaren, bie fih nad Landesatt ober 
Unart in bie Zirkel der Herren mifchen, einen dauernden Haß, ober cin 
Aeuferung des Unmuthes gegen den Mann hörte, den zu ftärgen fie vier 
Monate lang alles Unheil ertragen und gegen den ich med; vor wenig 
Wochen ihren Unwillen fo lebendig gefunden hatte. Sie befahen ſich rahig 
die goldenen Ornamente ber Spiegel und fragten nad) der Bedentung der 
Flügellnaben auf Wagen mit beflügelten Pferden, am meiften aber z0g ihrt 
Aufmerlſamkeit eine große Nürnberger Puppe eines griechiſchen Pallilaren 
auf ſich, die auf dem runden Tiſche mitten im Saale aufgeftellt wurde und 
die fie zu betrachten und zu bewundern nicht müde wurden. Mich umgaben 
dieſe martialifhen, an Entbehrung und Kampf gewöhnten braunen Männer 
mit wahrer Zuneigung und ich wurde faft erſtidt von den vielen Küfien, 
mit denen zum Ofterfefte Jeder von feinen Freunden begrüßt wird und bie 
Nachfragen, wie es dem Alten, dem Grofväterden ergangen, nahmen kin 
Ende. Und was habe ic; diefen guten Menſchen erwiefen, dag fie an mit 
hängen? Ich habe ihnen Theilnahme gezeigt, ich habe ihnen aufmunternde 
Worte gejagt, um fie beim Guten und in ber Ordnung zu halten, ich habe 
ihnen Liebe gezeigt und Liebe gefunden; wor allem aber, fie jehen in mir 
den Mann ihres Hegemon (Fürften), den fie in ihren Herzen unb in roher 
Bildern, die fie ſelber gemacht, auf mehr als einer Fahne tragen, von bem 
fie die Sicerftellung ihres Vaterlandes, für welches fie feit 12 Jahren 
Schweiß und Blut vergoffen, von dem fie Theilnahme und Sorge für ir 
Schidhſal erwarten, den fie lieben, ohne ihm gefehen zu haben, dem fe ver: 


— 35 — 


trauen, ohne ihn zu fennen, weil er der Sohn ihres erſten Wohlthäters 
unter den Königen if. Wahrlih er kann in der Hütte wie in den Armen 
diefer rauhen unb doch gutherzigen Männer ruhig wie in dem Schooß der 
Seinigen fchlafen, und jeder Arm, jedes Schwert wäre im Falle des Bes 
därfniffes zu feiner Bertheivigung gehoben. 

Gott gebe, daß ber Schluß, zu welchem wir jego die Revolution ge- 
bracht haben, ein wahrer fei, und daf ver Statthalter bald erſcheinen möge, 
dem Werke das Siegel aufzubrüden. 


Nauplia, den 2. Mai 1832. 

Die Berhältniffe nöthigen mid, jego öfter an ven König zu fehreiben 
und feine Befehle hier zu erwarten. Gefeffelt, wie ih bin, an die Dinge 
dahier, Tann ich ohne feine Weifung nichts, was fi) auf meine Rüdkunft 
bezieht, unternehmen und warte fehnlich auf feine Befehle, denn mein Ber: 
langen fteht fortbauernd nad End. 

Uebrigens wird das Fragen ber Leute nad Nachrichten aus Bayern 
mit jevem Tage dringender, je allgemeiner und natürlicher die Ueberzeugung 
iR, daß nur von dort aus Hülfe und für Griechenland die Rettung fommen 
lann. Was man hier zu leiften fähig, iR nur, daß die Dinge bis zur An- 
bauft jener Hülfe in leidlichem Stande bleiben. 

Der Minifter des Auswärtigen flug geftern vor, mich nad Bayern 
m fhiden, um burdy mündliche Mittheilung die Ankunft des Regenten, im 
dalle fie noch nicht eutfhieden wäre, zu beſchleunigen. Doch die Regierung 
keforgt, daßz während ich nad) Bayern reife, der Regent hier ankommt, und 
hält meine Gegenwart in Griechenland für zu nöthig, als daß fie auf die 
Gefahr, einen vergeblichen Schritt zu tun, mid; will gehen laſſen. Sogar 
die wenigen Wochen meiner Abweſenheit im ſüdlichen Peloponnes fieht fie 
uugern, und nur bie Ueberzengung, daß ich in der dringendſten Angelegen- 
keit, das Geld betreffend, das Mögliche Hier und in Konftantinopel vorge: 
lehtt Habe und an der Anordnung des Innern feinen Theil nehmen Tann und 
vill, weil ich die daran haftende Berantwortlickeit nicht theilen mag, ebenfo 
die Ueberzengung, daß meine Gegenwart an jenen Orten zur Beruhigung 
der Gemütger und zur Befeftigung des äffentlihen Friedens weſentlich bei- 
fragen wird, hat fie beftimmt, meinem Vorſatz keine weiteren Borftellungen 
exigegenzufeben. 

In jedem Briefe bitte ich den König um Weifung und Befehle; gebe 
der dimmel, daß fie nicht lange mehr ausbleiben! Wühte man, wie dringend 
des Land Kath und Hälfe von bort bedarf, man würde fo fange ſich nicht 
beſinuen. 
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14. 
Thierſch an 3. M. König Ludwig J. 
Fünfter Bericht. 


Nauplia, den 2, Mai 1832. 
Allerdurchlauchtigſter zc. 

Seit meinem legten ehrerbietigen Schreiben vom 26. April haben die 
Sachen dahier im Ganzen eine befriebigendere Geftalt angenommen. Yu 
der Regierung ift durch den Eintritt von Kofla Bogaris die Stimmenmehr 
heit für das nene Syftem geſichert. Durch die Wieberzufammenberufung ber 
Nationalverfammlung von Argos hat die äffentlihe Meinung und Thätigleit 
wieder ihre beftimmte Richtung gewonnen. Die Minifterien find größten 
theils befegt. Trikupis hat das Auswärtige, Zographos das Kriegsweſen, 
Maurokorbato die Finanzen übernommen. Durch den Eintritt dieſes über 
legenen Mannes in die Verwaltung erhält dieſelbe beftinumteren Charakter 
und größere Feſtigleit, und das Bffentliche Vertrauen fängt an, fic ihr tret 
der noch beftehenden großen Mittellofigfeit zuzumwenden. Zwar lähmt biefe 
fortdauernd jeden raſchen Gang und entſchiedenes Durchgreiſen. Indeß if 
mehr Hoffnung als früher, daß die Kefiventen im Namen der drei Mädte 
biefer Noth durch eine bedeutende Unterftügung an Geld bis dahin zu Hälfe 
lommen werben, wo bie Einfiht und Thätigkeit Maurokordatos innere Hält 
quellen eröffnen und von dem Lande felbft weitere Hülfe finden wird. Als 
jedoch hängt an der Idee, daß das Schidjal von Griechenland entſchieden. 
daß Hülfe von Bayern nahe, bag die Ankunft des Beherrſchers oder feines 
Stellvertreter zu erwarten ſei. Diefe Idee zeigt fi im ber Auflöfung 
frügerer Berhältniffe und in ven ernften Schwierigeiten der neuen Lage ald 
bie erleihternde, tröftende, erhaltende, und Em. Maj. werben von Neuem 
auf das Dringendfte gebeten, diefen Hoffnungen, an denen das Schidfal von 
Griechenland hängt, allergnäbigfte Gewähr zu leiften. Die Adreſſe des 
Senates und der Regierung an Em. Maj. in diefem Sinne abgefaßt, und 
jenen heißen Wunſch von Griechenland vor dem Throne von Bayern nieder 
legend, ift diefer Tage an Allerhöchſtdieſelben abgegangen. Möge biefer Kaf 
um baldige Hülfe nicht vergeblich fein! Es wir allgemein anerkannt, daß 
Bedenklichkeiten ernfter Art Ew. Maj. hindern Können, vor Entjcheibung det 
Sachen in Konftantinopel den Regenten mit der nöthigen Hülfe nad Grie- 
chenland zu ſchicen, aber Erwägungen ernflerer Art, die Ueberzeugung, daß 
an Allerhöchſtdero Entſchluß das Wohl von Griechenland geknüpft ift, laſſen 
die Zuverſicht nicht finfen, dag Em. Maj. über jene Bedenklichkeiten hinweg: 
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ſchreiten, und durch einen Allerhöchſten Entſchluß gewiß die Sehnſucht des 
Boltes, die Rettung deſſelben entſcheiden werden. Gewiß iſt die Anſicht, 
welche in der Adreſſe der Regierung ausgedrückt iſt, den Verhältniſſen der 
Bolitil ebenfo wie der Noth des Landes gemäß, daß nur die Ankunft des 
Kegenten die Orbnung von Griechenland befeftigen, und daß nur durch diefe 
Befeftigung bie Unterhandlung in Konftantinopel dem Ziele entgegen geführt 
werben könne. 

Erlauben Em. K. Maj. allergnäpigft, daß id im ber Beilage eine Dar- 
fellung der gegenwärtigen Berhältniffe, an Sir Stratford Canning in Kon— 
Rantinopel gerichtet, dieſem allerunterthänigften Schreiben beilege. Sie hat 
zur Abficht, falſche Borftelungen über den Gang ver Begebenheiten und 
äitle Furcht vor der Zukunft nieverzufchlagen, dadurch aber von jener Seite 
den Eutſchluß, augenblidlih durch Unterftägung zu helfen und in ber Unter« 
handlung nicht nachzulaſſen, fo viel al möglich zu beftärten. Sie geht in 
dem Bericht der drei Nefiventen an bie Gejandten der drei Mächte morgen 
nah Konftantinopel ab. Jenem Bericht ift die Anfrage derſelben beigefügt, 
ob von Seite der Mächte unter den obſchwebenden Berhältnifien die grie— 
chiſche Regierung mit Gelomitteln zu unterftügen fei. Dan ift bier folde 
Unterfiäügung zu gewähren nicht abgeneigt, will aber durd die Erklärung 
der Gefandten feine Berantwortlichleit ficher ftellen und zugleich Zeit ge— 
wimnen, um ben Gang der Dinge hier beftimmter zu ſehen und beurtheilen 
in können. Ew. Maj. werden aus biefen Umſtänden allergnädigft zu ent- 
nehmen geruhen, daß -beiliegende Darftellung den Umftänden gemäß und im 
Interefie der Sache gerieben ſei, für die ich beim noch fortvauernden 
Rangel allerhöchſter Weifung immer noch nur nad eigener Eingebung zu 
dienen genöthigt bin. Die Schwierigkeit von Seiten Rußlands, welde darin 
behandelt wird, iſt nicht die einzige, auf welche hier die Unterhandlungen 
fteßen, aber bie weſentlichſte. Indeß werden Ew. K. Maj. in Allerhöchſtdero 
Weisheit und Einſicht vieleiht auf anderem Wege Mittel finden, ihr zu 
begegnen. Griechenland, ſchon Lange gewohnt, Allerhöcftviefelben als feinen 
Bniglihen Wohlthäter zu betrachten, hat durch die neuefte Wendung feines 
Shidjals in Em. Maj. feinen Befhüger und gegenüber den Mächten feinen 
Bertreter gefunden. Was von hier aus nicht möglich war, wird von E. M. 
Allerhöchſtdero erhabenen Standpunkte möglich fein, des Kaiſers von Rußland 
Majeſtãt nämlich durch Allerhöchſtdero Verwendung zu beftimmen, daß er 
bei den neueften Berwidelungen über das Einzelne der Begebenheiten hin 
wegfehen und nur das Wohl von Griechenland im Auge haben möge, welches 
mit dem Interefie von E. M. -Königlihem Haufe auf das Imnigfte verwebt 
iR. Auch der in Konftantinopel einflußreiche öſterreichiſche Kaifer kann bei 
ter neuen Geftaltung ber Verhältniſſe des Orients und Griechenlands fein 
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von bem Wohle der neuen griechiſchen Dynaſtie verſchiedenes Interefje haben, 
im Gegentheil hat die legte Zeit Defterreih gegenüber von Griechenland 
eine Politik entfaltet, die der Unabhängigkeit, der Sicherheit und ver 
Stärke von Griechenland volltommen entfpredend ift, und möglich würde 
Ew. Maj. bei folder Lage der Verhältniffe fein, das kaiſerlich dſterreichiſche 
Cabinet zu vermögen, daß es zu Konftantinopel förderlich in bie Grenzver— 
handlungen eintreten und zur Herbeiführung einer fchnellen und günftigen 
Entſcheidung behülflich fein, daburd aber den Grund zu eimer Politik legen 
möge, welde den wohlverftandenen Imterefien fowohl auf der einen Seite 
des Raiferftantes, auf der andern der beiden Dinaftieen bes k. bayerifchen 
Haufes volllommen gemäß und förberli fein würde. 

Während die Sagen hier ſich beruhigen und meine Gegenwart weniger 
nöthig ift, bin ic gefonnen, den Süpen des Peloponnefes zu bereifen. Die 
Abſicht diefer Neife, die nur einige Wochen dauern wird, ift nicht nur bie 
Landſchaften kennen zu lernen, fondern auch fie durch meine Gegenwart zu 
beruhigen. So urtheilen wenigftend die lieder der Regierung. Roch fort- 
dauernd verbreiten die Anhänger der geftürzten Macht Sorge, ja Schreden 
über die Landſchaft. Sie fprehen von Feldzügen ber Mainoten, von Be: 
wegungen Kolokotronis, von Einfällen der Rumelioten in das Junere des 
Peloponnefes. Die Einwohner erklärten, dadurch beftimmt, aus den Dörfern 
ſich mit ihrer Habe nach ven Gebirgen zu flüchten. Als der Mann des Hegemon, 
für den ich gelte, umgeben von dem Bertrauen, welches dieſes Verhältniß 
und meine Theilnahme an den Dingen mir erworben haben, hoffe ich mehr 
als ein Anderer im Stande zu fein, zur Wiederkehr des Vertrauens durch 
meine Gegenwart und burd meine Zuſprache beizutragen. Auch werde ih 
nicht unterlafen, auf diefer Reife die Mainotenhäuptlinge zu beſuchen umb 
das Verſprechen, welches fie mir gegeben, als ich ihren Kerker öffnete, er— 
neuen zu laffen. Auf der Rüdtehr vente ih zu Karptena beim alten Kololo- 
troni einzufehren, der mir hier durd feinen Sohn Gennäos feine Ehrerhie 
tung für Ew. Maj. und feinen küuftigen Herrn in ben entf&iebenften Aus: 
drüden bezeugte und zugleich erklärte, daß er jede Weifung von mir, als ob 
fie von Ew. Maj. käme, annehmen und befolgen werde. Ich werde ſuchen, 
diefe Stimmung zum Beſten des öffentlichen Friedens zu benägen, und über 
die Standquartiere der Rumelioten, meiner alten Freunde von Perachora 
und Megara, in ber zweiten Hälfte des Mai hieher wahrfceinlich zum Au— 
fang der Netionalverfammlung zurädtommen. Möge ich fo glädfid fen, 
bei meiner Rüdtunft Nachrichten aus Bayern und von Em. K. Maj. Aller- 
höchſte Weifungen und Befehle zu finden. 
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15. 
Thierſch an feine Fran. 
Miftra bei Sparta, den 9. Mai 1832. 

Seitvem [jeit dem 10. April] bin ich im bie Stellung bes Beobachters 
surädgetreten. Ich habe der neuen und nationalen Regierung erklärt, daß 
ich mich in das Immere ihrer Angelegenheiten nicht miſchen würde, theils 
um ihren Gang nicht zu flören, theils weil ih von dem, was fie thut ober 
unterläßt, feinen Theil unter meine Berantwortlickeit nehmen Tann ober 
Wil. Dagegen fei ich bereit, mit meinem Rathe oder meinem Beiſtande, fo 
oft er begehrt werbe, bei der Hand zu fein. Da mun jego die Dinge einen 
tuhigern Gang nehmen, hab’ ich den Entſchluß gefaßt, die dem Reifen noch 
gänftige Jahreszeit zu benugen, um ben Güde des Peloponnefes kennen zu 
lernen, den ich zu bereifen zweimal gehindert wurde. Das Hauptziel meiner 
Reife iſt diefes Dal Sparta geweſen. Wie weit id) fie fortjege, wirb 
großentheild von ben Rachrichten aus Nauplia über den Gang der Angele- 
genbeiten dort abhängen. Auf jeden Fall werd’ id um die Zeit, wo Ant 
wort vom Könige eintreffen Tann, wieder in Nauplia zurüd fein. 

Ic ging in Vegleitung von Herrn Metzger und Theodor den 2. Mai 
Abends um 10 Uhr vom Baron Rouen mit dem Herrn Admiral Hugon auf 
feine Fregatte, von welder aus wir ven andern Morgen um 3 Uhr in einem 
guten und ſtark bemannten Canot nad Aftros abruberten und abfegelten. 
Bir kamen mit Sonnenaufgang bort an. Aſtros liegt in einer ſchönen 
bene neben dem Meere, die ſich fürlih ungefähr 2 Stunden bis nad 
$. Andreas erfiredt und gegen bie Mitte duch ein dem Meere näher 
tretetendes Gebirg in zwei Theile gefchieven if. Die dem Meere näher 
liegenden Fluren find ausnehmend fruchtbar, und prangten in ber Blüthen— 
friſche und Blumenpradt bes griechiſchen Mai’s; auch gewährte der friebliche 
Anblid über die in ihren Geſchäften, befonbers in ihren Weingärten zer- 
freuten Einwohner, zwiſchen ven hodwallenden Saatfeldern und unter 
den Blüthenbäumen, mit feinen Bildern eines tiefen und gefegneten Friebens 
einen höchſt erfreulichen Gegenfag gegen das Getümmel, die Unruhe und 
Roth des noch fortvauernd erjhütterten Nauplia. Bor der Ebene und öſtlich 
son dem Meeresufer befpält ragt ein felfiges Vorgebirg mit Reſten einer 
chtlopiſchen Burg, von welcher ſich eine Herrliche Ausfiht auf Rauplia und 
Spezia und rüdwärts über die Ebene mit ihrer Fülle und ihren zahlreichen 
Ortſchaften am Fuße der Gebirge ausbreitet. Oben hat eine wohlhabende 
Familie, die der Saphiropulo, fih angebaut, und id kenne, da bie 
Gelder und Thäler umher aud reich ar Jagd find, Keinen angenehmeren 
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Landſitz für den künftigen Beherrſcher von Griechenland in der Nähe feiner 
vorläufigen Refivenz als viefen Ort voll helleniſchen Reizes, ftiller Zurüd 
gegogenheit und gefegneten Weberfluffes. Wird die an mehreren Stellen 
verfumpfte Ebene durch Gräben geöffnet und die den Sübftürmen offene 
Rhede durch einen Molo gefehirmt, jo wird man in wenig Jahren den jegt 
geringfügigen Ort fi) zu einer Stadt ausbreiten fehen, nicht nur megen der 
Fruchtbarkeit der Flur, fondern aud weil er die Päfje nad; dem innern 
Peloponnes, befonders nach Arkadien an diefer Stelle öffnet, und der Handel 
mit ben Erzeugnifien des inneren Landes und feinen Bebürfniffen von ber 
See hier und in 5. Andreas getrieben wird. Die Gegend wirb für bie 
des alten Thyrea, um welche Argos und Sparta in einem hartnädigen 
Kampfe begriffen gewefen find, und melde beide Völker oft mit ihrem beſten 
Blute begoffen Haben, gehalten. Die Trümmer einer Stadt Tiegen tiefer 
gegen das Gebirge, dod unter dem Adergrunde faft ganz verborgen. 

Bir ſchickten das Gepäde auf geradem Wege nach H. Petros im lalo 
niſchen Gebirge, wo wir übernachten wollten, und nahmen unfern Weg durch ein 
Seitenthal rechter Hand nad) dem Mlofter Luku, welches auf ben Trämmern 
eines alten Tempels gebaut ift. Tiefer unten zwiſchen den Delbäumen, bie 
von einem reichlichen Quell bewäffert werben, liegen auch bie Trümmer eints 
Ortes, ber bier geftanden, unter ihnen Reſte koloſſaler Säulen aus fehr 
hartem Granit. Eine Meine Sammlung von Alterthümern, welde der He 
gumenos hier umher ausgegraben und, wie er fagte, forgfältiger als feine 
Meiver bewacht hatte, ift von dem Präſidenten mit Gewalt dem Klofter ent: 
riffen und nad; Aegina geführt worden. 

Wir famen aus ben ſchön bewäfferten Wein und Delpflanzungen id 
Kloſters über rauhes und zum Theil gigantifches Gebirg ſüdlich gegen Mittag 
nah H. Johannes, deſſen Häufer von Blüthenbäumen umgeben, zwiſchen 
Quellen und lieblichem Grün ſich fehr einladend vor uns ausbreiteten. Die 
Nachricht, daß der Didaskalos (fo Heiße ich nun überall) untermegs fü, 
war mir vorausgegangen, und die Leute metteiferten überall, mir Beweiſe 
ihrer Gaſtfreundſchaft und einer rührenden Dankbarkeit zu geben. Sie 
waren überzeugt, daß ich durch Ablenkung der Rumelioten nach ber Vorſtadt 
von Nauplia und dur den Vergleich bafelbft den inneren Peloponnes vor 
ihrem Einfall und ihre Häufer vor der Zerflörung gerettet habe. Gegen 
3 Uhr, wo die fchon fehr läſtige Hige nachließ, ſetzten wir über gleich Die 
aber des Anbaues nicht unfähiges Gebirg unfern Weg fort und famen, die 
Gebirgrüden des bewaldeten Malevos mit Schnee auf den höchſten Gipfeln 
zur linfen Hand, bald abwärts durch wiefenreihe Gründe mit Quellen und 
Nachtigallen, bald aufwärts über Geftein und durch kurzes Geftrüpp gegen 
Abend in die Gebirge und Wippen, welche bie Betriebſamkeit der Einwohner 
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von H. Petros mit allem Reiz der Natur umgeben hat. Die Berge ſind 
terraffenmäßig eingerichtet und mit Weinpflanzungen und Saatfeldern be— 
dedt, im Grunde rauſchen zwiſchen Gebäfh und Gärten Iantere Duellen, 
welche fi zwifhen den Felsabhängen und Fruchthainen über ihnen herab— 
fürzen. Zwiſchen den Bäumen verftedt und von ihrer Blüthenfälle faft 
wie mit Schnee überzogen, blidten an ven fteilen Abhängen die Häufer von 
9. Petros und entgegen, und wie wir zwifchen ihnen und dem üppig blühen- 
den Gebüſche emporritten, wurben wir von einer ganzen Heerſchaar von 
Nachtigallen begrüßt und befungen, melde durch die lieblihe Kühle des 
Abende, durd die milde Marheit der ätheriſch-balſamiſchen Luft und den 
Strom der Düfte zur vollen Begeifterung ihres binmlifchen Gefanges er- 
hoben wurde. Das Gepäd mit Theodor war und zwei Stunden vorauss 
gelommen und meine Ankunft war beshalb erwartet. Auf einem freien 
Blage empfingen mic die Borfteher und die Geiftlicleit von einem großen 
Theile der Einwohner umgeben mit herzlicher Begrüßung, und wie id von 
ihnen begleitet langſam nach dem Haufe des Eapitän Andreas ritt, wo man 
Quartier gemacht hatte, lief zwiſchen den Käufern und aus ben Gärten alles, 
was H. Petros aufbieten konnte, alt und jung herbei, um ven Zug unferer 
Begleitung zu vergrößern. H. Petros ift der Hauptort einer Heinen Eparchie, 
bie von ihm den Namen hat. Es hat etwa 2000 Einwohner in 300 Häu: 
fern, vie fehr vielen und guten Wein, Getreide nur auf brei Monate bauen. 
Die hohe Lage des Ortes und der vom Malevos auslaufenden Berge macht 
fe ausnehmend gefund, und ein Menfchenalter von 100 Jahren if bort 
keine Seltenheit. Bor Kurzem ift ein Mann in feinem -132. Jahre ge 
Rorben. Am Morgen nach meiner Ankunft erhielt id; unter andern Beſuch 
von dem Großvater meines Wirthes. Ex ift 112 Jahre alt, hat in feiner 
Iugend die Türken unter Orloff befämpft, in feinem 101. Jahre an ber 
Spitze von 150 rüftigen Hagiopetriden das füblihe Thor von Tripolizza 
erſtürmt und die Eroberung der Stabt entjchieden, und ift jegt noch volllommen 
Herr feiner Sinne und Bewegungen. Sein Sohn war abwefend, fein 
ätefter Enlel, mein Wirth, einer der fhönften Männer die ich geſehen, 
32 Jahre alt und Bater einer zahlreichen Familie, feine jüngeren Brüder 
ihm alle ähnlich, der jüngfte, ein Burfche von 15 Jahren und groß und 
Rattlih wie ein Dann gewachfen, kam am Abend mit reichlicher Beute aus 
dem Malevos von der Jagd zurüd, die ganze Familie von einer Rüſtigleit 
ud Männerfhönkeit, wie ich fie noch wenig felbft in Griechenland gefehen 
hatte. Auch andere der angefeheneren Einwohner hatten etwas fehr flatt- 
liches, und ich fand fpäter, daß and) bie andern Drte des lakoniſchen Ge— 
birgelandes ſich ähnlicher Vorzüge in dem Grade erfreuen, als fie hoch und 
@efund gelegen find. 
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Am folgenden Tage ritten wir über einen faft glei ſchön gelegenen 
Ort Arahova in das meift enge Thal von Sellaſia, durch welches die 
Keleftina (Denus), ein beträchtlicher Bad, fi unter jhönen Platauus- und 
Raftanienbäumen und Waldungen durchſchlingt, um, nachdem ex tiefer unten 
einen oſtſüdlichen Bogen beſchrieben, fi Sparta gegenüber in ven Eurotas 
zu ergiegen. Gegen Mittag verließen wir fein ſchattiges und nachtigallen- 
reiches Ufer, da wo ber Weg von Tegen mit dem von Sellafia zuſaumen- 
fällt, und nachdem wir über ven Rüden einer Anhöhe geritten waren, hatten 
wir bie ganze majeftätifche Kette de6 Taygetos vor und, deſſen ſchneeweiße 
Gipfel uns früher vor dem Ausgange des Thales zu liegen und ihn zu 
fperren geſchienen Hatten. Jetzt lag er von NW. nad SO. in majeftätifcer 
Größe Hingelagert, feine füvöftlihen Gipfel höher und höher übereinander: 
ſteigend, bis ſie ſich in dem ſüdlichſten mit einer in der Bläue des Wethers 
ſchimmernden weißen Schneewand ſchloſſen. Gegen die Hälfte der Anhöhe 
nach bewaldeten und ſchrägen Abhängen lagert fi eine Reihe von dreizehn 
fleifabfallenden und durch Klüfte getrennten Bergkegeln, an deren Buße bie 
lange, breite, von Delwaldungen und Maulbeerbäumen, von Saat und Wieſen 
erfüllte Ebene des Eurota® fo weit das Auge reicht fi ausbreitet. Ueber 
vie Hügel hin, mit denen fie gegen ben Fluß abläuft, war Sparta gebaut. 
Nie habe ich eine größere, mannigfaltigere und ergreifendere Scene der Natur 
gefehen, als diefe Ebene mit dem Taygetus, und wenn ihr etwas abgeht, 
um fie über bie Ausfiht von Korinth, die umfaffender und verbreiteter if, 
zu erheben, fo ift es das Meer. 

Wir blieben, da unmöglich war, biefen Abend noch Miſtra zu erreichen, 
das und aus ber Ferne am Fuße des norbweftlichen Vorberges des Taygetus 
mit dem Schloß auf feinem Gipfel entgegenfchimmerte, die Nacht im einem 
Dorfe Broulia, das rechts ab vom Wege in den Falten des Gebirges Liegt, 
welche fi gegen den Eurotas hinabſenken, nachdem wir linker Hand auf 
einer fteilen Anhöhe noch Einfiht von ben chelopiſchen Reſten einer Burg 
mit der Örundlage eine® großen Baues genommen hatten. Die Anhöhe if 
offenbar ver Thorar und der Bau hat zu dem berühmten Apollotempel auf 
demfelben gehört. Das Dorf war faft von allem Vorrath entblößt: eine 
Schaar kybernitiſcher Rumelioten, welche ven Tag vorher auf ihrem Abzuge 
durchgekommen waren, hatten es wie Heuſchrecen aufgezehrt, und die Lente 
Tiefen anfangs wie geſcheuchtes Wild davon, ald fie (id war ben andern 
voraus) einen Dann zu Pferd ankommen fahen. Der Zuruf meines Trei⸗ 
bers, daß ich ein Milorbo fei, brachte endlich eine alte Frau zum Stehen, 
die ohnehin nicht laufen konnte. Sie frug halb beruhigt, ob ich allein fei. 
„Es kommen noch andere Milordi.” Wie viele? „Einhundert und fünfzig,” 
fagte der Menſch in üblem Scherz, und die Alte rief erſchreckt ihr Kyrie 
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deifon! aus, ſchlug das Kreuz und ſuchte ſich, fo ſchnell als ihr möglich 
war, in einer nahen Hütte vor ven Hundert und fünfzig Mylords in Sicher 
heit zu bringen, die fie als eben fo viele Mumelioten ſich denken mochte. 
Rad) langem Suchen wurden uns noch ſechs Eier gebracht und zulegt, da 
die Leute hörten, daß ich der Didaskalos fei, von dem Demogeronten Brot, 
Honig und geronnene Milch. 

Der Weg am folgenden Morgen führte uns dur ſchattige Gründe voll 
+Duellen und Rachtigallen in.ein enges und friedliches Thal hinab, aus dem, 
noch che wir ihn fahen, zwifchen Gebüfchen beinahe ganz verftedt, der Eu— 
rotas durch lautes Raufchen feiner Gewäſſer ſich uns anfündigte. Er ſtrömt 
hin Mar wie ein Duell, raſch, etwa 18 Fuß breit und 2 Fuß tief durch 
fruchtbares Aderfeld, das ex durch feinen Niederſchlag gebilvet hat. Denn 
der Charakter des Gebirge® auf unferem ganzen Wege war vorherrſchend 
Thonfcyiefer, deſſen an Luft und Sonne zerbrödelte Maffen vermifcht mit 
ber verweſenden Begetation jedes Jahres den guten Adergrund bilden, den 
die Vãcht von den Anhöhen in die Nieverungen führen, und um den fi 
überall in ven Falten dieſes im Uebrigen verödeten Gebirges friedliche Dörfer 
unter Gebüfchen zwiſchen Saatfluren an den Duellen und Bäden ange 
fiedelt Haben. Ueber eine Vrüde am Wege aus Tripolizza und hinauf den 
Gurstas im breiten Thale entlang, zulegt durch die Falten und über bie 
Hügel des hier in einem ſich verflachenden Rüden auslaufenden Tangetos 
lamen wir gegen 4 Uhr in dem oberen Theile ver Ebene und bald darauf 
in Miftra an. Im der Wohnung, welche ver Gouverneur meinem voraus— 
geihicten Diener angewiefen, ward ich, ohne noch ausgeruht zu haben, von 
diefem und feinem Berfonal, dann von der Demogerontie und den Ange 
fehenen des Drtes beſucht; auch der Biſchof, der hoch oben wohnt, war mit 
ferner Geiftlicleit gelommen, als ich nach Mittag fhon nad den Ruinen 
von Sparta ausgeritten war. Es ift unglaublich, welches Gemälde von 
Bedrũckungen, Ungeregtigleiten, Gewaltthätigkeiten, Plünderungen diefe armen 
Rachen vor mir ausbreiteten, welde fie während ver legten zwei Jahre 
von dieſem Gouverneur, der Polizei, den Gerichten, den Soldaten erduldet 
hatten, ohne daß aud nur Klage oder Gehör zu finden möglich gemefen 
wäre; umb was fie fagten, warb bie folgenden Tage von Allen, die id 
ſprach, im der Stadt und auf dem Lande mit Anführung fo vieler That 
fagen und Berfonen beftätigt, daß jeder Zweifel unmöglich war. Ich führe 
am Eine an. Eine Waiſe von befonderer Schönheit und Sittfamfeit ward 
von einem jungen Menſchen und feinen Genoſſen gewaltfam geraubt, gemiß- 
braucht, und von der wilden Rotte nad) einigen Wochen entehrt zurüd- 
geihict. Ihm geſchah nichts, weil er ein Anhänger der Regierung, ein 
Kybernitilos war. Wie nun die Einwohner ihn ungeftraft und übermüthig 
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in dem Bazar mit feinen Piftolen im Gürtel umberfteigen fahen, traten 40 
der Angefehenften, veranlagt durd die Verwandten der Unglücklichen, zus 
fammen und begehrten von dem Ocuverneur, daß er den Uebelthäter feſt 
nehmen und dem Gerichte übergeben folle. Statt ihrem Begehren, welches 
fle unter dem ſchlimmſten Paſcha nicht ohne Exfolg geftellt hätten, zu ent 
ſprechen, behandelt er die Sache als einen Verſuch das Voll gegen ihn auf: 
zubringen, läßt vier der Deputation, die als Gegner der Regierung oder 
Antitybernitifi befannt waren, feftnehmen, und ..leitet gegen fie ben Proceß 
des Hocverrathes ober „Majeſtätsverbrechens“ (xadooswosws) ein, ben 
Capodiſtria aus den byzantiniſchen Gefegen auf eigene Hand in bie griehi- 
ſchen verpflanzt hat. Fünfzehn Monate werben fie in ben Gefängniſſen 
unb vor ben Gerichten umbergezogen, ohne daß gegen fie im geringften etwas 
aufgebracht werben kann. Daburd aber war vor feilen Richtern und dienſt 
* baren Werkzeugen einer diabolifhen Gewalt weber ihre Freiheit noch ihr 
Leben gefichert. Endlich legt fih ein Capitän Jatrakos in die Mitte. Sein 
in ber Gegend mädhtiges Haus mar bis jegt dem gewaltthätigen Stzſtem ber 
Regierung entgegen, d. h. antifgbernitifch gewefen. Um zwei feiner Ber 
wandten, bie in die Anklage verwidelt find, zu retten, erflärt er fid gegen 
die Autoritäten bereit, in Allem der Regierung wilfährig fein, d. h. iiber 
nitiſch werben zu wollen. Die Erklärung wird mit Freuden angenommen, 
befräftigt, und die vier Gefangenen werben al&bald auf freien Fuß gefickt, 
nachdem fie eine Erklärung unterſchrieben, in der man fie fagen läßt, daß 
fie ihre Schuld eingeftehen, das Mitleid (EAsos) der Regierung und bed 
ehrwürbigen Kybernitis (Tod osßaozov xußsgrnzov) anflehen, Beſſerung 
verſprechen und zugleich bezeugen, daß fle in Bufunft der Regierung in jeder 
Weiſe ehrerbietig zu Dienft und Willen fein werden. Der Capitän hat fer 
Wort gehalten und ift feitbem kybernitiſch, d. h. hart, ungerecht und be 
drüdend trog feiner neuen Genofienfhaft geworden, während fein Bruder, 
ven früheren Örundfägen treu geblieben, deshalb von der Regierung hart 
verfolgt und mit feinen Verwandten in bittere Feindſchaft gerathen ift. Auch 
der Bifhof war im den Kreis ber Anklage als ein „Uebelventender aub 
Schlechtberathener“ (xaxöpguv und x0x0ßovAos) in bie Nege ber Verfolgung 
gezogen worden, und die Partei hatte furz wor dem Sturze der Regierung 
der Familie Capodiſtria ohne weitere Form feine Papiere in Beſchlag ge 
nommen, ihn felbft verhört und ihm weiteres Verfahren angefündigt. & 
war baranf abgefehen, ihn von feinem Plage zu vertreiben und am benfelben 
einen Verwandten des Gouverneurs zu bringen. Diefer Mann, Bugures 
genannt, der aud in feinem Aeußern die Härte und Formloſigkeit eines 
Tyranuen aus ben Beiten des Mittelalters trägt, hat mit biefen and, dat 
gemein, daß er faum feinen Namen ſchreiben kann. Im früheren Jahren 
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iR er Holghader gewefen, jegt zählt er unter ben reichen Befigern, und fein 
Sohn iR mit der Tochter jenes Koliopulos verfprohen, den man ſtatt des 
Rolofotroni in die Regierungscommiſſion als ben weniger ſchlimmen zu 
uehmen ſich veranlaßt gefehen hat. Dadurch hofft er auch unter ber neuen 
Ordnung der Dinge geſchützt zu fein; inbeß fo flarf ift bereits bie öffent» 
liche Meinung, daß auch diefe mächtige Verwandtſchaft gegen den Unwillen 
der Nomarchie ihn nicht flügen wird. Den alten Kriegemann hab’ ih an— 
genommen, da er über fih und feine Lage zur Befinnung gelommen ift, 
und werde ihm mit feinem Bruder ausföhnen, welder fih diefer Tage mit 
der Tochter meiner Freunde, der Mauromihalis, verloben wird. Als ver 
angefehenfte und geadhtetfte Mann ver Stadt wurde mir Anagnoftis Kopa— 
nitas bezeichnet, ver Vorſteher der Demogerontie, ein Greis von 80 Jahren. 
Er erzählte unter andern, wie viel leider! er unter den Türken ausgehalten, 
in Verfolgungen, in Krieg, in Gefängniffen, in Eifen an ven Füßen, an 
den Armen, um den Hals; aber alles fei geringer, als was er die beiden 
legten Yahre gelitten, nicht durch Einferferung, fondern durch Bebrüdung 
und wegen Vebrüdung, in ber er bie Andern gejehen. Bei den Türken 
babe es immer nod) eine Hülfe gegeben, beim Aga, oder Mollah, oder Paſcha, 
oder doch in Konftantinopel; bei der capobiftrianifchen Unterjochung aber gar 
feine, auch hätten die Türken nur ben Leib geplagt, diefe aber auch die 
Geſinnung, jene hätten den Frieden ber Familie nicht geftört, dieſe aber 
Haumäßig Haß und Zwietracht in die Familie gepflanzt und das Land mit 
einem Uebel geplagt, was den Türken ganz unbefannt geweſen, mit den 
Kundfhaftern. Auch in Miſtra habe man Beifpiele gefehen, daß Söhne 
bezahlt worden, ihre Väter, Weiber ihre Männer, Schüler ihre Lehrer zu 
belauſchen und anzugeben. Nur Eines habe man nicht erfahren, daß eine 
Matter ihren Sohn angegeben, obgleich der verabſcheuungswürdige Aftynom 
es fi Ueberredung genug hätte foften laſſen und viel Geld darum würde 
gegeben haben, um eine Mutter zu bewegen, fid gegen ihr einziges, anti— 
hybernitiſcher Gefinnung beſchuldigtes Kind, einen mehr leichtſinnigen ale 
gefährelichen jungen Menſchen, ald Spionin brauchen zu laſſen. Auch dieſes 
if ein Zeichen des gefallenen Syſtems, daß jegt der ganze Peloponnes alle 
anter Sapodiftria gefchehenen Wahlen zur Nationalverfaommlung ohne Aus: 
nahme umftößt, obwohl die Gouverneure bei der Langfamleit der Regierungs- 
commiſſion nur erft zum Theil gewedjfelt find; alle Wahlen waren von ben 
Behörben mit Gewalt, mit Stod, Feſſeln und Schwert burchgefegt worden. 
Bie ich felber bei diefen armen Leuten, die nach einer ſolchen Unterbrüdung 
wieder frei anfathmeten, aufgenommen und aufgehoben mar, fannft Du Dir 
leicht vorftellen. Die Griechen haben aud das noch mit ihren Vorfahren 
gemein, daß fie alles, was in einer Sache ober Zeit von vielen geſcheheu 
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if, auf Einen übertragen, ber eben ihre Neigung und ihr Zutrauen ge 
wonnen bat, und jegt iſt es der Didaslalos, der alles ausgerichtet, der 
ihnen, wie fie auch hier fagen, Wunder gethan hat. 

Den Nachmittag ritten wir durch die Ebene zuräd nach den Hügeln 
am Eurotas jenfeit8 bes Dorfes Magula, anf und meben dem bie alte 
Sparta fi ausbreitete. Nad etwa !/a Stunde waren wir auf ben Weder, 
wo bie Trümmer der untergegangenen Stadt anfangen, eine Biertelſtunde 
nachher auf .der Anhöhe, auf welcher bie fpäteren Einwohner in byzantiniſcher 
Zeit ſich zufammengezogen und befeftigt haben. Sie ift wie bie Gegen 
nod mit vielem Mauerwerk bedeckt, das aber faft alles fpätrömifd, zum 
Theil aus alten Tempeln gebaut ift. Die helleniſchen Werke find mit wenig 
Ausnahme nur noch in ben Grundmauern, oder von ihnen nur Säulen 
ſchafte und Gefimsüberrefte vorhanden; doch bie Hügel ber in Trümmer ge 
ſtürzten Gebäude und bie wallähnlichen lang hin geſtreckten Erhöhungen, 
welche fie erzeugt, fehr zahlreich, zwiſchen ihnen im ber Fruchtbarkeit ber 
Ebene und der Höhen hochwallende Saat, üppig wucherndes Geſtrüpp. Bir 
haben auch die folgenden Nachmittage mit antiquarifhetopographifcen Unter 
ſuchungen über dem alten Sparta zugebracht, und felbft dem neueſten Plan 
von Reale faft ganz unbrauchbar gefunden. Die Lage des Theaters iſt allein 
nicht zu verkennen, die des Marktes, des Tempels der Artemis Orthria uud 
mehrerer anderer Tempel, des Grabmale des Leonidas und der Agiden theilt 
durch Iufchriften, theils duch Paufanies und die Ruinen zu erfennen. Des 
Grabmal des Leonidas gehört zu den ſchönſten Baureften von Griechenland: 
die gegen Norden gewandte Mauer hat in einer Ausdehnung von 32 Buß 
nur 3 Quader, ven einen von 16 Fuß. Noch ift hier vieles zu thun und 
aufzubeden; doch auch mit dem, was wir beobachtet umd gefunden, fännen 
wir einen Plan Kiefern, ber topographifd genauer und antiquariſch reicher 
ift, als die früheren, von denen z. B. O. Müller den feinigen aus Bergen 
und Höhen, die nicht beftehen, ebenfo aus imaginärem Laufe ber Flüſſe wit 
ebenen Plägen, da wo Berge, und mit Vergen, da wo Ebenen find, und 
dazu das oberfte zu unterft ſtellend, zuſammengeſetzt hat. Es that mir 
jedes Mal leid, über diefen Mann, ben id) nur loben möchte, Unerfreuliches 
zu fagen, aber feine Pläne griechifcher Städte, Landſchaften und feine Karten, 
fo weit fie ihm gehören, find nicht beffer als feine Hypothefen, willkürlich 
und in bie Luft gebaut. Bei ven Plänen hat man den Vortheil, den Ir 
thum dur den Augenſchein berichtigen zu können, bei den Hypotheſen aber 
fehlt derfelbe, und ben innern Augenfhein der Gründe zu fehen, find zit 
alle Leute gemacht. 

Den Tag nad) unferer Ankunft ritt id am Morgen aus, bie füblihe 
Gegend des Thales mit der Lage von Therapne, Amyklä und ein altes 
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Schahhaus zu fehen, was bei Leukä anfgegraben fein follte. Der Weg am 
Buße des Taygetus und feinem mächtigen Borgebirge hin zeigte zugleich den 
Quellemeihthum der Gegend. Aus faft allen Müften des Gebirges rinnen, 
und an mehreren Stellen der Ebene quellen Bäche friſchen, Klaren, lieblichen 
Befler hervor, welde die Delmaldungen und die Drangengärten bewäſſern. 
Bir hielten in H. Johannes an, wo bie berüßmteften find, der Ort liefert 
allein jährlich über eine Million der größten und ſchönſten Portogallen. Es 
war Sonntag, und bie Stube unfers Wirthes war bald mit Menſchen an— 
gefüllt, die ſich drängten, den Didaskalos des Hegemon zu fehen, und von 
ihm einige Nachricht über feine Ankunft zu erhalten, die alle mit unbeſchreib-— 
licher Sehnſucht als die Zeit ver Befreiung und der Ruhe erwarten. Für 
den Lehrer Gr. Königl. Hoheit werb’ ich aber nun einmal gehalten. Man 
hat gehört, daß ich in ber Königl. Familie von Bayern viele Jahre Unter- 


nicht gegeben und begreift nun, wenig um ben Unterſchied ber Zeiten 


und Gefchlechter befämmert, auch ben Fürſten von Griechenland in jenem 
Unterricht, teog meiner Erklärung vom Gegentheil, bie ich endlich, weil fie 
nichts fruchtet, zu geben mübe geworben bin. Neulich fiel mir ein, daß ber 
Prinz das Griechiſche, wenn ich nicht irre, nach meiner Grammatik gelernt 
bet, und daß ich wenigften® indirect etwas zu feinen griechifhen Stubien 
beigetragen. Die Drangengärten des Haufes, in dem ich bewirthet wurde, 
Mad ein Wunder an Gröhe und an Schönheit ver mohlgepflanzten und ber 
wäflerten Bäume, die ihre zugleih von Bläthen. und Früchten firogenden 
Aeſte zu eimem dichten Laubdach verſchlingen. An einem einzigen Büſchel 
nhlte ich 21 dichtgebrängte große goldene Früchte in einem Knäuel. Ders 
ſelbe Baum hatte diefes Jahr allein 5000 geliefert. Die zwei Söhne un— 
feres Wirthes, zwei rüftige und der Gegend wohl Funbige Jungen, beglei— 
teſen uns zu Pferde zuerft nach den Kalybien von Zocha, die 11 Stunde 
am Buß eines der Vorgebirge gelegen find. Trümmer von Säulen und 
andern Städen marmorner Gebäude, Grundmauern und Biegeln auf dem 
delde umher zeigen, daß der Ort in alter Zeit bewohnt war, und auf dem 
Gipfel des Gebirges, von wo eine Ausſicht in bie Hochthäler biefer Alpen- 
welt fi öffnet, find noch die zum Theil ſehr wohl erhaltenen Mauern einer 
määtigen chelopiſchen Burg, bie aud in neuerer Zeit den Einwohnern gegen 
Rrahim als Zuflucht "gedient bat. Hier alfo wird Therapne, der „hoch— 
laudige Sig der Tyndariden“ nach Pindar (ihm. 1, 43) geweſen fein. 
Bir ritten von hier in ſudöſtlicher Richtung gegen den Eurotas nad; Leukä, 
inem großen aber ganz in Ruinen liegenden Dorfe, deſſen türkiſche Ein- 
wohner wie bie gleichen Stammes in ber ganzen Ebene mit dem Schwerte 
wertilgt worden. Sein lebendiges Weſen mar in diefer Dede, dafür ganz 
werfollene Mauern, doch die Flur mit hohen Saaten bebedt, die Maulbeer- 
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bãume wohl unterhalten. Hinter dem Orte erhebt ſich gegen ven Eurotas 
gewandt eine beträchtliche Hügelveihe, auf einer ihrer weftlihen Spigen der 
eyclopiſche Eingang in- einen Runbbau, ver hinter ihm zuſammengefallen if 
Die Meinung, daß dieſes ein Schaghaus geweſen, hat auch auf das niht 
archãologiſche Gemüth des Gouverneurs Eindrud gemacht, und in ber Hofk 
nung, den Schatz aus dem Haufe zu heben, Hat er darin eifrig nachgraben 
laſſen; doch iſt das ohne Orbnung und Berftand geſchehen, man hat mitten 
hinein ein Loch gemacht, die Steine nur zurüdgeworfen, und ift abgeftanden, 
ehe man auf den Grund gelommen, wo noch erhaltene Theile des Bauet 
fein müffen, nad) deren Aufdeckung allein man über benfelben urtheilen kann. 

Wir kehrten von dba gegen Norden um und kamen nad !/a Stunde 
in den frudtbarften und üppigften Theil der Gegend, wo bie Ortſchaften 
Godma und Slavochori mit Trümmern zahlreicher Kirchen zwiſchen fetten 

Saatfeldern zerftreut liegen. Die Erde giebt hier ungebingt zwanzigfältige 
Frucht, doch ift ihr Anbau zur Zeit der Türken verfäumt geweſen und auf 
jegt noch nicht in Ordnung: weder Delbäume, nod Orangen, nod Ben 
find noch gepflanzt worden, und die Noth ber letzten Jahre, wo die Dörfer 
von zahlreichen Solvaten, welche gegen die Mainoten zu Felde Iagen, heim 
gefucht wurden, bat vollends allen Eifer erftidt. „Wir willen”, fagte der 

" Demogeront von Slavodori, der mir feinen kahlen Garten mit einigen 
jungen Wein- und Drangenpflanzungen in üppigem Wuchſe zeigte, „wit 
wiſſen, daß unfere Flur ehedem bie baumreichfte und ſchönſte won Lalonien 
war. Wir haben nod) jest den mächtigen Boden. Sehen Sie ven gewal 
tigen Wuchs diefer jungen Sproffen, bie erft im zweiten Jahre ftehen; wit 
haben auch den Willen und die Beharrlichkeit ihn zu benügen, aber mau 
giebt und feine Ruhe, man gewährt und feinen Schug. Fünf Ortsvor 
ſteher, die nad Miſtra kamen, um beim Gouverneur Klage über ME 
bräude und Gewalt ber Soldaten zu erheben, hat er als Unrupefifter in 
das Gefängnig werfen laſſen. Es komme der Fürft, Gott führe ihm eint 
Stunde früher in das Haus. Er bewohne es ald Hausvater und verwalle 
es mit Gerechtigkeit. Griechenland wird fih in einen Garten verwandeln, 
er wird der gefegnetfte ver Könige fein.“ 

Die ganze Gegend ift reich an Alterthümern, beſonders bie verfumpften 
Buſche zwiſchen Godma und Slavochori; bie zahlreichen Kirchen von Slave: 
chori find faft alle aus Trümmern alter Tempel gebaut, ebenfo andere von 
Godma, wie die ber Banagia feitwärts ben Orte an einer reichen Quelle, 
und der 9. Kyriali hinter dem Dorfe auf einer Anhöhe gegen den Eurotas 
Man wandelt über dem Grabe einer untergegangenen Stadt, und biefe muß 
nad Lage und Entfernung von Sparte Amyklä gewefen fein. Dan hat 
Amytlä in Slavochori, Leake hat es auf dem Hügel der H. Kyriali geſucht. 
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Es breitete ſich offenbar an ber Stelle und über vie Fluren beider genann— 
ten Dörfer aus, die nur 20 Minuten von einander entfernt liegen. Auf 
der Höhe der H. Kyriafi war die Burg, und in ber Kirche und in ber 
gewaltigen Subftruction umber haben ſich wahrſcheinlich Spuren des be 
rühmten Wpollotempel® von Amyklä erhalten. Auf uralte Beftesfeier deutet 
auch ihr Name Hin, indem er, ben eine Märthrerin und der Sonntag 
gemein haben, öfter in Griechenland den Kirchen gegeben ward, bie an den 
Stellen alter Boltsfefte gebaut wurden. Eine Burg von Amyll& wird zwar 

" nidt erwähnt; aber wie Könnte eine Stadt jenes Alterthums ohne Burg 
gewefen fein, zumal in biefem Thal voll natürlicher Burgen in den Anhöhen 
gegen den Eurotas 7 Auch deutet der lange Wiberftand, den fie ven Doriern 
geleiftet, auf ftarke Befeftigungen hin, die in Griechenland fi überall an 
Berge lehnen over Berge umfpannen und frönen. Vergeblich war unfer 
Bemuhen, bier, wo vor hundert Jahren Fourmont merkwürdige Inſchriften 
fand und noch mehrere erbichtete, wenigſtens einige berfelben wiever zu finden. 
Eine mit den Namen von Ampflä in H. Kyriaki, eine anbere ebenfalls mit 
diefem Namen in einer Kirche von Slavochori, und einiges Römiſche war 
Alles, was ſich erhalten hatte. Erſt wor zwei Jahren maren aus einer 
Kirche von Slavochori die Iegten durch „Milorbi” abgeführt worden. Im 
der Banagia von Gobma auf einem Marmorpfeiler, der dem Gewölbe zur 
GStüge dient, ift ber Name Eugenidas in uralten Zügen [von ber Rechten 
zur Linken] geſchrieben, die einzige Erinnerung an das fernere helleniſche 
Üterthum. 

Wir gingen Über das Dorf Kalogonia zurüd, hinter dem der Fluß von 
Magula mweggeht, um das Thal des Eurotas zu erreichen. An feinen Ufern 
ift die untere Hälfte eines großen und ſchönen Sarkophages aufgedeckt wor 
den, deſſen halb abgebrohene Figuren einerfeits eine Opferfcene, auf der 
andern einen Kampf bei einer Einfchifjung anbeuten, und wohl auf bie Scene 
der Iphigenia in Tauris Bezug haben. Im derfelben Richtung an einem 
Hügel, an weldem ver Meine Ort Pſychiko Liegt, find andere Gräber ge 
funden worden. Gleich neben dieſem Orte gehen dann die Trümmer von 
Sparta an. 

Bir kamen anf dem letzten Theil unferer Heimkehr in ein arges Ge— 
witter, was füplid) unter den Schneeregionen des Taygetus an dem Berg 
herabzog und bie Flur mit einem ausnehmend reihen und erfriſchenden Regen 
aquidte. Gleich barauf war es heiter und bie Luft von einer ausnehmen- 
den Liehlichfeit. Wie ſchön und unausſprechlich ift doch dieſes Klima, biefer 
Himmel, und in den exlefenen Theilen dieſes Land! Korinth, ber Parnaß, 
de Thermophlen und biefes Thal des Eurotas, melde Gegenden! Diefen 
Wend kamen wir nad) Untergang der Sonne gegen Miſtra zurüd und hatten 
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das viefenhafte Gebirg im ernfter Stille vor und. Cine zauberhafte Klar— 
heit ſchimmerte um die weißen und bewaldeten Gipfel deſſelben und ber 
milde Strom ver Alpenluft aus feinen Höhen war mit den Düften ber 
Drangengärten, über melde er zu uns fan, balfamifh erfüllt, während 
Schaaren von Nachtigallen wetteiferten, diefe Berflärung und Herrlichkeit ber 
füligen Natur mit Melodieen zu erfüllen, würdig des irdiſchen Paradieſes, 
das von ihnen wiederklang. Miſtra, fo weit es jego unter alten und 
neuen Ruinen aufgebaut ift, hat etwa 300 Häufer und nur 2000 Einwohner, 
deren Wohlftand in ben Kriegen gegen die Türken und bann gegen bie Be: 
drüdung erfhöpft worden if. Die Stabt leidet durch die Nähe des Ge 
birgs, beſonders durd den Luftzug einer bis in bie oberfte Höhe hinauf 
reichenden Bergſchlucht, durch welche, fo bald die Atmofphäre fih erwärmt, 
ein heftiger kalter Luftftrom herabbrauſt. Es war im Plan, die Hügel ber 
alten Sparta mitten in den ſchönen Fluren am Eurotas aufzubauen und 
den Namen der glorreihen Stabt zu ernenern. Der Präfivent hat auch 
dieſes gehindert. 


Nauplia, ben 12. Mai 1832. 


IH war geneigt gewefen, meine Reife weiter über ben Süben bes 
Peloponnefes auszudehnen und nad Nauplia ungefähr zu ber Zeit umzu⸗ 
kehren, wo Antwort auf meine Berichte und Briefe an den König über bie 
Kataſtrophe der Familie Capodiſtria eingetroffen fein könnten; frühere Umlehr 
folte von den Nachrichten aus Nauplia, und in bringenvem falle von 
Boten, die man mir ſchicken würde, abhangen. Politiſcher Zweck der Reife 
war zugleih, die Lage der Dinge im innern Peloponnes kennen zu lernen, 
duch meine Gegenwart und durch meine Worte zur Beruhigung der durch 
die Alarmiften geängftigten Gemüther beizutragen und mit ben Chefs, be 
ſonders ben nicht ganz verläffigen Capitänen bes Peloponnefe, dann mit 
Petro Ber in Limeni, mit Kolofotroni in Karitena Rüdfprahe zu nehmen. 
Indeß wurde die Hitze, beſonders gegen die Mittagszeit, ſchon fehr drückend, 
auch verbreiteten ſich beunruhigende Meldungen über Argos und Nauplia, 
wo bie Freunde, auch zwei ber Reſidenten meine Entfernung fehr ungern 
gefehen Hatten. Ich beſchloß alfo, nicht weiter zu gehen, und über Spezia, 
wo bie Dinge noch unklar und verworren waren, und bie öftlihe Argolis 
umzulehren. Unfer Weg führte uns vergangenen Donuerdtag über. ben 
Eurotas in die hohen und öden öſtlichen Gebirge von Lalonien, durch ihre 
Nieberungen mit Anbau, Grün, Quellen und anmuthigen Dörfern, immer 
höher in bie Vergreihen des Malevos empor. Wir kamen über Brafara gegen 
5 Uhr in Veria an, in deſſen hochgelegenem, quellenreichen Thal wir im einer 
Hütte unter Blüthenbäumen und dem Gefange der Nachtigallen bie Nacht zu 
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brachten. Am folgenden Morgen ging es durch höhere Gebirgszüge und bie 
von ber Zerfiörung der Hirten mod nicht erreichten Waldungen der Hoch— 
thäler nahmen ihren Anfang, die Föhren und Fichten, zum Theil in dichtem 
Beftand, trog ber Bermüftungen im Einzelnen, da Jeder ungeftdrt nimmt, 
was er braucht, und in ihrem Schatten üppige Gras, Quellen, eine reihe 
Fülle von Veilchen, Narciſſen und prachtvollen Tacetten; auch die Singoögel 
unferer Waldungen fehlen nicht. Gegen Mittag zogen wir abwärts durch 
ein Thal von Nuß- und Kaftanienpflanzungen in Kaſtanizza ein, eine Ort: 
ſchaft, die don dem eigentlichen Zakonen (Lakonen) bewohnt wird, melde 
unter andern einen ganz eigenthümlichen, dem altlakoniſchen fehr nahen 
Dinfekt veben, im dem zugleid; vieles andere altgriechiſche fi erhalten hat. 
Ir Hauptort, Braſtos, einige Stunden von Kaſtanizza, gegen 1000 Familien 
Mark, ift nach der Zerftörung durch Ibrahim wenig aufgebaut worden und 
die Einwohner haben fi in ihren Vefigungen am Meere nad) Limeni und 
9. Andreas zerftreut. Außer Brafto und Kaſtanizza, das 130 Hänfer hat, 
iR der Dialect nur nod im Aigithyra, einem nordweſtlich von Kaſtanizza ges 
fegenen Dorfe von 100 Häufern urfpränglid; wo er fonft vorkommt, ft er . 
durch Einwohner ber drei Orte hingebracht. Ich habe mir die Mühe ge 
geben, von ihm fo viel als möglich zu erfahren. Den Nachmittag ritten 
wir durch ſich mehr und mehr ſenkende Gebirge nad) dem Meere und kamen 
um 7 durch eine mit Aſtros zufammenhängende Ebene am Fuße einer Anz 
höhe am Meere an, bie anf der Spige die Kirche des h. Andreas hat, von 
der bie Gegend den Namen trägt; beögleihen bedeutende cyllopiſche Reſte 
einer Burg und über die Bergfläche verbreiteten Stadt, in welcher wohl 
mit mehr Sicherheit bie Ruinen ber alten Thyrea als hinter Aftros zu ſuchen 
ſind; am Fuße eine durch den Handel mit Nauplia, Syra und dem Innern 
des Landes belebte Rhede, und bie geringen Reſte eines urfprünglic großen, 
aber faft ganz verſchlemmten Hafens, bis zu dem fich die alten und ftarfen 
Subftructionen hinab erfireden. Am Ufer find nur einzelne Magazine gebaut. 
Bir Härten bier, die Rumelioten feien deſſelben Tages von Argos gewalt- 
fam in Rauplia eingebroden, man habe fi darin heftiger als je geſchlagen, 
von Mittag bis gegen Abenb fei das Feuer der Batterien gehört worden. 
Ih beſchloß gegen die Borftellungen bes Herrn Metzger, ber den Rüdzug 
nah Spezia für ficherer hielt, am andern Morgen wit einem Kail gerabe 
nach Raupfia zu jegeln, um, wenn Ausgleichung noch möglih, dazun beis 
Atragen. Am andern Morgen waren Kaife gefommen mit beruhigenderen 
Rohrichten: die Rumelioten ans Argos hatten allerdings ihren Einzug in 
Neuplia gehalten, aber ohne Jemanden zu behelligen, und waren, nachdem 
die Chefs ber Regierung und den Refiventen ihren Beſuch gemadt und mit 
ver Regierung ihre Angelegenheiten geordnet hatten, in derſelben Weiſe, 
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wie fie gefommen, nad) Argos zurüdgefehrt. Abficht war gewefen, ein Refl 
von Intriganten der geftürzten Partei, die Unruhen und Verſchwörungen 
finnen, nicht durd Gewalt, aber body dur den Schreden ihrer Erſcheinung 
zu vertreiben, und biefe waren allerdings nad allen Seiten flüchtig geworben, 
und unter Nilolaos Servas eine fihere Stadtwache dort zuriiczulafien. In 
deß war offenbar, daß die Dinge hier wieber in Bewegung kamen und if 
führte meinen Entſchluß aus und kam geftern Mittag unerwartet aber fehr 
gern gefehen, ja von vielen Seiten erfehnt hier nah 8 Tagen wieder an. 


Nauplia, ben 22. Mai. 


Die Sachen nehmen bier feine gute Wendung, und bas Ausbleiben 
aller Nachrichten aus Bayern trägt dazu mefentlich bei. Die Hoffnung auf 
baldige Ankunft des Statthalters oder des Fürften, ober body beftimmter 
BWeifungen und irgend einer Perfon vom Bertrauen des Königs trug we 
ſentlich bei, den Vergleich der Parteien zu Stande zu bringen und die Ge 
müther zu beruhigen; aber ich fah voraus und fhrieb, daß die Hoffnung, 
im Fall unerfüht, mit jeder Woche ſchwinden und dem natürlichen Gange 
der Dinge weichen müſſe, und id} beforge, biefes gefchieht num und wir fehen 
am Vorabende neuer blutiger Ereigniffe. Warum aber aud ung und Griechen- 
land fo ganz vergefien, oder glauben, daß die Dinge fih bier von ſelber 
machen würden, deren Lage und Gefahr id; nicht verhällt habe? Kein Ab 
gefandter, Adjutant oder Secretär oder wer es fein mochte, um zu fehen, 
was bier vorgeht, noch weniger ein Stellvertreter, nit einmal ein Bric, 
eine Meldung, eine Weifung, eine Willensmeinung — gar nichts, und bie 
Wahl eines Prinzen vom Haufe Wittelsbach zum griechiſchen Throne wit 
der Beftimmung, feinen Glanz und fein Glüd vielleiht meben den erften 
Thronen von Europa zu erheben — vermag 4 Monate lang (denn fo lange 
tennt man fie) in München fein Lebenszeichen, keine Aeußerung ber Theil 
nahme, keine Nachfrage zw entloden. Was foll id) num noch den Leuten 
antworten, bie mic deshalb mit Fragen beftürmen, die zweifeln, verzweifeln 
und in biefer ‘ganz unbegreiflichen Säumniß ihre legte Hoffnung untergehen 
fehen? Die Partei Capodiftria, aus einer Maffe verzweifelte, bloßgeftellter, 
ſchuldiger, herrſchſüchtiger Leute und Chefs zufammengefegt, war durch die 
tühne Bewegung nach Argos und Nauplia und ihre Folgen mehr zerfprengt 
als vertilgt worben: ihre Reſte in ber Flotte, in den Capitänen von Me 
muris, von Miffolunghi, von Boftizza, im Peloponnes und in Nauplia noch 
vorhanden. Sie konnten bei gleicher Energie aufgelöft werben; aber biefe 
gebrach einer aus ſich wiberftrebenden Gliedern gebildeten Regierung. Sit 
konnten durch Befriedigung ihrer Forderungen in Ruhe gehalten werben; aber 
man hatte fein Geld, und die Refiventen, beauftragt, die von ihnen anerkannte 
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Regierung mit allen Kräften der Allianz zu unterftägen, ſtellten dieſe Regie- 
rumg gegenüber unbezahlten und ſchwierigen Heeren, gegenüber ſich neu und 
Hühn bewegenden Feinden auf eine harte Probe, indem fie Unterflügung an 
Geld verweigerten: die Summe von 100,000 Thalern hätte vor der Hand 
die Ausgleihung möglih gemadt. Die Unorbnungen begannen zuerft in 
ben taktifhen Truppen ber alten Regierung, die man übernommen und fo 
wenig als die anderen bezahlen Lormte. Die Regierung ſah fih, um Nau— 
plia und Patras zu fihern, genöthigt, die Beſetzung beider Feflungen durch 
Truppen der Allianz, d. h. durch die franzöſiſchen, nachzuſuchen. Hier kam 
ihr raſches Eintreffen zur See dem durch bie Angehörigen der alten Regie 
rung eingeleiteten Aufftande um wenige Stimben zuvor; in Patras brach 
ber Aufftand des Zavellas mit der Erklärung aus, daß man bie Franzofen 
nicht einlafjen wolle und — ber Sohn des Fürften Wrede ftellte fih an 
die Spige der Befagung, um dort vielleicht durch den Anfang eines neuen 
Bürgerkriegs den Untergang von Griechenland einzuleiten, nachdem id durch 
plögliche Löfung des erften die langen Zuckungen und Leiden des Landes 
geenbigt und die Hoffnung begränbet hatte, daß die Ruhe bis zur Ankunft 
ver Hülfe aus Bayern erhalten werben könnte. Weldes der Einbrud dieſer 
Begebenkeit auf Miffolunghi, auf die Capitäme von Oſtgriechenland fein 
werbe, fteht zu erwarten, ein allgemeiner Brand ift zu beforgen, wenn er 
nicht an jenem Orte erftidt wird; denn an den Orten, von wo er ange 
blafen wird, kann faum ein Zweifel fein — daf die Berzweigungen fih in 
den Sig von Rolofotroni und in den Sig ber Allianz, ja in das Innere 
der Regierung felbft erſtrecken, daß fie von einer Geite als Begünftigung 
des ruſſiſchen, von der andern als Schwäche der frauzöſiſchen Partei ange 
fehen unb gern gefehen werben, während die burd Diplomatie verhärteten 
Gemüther ver Fremden und bie durch Leidenſchaft verblenbeten Gemüther 
der Einheimiſchen nicht wahrnehmen ober nicht wahrnehmen wollen, daß über 
ihrer nichtigen Freude und wichtigen Hoffnung das arme Griedenland zu 
Grunde geht. Daß id; dabei wieder die Hände voll zu thun, Mühe und 
Koſten habe, ift in der Orbnung, ich höre, ſpreche, rathe, ſchreibe und treibe 
im Sinne der Berföhnung unb der Ausgleihung, was id fann, und — 
„mit zwei Zeilen vom König in der Hand” wäre ih im Stande, 
Griechenland vor neuem Unheil zu bewahren. Noch ift bie legte Hoffnung 
wicht untergegangen, aber flünblih wird ber Himmel träber, und brünftis 
ger die Sehnſucht ber geängftigten Menſchen, daß dod die Hälfe, die alle 
als vie einzige erfennen, einen Yugenblid länger ausbleiben möge! 
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16. 
Chierſch an feine Fran. 


Nauplia, ben 25. Mai 1832. 


Dein erfehnter Brief mit der Antwort auf meine Mittheilungen ans 
Syra ift um die Zeit, wo ich ihn erwartete, ja noch vor dem Schluſſe des 
zweiten Monats angelommen. Ex enthält zwei Trauerbotfdaften, vie Nach 
richt vom Tode des guten und alten theuern Vaters, und einer treuen, 
bewährten Freundin [Frau von Niethammer], Daß der Bater am äußerſten 
Ziele des menfhlihen Lebens nad treuer Pflege in umferem Haufe, von 
Dir und feinen Enteln umgeben, geftorben ift, muß mid) barüber träften, 
daß ich bei feinem Tode fern gemefen bin, ihm bie Yugen nicht zugedrüdt 
babe, und ihm fo weit von feinem Grabe den Zoll ver Thränen bezahle 
Er war ein geiftig ebenfo wie körperlich rüftiger, vielerfahrener und durchaus 
rechtſchaffener Mann, der durch kluge Thätigkeit feine zahlreiche Familie 
ehrenhaft ernährt, erzogen und es ſich hat fauer werden laffen, und es fih 
feloft abgebrochen Hat, um es feinen Kinbern micht fehlen zu laffen. Ex 
ruht in Gott, deffen Friedens wir alle gewärtig find, bei ber feligen Mutter, 
auf unfere Pfabe blidend, auf denen wir ber Vereinigung mit ihm früh und 
fpät entgegenwanbeln. 

In unferer Niethammer, von ber ich nicht ohne ſchlimme Ahnung ge 
ſchieden bin, haben wir unfere treuefte, redlichſte Freundin in Münden ver 
Ioren, und meine Thränen um fie mifden fih mit denen um ben Bater. 

Ale übrigen Nachrichten find gut und mir ein wahrer Troft in unferer 
Bedrängniß. Wie fehne ih mid, bald wieder bei Euch, mit Euch vereinigt 
zu fein! Eud zu fehen, um Euch zu forgen, Euch zu hören und Eud zu 
berathen, und meine Sehnſucht fleigert ſich natürlich durch das, was mih 
umgiebt und was uns vielleicht bevorfteht. Bon dort zieht mid, das Gefühl 
der Liebe, von bier Hält mid, die Liebe der Bebrängten, die in mir faſt 
nod den einzigen Anker der Hoffnung und des Vertrauens fehen. Bon 
allen Seiten nur Ein Ruf nah mir an die Spige der Geſchäfte. ber 
was fann id ohne Ermädtigung, ohne Mittel?- Glaube nicht, daß irgend 
ein ehrgeiziger Wunſch mich beſchleiche. Ich begehre, ich erfehne nicht, 
als die Ankunft, fei e8 des Maurer, des Armansperg, fei es wer es fd, 
um ihm zu fagen, was ich weiß, und nachdem id; meine Schulden Griechen 
land in voller Zahlung berichtigt, mid) nad) der Heimath einzufchiffen. Die 
Nachrichten über ©. K. Hoheit und den Statthalter habe ich im gehöriger 
Form zu einem Briefe an den Präfiventen der Regierung Konduriotis ver 
einigt, der heute in ben hiefigen Zeitungen zur Beruhigung ber Gemäther 


— 275 — 


erſcheinen wird. Wäre doch ein Wort Sr. K. Hoheit ſelbſt dabei geweſen, 
an den ich feit acht Monaten oft geſchrieben hätte, wie id Tag und Nacht 
mit ihm beſchäftigt bin, wenn e8 ben leivigen focialen Berhältniffen und 
den Umftänden gemäß wäre. An ©. Maj. ben König haben wir, Regie 
tung und id, nach Neapel Couriere über Corfu gefhidt und fehnen uns 
nach feinen Befehlen von dort aus. Kommen diefe in Zeit von zehn Tagen 
an, fo fann Griehenland noch vor ber drohenden Kataſtrophe geſchützt wer- 
den, in ber e8 mit den Orunblagen des Thrones erſchüttert werden muß, 
den wir über feinen Fluren und ben Gräbern feines alten und neuen 
Ruhmes gründen wollten. 


17. 
Chierſch an feine Fran. 


Nauplia, ben 3. Juni 1832. 


Mein letter Brief vom 25. Mai war in trüber Stimmung über die 
politifchen Kataſtrophen geſchloſſen worden, von denen Griechenland von 
Neuem plöglih bedroht war. Seitdem hat fi der von Gewittern ſchwere 
Himmel wieber anfgeheitert, wenigftens zum Theil, und wir athmen freier. 
Der Blan, die Partei Capodiſtria in Tinos, Spezia, Nauplia, Koron, Patras, 
Miffslunghi, Salona auf einmal wieder zu erweden und bie neue Regierung 
dadurch zu flärzen, ift am dem meiften Orten geſcheitert. Nur in Patras 
befteht noch offener Wiberftand; doch erflärt der Sohn des Herrn Fürſten 
Wrede in einem Brief an mi, daß er nur gezwungen in bie Feſtung 
zurüdgegangen unb fon nad 24 Stunden wieber aus ihr entlafjen worben 
fi, und Zavellas, mit feinem Unternehmen allein gelaffen, wird ebenfalls 
genäthigt fein, fih zu unterwerfen, wenigftens fdjeint die Gefahr eines all- 
gemeinen Krieges vorübergegangen. Im Spezia bin id; bie legten Tage 
felbſt gewefen und am 1. Yuni von bort zurüdgefommen. Der Aufruhr 
war bort noch nicht zum vollen Ausbruche gelangt, aber doch nahe daran, 
und bie Widerfeglichleit gegen die Regierung, welche man anzuerfennen vor— 
gab, offenbar. Die fehr hartlöpfigen Capodiſtrianer jener Infel haben indeß 
wenigftens zum Theil nachgegeben, und der Eonbreadmiral Kalandruzzi ift 
beffelben Tages von dort mit mir abgegangen unb bemüht, hier die Sachen 
gar Ausgleihung zu bringen. Den erfien bes Monats wurde hier das Feſt 
der Oeburt ©. K. H. des Prinzen Otto gefeiert. Den Morgen war bie 
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in Unruhe; doch nach feinem Abgange ver Nachmittag voll Vorbereitungen 
zu den Feſtlichleiten des Abends. Die Stadt war allgemein und bis im bie 
Heinften Häufer beleuchtet. Niemand erinnert fid, etwas ſolches in biefem 
Umfange, auch nicht zu den Zeiten, mo der Präfident noch als Wohlthäter 
begrüßt wurde, gefehen zu haben. Auf dem Plate des Regierungsgebäubes 
waren Ehrenpforten, Guirlanden, griechiſche und militärifche Muſil. Gegen 
9 Uhr begannen nach der griechif—hen Muſik Tänze um ven Stamm, an 
welchem bie griechiſche Fahne flatterte. Den Pallikaren gefellten ſich bald 
ihre Häuptlinge bei und führten die Reigen; die Fröhlichkeit war allgemein 
und herzlich. 

Als ich gegen 10 Uhr in meine Wohnung zurüdtem, ließ mein Haute 
herr Poniropulos, Gouverneur von Tripoligga, welcher auf einige Tage bier 
bergelommen, bei mir anfragen, ob einige Damen mit ihren Familien noch 
bei mir vorſprechen könnten, um mir ihre Freude über das Feſt umd den 
Fürften zu bezeugen. Sie wurben natürlich angenommen. Es war bie 
Familie von ihm, die von Papaleropulo, ham Gouverneur von Nauplia, 
vom Senator Rhiga Palamidis und einige ihrer Verwandten, welche fo zu 
fagen mit Kind und Kegel glei darauf einzogen. Bon den frauen umb 
Mädchen waren mehrere von großer Schönheit und Anmuth, auch mehrere 
Wittwen, deren Männer im Kriege gefallen waren, darunter und ein Schwarm 
von hübfchen Buben von 8 bis 14 Jahren, die meiften Waifen unb ihrer 
Väter dur den Krieg beraubt, und wenn id) bie Männer, ihre Oheime 
ober Bettern, einzeln unter ihnen ftehen ſah, erſchien mix in ihnen Griechen: 
land wie ein Wald, deſſen große Bäume der Sturm gelichtet, und wie zwi 
fen den übrig gebliebenen die jungen Schäglinge dicht und üppig ampor 
wachen. Ich ließ griehifhe, daun auch militärifhe Muſik kommen, bie 
Neigentänze wechfelten mit dem deutſchen Walzer, und während ih nad 
vielen Jahren mic in dieſem mieber verfuchte, führte Keletti, welder mit 
einigen Freunden dazu gelommen war, bie Romaika, ven rumelistifchen 
Neigentanz an, und es war erſtaunlich, mit wie viel Grazie und Gewaudt⸗ 
heit biefer ftattlihe Mann alle diefe Stellungen, Wendungen und Künfte, 
welde jener ſchöne Tanz umſchließt, darzuftellen im Stande war. Du ſiehſt 
daraus, daß, wenn uns aud manchmal die Verzweiflung an die Kehle fleigt, 
wir e8 mit ihr nit weiter kommen laſſen und nad Ranbesart bie erfle 
Gelegenheit ergreifen, um unter Gefang und Tanz das Leidweſen zu ver- 
gefien. \ 

Ich lebe hier fortdauernd in großer Zerſtreuuug und kann ven Tag 
über nur Ruhe enden, wenn ich mid einſchließe. Generale unb andere 
Mititächäuptlinge, Glieder der Regierung, Minifter, abgehende aber kom⸗ 
mende Gouverneure der Provinzen, ankommende Bevollmächtigte füllen in 
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der Regel den beträchtlichen Saal in meiner Wohnung, in dem ich einen 
großen türkiſchen Divan habe auffhlagen laſſen, und die Pallifaren ihres 
Gefolges das Vorzimmer and die Stiege. Ich lerne dabei mit jevem Tage 
in dem Gewirr und den VBeftrebungen der Menfchen beutliher fehen, fo mie 
mir mehr und mehr Har wird, mas in Griechenland vorzufehren und zu 
thun if, um Orbnung und Ruhe ohne Gewaltthätigfeit auf feften Grund 
zu bauen und zu halten. Wenn irgend etwas noch gefehlt hätte, um mid) 
zu Überzeugen, daß es von ber äußerſten Nothwendigkeit und Dringlichkeit 
war, die capodiſtriauiſche Herrſchaft fo ſchnell als möglich zu brechen, fo find 
8 die mit den Deputirten ankommenden Nachrichten aus ben Provinzen und 
Safeln. Hier find es die Reiven eines zerſtbrenden Bürgerkrieges, die man, 
ohne den Sturz ihres Urhebers, endigen zu fehen, Feine Ausfiht hatte, welche 
men mir ſchildert, dort eine Expebition, die von Syra nad) Naros abzu= 
gehen im Begriff fand, um die Infel bei Nacht an drei Punkten zu übers 
fallen, und an alle Gegner ver Capodiſtrianer bewaffnete Hand und Feuer 
an ihre Wohnungen zu legen; in Mykonos fand man unter ben Papieren 
des Gouverneurs einen Plan und Antrag, anf die frivole Anzeige eines 
noch dazu als Spion verbädtigen Knaben von fünfzehn Yahren ſechzig der 
mgejehenften Einwohner in einen Proceß des Hochverrathes zu verwideln 
wab in die Gefängniffe von Nauplia abführen zu lajlen. Im feiner ein» 
Figen Eparchie iſt jetzt, wo bie Wahlen ohne alle Dazwiſchenkunft ver Re 
gietung geſchehen, ein Deputirter der Partei Capodiſtria durchgeſetzt werden. 

Welch ein Klima ift doch das dieſes Landes! Der Mai, abwechſelnd 
vwiſchen Wärme, die von 14 auf 20 Grad flieg und auf 16 fiel, und Regen, 
hat das Getreide gereift, und bie flarrenden Büfchel von Gerften- und 
Baizenähren zeigen in der Gbene von Argos fünfzigfältige Frucht. Im 
dieſem Monate wird die Baumwolle beftellt, welde in ber Mitte des 
Dftobers zur Reife kommt. Dabei biefe Ueppigfeit, diefer Duft aud der 
nirdrigſten Gewachſe, und Zuderftoff bis in bie gelben Stengel der Diftel. 
Die Ernte ſteht befier als feit elf Yahren, ihr Segen wird die Wunden des 
Bärgerkrieges heilen, von dem das Land bie legten ſechs Monate zerriffen 
wurde. Möge nur bald erwunſchte Kunde und die emtfheidende Hülfe aus 
Münden kommen! 
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Theilnahme, welche Allerhöchſtdieſelben der griechiſchen Sache gewidmet, bei 
der Dringlichkeit ver Roth und ver Wichtigkeit des Gegenſtandes beſchworen, 
Merhöchftdero Eutſchluß, an welden Rettung ober Verderben von Griechen— 
land gebunden ift, feinen Augenblick zu verſchieben. Das Wünfchenswerthefte, 
Entſcheidenſte wäre allerings, wenn Em. K. Maj. den Entſchluß faffen 
nnten, von Neapel ſelbſt nah Nauplia zu kommen, felbft zu fehen, zu 
urtheilen und zu entſcheiden. Iſt diefe® unmöglich, fo wäre demnächſt 
wänfchenswerth, daß S. K. H. der Prinz Otto felbft, oder doch fein Statt 
halter mit den nöthigen Vollmachten und Mitteln bier einträfe, um bie neue 
Regierung augenblicklich zu beginnen, die Truppen zu bezahlen, den übrigen 
dringendften Bedürfniſſen zu begegnen, dadurch Griechenland zum Leben und 
die öffentlichen Dinge in Bewegung zu bringen. Iſt bei der Entfernung 
der Perfonen und der Schwierigfeit der Verhältniſſe und der Vorbereitung 
and) diefe Hülfe nicht mit jener Schnelligkeit zu leiften, welche durch ben 
Drang der Noth geboten wird, fo würde als Mittel zur Auskunft auch 
dieſes hinreihen, daß E. K. Maj. eine Perſon Allerhöchſtdero Vertrauens 
bei der Regierung dahier aufznftellen geruhten. Diefe wäre zu bevollmäd- 
tigen, ſich mit derſelben in das durch die Rage ver Dinge gebotene Verhält- 
niß zu fegen, auf Allerhöchſtdero oder des Prinzen Dito 8. H. Namen bie 
nöthigen Summen hier aufzunehmen und ber Regierung unter gehöriger 
Controlle wegen Verwendung zur Verfügung zu ftellen. Dadurch wäre bie 
Möglicgkeit gegeben, Griechenland bis zur Ankunft weiterer Allerhöchſter 
Beſchlußnahme in Ruhe zu erhalten und dadurch das foftbarfte Erbe zu 
fihern, welches die Borfehung dem löniglihen Haufe Ew. Maj. beftimmt 
bat. Die Mittel, melde augenblidlic erfordert würden, wären, gegen bie 
Wichtigkeit der Sache gehalten, nicht übermäßig. Hunderttaufend Thaler in 
den erften Wochen würben hinreichen, die bringendften Forderungen der Land» 
und Seemacht zu befriedigen, eine gleihe Summe in den beiden nädften 
Boden würde dieſe Befriedigung vollftändiger machen und die übrigen drin= 
gendften Bebürfniffe des öffentlichen Dienftes deden. Eine gleihe Summe 
von hunderttauſend Thalern für jeden der folgenden Monate, bis zur Anz 
kunft Sr. K. Hoheit ober des Statthalters, würde hinreichen, ven vegelmäßigen 
Bang der Regierung unter Controlle de Bevollmächtigten Ew. Maj. zu 
ſichern. Die erſten hunderttauſend Thaler könnten hier in Spyia und in 
Hydra durch Wechſel auf den Banquier Ew. Maj. in Münden, die nädfte 
folgenden in Smyrna und Konftantinopel auf gleiche Weife erhoben werden — 
im Fall Ew. Maj. in Neapel oder von Ancona Aus nicht andere Wege zu 
eröffnen geruhen, auf denen jene Hülfe an Geldmitteln unmittelbar und ohne 
Berzug nad) Griechenland gelangen köunte, denn fo groß ift der Drang ber 
öffentlichen Noth, daß jeder Tag des Aufſchubs die Gefahr vermehrt und 


— 280 — 


eine neue Lriſis herbeiführen Tann. Ich ſetze voraus, daß bei Ankunft 
dieſes allerunterthänigften Schreibens wenigfiens weine Mittheilung vom 
11—14. April zu Allerhöchſtdero Handen über Frankreich und Münden 
gelonmen fein wird. In iht werden Ew. Maj. die Belege zu bemjenigen 
finden, was ich fo eben vorgetragen habe. 

Seit meinem legten allerunterthänigften Berichte hat ſich im Weſent 
lien nichts geändert. Bon bem Ausflug nad Sparta, den ich bamald 
aud im öffentlichen Intereſſe zu unternehmen im Begriff war, bin ic fen 
nad acht Tagen zurüdgelehrt, und fehe feitvem mit allen Griechen jeden 
Tag, ja jede Stunde mit fleigender Sehnſucht den Nachrichten aus Bayern, 
und ben Allerhöchſten Entjhliegungen Ew. Maj. entgegen. Die Adrefſen 
des Senats und der Regierung an Em. 8. Maj. mit den Beilagen bazm, 
fowie die fpäteren Mittheilungen biefer legteren entheben mic; der Rothe 
wendigfeit, die öffentliche Stimmung für die bevorftchende Regierung ©. 8. 
Hoheit und die Wärme des allgemeinen Gefühls, mit dem die nene Regie 
rung erfehnt wird, ausführlich zu ſchildern. Wahrſcheinlich ſchon in der 
nãchſten Woche wird die Nationalverfammlung wieder eröffnet werben, die 
erſte Handlung nad ihrer Eröffnung wird eine ehrfurchtsvolle Adreſſe an 
Em. Maj. fein, und niemand zweifelt, daß fie einflimmig und unter allge 
meinem Zuruf befeplofien wird. Der Wunfh und die Stimme der Ration 
in Bezug auf die Wahl Str. K. Hoheit wird in ihr laut und unverbädtig 
zu dem Throne Ew. Maj. gelangen. 

Da ich nicht annehmen darf, bag mein letztes ehrerbietiges Schreiben 
vom 2. Mai bis zur Ankunft diefes neueſten zu Allerhöchſtdero Handen ge 
langt fein wird, lege ich hier von neuem bie Beilage des letzteren vor, eine 
Darftelung der innern Rage von Griehenland und feiner Parteien, bie ih 
aus Gründen, welche das Schreiben felbft enthält, an ven englif—en Ge 
ſandten in Konftantinopel zu richten mich beftimmt fühlte. 

Seitdem Hat fi in der Geflaltung der öffentlichen Dinge uihte 
weſentliches geändert, nur die früher bezeichnete Noth ift mit jebem Lage 
deutlicher hervorgetreten. Ich kann deshalb dieſen allerunterthänigften Be 
richt hiermit abfchließen, ven ausführlicher zu entwerfen ich durch bie Schnellig: 
teit der Gelegenheit gehindert werde. Erſt geftern Nacht zeigte mir der 
Minifter des Auswärtigen an, daß die Regierung biefen Morgen einen 
außerorbentlihen Courier über Eorfu und Ancona an Em. K. Maj. nah 
Neapel zu ſchicken, den Eutſchluß gefaßt habe. Indem id Ew. Maj. mid 
zu Allerhöchſtdero Huld und Gnade empfehle, verharre ich im allertieffter 
Berehrung u. f. w. 
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19. 
Thierſch an feine Stan. 
Nauplia, ben 11. Juni 1832. 

Die Angelegenheiten gehen Hier im Ganzen noch beſſer, ald man bei 
biefer gänzlichen Verlaffenheit von Seiten derer, auf deren Theilnahme man 
gehofft Hatte, glauben follte, daß fie gehen lönnten. Ya! ließe man das 
arme Bolt von außenher in Ruhe, es würde jegt ſchon feinen Zwiſt ver 
geflen haben und das gegenwärtige Uebel in Erwartung einer nahen und 
beſſeren Zukunft geduldig ertragen; aber die Frechheit und Schonungsloſig- 
keit, mit welcher täglich offener, vorzüglich von Seite der ruſſiſchen Agenten, 
gearbeitet wird, um bie neugegründete Orbnung zu flören, ben Bürgerkrieg 
von neuem zu entzänben, und das alte Syſtem, unter deſſen Trümmern ex 
erſtidt war, wieder aufzubauen, umb bie Bereitwilligfeit, mit welcher man 
ihnen von Seiten der Mißvergnügten entgegentommt, begünftigt von der 
Sqwãche, am welcher die Regierung durch die Mifhung disparater Theile 
in ihrer Mitte leidet, erfcpüttern das noch gar nicht befeftigte Gebäude ber 
neuen Einrichtung, und fo fehr and die finfenden Heffnungen durch den 
guten Geiſt des Volkes, das allen Bürgerfriegen entſchieden wiberftrebt, 
täglich wieder aufgeridhtet werben, fo iſt dod an dem Ausbruche neuer Er— 
fSätterungen nicht zu zweifeln, im Fall Nachrichten und Hülfe aus Bayern 
Unger ausbleiben. Seit fünf Monaten ſchreibe ih an ven König unmittel- 
bar, früher an Wrede, und weder von Wrede noch vom König eine Zeile 
Antwort! Was beventet dieſes Stillſchweigen? Ich glaube es zu verſtehen. 
Dir lann es gleichgättig fein; aber wehe dem armen Lande und feinem 
uenen Könige, wenn fie feinen Feinden mehr glauben als mir und daran 
denlen, fich, ſtatt in Griechenland ein freie und glückliches Reich zu fliften, 
in den Höhlen und Klippen einer bunfeln, haffenswürbigen und verödeten 
Gewaltherrſchaft einzurichten! Ich Hoffe nicht, daß die Nachricht aus Defter- 
wich, die Beruhigung, von Griechenland fei jegt unter einem deutſchen 
Prinzen unmöglich, irgendwo Einbrud gemacht hat. Sie ift die Ausgeburt 
des böfen Willens und wieder auflebender, frevelhafter Hoffnungen. Er 
lennne und komme mit guten Abſichten, und bie ganze Nation wirb unter 
ihm in tiefe Ruhe verfinfen, und in ihr in Kurzem von allem Leid und 
Ungemach genefen, was fie getroffen und zerriffen hat. An Adreſſen ſowohl 
vom der Ständeverfammlung als aus den Eparchieen wird es nicht fehlen, . 
auch im Fall es nöthig gefunden wird, nicht an Deputationen; aber ich 
hoffe, daß dieſe zu fpät kommen toärben, und bag ber König jegt fhon 
feinen Entſchluß gefaßt haben wird. 
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Der griehifhe Sommer ift jegt angegangen. Die Wärme die Nacht 
nit unter 18 Grad, am Tage felten unter 27, in der Sonne fogar 32; 
bod wird fie gegen Mittag durch ben Embates, einen Seewind gemilvert, 
ber neben Itſchlale hereinweht, und gegen Abend durch Meerestühle Auch 
ift die Hige wegen Neinheit und Elafticität der Luft weniger läftig als in 
Deutfhland, und weder bei Nacht noch bei Tage kommt man, im Fall man 
nicht ftarle Bewegung hat, in Schweiß. Ich fehe, daß das Klima in allen 
Sahreszeiten bier eigenthümlich und anvergleiccuch iſt. Ende nächſten Monats 
gehen die Weintrauben an. 

Vergangene Woche bin ich bei einer Kindtaufe geweſen, die der General 
Mafrianni, einer ver evefften und beſten Krieger, bier halten ließ (das 
Kind wurde Otto genannt); ebenfo bei einer Hochzeit. Die Tranung wurde 
im Haufe von dem Bifchof von Nauplia verrichtet; die Heiterfeit aber und 
die Laune war fo groß, daß man auf bie religidfe Ceremonie, die reritativen 
Gebete und dergl. wenig adjtete. Ich machte die Bemerkung, dag man bei 
der Trauung in Deutſchland weine, in Griehenland lade. Am Ende wur: 
den dem Brautpaar Kronen von fünftlihen Blumen und Flittergold aufge 
fegt, und fie mebft den Kindern der erflen Ehe (er war ein Wittwer) von 
den Prieftern um ven Tiſch herumgeführt over geſchleift. Weil bie Bramt 
nad dem neueften franzöfifchen Geſchmad frifirt war, hing ihr ber enorme 
Hochzeitskranz oben wie an einer Gabel, und wurde zulegt von einem ber 
Naheftehenden frei über dem Kopf in der Schwebe gehalten. Die Gefell- 
ſchaft war zahlreih, unter den Frauen waren mehrere getaufte Türkinnen, 
die an Griechen verheivathet find und gleich ven übrigen ſich in dem euro 
päifhen Put ganz wohl behagten. Meberhaupt trägt bie WVerlegenheit ber 
Regierung und die öffentliche Noth in vielen Zweigen der Verwaltung unb 
des Landes nicht bei, die eftlichfeiten, die Heiterfeit zu flören, umb jegt, wo 
bie Bevölkerung von Nauplia durch das bunte Gewühl rumeliotiſcher Waffen 
und eine franzöfifhe Befagung von 1200 Mann vermehrt wird, bietet 
Nauplia das Schaufpiel einer volfreihen, wohlhabenden, geordueten Stabt 
vol Tätigkeit und Fröhlichkeit. Diefen Abend wird von den Franzofen in 
einem ehemaligen Rathfaal, den auch Here v. Heideck zu ähnlichen Zwecken 
benußt hat, ein großer Ball gegeben, wo es an Schweiß nicht fehlen wird. 
Ich werde ihn als Zuſchauer wenigftens auf eine halbe Stunde befuchen. 

Unter den Unruhſtiftern nimmt jegt der Admiral Ricord die erfte Stelle 
ein, der faft öffentlich zum Aufruhr und Bürgerkrieg aufruft. Den Herm 

. Kalergis, einen unwiſſenden Fant, der die Cavallerie allmälig herabgebracht 
hat, und die legte Zeit hier beinahe äffentlih Truppen warb, hat er auf 
einer ruſſiſchen Brigg nad Zante geführt, von wo er nach Patras überfegen 
wird. Ein Teil feiner Truppen ift im Peloponnes aufgehalten, gefangen 
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genommen und entwafnet worden. Trotz biefer fleten und täglich unver 
Känteren Reizungen bleibt die Ruhe im Ganzen unerfdättert. Gott wirb 
weiter helfen! 


20. . 
Shierfch an 3. M. König Ludwig I. 
Siebenter Bericht. 


Nauplia, ben... Juni 1838. 
Allerdurchlauchtigſter 2c. . 

Seit meinem legten allerunterthänigften Schreiben vom 4. Juni find 
die öffentlichen Dinge fih im Ganzen gleich geblieben. Es tritt immer 
deutlicher hervor, daß trog aller Gegenwirkungen und Aufreizungen Griechen 
land vor den Öräueln eines neuen Bürgerkriegs bewahrt bleiben wird. Ohne 
jene geheimen und öffentlichen Künfte würde bei allen Schmierigleiten und 
Mängeln Regierung und Bolf ſchon jego eine volllommene Ruhe genießen. 
* Die allgemeine Aufmerkſamieit richtet ſich jego auf die Nationalverfamm- 
lang, veren Eröffnung in der nächſten Woche beuorfteht. Ich habe fon 
früher meine Meinung über viefelbe bahin geäußert, daß fie unter ben jegigen 
Umflänben ale ein Uebel, aber als eine Notwendigkeit zu betrachten ift. 
Sie kann weder Geld herbeifhaffen, noch kann fie die Leidenſchaften ftillen, 
noch gegenfeitiged Bertrauen erregen. Im Gegentheil ift, ſowohl wegen 
noch fortbauernber Leidenſchaftlichleit in den Gemüthern, als auch wegen ber 
dann unvermeidlichen Unterſuchung der Handlungen ber früheren Regierung, 
neue Aufregung zu beforgen und man fieht nicht recht, wie ihre Unabhängig- 
keit gegenüber einer unbezahlten und an Allem Mangel leivenden Armee 
und bei der Gegenwart fo vieler Militärchefs unter den Deputirten geſichert 
werben Kann. Gleichwohl ift bie ganze politifche Bewegung, zulegt die Spal- 
tang ber Nation und die Kataftrophe ber alten Regierung durch ben allge 
meinen Willen und das Verlangen nad) einer Nationalverfammlung und nad 
tadlicher Begründung des öffentlichen Rechts herbeigeführt worden, und fein 
Einfluß ſcheint ſtark genug, um biefe Bewegung jetzo, wo fie ihrem Biele 
nahe ift, hemmen zu können. Das Behlerhafte ver jegt beftehenden Regie— 
wmg, bie täglich wachfenden Schwierigkeiten der Lage von Griechenland, bie 
Meinung, baß beim Ausbleiben der Nachrichten aus Europa und bei Ver— 
Wgerung der legten Entfcheidung über das Land nur eine Nationalverfamm- 
lang Hälfe bringen könne, und die Nothwendigkeit, in der Regierung feldft 
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eine Umgeftaltung herbeizuführen, wirken zufammen, um unter ben Griechen 
die Ueberzeugung von der unabmenbbaren Nothwendigleit ber Berfammlung 
noch allgemeiner zu machen. Ich habe mid deshalb der umügen Dähe 
enthalten, hier in irgend einer Weife hindernd eingreifen zu wollen, und 
werde nach meinen Orundfägen das Vorhandene möglichft wohl zu orbnen 
bemüht fein, um aud hier den Gang ver öffentlichen Dinge fo viel ih 
kann zum Beflern zu leiten. Das einzige, aber auch für die neue Dynaſtie 
und für ihre politifhe Sicherheit wefentlih Nothwendige ift eine Adreſſe 
an E. M., in welcher erMärt wird, daß die Nation auch ihrerſeits Aller 
höchſt Dero durchlauchtigſten Sohn zu ihrem Herrn und Furſten wüuſche 
umd ihn in ihre Mitte einlabe. Diefe Adreſſe wird gleich in einer ber erfien 
Sitzangen einmüthig befchlofien werden, und die Gelegenheit, welde auf 
foldye Weife fid, biefer Berfammlung varbietet, ben Willen des Bolls im 
biefer feiner wichtigften Angelegenheit auf eine feierliche und anf bie allen 
mögliche Weife fund zu thun, läßt mic um fo leichter über das Schwierige 
und Bedenlliche Hinwegfehen, was außerdem jener Gongreß haben und 
bringen Tamm. 

Bon mehreren Seiten, fogar von Smyrna und Konftantinopel kam hierher 
das Gerücht, daß in den neuen Grenzverhandlungen für den griechiſchen 
Staat auch Kreta begriffen fei, und dag man vorgefhlagen, dieſe für die 
Sicherheit und das Wohl von Griehenland unentbehrlihe Iufel mit dem 
nenen Staate gegen Entſchädigung des Großherrn zw vereinigen, ſei «6, 
daß biefe Entſchädigung in einem jährlihen Tribut oder im einer beſtimmten, 
auf einmal zahlbaren Summe beftände. Nun haben die aus Kreta nad 
Griechenland eingewanderten zahlreichen Bewohner der Infel fortdauerad 
das Recht, ihre Abgeordueten zum Nationalcongeß zu wählen und biefe 
haben theils durch jenes Gerücht, theild durch bie jegigen politiſchen Ber— 
hältniffe und die Lage von Kreta ſich beſtimmt gefühlt, Aber jenen Gegen- 
fand eine allerunterthänigfte Adreſſe an E. K. M. aufzufegen und zu unter 
zeichnen. Ich babe nicht geglaubt, ihrem Wunſche, diefelbe am Allerhöchſt 
Diefelben zu befördern, ausweichen zu bürfen. Gin Yuffag an Sir Gtrat- 
ford Canning über denſelben Gegenftand ift ihr beigelegt. 

Indem id mir vorbehalte, E. K. M. bei der nädften Gelegenheit über 
„bie politifcebiplomatifhen Verhältniffe und Perfonen von Nauplia, über bie 
in dieſem Kreife beftehenden Wirkungen und Gegenwirkungen und über bie 
dadurch für das Wohl von Griechenlaud nothwendig werdenden Maßregela 
ausführlichen allerunterthänigſten Bericht zu erftatten, verharre ih in aller 
tieffter Verehrung u. ſ. w. 
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Thierſch an 3. M. König Ludwig I. 
Adter Berigt. 
Meuplia, Mitte Juni 1832.) 
Allerdurchlauchtigſter u. ſ. w. 

€. K. M habe ich in meinem ehrfurchtsvollen Schreiben aus Nauplia 
nach Neapel die Noth von Griechenland und. den gefährlichen Zuſtand ver 
öffentlichen Angelegenheiten im Allgemeinen bezeichnet, da bie Schreiben ber 
Regierung das Weitere euthielten, und bie Kürze ber Gelegenheit ausführ- 
lichere Darſtellung unmöglih machte Indeß find aud jene Schreiben ver 
Regierung nicht bezeichnend genug, da bie Bufanmenfegung bes oberften 
Corſeils aus einander wiberftrebenden Theilen ein beftimmteres Eingehen 
u fo zu. fagen eine beutlichere Farbe nicht zuläßt, und der Minifter des 
Aefern, um auf feiner Seite auzuſtoßen, genöthigt ift, ſich im ber Mitte 
su halten. Ich achte deohalb für meine Pflicht, ſowohl ven Charakter ver 
Regierung als hie Begebenheiten und die Bewegung ber Widerſacher E. 8. M. 
vorzulegen. . 

Als die obfiegende Partei durch die Reſidenten und dur die Schwie 
tigleiten der Umftände bemogen warb, fid die Zufammenfegung einer Re— 
Herung gefallen zu loffen, im ber das alte Syſtem neben dem neuen ſich 
vertreten fand, geſchah es von ihrer Seite mit der Hoffnung, daß, nachdem 
Über die Familie Capobiftrin und über die Frage wegen des Prinzen und 
mad der Berfafiuug der Streit durch die meuefte Kataſtrophe geſchlichtet war, 
Äh die Anhänger des alten Syſtens in der Regierung um fo leichter an 
die auberen auſchließen mürden, da ein jeder Gevanfe an Rüdwirkung, Ver— 
seltung und Rache forgfältig entfernt gehalten wurde und aud die am meiften 
Noßgeftellten Theilnehmer an ven Maßregeln ber geftärzten Regierung in 
Nauplia und anderwärts ungeftört bei und mit ihren früheren Gegnern 
wohnten und lebten. Man hoffte wenigflens, dag Zaimis zu feinen alten 
Freunden umkehren und, im Falle von Metaras noch Wiberftand zu beforgen 
fein follte, daß diefer durch feine Vereinzelung unſchädlich werden würde. 
Doch warb diefe Hoffnung bald als eitel erfannt. Es war leider deutlich, 
daß Zaimis mit Metagas und Koliopulos nod verbunden und im Begriff 
war, die Reſie der alten Partei zu vereinigen, fie mit feinem Anſehen zu 
umgeben und durch ihre Bereinigung mit der mittleren Partei, melde ſich 
von Hydra abgelöft und zwifgen Nauplia und Perachora bewegt hatte, 
weniger antinational zu madyen, fich felbft aber zu ihrem Haupte zu erheben. 
Diefe der Mehrheit widerſtrebende Stellung der Partei Zaimi’s in ber Re 
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gierung ſelbſt wurde bald in den weſentlichſten Maßregeln der Verwaltung 
ſichtbar. Während die andern Glieder der Regierung ſich von der Noth— 
wenbigfeit überzeugt hatten, das ganz verhaßte Perſonal der Verwaltung, 
welches mit den Intereſſen Capodiſtria's eng verbunden war, nad ben 
dringendften Forderungen ber Epavchieen zu wechſeln, vertheibigten bie brei 
bartnädig jede Individualität, die nur einigermaßen haltbar ſchien, und bie 
Langfamfeit, fo wie die Mifhung der Wahlen vermehrte mit jedem Tage die 
Ungeduld der unter bem Drud der alten Verwaltung noch feufzenven 
Epardieen. Eben fo wichtig war es, die in Argos und von be nah 
Korinth aufgehäuften rumeliotifhen Truppen in die Provinzen zu vertheilen, 
dadurch ihre Verpflegung und durch die Verpflegung ihren Gehorfam zu 
fihern, da man nit im Stande war, fie durch Zahlung ihres rüdftändigen 
Soldes zu beſchwichtigen. Die drei andern wiberfegten ſich dieſer Mafregel 
mit dem Vorwand, daß das Innere des Peloponnefes geſchont und geſichert 
bleiben müffe. Die Anhäufung blieb mit wenig Crleichterung der üben 
bürbeten Ortſchaften und bie Unorbnungen begannen beſonders zu Argos. 
Umfonft bemerkten die vier andern, daß dadurch vas Unglüd, weldes man 
vermeiden wollte, herbeigeführt, daß zugleich die Regierung gegenüber dem 
Lande und der Armee bloßgeftellt und der Mißachtung preisgegeben würde, 
wenn fie nicht im Stande fei, in ihrer Nähe Unorbnungen zu verhüten. 
Diefe Gründe konnten um fo weniger auf Männer Eindrud machen, in deren 
Plane die Shwähung und Exnievrigung der eben eingefegten Regierung 
nothwendig begriffen war. Wurden bie andern aufgeforbert, fih am bem 
Wiverfprud; der Minderzahl nicht zu halten und im Sinne des öffentlichen 
Bedurfniſſes vorzufgreiten, fo wurde von ihrer Seite die Nothwendigkeit, 
mit Schonung des Gegners zu verfahren, jede Aufreizung zu vermeiden unb 
dabur bie Gefahr vor dem Ausbruch neuer Unruhen entfernt zu halten, 
als Grund ihrer rückſichtsvollen Nachgiebigfeit geltend gemacht. 

Indeß war Mangel an Entſchluß und Kraft nit das Einzige, was 
dem öffentlichen Urteil am diefer Regierung auffiel. Man hatte gehofft, in 
den Aemtern Männer von Erfahrung und Rechtlichkeit erſcheinen zu fehen, 
und allerdings entfprachen viele Wahlen, beſonders für die oberften Stellen, 
diefen Hoffnungen. Im allen andern aber erſchieuen durch eine Art von 
gegenfeitiger Nachgiebigleit der Glieder der Regierung Anhänger und Freunde 
berfelben den Würbigeren vorgezogen. Das in Griechenland eingemurzelte 
Uebel, nach ſolchen NRüdfihten zu verfahren, weldes bie letzte Regierung 
recht zum Syſtem ausgebilvet hatte, erſchien auch hier in feinen Haupttheilen, 
nur daß bei der Gemifchtheit der fiebengliebrigen Regierung ihm ein gewiſſer 
Charakter der Buntheit angehängt war. Es war ferner als Grundfag aufe 
geftellt worben, bie unter ber legten Regierung mit Uebervortheilung des 
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offentlichen Schatzes gefchehenen Verlänfe der Zehnten der Epardieen gegen 
Entſchaͤdigung ber Käufer aufzuheben und neuen Verlauf anzuoronen. Bei 
Ausführung dieſer Mafregel zeigten ſich ebenfalls alte Uebel, nur unter 
uener Farbe, auch hier wurde durch geheime Bereinigung von Gliedern ver 
Regierung und Militärchefs mit einflußreihen Individuen der Epardieen 
der Bertauf in mehreren Fällen von dem öffentlichen Vortheil auf ven Vor— 
teil der dabei betheiligten Perfonen übergeleitet. Jenes kraftloſe Zurückweichen 
vor den dur das Bedürfniß gebotenen Maßregeln, und diefe Rüdficht auf 
Perſonen und befonbern Bortheil, wo es gegolten hätte, ber öffentlichen 
Roth duch raſchen Eutſchluß, durch Weisheit und Selbſtverleugnung zu 
Hülfe zu lommen, wirkten zufammen, vie öffentlihe Meinung, von welder 
Anfangs viefe Regierung umgeben war, von ihr abzuwenden. 

Dazu kam die nod in ungefhwächter Stärte beftchende, alle Maß— 
regeln, melde Geld erfordern, heimmende, den Gehorfam ver Truppen und 
die Regulirung ihrer Verpflegung unmöglich machende Erfhöpfung des öffent 
lichen Schatzes. Dieſe Streithaufen Friegerifcher Männer waren fortwährend 
ohne Sold, ohne Geld und ohne Wäſche und im frengften Sinne auf das 
tägliche Brot befhränft, die Chefs aber, faft alle verarmt und ohne Bezah— 
Tung, fuchten ſich durch Steigerung der Forderung der täglichen Nationen zu 
entſchädigen, ein Mißbrauch, dem nur duch Mufterung, Regiftrirung und 
Bezahlung diefer unregelmäßigen Truppen begegnet werben Tann. Wie aber 
die Hoffnung auf wenigftens theilweifen Sold immer weiter zurüdwid, warb 
auch die Stimmung ſchwieriger, die Abhängigfeit der Soldaten von ihren 
Chefs und der Chefs von der Regierung geringer. Wenn bei einem ſolchen 
Zuſtande der Dinge, bei jener Schwäche, bei jener Unlauterfeit und Mittel- 
loſigleit der Regierung gegenüber einer nothleivenden, ungeoroneten, unbe 
zahlten Armee unter faft unabhängigen Häuptlingen fih nur einige Spuren 
von Gelbftwilligkeit und Unordnung zeigten und nicht alle Bande des 
Gehorſams geläft wurden, fo ift auf der einen Seite vie große Geduld, 
welche bem Charakter der Rumelioten, troß ihrer Energie, beigemiſcht ift, 
und ihr Entſchluß, dag angefangene Wert der Erneuerung von Griechenland 
nicht mit eigner Hanb zU zerftören, in Anfchlag zu bringen, auf ber andern 
Seite aber die Hoffnung, dag bie Eutſcheidung über das Schidjal von 
Griechenland und dadurd dad Ziel ihrer Entbehrungen nahe fei. Indeß ift 
nicht zu verlennen, daß dieſe Regierung durch ihre Zufammenfegung und 
Richtung zwifgen Herrſchaft und Anarchie fi hin und ber bewegt und’ nicht 
auf lange Zeit beftchen Tann. 

Bon dieſem Urtheil über die Regierung werben bie Glieder berfelben 
nicht im Einzelnen getroffen. Die Zufammenfegung ver oberften Behörde 
und die Verhältniſſe tragen die meifte Schuld. Bon den 14 Perfonen 
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welche die Regierung und das Miniſterium bilden, ſind wenigſtens die 
Hälfte fähig und adtbar und würden unter andern Umftänden, beſonders 
unter einer höhern Leitung und einem feften gemeinfamen Willen unterworfen, 
die nüglihften Dienfte leiften. 

Einer folden Regierung gegenüber mußte die Partei: Capodiſttia wieder 
Hoffnung faflen und Kraft. gewinnen. Obwohl nicht in der Nation wurzelab, 
vielmehr mit Entſchiedenheit von ihr zurüdgeftoßen, war fle doch ſtark duch 
Bereinigung aller, welche an dem Vortheil theilgenommen, durch überein: 
ſtimmende Gefinnung, felbft durch ihre Verzweiflung. Durch bie kühne Be 
wegung der Rumelioten auf Argos und nach der Vorflabt von Nauplia war 
fie in ihrem Mittelpunkte zerfprengt, aber nicht aufgelöft worden, fie war in 
ihren Theilen in den verſchiedenen Provinzen von Griechenland, im Heer, in der 
Flotte, im Senat, ſelbſt im Schooße der Regierung noch gegenwärtig, und von 
dem erſten Schrecken zurückgelommen gewahrte fie bei der Langfamteit und 
Schwäche ber neuen Regierung bald die Möglichkeit, fih zu fammeln ud 
zu einer mädtigen Oppofition zu vereinigen. Ihre Bewegungen waren fan 
Geheimniß geweſen, man kannte die Perfonen in Nauplia, bei denen Ber 
fammlungen gehalten, durch melde der Briefwechſel mit ven Generalen und 
Aomiralen der alten Regierung auf ben Feſtungen und den Imfeln geführt 
wurde. Briefe von Kolofotronis, von Zavellas, von Mamuris zeigten Ab— 
fit und Zufammenhang der Bewegung und die Furcht vor der Regierung 
ſelbſt war fo gering, daß die Partei fogar hier in Nauplia mit ihren Ab 
fiten, Hoffnungen und Schmähungen offen herausging. Was aber ihre 
Stärke und Uebereinftimmung nody gefährlicher machte, war der angeblich 
Schutz einer großen Macht. Wenn ich hier von Rußland ſpreche, bin ih 
weit entfernt, ©. M. den Kaifer von Rußland oder die ummittelbare Um 
gebung defjelben, die eigentliche ruſſiſche Regierung zu bezeichnen ober feiad⸗ 
feliger Abfichten gegen Griehenland für fähig zu halten, Dagegen zählt dieſe 
Macht unter ihren Agenten nicht wenige, welche parteifüdtig und leihen 
ſchaftlich den politifhen Zwiefpalt zwifgen den Schugmächten von Griechen- 
land, fo weit er dahier zum Vorſchein kommt, vermehren und burd under 
ſichtiges Aufreizen der Leidenſchaften den Zuftand des Landes verfchlimmern. 
Offenbar auf unbeglaubigte Mittheilungen folder Perfonen ſich ftägend, be 
haupten die Anhänger des geſtürzten Syſtems, daß diejenigen, welde mit 
ihnen ſich vereinigen, nicht nur auf Schuß, fondern auch auf Ehre und Be 
lohnung von Seite Rußlands rechnen können. Rußland allein wolle das 
Wohl von Griegenland, und finde es bei der Verwirrung ber Leideuſchaften 
und der Parteien nur unter der Herrſchaft eines Syſtems möglich, wie ed 
Capodiſtrias aufgeftellt Habe. Frankreich und England arbeiteten an ber 
Zerftörung von Griechenland. Jenes wolle ven Peloponnes, dieſes bie 
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Infeln, beiden fei ein unabhängiges Griechenland ein Hinderniß ihrer Pläne. 
Die jegige Regierung fei mit ihnen einverftanden, NKolettis ven Franzoſen 
verkauft, ſogar meine Aufrichtigfeit und meine Anhänglicfeit an die Sade 
des Landes und feines Fürften fei mehr als verbädtig. Darum werde bag 
regelmäßige Militär aufgelöft, darum würden bie bemährteften Patrioten aus 
den Aemtern geworfen, bedroht und verfolgt, Mißvergnügen und Verzweif— 
lang in alle Herzen gepflanzt und Hälfe fei nur möglich, wenn man ſich zu 
bewaffnetem Wiverftande vereinigte und dieſes ſchwache Gebäude über ben 
Haufen würfe, noch ehe es befeftigt werben könnte. 

Diefe Abfichten waren aud den Militärhäuptlingen ber Rumelioten nicht 
verborgen geblieben, und wiffend, daß in Nauplia ber Mittelpunkt der ges 
heimen Bewegung fei, beſchloſſen fle durch einen raſchen Beſuch in der Haupt- 
ſtadt die Urheber derſelben, wie Rhodios, Kalergis, Nilitas, Arelos und 
Ariotis zu verfchenchen. Plöglih und unerwartet rüdten Grivas, Servas, 
Chryſiotis mit fliegenden Fahnen und mit Trommeln und mit großem Ger 
tämmel in Nauplia ein. Wllgemeiner Schreden verbreitete fi; die bezeich- 
neten Perfonen und andere ihnen gleichgefinnte flohen nad; allen Richtungen. 
Die Milttächäuptlinge erflärten hierauf, fie feien nur gefommen, um ber 
Regierung und ven Refiventen perfönlich ihre Hochachtung zu bezeugen, und 
jogen, nachdem fie dieſes gethan, am andern Tage friebli in ihre Quar— 
tiere zuräd. Indeß war der Schreden, ven ihre Erſcheinung und ihre 
Waffen hervorbrachten, mır vorübergehend, und nad Kurzem war bie 
Bartei zum Theil wieder vereinigt und in Thätigkeit; eine Maßregel ber 
Regierung gab Gelegenheit zum Ausbruch. Nicht von der Regierung, 
fordern von ihr war die Auflöfung des regulären Fußvolls eingeleitet und 
betrieben worben. Schaarenweiſe verließen die fogenannten Taktiker, zu 
Nauplia, zu Patras, zu Korinth ihre Bahnen, die Bewegung wurde begün- 
fligt durch die Mbneigung ber Griechen vor regulärem Dienft, durch ihre 
Geneigtheit, fi an bie leichten Truppen anzuſchließen und durch bie Bereit- 
wiligfeit ver Militächäuptlinge, durch Aufnahme jener Flüchtlinge ihre 
Scharen zu vergrößern. Es galt, ſowohl diefe Defertion zu hemmen, als 
auch die Befegung der Feftungen durch jene Militärhäuptlinge zu hindern. 
Darum glaubte fid die Regierung in ber Nothwendigfeit, von Geiten der 
drei Mächte die Beſetzung von Nauplia und feinen Feſtungen, ferner von 
Petras And von Korinth durch Truppen der Allianz nachſuchen zu müffen. 
Da mr franzöfife in Griechenland gegenwärtig waren, fo wurden biefe 
nach gemeinfamem Beſchluß der drei Reſidenten aus ihren Stanvquartieren 
in Meffenien nach Batras und Nauplia in Bewegung gefegt. Diefe Maf- 
regel warb während meiner Abweſenheit in Miftra genommen. Kurz vor 
Artanft der Franzoſen in Nauplia wurbe befannt, daß bie Offiziere der 
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Beſatzung von Itſchkale, großentheils Kephalonier und Korfioten, ſich ver 
bunden hatten, den Franzoſen den Eingang in die Feſtung zw vermehren 
Die raſche Ankunft derfelben auf franzöſiſchen Schiffen ließ die Berfhmäng 
nicht zur Reife kommen. Zwar fanden fie die Thore gefchlofien, aber di 
Dffigiere, noch nicht einig oder feig, hatten fi) zurüdgezogen, nur da 
Schwarm gemeiner Solbaten war in Xhätigfeit. Diefe wurden derh 
Zuſpruch der treugebliebenen Offiziere und durch das Einſchreiten bes Kriege 
miniſters zur Ruhe gebradt. Auf feine Verfiherung, daß bie Fraujeſe 
als Freunde der taktifchen Truppen kämen, mit der Abſicht, zu ihrer Re 
organifirung und Verbeſſerung beizutragen, öffneten fie die Pforte. Reqh 
einer Stunde waren die Franzoſen neben ihnen einquartirt und der Berfeh, 
Nauplia in Aufſtand gegen die Regierung zu bringen, feheiterte. edit 
Tage darauf am die Nachricht, daß die Befagung von Korom water einiger 
entſchiedenen Anhängern Capodiſtria's nad) Ankunft eines Offiziers an 
Nauplin, der in Karitena bei Kolofotronis übernachtet, fi) gegen die Regie: 
rung empört hat. Gie hatten eine Schaar Mainotten von ben Organ 
bes Petro Bey zu Hülfe gerufen; indeß bie Einwohner, zahlreich mb 
kriegeriſch, Hatten zu den Waffen gegriffen, die Mainotten aus ber Stadi 
geworfen, die Befagung entwaffnet und die Ruhe ver Stadt aufrecht ge 
halten. Dagegen gelang es der Partei, in Patras ben Aufftand dur 
fegen. Schon früher hatte die ſchwierige Stimmung der Befagung und die 
durcht vor Zavelas, der in der Nähe fand, die Einwohner von Bates 
bewogen, von den Schiffen der verbünbeten Mächte eine Schutzwache zu be 
gehren. Sie war ihnen gewährt worben, aber bie Maßregel blieb ein 
halbe, weil man bie Feftung in ben Händen der unzuverläffigen Befeung 
hieß. Der Sohn des Heren Fürften Wrede, welcher fie commanbirte, hatte 
feinen Abſchied begehrt und erhalten. Den Tag nad feinem Racktiitt rad 
die Bewegung aus. Es fei Sache der griechiſchen Ehre, den Franzeſen 
nicht die Feſtungen des Vaterlandes zu übergeben, und, ba man won ber 
ungeſetzlichen Regierung verrathen würde, müfle man zum Wohl Griechen 
lands von bem eignen Muth Rath nehmen, jener Wehörke ben Geherem 
auflünbigen uud den Franzoſen die Feſtung verſchließen. 

Die Empörer nöthigten ihren frühern Commanbanten, feine Stelle 
wieber einzunehmen und riefen, ba er, nad feinen beiliegenden riefen, anf 
feinem Nüdtritt beharrte, Zavellas zu Hülfe, der keinen Angenbid Be 
benfen trug, das Commando anzunehmen, die Franzoſen zurücwies, bet 
Regierung durch eine Proclamation als einer deſetzloſen und verberhlihen 
den Gehorſam auflünvete, die alten Wehörken wieder einſetzte und bie andern 
Provinzen zu gleichem Verfahren und zur Verbindung mit ihm einlud. IH 
beeile mich, in den Beilagen E. K. M. eine Meike von Briefen und andern 
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Doenmenten vorzulegen, aus denen die Natur dieſes wichtigen Berganges, 
fo wie die Ausſichten und Abſichten feiner Urheber deutlich hervorgehen. Es 
M das alte capodiſtrianuiſche Syſtem, bie Gefegmäßigteit der unter den 
Rennen in Argos eingefegten Regierung, bie Nationalität der hierauf in 
Nauplia gefaßten Beſchlüſſe und die Heilſamkeit ver daraus abgeleiteten 
Maßregeln, welde hier unmmwunden umb fat mit benfelben Worten ver- 
fünbigt werben, die wir hier in Nauplia und anbermärts zu hören gewohnt 
find, wo fi die Reſte der geftärzten Partei bewegen und vernehmen Laffen. 
Die Ankunft der Nachrichten aus Patras, der Rüchzug der Franzoſen von 
dert, die Bewegungen von Mamuri®, ber von neuem bie öſtlichen Epar⸗ 
Gieen befegt hatte und Steuern eintrieb, bie Nachrichten von ber ſchwierigen 
Stimmung der Beſatzung von Mifſolunghi, die Widerſetzlichteit der Contre- 
abnicale Kanaris und Kalandruzzi, welde fortbauernd troß mieberholter 
Weifung der Regierung fäumten, ihre Schiffe nad) Nauplia zu bringen — 
alles viefes und die Anzeichen des wachſenden Mißvergnügens auf anderen 
Puxkten verbreiteten bier allgemeine Beftärzung. 

Die Aengſtlichen glaubten, die ganze Partei Capodiſtria's wieder aufleben 
und Griechenland in einen allgemeinen Bürgerkrieg von Neuem verwickelt zu 
fehen und hielten feine Rettung für unmöglich, weil fie beforgten, daß in 
der allgemeinen Auflöfung es von ben Mächten verlafien werden und feines 
darſten, von dem allein Rettung zu hoffen, verluftig geben würbe. Die 
Sefahr war allerdings groß, weniger wegen wirklicher Schwäche der herr⸗ 
ſchenden Partei (denn im Peloponnes allein ftanden ihr 6000 kriegeriſche 
Rumelisten zur Verfügung), als weil zu beforgen war, daß bie Regie 
tung aud hier Halbe Maßregeln nehmen und dadurch das Uebel un- 
heilbar machen wärbe. Ih habe mir zum Grundſatz gemacht, mid) in bie 
inneren Angelegenheiten der Megierung nicht zu miſchen, ba ich dazu feinen 
Auftrag Habe und die Verantworilichteit ihrer Maßregeln nicht teilen mag. 
Doch ſteht mir, ohne daß ich es gefudht, ober auch nur gewünſcht, der Ein- 
tritt zu ihren Beratungen zu jeder Stunde offen und mein Rath, ober doch 
meine Meinung, wird öfter geſucht, als ich fie zu äußern geneigt bin. Im 
dieſem Falle jedoch, wo «8 ſich zugleich vom Wohl von Griechenland und 
vom wefentlichen Imtereffen des neuen Thrones hanbelte, ſchien mir ein Zeit 
yenft gefommen zu fein, wo ich die Rolle des Beobachters verlafien und in 
den Bang ber Begebenheiten eingreifen mußte. 

Schon früher Hatte ih an Mamuris, an die Beſatzung von Miffolunghi, 
an Kolskotonis, an Zavellas gefchrieben, um fie zu bewegen, durch Aufrecht⸗ 
haltung der Ruhe und durch Bereinigung mit ber aus bem verfdiebenen 
Parteien gebilveten mb von ven Mächten anerfannten Regierung zum Wohle 
von Griechenland mitzuwirken, umb id; achte für nöthig, E. K. M. einige 
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ihrer Briefe und die Antworten darauf allerunterthänigft vorzulegen. Jeho 
nahm ich Rüchſprache mit einigen Männern, auf die ich vorzügliges Ber: 
trauen jege, wie Jalobaky Rhifo und Maurokordatos; an ihnen, den Miniftern, 
-fei es jegt, die Megierung auf das Fehlerhafte ihres Verfahrens und auf 
die Gefahr ihrer Lage aufmerfjam zu maden. Gie feien zunächſt verans 
wortlid für das Uebel, was geſchehen und was bevorftänbe, als Mänser 
von politiſchem Charakter und perſönlicher Ehre entweder einen Gang der 
Regierung, wie er zu Abwendung der Mebel nöthig fei, zu ermitlen over 
ihren Rüdteitt zu erklären. Ich fand fie ganz mit diefen Auſichten überin 
fimmend und entfloffen, da auch ihre Meinung über die Lage der Dinge 
mit ber meinigen ganz zufammentraf, gemäß berfelben mit ihren Amtsgenoſſen 
zu verfahren. Den Abend darauf, da id hörte, daß die Regierung im de 
geiff fei, über die gegen Zavellas zu ergreifenden Mafregeln ſich zu beratken, 
ging id, ihrer Sigung beizumohnen und meine perfönliche Auſicht über dab 
nun Nothwendige mit möglichſter Beſtimmtheit vorzutcagen. Ich fand in 
den Erflärungen von Zaimis das verderbliche Syſtem der Partei, melde die 
herrſchende Macht durch Schwächung und Unthätigfeit verderben will, un 
umwunden dargelegt. Man fei, fagte verjelbe, nicht in dem Fall, Genalt: 
maßregeln gegen Zavellas nehmen zu dürfen oder zu können, der geſetzliche 
Urfprung der Regierung und ihr Recht fei felbft bedenllichen Zweifeln unter 
worfen. Sie lönne ferner nicht auf die Truppen rechnen, die man gegen 
Zavellas in Bewegung fegen wolle. Eine Krähe hade der andern bie Augen 
nicht aus und als Refultat würde man nur bie Verwüſtung der GEpachie 
von Patras ziehen. Zavellas würde jo wenig befiegt werden, wie Mamuris 
in Salona. Kame es aber zu ernſtlichen Feindſeligkeiten mit Zavellas, ſo 
flände die Stadt Patras in Gefahr, mit ihrem Reichthum und blüßenden 
Handel durch Plünderung, Mord und Brand von beiden Seiten zu runde 
zu gehen. Beſſer fei demnach, an Zavellas Abgeorduete zu ſchicken mit 
einigen Fonds, etwa 40= oder 50,000 Piaftern, um feinen Truppen ab⸗ 
ſchlägige Zahlungen zu machen und fie dadurch zu beftummen, zum Gehorfam 
zurũckzukehren. Hierauf vom Präfiventen gefragt, was meine Meinung in 
diefem Halle fei, bemerkte ih von Neuem, daß ich eine Meinung hierüber 
zu äußern fein Recht habe, außer wo mir Aufforderung gegeben werbe, un 
daß id) in Griechenland nicht mit einem öffentlichen Charakter, jondern nur 
als Philhellene aufgetreten fei und als folder gehandelt habe. Auch müßte ih 
jego Bedenlen tragen, mid zu äußern, weil ich bisher überall vermitteln 
aufgetreten fei und dadurch die Unabhängigleit meiner Stellung gegenäber 
den Parteien behauptet hätte, hier aber nad) dem Geift der wieder aufleben 
den gewaltthätigen Partei, nad; den Schritten, die gejhähen, nad; den A 
ſichten, die laut verfündigt würden, an eine Vermittlung nicht zu deuten ſei 
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Der Regierung fei die Alternative gelaffen, entweder abzubanfen und dadurch 
zu erklären, daß fie dem ausbrechenden Sturm zu wiberftehen nicht im 
Stande fei, ober die kräftigſten Maßregeln gegen offenbare Empörung zu 
ergreifen und einen Krieg und Brand im Keime zu erfliden, der, ſich felber 
überlaffen, ganz Griechenland in feine Zerftörung verwideln würde Was 
bisher im dem Benehmen der Regierung als Mäfigung gegolten, das würde 
jegt nach Ausbruch der Empörung Schwachheit, ja Verrath an ber öffent 
lien Sache fein. Allerdings fei nöthig, noch die Wege ber Ueberredung 
und der Güte zu verfuchen, zugleich aber auch die Streithaufen der Regie 
rung gegen Patras in Bewegung zu bringen, bamit biefelben, im all bie 
fanften Mittel erfhöpft wären, bereit ftünben, ben bewaffneten Wiberftand 
mit Gewalt zu brechen. Denfelben Abend legten vie ſämmtlichen Minifter 
übereinftiumend eine Exflärung in ähnlichem Sinne der Regierung vor, und 
bie Meinung der vier in den meiften Fälen Zuftimmenden, bei wichtigen 
Gelegenheiten und auch in diefem Falle mit möglichfter Energie zu verfahren, 
trog des Widerftandes der drei andern auf geradem Wege vorwärts zu gehen, 
gewann mehr Seftigfeit und Klarheit. Zavellas wurde als Nebel erklärt 
und Notho Botzaris, beauftragt, die gegen ihn beftimmten Truppen anzuführen, 
erhielt ven Befehl, jene Erklärung alſobald befannt zu machen, wenn Zavellas 
in feinem bewaffneten Widerſtande auch nad ven legten Vorftellungen be— 
herren follte. 

Nächft Patras ſchien die Infel Spezia der gefährlicfte Punkt des bes 
waffneten Widerſtandes, nicht nur wegen des Reichthums und der Seemacht 
ihrer Einwohner, die über 60 größere Rauffahrteififfe auf der See haben, 
fondern auch wegen ihrer Nähe an Nauplia und wegen ihrer Lage vor bem 
Golf dieſer Hauptftadt. Ich beſchloß deshalb, ſelbſt nach Spezia zu gehen, 
und da mir bie Verbindung ber Infel mit Rußland, den ruſſiſchen Agenten, 
beſenders mit Admiral Rikord, befannt war, von biefem zum Behuf meiner 
Reife ein Schiff zu begehren. Es war vorauszufehen, da es unter ruſſi— 
ſqer Slagge erſcheint, daß id um fo leichter in Spezia mit meinen Bor: 
Rellungen gehört würde. Ich fam am 30. Mai an, und fand bie Sachen 
war noch nicht zum Aeußerſten gereift oder doch dem gänzlichen Bruche nahe. 
Wan hatte den Gouverneur, der von Nauplia gefhidt wurde, mit bewaff- 
neter Hand gehindert, an das Land zu fommen, weil er fein Geld bei fi 
habe, um ben rüdftänbigen Sold ver Seeleute zu bezahlen. Anaftaftos 
Kalandruzzi, Bruder des Contreabmirals, ftand an der Spige ber hier noch 
hertſchenden capobiftrianifchen Partei, als deren geheimes Oberhaupt ver 
Shjährige Mezis bezeichnet wurde. Die Gegner, durch Drohungen umb 
Gewaltthatigkeiten erſchredt, hielten fld in den Häufern und das Haupt 
derfelben, Bottafls, Tieß fih durch 20 Bewaffnete Tag und Nacht bewachen. 
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Die Kanonen der hier zurüdgehaltenen Schiffe der Regierung waren vom 
wehen Hafen ans gegen fein Haus gerichtet, die Schiffe, ſechs an ver Zahl, 
mit brennbaren Stoffen gefült. Man war entfclofien, fie in Bram a 
fleden, im Fall von der Regierung in Nauplia Gewalt verfucht werben 
ſollte. Indeß war bie Meinung der Ueberzahl doc für den Frieden un 
Vergleich mit der Regierung. Der Handel von Speyia ift jo lebhaft und 
fruchtbringend, daß er alle Aufmerkſamleit und Theilnahme in Auſpruch 
nimmt, und ihnen im Grunde gleichgültig ift, wer in Nauplia am ber 
Spige der Regierung fteht, von welcher fie weder Aemter noch Belohnum 
und überhaupt nichts als bie ihren Schiffen nöthigen Papiere begehren md 
erwarten. Im den legten drei Monaten hat ihr Händel mit Getreide, den 
fie von Opeffa nad) Liſſabon und den canarifhen Imfeln führen, nihht 
weniger als 100,000 Thaler reinen Gewinn gebracht. Leidenfchaftlihe 
Stimmung war nur in den Gliedern ber Familien Kalandruzzi und Pt, 
denen unerträglich fhien, einer Herrſchaft zu entfagen, die fie bisher ank 
ſchließend in ber Imfel beſeſſen hatten. Denn als treue Anhänger der Parki 
Eapobiftrins hatten fie freie Hand, mit ihren Gegnern zu verfahren, U 
ich in der Verſammlung ihrer Häuptlinge ihnen über die Nothwenbigkeit, ſch 
an die Regierung in Nauplia anzuſchließen und durch Zufammenmirkn wit 
ige einen neuen Burgerkrieg zu vermeiden, mich erklaͤrte, kamen fie mit einer 
Reihe zum Theil gegründeter Beſchwerden gegen biefe Regierung zum Ber: 
fein, behauptenb, daß diefelbe durch ihr Verfahren das Bertranen der Infel 
ganz verloren habe. Es fei demnach nothwenbig, die Schiffe berfelben fe 
lange als Pfand zu behalten, bie der Sold ber Seeleute berichtigt fei, dam 
erft werde man Gouverneur und andere Beamte von Nauplia annehmen. € 
war leicht wahrzunehmen, daß bier nur Vorwände erſchienen, um bemefh 
neten Widerſtand zu befhönigen, denn man wußte wohl, daß bie Regierung 
ohne Mittel fei, diefe Forderung zu befriedigen und die Sipigeren biefer 
Berfammlung fprahen unummwunden wie Mamuris und Zavellas. Es wor 
offenbar, daß fie mit ihnen in Geift und Abſicht vereinigt waren, Am erſten 
Tage kamen wir deshalb zu keiner Entſcheidung. Am zweiten jebod wurden 
fie nachgiebiger in mehreren Punkten. Sie erklärten, mit einer abfelägigen 
Zahlung zufrieden fein zu wollen; bie Schiffe fein dann bereit, gegen die 
Piraten auszulaufen, die an mehreren Punkten des ägeif—en Meeres wieder 
erſchienen feien. Die Iufel ſelbſt könne bis zur gänzlichen Ausgleichung der 
Schwierigkeiten von einer Commifflon verwaltet werden. Da id, weder Auf: 
trag noch Vollmacht hatte, ich auch eine ſolche Vollmacht weber ſuchen noch 
annehmen konnte, da mein Verfahren überel nur ein verſöhnliches und ver 
mittelndes ift, fo rieth id, daß man ben Contreadmiral Ralanbrugi, MR 
alten Waffenfreund von Miaulis und Konduriotis, hierher. ſchicen und biefen 


— 29 — 


beauftragen follte, mit der Regierung fid über die fiveitigen Punkte zu ver⸗ 
gleichen. alandruyyi if vorgeftern Hier unmittelbar nach mir angelonmen 
wab mit Konburiotis im Verkehr. Es handelt ſich davon, bie Infel zu bes 
Binnen, daß fie auf abſchlägige Zahlung die Schiffe hierher ſchidt und 
ann Gouverneur von der Regierung annimmt. 

Bon Zavellas fand id den in ber Beilage eingefhlofienen Brief als 
Antwort auf meine Ermahnungen. Es if nach feinen Erklärungen feine 
Ausfiht, ihm durch Zureden zu beſtimmen. Dagegen aber ift feine Lage 
nach ben neueſten Meldungen von jenen Gegenden ifolirt, Mamuris iR 
burg die gegen ihn anrädenden Truppen und Capitäne beſtimmt worden, 
ih in Salona rahig zu halten und hat an Kolettis einen rechtfertigenden 
Brief gefchrieben. Im Miffolunghi hat die Beſatzung, von Zavellas zur 
Bereinigung mit ihm aufgeforbert, ſich großentheils zerfireut. Die Bürger 
haben hieranf die Waffen ergriffen, fi) mit den übrigen Chefs und Gols 
baten bereinigt, einen Stabthauptmann ernannt und dem alten General 
Rhanlos die Thore verſchloſſen, da er mitten aus ben Berathungen feiner 
Bundesgenofien nad Korinth und von ba, ben Bürgerkrieg verkänbigenb, 
and Miſſolunghi gelommen war, um ſich dort ſelbſt an die Spitze ver Ems 
perung zu fielen. Bavellas, in der Burg von Patras eingejchlofien, wirb 
daſelbſt fich nicht behaupten können, da man der Feſtung das Waſſer gb- 
fAweiven kann. Er hat aufgehört, gefährlich zu fein nud Griechenland ift 
hauptſãchlich durch die Entfchloffenheit feiner Bewohner, durch ihren feſten 
Villen, überall den Ausbruch neuen Bürgerkriegs zu verhindern, aus dieſer 
legten und großen Gefahr glüdlic, hervorgegangen; denn welche and noch 
im Einzelnen die Schwierigkeiten fein werben, fo ift, nachdem ber Streik 
in Rauplia, Koron, Miſſolunghi fehlgefhlagen, nachdem Spezia und Ma— 
nuris ruhen, eine allgemeine Kataſtrephe nicht mehr zu beforgen, und was 
jeto ſich mod; bewegt, find die Budungen einer antinstionalen Partei, die 
ſich im ihrem Herzen getroffen fühlt. 

Die größte Schwierigkeit bleibt fortdauernd das Geld, nachdem das 
ver drei Tagen aus Roufiantinopel angefommene engliſche Schiff von Seite 
der drei Geſandten ſelbſt die Erklärung bringt, daß fie nicht ermächtigt find, 
die griechiſche Regierung mit Subſidien zu unterftügen. Um bie Truppen 
zu beruhigen, hatte man ſich genötigt gefehen, einen Termin zu beftimmen, 
wo ihnen ihr Sold gezahlt werden follte, diefer naht in wenig Tagen und 
der Schatz iſt nicht im Stande, die Zufage zu halten. Die ſchweren Koſten 
der täglichen Verpflegung, die unabweisbaren laufenden Ausgaben des öffent: 
lien Dienfes, die Nothwendigleit, gegen bie Serräuber eine Flotille aus: 
wrüften und den Seeleuten abſchlägige Zahlung zu machen, hat die ſchwachen 
Mittel des Schahes fortdauernd erſchöpft umd die Unſicherheit, in Folge des 
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Bürgerkriegs, ſowie ber Räuber, welche man vom Kolokottonis über des 
Peloponnnes ausgebreitet glaubt, hindert großen Theils den Eingang ber 
exften Zahlung, welche die Pächter des Zehnten der Eparchieen zu leiſten 
haben. Diefe Krifis ift vielleicht die legte, aber and) eine der härteften, bie 
das arme Griechenland vor ver Ankunft feines Fürften noch zu beftchen Kat. 

Erfreulich dagegen war bie mit derſelben Gelegenheit aus Konftantinopel 
eingetroffene Nachricht vom glüclichen Hortgang ber Grenzunterhandlungen. 
Sir Stratford Canning ſchreibt an Herru Pariſh, daß er hoffe, die Sache 
in acht Tagen zu beendigen und hierauf mit dem Protokoll nach Rauplie 
abzuſegeln. Wie man hört, hat der Sultan die Grenzen genehmigt und bie 
Unterhanblung betrifft nur nod die Art und den Betrag der Entfcäbigung. 
Diefe Nachricht trug viel bei, die Feſtlichleit des 1. Juni zu erheitern. Ar 
dieſem Tage warb, nad dem Beſchluſſe ver Regierung, die Geburt ©. 8. 
H. des Prinzen Dtto gefeiert und zum erften Male hatte Griechenland Ge 
legenheit, feine wahren Gefinnungen und Gefühle über jene heilverkündende 
Wahl auszufpregen. Nie war, nad) allgemeinem Urteil, eine Beleuchtung 
in Nauplia fo glänzend und die Bewegung fo groß und fo ruhig zugleich 
und bie Freude fo allgemein und fo innig, wie am biefem Abend. Auf dem 
Platz vor der Regierung bilveten fid) um die Nationalfahne nach der griech 
fen Mufit Reigentänge, an denen ohne Unterſchied Eapitäne und Palifaren 
herzlich Theil nahmen. Gegen zehn Uhr ließ durch die Herren Poneropelo 
und Papaleropulo, die Gouverneure Nauplia's und Tripolizza's, eine Ge 
ſellſchaft von Frauen bei mir anfragen, ob ihnen vergönnt fei, in meine 
Wohnung ihre Freude über das heutige Feſt mir zu bezeugen. Die Gin 
ladung ward natürlich mit Freuden angenommen, und kurz darauf erſchien 
ein wahrer Flor griechifcher Frauen und Jungfrauen. Muſik wurde beflellt 
und die Neigentänze bauerten bis früh am Morgen mit größter Heitedeit 
fort. Auch Koletti war dazu gekommen; dieſer flattliche und große Mann 
nahm an dem Tanze Theil und führte mit der größten Zierlichleit und Ge— 
wanbtheit die Romaifa, den alten Reigentanz ber Ariane, unter allgemeinen 
Freudenbezeugungen an. Ich hatte vor einem meiner Fenſter folgende Ja: 
ſchrift, die ih aus Ariftophanes zufammengefegt, beleuchtet, welche bald von 
Mund zu Mund in der Menge ging, die fie zu betrachten und zu leſen 
nicht müde wurde: 

© rals lsgals drlwovgs yavsıs vjcos 'Elladı se aan 

Zalg' & Bacvisd zuv Ellyvov, xai 60 ovygalponss Asic. 

[Der als Retter erſcheint für das griechiſche Land, ein Helfer ben heiligen Iufeln, 
Sei, König, gegrüßt, des helleniſchen Bolks, denn Dir jaudhzt alles entgegen.) 

Die Nationalverfammlung wirb dieſer Tage eröffnet werden. Ir 

Geſchäft wird fein, die Regierung befier zu confituiren (mwahrfheinfic wird 
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dieſelbe aus Kolettis, Kondurioti und Petro Bey zuſammengeſetzt), eine Adreſſe 
au E. K. M. zu beſchließen und die Berathung über die Verfaſſung zu ers 
fen. Bereits in meinem letzten ehrerbietigen Schreiben habe id; hierüber 
meine Anfiht E. K. M. vorgelegt, und, kann biefe Berathung nicht über 
haupt bis zur Ankunft des Megenten verſchoben werben, fo wird wenigftens 
dieſes zu erreichen ſiehen, daß vor jener Ankunft nichts zum Abſchluß kommt, 
und Alles dem Urtheil und der Genehmigung E. M. unterworfen wird. 
Der ih in allertieffter Verehrung verharre ıc. 


22. 


Thierſch an feine Fran. 
Rauplia, ben 21. Juni 1832, 

— Yego gehen unfre Hoffnungen auf Neapel und auf Nachrichten vom 
Kenige von dort, Er if in voller Kenntniß unſerer Lage und unferer Noth 
und fann nicht umbin, ſich wenigſtens zu erflären. Ein Schweizer, der vor 
einigen Tagen nad, einer Fahrt von neun Tagen aus Neapel hier angelom= 
men war, Kat den König dort noch guter Dinge verlaffen, von uns war 
feine Rebe geweſen; doch habe man eine Fregatte ausgerüftet, um ihn und 
den Kronprinzen, ber in Sieilien gereift, nad) der Levante zu bringen. Ex 
wärbe hier als ein Netter erfcheinen. 

Unter den Beweifen von Theilnahme, welche ich fortvauernd erhalte, 
ud die von den Maniaten nicht die unbedeutendſten. Ich glaube Dir ger 
ſchrieben zu Haben, daß ich vor einiger Zeit in Argos war, dort ben alten 
Bey zu beſuchen. Er nahm mid mit wahrer Zärtlichfeit auf und bie 
Ürende, mich zu fehen, leuchtete aus ben friegerifhen und zum Theil ver- 
wilderten Gefichtern der Eapitäne, die das Zimmer erfüllten und bie er mir 
der Reihe nach vorftellte. Er verfihert mid), ba er in dem Gefängniffe 
das Ende des Monats nicht würde erlebt haben, und leidet noch fortdauernd 
an den Folgen davon, beſonders an den Füßen, fo daß er ohne fremde 
dalfe nur mit Mühe gehen kann. Als er mit feinem Bruder auf dem 
tffifcgen Kutter in Limeni ankam, war bie ganze Venölferung der öftlichen 
Reina verfammelt, ihn zu empfangen. Man fiel ihm zu Füßen, Yüßte ihm 
wie einem Heiligen die Mleiver und bie Hände und zerfloß in Freudenthränen. 
Seine alte Mutter ertrug faum bie Freude biefes Tages. Aud in Argos 
gewießt der ehrwurdige Greis der allgemeinften Verehrung und er verdient 

‚Re durch feine Rechtſchaffenheit und Aufopferung für Griechenland, ebenfo 
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wie durch die Leiden, bie er unter Capodiſtria ertragen hat. Nie ift Jemand 
ſchuldloſer verfolgt worden, aber aud fein deutlicheres und arakteriftifcheneh 
Zeichen befteht von der Herzlofigleit und fo zu fagen Berfteinerung ber legten 
Zyrannei, als dieſe Verfolgung mit allen den Umſtänden, Oräuen, Bor 
heiten, Zeufelstänften, von denen fie begleitet geweſen iſt. Ih aß ea 
Mittag mit ihm, weil es Mittwoch war, Faftenfpeifen, die ſehr frugal, aber 
wohlſchmeckend waren, beſonders war ein gefalzener Fiſch, Palamibi, zer 
und gut. Keiner der Gegenwärtigen, auch fein Sohn Anaflafios nit, ah 
mit und, das wäre gegen bie Sitte und die Achtung, außer allein der I 
geordnete von Kalamata, ber gleich dem Bey in ber evolution alles auf: 
geopfert Hatte, und bafär von Capobiftria ‚mit Verfolgung und Gefängeiß 

"war belohnt worben. Der Bey ift einer der treueflen und wärmfien An⸗ 
hänger des Bringen, will aber nur von einem König von Griechenland 
hören; als folhen wird ihn aud die Berfammlung anerkennen. 

Der Ball, ven die Franzofen gegeben haben, war fehr beſucht und für 
Nauplia ſehr glänzend. Der runde Saal, ber bald als Moſchee, bald alt 
Säule, bald zur Stänveverfanmlung, bald zum Gericht gebient hat, war 
mit Waffen und griechifhen und franzöſiſchen Bahnen ſchön amögeziert, die 
Trachten in der Buntheit eines deutſchen Carueval, da außer den Orieden 
auch Ruſſen, Engländer, Franzoſen, Deutſche in allen Farben ſich danke 
einander drängten; von ben Tänzen die ſchönſten, welche von den Rumelisken 
aufgeführt wurden. 


Nauplia, ben 6. Juli 

Aus dem Concept meines Briefes an den König wirft Du bie game 
innere Lage der Dinge abnehmen. Ich habe für nöthig gehalten, ihm auf 
die vorläufigen Fragen und Verhandlungen über bie Präſidentſchaft vogw 
legen, da id nicht zweifelte, daß die Sache ihm aud auf anderem Wett 
zufommen wird, und er, im Fall id) darüber geſchwiegen, glauben lönutt, 
daß ic) ihm etwas verborgen hätte, während ich es wir zur Pflicht gemadt, 
ihm nichts vorzuenthalten, was zur Kenntuiß der hier vorgehenden ober ber 
vorſtehenden Dinge nöthig if. Die Sage hat allerdings eine raſche aud 
ernſte Wendung genommen; aber je mehr ich barübes nachdenle, deſto be 
ſtimmter neigt ſich mein Eutſchluß, im Fall ein Autrag deshalb an ud 
geihäße, ihm abzulehnen, ober vielmehr zu bewirken, daß feiner gefhicht, 
und ben Leitern diefer Dinge dasjenige vorzuſchlagen, was ohne bie Rege⸗ 
zung, wie fie einmal beſteht, zu erfhüttern, hiureichen wirb, fie in Thätig 
keit zu ſetzen. Laſſen fih, mie ich glaube, daß es geſchehen laun, aha 
Sewaltfamfeit die Feſſeln brechen, von denen fie in ihres Bewegung gehemmt 
wird, fo kann fie noch bis zur Ankunft des Prinzen aushalten, und visleidt 
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fird ihre drei widerſtrebenden Glieder dann zu beſtimmen, ſich zur Aufrecht⸗ 
haltang der Ruhe mit dem übrigen zu vereinigen. Ich werde dann rückficht-· 
&d meiner Stellung freier und Tann, ohne bie Sache, welde ich bis jeht 
sefhägt und fefigehalten habe, d. h. ohne die Ruhe von Griechenland bloß: 
zuſtellen, im Genfte daran denken, im Fall von Münden feine andere Weis 
fung kommt, mid; nach der Heimath auf ven Weg zu machen. Ich komme 
dam allein, oder mit der Kommiffton, welche bie Adreſſe der Nationalvere 
fenuniung an ben König bringen wird, im Fall eine folhe Commiſſion zu 
Stande Tommt. Auch werde ich höchſt wahrſcheinlich ſelbſt eine Adreſſe der 
felben Berfammlung erhalten, melde ven Dauk von Griechenland für das, 
wos ich gethan außfpricht, und welche mich bei denjenigen, welche fehen 
wollen, vor der Mitwelt uud der Nachwelt rechtfertigen wirb, wenn es bei 
der Offenfunbigfeit veflen, was ich gethan, noch einer Rechtfertigung über 
haupt bebarf. 

IH fehe mit jedem Tage deutlicher, daß zur Haltung des Landes, bis 
der Fürft lonunt, Jemand nöthig ift, der aufer ven Parteien ſtehend ven 
Gang der Kriſie, in welcher Griechenland fortdauernd liegt, beobachtet und 
zur rechten Stunde das rechte Mittel findet und vorfhlägt. Won den brei 
Wefidenten ift das nicht zu erwarten. Reiner lenut die Sachen genug, und 
lennt fie auch einer, fo handeln fie mit andern Abſichten und nad) andern 
ingebungen als denjenigen, melde von dem Wohle von Griechenland ge . 
boten werben. 

Der König mag feine guten Gründe haben, fi mit der griechiſchen 
Sache nicht früher befafien zu wollen, bis fie georbnet ift; daß er aber gar 
fein Zeichen weder feiner Theilnahme noch feines Willens von ſich gegeben, 
bringt für Griechenland und feinen Sohn unermeßlichen Schaden. Cine 
einzige Perfon, von ihm hierhergefchidt, wäre es aud) nur um Erkundigungen 
tinzugichen, unb mit einem Creditiv an die Regierung, wäre durch ihr An—⸗ 
fehen und die Achtung vor dem König im Stande gewefen, alle feindlichen 
Bewegungen niederzuſchlagen, ans denen num höchſt wahrſcheinlich ein neuer 
Bürgerkrieg erwächſt, den idy nicht werde hemmen können, eben weil ich nie 
vorgegeben habe, in königlichem Auftrage zu handeln, dazu nicht ermächtigt 
und auf meinen perfönlien Einfluß beſchränkt bin. Diefer aber hat feine 
natürlichen Grenzen. Den Einfall der Spartiaten oder Meinoten in ben 
Peloponnes Hab’ ich einmal abgehalten, jet zieht Katzakos gegen Kololottoni; 
dem erfien Einfall der Rumelioten habe ich einen friedlichen Charakter gegeben, 
den zweiten durch meinen Brief an Koletti, dex ihn in die Vorſtadt von Nauplia 
tief, abgewendet, jegt zieht Grivas, ohne Befehl zu erwarten, gegen Kololo 
troui, ber ihn in feinen Proffematienen ſchmäht und förmlich herausfordert; 
Wolototroni aber, der auf meine Zuſprache und auf meinen Brief ſich zwei 
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Monate ruhig gehalten, bricht jet offen mit der Regierung, weil er fiht, 
daß fle von zwei der Reſidenten im Geheimen befämpft wird, und von Baern 
aus fein Zeichen ber Theilnahme und Anerkennung erhalten hat. Er wagt 
es deshalb zu brechen, um feine eigenen Abſichten durchzuſetzen, und zieht 
fich dadurch die Rumelioten und Mainoten auf ven Hals, deren Zufammen 
ſtoß mit. ihm höchſt wahrſcheinlich ihm, aber auch mehreren Epardjieen bes 
Peloponnefes verderblich werden wird. — Dieſes muß dem armen Lande, 
das beſtimmt iſt, alle Becher möglichen Unglüdes auszuleeren, von bem 
Könige begegnen, ber unter ben Mächtigen der Erde zuerſt feine Sache fo 
warm umfaßt, fo beftändig geführt hat. 

Während die Leiden, die Verwirrungen und bie Gebrechen, welde mich 
umgeben, machen, daß ich ben Tag meiner Abreife herbei fehne, halten mid, 
oder ſcheinen mid; Boll und Land zurädzuhalten. Könnt’ ich nur einmal 
mit Div einen Spaziergang auf der breiten Strafe von Nauplia nad Argos 
gegen Abend um die Zeit machen, wo fie von Schaaren im dem bunteften 
Gemiſch belebt if, während andere ſich zur Seite oder auf ben Felſen neben 
ihr gruppiven, um Did auf das Geifteihe, Kluge, Verſtändige, Charakter: 
volle in dieſen meift jhönen und faft durchaus bebeutungsvollen Köpfen, auf 
den freien Stolz der rumeliotiſchen Eapitäne und Palikaren, auf den Abdel 
des Ganges, die Anmuth der Jugend, bie ſchüchterne Grazie ber Frauen 
und Jungfrauen aufmerffam zu machen. Was zwiſchen ihnen am zahlreichen 
Franzofen, Stalienern, Engländern ober gar Ruffen ſich bewegt, Icheint ein 
verfäumtes und wildgewachſenes Gefpröß gegen den Adel und bie männliche 
Schönheit des griechiſchen Geblütes, und eben weil es in feinen Hauptzägen 
fo eigenthümlich, von Italienern fo gut wie von Aflaten entfernt if, dem 
Juden fo wenig gleicht wie dem Türken, ift offenbar, daß weit mehr and 
der althellenifhen Ader gefloffen, als man gemöhnlid; annimmt. Hier it 
Stoff zu bilden, befonder8 in ber Jugend, und wenn bie. älteren burd at: 
geerbte und durch bie Knechtſchaft und die zwBlfjährige Revolution verhär: 
teten Unarten nicht zu beſſern find, fo ift mit dem jungen Alter anzufangen 
und Alles zu leiften. 

Und in welchem Klima lebt biefes Volt! Ich habe mic vor dem 
griechiſchen Sommer gefürchtet und finbe bis jet, daß er nur wohlfhätig 
auf mid wirt. Die Hige um die Mittagsftunden vermeidet man leicht, 
die Kühle des Abends, die ätheriſche Klarheit der Luft find bezaubernd, und 
ein Tag wie ber andere, eine Woche wie bie ambere von gleicher Schönfett. 
Ich höre zwar, daß in anderen Jahren die Hite drüdenber, ber Giro 
beſonders, den wir noch gar nicht gehabt, befäftigend fei; aber auch dieſt 
Uebel follen nicht dauern, und auch die größte Hige von dem fühlen See 
wind gemilbert werben, ber gerade wo fie am größten iſt, von ben Ge 
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Doch weber meine ungeſchwächte Neigung zu den Griechen, noch meine 
Rets wachſende Zuneigung zu dem Lande und feiner claſſiſchen Schönheit 
laun in mir den Wunfd nad baldiger Heimkehr überwiegen, und fommen, 
was nach Deinem Briefe nicht zu erwarten ift, feine Weifungen, daß ic 
bleiben fol, fo hoffe ich im nädften Monate ungefähr um die Zeit, wo id 
abgereiſt bin, wieder bei Dir und den Kindern einzutreffen. Höre indeß 
nicht auf an mich zu ſchreiben, Deine Briefe find mein größter Troft. 
Alſo bis zum Wiederſehen Gott befohlen. — 

N. S. Ich hatte den vorftehenden Brief an Herrn Babnlas abgegeben, als 
ih von dem Bankier ver franzöſiſchen Geſandtſchaft in Nauplia erfuhr, daß der 
Courier, welcher mit den Depefchen des Baron Rouen, des General Corbet 
und mit meinem Palet an Kreuzer für den König und für Did von bier 
durch den Peloponnes nad) Navarin abgegangen war, unterweg® von einer 
Bande, wahrſcheinlich Leuten des Kololotroni ober Kalergis, angehalten und 
feiner fämmtligen Briefe und Depeſchen beraubt morben if. Wahrſcheiulich 
befinden fih ſaͤmmtliche Papiere ſchon hier in den Händen der Vertrauten, 
nad deren Anleitungen und Eingebungen fi jene Nichtswärbigen in Ber 
wegung fegen. Der Brief an Did enthielt vorzüglih meine Anſicht über 
die Furcht und Beforgniffe, welde Du in dem Deinigen vom 13. Juni über 
die Art äußerſt, wie von bem Könige meine Thätigfeit würde beurtheilt 
werden. Ich bemerkte Dir, daß ich nicht begreife, wie davon, daß ich des— 
wonirt ober ber Beforgniß irgend einer Art zum Opfer gebradt werben 
föunte, aud nur die Rede fein könne. Was ich gethan habe, if zum Heil 
der Dymaftie und des ganzen Landes ausgeſchlagen, und nur nicht von den 
Seinden von Griechenland dafür anerfannt. Dafür wird mein Name von 
ven Volke gejeguet, und darum begehrt man mic jegt von allen Seiten an 
die Spige der Nation bis zur Ankunft des Fürſten. Wird dagegen mein 
Vettagen in Münden verlanut, fo hat mau dieſes dort mit ben Feinden 
von Griechenland hier gemein, und dieſes würde nicht für mich, wohl aber 
fir die neue Dynaſtie bedenklich fein, weil es auf einen Weg außer dem 
fentlihen Willen und Wohl hindeutete, der fon dem obwohl verfchlagenen 
und Mugen Grafen Joh. Capodiftria verberblich geweſen ift. Ich ſelbſt habe 
auf feinen Dank gerechnet, denn ich habe ohne Rüdfichten und allein für 
Griechenland gehandelt, und will man mid gar deshalb ernſtlich in Anſpruch 
nehmen, fo wird dieſer Handel vor einem höheren Tribunal als dem gegen- 
über dem golbenen Hahn in Münden entfchieden werden. Was auch ge 
ſqhieht, ich werde Frau und Kinder zu ernähren wiflen, und in Bezug auf 
Dich reicht, mir Hin, daß Du fagft, Alles was zu meiner Rechtfertigung 
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gehöre, fei Dir vollkommen Har. Du wirft, was auch bevorſteht, mit mir 
und darum mit feftem, wenn auch nicht mit leichtem Muthe tragen. Gott 
hat Dir nit umfonft einen Theil von ber Charafterflärte und dem Edel 
muth Deines feligen Vaters gegeben, weil Div nicht beflimmt war, an ein 
Stubenhoder verheiratet zu werden. Das einzige Unangenehme wär, 
wenn die Wechſel über 20,000 Fr. protefirt zurücklämen, nicht meine: 
wegen, fonbern weil es eine ErMärung gegen bie beftehenbe Hegierung, die 
das Geld dringend geſucht und dringend gebraucht hat, fein und fir be 
ſchlimmſte Vorbebeutung gelten würde. Jenen Proteft mir als möglich den 
tend, weil id; meine Leute kenne, habe id; bier Anftalt getzoffen, daß mir 
das Geld ans den Einkünften ver hiefigen Donane zurüdbezahlt wir. 


23. 
Thierſch au 3. M. König Ludwig I. 
Zehnter Berigt. 
(Der neunte Beriäht IR verloren gegangen; che den Sqhlus des Brieles 22 ©. MI.) 
Nanpfia, ben 16. Imli 1882. ° 
Allerdurchlauchtigſter u. ſ. w. 

Indem id) daran gehe, Em. 8. Maj. einen allerunterthänigften Schlaf 
bericht über die Angelegenheiten von Griechenlaud vorzutragen, ſcheint mit 
nöthig, zunächft die Stellung zu bezeichnen, welde ſchon jetzt won beiken 
Parteien gegenüber der Mnftigen Regierung eingensimmen wird, Kommt 
dabei von fremden Agenten die Rebe, fo ift, wie id, wiederholt glaube fe: 
merken zu mäflen, nicht die Meinung, irgend eine der Schutzmaͤchte won 
Griechenlaud anzuflagen, fondern nur das Eingreifen einzelner ihrer Agenten 
in bie innern Angelegenheiten nachzuweiſen, ba ohme dieſe Naqhweiſung fe 
wohl die Natur ver Begebenheiten als aud die Gefahr der Zukunft ver: 
borgen bliebe. R 

Noch vor Kurzem war der eigentliche Kern ber früheren (Eapobkfirinnet 
und was von fremden Agenten zu ihmen unmittelbar gehört, ber Ueberzen- 
gung voll, daß ©. 8. H. der Prinz Dito nad Griechenland nicht komm 
würde. Weder bie Gränzen noch das Anlchen würde bewilligt werben, md 
das Schweigen Ew. K. Moj. gegenüber von Griechenland, obwohl «# vor 
den wichtigften Nikdfichten der Politik geboten fein wird, wurde gleidwehl 
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von ihnen als ein Hauptgrund geltend gemacht, daß von Bayern aus nichts 
zu erwarten ſtehe. Im Athen hat dieſe Partei fly mit den Türken eng ver 
bunden, umb genießt bie Bortheile ihrer dadurch geficherten Macht in Ber 
einigung mit ihnen. Die Wahl von Abgeorbneten zur Nationalverſammlung 
wurde von ihnen gehindert, dagegen aber bem türkiſchen Bey und feinen 
Angehörigen ein Feſt gegeben. Bei dieſem brachte ein Eingeweihter der 
Bartei, Blaches, der eine von-mir zur Erhaltung der attifchen Alterthümer 
geftiftete archaͤologiſche Geſellſchaft nad; meiner Abreiſe durch bie Krämer und 
Leftträger auseinander getrieben hat, bie Gejunbheit des Bey mit bem 
Bufage aus: „möge ex nod viele Jahre als Gouverneur von Athen unter 
uns leben!“ — Der Bey dankte mit der Erflärung: „viele Jahre wüßte 
ex nicht voraus, verfihern aber könne er, daß er noch das nächſte Yahr bei 
ihnen fein wärbe. Der ruſſtſche Conſul Paläogeropulos, welder dort den 
Mittelpunkt der Partei bildet, war bei biefen unhelleniſchen Erklärungen als 
theilmehmenber Zeuge gegenwärtig. Jener Gruß hat’ etwas fo abfchredenes, 
und der Wunſch, daß Athen noch viele Yahre unter den Türken bleiben 
möge, hat, and alle Berberbtheit des Herzens vorausgefegt, in dem Munde 
eines Griechen etwas fo unbegreifliches, daß ich biefer Erzählung nicht eher 
Glauben beigemeſſen, bis fie mir von den verfchiedenften Seiten und von 
glaubwürbigen Fremden, die babei gegenwärtig gemefen, unter andern von 
derrn Röd, einem ber Redacteure bes neuen Moniteur Girec, unb dem 
-fonngöftfchen Architelten Goury übereinftimmend berichtet wurde. 

Seitdem aber bie Entſcheidung über das Aulehen aus Lonbon und über 
die Gränzen aus Gonftantinopel gemeldet wird, und es kaum noch einem 
Bweifel unterliegt, da die fünmtlichen zum Vortheil von Griechenland durch 
Ew. Maj. geſtellten Bebingungen angenommen worden, find jene Männer 
theils enttäufcht, theils in ihren Anfichten erſchüttert worden und haben feit- 
dem angefangen, ihr Benehmen und ihre Sprache zu ändern. Allerdings 
würde ©. 8. H. der Prinz nah Griechenland kommen, aber gewiß nur 
diejenigen feines Vertrauens würdig achten und finden, welde ven früheren 
Regierungen bei allem Wechſel treu geblieben wären. Ihnen zunächft würden 
diejenigen ficken, melde fih mit ber alten Oppofition am wenigften einge 
laſſen, ober doch noch bei Zeiten von ihr zurüdgezogen hätten, wie Männer 
der Farbe von Zaimi und allenfalls noch Trikupi. Das übrige fein Re 
welutiomäre und Demokraten, Gegner bes Prinzen, bie ihm unter dem Bor⸗ 
sehen einer Conftitution die Hände binden und in feinem Namen bereichen 
wollten. 
Weiter noch geht Zainti, der hier, wie ſchon früher, mit Herm Damwlins 
in Verkehr und Gegemwickung ſteht. Er habe fih von bes Oppofitien in 
Sara und Perachera getrennt, weil ex id überzeugt, daß ihre Fuhrer, 
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Kondurioti und Kolekti, "fo wenig wie die übrigen Häuptlinge ben Prinen 
wollten, und fi an den Grafen Auguſtin und die Geinigen gewenbet, weil 
er bei ihnen Aufrichtigleit in ihren Gefinnungen für ©. 8. 9. gefunden 
habe. Er habe diefen Schritt in der Ueberzeugung gethan, daß Griecher 
Iand ohne die Regierung eines fremben Fürſten verloren fei, und beharre 
in feiner Gegenwirkung, weil er die Gegner in ihren Geſinnungen gegen 
den Prinzen und in ihren Madinationen gegen feine Ankunft fortdauetud 
begriffen fege. Bon vielen Seiten fei ver Plan vorbereitet, durch die Re 
tionalverfammlung die Protection von Franfreih und einen franzöfjcen 
König zu begehren: Konburiotti, Koletti, Maurolordato feien im Cinver: 
ſtändnifſe. Darum mäfje man dieſer Berfammlung mit allen Kräften ent: 
gegen wirken und alles aufbieten, um jene antinationale Partei zu jchmähen 
oder zu brechen. Nur wenn es gelänge, ben. Prinzen von ihrem Einfluß 
entfernt zu halten, fei für Griechenland Orbnung und Ruhe zu erwarten. 

‚Hier ſchmelzen die Anfihten von Heren Dawkins und Zaimis zufammen. 
Iener verſchlagene Diplomat hat feit einem Jahre den Mittelpunkt feiner 
politiſchen Thätigfeit auf Zaimi, Trikupi geftellt, va man durch fie und ihre 
Freunde Griechenland regieren könne, ohne einer ber beiben Parteien zu 
verfallen. Nachdem nun Zaimi ſich mit ven Capodiſtrianern eng vereinigt, 
find in ben Kreis ber Zuneigung bes Herrn Damfins auch bie einflxf 
zeichen Glieder der alten Partei, wie Kolofotroni und fogar bie fluchbelabenes 
Namen ver Metara, eingejhlofien worben. Kolofotroni, meint er, werde 
unter bem Prinzen gute Dienfte leiften, und- vorzüglich ben rumeliotifchen 
Eopitänen mit Vortheil entgegen geftellt werben. Die Metara befäßen em 
außerorbentlihe Kenntniß bes Landes und ver Geſchäfte. Konbnrioti fä 
wegen der Charakterlofigfeit und als Feind bes Fürften nicht zu gebrauden; 
gefährlicher noch fei Koletti, ein mit Leib und Seele verfaufter Söldling 
von Frankreich, Maurokordato fei ein Abenteurer, von den rumelictifden 
Häuptlingen fei einer ſchlimmer als ber andere, und nur diejenigen verläffg, 
welche gegen alle Berfuhung unter der legten Regierung ihrem Eide tra 
geblieben feien. 

Diefe Partei, in welche Herr Dawlins feine Begänftigten mit Alm 
was ihnen nachgeht, eingeſchmolzen, und bie er unter Zaimi's bürgerlicher, 
Kolokotroni's militärifher Fahne vereinigt hat, wird fid dem Fürften mit 
dem Rathe anbieten, daß er bei der Regierung kleine Schranken gefatten 
und über alles nad; eigenem Willen verfügen fol, Die Griechen feien fir 
feine Art von Berfafjung reif und jedes Zugeftänbnig ver Art werbe zur 
Schwache der Regierung und zum Unheil bes Landes ansfchlagen. Ginge 
der Fürft in diefe Schlinge, fo würden fi allerdings ale, melde br 
Thron von Griechenland durch die Formen des Öffentlichen Rechtes fägen 
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wollten, früher ober fpäter zurückziehen und ben Gegnern freien Spielraum 
laſſen. Sofort aber würbe bald Mar werben, baß die Partei ihren Willen 
der Berfaffung unterzufdieben gemeint fei, und ihr letzter Gedaule, das Land 
unter bem löniglichen Schild nad ihrem Sinne und in ihrem Intereffe zn 
verwalten, wärbe ſich mit jeder Maßregel deutlicher enthüllen. Sie begehren 
die Regierung ohne den Schuß bes öffentlichen echtes, um fie ſchwach zu 
haben, und wollen fie ſchwach, bamit fie ihrer Dienfte beviirfe und dafür 
ihrem Willen dienſtbar werde. Andreas Zaimi, dem Niemand Gewanbtheit 
und Geſchäftslunde abſprechen Tann, ift voll Ehrgeiz und Herrſchſucht, welde 
bei ihm mit dem Stolze und der Ränfefucht der alten Kudſcha-VBaſchiden des 
Beloponnefes verbunden ift, die ihr Anfehen neben dem der türkiſchen Paſchas 
zu behaupten wußten, und durch Imtriguen und Beftrebungen in Ronften 
timopel es dahin gebracht hatten, daß kein Paſcha. in Moren zwei volle 
Iahre ſich behauptet hat. Je mehr er ihren Erpreſſungen wiberftand, deſto 
kürzer war bie Dauer feiner Herrſchaft, und dieſes Talent, zu untergraben, 
welches Zaimi mit Herrn Dawkins gemein Hat, hat er in allen feinen Ge 
KHäftsführungen während der Revolution bewährt. Jede ift mit öffentlichem 
Ungläd, mit Zwift und Bürgerkrieg verfnäpft gewefen. Nütlic unter jeder 
Regierung, wenn er als ein dienendes Glied in ein ihm nicht unterworfenes 
Ganje eintritt, würde er, zu Üüberwiegendem Einfluffe gelangt, unbedingt 
nach feinem eigenen Willen verfahren, und wollte ber Fürft einen andern 
haben, fo wärben in wenig Wochen Adreſſen aus allen Epardieen, bie er 
darch ihre Häuptlinge und feine Elienten nach Gefallen Ienft, den getäuſch- 
ten Fürften belehren, daß der Öffentliche Wille für den Rath und ven An: 
ſchlag feines Dieners ſei. Diefer Plan ift mir feit einigen Woden mehr 
und mehr deutlich geworben. ° Man bat angefangen, ihn aud außer dem 
Kreife der Vertrauten mitzutheilen, um Anhänger unter denjenigen zu ge— 
winnen, bie es mit item Gewiffen und Grunbfägen nicht zu genau nehmen, 
um in ben Kreis der viel Bermögenden und noch mehr Hoffenden bei Zeiten 
aufgenonunen zu werben. Um bie Bereitwilligen deſto leichter zu gewinnen, 
hat man Nachrichten won einem Briefwechſel durchſcheinen laffen, welchen Herr 
Dawkins mit einfiugeeihen Perfonen in London, auch mit bem Geſandten 
&o. Mai. daſelbſt feit Tängerer Zeit in biefem Sinne geführt. Im eben 
derſelben Weiſe werde nad; Petersburg, nad Paris und Münden gewirkt, 
unb kein Zweifel fei, bag man die Höfe und bie Conferenz von London 
für jene Unfichten gewermen habe, daß Sir Stratford Eanning, der Be 
ſchatzer ber Bartei Zaimi-Trilupi, fie mit feinem Anfehen umgeben und man 
ſich auch der Allerhöchſten Zuftimmung Ew. K. Maj. erfreuen werde. Nah 
Eimer Melvung ſcheint es, dag man fogar fhon Rollen und Pläge ausge: 
theilt hat. Ws der Capitän Antenafi Mauromichaly, ver jüngfte Bruder 
Thierfä's Leben. u. 20 
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des Petro Bey, gegen Herrn Baron Rückmann die Abneigung feiner Familie, 
ſich von der Sache ihrer Freunde und ihres Landes zu trennen, von nenem 
bezeugte, erflärte diefer ihm: fie verliere dadurh den Plag im Rathe des 
Fürften, der dem Petro Bey beftimmt gewefen fei, und Zaimi werde ihn 
einnehmen. 

Was mir zur Kenntnig dieſes ganzen Gewebes ned abging, wurbe 
mir vor Kurzem durch ein Gefprä mit dem Gouverneur von Argos Mar, 
der jegt in Gefchäften der Epardie fich feit mehreren Tagen hier aufge 
halten und mit Zaimi, Dawlins und ihren Angehörigen ausführlich darüber 
verkehrt hat. Ich war hierauf bei Dawkins und bei Zaimi, in ber Hoff: 
nung, aus ihren Reden das Wahre nicht zu erfahren, fondern zu erſchließen. 
Denn befonders Zaimi ift nit fein genug, um fi dem Aufmerkſamen 
fange zu verbergen, unp in ſolchen Fällen darf man beinahe überall getroft 
das Gegentheil annehmen von dem, was er jagt. 

Diefes ganze Gebäu politifcher Ausfihten ruht auf der doppelten Un 
wahrheit, daß ver Graf Auguftin und fein Anhang ver Sache des Prinzen 
zugethan gewejen, und bie andere Partei ihr feindfelig gefinnt fei, und auf 
der Hoffnung, daß die Nationalverfammlung nicht zu Staude kommen werde, 
in welder fie Sig und Stimme und Gelegenheit haben würde, ihre wahren 
Gefinnungen auszufpregen. Nun ift aber bei dem zwar ungeorbneten, aber 
men darf fagen, unbeugjamen Gange der von dem öffentlihen Willen ge 
forderten Dinge in biefem Lande an der Durchführung der Rationalverfamms 
lung, damit aber an der allgemeinen Zuftimmung zu jener Wahl im gering: 
ften nicht zu zweifeln; und fo entbehrt jenes Syſtem des Truges fogar der 
Mittel, fi für den Augenblick glaublih und haltbar zu machen. 

Der aus den capodiftrianijcen Weberreftel und zaimifhen Kräften ge 
bildeten Partei gegenüber fteht Alles, was Griechenland außer ihr Gutes 
und Schlechtes enthält, fieht die Nation ſelbſt. Sie ift nicht mehr hinter 
den Fahnen der Rumelioten vereinigt, denn dieſe find über den Peloponnes 
und im Feſtlande zerftreut, erkennt nicht dieſen oder jenen politifhen over 
militäriſchen Chef an, denn im Gegentheile ift ber perfönlide Einfluß der 
Einzelnen gefunfen, und die Maſſen wie die Interefien ftehen ziemlich chaotiſch 
durdeinander, nachdem die in ſich zwieträchtige Regierung in Lethargie ge- 
fallen. Doc hat fih das Zerftreute in der Nationalverfammlung vereinigt, 
in welcher die fänmtlien Epardieen ihre Vertreter und beinahe alle. Rota- 
bilitäten von Griechenland ihren Plag haben. Der Regent wird bieje Ber 
fammlung organifirt und in Thätigfeit finden. Gr wird in ihr bald eine 
allgemeine Vereitwilligfeit wahrnehmen, ihm in jeder Weife entgegen zu 
fommen, er wird in ihr auf eine überwiegende Mehrzahl billig denkender 
Männer ftogen, und von ihrer Einfiht und Erfahrung vielfältigen Ruyen 
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ziehen, im Fall feine Weifung nicht iſt, den Congreß aufzulöſen und, fei es 
allein oder mit einem andern, eine Bahn zu betreten, die alsdann verwidelter 
wird und leicht wechſelvoll werben fann. " 

Gegenüber den Parteien und einander wiberftrebenden Intereſſen hat, 
wie es ſcheint, die neue Regierung keine bringendere Obliegenheit, als zu 
verhindern, daß fie nicht ſelbſt der einen ober der andern zur Beute und 
dadurch unfähig wird, ganz Griechenland zu umfaffen, zu beruhigen 
und zu ordnen. Jenes Unglüd aber wird unfehlbar eintreten, wenn ftatt 
des Regenten ober durch ihn einer oder einige Männer irgend einer jener 
Parteien einen überwiegenden und das Ganze ber Geſchäfte beftimmenden 
Einfluß erhielten. Zaimi fo gut wie Roletti, Kolokotroni fo gut wie Ron- 
durioti würden bei überwiegendem Anfehen auf die anderen brüden, bie 
Parteien fortpflangen, die Regierung ſchwächen. Es ift fein Dann in 
Griechenland, der bie nationale Sache in ſich gleichfam barftellte, und manche, 
von denen man es früher glauben fonnte, haben während ber legten Monate 
viel von dem öffentlichen Zutrauen verloren. 

Eben fo wenig wie in Individuen liegt auch in einer einzelnen Partei 
das Heil der Fünftigen Regierung. Die Anhänger der Familie Capodiſtria 
werden, um als die allein brauchbaren zu erfcheinen, ihre Treue gegen bie 
frühere Regierung geltend machen, aber fie werben verſchweigen, daß fie an 
jene in Griechenland neue und ihm frembe Familie allein durch die Bande 
des Eigennuges gebunden waren, unb ihren Antheil an der Macht, der 
Ehre und vor allem an den Gelomitteln, welche fie reichlich mit dem Macht- 
haber getheilt, behartli und bis zur Entflanunung ber Leidenſchaften und 
des Krieges vertheidigt haben. Die andern werben ebenfo auf ihre Ans 
hãnglichkeit an die Bffentliche Sache, auf die Uneigennügigfeit, mit welcher 
fle Ehre und Belohnung von ſich gewiefen, um nit in einem Syſteme ver 
Unterprüdung ihre@ Vaterlandes zu dienen, auf ihre Opfer für Griechenland 
hinweiſen. Bu 

Die Einen und die Audern Können nüglihe Dienfte leiſten; doch wird 
die neue Regierung nicht ſowohl auf ihre früheren Zeiten, nicht darauf, ob 
fle für oder gegen Capodiſtria gewefen find, fonbern allein darauf zu fehen 
haben, daß fie für die Gefchäfte fähig und ehrenhaft find. Eine Ber 
inigung der widerfirebenden Parteien im Schooße ber. Regierung mußte 
mißglüden, weil feine höhere Macht über ihnen fand, welde die Einzelnen 
nöthigte, eine beftimmte Richtung zu verfolgen, und fo ein jeder feines 
Weges ging. In ver Bereinigung der wiberfirebenden Parteien, dadurch 
daß aus allen die fähigen Männer an ihren Pla geſtellt werben, liegt bie 
Stärke der neuen Regierung; aber e8 wirb babei vorausgeſetzt, einmal daß 
der’ Regent‘ bie würdigen Männer der Farben bald erfennt, und zweitens, 
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daß er durch überwiegenbes Anfehen fie vereinigt und in ber gebotenen 
Richtung nach einem gemeinfamen Ziele führt. Bedeutenden Zuwachs wird 
er an einer nicht innbeträchtlichen Anzahl von unbejdoltenen Männern finden, 
welche während ber legten Zeit von ben Parteihäuptern übergangen uud ber 
Stellen würdig find, die man ben Begünftigten oft gegen bas Vewienſt 
gegeben hat. Nicht auf ven Mitteln ver Gewalt allein, fonbern and und 
nod mehr auf dem Anſehen, weldes durd Handlungen erworben wi, 
wird die Macht der neuen Regierung beruhen, und fi in dem Maße 
befeftigen, in weldem fie von dem Zutrauen eines Volles umgeben ſein 
wird, das, wie viel auch gegen daſſelbe gejagt werben mag, darum nichts 
deſto weniger ein gutes, fehr fähiges, einer guten Regierung würdiges und 
durch eine ſolche ſehr Ienkfames Bolt iſt. Es bevarf allerdings eines er 
fahrenen ‚Lehrmeifters, ber nad; der Natur der meift verzogenen, zum Theil 
auch verborbenen Individuen, die er zu behandeln hat, mit dem einen fireng, 
mit dem andern nachſichtig verfährt, den Ernſt durch das Wohlwollen mik 
dert und vor allem fic jedem gerecht erweiſet. Das ift es, was Griechen- 
land will und erwartet; Geringſchätzung oder gar Verachtung verbient es 
nit, und biefe als Princip ber Behandlung vorangeftellt, wie es von 
mandem fremden begehrt wird, würbe bie Gefühle für die nene Regierung 
gleih von vorn herein abkühlen und allmälig in Unwillen umfegen, bei 
deſſen Ausbreitung und Cinwurzelung an einem frohen Gebeihen der neuer 
Saaten und Ernten ber Zufunft zu verzweifeln wäre. 

Der Stand ber Bffentlihen Begebenheiten aufer Nauplia ift zuieht 
folgender gewefen. 

Auf allen Infeln herrſchte tiefe Ruhe, aud in Tinos, wo bie Cape 
biftrianer einen Mittelpunkt gefunden und die Gemüther in Spannung ge 
halten hatten, war die neue Ordnung anerfannt worden, nachdem der Centre: 
admiral Krieſis vor der Infel erſchienen und fie in Belagerung exflärt hate. 
In Spezia blieb die Oppofition gegen die Regierung fortvauernd im Befike 
ber Macht, weil die Regierung Bedenken trug, die reihe Iufel wegen des 
Uebermuthes Einzelner den Folgen einer militärifchen Beſitznahme zu unter 
werfen, unb die Gewaltthätigen dort anhaltend von hier aus ermahnt mu 
angetrieben wurben, in ihrem Wiverftand zu beharren, und käme die Zeit, 
fid der Bewegung von Kololotroni anzufgließen. And) im weſtlichen Griechen 
and ift ber Frieden befeftigt worben, nachdem Vonitza, wo ſich der Obriß 
Piſa gegen die Regierung und in Berbindung mit Zavellas hielt, dem außer 
ordentlichen Commiffär ver Regierung Barnikiotis nad langem Widerſtaude in 
die Hände gefallen. Im öſtlichen Oriedenlaud hat Mamuris trog feiner 
drohenden Proffamation ſich in ven Epardieen Salona und Petroſchit rahiz 
gehalten und fi der Regierung wenigfens äuferlid unterworfen. ; Dagegen 
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if ber Peloponnes bur die Unternehmung von Kolokotroni in mehreren 
Theilen erfhittert. In Meffenien ift Nikita aufgetreten und hat die Bauern 
in Bewegung gebracht. Dieſe find ohne Eigentum, weil das reihe Sand 
tartiſch war und ſeitdem Staatsgut geworben ift. Sie bauen es gegen 
Abgabe von 21/2 vom Zehent oder 25 vom Hundert und gewinnen babei 
ned, bedeutend. Nilitas verkündigt ihnen Erlaß biefer Abgabe, wenn fie bie 
Waffen ergreifen würden. Nur einen Zehenten brauchten fie zu bezahlen, 
und aud dem nur zum Unterhalt des Krieges. Wegen des Uebrigen märbe 
der Furſt entſcheiden. Durch diefe verberblihe Berevung hat er die Benäl- 
lerung unter bie Waffen gebracht, und Kazakos, der mit geringer Mann- 
ſchaft gegen ihn zog, fah fi plöglih in Mikromena durch 2000 Bauern 
unter Nititas eingefchlofien. Die Dazwifchentunft der Franzoſen, und ein 
nachtlicher Angriff von 300 Mainoten, welde Germanos feinem Bruder zu 
Hülfe führte, rettete jenen vom Untergange. Die Bauern zerſtreuten ſich 
ebenſo fehnell, wie fie gelommen waren, und Nifitas zog ſich in die Gebirge 
des oberen Meffeniens zurüd; doch ift das Fand durch fein Unternehmen fo 
in Gährung, daß mir legthin, als ich mit dem Dampffchiffe dahin gegangen 
war, um die Ruinen von Meſſene zu fehen, unmöglid war, in bas 
Ianere vorzubringen. Die Unfähigfeit ver neuen borthin geſchickten Präfecten 
und Unterpräfecten, fo wie die Treufofigfeit anderer haben das Ihrige bei: 
getragen, diefen Zuftand der Anarchie außer ven franzöſiſchen Stabtquartieren 
algemein zu machen, unb während meiner Anweſenheit in Koron warb der 
Unterpräfeet Ehiropulos, ein Mann des Grafen Metara, in Arreſt gebracht, 
weil ein aufgefangener Brief des Capitän Pieralos an ihn, ihn in Berfhwd- 
zung mit den Infnrgenten zeigte, 

Kolofotroni, Bater und. Sohn, haben ihre Stellungen behauptet, ohne 
viel beunruhigt zu werden, weil Grivas, von einem Theil feiner Truppen 
derlaſſen, gegen ihn zu ſchwach iſt, und die übrigen Eapitäne, beren Truppen 
nicht bezahlt find, ſich micht beeilen, in Tripolizza gegen ihn einzutreffen. 

Dagegen hat Kalergis ein Unternehmen auf die Mühlen gegenüber 
von Rauplia gemacht, deſſen Zwed war, den opponirenden Theil der Re— 
gierung und des Senates bort zu vereinigen, bie Einfegung einer neuen 
Regierung zu bewirken, und bie Auflöfung der Nationalverfammlung durchzu⸗ 
fepen. Er rechnete darauf, in Nauplia felbft und unter den Truppen in 
Argos durch feine Gelbmittel Anhang zu finden. Bon Spezia follten unter 
Schutz einer fremden Macht die ber Regierung vorenthältenen Schiffe aus- 
laufen und den Angriff von der See aus unterftügen. Die Regierung ſetzte 
gegen biefe fie ganz im ber Nähe bebrohende Gefahr bie Truppen von 
Ehryfiotis und das Artileriebataillon in Bewegung, vom Hafen aus eine 
Godlette, welche die Stellungen von Kalergis von der See aus beſchoß, wäh: 
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end. fe zugleich zu Lande angegriffen wurden. Bor Spezin waren zwei 
Schiffe unter Sachturis und Kalandruzzis erſchienen und anferten unter dem 
Schutze einer fremden Fregatte. Gegen biefelben rief die Regierung den. 
Schutz der Aomirale an; da beide Schiffe ohne Papiere von ihr gefommen, 
mußten fie als Seeräuber betradtet werden. Unıfonft wurden Borftellungen 
verfuht, und da gegen gegebenes Wort die beiden Schiffe ſich gegen die 
Mühlen richten, um an dem Kampfe für Kalergis Theil zu nehmen, fommt 
ihnen eine engliſche und eine franzöſiſche Brigg in den Weg, enthüllen ihre 
Batterien un nöthigen fie, unter den Batterien der franzöfifchen Fregatte 
und des engliſchen Dreideders ſich vor Anker zu legen. Nachdem Kalergis 
in einer feften Stellung zwei Tage lang gelämpft, ift er die Nacht vom 
20. auf ven 21. mit wenigen Leuten flädtig entlommen. Kanonen, Wuni: 
tion (dieſe nad dem amtlichen Bericht mit ruſſiſchen Zeiden), Mundvorrath 
iſt zurüdgeblieben, aud fein Gepäd und im diefem ſelbſt feine Brieftaſche. 
Dan hat in diefer unter andern eröffnete Briefe des Baron Rouen und 
franzöſiſche Wechfel aus unterfchlagenen Briefen gefunden, Reſte des Raubes, 
der an den Briefſchaften des frauzöſiſchen Refiventen an dem Courier auf 
feinem Wege nad) Modon war verübt worben. Bon meinem an ben Herm 
GR. Kreuger überſchidten Packet fand fih feine Spur, fei es, daß es mit 
den Depefen des Baron Rouen, die weggenommen worden, gleichen Weg 
gegangen, ober daß es unter den verfhont gebliebenen Papieren nach Mar— 
feile abgegangen und an feine Adreſſe gelommen if. Daß Kalergis auf 
einer fremden Brigg nach Koron und. Petalivi gebracht wurde und fid vom 
dort nad; Raritena auf den Weg gemacht, habe ich früher Ew. Majeflät 
allerunterthänigft berichtet. Bei meinem Aufenthalte find mir bie amtlichen 
Berichte der Behörden von Koron Über ven eigenthümlihen Vorgang zuge: 
tommen. Daß dieſelbe Theilnahme dem Unternehmen bis zulegt, wo es ge 
fheitert, zu Gute gekommen, ift hier Jedermann befannt. Uebrigens find 
die zwei Schiffe hier zurüdgeblieben. Admiral Kriefis, der geftern ihnen Be 
fehle zuſchicte, bekam die Antwort: man erkenne weder ihn noch die Regie 
rung an, werde nur von Admiral Ricord einen Befehl annehmen. Heute find 
fie Hierauf genöthigt worden, die Befehle der Regierung anzunehmen und 
ihre Mannſchaft zu wechſeln. Kalergis aber ift faft ausgeplündert über 
Tripolizza nach Karitena gegangen. Er ift in Tripolizza bei Grivas ein: 
gelehrt (denn trotz der Befehdung geben die Capitäne ihre gegenfeitigen 
Berhältniffe nie ganz auf) und hat ſich bitter über Soldaten, Admirale 
und Diplomaten beflagt, die ihn in das Unternehmen gezogen, ihn feines 
Vermögens beraubt und dann verlaffen hätten. " 

In Patras war Zavellas durch Defertion feiner Rente auf das Auferfie 
gebracht, als ihm "und feinen Verbündeten gelang, bie zu ihm geſchicten 
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Gapitäne faft. alle durch Geſchenke und Ausſicht auf Gewinn in fein Intereffe 
zu bringen. Die Ernte der Korinthen rädt näher, und mit ihr die Hoff: 
mmg auf einen Theil von ber reichlihen Beute. Auch bie in Voſtizza 
ſtehenden Capitäne wurden in das Complot gezogen. Man wendete ſich 
nicht an die Regierung, fondern an den Senat und begehrt von biefem, daß 
er die Macht und Regierung demjenigen zurüdgeben folle, dem fie gebühre, 
and dag die Nationalverfammlung fi trennen müffe. Kaum ift eine Com— 
miffion mit diefem Document und mit der Erflärung bier angelommen, daß 
die Gapitäne mit ihrer fämmtlihen Mannſchaft nad Argos rüden würden, 
um ihrem Willen Nachdruck zu geben, als unter den Soldaten verlautbarte, 
diefe wollten fi unter Kolofotroni vereinigen und ‚ven Grafen Auguſtin 
zurückrufen. Sofort fünbigten fie ihren Capitänen ven Gehorſam auf: 
fogar ihre Pflegeföhne liefern ihnen ihre Pfeifen aus. Einem Geiftlihen von 
Rolofoteoni, der fi am thätigften bewiefen, wird ber Bart gefchoren und 
Ratt der Kutte ein Bauernrod angezogen. Man habe fih für den Fürſten 
und die Berfafjung gefhlagen, und wolle von Kolofotroni und Graf Auguftin 
nihts wiflen. Bon dem Präfecten wird begehrt, daß er ber Regierung 
bie Treue der Solvaten melden und andere und befiere Officiere begehren 
felle. Seitdem fchiden die Capitäne Adreſſen an die Regierung, an die 
Rotionalverfammlung, bethenern, fie feien getäuſcht worden, und ſuchen Ber- 
gebung. Das Unternefmen, in welchem der trugvolle Rhankos, Spiromis 
lies und Rubis unter den capobiftrianifhen Gapitänen, ver Sohn des alten 
Bhotomaras, Diamantid Servas, Hadſchi Petros von der andern Seite figw 
tiren, ift durch die Gefinnung der Solvaten in ſich feloft zerfallen, welche 
fehr gut zwiſchen den Intriguen unterſcheiden und wiſſen was fie wellen: 
geſetliche Ordnung und den Fürften. 


24. 
Chierſch an 3. M. König Ludwig I. 
Elfter Bericht. 
[Raupfia, Enbe Juli 1832.] 
Allerdurchlauchtigſter zc. 
— Papa Daß ein Morestenhäuptling [Rolofotronis] es wagt, in- 


witten der rumeliotif hen Schaaren ihr [ver Regierung) den Krieg anzufüns 
digen (22. Juni], und ein Rumeliotenhäuptling [Grivas] ohne Befehl aus— 
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sicht, ihm zu bekämpfen, ift ein trauriges Symptom jenes Zuftanbes, ben ih 
in einem frühern allerunterthänigfen Berichte als Schwanlen zwiſchen Her 
haft und Anarchie bezeichnet habe. Auch hat fi Rolofotroni die Mainoter 
auf den Hals gezogen. Kazalos, der Neffe von Petro Manromichelg, guy 
mit Aufträgen ber Regierung nad). Mefienien, um bort bie von Kolofotreni 
und feinen Anhängern organifirten Räuberhaufen zu zerftremen. Kolokotroni, 
von feiner Ankunft in Tripolizza unterrichtet, legt ihm an brei Stellen bes 
Weges Hinterhalt, dem Kazalos durch die Warnungen feiner Freunde mit 
ohne Gefahr entgeht. Sein alter Oheim erflärte hierauf, umfonft habe m 
biefem argen Feinde, von dem feine Familie am meiften gelitten, Berfühnung 
und Frieden geboten, er fehe, bag er von dem Blute ver Mauromicely 
noch nicht gefättigt fei und habe an Kazakos geſchrieben, ihm von Meffenien 
aus mit aller Macht zu Leibe zu gehen. 

Bei biefem Zuftande der Dinge ſchien Argos den meiſten Abgeordneten 
ein umgeeigneter Ort für die Sicherheit und Unabhängigkeit einer Rational 
verfammlung, und die Meinungen haben fich beinah ſäͤmmtlich für Rauplia 
vereinigt, das durch bie Gegenwart der Truppen ber Allianz geihügt if 
und einem jeden Xbgeorbneten, von welder Meinung er and) fei, die nöthige 
Sicherheit gewährt, im Ball es derſelben bei ver großen Milde und Lump 
muth der Regierung gegen ihre politifhen Gegner irgend noch bebürfte. 

Da diefe Berfammlung, deren Eröffnung mit ben nädfen 
Tagen zu erwarten fteht, jego ben Hauptgegenſtand ber öffentlichen Anf 
mertfamfeit bilvet, vor melden die faft vergefienen Bewegungen von 
Mamuri und Zavellas und ber neue Unfug von Kolokotroni und 
Grivas fehr im den Hintergrund tritt, fo erlauben Ew. Könige, Maj, 
daß ich über die den Congreß betreffenden Fragen allerunterthänigfien Bor 
trag erftatte. 

Diejenigen, denen .eigner Vortheil ober Furcht oder Beſorgniß vor den 
Dolgen [ver Nationalverfammlung) anrathet, ihr entgegenzutreten, fie old 
gefährlih, als den Abſichten der Mächte, als dem künftigen Throne von 
Griechenland entgegen zu bezeichnen, haben feit einiger Beit, nachdem bie 
öffentliche Meinung fie für den Augenblid fortbauernd als die einzig mögliche 
Hülfe in der gegenwärtigen Noth betrachtet und ber allgemeine Wille un 
aufgaltfam nad} ihr Hinftrebt, angefangen, fie als ungefeglid, als das Wert 
nicht ber Nation, fondern einer Partei und als in ungefeglichem Verfahten 
begriffen, darzuſtellen. 

Segen die Geſetzlichkeit ihrer Einberufung ift nichts von einiger Beben 
tung aufzubringen. Es ift dieſelbe Berfammlung von Argos, welde der 
fel. Präfivent kurz vor feiner Ermordung berufen und nicht zu Stande 
gebracht hat, welche hierauf nad) feinem Tode durch Die Regierungscommifflon 
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von brei Gliedern wiederholt ausgefchrieben, durch die Kanonen von Argos 
im December 1831 nad) Perachora und Nauplia zerfprengt und durch die 
ze Regierungscommifflon, von fieben Gliedern wieder einberufen worben. 
Und daß dieſe letztere den Eparchieen Vollmacht ertheilt hat, ihre Wahlen, 
im Galle dabei Zwang gewefen, zu ernenern, ift nach dem Beifpiel und 
Borgange der erfien Einberufung durch den Grafen Joh. Capodiſtria geſchehen, 
mb war bei den anerkannten Gewaltthätigkeiten der früßeren Wahlen eine 
unvermeidliche Maßregel. 

Diejenigen, melde in ihr Bat und Berfammlung nicht der Nation, 
fondern ‚einer Partei finden, führen an, daß beinahe alle Wahlen im Sinne 
ber ſogenaunten Conftitutionellen ober der Oppofition gegen Capebiftria aus- 
gefallen find. Nur dann trage bie Berfammlung den Charafter einer 
Rotionalverfammlung, wenn in ihr die verſchiedenen Anfihten und Parteien 
darch Abgeordnete vertreten würden. Selbſt die wenigen von ber alten 
Partei Gemwählten würben nicht erſcheinen, weil ihnen für ihre Sicherheit 
feine Bürgfchaft gegeben werben könne. 

Dagegen wird von den Andern erinnert: nicht nach der Farbe, die eine 
Berfommlung der Abgeorbneten trage, fondern allein nach der Beſchaffenheit 
der Wahlen dürfe fie rüdfichtlih ihres nationalen Charakters beurtheilt 
werben. Geien bie Wahlen allgemein und frei gewefen, fo fei aud die ans 
ihaen hervorgegangen Berfammlung als der Ausbrud des öffentlichen 
Willens und darum als national anzufehen. Die Farbe wechſele nach der 
politiſchen Lage und in einer Reihe franzöfifcher Kammern habe man bald 
die altroyaliſtiſche vorherrſchend, bald bie conftitutionelle mit ihr im Gleich- 
gewicht, bald dieſe letztere Aberwiegenb oder alleinherrfchend gefehen, ohne 
daß man deshalb eine einzige rüdfichtlich ihrer nationalen Rechtmäßigkeit in 
Anfpruch genommen. Ebenfo fei es bei ber erſten Berfammlung in Argos 
gehalten worden, welche zu mehr als zwei Dritttheilen die Farbe von Joh. 
Capodiſtria getragen, beflen Anfehen und Einfluß in Griechenland damals 
überwiegend gewefen. Nun fei aber bei ben neuen Wahlen nirgend von ber 
Regierung Zwang andgelbt worben, die meiften feien von ben Eparchieen 
nod in Gegenwart der alten Adminiſtration und ihrer Beamten vollzogen 
Fe bei Feiner früheren Berfammlung habe viefer Grad von Unabhängig- 

feit geherrſcht, und während man früher auch bei den ſtrengen Formen einer 
gewaltfamen Herrſchaft durch Reclamationen der Epardieen beftärmt worden 

fei, fänden ſich dieſes Mal nur aus drei Eparchieen Adreſſen gegen die 
Ballen, und das aus Salona, Karitena und Spezia, welche von Mamuri, 
Eolototroni und Kalandruzzi, den erflärten Gegnern des Beſtehenden, be 
Herriht würden. Die Entfheivung über ſolche Einſprachen aber ſtehe allein 
bez- Berfammlung felbft zu, und daß die Commifflon ver jegt Einberufenen 
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bier mit Gewiffenhaftigleit verfahre, zeige ſich daraus, daß fie 25 Wahlen 
großentheild wegen Meiner Mängel beanftande umd auch über die ber drei 
genannten Eparchieen nicht entſchieden habe. Nichts fei alfo geſchehen, um je 
es bie Wahlen felbft oder die Controle zu verbädtigen, und wenn bemue 
geachtet eine fo große Ueberwiegenheit und fat Einftimmigkeit gegen das 
frühere Syſtem erſcheine, fo müſſe man ſich eben das Enburtheil der Nation 
über baffelbe gefallen lafjen und anerkennen, baß es von den Wählern mit 
derfelben Entſchiedenheit wie früher von ven Waffen fei zurüdgeftoßen 
worden. Nie habe Griechenland deutlicher über das, was es wolle und 
verwerfe, ſich ausgeſprochen, und um fo beffagenswärbiger fei, daß durh 
die ränfevolle Lähmung der oberften Macht von neuem ber Erfolg von einer 
Seite ſei bloßgeftellt worden, in der fein Unbefangener die Sache ber Nation 
verkennen werde. Bedeutend würde dagegen bie Behauptung fein, wenn fie 
gegründet wäre, daß auch die wenigen Mitglieder des alten Syſtems, welche 
gewählt worben, in ber Berfammlung feine Sicherheit fänben. Aber kin 
einziger Anhänger befielben, auch die am meiften verhaßten und verabſcheuten, 
fei verfolgt ober bedroht worden, Kalergis fei fo gut wie Rhankos, Konfantin 
Metara wie Rhodios feien unbehelligt hier gewejen, jene zwei bis fie aut 
gezogen, neuen Bürgerkrieg zu entzünben; und wie bie rumeliotiſchen, fo 
feien and die mainotifchen Häuptlinge mit dem Entſchluß zu vergefien und 
fi über der Gegenwart für die Zukunft zu vereinigen hinangelommen. 
Wenn übrigens Berdaht wegen Grivas in Argos beftanden, fo fei der 
Grund jet gehoben, nachdem man übereingefommen, die Verſammlung in 
Nauplia zu eröffnen. Bielfah und auf Veranlaffung der zur erften Sigung 
vereinigten Abgeorbneten ſelbſt feien die Widerſacher eingelaben worben, fh 
den übrigen anzufchliegen, e8 beftänden zu biefem Zwede fogar Commiſſionen 
mit dem Auftrage, bie ber Vereinbarung entgegenftehenben Schwierigfeiten 
zu löſen, und wenn jene Männer jet, wo alle Sicherheit gegeben fe, 
dennoch außblieben, fo fei dieſes zwar zu beffagen, weil im dieſem Falle die 
Minorität fo gut wie nicht vepräfentiet fein würbe, aber nicht der Rational 
verfammlung, fondern jenen Individuen allein zur Laft zu legen. 

Die Anklage ungefeglihen Berfahrens, welche zuletzt erhoben wird, 
bezieht fih auf die Ernennung einer Commiſſion zur Prüfung ber Bol: 
machten aus Mitgliedern der Berfammlung. Im vergangenen Herbfte hatte 
man zu Argos die Prüfung der Vollmachten den Abgeorbneten eines Com 
miſſion des Senates von Seite der Regierung zugemwendet, und hauptfählid 
an bem Widerſpruche des unabhängigen Theiles der Verſammlung gegen 
diefe Gefegwibrigfeit ift damals bie Berfammlung geſcheitert. Jetzt nimmt 
ber Senat daſſelbe Privilegium wieder in Auſpruch, ift aber ſelbſt in feiner 
Hlegalität jo offen bloßgeftellt, daß fein Widerſpruch einer ernften Begeguang 
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laum wärbig if. Nach dem vierten Beſchluß der Nationalverfammlung von 
Arges fol er aus 27 Mitgliedern beftehen, und zwei Dritttheile diefer Zahl 
d. h. 18 find nöthig, um einen Beſchluß zu faflen Nun find aber fon 
unter der legten Regierung die Mitglieder bis auf 14 zerfireut und herab» 
gelommen gewefen, und fo tief ift diefe entwärbigte Behörde in ber öffent- 
fihen Achtung gefunfen, daß die gegenwärtige Regierung, welcher das Recht 
der Ergänzung zuſteht, nad; dreimaliger Ernennung ber fehlenden Gliever 
noch feinen Manu gefunden hat, welcher den angebotenen Plag angenommen 
hätte. Gegenüber einer folgen in ſich zerfallenen Corporation fteht demnach 
die Rationalverfammlung in ihrem vollen Rechte, wenn fie ihre alte Befug- 
niß, über die Wahlen ihrer Mitglieder ohne fremden Einfluß frei und un: 
abhängig zu entjcheiden, in Anfprud und dadurch ihre Würde wahrnimmt. 

Die diplomatifhen Perfonen von Nauplia waren bis jegt in ber An— 
fiht einig, daß die Nationalverfammlung zu verhindern fei, theil® weil fie 
die Leidenſchaften entflammen und die Zwietracht nähren, theils weil fie mit 
Dingen fich befaſſen würde, welche ven Beſchlüſſen der Eonferenz von London 
und den Abfihten Eurer Majeftät entgegen fein würben. Indeß hat ſich 
ihr Widerwille dagegen wenigftens von zwei Seiten bebeutenb gelegt, und 
fogar Hr. Dawkins hat legthin gegen mic erflärt, bag aud er fie für nothe 
wendig halten würbe, wenn der jegige Zuſtand noch vier bis ſeche Monate 
dauern müßte, und daß er jegt fogar fie für nüglich halten würde, wenn 
6 gelänge, von ber anbern Partei wenigſtens die Häuptlinge mit ihr zu 
vereinigen. Diefen abweichenden unb wechſelnden Unfihten gegenüber habe 
id, obwohl die Berfammlung in den gegenwärtigen Umftänven für ein Uebel 
haltend,. dody glei am Anfange mic wegen des allgemeinen und ftarfen 
Öffentlichen Willens, welder fie begehrt, von ihrer Unvermeiblicleit und 
glei von ihrer Nothwendigkeit für die Ordnung ber Regierung und, was 
bier die Hauptſache iR, für die Sicherheit der fünftigen Dynaftie erfannt. 
Ihre Umvermeiblichfeit ift jegt allgemein eingefehen, wo trog aller Gegen- 
wirkungen fie zwar fpäter, aber doch zu Stande gelommen. Auch ihre 
Nothwendigkeit für die Orduung der Regierung fängt man an zu begreifen, 
wo die Commiffion der fieben Mitglieder theil® durch innern Widerfprud, 
theils durch fehlerhafte Geſchäftsordnung alle öffentlichen Dinge in Stodung 
und das Land der Anardie nahe gebracht hat. Nur die Nationalverfamms 
lung kann ihr durch die nöthigen Aenderungen Hälfe und dem Lande Rettung 
bringen. Weber ihre Nothwendigkeit für die Sicherheit des Münftigen Thrones 
von Griechenland geftatten Em. Königl. Maj. zunächſt Allergnädigft weiteren 
Bortrag. 

Die vierte Nationalverfammlung von Argos vom Yahre 1829 hat, 
ala es fig von ber Feſtſtellung bes Looſes von Griechenland durch die Wahl 
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eines Prinzen zum griechiſchen Throne von Seite ber Conferenz von London 
handelte, durch ihr erſtes Decret, Artilel drei, fi die VBeftätigung der Bo 
ſchlüſſe vorbehalten: 
„Die Verträge, über welche man fid vereinigen wird, ſollen die 
Nation nicht verpflichten, außer wenn fle von ben bevollmädtigten 
Stellvertretern derſelben gelannt und beftätigt fein werben.“ 

Diefer Beſchluß, vom Grafen Joh. Capodiſtrias zu dem Bee be 
gehrt, daß er aud nad) der Wahl des Prinzen Leopold die Sache gegenäber 
dem Gemählten und hinter einer ihm bienftbaren Verſammlung in der Ham 
behielte, befteht gleichwohl als Grundſatz, ja als ber erſte Grundſah ii 
griechiſchen Staatsrechts: Die Wahl bes Beherrſchers won Griechenland iR 
der Eonferenz von London überlaffen, die Betätigung ift ver Ratierab 
verfammlung vorbehalten. 

Nun fagen zwar die Diplomaten hier, dieſes fei im der Streuge mt 
zu nehmen und der Hauptſache nach ſei e8 geſchehen. Die Berfammlangen 
von Naupfia und Perachora hätten die Wahl anerkannt, der Senat, die Re 
gierung hätten Adreſſen gefdhikt, aus den Eparchieen kämen täglich Adreſca 
in vemfelben Sinne an, bazu fäme ihr, der Diplomaten Zeugniß, def dit 
Wahl des Prinzen ſich der allgemeinften Znftimmung erfreue, und er von 
der ganzen Nation mit offenen Armen würbe empfangen werben. 

Dagegen kommt zu bemerken, daß weber die Berfammlung von Rasplis 
nod) die von Perachora einen gefeglih anerkannten Charakter trägt, und da 
man von allen Seiten barüber einig ift, daß ihre Beſchlüſſe fallen mäffe, 
fo fönnen auch einzelne, ohne befondere Beftätigung, nicht Kraft Haben. 
Dazu if von der Berfammlung in Nauplia nicht ein beftimmter Met der 
Beftätigung, von ber in Perahora gar fein auf die Wahl bezüglicer u 
ausgegangen. Es ift zwar ber öffentlich in ben Adreſſen des Seuates, de 
Regierung, ber Eparchieen ausgefprodene Wunſch allgemein anerfannte That 
ſache; aber das Geſetz begehrt Beftätigung der Wahl durch die bevollmädr 
tigten Stellvertreter des Volles, und diefe fehlt mod. Allerdings wirbt 
der Prinz ober fein Statthalter, werm er jet fime, wie ein Retter mit al: 
gemeinem Jubel empfangen werben, Freudenbezeugungen, Myrthen und 
Rofen würden jeden feiner Schritte umgeben, in dem allgemeinen freubigen 
Gefühle der Rettung würde dielleicht feine Seele daran denfen, daß Ein 
kalter Rechtspunkt unerledigt geblieben; aber viefe Feſte würden vergehen, 
und die neue Regierung wirbe im Verlauf der Jahre gleich jeder andern 
ihre Gegner haben, unter ben Capitänen, Primaten, unbefriebigten Chr 
geizigen, beftraften Schuldigen und vorzüglich den Demokraten, dit, DZ 
wohl in geringer Zahl, doch ſchon jetzt gefunden und aus Europa, befonders 
aus Paris, manchen Zuſchuß erhalten wärden. Alle diefe mürben oder 
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lzunien doch fpäter bie Trage erheben, mit welchem Rechte ver Prinz nad 
Griechenland gelommen, wer ihn berufen, wer feine Wahl beftätigt hätte? 

Yadep Fönnte vielleicht die Berfammlung verfhoben und zum Behuf ber 
Behätigung nach Ankunft des Statthalter einberufen werden. Die Ver— 
ſchiebung wäre nur möglich, wenn darüber ein beftimmter Schluß der Con- 
feenz von London oder eine beftimmt ausgeſprochene Willensmeinung Ew. 
Königl. Majeſtät bekannt wäre; räthlich aber für ben bezeichneten Zwed auf 
feinen Fall. Denn der Congreß, nad Ankunft des Statthalters einberufen, 
würde Wochen brauden, ſich zu verfanmeln, Monate, wenn neue Wahlen 
eintreten follten. Indeß müßte die Regierung beginnen umd die Berfamm- 
lang fände ſich gegenüber einer ſchon in Befitz getvetenen und mit allen 
Witteln einer durchgreifenden Thätigleit ausgerüfteten Macht. Was bliebe 
van noch übrig, ald beizutreten? Jede Freiheit der Selbſtbeſtimmung wäre 
hier ausgeſchloſſen: die Beftätigung als eine nachträgliche würde zur Forma— 
(tät, und den Gegnern, die ich bezeichnete, bliebe die Erflärung offen, daß 
Bein; und Regierung der Ration auferlegt feien. Mancher würde viele 
leiht dieſe Borficht für zu weit getrieben, biefe Sorge für zu ängftlic halten, 
ideh Vorſicht uud Sorglichkeit wird am füglichften nad) der Wichtigkeit des 
Getenſtandes abgemeſſen. Richt von einer Sache von kurzer Dauer, ſondern 
von einem welthiſtoriſchen Creigniffe für Jahrhunderte und von unberechen- 
baren Folgen handelt es fi, und bie größte Aufmerkfamfeit ift nöthig, daß 
bei der Grundlage eines neuen Thrones feine Stelle verfäumt und ſchwach 
Bike. Es gibt in Griechenland wie in Europa nur ein Mittel gegen po— 
fifge Schwierigfeiten und Stürme, daß man auf fihered Recht baut und 
in diefem fich zu ſchirmen weiß. 

Diefe in das Staatsrecht und in das Innere der Dinge eingehenden 
Grörterungen, find matürlih nicht geeignet, Öffentlich ausgeftellt und preis- 
geben zu werben. Ich begnüge mid deshalb, denjenigen, bie mich befragen, 
1 erflären, daß Ew. Königl. Majeftät die Berufung des Prinzen von 
Seite der Ration wünſcht, daß die Beſchleunigung feiner Ankunft, je die 
Anfanft ſelbſt davon abhängig und bie Beſchleunigung ber Nationalverſamm- 
lung nöthig fei. Auch ſchien es mir, um baneben auf die Nothwendigteit 
der Bereinbarung der Parteien und ber Vermeidung alles weiteren Bürger: 
kriege nachdrüdlich Hinzuweifen, zwedmäßig, eine biefen Gegenftand behan- 
delnde Stelle ans einem Briefe befanut zu maden, ben ein junger in 
Rängen findirender Griehe an feine Berwandten hier geſchrieben hat. Die 
teckon ift von guter Wirkung gewefen. 

Nachſt der Beflätigung der Wahl Sr. Känigl. Hoheit wird die Umge 
faltung der Regierung in Antrag kommen. Diefe verfammelt fih ſchon feit 
wei Wochen nicht mehr, kein allgemeines Geſchäft kann bei dem Ausbleiben 
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der brei biffentirenden Mitgliever zum Schluß gebracht werden, nur die 
laufenden Urbeiten werben durch einzelne Mitglieder und die Minifterien be 
forgt, und das Land bleibt in diefer Krifis ſich felbft und den Bewegungen 
der Parteien preisgegeben. Hier ift die ſchleunigſte Hülfe nöthig, wenn 
nicht Alles zerfallen fol, und dieſe kann bis zum Gintreffen der Entfhei: 
dung aus London nur von ber Nationalverfammlung kommen. Man ift 
endlih aud von Geite der Diplomatie überzeugt, daß eine Regierung, 
welde die Zwietracht in fid trägt, die Eintracht im Lande nicht herflellen 
tann: das neuefte Werk diefer Staatskunft, die über Griechenland ſchon fo 
viel Verderben gebracht, hat ſich durch ſich ſelbſt gerichtet. 

Die Abgeordneten wünſchen faſt allgemein, die Macht bis zur Ankunft 
des Regenten in der Hand eines Einzigen zu vereinigen, die Bielherrſcheft 
ift von Jedermann für das, mas fie ift, für ein großes Uebel anerkannt 
Unter den Namen, welhe man zu biefem Zwecke in den Vorberathungen 
genannt hat, ift aud ber meinige zum Vorſchein gefommen, und ba man 
jeden Einheimifhen als in ben Parteien mehr ober weniger verwidelt glaubt, 
mit Zufimmung aufgenommen worden. Ich bin gendihigt, der Sache, die 
ih fon in meinem aufgefangenen allerunterthänigften Berichte ausfährlih 
beleuchtete, auch hier wieder zu erwähnen, weil man zulegt mit ihr aud im 
dipfomatifhen Perfonale als mit einer von vielen Seiten in Anregung ge 
brachten fich befhäftigt hat. Ich habe ihr, und das nad) reiflicher Erwägung, 
durch die Erklärung ein Ende gemacht, daß ich in feinem Falle darauf ein: 
gehen könnte und jeden deshalb an mid, kommenden Antrag beftimmt zuräd: 
weifen würde. Was mid zu biefem Schritt beftimmt hat, ift haupſächlich 
Folgendes. Bis jet habe ich in Griechenland nur auf eigene Hand als 
Philhellene für tie griechiſche Sache gehandelt und gethan, was id für 
zuträglic hielt. Ich habe nie und in feinem Falle erflärt oder vorgegeben, 
daß id, in irgend einem Auftrage, am allerwenigften in einem Auftrage 
Em. 8. Maj. handelte, und mich von biefer Linie des Betragens nie einen 
Augenblid entfernt; aber ein Amt in Griechenland übernehmen, befonders 
eines von folder Wichtigkeit und Verantwortlichkeit, konnte ih, ale im 
Dienfte Ew. Majeftät ſtehend, nicht ohne Allerhöchſt Dero Ermächtigung, 
und wäre ich dennoch auf einen ſolchen Vorſchlag eingegangen, fo würde 
ih als ein unbefonnener Ehrgeiziger erfdienen fein, oder zu der Annahme 
Beranlafjung gegeben haben, daß ich nad Allerhöͤchſtem Auftrage verführt. 
In dem einen wie in dem andern all fonnte ic, jehr ernfter Berantworts 
Kicleit nicht entgehen, und mein endlicher Entſchluß, aud bei der Ausſicht 
einige8 Gute zu bewirken und vielleicht großes Unglüd zu verhäten, die 
Sache beftimmt und unbedingt abzulehnen, konnte demnach nicht zweifelhaft 
bleiben. . 
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Ich felbft werde, da der mir zu meiner. Reife Allergnädigſt bemilligte 
Urlanb mit dem legten Monate zu Ende gegangen, und eine Allerhöchſte 
Bilensmeinung Ew. Majeftät Aber mein längeres Berbleiben in Griedhen- 
land nit fund geworden, noch im Laufe dieſes Monats unmittelbar über 
Trieſt nach München zurüdfehren. Die Reife über Neapel muß auch diejes 
Mal der griechiſchen Sache zum Opfer gebracht werben. 

Da übrigens dahier die Ausficht, fi über Einen Chef der Regierung 
gu vereinigen, abgeſchnitten ift, wird die Bildung einer neuen Regierungs- 
ommiffion, wahrſcheinlich von drei Mitglievern zum Vorfchein kommen. Nach 
der in allen wichtigen Fällen beobachteten Eintheilung wird im dieſelbe ein 
Rumeliot, ein Peloponnefier und. ein Wegeopelagit (Infulaner) gewählt 
werben; doch Läßt ſich noch in feiner Weife beftimmen, auf welche Perfonen 
die Wahl fid vereinigen wird. 

Die. dritte Hauptverhandlung wird über die Berfaflung des Landes 
fin, und in Bezug auf diefen Gegenftand acht’ ich die Berfammlung vor 
Unfunft des Regenten für ein Uebel, nit nur weil id die Anfiht €. K. 
Rajeftät über das hierher Gehörige kenne, fondern aud) weil diefe wichtige 
Sage zum Abſchluß nicht reif ift. Ich habe vom Anfange herein erklärt, 
daß es das Zuträglichſte fein würde, alle .parauf bezügligen Fragen bis 
ur Ankunft des Regenten zu vertagen, und eine große Anzahl einflußreiher 
Ügeorbneter, wie Mauroforbato, Tatzi-Manghina, Koletti, die meiften 
Primaten des Peloponnefes find dieſer Anſicht beigetreten ; doch befteht eine 
Beträchtliche Anzahl auf dem Vorhaben, nicht eine Verfaffung zu machen und 
abzuſchließen, aber doch zu entwerfen und dem Regenten zur Recognition 
und Modification vorzulegen. Es iſt vorauszufehen, daß dieſelbe ſich im 
dorigauge der Verhandlung, wenn man in die Schwierigkeiten hineinkonimt, 
vermindern und daß vor der Autunft des Regenten nichts zur Entſcheidung 
tommen wird. Was aber auch gefhieht, darüber ift man faft allgemein 
inig, dag man die Monardie ſtark und nur die weientlihen Rechte der 
Ration gefichert und gewährleiftet haben will. 

Ich hoffe, daß noch vor meiner Abreife die Verfammlung in Gang 
tommen wird und werde nicht ermangeln, Ew. Majeftät dann über diefelbe 
und über die übrigen Gegenftände des öffentlichen Intereſſes allerunterthänigft 
qließlichen Bortrag zu erflatten, der ich in allertieffter Verehrung verharre 
fm. 
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25. 
Chierſch an feine Stan. 
Nauplia, ben 2. Auguſt 1832. 

Die Ueberfcrift wird Dir, meine geliebte Amalie zeigen, daß leiber! 
der Anfang des Auguft mid) nod in Nauplia gefunden hat, doch zähle ih 
die Zeit meiner Abreiſe nicht mehr nah Wochen, fondern nad Tagen. Die 
Nothwendigleit, eine gute und fichere Gelegenheit nach Trieft over Ancona 
in einer Jahreszeit abzuwarten, wo durch die Norbwinde die Fahrt aufmärts 
im adriatiſchen Meere erſchwert wird, hat vorzüglich meine Abreiſe verzögert. 
Kann fie aber nicht früher ftattfinden, fo gefchieht fie nun wenigſtens mit 
den Schiffen, die zur Ueberfahrt der Regentſchaft abgehen werben und der 
Admiral Ricord, welcher diefer Tage den Courier und den Befehl zur A 
fahrt nad Trieft erwartet, hat mir feine Fregatte und ale Bequemlichleit 
zur Meberfahrt angeboten. Kommt in dieſen Tagen die Adreſſe an den König 
von Seiten der Nationalverfammlung noch zu Stande, fo werbe ich fie zu 
überbringen von derſelben beauftragt. 

Ich habe in den legten Tagen einen Ausflug nad) Meflenien auf einem 
Dampfihiffe der Regierung gemacht und Kalamata, Koron, Modon und 
Navarin beſucht. In das Innere des Landes vorzubringen ſchien bei ber 
Bewegung der Parteien und ber Aufregung des Landvolks unretkfam. 
Hauptſächlich durd die Unfähigkeit ver nenen borthin gefandten Präferten 
und anberer Beamten ift Alles in Verwirrung gerathen, und Rilitas hat 
Gelegenheit gefunden, die Bauern durch Verkündigung von Freiheit von Ab— 
gaben unter bie Waffen zu bringen. Es iſt bie alte capodiſtrianiſche Auf 
gährung: diefe Leute wollen Kolofotroni und die Ruſſen; jenen, weil er die 
Rumelioten belämpft, dieſe weil fie Geld bringen; wollen aber nichts von 
Verfaſſung und vom Fürften willen. Die Verfaſſung fei eine fpige Gabel, 
an welcher man fie, wie zur Zeit der Türken, auffpießen wolle und ber 
Furſt ſei ... doch ich mag aud hier ihre Schmähungen nicht wiederholen, 
und er verlange ben einfadhen und ben dreifachen Zehnten, weil er nichts 
babe und vom Lande leben wolle. 

Iegt find hier die guten Nachrichten über die Beendigung der griedis 
ſchen Sade eingetroffen, zuerft in Deinem Briefe vom 23. Juni aus dem 
Munde des Heren Baron v. Schmig-Grollenburg, dann durch Briefe über 
Marfeille an Herrn Baron Rouen. Dadurch gewinnen die Sachen eine 
andere Geftalt. Die hartnädigften Capobiftrianer haben zwar noch nicht 
alle Hoffnung, die Ankunft des Fürſten verhindert zu fehen, aufgegeben, 
und treiben ein Project nad dem andern um; aber auf biefem Punkte kommt 
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ihre Ohnmacht mehr und mehr zum Vorſchein, umb jet, wo das Bolt feinen 
König, wie die Juden den Meffins, erwartet, hat er weber von ben Capo— 
diſtrianern woc von den Demokraten etwas zu beforgen; doch wird bie 
Regentfhaft noch Schwierigkeiten und Noth genug finden, zumal ba fie 
wie vom Himmel mitten unter unbelannte Menſchen und Gefchäfte und 
unter diefer tiefen Verwicklung der Verhältuiſſe hineinfallen wird. Es erſcheint 
jedem, der dieſe Schwierigkeiten kennt und vor ihnen erſchrickt, unbegreiflich 
und rãthfelhaft, daß id nach den Erfahrungen eines Jahres, und weldes . 
dahres! gehe, während fie kommt. Sie betrachten es als das böfe Geſchick 
at zug) von Griechenland, können aber, wenn ich in die Sache eingebe, 
meinen Entſchluß nit mißbilligen. 

Der Brief der Kinder hat mir viel Freude gemaht und meine Sehn⸗ 
ſucht nach den lieben Herzen ſehr vermehrt. Es wird zwar, wenn ich in 
Münden eintreffe, der falbe, ſchmutzige, kalte Herbſt ſich über bie Fluren 
ausbreiten uud hinter fih den Winter führen, während über die Fluren, 
aus denen ich fehreibe, ein ewiger Frühling ausgebreitet fein wird; aber ih 
werde den Herbſt, den Winter bei Euch, in dem mohnlichen Haufe, unter 
den werthen Geſchäften, mit den lieben Freunden fein und von biefer Un— 
tuhe, diefer Trübfal eines ganzen Volles im Schooße der Meinigen aus: 
ruben. 

Ich habe dieſer Tage allen Kindern Rothkäppchen gefauft, den Mädchen 
Kin mit Gold geſtickte Tücher dazu. Die Efwaaren aus Syra und ber 
Bein find wohl angelommen. Hier find wir feit acht Tagen bei den Wein- 
trauben, die mit jevem Tage ſchöner und reifer zu Maerkte gebracht werben. 
Die Hitze ift fortvauernd fehr erträglih und durch die ftarfen Seewinde 
ausmehmend gemilvert. 


26. 
Die Regiernugsconmiſſion von Griechenland an Thierſch. 


Ant dem Grichifgen. 

Eif Monate find verflofien, feit Hellas Sie in feinen Armen hielt und 
in dieſem eutſcheidungsvollen Zeitraum hatte es Beranlaflung, Ihre edeln 
Gefinnungen file das ihm Zuträgliche deutlich zu erkennen. 

Sein wahres Wohl fih zum Ziele flellend, haben Sie den Einfluß, 
den Iumen Ihr in Deuiſchland wie in Hellas bewährter Eifer für Griechen- 
kand, jene fo warme und fo thätige Mebe unb die Ihnen ganz vorzüglich eigen: 
thümfihe Aufrichtigkeit Ihnen fihern mußten, zur Einigung des Getrennten 
angewendet. Zu eben viefem Zwece haben Sie zur Zeit u Winters 

Thierfä'® Leben. UI. 
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mühfame Reifen unternommen, indem Sie mit Hellenen jedes Stanbes und 
jeder Gefinnung zufammentrafen, fie alle als Brüder und Freunde achteten 
und fie zur Löſchung der obmaltenden Leivenfchaften anleiteten. Während 
Sie nun in Ihr Baterland zurädgehen, lafien Sie Sehnſucht nad Ihnen 
in den Gemüthern aller Hellenen und unauslöſchliches Andenken an Ihre 
frievenbringenden Kämpfe für fie zuräd. 

Die Regierung, indem fie erwägt, wie viel Sie geifan und wie viel 
das Vaterland für Sie empfindet, vollzieht eine heilige und angenehme 
Pfliht, indem fie Ionen durch gegenwärtige Schreiben bie aufrihtige 
Dankbarkeit des Volles und vie befondere Hochachtung ver fie bildenden 
Glieder ausbrüdt. 


Nauplia, den 26. Juli / 7. Auguft 1832. 


Der Präſident: Georgios Konturiotis. 

D. Ypfllantis. 
Andreas Zaimis. 

(a. 8.) Ich. Rolettis. 
8. Bogaris. 
A. Metaras. 
D. Plaputas. 

Der Staatöfecretär des Auswärtigen und der Ganbeldmarine 

©. Tritupis. 


27. 
Die vierte Nationalverſammlung der Griechen an Chierſch. 


Aus dem Griechiſchen. 


Die Bevollmächtigten der Nation, welche in ihren Adreſſen an Ex. 
Majeftät ven König von Bayern die lautern Gefinnungen einer tiefen Dant- 
barfeit und an Se. Majeftät den Köntg von Griechenland Dito das Ber: 
langen des Bolkes, welches fie vertveten, ausbrüden, fo ſchnell wie möglih 
ihr Vaterland durch eine väterlihe Regierung zum Olüde geleitet zu fehen, 
haben für nöthig geachtet, Sie zu erſuchen, viefelben vor den Füßen ber 
hohen Throne nieberzulegen, und der Dolmetfcer ihrer herzlichen Wänfde 
zu werden. Durch Bande edler Handlungen und Gefinnungen mit ben 
Hellenen verfnüpft, genießen Sie das Vertauen verfelben und waren im 
Stande, in ihrem Herzen tief eingegraben zu leſen ſowohl das umvertilgbare 
Andenken an die menſchenfreundliche Theilnahme und ebelmüthige Sorgfalt 
des Königs Ludwig für das duldende und kämpfende Hellas, als aud die 
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lebenbringende Hoffnung, daß es glüdlid fein werde unter bem Schatten 
des Thrones feines durchlauchtigſten Sprößlings. Sie fahen jedes Getrennte 
in Einem Punkte vereinigt, jede Gefinnung in eine einzige Gefinnung zu= 
faumengeflofjen, jeven Willen in einen und benfelben Willen verſchmolzen: 
bie ſchnelle Ankunft unfers Königs. 

Die Nationalverfammlung, welche Sie erfucht, bei Ihrer Heimkehr nach 
Bayern die Schreiben Ihren Majeftäten einzuhändigen, iſt der Ueberzengung, 
daß Sie nicht unterlaffen werben, in gleicher Weife auch mundlich dieſe 
allgemeinen Gefühle auszudrücken. 

Aber in dem Augenblide, wo Sie ven helleniſchen Boden verlaffen, 
halten es die Bevollmächtigten für geziemend, gegen Sie, ebler Freund ber 
Griechen, die Dankbarkeit der ganzen Nation auszuſprechen für dasjenige, 
was Sie im Laufe der Zeiten für die Freiheit von Griechenland mitgewirkt 
haben und bis dieſen Angenblid für deſſen Wohlfahrt mitzuwirken nicht auf- 
hören. Ihren ganzen Einfluß haben Sie angewendet, überall und unter 
allen Umftänden zur Mebereinftimmung, Eintracht und zur Widmung für 
das dem Vaterlande wahrhaft Zuträgliche zu rathen. 

Hellas iſt nicht unempfindlich für dasjenige, was Sie für daſſelbe ge— 
fühle und gethan haben. Boll Begierde, wieder für die Mutter der Weiſen 
geachtet zu werben, hat es durch Beſchluß Sie unter die Zahl feiner Söhne 
aufgenommen. Es hat jeit der Zeit Sie als mehr ihm felber al dem Ort 
Ihrer Geburt angehörig betrachtet. Ihre Tage haben Sie von Jugend auf 
dem Studium feiner Vergangenheit gemwibmet und ber Fürſorge für feine 
Gegenwart und Zufunft. Es gründet fi) alfo auf feine eigene Gerechtſame, 
wenn es hofft, daß Sie nicht verweigern werben, fi von einer Mutter als 
Sohn betrachtet zu fehen, welche, unglücklich und duldend, eben beshalb 
Iprer Sorgfalt mehr bedarf als Ihre frühere Mutter, und deren Bedürf- 
niſſe und Wunden, eben deshalb, weil fie Ihnen befannt find, Sie geeignet 
Kad, mit Anderen, denen es obliegen wird, zu heilen. Auch ift Hellas 
Übergengt, daß unfer durchlauchtigſter König, Sorge tragend für die Wohl- 
fahrt feines neuen Volkes, feinen Wohlthaten dieſe beifügen wird, daß er 
Sie beftimme, unter die Hellenen ſich zu verfegen, damit Sie wirken für 
Bildung der Nation, dieje fefte Grundlage ihres politiſchen Daſeins und 
die einzige haltbare Gewähr ihres künftigen Glüdes. 

Bronoia, den 29. Yuli/10. Auguft 1832. 

Der Präfient 
(L. 8.) Panutzos Notaras. 
Die Secretãͤre 
A. Polyzoides. Chriſtides. 
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28. 
Chierſch an feine Fran. 
Nauplia, den 10. Auguf 1832. 


" Meine Abreife mar zabetzt noch dur die Schwierigkeiten verzögert 
worben, die man der Wahl des Königs und der Adreffe ver Rationalver- 
ſammlung an ihn umd feinen Bater in ven Weg gelegt hatte. Die Bar 
fammlung hatte fih mit dem Vorſatz conſtitutirt, ihre Arbeiten mit der 
Aumeſtie zu beginnen, um bie Vereinbarung ver Parteien dadurch einu: 
leiten, und hierauf gleich jene Beftätigungsacte folgen zu laſſen. Da kamen 
aber die Gegner dazwiſchen nnd verlangten einen Aufſchaib von fünfehn 
Tagen. Diefe Maßregel zeigte fih als ein Kunſtgriff, die ganze Berhand 
dung zu vereiteln und dadarch die anf tanfend Wehen verbreitete Berlium 
dung aufrecht zu halten, daß die Berfammmlung, und mit ihr alles, was ft 
vertrete, den König nicht wolle, und biefer feine Freunde mrb teemen Hn- 
hänger allein unter ven Fahnen von Zavellas und Kolokotronis ſuchen 
müfle. Es galt deumach, dieſen Anfchlag zu vereiteim umd mit jenem Acten- 
ſtücke zugleich den Schluß und die ſtaatsrechtliche Gewähr der Verhaudlungen 
über ben weten Thron zu gewinnen, und ich nahm wir vor, bamit meine 
Thätigfeit auf dem Schauplatz dieſer verwotrenen Begebenheiten für das Wohl 
von Griechenland zu beſchließen. Es gelang wicht ohne einige Anftrengumg, 
die ſehr gemiſchte und zahlreiche Berfammlung von der Metiavenigteit, chm 
den geringften Berzug mit der Sache zu Ende zu kommen, zu Äberzengen, 
und am 8. Auguſt wurde das Decret der Auerktennung and Beſtätigung 
mit den Adreſſen an bie verbimdeten Monarchen, an vie Könige von Bayern 
unb von Griechenland, über welche man ſchon in den vorbereitenden Sys 
gen fich vereinigt Hatte, einftimmig und umter adlgemeinem Frenudentuf bee 
Eongreffes und des verfummelten Volles angenommen, und der Prim Otto 
anch von der Nationalverfommlung als König von Griechenlaud verkärigt. 

In der Toten Zeit hatte ſich die der neuen Drbnung der Dinge ſche 
machtheilige Beſorgniß verbreitet, daß ber König von Bayern bie Nation 
verfaramlung niet wolle, ihr und der Sache, weiche fie wertrete, eutgegen 
fei, und Anſichten und Grandſätze jener Macht heile, welde für vie Be 
ſchützerin der Capobiftria’fgen Familie aud Regierung gegolten hat. IG 
habe getan, was id mit meinem Gemiffen vereinigen konnte, um gegen 
jene Veforgniffe, deren Mexlität die Begründung des neuen Thrones gleih 
von vorn herein gefährden würbe, Bayern und die von ihm ausgehende nene 
Ordnung der Dinge zu verwahren und die Gemüther zu beruhigen. Dod 
Hat leider! ter Argwohn Wurzel geſchlagen, und von vielen Seiten wurde 
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mir erllärt, daß im Fall man eine Deputation ſchiclen würde. Niemand ihr 
guten Empfang verbürgen köune 

Ih verlaffe die Dinge in einer ſteigenden Verwirrung. Zu beforgen 
Reht, daß die Leidenfchaften ihren Lauf haben und new Gewaltthätigfeiten 
herbeiführen werken. Ich rühme mich wicht, ein Aeolus zu fein, ber bie 
wiberfirebenden Stürme in feiner Gewalt hat. — Ich ſcheide aus ber Mitte 
diefer Bewegungen, in denen ich allein, nur auf wich und bie Sache ver- 
trauend, geftanden und wit Gottes Hulfe gewirkt babe; bie Dinge aber 
nehmen ihren natürlichen Lauf. Es war im Mathe der Vorſehung be— 
ſchloffen, daß dieſes arme Boll den Becher der Leiden bis auf bie Hefen 
austrinfen follte, che es des Glüdes einer feiten und gejeglichen Regierung 
theilhaftig würde. Möge diefe ihm nur am Ende noch wirklich zu Gute 
tommen! 


29. 
Thierſch an feine Scan. 


Zante, ben 19. Auguſt 1832. 


Wir find am 10. Abends in Nauplia, von Freunden und vielen 
Bünfcen begleitet, unter Segel gegangen, id, Here Metzger und Theodor. 
Beil man Beforgnig wegen eines Piraten im Golfe von Maina hatte, gab 
die Regierung mir eine Kriegsbrigg bis über jenen Golf zur Begleitung. 
Eiſt auf offener See fam ich dazu, das Paket mit den Adreſſen und dem 
Derret zu eröffnen, was ich, an mich überfchriehen, eine Stunde vor ber 
Einfgiffung aus den Händen des Präfldenten der Nationalverfammlung, 
ds alten Notaras, erhalten hatte. Zu meiner Bermunderung enthielt es 
außer dem Original des Schreibens an mid von ben zwei Adreſſen und 
den Decret, bie ich nach dem Auftrag den Majeftäten überbringen ſoll, nur 
die Legalifirten, und offenbar zu meinem Gebrauch beftimmten Copieen. IK 
vermuthe, daß ber alte Mann die Originale vergefien hat und habe ihm 
von der nächften Station in Katakolo aus gefchriehen, mir viefelben mit 
after Gelegenheit durch den Minifler des Auswärtigen nadzufenden. 8 
kommt darauf nicht viel an, da id) für mich fein Gewicht auf die perfünliche 
Ucberreigung lege und überhaupt nichts Formliches und Ceremonielles in 
dieſe Sage gemilcht will. 

Den beiden Majeftäten habe’ ich bie Ueberfegungen aus meinen Copieen 
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gemacht und werde fie von Trieft aus mit der nöthigen Begleitung ein 
fenden. Dadurch ift von meiner Seite die Sache abgethan. 

Die Fahrt um den Peloponnes ift im Ganzen fehr günſtig geweſen, 
vorzüglich führte uns ein flarfer Oftwind ſchnell an ver ganzen Sübfeite 
am 13. Auguft vorüber. Am folgenden Zage fegelten wir mit mäßigen 
Winde die Weftfüfte des Peloponnefes hinan und gingen die Nacht bei 
Katakolo, dem Hafen und ver Sfala von Pyrgos vor Unter. Noch fpät 
am der Zolleinnehmer, ven ich zu ſprechen gewünſcht, an Bord und brachte 
Nachricht Über den Stand der Dinge in jenen Gegenden. Hadſchi Petros, 
der mit feinem Corps gegen Zavellas geftanden, und ftatt fi mit ihm zu 
ſchlagen, einen unbegreiflihen Vergleich geſchloſſen und die Belagerung auf 
gehoben hatte, war mit allen feinen Leuten in bie Eparchie von Gaflımi 
gezogen, um bort Zehentgelver, die ihm bewilligt waren, zu erheben. Findend 
übrigens, daß Siffini, welcher durch perſönliches Anfehen an ver Spitze 
jener Eparchie fteht, zu ſtark fei, als daß er fih Erpreſſungen erlauben 
tönne, war er ab und tiefer nach der kleineren Epardie Pyrgos gezogen, 
um von ihr 30,000 Piafter zur Bezahlung der Truppen zu erheben, bie 
von Zavellas zu ihm übergegangen. Seine Leute hatten fid viele Unord- 
nungen und felbft Gewaltthätigfeiten erlaußt. Die Summe follte von den 
Zehentgelvern entrichtet werden. Da aber Hadſchi Petros darauf feine An: 
weifung von der Regierung hatte, die er anerkennt, verweigert der Zehent 
pächter, Lalis, einer der angefehenften Männer von Pyrgos, vie Zahlung 
umd fucht Hülfe bei Siffini. Diefer gebietet über ein beträchtliches Corpé 
von Weiterei, das er bis auf 1500 durch berittene Landleute vermehren 
kann, und hatte außerdem noch das Corps von Diamantis Servas in der 
Nähe, welcher ebenfalls zu jenem Vertrage mit Zavellas verlodt worden, 
aber fpäter zur Befinnung gelommen war. Siſſini zieht ihn am fi, und 
rüdt mit ihm und 150 Reitern nach Pyrgos, um Hadſchi Petros zu be 
fimmen, von feiner Forderung und von der Epardjie abzulaffen. Roh 
war es nit zu Feindſeligkeiten gekommen; aber bie Epardjie litt durd eine 
Anhäufung von nahe an 2800 Mann ungeregelter Truppen, und der Ant 
bruch konnte jede Stunde eintreten. „Sie fommen, fagte der Zöllner, „wie 
vom Himmel gefhidt. Niemanvem außer Ihnen würbe möglich fein, bie 
Sache zum Vergleich zu bringen und bie Epardie von dem harten Drud 
zu befreien.” Ich trug ihm auf, noch die Nacht an den Präfecten, den ich 
lenne (es ift der Schwager von Karpuni) zu ſchreiben, und für mid und 
meinen Begleiter aus dem zwei Stunden entfernt liegenden Pyrgos für ben 
frügen Morgen Pferde zu beftellen. Bald nachdem es Tag geworben, hielt 
eine Abtheilung von den Meitern des General Gijfini, einen Trompeter 
voran, in Katalolo ihren Einzug. Sie waren mit den Pferden abgeſchidt, 


— 327 — 


uns nach Pyrgos zu begleiten. Wir ritten durch eine ſchöne und fruchtbare, 
aber meiſt verödete Ebene gegen SO., zuerſt nach H. Johaunes, wo wir 
unter mächtigen Platanusbäumen vie ſüßeſten Waſſermelonen, die ih je 
gegefien, und andere herrliche Früchte des gefegneten Landes verzehrten, 
während die geängftigten Bewohner unb bie Geiftlihen uns mit bekümmerten 
Biden umfanden und verſicherten, daß das ganze Bolt in den Kirchen und 
in feinen Hütten Gott täglid mit Thränen in den Augen um die Ankunft 
feines Königs bitte und ihm mit ausgebreiteten Armen entgegenfehen. Die 
Gegenden von Katakolo und von ©. Johann zeigen die Spuren alter Stäbte, 
die ſich mit Hülfe von Strabo und Pauſanias ausmitteln laſſen. Nach 
einer Stunde weiteren Rittes nahten wir einer Reihe ſchöner und begrünter 
Anhðhen, welche fi) von Norden her mitten in die Ebene hereinzieht. Im 
dem Schoße der einen ſchimmerte und aus Platanen und Cypreſſen der wohls 
habende Drt Pyrgos entgegen. Erſt vor ſechzig Fahren ift er mit zwölf 
Dörfern, die man von ihm aus Üüberfieht, von der Eparchie Gaftuni ge 
trennt und zu einer eigenen Epardie erhoben worden. Dadurch ward ein 
urſprünglich einfaher Landfig (ueyos) des Aga der Grund bes Haupt 
ortes der neuen Eparchie, welde der Sultanin als Eigenthum zufiel und 
darum mit mehr Schonung behaubelt wurde. Die Einwohner“ hatten vor 
ber Revolution die ganze fruchtbare Gegend wie einen Garten angebaut, 
durch die Verfumpfungen Canäle gezogen und ihren Wohlftand noch durch 
den Handel nach der nahen Stala vermehrt. Jetzt ift noch alles in der— 
felben Berfäumniß, in welche es die Kämpfe der Revolution gebracht haben, 
und das neue Ungläd kommt dazu, aud die Anfänge der Eultur zu henunen. 
Bor dem Orte empfingen mid) die angefehenen Einwohner mit ver Geiftlich- 
keit, bald darauf Hadſchi Epriftos mit feinen Officieren. Ich warb in bas 
Haus geführt, in welchem Ehryfanthos Siffini fein Hauptquartier genommen, 
und von dieſem ausgezeichneten und wohlwollenden jungen Manne mit aller 
Aufmertſamleit und Auszeihnung aufgenommen. Kurz darauf fam Diamantis 
Servas mit feinen DOfficieren, nach ihm bie Demogeronten. 

Ih Hatte mid mit Siſſini bald über die Lage der Sache und über 
dasjenige verftändigt, was zu thun fei. Mit den übrigen Hänptlingen 
Wurde zumächft verfehrt und noch vor Mittag die Sache zum Bergleih vor— 
bereitet. Nach Tifche brahen wir auf, um nad Olympia zu reiten, das 
man von Pyrgos aus in drei Stunden erreihen fann. Siſſini felbft ſchloß 
ſich an, und da man wegen der Nähe der Epardie Karitena, wo Koloko— 
tronis hauſt, nicht ganz ſicher war, wurben 25 Reiter zu unferer Begleitung 
beoerdert. Der Drt felbft, durch den wir ritten, bot einen traurigen Anblid. 
Saft alle Läden waren geſchloſſen, die meiften Menſchen hatten ſich zerftreut, 
Faß nur Solvatengruppen waren überall zu fehen. 
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“Rad einer und einer halben Stunde Ritt, theild an Anhöhen, theiis 
über bie Fruchtebene von Pyrgos kamen wir öftlih auf dem Borfprumg eines 
Berges, von welchem aus ſich eine herrliche Ausſicht über die meite Laxd- 
ſchaft eröffnete. In der größten Ferne gegen Süden hin ziehen bie Kolobunia- 
gebirge, öſtlich ftehen die arkadiſchen in gleiher Weite, und im Norden er 
heben ſich die ſteilen Gipfel des Olenos, wo die Eparchieen von Patrat, 
Kalavrita und Gaftuni zufammenftoßen. Innerhalb diefes weiten und er 
habenen Amphitheaters ift der ganze Raum von Vergen zweiter Ordnaug 
erfüllt und durchſtrichen, und während jene, aus Felsmaſſen aufgethürmt, 
dem Auge nur öde Flächen bieten, find diefe, aus Thon, Sand, Lehm und 
Dammerbe gebilvet, bis auf ihre nicht fehr erhabenen Gipfel begränt und 
bewalvet, und bilden in ihren weniger erhabenen als jhönen Thälern eine 
Abwechſelung von Grün und eine Ueppigfeit ver Farben umd des Gebüſches, 
die mit den ſchönſten Gegenden des Nordens wetteifern. Im einem jewer 
Thäler liegt Olympia. Da alles, was durch den Regen von jenen Bergen 
abgefchlemmt wird, dem Anbau gänftig ift, find dieſe Thäler alle von einer 
ausnehmenden Fruchtbarkeit und wetteifern an Fülle der Erzeugniſſe mit der 
zeichen Ebene, in welche ſich die fernere Landſchaft ausbreitet. Cine folche 
lag zu unferen Füßen, von ber Koſtizza burdfänitten und ſüdlich vom 
Alpheos begrenzt, der aus den Thälern von Olympia durch einen engen 
Pak Hervorbrigt, um am Fuß eines jener Höhenzüge in geradem Laufe nad 
Weſten, nah dem Meere zu gehen. Die Ebene mit ihrer Fortſetzung am 
Alpheos hinab heißt jet Gouba (xaumos zijs Toußas): 34 Ortſqaften 
liegen umher an den Anhöhen, und reihen noch nicht Hin, ihren achten 
Theil anzubauen. Es iR die hohle Elis (xosdn Miss) der Alten. Die 
Übrige Elis (die Eparchie Gaftuni) erftredt fi von hier aus gegen Norden. 
Ihr Haupttheil if eine mehr als 9 Stunden lange und gegen 4—6 Gin 
den breite Ebene, im gleicher Fruchtbarkeit und mit ähnlichen Höhen begremt, 
aus denen eine Füle von Quellen und Bächen und ver Peneios fie be 
wäfjern. Nicht ihr zehmter Theil ift angebaut, umd auch der Ertrag des 
Angebauten könnte durch Herſtellung der Bewäflerung verdoppelt werben. 
Sie enthält jegt 80,000 Einwohner. Sie kann eine Million in Wohlftand 
ernähren, 200,000 mehr als jest das in Ruinen gefallene Königreih 
Griechenland enthält, und diefes ganze Feld ift öffentliches igentkunt. 
Nicht anders ift Beichaffenheit, Lage und Verhältuig von Meffenien, von 
Böotien. Das ift Griechenland, mas es ift, was es werben Tann, das 
der Reichtum feiner Regierung, wenn die Schätze nuybar gemacht werben. 
Kommt das Grundeigenthum nur etwa zur Hälfte feines inneren Werthes 
fo befigt die Regierung daran für 500 Millionen ſpaniſche Thaler. Se 
befigt ebenfo 12,000 Millionen Oelbäume, die 50 Millionen Thales werth 
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find, alle Gebirge und Walbungen ohne Ausnahme, und ein genügſames, 
acheitſames, folgfames Bolt, aller Dinge fähig, wenn es mit Wohlwollen, 
Einfgt und Gerechtigkeit rogiert wird. 

Nachdem wir in einer Stunde die Ebene ver uns durchritten hatten, 
folgten wir dem Alpheos, dem größten und ſchönſten Flufſſe, deſſen 
Gewäfler bier gegen 125 Schritte breit ift bei 2—5 Schuh Tiefe, und 
lamen an ven Abhang des Berge am feinem rechten Ufer nach einer halben 
Stunde in eine Gegend, wo zwei breite,’ ebene, fruchtreiche, gut bewäſſerte, 
von ‚grünen Höhen umgebene Thäler, das eine von Norden, das andere vor 
Ofen kommend, vor einem koniſchen Hügel zufammentreffen. Da lag 
Dlympia und der Hügel ift der von Pindarus gefeierte Berg des Kronos. 
Der Abend war im Aubruch. Wir begnügten uns deshalb für heute mit 
dem erſten Anblid und bie Unterfuhung des einzelnen auf ben folgenben 
Tag verjſchiebend, eilten wir noch vor ber Nacht das arıne auf der intern 
Anhöhe Hegende Dorf Miraka zu erreichen, wo wir, um in den Hütten bem 
Ungeziefer zu entgehen, auf ver Area einer Terme unſer Nachtlager aufs 
fölngen, über uns der More Mond, deſſen Licht zauberiſch die vielfachen und 
verfglungenen Gründe erfüllte, im welchen gegen Norboft hin die Gegenb 
weit vor uns offen lag. 

Am andern Morgen waren wir bei guter Zeit in ber durch alte Herr— 
(keit berühmten und jet mod, durch große Erinnerungen geweihten Ebene, 
welge tanfend Jahre laug vie Venöllerung bes blühenden, bann bes ge 
funfenen Hellas zu ven Bebeutfamften und ſchönſten Spielen und Feſtlich- 
keiten vereinigte. Jetzt ift eim fruchtbarer Adergrund Über die Refte des 
Alterthums, die hier noch verborgen Tiegen, hinweggezogen, welcher ven alten 
Boden 6, 10, am mehreren Stellen foger 12 Fuß erhöht hat. Mein aufs 
werfjamer Begleiter, der Hier in feiner Eparchie war, hatte eine ganze 
Saar vom Urbeitern zu meiner Verfügung geftelit; aber was war an 
einem Tage bei diefer Tiefe zu thun, in welder das Berborgene ruht. Die 
Auſchlemmung kommt nicht vom Alpheos. Diefer zieht am fühlichen Berg: 
täden bin, und anmadyjend überſchwemmt er nur ven niederen Theil ber 
Ebene, ohne je den höheren zu erreidjen, welcher da, wo ber Tempel lag 
und was zu ihm gehörte, um 15 Fuß fiber jenem erhaben liegt, und nad 
ihn in einer geſchlungenen abes fleilen Teraſſe abfält. Auch nicht der 
Bad, weldyer aus dem nördlichen Thale fommt, der Keladäos, hat die Er— 
hang allein gebracht, fonbern fie if} gleifmäßig von ber fruchtbaren Erde 
der umgebenden Berge durch bie Regen fo vieler Jahrhunderte herabge- 
fchleunut worden. Alle Theile waren jegt mit den üppigften Maispflan— 
rungen überzogen, aud; find in ben Thälern Gruppen von eigenbäumen 
und von mächtigen Platanen ſehr maleriſch vertheilt, und an ben Anhöhen 
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gewährt das Gebüſche der Walvungen und geben die Tannen, ver hier auf 
allen Höhen vorherrſchende Baum, reichlichen Schatten. Die Luft war, ob 
wohl in der noch ungebrochenen Sommerhige, hier milder al® in ber Ebene 
und durch ben Einfluß der Berge, durch die Temperatur des Gtromes und 
der Bäche in einem angenehmen und kühlen Wehen. 

Bon den alten Gebäuden, deren Schönheit und Menge diefen Ort ver 
herrlichte, iſt nur ber Tempel des Zeus mit Beftimmtheit nachzumeifen, nad: 
dem die Franzofen feinen ganzen Grund durch eine umfafiende Nachgrabung 
aufgebedt und dadurch die Wahrnehmung begründet haben, daß fih an 
dieſem ſchon fräher fihtbaren, aber noch wenig unterſuchten Gebäude, fo weit 
es übrig, Alles ver Beſchreibung des Paufanias gemäß findet. Auch das 
ſchwarze Pflafter im Iunern nahe der coloffalen Statue des Gottes und die 
Rinne, in welder das Del abgeleitet wurde, welches von ber Statue ab⸗ 
floß, find noch zu fehen. Alles übrige über dem Grunde ift römiſcher Zeit 
gehörig und beftcht aus Reſten von Mauern, aus Badfleinen, deren Be 
ſtimmung nicht zu enträthfeln; doc nachdem die Lage des Hauptgebäudet, 
füplih von Kronios und nahe ver Stelle, wo die beiden Thäler zufammen 
treffen, beftimmt ift, läßt fi mit Paufanias Hälfe an Ort und Stelle die 
Lage des Uebrigen, wenigftend des Meiften, nad der Dertlichkeit beftimmen. 
Die vorzüglichften Gebäude und Anlagen, ver eigentliche Naos, das Heräum, 
das Metroon, die Schaghäufer, das Stabium umgaben ven koniſchen Berg, 
und biefer hatte die vorzüglichfte Herrligkeit von Olympia um fi her an& 
gebreitet. Er ift durch einen niebrigen Rüden mit ven nördlicher liegenden 
Höhen verbunden, und fteht, jene flahe Verbindung abgerechnet, ganz frei 
Ueber, oder vielmehr durch diefen Rüden ging ber verborgene Weg von 
den Schaghäufern in das Stadium. Die Schaghäufer find nördlich md 
weftli am Fuße der Kronios auf einer doppelten Terrafſe, deren Spuren 
ich aufgededt, zu fegen, und das Stadium in das Thal, welches zwiſchen 
dem Kronios und einer öſtlicher liegenden Anhöhe ſich ausbreitet. Doch 
ih will hier in feine Topographie eingehen, die ich füglich unfern Philologen 
und Antiquaren aufhebe, fondern hier von Olympia mit dem Wunſche ſchei⸗ 
ven, daß feine anmuthige Flur, daß feine ſchattenreichen Höhen und Grände 
bald wieder mit einer glüdfihen Bevölkerung fi bebeden und die Stellen, 
wo Schäge alter Kunft zu vermuthen find, bei forgfältiger und mit Einficht 
geführter Nachgrabung bald fid öffnen mögen. Man hat häufig von dem 
Broject geſprochen, dem Alpheos ein anderes Wett zu graben, um aus bem, 
was er jegt füllt, hervorzuholen, was in ihm an Werten alter Kuuſt ver: 
ſchlemmt ift. Der Vorſchlag. wäre nur für den öftlichen Theil feines Laufed 
in biefem Thal auszuführen, wo er am dem miebrigeren Theile beffelben 
voribergeht, und bort gerade ſcheint mir das wenigfte zu erwarten, meil in 
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dem niederen Thale die wenigſten Sachen aufgeſtellt waren. Rathſamer 
bliebe, dem eigentlichen Schauplatze der olympiſchen Herrlichkeiten nahe in 
dem. Flußbett einzelne Stellen abzudämmen, wie da, wo man ven Roſt zu 
Steindämmen und Brüden legt, und dort nachzugraben. Im Sommer, ber 
hier ganz ohne Regen ift, bietet der Fluß im feinem ziemlich breiten Bette 
dazu alle Leichtigkeit. Pauſanias erwähnt da, wo die meiften Gebäube und 
Hallen zufammengebrängt waren, in der Nähe des Naos, ein vielfältiges 
Che. Diefes ift jet mit den Gebäuden, die es offenbar bildeten, ver— 
ſchwunden, aber der Name haftet noh an dem Orte. Er heißt Antilalos, 
der Wieberhallende (eigentlich 6 avsilados xauros). 

Nachdem wir unter ben Baumgruppen am Kronios gegeſſen, brachen 
wir nach Pyrgos auf und famen bort mit Sonnenuntergang an. In 
Vvyrgos war indeß zwiſchen den Parteien ber Vergleich auf der angenom- 
menen Grundlage zu Stande gelommen, nämlich: 

1) Badſchi Petros begnügt ih mit einer Zahlung von 1200 Thalern 
und leiſtet Bürgfchaft, daß er fie zurüderftattet, im Fall die Bewilligung 
der Regierung zu berfelben nicht nachträgli geliefert werben kann. 

2) Beide Generale, Hadſchi Petros und Diamanti Servas ſchreiben 
an Zavellas, ver fie betrogen, um ihn von jeber feindlichen Bewegung ab- 
pumahnen, und im Fall er widerſtrebt, mit den nöthigen Maßregeln da⸗ 
gegen zu drohen. 

3) Beide in Berbindung mit Siffini bredden den Montag nach Karytena 
auf, um Kolokotronis aufzufordern, die Amneftie anzunehmen und ver Re 
gierung zu gehorhen und, im Fall er ſich weigert, ihren Borftellungen durch 
Iwangsmaßregeln Nachdrud zu geben. 

Nachdem viefe Sache auf diefe Art, in Folge von welcher die Eparchieen 
don ihrer Laft befreit werben und bie Beruhigung von Griechenland 
herbeigeführt werben fann, im Hall nichts anderes dazwiſchen tritt, vollenbet 
war, verließ ich um 11 Uhr des Nachts Pyrgos und zwei Stunden barauf 
den Boden von Griechenland, auch hier bebauernd, daß ich zwar Math geben, 
augenblicklich vergleihen und zum Beſſern beftimmen, aber für ven Erfolg 
nicht ſtehen kann, weil mir die Mittel fehlen, ihn zu ſichern. Mir ift mehr 
als einmal babei eingefallen, was ber römiſche Feldherr Titus Flamininus 
ju dem achäiſchen Philopömen fagte: „O Philopömen, du haft einen breiten 
Ropf, einen ſchmalen Baud und kurze Füße“ Nun es werben’ andere 
Inmmen, bie einen biden Baud und lange Füße haben. Gebe Gott, daß 
6 diefen beſſer gelingt. 

Der Wind, mit dem wir nad Zante hinauffuhren, war ſchwach, und 
wir kamen erft die folgende Nat in dem Hafen ber ſchönen Inſel an. 
Am folgenden Tag, an deſſen Abend ich dieſes ſchreibe, gingen wir bie 
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geräumige Stadt, einige Freunde und bie Gegend zur fehen, dieſt indem wir 
den Berg der Feſtung beftiegen. Bisher hatten wir bie Iujel pers hier 
angebaut aber nichts gefehen, was ihren Namen for di Levante tehtfeigl, 
aber von bort oben blickt man im eine ausnehmend ſchöne, reicht, von malt: 
riſchen Hügeln und Bergen umgebene große Ebene hinab, vom welder die 
Feſtung an brei Seiten umgeben if, bie mit ihren Weingärten, Delnal: 
duugen, Villen und Ortſchaften eines ver reichſten und ammuthigften Öemähe 
bildet, was die Natur im diefen an ihren Schönheiten zeichen Läudern an 
geftellt hat. Morgen fräh werben wir nach Ithala unter Segel gehe. 


Höge von Ithaka, dem 23. Auguſt 

Wir find nad einer mäßigen Fahrt von Zante am 20. Abends in 
dem Hafen von Bathy, ven Hauptert auf Ithala, angekommen und tet 
andern Morgen bald aufgewejen, um ben Ort, vorzägkid aber vie Gage 
zu fehen, welde man als die in bes Odyffte bezeichnete betraditen fan. 
Die Fufel zeigt überall fleigigen Anbau, und alle Früchte gedeihen auf iht 
in vorzüglicher Güte. Die beiden Theile derſelben ad durch einen füpuain 
Mymus verbunden, auf deſſen höchſtem Gipfel die Ruinen ber olten Bu 
und Stadt find. Dahineim geht eine tiefe Bucht mit einer ganzen Nik 
guter Häfen an der Süpfeite, die Norbfeite ift durch das ſchroff ablaufen 
Gebirge hinter der Küfte unwirthbar, die ſüdliche aber gegen das Mer ia 
fohönen Nieverungen geöffnet, welche mit Del: und Weinbau angefült find. 
Der vothe Wein gehört zu den vortrefflichſten, die wir getwnmken habs, 
md fommt an Ort und Stelle wohljeiler wie in Münden das Bier. De 

meiſt fteinigte Boden liefert nur ſpärliches Getreide, und was nicht vet 
den andern Ertrag der Infel gevedt wirb, gewinnen vie fehr thätigen Eir- 
wohner durch einen beträchtlichen Seehandel, ver buch ihre feömen Hifen 
begunſtigt wird. Au Korinthen werben jährlich 400,000 Pfund, ex Del 
2500 Faſſer ausgeführt. Die legte Zählung hat 9319 Einwohner gegeben 
von denen 4500 auf den Hauptort Bathy kommen, weldyer hinter einen 
großen und vortrefflichen Hafen fi ſchön umd. maleriſch ausbreitet. Friber 
war die Stadt höher am Berge hinauf, aus Furdt vor den Serränbern, 
jegt find dort noch in weiter Ausdehnung die alten Ruinen ber vertan: 
fen Zeit. 

Wir brachen Nachmittag auf, um in dem ſchönen Thale hinter Baty 
füolih Hinanf nah ver Bucht von Parapigabi zu reiten. Sie hat den 
Namen von einer Infel vor ihr, und diefe von einer ſchönen Duke, die 
in einem höchſt malerifhen Felſengtund gegen die Mitte der Bergpähe 1" 
Tage tritt, und in einer Grotte gefaßt und zurückgehalten wird. Man halt 
diefe für die Arethuſa des Dichters, in welcher Gumäus feine Scmine 
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heerde getränft. Wir fomden eine Rinderheerde dort und bie Hirten befchäf- 
tigt, das fehöne und dunkle Waffer zu fchöpfen und ihr venfelben Dienft zu 
ken. Der göttliche Sauhirt würde dann feine Stallungen und Gehöfte 
über dieſen Felſen gehabt haben, wo eine beträchtliche Ebene ſehr Reinigt, 
aber do für Del und Bein denutzt ſich ausbreitet. Gier hatte er feinen 
Seren bewirthet, welcher ans dem Hafen zu ihm heranfgefommen. Alte 
Efernen an mehreren Stellen und an einem Reſte einer polygonen Mauer 

- zigen auf hellenifche Brwohnung. Den Abend blieben wir in Peradorion, 
08 über Bathy, neben dem alten Orte gebaut ift, and brachen anı andern 
Vorgen auf, den rauhen Meg am Gebirge Hin nad) ver alten Burg auf 
den Iſthmus zu verfolgen. I dort die Stadt des Odyſſeus geweſen, fo 
wer auch anf ihm die Verbindung zwifchen ihr und dem Gehöfte des Eu— 
mins, weil am Berge Yin fein anderer Weg nach ihr leitet. 

Nach einer halben Stunde Rittes Mmmen wir über den Hafen von 
Darin neben Bathy mad leukten in einen Geitenpfad abwärts ein, um eine 
otte zu befuchen, die dort tiefer hinab im den Berg fi net und ums 
a merfürbig war geſchildert worden. Bier waren wir in der That auf 
henerifchem Grund und Boden. Die Grotte beſteht aus zwei Theilen, 
tem vorberen, der bard das im den ſchmalen Eingang bringende Tages- 
ft mäßig erhellt wird, umb einem Yinteren, in ben man linker Sand jäh 
Nnab Reigt voll dunkler Nacht. WIE wir ihm mit Kerzen erlenchtet hatten, 
ml fich ein großes herrliches Gewölbe voll ver prädtigften Stalaktiten, 
de fü theils als Säulen gebildet Hatten, theils wie colofale Draperien in 
den fhönften Faltungen zwiſchen diefen herabhingen und in der Beleuchtung 
Magich fipimmerten. Der vordere Theil ift troden, ber hintere teämfelt noch 
ad bei Wegenzeit fommelt ſich das Waffer in den Gründen. Gegen bad 
Ge Hin ſteigt der Boden und zieht fich die Grotte eng zufammen, wicht 
one Drühe Mimumte ich zwiſchen den Baden nad dem engen Schluffe empor, 
wider dem Eingang gegenüber liegt. Das ift jene Grotte, bie Kemer 
eildert, und welche Ueberraſchung, feine Schifverung, vie ganz phantaſtiſch 
ww mächenhaft Hingt, ganz: narh der Ratur zu finden! Die Stelle iR 
Dofiee N, 10 fi: 

Aber am Haupte des Hafens ift ein mweitlaubiger Oelbaum, 
Diefem nahe die Grotte, bie Kiebliche, bumfelerflifkte, 
iligtpusm ber Rympben, bie man Reiaben benennet. 
innen find Mipbecher und Hentelttüge gereibet, 
Steinerne, un amd) bauen bajefbft id) oben bie Bienen, 
Drinn aud find Mengihte von mädtigem Stein, wo die Myınphen 
Meerpurpurne Gewand’ audweben, ein Wunder zu ſehen, 
Drim aud träufelnd Gewäffer, und zwei find bie Thliren der Brotte, 
Eine vom Boreas her, binabzufteigen den Menfehen, 


Eine nach Cliben gewandt, die Reilere; aber bie Männer 
Sehen zu diefer mlöt ein, ie iR der Unfterbiilhen Eingang. 
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Hier iſt die Grotte ſelbſt, wie wir ſie geſehen, die liebliche, die nad 
erfülte, und noch jegt walten die Nymphen in ihr, welde von dem trän 
felnden Gewäfler genannt find. Die Miſchbecher und Henkelkrüge von Stein, 
wohl Weihgeſchenke der Verehrer und im vorberen Raum aufgeftellt, find 
verſchwunden, aber die Nachlommenſchaft jener Bienen, die hier ſchwärmten, 
hat die Grotte und die Gegend noch jet im Beſitz. Sie find fo zahlreich, 
daß die Grundflüde in ber Nähe nad ihnen (’s ca usiloose) genannt 
werben. Im tieferen Grunde aber enthüllt vie Beleuchtung jene Wunder, 
die auch den Dichter überraſcht und erfreut haben: jene mächtigen Strebe 
pfeiler und Säulen von Tropfftein, was find fie anders, als die übergroßen 
Webftühle der Nymphen, und bie Gewänder, welde fie gebilvet, hängen 
nod jegt in vollem Glanze ſchimmernd zwiſchen ihnen herab. Da das 
Weben und Wirken der Göttinnen hat noch jet nicht aufgehört; denn noch 
jetzt träufelt das Wafler, -ver Geift und das Leben ihrer Natur im ben 
hinteren Gründen und erzeugt neues Gebild. Man fieht zugleich neben ber 
Kunft der Nymphen die Kunft des Sängers, wie er eine Erfdeinung ber 
Natur auffagt und durd leichte Allegorie zur Poeſie verflärt. So fehlen 
aud bie immerträufelnden Gemäffer nicht, noch ber doppelte Eingang, der 
eine nad Norden noch jegt offen, der andere nah Süden iſt zwar ver: 
ſchloſſen, aber vorhanden gemefen: denn jener enge und fteile Aufgang im 
Hintergrunde führt der Oberfläche der Verge ganz nahe. Steine und Erd— 
rei, die dort liegen, zeigen, daß er nad} ihr geöffnet und durch hereinge 
fallenes Geröll verftopft if. Er wird fi) ohne große Mühe wieder öffnen 
laſſen. Auch dieſes ift Mar, warum die Menſchen ihn nicht betreten: er it 
ſchroff, befhwerlih, eng, darum aber den Göttern nicht unzugänglic, welche 
beim Dichter durch ſolche Deffnungen leicht herabſchweben und verſchwinden. 
Nie ift eine Vefchreibung eines Naturgebilves treuer, vollſtändiger, umd zu 
gleich poetifcher, wahrer und ſchöner gebilvet worden, als bie ver Gtalaftiten- 
böhle auf Ithaka durch den unfterblihen Sänger der Odyſſee, und das 
Gefühl ift erhebend, ja begeifternd, fi in jenem Wunderbaue der Natur auf 
derſelben Stelle zu finden, die er wor beinahe 3000 Jahren betreten, ſich 
an der Bildung der ftillwirfenden Natur zu erfreuen, die auch ihn ergößt, 
und jene Bewunberung zu theilen, bie ihn zu jener Schilverung voll Au 
muth und Sinnigfeit begeiflert hat. 

Die Höhle ift Übrigens leiht zu finden, den Einwohnern wohl bekannt, 
die einen Theil der Aeder dort nach ihr benennen ('s Tod zeumer za 
xwgayıe); um fo mehr ift zu verwundern, daß fie den Werfen ber Reiſenden 
fremd und umbefannt geblieben, vorzüglih vem des Eugländers William 
Gel, der ein Buch vol unftatthafter Dinge über Ithaka gejhrieben und die 
Grotte unten am Waſſer in ben Weberrefien einer aus gewöhnlichem tele 
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gefägten gefucht hat, die er ans angeblichen Mittheilungen über ihre frühere 
Gefalt der Schilderung des Dichters, fo gut es gehen will, nahe zu bringen 
fat. Die Lage dieſer Grotte entſcheidet -über den ganzen Schauplag der 
Dppffee. Der Hafen unter ihr, jest der Hafen von Deria genannt, jene 
Ortſchaft, die der Stadt Bathy zur Rechten liegt, iſt ber des Phorkys bei 
dem Dichter, und das Neritongebirg, welches er zugleich bezeichnet, wirb ver 
Berg Ratharon fein, welder am nörblihen Theile ver Bucht dem Hafen 
gegenüber fteil emporfteigt und jegt feinen Namen von einem Mlofler (zav 
zaIag0v) hat. Das Neiongebirg in der fünlihen Hälfte rüdwärts dem 
Hafen foll nad den Meifebejchreibern jest Hagios Stephanos genannt 

"werden; aber diefen Namen kennt kein Menſch und er beruht auf einer Ber- 
wechſelung. Es enbigt fi) in einen Kranz fteiler Selen, und diefer heißt 
von einem früheren Beflger ver auf feiner oberften Fläche über benfelben 
liegenden Gründe ver Kranz des Makry (ToV uaxgd T6 orsyanı). Auf 
ähnliche Weife ift der heil. Andreas in bie Karten gelommen, indem man 
eine Gegend am Ufer, über welder fi eine Höhle und neben ihr mehrere 
Heinere finden, von ihr genannt hat: sov dvrgoo To ywgiov. Wahrſchein- 
lich iſt dorthin der Feld des Raben (xögaxos rrörge) zu ſetzen, in befien 
Huft Eumäus mit feinen Schweinen übernachtet, weil bei der Duelle ver 
Arethuſa und in ihrem Felſen nad übereinftimmender Ausfage ver Ein- 
wohner feine Höhlen zu finden find. 

Wir brahen von der Grotte der Nymphen auf, um nad Weften zu 
auf ben verlafienen Vergpfab wieder emporzufommen und gelangten auf ihm 
nach einer BViertelftunde Rittes zu einer Kirche des Heil. Spiridion mit zwei 
Brunnen in ihrer Nähe, die von ihm und dem heil. Stephanus ven Namen 
haben. Das ift der einzige Gegenftand, von weldem ber Name dieſes 
Heiligen mit Recht an diefer Gegend haftet. Denn die Kirche, der man ihn 
auch beilegt, warb mir von Allen, die ih darnach frug, übereinftimmenb als 
bie des heil. Spiridion bezeichnet. Iſt aber die Grotte der Nymphen und 
die Duelle Arethufa mit den Höfen des Eumäus beftimmt, fo bleibt fein 
Zweifel, daß wir auf dem Wege waren, auf welchem er, Odyſſeus und 
Telemachus nad) der Stabt gingen, indem dieſe dann mit Veftimmtheit auf 
dem Iſthmus, wohin er führt, in den großen chllopifchen Steinen zu fuchen 
iſt. Wir famen am Fuße des Berges, auf dem fle fland, nad einer 
Stunde Rittes an und rubten bei einem Brunnen aus, offenbar demjelben, 
bei welchem Eumäus und Odyffeus mit dem Melanthius zufammentrafen. 
Auch jegt ift die Gegend ſchattig und in der Nähe eine in den Felſen ge— 
hauene Grotte, wohl die der Duelingmphe, deren der Dichter gebentt. Dan 
ft dort auf dem niebern Rüden des Iſthmus und der Grund ſenkt fi 
Reit und Mippig nad dem Canal des Meeres hinab, ver Ithafa von Kepha- 
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lonia trennt. Der Berg ſelbſt hat den Namen vom Abler, er heißt Aite 
Wahrfcheinlich Abkarzung von cod dssos co Aovns) Adlersberg, wie im 
fübfigen Theil ver Infel ein anderer Adlerneſt, Herepwäse, genannt wir, 
und Cicero Gemerkt ſchon, daß des Ulhfſes Burg wie ein Adlerneſt auf dem 
Belfen liege. Die Mauern der Stadt fenfen fi gegen O. und ©. an vum 
ſteilen Berg als zwei Sqhenkel herab, der nach Dften gehende if an mehr 
ren Stellen in großen Bruchſtücken erhalten und eine der gewaltigften cyfle- 
piſchen Monern. Bon ihm aus gehen unter rechten Winteln vier Daum 
in ungefähr gleicher Entfernung von einander, welche den Berg parallel 
umgärteten und bie inneren Räume der Stadt zugleid, trennten und jchügten. 
Der oberfte Rüden ift ein nach Norden ſchräg auffteigenbes Felfenriff, chen 
falls mit Mauern umgeben, und von biefem ber hödfte Theil, bie eigen 
liche obere Burg, abgeplattet mit Mauern umgeben, mit einem Vorbau zum 
Eingange, wit Spuren von vier Rundthürmen an den vier Eden, mit pwe 
Eifternen innerhalb der Damen verfehen und mit den Beften einer ehem 
false nad) Norden fixeichenden Dauer, in welder ein Stein, der zu einen 
Tharpfoſten gedient, zu unterſcheiden ifl. Das iR Alles, was ſich auf 
dieſem Gipfel erhalten hat, nach welchen William Gell in feinem Plane jo 
viel Mauern und Aötheilungen angibt, als ex nöthig hatte, um aus ihnen 
dad Haus des Odyſſeus nad der Schilderung des Homer zufammenzufegen. 
Das ift eine vollfommene und eine abſichtliche Täufchung, durch die er und 
arme und leihtgläubige Philologen und Antiquare 20 Jahre lang in ber 
Irre geführt hat. Er ſelber fol fid über dieſes leichtfertige, mo nicht 
gewiſſenloſe Verfahren als über einen Scherz erklären, ven ex ſich in ber 
Borausfegung erlaubt, daß man ihm nicht auf das Wort glauben wär. 
Welch Verfahren und welche Entſchuldigung! Wird ver Raum innerhalb der 
vier Thürme und der Ciſternen als zu einem Bau gehörig Betrachtet, ſo iR 
er nur groß genug für einen mäßigen Mämerfanl; und hat der Dichter 
nach demjenigen bargeftellt, mas ſich von einem fo weitläufigen Burggebänbt, 
wie er fehilvert, zu feiner Zeit gefunden, fo muß ber ganze vor biefem Bau 
liegende ſchrag auffeigende Raum zu Hilfe genommen werben, der zwiſchen 
den Belfenriffen, die wohl erft fpäter ausgewafchen wurden, und ber Ring: 
wmaner einen beträcktlih langen umd etwa 30 Schritte breiten Raum 
übrig läßt. 

Nordweſtlich von diefer Burg hinab zeigen ſich Spuren eines alten 
Weges, an einem Felſen daneben bie Buchſtaben O 4, vom denen die Gegeab 
’s 0 yedape genannt wird. Gie führen an die Kuſte hinab und den 
weftlihen Fuß des Neriton, nach Hagies Johaunes. Der Ort trägt jegt 
Bein, Del und Feigen. Daß er ehedem durch Gärten ausgezeichnet gewelen, 
beweiſt der Name, welder der Kirche geblieben, indem fie ver Hagios Je: 
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hanues in den Gärten KA. Yuuvugs eis ve mregsßolse) genmmut wid. 
Mes deumach — die Lage etwa im Güben der Stabt, jene Strafe und 
dieſer Name gebieten, dahin bie Gärten des Laertes ızu Tegen, welche 
B. Gel weiter hinweg wach bem Orte Lenko gebracht hat. Das Thal am 
Gaße der Burg, welches ˖noch der Bucht von Bathy hinüber Fich erſtreckt, 
iſt voll von vortrefflichem Wein und eigen, durch bie von wen Bergen 
herabgeſchwenunte Erde fahr fruchtbar, auch weich an Reſten alter Bane, 
welche zeigen, daß bie Anlage der alten Stadt fi in baflelbe herab erſtredt 
hade. Wahrſcheinlich verlieh man, als die Zeiten ſichtrer wurden, wie es 
im betten Dohahandert an vielen Orten wieder gefhehen iR, wie Reifen 
delardaen, mm ſich dem Ufer naher amufleveln und behandelte bie aften 
Eige num als Zuflmgt bei Krieg und Meberfeil, ein Gebrauch, ber ſich 
eufalls jegt mod an vielen Orten erhalten hat, und Hemer fand ſchon De 
Gebt tiefen Gerabgerüdt, weil er fie unter bem Meion liegend bezeichnet, 
der fi öſtlich vom Iſthmus fteil erhebt. 

Am Abend hatte ic ein amsführliches Gefpräd ‚wit einem gelehrten 
Are Marotto Aber Ichala und wir machten hierauf uns fertig, am folgen- 
A Morgen nach Corfn umter Segel zu gehen. 


Corfu, den 4. September. 

Bir find nad einer etwas Iangfamen aber glädlichen Fahrt ſchon vor 
man Tagen hier angelemmen, haben ſechs Tage die Aukunft des öſterreichi- 
Men Packetbootes aus Trieſt, bie durch Windſtille und Gegemwinde verzb- 
yet war, abgewartet und werben erſt morgen Macht mit ihm nad Trieſt 
unter Segel gehen. Der Aufenthalt in Korfu wurbe mir angenehm verkürzt 
Yard Belanutfchaft und Unterhaltung mit ben griechiſchen Profeſſoren dahier 
rad mit wehlunterrichteten und gebildeten Gngläudern, ſowohl Offtzieren 
der Garmifon, als folchen, bie im Civil angeſtellt find, wie der Oberſt 
Charles Moove wub-ber Oberrichter Kiel Part. Auch in der Bemikie des 
General⸗Gouverneurs, an ben ich eme Adreſſe Hatte, war ich gut aufge 
heben, deſto übfer aber angeſehen won denjenigen, welche ihr Gluck und 
ihre Hoffnung auf die Herrſchaft der Bamikie Capodiſtria über Griechenlaud 
wiegt hatten. Dieſe laſſen es ſich nicht nehmen, daß ich allein jene Familie 
geſtürzt Habe, um einen bayeriſchen Prinzen an ihre Stelle zu bringen, ja 
Re find übergengt, daß ich allein deshalb die Reife gemacht habe. Daß ihre 
Partei und die wohlbelannten Freunde derfelben in Goischenland wieder 
den Burgerkeieg augefacht haben, finden fie gang natürlich, da es gälte, 
wenigſtens die Deerete ihrer Nationalverſammlung won Nauplia aufrecht zu 
Yahen, die dem Grafen Auguſtin eine Entſchadigung von 150,000 Thale 
veeflannt, dazu Landereien, Weinberge, Delwaldungen ‚einer ganzen‘ Provinz, 
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Auch wollen ſie gar nicht glauben, daß Me Nationalverſammlaug die Wahl 
des Königs, am allerwenigfien, daß fie biefelbe einftimmig anerkannt hat, 
denn man hat ihnen alle Tage wieberholt, daß hie braven Leute Zavellas 
und Kolokotronis, Kalergis und Mamuris nicht nur für den Graf 
Augufin und ihre an ihm gefmüpften Vortheile, fondern, und zwar vorjäg 
lid) für den Prinzen Otto bie Waffen erhoben Hätten, welden alle Gegur 
des Capodiſtria eben fo wenig wollten wie das Haus Capodiſtria, weldet 
ihren Ünorbnungen ein Ziel gefegt habe. 

Eine ruſſiſche Fregatte, die während. unferes Aufenthaltes anlam, wurde 
mit unbeſchreiblichem Jubel empfangen: man führte, man trug faſt die Mann 
ſchaft durch die Stadt, ganze Schwärme der Bevölkerung zogen glädfelig 
dem Popen und ven ihn begleitenden Offizieren durch die Kirchen, bie et 
beſuchte, und burd; die Spaziergänge nad. Hier alſo befteht die ruffike 
Partei noch in ihrer gangen Stärke, die in Griehenland durch Capodiſtu 
volltommen aufgelöft if. 

Die Imfel felöft if} eine der ſchönſten und fruchtbarſten, bie ih je ge 
fehen, aber faft allein dem Delbau gewidmet... Die Feſtung von erfaur 
lichem Umfang und großer Stärke, und, obgleich fie jetzt ihre Beflinumung, 
ein Vollwert von Italien gegen die Türken zu fein, verloren hat, doch gut 
unterhalten und ihre Werke auf bie Infel Vido im Hafen ausgebehut. 

Auch in ihr if ein Schaupfag ber Odyſſee, die Lage der Sudt ber 
Bhänfen, der Strom, in den Odyſſeus fi rettete und im dem Raufilaa het 
Waſche beforgte, der doppelte Hafen, alles findet fi wieber, fogar vor dm 
einen jegt verfumpften ein ſchiffähnlicher Fels, der zu ber belannten Ca 
heim Dichter veranlafjen konnte. 

Nicht ohne Intexeffe und für die Hinftige Einrichtung von Griechenland 
als Beifpiel von Wichtigkeit ift die Art, wie die Infeln von den Engländer 
dermaltet werden. Ale biete Steuern von Medern, Weinbergen, Och 
pflanzungen zc. find aufgehoben, und durch imbirecte, durch Meftenerung det 
Einfuhr und befonbers ver Ausfuhr erjegt worden, was um fo leichter ge 
fihehen konnte, da Europa die beiden Hauptergeugniffe derſelben, Oel und 
Rorintgen, nicht emtbehren kann. Es werden auf dieſe Art van einem 
Stante, der nicht viel über 160,000 Einwohner und großentheils Arne hal, 
ber nur vier Donate des Jahres von eigenem Getreide fich näßrt, jähckch 
an 200,000 Pfund Sterling Einnahmen aufgebracht, won denen nit UA 
die Koften der ganzen Verwaltung beftritten, fondern aud Schulen gegelahtt, 
vortreffliche Straßen gebaut, die Städte durch Wafferleitungen mit Bafler 
verfegen, die Häfen verbefiet und bie Gerichte auf einen Fuß gebracht 
worben, des Jedem fein Recht ſichert, eine Wohlthat, die früher ben war 
gianifpen Untertanen verfagt blieb. Auch Kat man die Mittel gefunden, 
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aufgenommen, verpflegt, unterrichtet und nad ihrer Entlaſſung mit einer 
* monatlichen 


Penfion von 30 Thalern bis zu ihrer Anſtellung bedacht werben, 
ame Anflalt, die dem griechifhen Klerus ganz gefehlt hat und geeignet in 
die Wege zu feiner Verbeſſerung zu ebnen. 


30. 
Chierfh an 3. M. König Ludwig 1. 
Zwölfter Bericht. 
[Corfu, Ende Auguft 1832.) 


Allerdurchlauchtigſter u. ſ. w. 

Am 8. dieſes Monats hat die Nationalverfammlung die Wahl Seiner 
% Hoheit des Prinzen Otto zum Könige von Griechenland einfimmig und 
ınter allgemeinem rendenruf des verfammelten Volles in einer feierlichen 
Sigung anerkannt und beftätigt, nachdem die Gegner diefer Berfammlung 
noch zulegt geſucht hatten, durch Berfchiebung dieſes Actes ihn zu vereiteln. 
% bin hieranf am 10. Abends, eine Stunde nachdem mir von dem Pr 
Renten derſelben bie darauf bezüglihen Papiere waren eingehändigt worden, 
af einer Goelette, die ich zu dieſem Zwece gemiethet hatte, von Griechen 
hand abgereift und nachdem id; mich noch zwei Zage in Pyrgos, um Dlyur 
a, und zwei Tage in Ithala aufgehalten Hatte, um ben Schauplag ber 
Dopffee zu fehen und zu unterfugen, am 28. Auguft. hier in Gorfu ange 
shommen. Ben hier aus ſäume ih nicht, Em. Majeftät vorlänfig eine 
Ueberfegung des Schreibens ber Nationalverfammlung an Allerhöchſt dieſelben 
md des Beſtätigungs-Decretes allerunterthänigft zu überfenden. 

Da gegen die Legalität der Nationalderfammlung felbft nad dem 


 Ihtheile ver Diplomaten ebenſo wenig, wie gegen ihre Befugnig zu jenem 


woßen Acte und gegen deſſen Rechtmäßigkeit etwas einzuwenden ift, fo 
feinen bie auf jenes hochwichtige Ereigniß bezüglichen Verhandlungen hier- 


‚ wit gefchfoffen, und die Pforten von Griechenland feinem künftigen Beherr— 


er auch von der Nation ſelbſt aufgethan. 

Ich halte es für meine Pflicht, meine allerunterthänigften Berichte aus 
Griechenland an Em. K. Majeftät mit einer Darftellung der Lage der Dinge 
ki meiner Abreiſe hiermit ehrerbietigft zu ſchließen. 

Boır wer hauptſachlich und durch die Agenten welder Macht die theilweiſen 
Uinpfe, an denen Griechenland wieder leidet, herbeigeführt worden find und 
22* 
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unterhalten werben, Habe id, Ew. Majeſtüt bereits fricher wicht verborgen, 
und eine Reihe vom Documenten, bie id Sei mix habe, werden zum Bel 
meiner Angabe dienen, im falle es derſelben bei der Offenkundigleit diefer 
Dinge in Griecheuland ſelbſt noch bedürfen ſollte. Doch fühle ich mic go 
rungen, von Neuem zu bemerfen, daß ich widt Ce. Majeftät den Kaiſer 
von Rußland, nicht die ruſſiſche Regierung, nicht einmal ben ruſſiſchen 
Refiventen in Nauplia unmittelbar, wohl aber bie ruſſiſchen Agenten außer 
diefem reife bezeichne, vie felbft wiffen werben, auf weſſen Antrieb und 
Beranlaffung fie die Bewegungen von Zavellas, den Wiberftand der Spezioten 
und die Rüfungen von Kolofotoni und Kalergi unterflilgen und warum fe 
diefem bei feiner Erſcheinung an ven Mühlen Proviant und Munition zu 
geführt Haben. Nur durch Dazwiſchenkunft der engliſchen und franzöſiſchen 
Schiffe wurden zwei aus Spezia, dem Mittelpunkt jener Imtrigue herbei 
gefommene Goeletten gehindert, gegen die Seeftation der Regierung feindfelig 
aufzutreten und an dem Kampfe Antheil zu nehmen. Dieſe Begebenfeit, 
welche mit dem Aüdyuge von Kalergi und tmit ber Wuflöfung ſeines Corps 
endete, war ber Eröffnung der Nuttonakverfommäung unmittelbar vorher 
‚gegangen und hatte nicht wenig beigetragen, bie Leidenſchaften zw fleigern, imb 
alle Berechnungen ver Mäßigen zu flören. Bei Erwägung ber Abfidt jener 
triegeriſchen Zage und ber geheimen Hülfe, durch welche fie geleitet wurden, 
wer vorauszufehen, daß jener Verſuch bie Mationafverfamumkung vun die 
Waffen zu gerfprengen, nicht der legte bleiben und daß es für dieje mb 
die Sache, melde fie vertritt, fih um einen Kampf auf Leben mu Tb 
handeln wird; vorzüglih war der Argwohn umd der Unwille gegen den 
Senat gerichtet. Man beſchuldigte ihn, dag er nur auf das Gelingen jet 
Unternehmung von Kalergi gerechnet, um bie Regierumg in feinem Gin 
gu Ändern, und die Nationalverſammlung anfzuldfen. Es werde gleich vom 
vornherein Mer, baß beide, Senat und Verſammlung neben einander vicht 
würden beſtehen Können. 

Iadeß hatte die Beforgnig vor Schwierigkeiten, in welche man durch die 
Netionalverfantulung verwidelt werben formfe, bie drei Refidenten beftime, 
ſich allem zu verfagen, was anf eine Beglinſtigung ober Billiguug verfelben 
hier deuten Lönnte. Sie hatten deshalb erflärt, daß die Verlegung der 
Berfammlung nad) Nauplia, wo and bie des Grafen Angaftin war gehalten 
worben, nicht Fönne zugeftanden werben, weil Nanplia von den Truppen der 
allianz beſetzt fei, und da man beſchloß, die Sigungen in Prondia, Der 
Borſtadt vom Rauplia za halten, wurden aas biefer bie Truppen ber lich 
zurückgezogen. Durch diefe Veweiſe emfählenener Abgentigtheit wurden viel 
der ſouſt ſehr ruhigen und fehr gemäfigten Abgeordutten verietzt und die 
Weigen der Wifverguügten ohne Woth verftächt. So gefchah es bei widfer 
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innern und äußern Aufregung, daß gleich in ihrer Proclamation die Bere, 
fanumkang einen Lauf aukündete, der nicht im allen Punkten wit dem überein. 
ſtimmend war, was von Seite ber Reſidenten als Abſicht und Wille her 
Mianz zwar nicht amtlich mitgeteilt, aber doch unter der Haud belanut 
gemacht wurde. Zwei Punkte hefonbers, welhe auf Entwerfung der Ber 
faffung und auf Bertheilung der Rationalgüter Bezug haben, erregten 
gerechte Beforgniß. Nur diejes gereichte zur Beruhigung, doß mad überein 
Rimmenber Erklärung vom allen Seiten mon rüdfichtlich der Berfaffung nicht 
gemeint if, irgend etmas zum Abſchluß zu bringen ober ber Beurtheilnug 
wer der Genehmigung der neuen Regierung zu entziehen, und daß beim 
öffentlichen Land es fih nur darum Handle, die Hinftige Wegierung zur 
Bertheilung eines Theiles deſſelben an diejenigen, welche darauf gegränkete 
Anfprühe haben, und im einer Weiſe zu ermaͤchtigen, daß dadurch der 
öffentliche Credit nicht beeinträchtigt werde. Iubeg war ber üble Eindsud, 
den jene Proclamation auf ben gemäßigten Theil der Verſammlung mare, 
nicht zu verfennen und ihre Feinde hatten nun freieres Spiel, fie als ven 
Achten der Allianz und ver künftigen Regierung widerſtrebend barzuflellen. 

Ein Hauptgrund, weshalb von Seiten der geflürzten Partei ber Bes 
fesunlung war entgegengewicht, lag in ber Furcht vor Reactionen gegen hie 
fräßere Negierung und der an ihven Anſchlägen und ihren Rechnungen Ber 
theiligten. Um diefe Furcht zu löſen, Hatte die Verſammlung beſchloffen, 
ie Arbeiten mit dem Deeret einer vollſtäudigen Aumeſtie zu beginnen, zu ⸗ 
glei wurden Commiffionen ans den drei Ahtheilungen ver Berfammlung, 
Rmmeljoten, Moreoten und Ardipelagioten ernannt, um mit ber Megierung 
und dem Minifterium an ber Bafis einer Bereinbarung aller fveitenben 
darteien zu arbeiten. Diefe Arbeit war ſchon weit vorgerüdt, als durch 
de Nachricht, daß Kalergis fih mit fremden Mitteln zu einem neuen Zuge 
Hfte, daß unter die nach Aria bei Nauplia gelommeren und von her Re 
sierung ihren Sold forberaden Truppen bes Chryfiotis Gelb vertkeilt 
abe, um fie zu tumultuerifcher Störung der Berfammlung zu beftimmen, 
uud daß der Senat ſchon in den nächſten Tagen bie Regierung ändern und 
unter fremdem Schuge die Berfammlung für unrechtmäßig erklären würde, 
der Unwille derfelben zum Außbruche gebracht wurbe. Im berfelben Gigung, 
is welcher bie Wahl Sr. Könige. Hoheit befätigt wurde und mod dor 
dieſem Act war der Antrag, daß ber Senat feine Thätigkeit endigen follte, 
gemacht unb burchgefegt worben. ALS Grund der Aufhebung wird voraus 
geſtellt, daß er mach dem Decret feiner Einfegung nur beftimmt geweſen, 
bie zur Eröffnung der Nationakyerfommlung zu beftchen, und vehtmäßig 
Kon bei Gröffnung verfelben hätte aufhören follen. Als Grund der Bes 
Kbleunigung wurden bie Gefahren genannt, die men glanbte ven ‚ihm 
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beforgen zu müſſen. Selbſt vom Stanbpunfte der Eintracht, die man 
wünſche und bes Monarchen, den man ſuche, fei ex gefährlich, da er von 
jeher allen Vorſchlägen der Vereinbarung entgegen gewefen, burd; feine Ein 
wirtung in bie legte Verfammlung von Argos den Bürgerkrieg entzündet 
umd früher ganz allein bie. Reflgnation des Prinzen Leopold herbeigeführt 
Habe. Durch diefen Schritt gegen den Senat wurde vorläufig bie Ansfiht 
auf eine nahe Ausgleihung ber Parteien, wenn fie überhaupt beftanb und 
nicht vein illuſoriſch war, wieder vereitelt. Auch wurde durch ihn eine Er— 
„Härung ber drei Refiventen veranlaßt, durch welche die Bermidelung auf den 
höchſten Grab gefleigert wir. Diefe begnügen fidy nicht, ihre Mißbilligung über 
Anfang und Gang der Nationalverfammlung auszubräden, ſondern ſie be 
trachten ven Senat als noch beftehend und erkennen ihm fogar das Recht 
zu, auch jet noch in Gegenwart der Nationalverfammlung Veränderungen 
in ber Regierung vorzunehmen. Welches bie Folgen biefes Schrittes fein 
werben, ift im Voraus nicht zu beftimmen; ich bin denfelben Tag abgereift, 
ale er geſchah. Doch bringt in dieſem leidenſchaftlichen Lande Alles. Schaden, 
was fi ven dem Wege der Vermittlung und Ausgleichung auch. nur einen 
Schritt entfernt, und alle Mafregeln der Reſidenten haben feit ber. Ermor: 
dung des ‚Grafen Johann Capodiſtria das Unglüd gehabt, gerabe bad 
Gegentheil von dem zu bewirken, was ſie bewirken follten. Es mar die 
Abſicht der fehr ſtarken gemäßigten Partei der Nationalverfammlung, Wie 
begreiflich zu mahen, daß mit der Anerkennung ihres Königs fie ihre geick: 
gebende Thätigfeit beſchloſſen Habe und die Ankunft der Megentfchaft.erwarten 
aüffe, ehe fie im irgend einer Weife weiter vorſchreite. Auch vie Kegiermg 
von fieben Mitgliedern ſolle fie beftehen laſſen und nur durch einige Aende— 
mung in ihrem Gefhäftegange-fie in den Stand fegen, ihre gehemmte Wirk 
famteit von Neuem zu beginnen. Jetzt ift zu beforgen, daß fle ſich nad zu 
anderen Hanblungen aufgefordert fühlen wird, da man ihr dem Senat. ak 
gegenftelt und da Kalergis in der That zum zweiten Dale ausgezogen wat, 

für ihn das Glüd der Waffen zu verfuchen. Zwar ift er in. den Deflen 
Io Barthenion von den Truppen der Regierung geſchlagen, man hat. ihen 
fein ganzes Gepäd, darunter 140,000 Piaſter in Gold und viele Muitien, 
ſãmmtlich von ruſſiſchem Kaliber, abgenommen; aber Spannung und Org 
wirfung beftehen ungefhwäht und die andere Partei, in ber Nationck 
verfammfung, in der Regierung und im Felde bebroht, wird wahrſcheiulich 
ihre zerſtreuten Kräfte nad) Argos herbeizichen und eine Regierung gan it 
in ihrem Sinne einfegen, fo daß Griechenland bis zur Ankunft der Rezmt: 
ſchaft nod vielen Wechſelfällen ausgefegt ift. 

Zwar Tann in Folge davon noch vieles Unglüd geſchehen, doc darf 
dieſes in die Abreiſe der Regeutſchaft fein Zaudern bringen, im Gegentheil, 
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was auch erfolge, ihre Erſcheinung wird nad dem einftimmigen Uxtheil 
aller Parteien, ſelbſt aller Diplomaten, die Bermidtung löfen und ben. Stweit 
zu fhlichten im Stande fein. 

Wie übrigens biefelbe bei ihrem Auftreten zu verfahren babe, ift nach 
meiner Meinung leinem Zweifel unterworfen. Allerdings Lönnte fie damit 
keginnen, die Nationalverfammlung nicht anzuerkennen. Bei der allgemeinen 
Roth umd bei dem allgemeinen Wunſche nach Ruhe wird fie, welches auch 
ihr Berfahren fei, feinen Widerſtand finden. Aber ihr Syſtem würde daun 
nicht auf allgemeine Zuftimmung, ſondern auf die Gewalt gegründet fein 
unı fie würbe deshalb nothwendig einer Partei anheim fallen, die bereit iſt, 
ihr unter jeder Bedingung zu dienen, um durch fie und mit ihren Mitteln 
ihre Abſichten zu erreichen. ine Dauer biefer Herrſchaft für die Länge 
and ein Gedeihen von Griechenland wäre dann in feiner Weife zu ner 
bürgen. Auch ift ein ſolches gewaltfames Verfahren deshalb unrathfam, weil, 
& unnöthig if. Die Regentichaft kann ohne Bebenfen damit anfangen, die 
Berfemmlung, deren Rechtmäßigkeit kein Unbefangener bezweifelt, anzuer⸗ 
kanen und dann auflöfen. Sie übernimmt von ihr fobann nur bie zwei, 
Arte, welche fie bis zur Beſtätigung der Wahl Seiner Majeftät des Königs, 
vellzegen hat, nämlich dab Deeret der Amneſtie und bie Aufhebung des, 
Senates. Das Decret der Ammeſtie wird durch feine Nothwendigkeit 
wpfoplen. Jede Regierung müßte mit einem ähnlichen beginnen, und bie: 
Kanfel darin, nad; welcher die Entſchädigung der Einzelnen von dem öffent: 
den Schatz getragen werben foll, wird durch den Zufag unkräftig genmcht, 
ah, welchem diefe Entſchädigung in die Maſſe der allgemeinen Entſchädi— 
gung geworfen wird, bie niemals zu einer vollen Ausführung kommen fann, 
ud in welcher die neue fih als ein untergeoroneter Theil beinahe verliert. 
Der Senat.aber war wegen bes öffentlichen Haſſes, mit dem er beladen, und 
wegen der Schlechtigkeit eines bebeutenden Theiles feiner Glieder in feiner 
fähern Geftalt ohnehin ganz unhaltbar und es war für bie neue Regierung 
ine politifge Nothwentigfeit, ihn entweder zu reorganifiven, ober durch 
Auen Staatsrath zu erſetzen. Das eine wie das andere ſteht mad) feiner 
Knflöfung der Regentſchaft vollkommen frei. Auf die Auflöfung des Senats 
folgte bie Beftätigung des Königs, unmittelber mit ihr aber die Anerkennung 
feiner Rechte. Was demnach auch die Verſammlung nach jenem Alte noch 
beſchloffen oder vorbereitet, unterliegt unbebiagt der Annahme oder der Dies 
dißeatien ober ber Berwerfung ber Regentfhaft. Stellt man ſich auf dieſen 
Staubpunkt, fo wird die Anflöfung als ein der Regentſchaft durch die Ber 
ſemmlung ſelbſt zuerlanntes Recht vollzogen und läßt fid) durch die wichtigften 
Motive begründen, vorzüglich dadurch, daß nad den neuen Orenzbeflim- 
mengen ein großer Theil der Bevollmächtigten das Recht verloren habe, in 
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dem Congreß zu fügen, eine neue Wahl deumach nothwendig wird, melde 
mer die bei Griechenland gebliebenen Provinzen zu umfaffen hat. Die 
Wahl kann ohne Bebenfen fo lange hinausgeſcheben werben, bio die Nihe 
hergeſtellt and vie neue Ordnung der Dinge befefligt IM 

Nach einer über Reapel gekommenen Nadyricht ſoll die neue Monanhe 
Peine verfaffungsmäßige fein; mire biefe Nachricht gegeihtbet, fo ging 
Griechenland netien Wechfelfällen entgegen, die Sefahten wurden nicht at 
von Inner Formen, fordern durch die auswärtige Pobitik vermehrt werden, 
befonders wenn es zu einem Brache zwiſchen ven Mächten Büme, bie bie 
jegt guntt Schutze fat Griechenland verbunden waren, em Hauptpunlt, ven 
auch der Präfivent Johaun Capediſttias auf ven Wegen, in benex er ſh 
veriert hatte, mit richtige politiſchen Urtheil als folchen anextanıtte : dq 
Kann fiir wieberholen, was ich früher bemerkie, daß Griechralanb, d: h. da 
bei weiten großte und beſonnene Theil des Votes fich mit einem ſehr ber 
ſcheidenen Make von Fteiheit begnügen und bei Gewährleiſtang max ber 
weſeutlichen politiſchen Rechte vollkommen beruhigen wir. Bei gehktiger 
Kunde der Lage, der Bedarfniſſe und ber Wünſche von Criedenland wur 
es nicht ſchwer fern, die neue verfaflungsikfige Monarchie fo einzwrichkn, 
daß fie far, in ihter Thaͤtigleit angehentm und won Bffetlihen Zutccuen 
umgeben iſt, daß die Dynaſtie Witielsbach die Gewähr ihrer Daser mb 
ves glanzonben Looſes, zu dem fie bermfen ſcheint, im fich ſelber trägt 

Rachſt jener großen Frage if nichts fo wichtig, als daß bie Amt 
ſchaft fachen muß, ſich außer den Parteien zu ſtellen und zu haften. Fällt 
fie ver einen anheim, fo hat fie über lang oder kutz nicht nur bie ander 
gegen ſich, ſondern and den Theil der entopäifchen Politik, ver mit ir 
fompathifiet. Weder kann die Brage jeln, ob Jemand ver Familie Cape 
diſttias, noch ob er der Sache ihret Gegner gedient hat, fondern allein, 
Wozu er in ber neuen Ordnung bes Dinge gut und brauchbar if. Sobald 
man fich überzeugt, daß die neue Regierung ſich allein durch biefe Rüdftht 
beſtimmen läßt, werben die Männer ber verſchiedenen Parteien fich iht mit 
Aufrichtigleit anſchliehen, fle wird die Mittel Haben, ihre eigne Partd m 
Bilden, d. h. durch Bereinigung ber wibeflebenven Elemente unter be 
Schirm des Königs ein Material zu werben. Das Verfahren babei uer 
Hegt allerdings noch Schwierigkeiten und ich Werbe mid barüber erklaren 
im dall Em. Königl. Majeftät geruhen, darüber meine Deinung allergaäbut 
vernehmen zu wollen, bie auf ziemlich genane Kenntniß ber Sachen and 
Petſonen und auf ein unbefangenes Urtheil über dieſelben gegründet if- 
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31. 
Thierſch an feine Scan. 

Trieſt, ben 14 September 1832. 
Bir find nach einer Iangfamen, durch Winbflille öfter gehemmten 
dehrt ven neun Tagen van Cerfu dieſe Nacht ine Hafen von Trieſt ange 
kommen. Die Quaraniane wird etwa zehn Tage dauern, van Vorlehrungen 
var Keiſe und bie Reiſe ſelbſt etwa acht Tage, fo daß ich, fo Gott will, 
die erſten Tage des October oder bie lehten des September in Deinen und 
Ver Kinbex Armen fein werde. Ic ſchließe ven Brief mit herzlichen Danke 
poen Gott, daß Er mich durch alle Gefahren umd Auſtreugungen der 
langen und fehwierigen Reife bis hierher glädtich une auf das feſte Laud 
wreädgeführt Yet, wirb mit bem herzlichen Weanfche, daß ich Euch alle wohl 

— und bie Freude des Wiederſehens durch vichta geſtört fein möge. 


Den 15. September. 


Satz uachdem id den frühen Brief geſchlofſen, brachte mir Hr. Varen 
ha das Scheiben der Univerfität mit dem Miniferialvefcript, welches 
in Geige Fönigfichen Signats mir gebietet, ungeſäumt aus Griechenland ab · 
meifen, um &. M. Aufjcläffe über die griechiſchen Angelegenheiten zu 
be. Die Wendung ift noch ganz guädig, denn daß es riehr als Wen- 
hang ift, babe ich nicht Urſache zn glauben, da ich alle Aufichläffe, die ich geben 
isn, in meinen ausführlichen Berichten an ven Konig niebergelegt habe — 
uud wer meinen Werten nicht glaubt, wie kann der meinen Werten glauben? 

Wir Seftnden und in der Dwarantäne alle rei fehr wohl und find noch 
me rechten Zeit in ben Hafen eingelaufen, um einem furchtbaren Sturme 
je migehen, ber biefe ganze Nacht unter Platzregen und argem Blitz und 
Bonner gewäthet und auf dem Meer gewiß geoßen Schaden angerichtet hat. 

Die Noachrichten über die Verzögerungen und die Zleinfrämereien, melde 
mit ber griechiſchen Sache getrieben werden, haben etwas Verzweifelndes, 
wenn 8 überhaupt geflattet wäre, am ber griechiſchen Sache zu verzweifeln. 
Wie? während Griechenland jeden Tag mehr in Ruinen und Anarchie vers 
Kät, läßt der König dreimal fi) von ver Eomferenz an fein Wort mahnen, 
m cilen? fit ven Pringen Otto, ſtatt ihn durch Unterricht auf feine 
deſtimmumg vorbezeiten zu laflen, nach Berlin auf Keifen, und jenen Heibed, 
weldyer das Wrmeccorps ausrüften foll, in dad Bad neh Gaflein? Die 
Griechen jagen, man erwarte in Münden bie griechiſche Deputation, vor 
ijrer Anfusft werbe bie Regentſchaft wicht aufbrechen. If bas wahr? Du, 
Mreiö nichto davon und faft halte ich es fir griechiſche Erfindung oder 
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von jener Seite für Vorwand der Zögerung, im Fall es Grund Haben follte. 
‚tes aber wahr, fo gleicht nichts der treulofen Falſchheit, mit welder ſammt 
den Ruſſen auch Herr Dawlins, engliſcher Refivent, ver Nationalverfamm: 
lung alle Hinderniffe in den Weg gelegt hat mit dem Vorgeben, daß ſie 
weder von ber Conferenz, noch vom König von Bayern gewollt, fonbern im 
Gegentheil gemißbilligt werde. Dadurch ift bie. Deputation mit der Ber: 
fammlung verzögert worden, bis es zu fpät war. Mit Prühe ‘gelang es 
mit, die duch das unbegreiflihe Schweigen und Zögern und durch bit, 
Gott gebe falſchen, Berbreitungen über capodiſtrianuiſche Gefinnung ımd Plane 
des Königs und der Megentfchaft vorbereitete und durch ven leidenſchaſftlichen 
und bösartigen Wiverftand gegen bie Berfammlung, bie alle Notabifitätex 
der Nation vereinigt, mit jedem Tag fleigende Mißftimmung zu zügeln mb 
die Anerkennung und Beflätigung der Königswahl, die ich fortdauernd fir 
die Baſis des neuen Thrones halte, gegen die diaboliſchen Künſte ver 
Gegner, welde hier mit bem Unmuthe ber. Abgeorbneten zufammenteafen, 
noch durchzuſetzen. 

Vorſtellungen, Beſchwörungen, Zorn und Drohungen wechſelteü und 
am Ende hat vielleicht mehr noch als meine Bemühungen bie allgemeine 
Landesnoth gewirkt, zu vollbringen, was mir gelungen war als bie Be 
dingung der neuen Orbnung ber Dinge ımb der Ankunft geltend zab ber 
Berfammlung glaublich zu machen. Ich habe weber an ben König noh an 
Kremger über das Ausbleiben ber Deputation ſchreiben wollen, dem Lenigt 
andy feine Abfchrift der Briefe der Regierung und der Nationalverfammlung 
mitzutheilen für nöthig gehalten aus dem Grunde, weil ich mich nicht am 
tragen und auch nichts thun will, was auf einen Antrag hindeuten Fnnie, 
Sol ih nad; Griechenland zurüdgehen, fo muß ich geſucht werden, wie ih 
aud dort auf bie vielen und dringenden Vorſtellungen und Bitten Alen 
erklärt habe, und ich werde nur zurüdgehen, wenn id) über dag Stufe im 
Ganzen, das man befolgen will, Gewißheit und die Möglichkeit fehe, nah 
meinem Sinne und meiner Stellung gegen Griechenland gemäß dort zu 
handeln und Gutes ſchaffen zu Können. 

Die bayriſchen Schul- und Univerfitäts-Angelegenheiten find, wie die 
Sachen nun ftehen, nicht zu ‚halten, das heißt, nicht zu beſſern, umd.men 
muß ſich darein finden, fie laufen zu laſſen. „Einſt wird kommen ber 
Tag." Ich werde: mir alles das, was id dafür gehofft, gethan unb ger 
ſchrieben Habe, wie einen Traum aus dem Siune ſchlagen, umb eben forte 
fahren, ihnen Lehrer zu erziehen, was am Ende doch bie Hauptſache ik, fü 
lange biefe noch einen Pla in einem Syſteme finden, das zum Schlimmer 
‚geht. Meine herzlichen Grüße vorzüglich an Nielhammer, an den ich wiht 
ohne Wehmuth denke. Okens Anſicht und Meinung ift, ſe wie er felbſt vor 
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der Erde weg, Korn umb Gras burdeinander, und bavon immer doch etwas 
zu gebrauchen. Schade, wenn er München verlaffen muß, wo er zwar öfter 
ein ſtachelndes als belehrendes Princip war, aber gegen bie Berbumpfung, 
welche dort droht, ein ſchätzbares Acidum. 


Den 17. September 1832. 


Die Zeit vergeht ganz ruhig und gut, und was nicht mit Spazieren 
in bem weiten Gehöft und auf den Quais bes Hafens und vor dem Sprede 
gitter zugebracht wird, wird bem Lefen, Schreiben, Efien und Trinken ge 
widmet. Die Zimmer, welde bei unferm Eintritt nichts boten, als garſtige 
Bände und zerriffenen Fußboden mit Badfleinen belegt, find jegt ganz an- 
gefällt mit Sachen, Geräten und Gepäd, was man hereingefdleppt und 
geſtellt hat. Herr Metzger ift daran, die Tempel von Athen mit bem 
darbenſchmuck auszumalen, deſſen Spuren er daran gefunden hat. Sie 
nehmen ſich in diefer blauen, rothen und gränen Verſchlingung der archi— 
teftonifhen Ornamente jehr ſchön und fauber aus. 

Was aber hemmt ven Abgang der Regentſchaft? Ich begreife es nicht 
ud befomme von ben vielen Leuten, bie ich darüber frage, verfchiebene 
Antworten, unter anderen, daß fie nicht abgehen werbe, bis bie Deputation 
as Griechenland kommt. Iſt das wahr? Warum hat man alsbann nicht 
geihrieben, daß eine folde erwartet werbe? Dadurch ift den Rufen und 
ir Rotte Raum’ geblieben, glauben zu machen, daß ber König von Bayern 
fine Nationalverfaumlung, alfo auch keine Deputation wolle, bie allein von 
ie lommen Tonnte. 

Ich höre, daß Heidegger durch den Hauptmann Trentini, der als 
Courier gegangen ift, die Wahl von Zaimis, Koſta Botzaris uud Miaulis 
für diefelbe vorgefhlagen und Trikupis ald Dolmetſcher. — Koſta Boparis 
ift ein braver, aber politiſch ſchwacher und unbedeutender Mann, und ebenfo 
der als Aomiral große Miaulis. Beide wären nur ald Figuranten ge 
tommen und Zaimis, der allein gezählt hätte, ift jetzt das Haupt ber 
geRürzten umd im neuen Bürgerkrieg wieder erſtandenen Partei des Kolo- 
fotroni, Zavellas ꝛc. in der Regierung. Jene Weifung wird demnach als 
ine indirecte Anerkennung berfelben betrachtet werben, und find dadurch die 
Leforgniffe, die man ſchon gehabt, zu einer größeren Wahrſcheinlichkeit für 
die Griechen geworden, fo weiß ich nicht, was bie Folgen von biefem 
Schritte des unbefonnenen und eiteln Mannes fein werben, der von Münden 
aus glaubt beflimmen zu fönnen, wen man jegt fchiden fol, wo von bem 
Griechenland, das er gelannt hat, von dem Gebäude des capodiſtrianiſchen 
Spfems und der Stellung, Richtung und Stärke der Parteien nichts mehr 
beſteht. Alles if men und anders, 
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Mir fcheint bie Angabe, daß man bie Deputation erwarte, mir Bor 
wand, und ein fehr ſchlimmer Anſchlag ber vuffifch- capodiſtriauiſchen Partei 
im Hintergrumde. Sie wollen nit, daß die Regentſchaft komme, ober 
wenigftens, daß fie nicht eher komme, bis fle mit den Gegwerw fertig ſtud, 
und der Phönir feine blutigen Schwingen wieber über Griechenland ange 
breitet hat. Sie werben alfo dem König geraten haben, ſich nicht zu 
beeilen, abzmwarten, bis Griechenland beruhigt, d. h. ganz mub gar 
Wieder in ihren Klauen fei. Dann find fle ihrer Sache gewiß, daß bie 
Wegentfhaft und nad ihr ver König, wenn fie fonunen, bie ihrigen fein 
werben, daß Griechenland ihnen nicht mehr entjchläpfen kauu. 

Unfern lieben Freund und Nachbar Maurer veramlaffe ich, doch jet 
die Verhandlungen zu leſen, wie ber Präfivent Ich. Capodiſtria den Prinzen 
Leopold beſtimmt hat, zu reſigniren und ihm Griechenland noch auf Weitered 
zu überlaffen. Sie find ein Meiſterſtück ver Täuſchuug, die hiuter vem 
Schleier der Aufrichtigleit, ver Theilnahme, der Sorge fiir das Wohl von 
Griechenland fo verftedt ift, daß man anfangs Mähe hat, ben Fucht zu 
entveden. Am meiften gudt ex bei ber Zumuthung durch, baf der Prim 
das griechiſche Dogma annehmen foll, die er durch ven Senat ihm machen 
läßt, und bie er als eine Sache, wie ſich bei ihm von ſelbſt verftcht, voraus 
fest. Ex bittet, nur glei mit der Erklarung heranszugehen, weil er, der 
Praſident, fonft nicht für den Empfang ftehen könne, den er in Green: 
fand finden würde. Der Prinz weiß ſich barein nicht zu finden, erklaͤrt ven 
Minifiern der drei Mächte, daß er zu einer folchen Borausfegung keine Ber 
anlaffung gegeben habe und dankt ab. Mit eben fo großer Shchlauheit fin 
die politiſchen Schwierigfeiten, die aus der Grenzbeengung entftehen, gegen 
ihn gewendet, und eine Schwierigleit, die ihn hätte beſtimmen follen, ver 
Allem an Ort und Stelle zu eilen, um zu fehen, was zw thun, wird fir 
feiner Ehre und feinem Gewiſſen, feiner Liebe fär Griechenland ſelbſt alt 
eine unüberfteiglihe hingeſtell. Und wie rührend ſchreibt er an Herm 
Eynard darüber! Briefe, welche ganz und gar den „großen Bärger* ſchildetn, 
ein wahrer Eharakterroman! Wie feufzt er über fein Joch und mach ber 
Stunde, in welder er aus ihm gefpannt werden foll! 

Maurer wird die ganze Beſcheerung in franzöſiſchen Blättern, z.B. im 
Moniteur 1830, etwa in ben Monaten Februar bis Mai finden. 

Aus Griehenland find, wie zu erwarten, die Nachrichten immer trau⸗ 
riger. Miffolunghi, in weldem man bem Kommandanten der Btegierung der 
Eingang verfagte (man filrchtete die Gegenwart der Soldaten und wollte 
die Feſtung ohne ihre Hülfe Befchägen), ift von biefem bei Macht nad kurzem 
Wiverftande genommen und vom feinen Leuten zwölf Stunden lang gepfün- 
dert worden. Im Tripolizza fol Grivas von Kolokotroni geſchlagen unb 
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um Rüchzug mad Achos genöthigt worden fein. Im ber Vorſtadt von 
Rauplie, wo vie Nationalverſammlung figt, fol man Soldaten gegen fie 
gufaimmengebracht, fie gefprengt, ſogar einen Theil der Abgenrbneten gefau= 
gen fortgefchleppt haben. Ypfilanti, bex. tugendhafteſte Mann in Griechen- 
land, iſt gefiorben, babucd die Stimmenzahl in der Regierung für Seite 
Parteien gleih, und eruennt der Seuat ein menes Mitglied, jo weiß man, 
im welden Sinn. Das find bie Früchte eures Zögerns, ihr Herren! Mir 
foll daB enden, und wo werdet ihr ein Griechenland finben, wenn ihr 
tinger ſanmt? 


32. 
Chierſch an feine Sean. 


. Zrief, ben 22. September 1832. 

202. Die Griehen thun bas Mögliche, um mir durch das Gitterwerl 
lder Quarantäne] die Zeit zu vertreiben. Menſchen werden zwar nicht her 
ingelafien, aber Effen und Trinken, unb fie ſchleppen alles mögliche zu: 
Tide, Seekeehfe, Zuterwert, Torten, Pfirfiche, Birnen, Feigen, Pomeranyen, 
Beintranden, Weine aller Art, auch Champagner und Rheinwein, und ich 
beramere mur, daß ich unfere ſechs Mänler wicht um den großen Waſchkorb 
vol des ſchönſten Obſtes her habe, die ihn wohl mit gutem Appetit und in 
wenig Tagen bezwingen milden. Das Lolel ift häßlich und feucht, die 
Bitterung abwechſelud, Heute wieder ein arger Nordwiud. 

Borgeitern Abend kam eime englifche föne Fregatte, ſtelz um den 
Dole hereinſegelnd, bald nad) ihr eine frauzöfiſche Brigg. Es verbreitete 
fh die Nachricht, daß an Bord ber Fregatte die griechiſche Deputation ſich 
befinde, daß noch eine ruſſiſche Fregatte erwartet werde, und bie Schiffe 
telommen feien, um die Regentfhaft hier zu erwarten. Das fin lauter 
gute Nachrichten, und fie haben die griechiſche Welt hier, wie Billig, mit 
hoher Freude erfüllt. Niemand zweifelt nun mehr, daß bie Sorgen und 
die Angfi ein Ende nehmen. Geſtern melbete man mir bie Grüße ber 
Deputation, die ihre Omarantäne auf dem Schiffe macht, und ihre Namen. 
& find Miaulis, K. Botzaris und Kofiopulos (auch Plaputas genanut). 
Die wit dem Courier gekommene Einladung hat alſo ihre Bedenklichkeiten, 
we zu erwarten ftand, ſchnell Abermunden und nur zu bedauern bleibt, 
Wa fie ihnen nicht Früher zugelommen if. Miaulis wer das von Anfang 
Ir und von ullen beftianute Glied derſelben, K. Boharis hat feine Wahl 
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wohl dem Briefe von Heideck zu danken, aber ſtatt des Zaimis, der allein 
politiſche Bedeutung, wiewohl eine ſchlimme gehabt hätte, haben die klugen 
Leute den in biefer Hinſicht noch unter den beiden anberen ſtehenden Folio 
pulos gefhidt, fo daß, unter und gejagt, die Deputation aus drei politifchen 
Nullen befteht, zu denen der Einser fehlt. Diefe Eigenthümlichkeit wird 
noch dadurch erhöht, daß feiner won ihnen weder franzöſiſch noch italieniſch 
ſpricht, und daß fie auch keinen Dolmetſcher bei ſich Haben. Sie find ba 
gegen rudſichtlich ihres Charalters ſehr achtbare Leute, ſogar Kolispulos 
nicht ausgenommen, ein Freund von Kolokotroni und einer der reichſten 
Häuptlinge im Peloponnes, der, obwohl Anhänger des capodiſtrianiſchen 
Syſtems und bafjelbe in ber Deputation repräfentivend, doch nie in das 
leidenſchaftliche, verfolgungsſüchtige Wefen deſſelben eingegangen ift, und des— 
Halb auch bei den Gegnern in Anfehen und Achtung ſteht. Weil er übri- 
gens die politifhen Dinge wenig verfteht, langweilt er ſich in der Regel 
bei denfelben, wie bei allem, was ein wenig lange dauert, und wirb das 
Gefchäft des Gähnens für die Anderen mit übernehmen und mit bem beften 
Erfolg ausüben, it Falle man fie nicht ſchnell abfertigt. Dem guten, alten, 
im ber legten Zeit fehr gebeugten Miaulis gönne id von Herzen diefe Er— 
holung. Ich bin überzeugt, daß die Reife feinem Leben eine Elle zufegen 
wird, er ift ein durchaus rechtfchaffener und bieberer Mann, und ber aus 
der Revolution den unvergänglichen Schag eines nubefledten Helvenruhmes 
zur See herausgerettet hat. Auch K. Bogaris gehört zu den fhönften mili— 
tariſchen Charakteren berfelben. Er und Koliopulos find Mitglieder der 
Regierung, Miaulis nur der Ständeverfammlung, bie übrigens verſtändig 
genug [gewefen] ift, ihre Sitzungen nad Ankunft des Couriers bis zun 
Eintreffen der Regentſchaft zu vertagen. ever hat zwei Begleiter bei fich, 
deren Namen ich noch nicht kenne, es follen jüngere Leute, unter ihnen 
mehrere der franzöfifhen Sprade kundig fein, was mir aud deshalb lieh 
iſt, weil ih dann um fo ficherer mit dem Anfinnen, den Dragoman zu 
machen, verſchont bleibe. 

Was nun ihren Aufenthalt in Münden betrifft, fo ſcheint mir durch⸗ 
aus nöthig, daß fie mit ihrem Gefolge in der Reſidenz untergebracht wer- 
den. Es muß alles geſchehen, um die jhlimme Meinung, die nur zu ver= 
breitet ift, zu vertilgen, daß ber König bie Griechen gering achte und fig 
ans ihnen und ihrer Sache im Grunde -menig made, weil er feit bem 
Januar, mo fein Sohn gewählt wurde, in Griechenland fein Wort von fich 
hat hören laſſen, auf bie dringendften Einladungen feine Hülfe geſchickt, ja 
weber dem Senat auf feine Adreſſe, noch ver Regierung auf ihre wieber- 
holten Schreiben auch nur ein Wort erwiedert hat. Müffen nun die Herren 
An einem Wirthshaus ihr Unterlommen fuchen, fo wird die Nachricht Bann 
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in Griechenland den ſchliumen Cindrud, den bes Königs Verfahren gemacht, 
aur vermehren, flatt daß ihre Aufnahme in der Reſidenz und eine biefer 
entſprechende auszeichnende Behandlung ihn verlöjhen und bie Sache fo 
niemlich herftellen Tann. 


Den 26. September 1832. 


Ih werde ſchon morgen Naht mit dem Dampfſchiff nad; Benebig 
gehen, da von hier aus Feine gerade Gelegenheit nah Münden ift und 
Here Metzger fehr wünfgt, die prächtige Stadt in ben Lagunen zu fehen. 
Bon da ſuchen wir nad Verona zu kommen und mit dem Eilwagen nad 
Innsbruck zuſammen zutreffen. — Du darfſt nicht beſtimmt auf einen 
Tag rechnen, und dadurch wird aud das Entgegenkommen nicht rathſam, jo 
überans erfreulich es mir aud wie natürlich fein würde, Did mit den Kin- 
dern 3. B. fon in Weilheim beim Waftelbrän zu treffen. Auf jeden Fall 
hoffe ih Euch gefund und heiter in Münden in dem lieben und wohl: 
belannten Haufe zu treffen, das uns dann alle feine Reize und Behaglid- 
keiten wieder entfalten fol. Daß ich bei meiner Anfunft ganz und gar aus 
der Role eines Diplomaten herausfomme, daran darfft Du nicht zweifeln. 
IH werde mid von denen, die etwas von mir erfahren wollen, ſuchen 
Saffen, mid; im meinen Mittheilungen auf das Allgemeine und auf das Drän- 
"gem zur Abreife beſchräuken, und meine Borlefungen in der Univerfität gleich 
von Tag nad meiner Ankunft anſchlagen, wenn das ſchwarze Brett fon 
offen if. Ich habe geftern die Depefchen, die ich von ber griechiſchen Re— 
sierung an beide Majeftäten von Bayern und von Griechenland hatte, räu— 
dem und durch das bayeriſche Conſulat dahier nah Münden an Herm 
Hofrath Kreuger abſchiden laſſen, dem ich auch den Hergang mit ben Adreſſen 
der Stänbeverfammlung geſchrieben. Ich Habe alfo mit ben hohen Herr— 
haften durchaus nichts zu thun. 

Die Deputation ift eine beftellte und vorgeſchriebene oder, wie man in 
Münden fagt, eine befchriebene, wie ih von dem Kommandanten der eng= 
liſchen Fregatte gehört, der fie gebracht hat, geſchikt nämlich auf einen Brief 
des Baron v. Gife an den Minifter des Auswärtigen, in dem fogar ihre 
lieber bezeichnet gewejen. In diefem Briefe war, wie ber Engländer fagte, 
neben Miaulis und K. Botzaris auch Nititas genannt, ein ganz unbebeuten- 
des Subject, der unter Capodiſtria, ohne daß er es gewußt hat, zum Chef 
der geheimen Polizei geworden war, und jegt an ber Spitze eines verun- 
glüdten Bauernaufftandes in Mefenien fteht. Den von feinen Spießgefellen 
ia trennen und nad Münden zu ſchicken, nachdem er zumal ben Bauern 
im Nowen ihres lünftigen Herrn Freiheit von Abgaben verjproden, wenn 
Re fig empören würden, ift doch ſelbſt den diplomatiſchen Perfonen in 
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Nauplia ein. wenig zu ſtart geweſen, um man hat den Sohn won Kolote 
roni, Geımlios, in Vorſchlag gebadt. Mit dieſem kommt fein Water af 
Aſtros amd wird von da durch eine ruſſiſche Barke an Bord des Wort 
Nicord gebracht. Nachdem er mit diefem eine halbe Stunde Racth gefählagen, 
erklärt er dem engliſchen Admiral, er könne feinen Sohn nicht mit eine 
Deputation gehen lafen, die von einer Regierung und einer Verfammlung 
geſchickt werbe, Die er, Kololotroni, nicht -anerkenne; auch bliebe die Sache 
nicht wie jetzt, und in einer Woche wurden in ber Ebene von Arge 
8000 Mann gegen dieſe Regierung zenter ven Waffen verfammelt fein. Der 
engliſche Admiral Hotham, ein trockner aber fefter Tory, hat darauf gend 
wortet: Iſt das eine Meinung, ein Plan oder eine Drohung? Ein 
Meinung iſt es nit, denn ich habe Ihnen feine Veranlaffung gegeben, m 
glauben, daß ich Ihre Meinungen kennen wolle. Em Plan iſt es auf 
nicht, denn id weiß, daß Ste im ber Ebene von Argos nicht 800 Mu 
ernähren können. Es if alfo eine Drohung, und Sie haben vergefien, 
wen und was id; Hier worflelle; nichts bleibt Abrig, als daß wir aufen 
Unterhaltung abbrechen. Darauf if der alte Klephtis, ber natärlich wicht 
feine Weißheit, fondern bie von dem ruffifhen Bord ausgelegt Kat, gam 
verblüfft abgezogen, hat ſich nach einer Stunde, während deren er mit feinen 

Sohn auf dem Werbeife bes engliſchen Dreiveders auf und abgegangen iſt 

wieber beim Admiral melden laſſen und diefem erffätt: er habe fih md 

andern befonuen und werde bie Bewegung unterlaffen. „Sie werben giflet, 

war der ſchließliche Beſcheid, wie Sie fid) gu bewegen, und ich, was if in 
jedem Wall zu thun Habe.” — Auch daraus ift Har, wie es in ber griech 
{hen Sache zwiſchen Rußland und Englend fteht, und wie mißlich vie Lap 
der Regentfchaft fein wurde, wenn fie ſich auf jeme Seite neigen ſollte, wo 
Hr nur bie Mittel einer jerrütteten Coterie und ber zweideutige Schutz ihred 
Schirmherrn gegenüber von Griechenland, Frankreich und Eugland zu 6 
wartigen ſtehen. Uebrigens haben bie Ruffen feit vier Mongien ax einer 
Berbindung zwiſchen Th. Griva und Th. Kolokotroni, den ſchlinunſten Häupt 
lingen beider Parteien, gearbeitet und jenem, wie id; von ihm ſelbſt weiß, 
ſchon damals 10,000 Thaler geboten. Jetzt ift diefe Verbindung, nachden 
Kofofotroni feinen böfen Feind noch in feiner Broflemation auf das Auferfie 
gemißhandelt, glücllich zu Stande gefommen, und nachdem der wärbige 
VBruder von Theodor Griva durch nächtlichen Ueberfall in Miffolunghi ehr 
gedrumgen nnd bie Stadt geplündert hat, wie der Schwager von Teer 
Kolokottoni, Zavellas, früher mit Patras gethan, find mm bie beiden 
Theodore felbſt Frennde geworben und gegen bie Regierung von Ranplia 
vereint. Die erfte Erpebition, welche hierauf Griva hat machen laffen, M 
‚gegen die Ständeverſammlung im ‘der Vorſtadt von Nanplia geweſen. Es 


— dd — 


waren feine Soldaten, nicht die von Chryſiotis, welche, ohne daß Jemand 
fid) deſſen verfehen, die Berfammlung umringt und außer dem alten Prä- 
fiventen neun „Abgeordnete fortgefhleppt haben. WIE der achtzigjährige Prä- 
fident anf dem Wege erflärte, er könne nicht weiter gehen, hat Griva den 
ziemlich breitſchulterigen Deputirten von Tinos genöthigt, ihn auf den Schul 
teen fortzutragen. So find fie auf einen Felſen zwei Stunden von Nauplia 
gefommen und dort mehrere Tage lang zurüdgehalten worden. Anfangs 
hat ex ein fehr hohes Löſegeld für fie begehrt und ift fpäter heruntergegan- 
gen. Da ift der bayerifhe Courier in Nauplia angelommen, und nun haben 
fi die Nefidenten in das Mittel gelegt und die Gefangenen find gegen ein 
Stüd Geld freigelaffen worden. Gut ift e8 auf der andern Seite, daß ſich 
diefe unfaubern Stoffe von der nationalen Sade abgeſchieden. Uebrigens 
bat Herr Trentini feine Nachricht an die Admirale gebradt, die Schiffe 
nach einem beftimnten Hafen zur Aufnahme der Regentſchaft zu ſchicken. 
Diefer Umftand hat Refidenten und Admirale (nämlih von zwei Mächten) 
beftürzt und fie haben Rath gehalten, in welchem befchlofien ward, die Schiffe 
abzuſchiden, ohne dag man Auftrag erwartete, und von Trieft aus durch 
Staffete ihre Ankunft in Münden zu melven. Träten dann noch Verzöge— 
rungen ein, fo hätte man wenigftens das Mögliche gethan und die Berant- 
wortung möge tragen, wen es träfe. Wer hat num wieber recht, ich, ber 
immer und immer getrieben zu eilen, ober die Ruſſen, melde immer und 
immer geraten zu warten, fo lange nämlich, bis fie in Griechenland ihre 
Birthfchaft wieder eingerichtet haben werben, dann gute Naht! Dod mas 
Nacht oder Tag! Ich glaube beftimmt, daß es aud in ber Politit mehr 
als eine Gattung von Staar giebt, ven ſchlimmſten von allen, wo man bie 
Augen nicht öffnen will und lieber im Dunkeln wanbelt. 


Den 27. September 1832. 
2... Die Zerſtreuung duch Beſuche und der bevorftehende Abgang 
der Boft hinderte mic den Brief fortzufegen. Alſo herzliches Lebewohl bis 
auf baldiges Wieberfehen und taufend Küſſe nnd Grüße ven Kindern von 
Deinem treuen 
Ir. Thierſch. 


Thierial⸗ Reben. II, . 23 


XI. 


Chiersch's Beziehungen zu der grierhischm 
Begentschaft, 
Seine Wirksamkeit für das Unterrichtstossen 
ander dem Ministerum Wallerstem. 
1832 — 1887. 


Am Tage nach feiner Heimkehr aus Griechenland erhielt Therich. 
ver, in Folge der Unftrengungen, an ben Filfen leidend war und wicht 
ausgehen konnte, Beſuch von Herrn von Hehbed. Thierſch fand ihn in 
einer · argen Täufhung über bie Dinge in Griechenland befangen; vie 
Wirren, meinte er, feten dort etwas gewöhnkiches und es Tiefe fich alles 
feicht orbnen. Als ihm Thierſch ben Ernft der Lage vorftellte und dir 
Veranwortlichkeit bei einem längeren Aufſchub ver Hülfe, machte dies 


einigen Eindruck und Here von Hehdeck wünfchte, Thierſch ſollte doch dem | 


Könige nichts davon fagen. Thierfch aber erwiderte, er Halte es im Gegen- 
theil für feine Pflicht, dem König vie ihm zu lange vorenthaltene Wahr 


heit mitzutheilen. Wenige Tage darnach hatte er Aubienz bei König Ludwig 


und unterfieß nicht, ihm das Unglück Griechenlands und die Urſachen 
biefes Unglüds zu ſchildern. Der König war bewegt, er habe das micht 
gewußt, er habe von einer folhen Auflöfung nichts geahnt, er werte als 
bald auf Abhülfe bevacht fein. Hiermit brach er das Geſpräch ab mut 
behielt fih vor, Thierſch wiederum rufen zu laffen; was indeſſen ‚ich 
geſchah. 
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Die Megentfcaft war am 1. Oftober 1832 eingefeit worben. Ihre 
Mitgfieber waren ſchon feit längerer Zeit bezeichwet, aber fie Hatten fich 
fiber ihre Anfprüche und Vorrechte noch nit einigen Können; es waren 
Graf Armansperg, H. dv. Heybed, der Generalsrang erhielt, und Staats⸗ 
rath von Maurer. 

Die Ernennung von Heyded ſchien ſelbſtverſtändlich, da er das Ver- 
trauen des Königs beſaß und für einen großen Kenner der Griechen galt. 
Graf Armansperg war vor Kurzem ſeiner Stelle als Miniſter des Aeußern 
und der Finanzen enthoben worden, da er zu freiſinnig war, um mit dem 
König gegenüber ver Ständeverſammlung von 1831 und 1832 einen andern 
Gang einſchlagen zu Können. Er genoß Achtung von Seiten der fran- 
zoſiſchen und englifhen Diplomaten und bie Londoner Conferenz ſchlug 
ihn zum Präfiventen der Regentſchaft vor. Er war es, der fich Herrn 
v. Maurer als drittes Mitglied der Regentſchaft und ben geheimen Lega- 
tionsrath v. Abel als Erfagmann wählte, tüchtige Arbeiter in der Ver— 
waltung, Die er aber nicht fo lenkſam fand als er dachte. 


Herr v. Maurer war zuerft Staatsanwalt in feiner Heimath, ber 
al, er wurde Mitglied der Afademie und Profefjor am der Univerfität 
Minden für franzöfifches Recht und Staatsrecht; fpäter Mitglien des 
Stantsrathes und der erften Kammer. Cr huldigte den liberalen Theorien, 
wie fie im Frankreich und ver Pfalz Herrfchten, verbunden mit bureaufra- . 
then VBerwaltungsformen und mit Abneigung gegen Adel und Geift: 
lichleit. 

Herr dv. Abel war an Geiſt und DVerftaub ber Bedeutendſte, doch 
reichten auch feine Anfichten von Verwaltung nicht über die in Bayern 
übliche Weife hinaus. 

" König Ludwig hatte verſprochen, Männer von gemäßigt comftitutio- 
nellen Grmbfügen zu Regenien für Griechenlanb zu ernennen, und in 
Beziehung auf Graf Armausperg und Herrn v. Maurer Haste er fein 
Bort wahr gemacht. Von Herrn v. Heydeck faun man, bei feinem Ge- 
Idee für Die ruſſiſche Partei, nicht daſſelbe fagen, und die Regentichaft, 
weiche bie Griechen einig machen ſollte, trug vom Anfaag an bie Uneinig- 
leit in ihren eigenen Schooße. 


237 
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Aber noch bebenklicher war vie Thatfache, daß diefe Männer Griechen 
land, feine Einrichtungen und Gefege, feine Sitten und feine Notbftände, 
die Parteien und bie hervorragenden Perjönlichfeiten nicht kannten und 
bei ihrer Unfenntniß der neugriechiſchen Sprache auch nicht Leicht Kennen 
fernen konnten; ber einzige unter ihnen, ver in Griechenland geweſen, war 
dort ein Gegenftand des Mißtrauens und ber Abneigung. Im Vertrauen 
auf ihre Erfahrungen in Bayern und auf ihre Kenntniß europätfcher Ein- 
richtungen, geftügt auf bie Macht des königlichen Anfehens, auf das in 
Ausficht ftehende Anlehen von 60 Millionen Franken und auf ein veguläres 
Armeecorps, nahmen fie in gefahrvoller Selbfttäufchung ihre Aufgabe ziem- 
lich leicht, Sie verfannten die hohen Fähigkeiten, die Verbienfte und die 
edlen Eigenfchaften der Griechen, fie fahen in ven Griechen Kinder, Un 
wiffende und Barbaren, denen man die europäijche Civiliſation aufnöthigen 
müffe. Herr v. Heydeck gab den Ton an, indem er fagte, bie Griechen 
feien nur Halbe Menſchen, fo lange fie ihre Fuſtanella und ihre bißherige 
Weife zu wohnen und zu leben nicht ablegen. Thierfch wurde durch ſolche 
Wahrnehmungen mit fteigender Beforgniß erfüllt, bie ihn Tag und Nacht 
nicht verließ. Der alte Graf Montgelas und der Erminifter Her 
von Zentner meinten, Graf Armansperg follte nicht nach Griechenland 
gehen ohne Thierſch als Nathgeber mitzunehmen, und Graf Armansperg 
felöft fol einen folchen Wunfch gehegt haben. Aber Thierſch war ferm 
davon, ſich aufzubrängen ober auch nur feine Dienfte anzubieten. Der 
König verlangte fie nicht. Zwar fah Se. Maj. die Dinge nicht mehr fo 
ganz mit Heydecks Augen an, aber hier hatte eine andere nachhaltigere 
Einwirkung ftattgefunden, durch welche Thierſch von aller amtlichen Theil: 
nahme an ven griechifchen Angelegenheiten ausgefchloffen blieb. Um biefe 
zu enthüllen, muß einige Monate in ver Erzählung zurücgegriffen werben. 

Am 5. Juli 1832 ging ein Courier von Nauplia durch das Innere 
des Peloponnefes nach Navarin, ver unter andern Briefe von Thierſch an 
König Ludwig mitbefommen hatte. Es war die Zeit der heftigften Span- 
nung, indem bie capobiftrianifche Partei, von ven ruffifchen Agenten und 
von Mr. Dawkins aufgeftachelt, neue Kräfte fammelte und zum bewaff⸗ 
neten Widerſtand gegen bie Negierung überging. Kolokotronis Banden 
machten bereits das Binnenland unſicher. Der Eourier wurde aufgefangen, 
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mißhandelt und feiner Depeichen beraubt. Diefe kamen in bie Hände des 
Mr. Dawkins und er fand in Thierſch's Bericht, der ihm ins Franzoſiſche 
überfet wurde, fich als Haupturheber des Unheils charakterifirt und feine 
Zurächerufung durch feine eigene Regierung als nothwendig für die Ruhe 
Griechenlands dargeſtellt. Mr. Dawkins kam biefer ihm drohenden Gefahr 
zuvor, er machte ſeinen Bericht an die Conferenz nach London, worin er 
Thierſch's Wirkſamkeit als die Quelle ver Verwirrung bezeichnete und er⸗ 
tlärte, man würde mit ven Griechen nicht zur Ruhe kommen, fo lange 
biefer Mann im Lande bliebe, ober in irgend einer Weife an ver griechi- 
fen Sache betheiligt wäre. Im Folge diefer Einwirkung geihah es, daß 
bon London aus, fei es durch die Londoner Conferenz over durch Lord 
Balmerfton im Herbfte 1832 dem Könige von Bahern der Wunſch aus- 
geiprochen wurde, Thierfch möchte nicht mit nach Griechenland geſendet 
werben. ö 
Thierfch kannte damals diefe geheimen Vorgänge noch nicht, nur bie 
Wirkung empfand er deutlich genug in ber ftreng burchgeführten Zurüd- 
haltung des Könige Ludwig und ver Regentſchaft. Herr v. Maurer kım 
um jene Zeit viel in das Haus feines Collegen und unterhielt fi mit 
m über Griechenland, jevod ohne auf die Hauptfragen einzugehen. 

Es war damals in Münden die Rede davon, daß e8 beffer fei, 
die Regentſchaft ohne ven jungen König nach Nauplia zu ſchicken, und 
biefen erſt feine Erziehung in Deutfchland vollenden zu laſſen. Thierſch 
wußte, daß Kolokotronis nur auf fo etwas wartete, um ber neuen Auto 
tität die Anerfennung zu verweigern unb ben Krieg zu erflären, unter 
dem Borwand, da man nur dem König zu gehorchen brauche, feiner 
„Antibafilia.” Am 13. Ofteber ſprach Thierſch mit dem jungen König 
ſelbſt, dem natürlich der Entſchluß nicht leicht wurde, und ftellte ihm fein 
perfönliches Erſcheinen in Griechenland als eine politifche Nothwendigkeit 
dor. Um biefe Zeit fand fich in München Graf Pozzo vi Borgo ein, 
ber berühmte Corfe, der von Napoleons Dienften in die Dienfte Aleranbers 
übergegangen war, und nun eine hohe Stellung in Petersburg bei Kaifer 
Nikolaus inne hatte. Thierſch fand bei ihm eine viel beffere Gefinnung 
als bei den ruffifchen Agenten in Griechenland, dieſe fuchten die Ankunft 
des Königs hinauszuſchieben, um ihr finfteres Wert erft fertig zu bringen; 
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Pozzo di Borgo drang wie Thierſch auf ſchleunige Abreiſe, und ba Sep 
decks Unternehmen, 3500 Freiwillige zu werben, ſchlechten Fortgang hatt, 
vieth ber ruſſiſche Diplomat, für den Anfang eine baheriſche Divifen 
mitzunehmen. Dies geſchah, und hiedurch gelang bie Aufrichtung cine 
Autorität und die Nettung des Landes aus ber Anarchie. 

Am 14. Oftober kam in Münden vie griechiſche Deputation au, 
beftehend aus Miaulis, dem Admiral, Koſta Botzaris, dem Sulistencapitän 
(Bruter des Marcos Botzaris) und Koliopulos (Plaputas), einem Pr 
maten aus Moren, Vertreter ber drei Theile des neuen Reiches: Inſeln 
Feſtland und Peloponnes. Den Urfprung und Charakter dieſer Gefanbt- 
ſchaft enthüllen vie Briefe. König Ludwig hatte, durch feine Rathgeber 
tere gemacht, keine Depntation von ber zu Recht beſtehenden Vollsvertte ⸗ 
tung, der Nationalverſammlung in Pronoia, gewünfcht. Heydeck Tick dit 
drei Männer Tommen, bie ohne Mandat von der Nation, „im Namen det 
Nation" dem neuen Könige huldigten. Sie leifteten im ber Fouigfihen 
Reſidenz zu Münden ven Eid, ohne daß dev König oder bie Regentideft 
irgend eine Verpflichtung ihrerfeits übernahmen. 

Auch diefe Deputirten drangen auf baldige Abreife und exfärtn, fe 
würden München nicht verlaffen ohne den König Otte. Zwei von iur 
hegten für Thierſch Freundſchaft und völliges Vertrauen und münfchten 
nichts ſehnlicher, als daß er mitläme, Aber Koliopulos, ber Gene 
des Kololotronis, war Eapobiftrianer, fomit Gegner von Thierſch; er Hält 
fih dieſer Bitte nicht angefchloffen, und Miaulis unterließ fie mit Rah, 
da fie dem König unter dieſen Umftänden als eine Parteiſache hätte ei 
ſcheinen müffen. 

Es entging biefen Griechen nicht, wie wenig geeignet bie Mahregeio 
waren, welche die Regenten in Abficht hatten. Miaulis fagte: „Sie Idat- 
den für unfer Vaterland dem Rock zu, ohne das Maß genommen zu haben.“ 
So war es wirklich. Man wollte das Land, in dem hochſt primitire, 
theils mittelalterliche, theils orientaliſche Verhältniſſe vorwalteten, in «it 
bayeriſche Uniform zwängen und einer Organifation unterwerfen, weiche 
aus den bayerifchen Regierungsblättern ber legten dreißig Jahre er 
war. So groß war das Vertrauen auf bie allein civiliſtrende Kraft der 
modernen Bielfcpreiberei. Hatte Capodiſtria Griechenland in ein Meint 
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Nußland umſchaffen wollen, fo gedachten feine neuen Regenten es wie 
einen neunten Kreis des Königreichs Bayern einzurichten. Man war ent- 
fchlofien, ven Mechanismus ver Bureaukratie aus Montgelas' Zeit auf 
ein dem allen ganz fremdes Voll Überzutvagen. Jedes Widerſtreben gegen 
die nene Ordnung folfte mit eiferser Hand niebergehalten werben. 

Einige Tage wor der Abreife wänjchte Die beforgte Mutter bes jungen 
Könige, Königin Therefe (geborne Prinzeffin von Altenburg), Thierſch zu 
ſehen. Es war des Abends nach dem Diner; er traf fie allein In ihrem 
Cabinet. 

Er entſchuldigte ſich, daß er nach ver Heimkehr ſfich nicht won ſelbft 
ihr vorgeſtellt hatte, er habe zu ſpat erfahren, daß die gegen ihm erhobenen 
Berbächtigungen in ihrem Herzen feinen Eingang gefunden Hätten. Die 
Mönigin weinte, fie kannte Thierſch durch ihre Schwiegermutter, bie ver⸗ 
wittwete Königin Karoline, und durch deren Töchter die Pringeffinnen, bie 
er unterrichtet Hatte; fie wußte wohl, baß er fein Revolutionär und In- 
teigemt fei, fenbern dem Königähaufe ſeit 22 Jahren treu ergeben, und 
daß er nur .in dieſem Sinne in Griechenland gewirkt Hatte. Sie ſprach 
ihr Vertrauen zu ihm aus und verlangte offene Mittheilung. In einem 
Beſpraͤch von zwei Stunden ſchilderte ihr Thierſch die Lage des Landes 
und ver Parteien, die wahren Anliegen und Wünfche des Volkes, die Bes 
dingungen für einen glüdlichen Erfolg der neuen Regierung und bie Ge— 
ſtanutig der verfchievenen Parteien gegen ven König. Dies alles machte 
tiefen Eindruck. „Haben Sie es vem König, haben Sie es meinem Sehne 
gelangt? Weiß es Graf Armansperg?” fragte fie. Thierſch konnte nur 
antworten, daß mam- ihm feine Gelegenheit hiezu geboten habe. Die Ai 
nigin hatte den andermweitigen Berichten über Griechenland nie getraut, fie 
Hatte große Befürchtungen gehegt, fie war min durch Thierſch's Mitthei⸗ 
lungen im Grunde mehr beruhigt als erfchredt, weil er einen Weg zeigte, 
auf dem alles gelingen fünne. Sie befagte, daß ihr Sohn ſchon über- 
morgen abveife, aber wenigſtens einmal müfſe Thierſch ihn noch fehen, 
und mit ihm über bie Punlte, welche fie bezeichnete, fprechen. Sie er- 
ſuchte Thierſch, auch ven grliechiſchen Deputirten zu fagen, was fie ifmen 
durch die Dolmetſcher nicht gut fagen Tonnte: wenn fie Zeugen Ihres 
Schmerzes feien, follten fie es nicht für einen Beweis des Mißtrauens 
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gegen bie Griechen anfehen; fie nehme etwas wahr im ben Bliden biefer 
Männer, das ihr Vertrauen einflöße; „wenn ich weinen muß, fo üte 
nur wegen ber Trennung von einem Sohne, ver mir nie Urſache zu au 
dern als zu Freudenthränen gegeben hat.” 

Am Abend des folgenden Tages wurde Thierſch zu König Otte be 
fchieven. Er fand das Vorzimmer von ven Hofleuten verlaſſen; nur einige 
Diener machten noch das Gepäd zur Abreiſe zurecht. Ueber die Koffer, 
welche im Corridor ftanden, gelangte Thierſch mit einiger Mühe in vet 
Cabinet. Er fand ven jungen König an einem Tiſche ſtehend, ber mit 
Briefen und Dentſchriften — Stoff genug zur Arbeit eines ganen Ih | 
res — bebedt war. Er fand ihn ruhig, gefammelt und wihbegierig, de 
Unterrevung bewegte ſich um bie von der Königin bezeichneten Gegenſtände, 
noch vieles ebenfo wichtige hatte Thierich auf dem Herzen, aber «6 wır 
ber letzte Abend vor ber Abreife des Königsſohnes aus dem Vaterhauk; 
Thierſch brach ab und entfernte ſich, bewegt von tiefem Mitgefühl für 
ven koniglichen Züngling, ber ohne Führer, ohne kundigen Steuermanz 
auf jenes unbefannte und ftürmifche Meer gefchleubert wurde. — En ir 
tanntes Bild ftellt ven Abſchied des jungen Könige don ven Seinigm Dt. 

Man hatte, als wären ber Zögerungen noch nicht genug, für da 
jungen König und für bie Regentſchaft nicht ven fürzeften Weg, fordern 
den über Rom und Neapel gewählt. Endlich ſetzte fih ber Zug in Be 
wegung, die Truppen, der König, die Hofleute, die Regentſchaft mit Frauen, 
Kindern, Geiſtlichen, Aerzten und Secretären (—11. December 1832) 
Der verfannte Freund Griechenlands und des Konigshauſes ſah vie Ib 
fahrt der Negenten, die in heiterer Stimmung dahingingen, nicht als 
Bringer des wahren Friedens für Griechenland, fondern um einen Rumpf 
gegen feine Rechte, feine Wünſche, feine Sitten und feinen Charakter w 
führen. Als der legte Wagen verfhwunden war, kehrte Thierſch mit 
büfteren Ahnungen in feine Wohnung zurüd, er öffnete feinen Vinder 
und ſchlug den neunten nemeijchen Hyhmnus auf, in dem der unbefonsent 
Zug ber fieben Heroen unter Amphieraos gegen Theben befungen wit; 
dort heißt es: „fie führten das Heer der Männer gegen bie Stavt mit 
fieben Thoren, nicht auf dem Pfade glücheveutender Vögel, nicht hate 

Kronion die von Uebermuth Bethörten mit geſchleudertem Blitzſtrahl auf 
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gemumtert von Haufe zu ziehen, fonbern fie gemahnt, des Weges fich zu 
enthalten; fo nun eilte die Schaar dahin mit den ehernen Waffen, ven 
Roſſen und Wagen, in das Unheil, das beutlich erfcheinenbe, ſich zu 
ſtürzen.“ 

Es war hart für Thierſch, nichts mehr für ſein geliebtes Griechen⸗ 
land tun zu können, und fein Schidfal ven Händen derer anvertraut zu 
fehen, welche bei dem beften Willen nicht wiffen Tonnten, was am beften 
zur Heilung der Uebel und zur Stilfung ver Leiden dienen Könnte. Es 
mußte ihm fchmerzen, nicht anerkannt zu fein; boch nach Gelb, Titeln und 
Gepränge hatte er nie gehafcht, Vortheile für fich Hatte er nicht gefucht, 
viefe konnte ex leichter verſchmerzen. Was er ſich wünfchte, war ein Lohn 
anderer Art, nämlich Gutes ftiften, Böfes verhüten zu können, und dieſes, 
das höchfte Glück für einen edlen Menſchen, wurde ihm wider Erwarten 
verfagt. Wer ihn in jenen Zeiten gefannt Bat, weiß, daß er dies alles 
mit Seelengröße trug. Seine Entfagung war voll Würde, er war nicht 
exbittert, er vieth und half noch wo er konnte. Ex achtete feine wiffen- 
ſchaftliche Berufsarbeit, auf die er nun beſchränkt war, nicht gering, er 
pflegte fie mit gleicher Liebe, wie fonft, er erhielt fih die Ruhe des Ge- 
mũths und die häusliche Zufriedenheit. Er bewies in der That bie Kraft 
der Ergebung in ein höheres Walten. 

Für Griechenland war Thierſch's Fernbleiben ein Verluſt, für ihn 
felbft, wie nun die Dinge einmal lagen, ein Gewinn. Wenn ein Kriegs⸗ 
mann mötten in feiner Laufbahn, unmittelbar nach feinen ſchönſten Er— 
folgen, fällt, fo nennt man fein Loos ein glückliches; ähnlich verhielt es 
ſich mit Thierſch, als feine Thätigkeit für Griechenland fo plötzlich abge⸗ 
ſchnitten wurde. Er war der Mann, der den Griechen in gutem Glauben 
Hoffnung gemacht hatte, man würde nach den beſtehenden Geſetzen und 
mit Achtung vor den wohlerworbenen Rechten des Volles regieren. Wollte 
man das Gegentheil, fo war es allerdings unumgänglich, ven Dann, ver 
jene Hoffnungen genährt hatte, zu verleugnen. Daran war nichts mehr 
zu ändern. Hätte man ihn dennoch mitgefanbt, fo wäre feine Anweſen- 
heit in Griechenland eine Anomalie, für ihn felbft eine Quelle neuer Be— 

teübnifje und eine Verlegenheit für die leitenden Männer geworden, welche 
die Führung der Geſchäfte hatten und dabei die Weifungen des Könige 
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von Bayern befolgen zu müſſen glaubten. Aber auch angenommen, nam 
hätte in der Hauptfache regiert, wie es bie ſtaatsrechtliche Ordnung in 
Griechenland und wie ver Charakter des Volkes es erforberte, jo wären bo 
für Thierfch bei einer amtlichen Thätigfeit in Griechenland bittere Exfah- 
rungen nicht ausgeblieben. Neid und Mißdeutung, deuen jeber Staatsmann 
in hoher Stellung ausgefegt ift, Hätten auch ihn nicht verfchont, und für das 
Gute, welches er im amtlicher Eigenfchaft gethan Hätte, wiirde er weniger 
Dank geerntet Haben, als damals, wo er es aus freier Liebe that. Bei 
ſolchen und ähnlichen Erwägungen erfannte Thierſch in feiner Bernhaltung 
von Griechenland eine, wenn auch ſchwer zu ertragende, boch zugleich 
wohltgätige Fügung. 

Wurden daheim feine Bemühungen mit Kälte aufgenommen und feine 
Abfichten unrichtig geventet, fo mochten ihm die Zeugniffe ber Anerkennung 
und Dankbarkeit dies vwergüten, welche von den Griechen ihm zukamen 
Es find die Schreiben ver Regierung und ber Nationalverfammlung vom 
7.4.10. Aug. 1832, welche Thierfch bei feiner Abreife von Nauplia empfing. 
Und noch größeres Gewicht Hat bie Adreſſe an König Ludwig v. 18. Febr. 1833. 
(pol. eines Philh. S. 99). Thierſch war nicht mit der Regentſchaft ange⸗ 
tomımen. Man erfuhr nun, daß fein Wirken in Griechenland verdächtigt 
worden und ba er dadurch in Ungnabe gefallen ſei. Lobfprücke, fo Lange 
Zemand für begünſtigt von den Königen gilt, haben wenig Gewicht; dies 
mal aber wurde von ben Griechen Zeugniß abgegeben für einen, won bem 
fie wußten, daß er biefe Gunft verloren Hatte. Diefe Aprefie jagt dem 
König Ludwig, daß niemals die Einwirkung eines Mannes in bie Ange 
legenheiten von Hellas fich heilfamer bewiefen hat, al vie des Thyrſies 
Sie hat 93 Unterfchriften von Notabeln und Abgeorbneten, welche in jenen 
Tagen zur Huldigung für König Otto nad Nauplia gelommen waren; 
unter ihnen find die fänumntlichen damals anweſenden Erzbifchöfe und Bi- 
ſchöfe, fieben an Zahl, deren Zeugniß um fo beveutfamer ift, da fie in 
ihrer firchlichen Stellung als Hüter ver Rechtgläubigkeit eher geneigt fein 
mochten, die capobiftrianifche und ruffiiche Partei zu begünftigen. 

Eines blieb noch übrig, wodurch Thierſch ber griechischen Sache dienen 
Tonnte, vie ſchriftſtelleriſche Thätigfeit. Auf diefem Wege wollte ex ven 
Schag feiner Erfahrungen und Beobachtungen nüglich machen, und weil 
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das Schickſal Griechenlands in letzter Inſtanz von den Cabinetten der drei 
großen Mächte, ihren Miniſtern und Geſandten abhing, wählte Thierſch 
für fein Wert „über ven gegenwärtigen Zuſtand und die Mittel zur 
Wie derherſtellung Griechenlands“ vie franzöſiſche Sprache, durch bie es 
ben Diplomaten aller Orten und ven gebildeten Griechen ſowohl als ven 
Lefern in ber Heimath zugänglich fein ſollte. Er fing dieſe Arbeit bereits 
in der Quarantäne zu Trieft an und vollendete fie in Münden mit Hülfe 
des Herrn Laharpe aus Laufanne. Das Werk erfchien im Laufe bes 
Jahres 1833 in Leipzig bei Brockhaus und es wurben Exemplare an bie 
. Mojeftäten und Staatsminifter in London, Paris und St. Petersburg 

gefandt. Beſonders anerfennend war bie Antwort, welche Louis Philipp 
Durch den Herzog von Broglie gab. Auch den im Stantsgefängniß zu 
Ham befinvlichen Erminifter von Frankreich, Fürft Polignac, hatte Thierſch 
nicht vergeffen. Die Regierung Karls X. Hatte fich gegen Griechenland 
hoͤchſt evelmüthig benommen, und was unter Louis Philipp ähnliches ge⸗ 
ſchah, war nur bie Fortſetzung ber umter bem legten Bourbon begonnenen 
Politil. Thierſch hatte die Ehre, fein Werk dem König Ludwig perjönlich 
überreichen zu bürfen, am 21. December 1835. Der König war fo freund» 
lich wie je, verſprach, e8 mit Aufmerkfamteit zu leſen, ohne jedoch auf ven 
Inhalt und die Page von Griechenland einzugehen, und fprach feine Zus 
friedenheit über Thierſch's vortreffliches Ausſehen aus, er fei der einzige, 
ver mit rothen Baden aus Griechenland zurüdgelommen, bie anderen 
Kitten alle ſchmal und wie Gefpenfter ausgefehen, und man höre von 
nichts als von Kranffeiten und Unfällen. Thierſch antwortete ſcherzhaft, 
das fäme wohl daher, weil bei ihm Griechenland in Fleiſch und Blut 
fliege, den anderen aber nur in ben Magen gefahren fei, worüber ber 
König mit einem: ja fol laut lachte. 

Das frangöfifche Wert enthält in feiner erften Hälfte bie politiſche 
Geſchichte ber leiten vier ftürmifchen Sabre, von Capodiſtrias Regierungs- 
autritt bi6 zur Anerkennung des Könige Otto durch die Nationalverfamm- 
kung, mit Urkunden ansgeftattet; in ber zweiten Hälfte wird Land und 
Bolt von allen Seiten beleuchtet und bie Vorſchläge zur Hülfe gehen bis 
ins Einzelne. Die äußere und bie innere Politik des neuen Reiches, wie 
fie durch feine Lage geboten wird; bie verſchiedeuen Klaſſen der Bevölke— 
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zung mit ihren Sitten, Anſichten und Wünſchen, bie zur Herſtellung ber 
Ruhe nöthigen Mafregeln; die Statiftit und natfirliche Beſchaffenheit des 
Landes, der Zuftand des Aderbaues, bie geeignetften Mittel zu feiner Ber- 
befferung und zum Schuge ver Bauern gegen bie großen Grunbbefiger; 
die Gewerbe, die Seefahrt, der Handel und vie Wege zu ihrer Beförde 
rung; ber Zuftand der Schulen, bie Errichtung von Elementarfchulen, 
Gymnaſien, einer Univerfität und Academie; die Lage der Kirche und ihre 
Erhebung aus dem Verfall, die Gemeinveverfafjung, vie Einrichtung ber 
Provinzen und die Centralgewalt, die vorhandenen Gejege und Gerichte, 
die Armee und bie Flotte, endlich bie Finanzen des Landes und die Bilanz 
der Einnakmen und Ausgaben — dies find vie Gegenftände ber zweiten 
Hälfte; auf alles dieſes hatte Thierfch feine Aufmerkfamteit gerichtet, mit 
raftlofer Beobachtung an Ort und Stelle die Thatfachen und Erfahrungen 
gefammelt, und auf fie feine Verbefferungsvorfchläge gegründet. Es iſt 
ein Wert, veffen hohen praktifchen Werth felbft bie politifchen Gegner des 
Berfaffers in Griechenland, Kalergis und ver Präfient des capobiftria- 
niſchen Senates Tzamados, anerfannten. Mr. Parifh jagt darüber (Intro- 
duction ©. 4—6): „Es ift eines der merkwürdigſten Werte ver Zeit. Es 
bewahrt eine Erinnerung, die fonft verloren gegangen wäre, an jene be 
deutungsvolle und ereignißveiche Zeit von Capotiftrin’s Ende bis zu Ottos 
Ankunft, die man durch alle diplomatiſchen und amtlichen Mittel zu ent 
ftellen und zu verfälfcgen gefucht Hat. Seine kurzen aber’ treffenben 
Charakterſchilderungen, ſeine Angaben im Einzelnen über vie Gebräuche 
ver griechiſchen Verwaltung, die Ausvehnung feiner Kenntniffe, vie Ge 
nauigfeit feiner Beobachtungen ftellen alles, was außerdem über jench 
Land erſchienen ift, in Schatten, jo daß man fagen fann, fein Buch fei 
das einzige Buch über Griechenland. Ein Mann, ber bie Liebe bes 
griehifhen Volkes in dieſem Maße gewonnen, der bie Entftellungen ver 
fremden Diplomatie aufgevedt Hat, wurde ein Gegenftand heftiger Abnei- 
gung (animosity) für einige ber fremden Agenten, und Borftellungen 
von England an den König von Bayern veranlaßten feine Ausſchließung 
don jedem Antheil an ber föniglichen Regierung. Hierauf ließ er fein 
Buch erfcheinen als eine Proteftation gegen die Hinopferung Griechenlands 
durch europäiſche Diplomatie over veutfche Gefeßgebung.” 
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Thierſch felbft nannte dies Buch fein Vermächtniß für Griechenland. 

Zur Zeit, da vie Regentſchaft mit vem König vie Reife antrat, war 
nad) den Mittgeilungen, welche Thierſch aus Griechenland erhielt, zu bes 
fürchten, daß fie bei Rauplia feine fichere Stelle zur Landung finden 
würde. Kolokotronis, ver für die Eapobiftrianer das Schwert führte, be- 
broßte bie Hauptſtadt und das benachbarte Argos. Thierſch machte Herrn 
v. Reynier in München darauf aufmerkfam, daß es nöthig fei, Argos mit 
franzöfifchen Truppen zu befegen. Die Regentichaft eignete ſich biefen 
Wunſch an. Die Aufforderung kam zur vechten Zeit, die Sranzofen rückten 
unter General Eorbet ein, zwei Stunden fpäter kam Chryſiotis mit feinen 
Balitaren und war tolftühn genug, bie Franzoſen anzugreifen. Corbet ſchlug 
am 16. Januar 1833 durch eine ausgezeichnete militärifche Operation bie 
Balitaren aus der Stadt hinaus (Pellion ©. 355 — 365); hätten fie biefe 
ſcharfe Lection nicht zur vechten Zeit empfangen, fo wäre die Regentjchaft, 
als ihr Geſchwader von 45 Segeln am 30. Januar in Sicht fan, wirklich, 
wie einft Capodiſtria's Freund Almeida gedroht hatte, mit Flintenſchüſſen 
empfangen worben. Kolokotronis brachte ſich auf einem ruſſiſchen Schiffe 
in Sicherheit und wartete das Kommende ab. 

Am 6. Februar 1833 betrat Otto unter unbeſchreiblichem Jubel des 
Boltes vie Küfte Griechenlands. Eine von englifchen Seecadetten geruberte 
Schalnppe brachte ihn an's Land; tie legten Männer der proviforiichen 
Regierung empfingen ihn und legten ihre Gewalt niever. Auf der Strafe 
von Argos waren bie bayerifchen Truppen aufgeftellt. Am Thore von Nauplia 
überreichte ver franzoſiſche Commandant de Noyant vie Schlüffel, welche 
der König ihm einftweilen noch zu behalten Bat. In der Kirche bes Beil, 
Georgios war Hochamt und Huldigung von Seiten der Behörden. Im 
Balaft, wenn ınan von einem foldhen ſprechen darf, fand die Vorftellung 
der Refiventen, ver Admirale und ber hervorragendſten Griechen ftatt; der 
ganze Tag war ungeheuchelter Freude geweiht und dieſe wurde burch feinen 
vaut der Zwietracht geftört. 

Thierſch war nicht Zeuge biefes Tages. Man hatte erwartet, ihn 
unit anfommen zu fehen, und bie allgemeine Aufmerkfamteit richtete fih um 
fo mehr auf ihn, da man ihm nicht fah. Damals verrieth fein Gegner, 
was im Geheimen vofgegangen war. 
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Prinz Caradja, mit dem Thierſch in Nauplia befreundet war, traf am 
Ufer bie drei Reſidenten, welche das Boot erwarteten, das fie auf das 
Schiff des Könige Otto (Madagascar, Capitün Sir Eomenb Lyont) 
bringen ſollte. „Wiſſen Ste,” fagte er, „wen Sie dort nicht finden 
werben? Herrn Thierſch; er kommt nicht, und Sie, meine Herren, find 
bie Urfache, Sie haben gegen ihn berichtet.” Baron Rouen anhvortete wit 
Lebhaftigfeit: „ich bellage, was Sie melden, aber ich verſichere Sie, voß 
ich nie eine Zeile gegen Herrn Thierſch unterzeichnet habe.“ Baron Rüd- 
mann ſchwieg, aber Mer. Dawkius rief aus: „C’est moi qui ai fait le 
rapport, M. Thiersch m’a voulu oasser le cou, et je l’ai prövemu“ 

Prinz Caradja kam im Sommer 1833 als Gefanbter der Regentfchaft 
nad) Minden und durch ihn befam Thierſch dieſe längft geahate Löſung 
des Rathſels. 

Aus dem Enthuſiasmus ver Benölferung für den nenen König as 
kannte ber alte Rolofotronis wohl, daß dies nicht ver geeignete Augenbiit 
für eine Empörung fei. Er machte fich in aller Stille aus feinem Verftec 
an's Land und ſchloß fich dem Jubel der 40,000 um Nauplia verſaunnelten 
Griechen an. Er verlangte Audienz beim Könige, erhielt fie aber nicht. 

Act Monate fpäter fanden Kolokotronis und Roliopnios als Ber- 
ſchwörer wor Gericht; auf das Todesurtheil folgte Begnadigung; imbefien 
war der Prozeß ein Beweis bafür, daß Thierſch dieſe Partei und ihre 
Geſinnung richtiger beurtheilt Hatte als Heydeck ver fie dem König Lndeg 
als die beſten Stützen des Thrones empfahl. 

Die Regentſchaft war in vielen Hinfichten günftig geſtellt, ohne Ber- 
gleich vorthellhafter und ſicherer, als vor fünf Fahren Capodiſtria beim 
Antritt feines Amtes. Das Antehen ver drei Mächte wurde Im Laufe des 
Jahres 1833 ſtipulirt. Der Friede nad) aufen war gefichert. Die 
Nordgränze war tm Laufe des Jahres 1832 endgültig beftimmt worden, 
fo daß fie, vom Meerbufen von Arta nach dem von Volo gehend, auch 
Eubda einfchließt. Die Türen räumten Athen und bie andern bis dahin 
noch von ihnen befegten Punkte im Norden. Athen wurde als Hauptſtadt 
erklärt, und am 25. December 1834 nahmen ver Rönig und die Regemt- 
ſchaft daſelbſt ihren Sig. 
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Bis zum 1. Sumi 1835, da er fein zwanzigſtes Jahr vollendete, 
dauerte die Minverjährigleit des Könige und bie Thätigkeit der Regentſchaft. 

Thierſch beobachtete aus der Ferne biefe Thätigfeit, er ſtand mit den 
leitenden Männern felbjt fo wie mit hervorragenden Griechen in Brief- 
wechfel. Er ſchrieb die Erlebniſſe und Beobachtungen des erften Jahres 
feit Ernennung der Regentſchaft (Oeteber 1832 — Detober 1883) nieder; 
die Aufzeichnung follte einen Anhang feines Wertes über ven Zuftand 
Griechenlands bilden; aber dieſe Histoire de Yetablissememt de la 
Regence Royale en Grece ift nie im Drud erfchienen. Gleichzeitig be- 
richtete Thierſch über die griechifchen Dinge in ver afgemeinen Zeitung und 
ſpeach dort feine Urtheile aus, fo weit bie damals beſonders gejchärfte 
Cenſur es erlaubte. Die Briefe von Dr. Kolb geben eine Borftellung 
von der peinlichen Lage ber Redaction. Jahre lang führte Thierſch dieſe 
Behde gegen das in Griechenland eingeführte Syitem. 

Den wirhtigften Beitrag zur Keuntniß dieſes Syftems Hat Herr 
v. Maurer felbft im zweiten Ban feines Werkes: „Das griechiſche Bolt“ 
(Heibeibesg 1835) gegeben. Seine Schrift veicht bis zum 31. Juli 1834, 
wo er mit Herrn v. Abel feine Abberufung erhielt, fie ift eine Anklage 
gegen Graf Armansperg und eine Verantwortung gegen die Angriffe im 
der allgemeinen Zeitung und in englifchen Blättern. 

An ihn fehfieht ſich Pariſh an, and er ein feuriger Gegner bes 
Grafen und feiner bipfomatif—en und finanziellen Mafregein; fen Bud) 
reicht (©. 248— 421) bis zum Ende der Armanspergiſchen Periode; der 
Graf war belauntlich Regent bis zum 1. Juni 1885, von da an Staats: 
lauzler bis zum Februar 1887. 

General Pellion, der mit dem franzbſiſchen Armeecorps im Auguſt 
1833 Griechenland verließ, ſah nur die erſten Anfänge der Regentſchaft 
mad zollt ihr Anerkennung. Ludwig Roß hat das Leben in jenen Jahren 
bocſt amnuthig geſchildert (6.48 —- 113; 203 — 262), aber in die Politit 
ſech nicht tief eingelaffen; er findet das Syſtem der Regentſchaft weiſe und 
des Umitãnden angemeſſen (©. 233). Brandis hat (am Schluſſe feiner 
Miüttgellungen III. 262-—304) dies Gebiet mit dorſichtigen und leiſen 
Schritten vurcnweffen und als ein fanfter Apsfoget für vie Regentſchaft 
Rah autgeiprochen. 
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Im grellem Gegenfag hiezu fteht Finlay's rüdfichtslofe und ätzende 
Aritit; fein lettes Kapitel (II. 200 — 384) hat bie Ueberfchrift: Bavarian 
despotism and constitutional revolution (Februar 1833 — September 
1843) und das befeivigende Motto: 

What! shall reviving thraldom again be 

The patched-up idol of enlightened days? 
Shall we, who struck the lion down, shall we 
Pay the wolf homage? 

Mit diefem neueſten Werke find die Acten noch nicht gejchloffen und, 
nachdem Finlay als Ankläger gerevet, wäre zu wünfchen, daß nun ein 
Vertheidiger ver bayerifchen Regentſchaft das letzte Wort Hätte. Dann erft 
fönnte man zu einem einigermaßen abſchließenden Urtheile gelangen. Die 
Gefchichte Griechenlands unter ber Megentfchaft ift noch micht, wie es fein 
foltte, gefehrieben worden; wir vermögen es nicht, fie zu fehreiben, und 
wenn wir es vermöchten, würde fie nicht hierher gehören, va ſich Thierſch 
damals als Privatmann in München, fern vom Schauplage ver Begeben- 
heiten befand. Doch darf feine Controverfe mit den Staatsmännern, 
welche Griechenland leiteten, in feiner Lebensgeſchichte nicht ganz über 
gangen werben. Wir bezeichnen vie Hauptpunkte des Streites; Tann Je⸗ 
mand nachweifen, baß Thierſch die Dinge zu ſchwarz gefehen, fo foll ver 
Nachweis auf unferer Seite gewifjenhafte Berückſichtigung finden. 

Der eigentliche Grund, weshalb Thierſch nicht nach Griechenland 
mitgenommen und nicht zu Rathe gezogen wurde, liegt darin, baß man 
ein ganz anderes Syſtem als das von ihm empfohlene durchzuführen ent» 
fchloffen war. Diefe Thatſache wird von Herrn v. Maurer, wo er über 
das Verhältniß der Regentſchaft zu Thierſch fpricht, mit Schweigen über- 
gangen. Er fagt (U. ©. 17) mit anerfennenswerther Offenheit: „Die 
größte Schwierigfeit der Regentſchaft entfprang aus ber gänzlichen Un- 
tenntniß ver griechifchen Verhältniffe und Bedürfniſſe, fo wie der wahren 
Lage des Landes. Die königlich bayerifche Regierung hatte verfäumt, ehe 
fie die Krone annahm, an Ort und Stelle ſelbſt Erkundigungen einzus 
ziehen.” Jedermann denkt bier unmwillfürlih an einen gewwiffen Thierſch. 
Herr v. Maurer fährt fort: „General von Heydeck hatte zwar in früheren 
Zeiten das Land genau Tennen zu lernen Gelegenheit gehabt und Hofrat 
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Thierſch Tehrte im Laufe. des November [October] 1832 aus jenem Lande 
zurüd. Allein Heydeck hatte das Land mit militäriſchen, Thierſch mit 
philologifchen Augen betrachtet. Keiner von beiden hatte officielle Aufträge, 
befand fich alfo nicht [?] in ver Lage, officielle Erkundigungen einzuziehen, 
nach officielfen Berichten und Documenten fi umzufehen. Dazu waren fie 
noch ſehr Häufig unter ſich in offenem Wiverfpruch Hinfichtlich des von 
ihnen Wahrgenommenen, und noch weit mehr binfichtlich veffen, mas 
tünftig zu geſchehen Habe.” Nach jenen Documenten, welche Hr. v. Maurer 
verlangt, bat Thierſch allervings fich umgefehen und in vielen Fällen, fo 
weit fie überhaupt eriftirten, fie benügt; feine Information über bie wich> 
tigften Gegenftände gewann er von ben Männern, vie felbft an ver Spitze 
der Gejchäfte fanden, und fein Wert darf fich, was Nichtigkeit und Reich 
Haftigteit ver Beobachtungen über Land und Leute betrifft, wohl mit dem 
des Hrn. v. Maurer meflen. Iſt e8 aber ein Fehler „mit philologiſchen 
Augen zu fehen“, fo ift es doch immer noch beffer, als mit fremden 
Augen fehen zu müffen, wie e8 dem gebt, ver ohne Kenntniß ver Larbes- 
ſprache in Griechenland verweilt und auf Dolmetſcher angewiefen ift. 

Allerdings hatte Hr. v. Maurer, biefen einen Webelftanb abgerechnet, 

die allergünftigfte Stellung, um Griechenland Tennen zu lernen und Nies 
mand verfennt bie Bedeutung des Materials von Thatjachen, Wahrneh- 
mungen und Urkunden, das in feinem Werke nievergelegt ift. ragt 
man nun, zu welchem Urteil über bie Parteien und vie hervorragenden 
Berfönlichleiten er gelangt ift, fo bemerfen Thierſch's Freunde mit Be- 
friedigung, daß Thierſch's Auffaffung in allen wichtigen Punkten durch 
Herrn dv. Maurer’s Erfahrung und Urteil beftätigt wird. 

Was die Griechen im Allgemeinen betrifft, jo fpricht Hr. v. Maurer 
nachdem er fie kennen gelernt hat, von ihren Talenten und Leitungen mit 
einer Achtung, ja Begeifterung — ähnlich wie Thierſch — in einer Weife, 
die man früher nicht von ihn gewohnt war. Wan weiß, daß auch Herr 
v. Abel nach feiner Rückkehr fich mit hoher Anerfennung über die Griechen . 
geäußert hat. Hr. v. Maurer fagt foger ven Palikaren vühmliches nach: 
„Wie unſere mittelalterlichen Nitter find auch fie tapfer, treu und edel in 
jeder Beziehung. Sie waren und find ihrem Häuptling treu bis in den 
Tod. Vergeblih bemüht man fich, ihnen irgend ein Geſtändniß gegen 
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ihre Herren zu entloden.” Gr. fügt Hinzu: „Der Palttare hielt ſich für 
beſſer als. andere unbemaffnete Leute, und mer einmal, vie. Waffen, als: 
Gewerbe geführt hat, Hält jede andere Beſchäftigung für ummirbig.“ 
©. 3. 

Thierſch s Auſchuldigungen gegen Capodiſtria ſchienen ungleublich 
Aber auch Hr. v. Maurer getraut ſich nicht, Capodiſtrials Syſtem zu loben. 
Thierſch bezeichnete jene Partei als bie gefährlichſte Feindin der neueu 
Gewalt, Hr. v. Mourer machte, dieſe Erfahrung ſchon im erſten Jahr 
feines Verweilens in Griechenland: durch die kolokotroniſche Verſchwöruug 
Thierſch warnte vor Allem vor Mr. Dawlins. Anfangs zwar achtete 
man viefe Warnung nicht, man benügte vielmehr Mir. Dawius- als Aus⸗ 
kunftsmann und bildete das Miniſterium Tritupis großentheils nad fernen 
Angaben. Aber eine feltfame Nemefis brachte es dahin, daß ir. Dawkins 
daſſelbe, was er 1832 gegen Thierſch gethan hatte, zwei Jahre fpäter 
gegen Hrn. v. Maurer und Hrn v. Abel verübte. Er berichtete gegen 
fie und beftimmte durch Lord Palmerfton König Ludwig zu ihrer Abbe⸗ 
rufung aus Griechenland — ein Verfahren des engliſchen Diplomaten, 
deſſen verberbliche Folgen für Griechenland Pariſh im 5. und 6. Abſchnitt 
‚feiner Geſchichte nachweiſt (II. 521 —539). Mr. Dawkins wird nun von 
Herrn v. Maurer, ganz wie von Thierſch. „ber böfe Dünen“ Griechen · 
lands genaunt (©. 64). Im dieſen Punkten befteht Einigkeit zwifchen 
beiden Gewährsmännern; die Differenzen liegen auf anderen Gebieten, 
fie betreffen das Verfahren der Regentichaft hinſichtlich ver irregulaͤren 
Truppen und der griechifchen Kirche, ihr Verhalten gegeu das griechiſche 
Staatsrecht und die Art und Weife ihrer. Verwaltung, überhgupt. 

Der Friede war gefichert, die Nebuction ber. Kriegsmacht war eine 
der erften Pflichten, um fo mehr, va bie Palifasen in ven. Zeiten ver. 
Anarchie. zur Laſt für. das Laud geivorden ‚waren. An der Bildumg eines 
regukären Corps hatten ſchon franzöfiiche, englifche und deutſche Philhellenen 
gearbeitet, jegt war es Zeit, auf biefem Wege weiter zu. gehen, doch -gelt- 
es, zugleich, die Eigenthümlichkeit der griechiſchen Streiter und bamik Die- 
militäriſche Stärte des neuen Staates. zu erkalten. Die Regentichaft aber 
(öfte alle irregulären Truppen mit einem Male auf und befahl denen, vie. 
nicht in das. Linienmilitär oder in bie Jägerbataillone eintveten würden; 
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Nieberlegung der Waffen. Diefe Jägerbataillone behielten eine ähnliche 
Meivung wie vie Palikaren, als Waffe belamen fie eine Flinte mit dem 
Bayonnet. Wer vie Palikaren Kımte, jagt Roß, konnte vorausfehen, daß 
fie ſich dieſen Beſtimmungen nicht fügen würden, und mußte Bejorgmiffe 
Über die Folgen berfelben Gegen. Zu ben Iägerbataillonen melbeten ſich 
nur wenige. Die Palilaren erklärten auf mehreren Sammelplätzen, es 
bleibe ihnen nichts übrig, als entweder ven Türken zu dienen ober fich 
wieder mit ihnen zu ſchlagen, va Griechenland fie verſtoße. Sie riefen: 
es lebe der König! und zogen mit ſchwarzen Fahnen ver türkifchen Grenze 
zu (Rob S. 285— 226). Ihre gewohnten Waffen wollten fie nicht ab⸗ 
geben, denn fie waren melft Trophäen, vie fie von den Türken erbeutet 
hatten, und das Bahonnet hielten fie für eine Waffe ver Feiglinge. Die 
Armuth drängte fie und die Ausfichten auf Verforgung waren unficher und 
weitläufig. Auf Näubereien war bie Tobesftrafe gefegt und — unmenſch⸗ 
licher Weiſe — fogar denen, die einem Briganten Lebensmittel gaben, ver 
Tod dedroht. Sir Richard Church hatte ein Herz file feine alten Waffen- 
gefährten. Er beſchwor vie Regentſchaft, jene Maßregeln zu unterlaffen, 
er-bot fi an, das Commando zu übernehmen, er verſprach bie Palikaren 
in Halbregußäre Truppen umzugeftalten. Herr v. Mamer umd Herr 
v. Heydeck waren unbengfam; Graf Armansperg fuchte fpäter einzufenten. 

Wenn Thierſch's Nachrichten richtig find, gingen 8000 viefer wilden 
Streiter, welche das Beſte im Unabhängigfeitsfampfe getan hatten, über 
die türkiſche Grenze. Viele küßten noch einmal ven Boden ver Heimath und 
nahmen Abſchied mit Thränen. So erging e8 ven Schaaren, bie Thierſch 
vor ven Thoren von Nauplia befehwichtigt und für ihren König geftimmt 
hatte, in denen er damals jene Treue und ritterliche Geſinnung erfannte, 
die Herr v. Manrer leider erft fpäter an ihnen bemerkt hat. Auch General 
Pellion beklagt das Loos viefer Mimner: das Land, das fie mit ihrem 
Bfute befeuchtet Hatten, weigerte fih, fie zu ernäfren, während ihre da⸗ 
mikten fich im tiefften Etend befanden (©. 385). In ihrer Verzweiflung 
wurden viefe Palilaren num erſt recht zu Mänbern. Cine ſolche Horbe 
Überfiel umb pländerte bie Stadt Arta. Ein Theil der bayerifchen Truppen 
mußte nun zum Schutze gegen dieſe Briganten an bie Norbgränge geſandt 
werden. So hatte Griechenland ven Kern feiner kriegeriſchen Stärke ver- 

2° 


— 31 — 


toren. Doch nicht dies allein war bie Folge jener Maßregel, fie hatte. 
eine noch größere Tragweite für die Zukunft. 

Die europäifchen Mächte hatten bie Gränyen des freien Griechenlands 
fo eng gezogen, daß es kaum lebensfühig war. England wollte fo wenig 
als Rußland, daß ein bedeutender Seeftaat im Mittelmeer auffomme. Selbft 
Sir Stratford Canning, fonft ein Freund ber Griechen, wollte, daß 
Griechenland ja nicht zu mächtig werde. Um fo mehr war es darauf an 
gewiefen, die Sympathieen der griechifchen Bevöllerung in den angränen- 
ven, bis jet noch unter ven Türken gebliebenen Provinzen zu gewinnen 
ober vielmehr zu bewahren. Aber dieſe Sympathieen wenveten ſich ab, 
fobald die Armatofen in Epirus, Theſſalien und Kreta erfuhren, wie ihre 
Waffenbrüder von ber Regentſchaft anerkannt und belohnt worden waren. 
So ſchwand alle Ausficht auf Vergrößerung biefe Griechenlands, und bie 
Regentſchaft hatte in übertriebenem Eifer, augenblicklich und mit eiferner 
Strenge viefelbe Ruhe und Orbnung wie in einem europäifchen Staat zu 
erzwingen, gegen das erfte und wichtigfte Intereſſe aller Griechen ge 
handelt. 

Die Trennung der Kirche bes Königreichs von dem Patriarchen 1a 
Konftanttnopel und die Einfegung einer permanenten Synode wurbe, nad 
dem ſich die um Math gefragten Prälaten einftimmig dafür erklärt hatten, 
am 4. Auguft 1833 von ver Regentfchaft im Namen des Königs ausge 
ſprochen (0. Maurer III. ©. 249 ff.). Thierſch Hatte Herrn v. Maunt 
vor einem ſolchen Schritte gewarnt. Wohl war es bevenklich, einen Prö- 
taten als Oberhaupt ver Kirche zu haben, welchen der Sultan nad Be 
tieben abjegen kann. Aber die Befeitigung dieſes ebelftandes hätte auf 
geſetzlichem Wege angeftrebt werben follen. Thierſch's Meinung war, man 
folle warten, bis das Königreich einen Gefanbten in Konſtantinopel habe, 
dann durch diefen mit dem Patriarchen unterhandeln und ihn beſtimmen, 
daß er für das Königreich Griechenland einen von dem Sultan unab 
bängigen Vicar ernenne und bevolfmächtige. Indem man bies alles ımter- 
ließ, die Kirche des Königreichs eigenmächtig von dem Patriarchen lodriß 
und dem König unterwarf, der die fünf Mitgliever der Synode jährlich 
ernennt, ſchuf man ein Schtöma, das man um fo mehr hätte verhüten 
ſollen, da der König und die Regentſchaft der griechiſchen Kirche nicht am 
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gehörten, da bie Anhänglichfeit ver Griechen an bie orthodoxe Kirche fo 
feſt und ihr Vorurtheil beſonders gegen bie römische Kirche fo lebhaft tft. 
Bald zeigte fich das Gefährliche dieſes Schrittes, indem die Beſorgniß für 
‚bie Religion als Haupthebel bei der von ber ruffifchen Partei angeftifteten 
Verſchworung angewenbet wurbe. Thierſch fah in biefem Schritte nicht 
nur einen Eingriff in ven altehrwürdigen hiſtoriſchen Beſtand, fonbern er 
beffagte ihn auch aus einem ähnlichen Grunde wie die Auflöfung ber 
nationalen Kriegsmacht. Die griechiſche Kirche ift es, durch melde das 
griechiſche Volt unter ver Türkenherrſchaft erhalten worden ift, fie ift das 
Band, das alle Griechen umfchließt, fie erhäft, indem fie eine Einheit auf 
dem böchften Gebiete bilvet, die Hoffnung auch auf eine Herftellung ver 
‚nationalen. Einheit. So lange dieſe Glaubenseinheit befteht, lebt in ven 
Griechen auch die Ausficht auf ein felbftftänbiges panhellenifches eich. 
Mit der Einführung eines Schisma wurbe biefe Idee verleugnet. Mit 
dem kirchlichen Separatismus ſchien man ven politifchen zu fördeen; hatte 
man eine winzige Staatskirche, ifolirt von ber großen griechifchen Gemein» 
Schaft, fo mochte man fi auch mit einem Wintelfönigreich begnügen. 

Herr v. Maurer hebt felbft hervor, daß die neue Einrichtung nach 
dem ruſſiſchen Mufter getroffen worden fei (S. 161). ine traurige 
Empfehlung, wenn man weiß, wie erniedrigend und lähmend in Rußland 
die Stellung des Kaiſers auf die Kirche wirkt. Aber in diefem Punkte 
fiimmen rufftfche und liberale Staatsmänner überein: die Kirche folk ſich 
bequem abminifteiren laſſen, wie bie anderen Verwaltungszweige; bie Kirche, 
bie fie wünſchen, ift eime folche, vie der Eultusminifter im die Taſche 
fteden Tann. 

Die Berbienfte des Herrn v. Maurer um Sriehhenland durch Her⸗ 
ftellung von Geſetzbüchern nach dem franzöſiſchen Muſter find allgemein 
anerkannt. In Griechenland felbſt iſt nur Eine Stimme hierüber. 
Geſchwornengerichte, öffentliches und mündliches Verfahren und Freihelt 
der Preſſe wurden feftgeftelit. Yan muß die Arbeitsfraft anerkennen, 
mit der es ihm gelang, in anderthalb Jahren vier Codices zu Stande zu 
bringen. (Sie ftehen im feinem III. Bande, Seite 304 — 832). Er hat 
babei, wie der erfte Band feines Wertes zeigt, nicht unterlaffen, die ber 
fteßenden Gefege und Gewohnheitsrechte Griechenlands zu erforſchen und 
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zu berückſichtigen. Auch glauben wir ihm, daß es mit ver Unabhaͤngigkeit 
ber Juſtiz Genft war. Allein daneben beſteht Thierſchis Mage zu Recht 
über ven folgenfchmweren Fehler auf dem ftantsrechtlichen Gebiet, bie Ver⸗ 
tennung ber beftehenden Verfaſſung des griechiſchen Wolfes, die Ufurpation 
einer unumfchräntten Gewalt. - 

Der k. bayerifche Miniſter des Auswärtigen Freiherr v. Gife hatte 
am 31. Juli 1832 in einem amtlichen Schreiben an Trikupis den Griechen 
verſprochen, es werbe eine ber erften Sorgen ver Regierung fein, eine 
Nationalverfammlung zu berufen, zum Empfang des Monarchen. Diefe 
würde ven Auftrag haben, mit der Regentſchaft an Herftellung ver end⸗ 
gültigen Staatsverfaſſung zu arbeiten, welche auf dieſe Weife, „durch daß 
freie Zuſammenwirken der Nation und des Königs feftgeftellt (röglee avec 
le libre ‘concours de la nation et de son roi) ohne Zweifel den Wün- 
ſchen und Intereffen Griechenlands entjprechen werbe” (v. Maurer IL &.87 
Anm.). Daffelbe Verfprechen enthielt die Proclamation der Großmäcte au 
die Griechen vom 30. Aug. 1832 (Klüber ©. 487. 521). Allein die Pur 
clamation, mit der bie Regentichaft in Griechenland auftrat, fagte daben 
kein Wort. Die Nationalverfammlung, welche ſich bis zur Ankunft der 
Regentſchaft vertagt hatte, wurbe nicht einberufen; fein Antheil an der 
Geſetzgebung wurde der Nation eingeräumt, ohne Anfrage wurde ihr de 
Laft des Anlehens und der Verzinfung auferlegt, und die Verwendung bet 
60 Millionen Franken fo wie der fonftigen Staatseinnahmen geſchah oh 
Controle der Vollövertretung. Der Staatsrath, aus griechiſchen Notabelu 
beftehend, vem fpäter eine berathende Stimme über das Bubget eingeräumt 
wurde (wie bie Briefe des Herrn von Rudhart vom Jahre 1837 zeigen) 
war anfangs nur eine Verforgungsanftalt für Männer, bie fich um bad 
Vaterland verdient gemacht hatten, eine Art Prytaneum. Das griechiſche 
Volt At von Natur hochbegabt wie das italienifche; in biefem Volle Hatte 
fih auf einem verhäftnigmäßig Heinen Raume eine Fülle von Energie usb 
Verſtand entwidelt, fo daß es keinem Volle ber Welt nachſtand. Pat 
fpricht nach genauem Stubium mit Bewunderung von ben Acten ber 
Nationalverſammlungen von Epivaurus, Aſtros, Trögene und Pronoia wub 
ſtellt fie den engliſchen Parlamentsverhandlungen vollkommen gleich (S.10. 
11). Dieſes Volt behandelte bie Regierung als unmünbig. 
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Klar feſtgeſtellte Schranten ver Macht und Garantieen für die Rechte 
ver Untertfanen ‚find üͤberall erfoxverlih, aber befonvers im Orient, wo 
ver Despotiemus fo leicht in nölfige Barbarei übergeht. Die Rumelioten 
wollten ein Syutagma, ſouft, meinten fie, kann ber Herricher mie ein 
türliſcher Paſcha jenem von uns ven Kopf abfauen, wenn es ihm fo ge- 
fãllt. Klüber ſpricht feine Verwunderung äber das Verfahren ver Regent ⸗ 
ſchaft aus (S. 520 — 525), und nennt es eine Hiftorifch- politiſche Mert- 
wurdigkeit, daß der neue griechiſche Staat unter dem Einfluß dreier erb⸗ 
monarchiſch⸗ conſtitutioneller Regierungen (England, Frankreich und Bayern) 
die erbmonarchiſche Form bekam ohne gejchricbene Berfaffung, ohne urkund⸗ 
lichen Staatsgrundvertrag, ohne Volßsvertretung bei dem Einherrſcher, wäh⸗ 
rend faſt mit Gewißheit vorauszuſehen war, daß ver Nationalanfpruch auf 
vie eine und die andere nicht werde abzuweiſen ſein. „Die Nachkommen“, 
jegt Müber Hinzu, „gleich den Zeitgenofſen uneingeweiht in vie Cabinets- 
geheinmiſfe, wirb dieſes Ereigniß erinnern an das altrömiſche: non omnium, 
que a ımsjoribus constituta suut, ratio reddi potest.“ 

Die Verantwortung des Heren v. Maurer I. S. 70-73. ©. 87. 88. 
käßt dieſes Räthjel ungeläft. 

„Das Chaes“, jagt Hr. v. Maurer, „Hatte einen jo hohen Grab 
erveicht, daß fein ruhiger Beobachter von einer bamald zu berufenden 
Retioneiverfomunkung etwas Gutes hätte erwarten lönnen. Darüber waren 
alle, auch bie hellſehenden Griechen von ver conftitutionellen Partei einig“ 
(&. 71.) General Pellion erinnert in vemfelden Sinne zu Gunften ver 
Wegentiheft, in ſolchen Uebergangszeiten fei eine dictatoriſche Gewalt 
wöthig; es wäre gefährtich gemefen, eine Nationalverſammlung zu berufen, 
md eime Gonftitution zu decretiren (5. 392).. — Bolltommen wahr, 
wenn es fi vom einer conftituivenven Verſammlung gehandelt hätte. 
Thierſch war micht der Mann, der zu einer folchen riet. Aber eine ſolche 
wor nicht nothig, es handelte fich nicht um einen Neubau, die Fundamente 
eriſtirten und brauchten nicht erſt gefckaffen zu werben. 

Weiter jagt die Verantwortung: „Um vereinft jenes Ziel, welches 
He die griechiſche Nation während des Kampfes gegen türtiſche Willtür 
geſetzt hatte, zu erreichen, mußte zuvor das Yaud zur Ruhe gebracht, Ord⸗ 
nung bergefiellt werden. Die Zeit, wann jener Moment eintveten Fönnte, 
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hing von dem Benehmen und der Haltung ver Griechen felbft ab.” S. 73. 
Im gleichen Sinne fpricht Brandis III. 292. Man ermahnte bie Freunde 
der Verfaffung zur Geduld. Wenn erft die Gemeindeordnung in's Leben 
getreten, wenn das Volt zu größerer Mündigkeit erzogen und zur Unab 
bhängigfeit von ven Primaten und Capitänen erhoben fei, dann würde e& 
Zeit fein, eine Vollsvertretung für das ganze Königreich ins Leben zu rufen. 

Diefe Rede erinnert zwar auf eine bevenfliche Weife am jene Freiheit 
die bas Gebäude krönen foll, die immer kommen foll und nicht kommt, bis 
das unausgebaute Gebäude wegen ver mangelnden Krönung zufammenftürt. 
Dennoch ift einige Wahrheit und Vernunft in dem Gefagten. Aber man 
‚hätte dies eben nicht bloß den Privatperfonen, man hätte es ber zu Recht 
beftehenden Vollsvertretung fagen und unter beren Zuftimmung bie für 
die Lage erforberlichen ausgebehnten Befugniffe ver Regierung feitftelien 
follen. Hr. v. Maurer erhielt viefen Rath: „man folle bie Verfammlung 
berufen und fi, wie es auch Capodiſtria gethan, zur Vornahme ber 
Regierungsmaßregeln autorifiren laffen.“ ©. 71. 72. Im ven Männern, 
bie diefen Rath gaben, erkennen wir Thierſch's Freunde, deun er iſt eh 
ber in feinem legten Bericht an König Ludwig einen ſolchen Gang emp 
len und biefen Rath begründet Kat. Herrn v. Maurer's Gegenrede laut: 
„Griechenland Hatte jegt einen König; das monarchiſche Princip gelt nun 
auch in jenem Lande.” „Im jevem Falle wäre eine folche Farce zu fpielen 
einer Töniglichen Negierung unwürbig geweſen.“ S. 72. Herr v. Man 
weiß es als Staatsrechtslehrer beffer als wir, daß das monarchiſche Prin- 
cip beftehenve ftänbifche Gerechtſame nicht auslöfcht. Bon ſolchen handelte 
es ſich, und fie in Ehren zu halten, wäre wahrlich keine unwürdige Farce 
gewefen. Die Nationalverfammlung von Pronoia war nicht aufgeläft, fe 
war durch ihren Präfiventen bis zur Ankunft ver Regentſchaft vertagt. 
Indem die Regentſchaft die Nationalverfammlung ignoriete und ſich die 
gefeggebenbe Gewalt und bie Verfügung über das Vermögen ver Nation 
ohne Rath und Mitwirkung der Nation anmaßte, hat fie ven Faden ber 
ſtaatsrechtlichen Entwicklung abgeriffen, ven gefeglichen Boden verlaffen, 
und fich felöft und ven Thron auf eine ungefegliche Grundlage geſtelll. 
Im dem Verfahren, das Herr v. Maurer als eine Farce von fich weil, 
erkannte Thierſch die unerläfiche Erhaltung ber Continuität des Rechte, 
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bie Befeftigung des öffentlichen Vertrauens und bie Verhütung einer Kata- 
fteophe, welche zehn Jahre fpäter wirklich ausgebrochen ift. Alfo: wo blieb 
bie auseinanbergefprengte Verſammlung von Pronsia? Diefe Frage von 
Thierſch an die Negenten harrt noch auf Antwort. Hr. v. Maurer war 
um fo weniger im Stanbe eine befriedigende Antwort zu geben, va er im 
Eingange feines Wertes vie Nechtmäßigfeit jener Vollsvertretung anerfennt. 
Diver mas bebeutet es, wenn er in Einklang mit Thierſch und Klüber 
ausſpricht: „Die griechiſche Nation vollendete ven Act der Eonftituirung 
(de8 Königthums) durch die im Nationalcongreß zu Pronoia unterm 27. Juli 
(8. Auguft) 1832 einmüthig beſchloſſene Beftätigung, welche fie ſich im 
Notionalcongreß zu Argos ausdrüclich vorbehalten hatte. Das Königreich 
felbft war demnach num rechtlich begründet und es handelte ſich jet nur 
noch darum, den jungen Thron auch ins Leben einzuführen.“ (S. 6. 7). 
Hier ſpricht Herr v. Maurer auf eine des Staatsrechtslehrers wirbige 
Weiſe und die Tragweite des hiermit aufgeftellten Sates konnte ihn ſicher 
micht entgehen. Die Verſammlung beftand alſo felbft zu Recht, wie hätte fie 
fonft das Königthum rechtlich conftituiren Finnen? Warum wurde fie aber 
von da an als rechtlos behandelt und bei ver Gefeßgebung und ver Verfügung 
über die Einkünfte der Nation gänzlich) bei Seite gefet? Die Antwort bes 
Herrn v. Maurer im Verlauf feines Wertes, wo er biefer Einrede nicht 
mehr ausweichen kann, ift gar zu arm. ine Deputation des trümmer- 
haften Senates wurde nicht angenommen, weil er bloß die ruſſiſche Partei 
vertrat; aber auch bie Deputation der Nationalverfammlung wurde nicht 
angenommen, benn „bie Nationalverfammlung anerkennen, hätte geheißen, 
Partei nehmen zu Gunſten ver englifhen und franzöfifchen Partei gegen 
die rufſiſche.“ S. 71. Alfo, indem fie die Wahl des Königs Otto beftä- 
tigte, da war fie bie Nation; indem fie anflopft, um ihren Antheil an ver 
Gefeßgebung zu fordern, iſt ſie nur eine Partei, Es ift unmöglich, ven 
Wiverfpruch zu überfehen, in ven fich Herr v. Maurer mit fich ſelbſt ver- 
wickelt hat: e8 tft der Wiverfpruch zwiſchen feiner Ueberzeugung als Lehrer 
des Rechts und zwifchen der Handlungsweiſe der Regentſchaft. Entweder 
auch das Decret vom 8. Auguſt 1832 war null und nichtig und ber Er- 
wähnung nicht werth, ober dieſe Handlungsweiſe ber Regentſchaft war 
Zerftörung bes Rechtsbodens. 
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Wir Haben nicht die Mittel, um bie Cabinetsgeheimniſfe, von denen 
Klüber fpricht, zu enthüllen. Aber Hr. v. Manrer felbft gibt uns einm 
Wink. „In jevem Falle“ — mit viefen Worten bricht er feine nicht er 
ichöpfende Erörterung ©. 73 ab — „konnte eine fo wichtige Frage nur 
ber Konig felbft, nicht eine Regenſchaft für ihn entſcheiden.“ Gewiß, wenn 
es eine noch offene Frage war. Aber das Bffentliche Recht Griechenlands wor 
eine Thatfache, und num hören wir, es ſollte dem König worbehatten biei ⸗ 
ben, nachdem er zur Majorennität gelangt war, biefe Thatſache anzueriennen 
oder nicht. Die Bahn zur Aufrichtung einer unnmſchräntten Monardir 
wurde alfo offen gehalten, und man wirb nicht weit non der Wahrheit ab⸗ 
irren, wenn man vorausſetzt: wie Capodiftria feine Inftructionen vor An 
teitt feines Amtes in St. Petersburg empfing, jo Kat bie Regendſchek 
vor Ihrer Abreife ihre Inſtructionen in München und zwar in äpnlihen 
Sinne erhaften. 

Es ift traurig zu fehen, wie mitunter auch comftitutionelfe Suaau 
männer, wenn fie felbft im Beſitze ver Wacht ftehen, in eine unbe 
Theorie ſich unvermerkt hineinleben. Dies ſcheint Herrn von amt 
begegnet zu ſein, als er (II. 160) den Satz aufſtellte, daß der Risk 
alſo auch die Regentſchaft, in Beziehung auf die Kirche, wie im jeber anbem 
Beziehung in vie Rechte bes Sultans eingetreten war! 

Solche Anſchauungen waren es, gegen welche Thierſch maaufhörich 
proteftiete, ein läſtiger Mahner fir bie Gewalthaber ! Endlich aber richetn 
fi, und nicht am wenigften, feine Einwürfe gegen bie ganze Verinaitun 
des neuen Reiches. Die Regentſchaft überlud Griechenland mit antfähr- 
lichen und betaillirten Verordnungen über alle Zweige bes öffentlichen 
Lebens; Here v. Maurer ſchildert dieſe Tpätigteit mit Wohlgefallen, wär 
rend aus feinem eignen Bericht an manchen Stellen hervorblickt, wie wenig 
die Verordnungen dem wirklichen Beſtand und ber Cigentgünmlschteit ber 
Griechen entſprachen. Für diefe vielerlei Borfehriften, die ein ganz undemd 
Volt und eine ganz andere Stufe ver Ranbescultur vovansfegen, war es 
alfo Zeit; für eine Anerkennung und Wahrung des theuer erfimpften 
Nechtes der Nation auf Mitwirkung zu ven Gefegen, war es nick Bei. 
Noch welter ging in biefer Richtung der Nachfolger des Herrn v. Al, 
Herr Frey, deſſen Forftgefeg und forſtpolizeiliche Anorbaungen für Gegen 
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den, wo keine Wälder eriftisen, berühmt geworben find. Man fehrieb mit 
‚ver Sorgfalt, welche im europäiſchen Bureauleben geübt wird, Uniform, 
Cocarde, Cravatte und Federhut aufs Genaueſte vor, während bie ‚großen 
dringenden materjellen Anliegen des Volles, Hebung des Ackerbaues, An- 
Teguug von Straßen und Belebung des Handels liegen blieben. Hydra 
Ionnte unter bem neuen Shftem fo wenig gebeihen, daß ein Theil ver 
Einwohner nach Konftantingpel und Alexandria auswanderte. 

Im Jahre 1833 wurde die exfte und ein Theil der zweiten von den 
Drei Serien des Anlehens bereits aufgezehrt. Ueber bie Finanzen unter 
Graf Armansperg gibt Pariſh (p. 296 — 416) erſchreckende Aufſchlüſſe. 
Mehnliches Hatte bereits Herr v. Maurer gegen ven Grafen ausgeſagt, ver 
in Griechenland wenigftens fein Sparmannsherg war. 

Doch nicht allein das Anlehen von 60 Millionen Franken wurde allzu 
ſchnell verbraucht, zugleich ein anderes noch Töftlicheres Capital: das Ver⸗ 
trauen der Griechen zu den Deutfchen und ihrer Fähigkeit zum Negieren. 
Jeder auf Unkenntniß beruhende Schritt, jever fehlgefchlagene Organifa- 
tionsverfuh mußte an biefem Vertrauen zehren. So hinterließ die Regent- 
ſchaft, als am 1. Suni 1835 ihre Zeit zu Ende ging, ein ſchlimmes Erb⸗ 
theil für den jungen König. Sie hatte Schwierigfeiten des Augenblicks — bie 
Berftändigung mit der Nation — umgangen, aber bamit eine weit größere 
Schwierigkeit für die Zukunft geſchaffen. Auch wohlthätiges war in biefen 
Sahren geſchehen und Griechenland genoß im Ganzen bie Iangentbehrten 
Segnungen des Friedens, die manches mißliche überjehen ließen. Die 
neue Regierung war, mit ber capobiftrianifchen verglichen, milde und 
redlich. Doch war dies nicht die Freiheit, für die man gelämpft, nicht die 
Blüte, die man gehofft hatte. 

Diefer Entwiclungsgang war für die Griechen und für die Griechen 
freunde eine überaus fehmerzliche Täuſchung. Thierſch Tonnte ſich perfün- 
lich über vie Regentſchaft nicht beffagen;, fie erftattete ihm aus Staatsmittgin 
das Anlehen, das er 1832 in Naupfia gemacht hatte, „als eine heilige 
Schub“ (dev Banquier Eichthal nahm, felbft ein Griechenfreund, feine 
Dnfen dafür an). Mit Heren v. Hepbed und Herrn v. Maurer hat füch 
Thierſch fpäter in München verföhnt. Im feinen Angriffen auf das Shftem 
Der Regentſchaft Hatte er die Sache im Auge und das Wohl ver Gricchen, 
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nicht feine eigenen Intereſſen. Er beflagte fein Loos, daß ihm bei biefem 
Trauerfpiel die Rolle ver Caſſandra zugefallen war. Ex fah ſtürmiſche 
Zeiten kommen, er konnte daran nichts ändern, man glaubte feiner Voraus 
fage nicht. Die Ereigniffe haben fie beftätigt. Das Shftem, wodurch en 
unumfcräntter Thron hergeftellt werben follte, Hat dieſen Thron unter 
graben. Die Rechte, welche man ven Griechen vorenthalten hatte, wurden 
am 15. September 1843 durch eine Revolution dem König abgenäthigt 
und dadurch das Königliche Anfehen erniebrigt. Was am 28. October 1862 
noch traurigeres geſchah, Hat Thierfch nicht erlebt. Verſchiedene Urfachen 
haben zur Kataſtrophe der bayeriſchen Dynaſtie mitgewirkt. Doch fhen 
damals, als die neue Gewalt mit ihren erften Schritteri eine micht geieh- 
liche und nicht volksthümliche Bahn einfchlug, ahnte Thierſch einen folgen 
Ausgang, und die Augen des von Diplomaten und Verwaltungsmännen 
nicht beachteten Philofogen haben nicht allein die Gegenwart, bie ihn um 
gab, fondern fogar die kommenden Dinge richtig gefehen. 

Nachdem König Otto vie Regierung angetreten hatte, blieb ifm eine 
Zeit lang Graf Armansperg als Staatskanzler noch zur Seite; unter ihm 
ftanden bie griechiſchen Minifter; der König verkehrte nicht mit dieſen m⸗ 
mittelbar, ſondern mit dem Staatskanzler, ver thatfächlich als Regat 
daſtand. Es war eine Stellung, wie fie einft Wolſey oder Strafford m 
England, Richelieu oder Mazarin in Frankreich neben dem Monarch 
eingenommen haben. Diefe Einrichtung nahm ein Ende, als König Oft 
von feiner Brautfahrt mit der jugendlichen Königin Amalie, Prinzeffin ven 
Oldenburg, am 14. Februar 1837 nad) Athen heimkehrte. Mit ifm fm 
aus München ein anderer baheriſcher Staatsmann, Ignaz von Rubfert 
(aus Würzburg ftammend, bis bahin Präfivent ber Regierung von Nieder⸗ 
bayern), um als Minifterpräfibent einzutreten, und zwar fo, daß ver König 
nicht auf ihn allein, fondern auf ihn und feine griechiſchen Collegen ange 
imjefen war. — Herr v. Rudhart blieb an dieſer Stelle fein volles Iaht, 
bis zum 20. December 1837. Die Begebenheiten viefes Jahres bat 
Thierſch in dem Tafchenbuche der neueſten Geſchichte (VII. Jahrgang 
II. Abthlg. Stuttg. u. Tüb. 1839. ©. 270 — 315) erzählt. Er ärhert 
ſich Über die vorangegangene Thätigfeit der Regentſchaft mit Mäßtgung 
Er ſchildert Rudharts Verwaltung, geftügt auf bie beften Quellen, auf de 
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Briefe, Zeitſchriften und Urkunden, welche ver Miniſterpräſident ihm regel⸗ 
mößig alle vierzehn Tage zufommen fieß. Bon biefen Briefen bes Herrn 
v. Rudhart werben hier einige als Proben mitgetheilt. Sie gewähren eine 
Hare Anſchauung von dem bamaligen Stande ver Entwicklung Griechen⸗ 
lands und von ben Gefahren, die auch Herr v. Rudhart nicht befeitigen 
Ionnte. Er ganz befonders erfuhr ven feinbjeligen Einfluß der englifchen 
Diplomatie, ver das Meifte zum Sturze ver Dynaſtie gethan bat. Diefer 
Einfluß benugte das Mißvergnügen über die den Griechen vorenthaltene 
BVerfafjung. Hatte Dir. Dawkins gegen die Nationalverfammlung und 
gegen die conftitutionelle Nationalpartei intriguirt, jo ſchlug nun fein Nach» 
folger Str Edmund Lyons (fpäter Lord Lyons) den entgegengefegten Ton 
am unb beunrubigte die Megierung durch ungeftümes Drängen auf bie‘ 

" Eonftitution. Hr. v. Rubhart war nicht ermächtigt, in biefer Hinficht auf 
den richtigen Weg einzulenten, aber man wird leicht wahrnehmen, wie 
weife er im anderen Hinfichten gehandelt bat. Unter ben baberifchen 
Staatsmännern, welche in Griechenland gewirkt haben, war er der treff- 
lichſte, und wenn irgend einer, fo war er geeignet, vie bereits hoch gejtie- 
gene Abneigung der Griechen gegen bie Bayern zu befiegen. Die Geſchäfte 
wurten von Rudhart beffer georbnet und der König in fie eingeführt; er 
ſetzte nach Rudharts Abgang die Regierung mit lauter griechiſchen Miniftern 
fort, in deren Mitte er num felbft den Vorfig führte. Rudhart verlangte 
feine Entlafjung, weil er nicht mehr das volle Vertrauen feines Königs 
zu befigen glaubte. Ex empfing viele Beweife ver Achtung von ven Griechen 
und fein perfönliches Anfehen war noch durch das Bild häuslichen Glückes 
und mufterhafter Sitten befeftigt worben, welches feine Familie ver für 
folche Beifpiele ſehr empfänglichen Nation darftellte. Auf der Heimreife 
über Aegypten, Kleinaſien und Konftantinopel zog er fich eine Krankheit 
zu und ftarb in Trieſt, tief betrauert von Thierfch, der an ihm einen 
wahren Freund verlor. 


Wie Thierſch mit dem Ende des Jahres 1832 von dem Schauplatz 
großer Begebenheiten zurücktrat, fo muß nun auch unfere Erzählung wieder 
auf das friebliche Gebiet feines Privatlebens, feiner wiſſenſchaftlichen und 
pãdagogiſchen Arbeiten einlenten. 
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Sein hänsliches Glück wurde in jenen Jahren durch nichts gehrüht: 
Aber tief empfand er ven Verluſt von zwei theuren Freunden: Lange 
(erft feit September 1830 Director von Pforta) fehten allzu frih dahin 
den 9. Juli 1831, unmittelbar vor Thierſch's Abreife nach Griechenland; 
bald nach Thierſchis Heimkehr ſtarb am 29. December 1832 Baron Com 

Um. diefe Zeit erreichte bie Gaftfreifeit- und Geſelligkeit in Thierſche 
Haufe ihre fchönfte Entfaltung. Jeden Abend ftand es ven Gäflen, dit 
fich einftellen wolkten, Einheimiſchen und Fremden, offen, und wohl die 
Mehrzahl von den geiftig bebeutenben Reifenden, bie: München befuhten, 
fand ſich auch in diefem Haufe ein. Nicht felten begegneten ſich am biefen 
Abenden bie vier Nationen: Deutfche, Franzefen, Engländer und Grieden, 
welche letzteren damals in München zahlreich vertreten waren. Es mn 
die Zeit, wo mehrere hervorragende Legitimiften aus Frankreich, Für 
Boliguac und Graf Hauffonville, die Erminifter, auch ber junge Omi 
Montalembert, ſich im der Hauptſtadt Bayerns aufpielten. Thierſe 
Unterrebungen über die mannigfaltigiten Gegenftänbe der Literatnt, Auf 
und Politit, und feine auferorbentliche Gabe der Erzählung feſſelten de 
Hörer. Ein befonberer Abend war für bie an ihn empfohlenen Student 
ven beftimmt. 

Die Beſchreibung feiner griechiſchen Reife und ihrer wiſſenſchafilichen 
Ergebnifſe ſollte erſcheinen, mit artiſtiſchen Beilagen von Profeſſor Meter 
der in then mit ven Architelten Semper und Gury die erſten Beabadr 
tungen über die Bemalung der griechiſchen Tempel gemacht und in Grit 
chenland mannigfache Zeichnungen aufgenommen Hatte. Thierſch's fra 
aöfifches Werk follte die umfafjende deutſche Bearbeitung. des Gegenftanbet 
nicht überflüfftg machen, fondern ihr nur als Vorläufer. bienen. Leiber ift 
das größere Wert nie zu Stande gelommen. Gin Hauptgrund lag in 
dem frühen Tode bes alten Freundes Cotta, welcher für die Sache Die 
lebhafteſte Theilnahme gehegt und bedeutende Worjchäffe gemacht hatit- 
Seinem Nachfolger lag das Unternehmen nicht in gleichem Mae am 
Herzen, und es fam zu feiner Verftänbigung darüber. Das handiärift 
liche Reiſetagebuch in vier Quartbänden ift unglücklicher Weiſe in vielen 
Bartieen vollkommen unleſerlich. Indeſſen find bie wichtigften-arhäelog 
fen Refultate in den Denkfepriften der Academie nievergelegt. 
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In fernen Vorleſungen behandelte er neben ven alten Autoren bis 
dahin bereits drei umfafjenbe Gegenſtände: vie Geſchichte ver griechifchen, 
bie: Geſchichte ber römifchen Literatur und bie Enchelopäbie ber philologi- 
hen Wiſſenſchaften. Im Winter 1835/36 trug er zum erſtenmal bie 
gefammte Archäologie vor. Leider hat er fein umfaffendes Wert hierüber 
herausgegeben; in ben Borlefungen hielt er ſich am Ottfried Müller's 
Handbuch. Im Herbfte.1835 ließ er zur Feier der filbernen Hochzeit des 
Lonigs eine feiner ſchönſten archäologiſchen Abhandlungen erfceinen: über 
die: Erklaͤrung ver Werke ver alten Künftler. qus denen ver Dichter (latei⸗ 
niſche Gratulationsfchrift der Univerfität München. Fol.) 

So theilte er in ven dreißiger und vierziger Jahren des Jahrhunderts 
mit noch. ungefchwächter Kraft bie reifften Früchte feiner Forſchungen mit; 
feine ErHärung ver Alten gewann durch ven Reichthum feiner Erinner- 
ungen.aus Griechenland noch höheren Reiz. Herodot und Plato, Homer, 
Pindar und die Tragiter, Ciceros philoſophiſche Schriften, Tacitus, Birgit, 
Horatins. und Catullus wurben.in ven öffentlichen Vorleſungen behandelt; 
aswere: Autoren in ven Uebungen. des philologifchen Seminare. 

Doch es mag geziemenber fein, ftatt eigener Erinnerungen ven Ein- 
vrud mitzutheifen, ven ein anderer Schüler von Thierſch, Profefjor Georg 
Martin Thomas, aus den Vorträgen über Archäologie bewahrt hat. 
(Gebächtmißreve auf Fr. von Thierſch. Münden 1860. 4. © 28. 29.) 
„Die frühe Morgenſtunde des Sommers führte uns ins Colleg, in ven 
Saal feiner Bibliothek, ein wahres Muſeum. Noch ftand damals das 
Haus gleichfam vor der Stabt, ringsum frei und geſchieden vom haftigen 
Gefchäft des ſorglichen Alltagslebens, umfrievet von Gärten und Wiefen. 
Im feierlicher Stille harrten bie Jünger, noch gefpannt und erfüllt vom 
vorigen Tage, bis Thierſch eintsat, anf ver hohen gebieterifchen Stirn 
vie Würde, auf den ſtarken Brauen ven Ernft, im lichtwollen Auge bie 
Milde und Heiterkeit. Bald floß bie Rede in ftetem und vollem Strom, 
mochte fie ſichtend und prüfend bie Zeiten ver Entwidelung ſcheiden und 
ihre Mertmale beftimmen, ober eine Tafel over ein Kunftwert erklären; 
ober im bie Hallen eines Tempels, in die Prachträume einftiger Größe 
und Herrlichteit zurüdführen. Wie hing da die Schaar an dem beredten 
Munde des Lehrers, an dem ftrahlenden Auge des Meifters! Zu früh 
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ſtets war die Stunde vergangen. Der Heimweg ber Sünger wor we 
nad) einem reichen Mahle; Bewunderung unb reines Ergögen fälle 
die Bruft, aber auch ber ernfte Trieb, noch heute das vorgejekte Gt 
geroiffenhaften Fleißes fich wirklich eigen zu machen. Unb welder 
Genuß, wenn ber Meifter und einlud, ihm zu folgen im bie unvergleihe 
lich ſchönen Säle ver Glyptothek, und und dort mit dem alten Künft- 
ler und gleichfam aus deſſen ſchaffendem Sinne heraus bie @eftalten 
nachbildete, welche daſelbſt als Mufter ver reinften und erhabenften Surf, 
durch König Ludwig Königlich erlefen, in einziger Weife bewahrt werden.“ 


An legten Tage des Jahres 1831 war Fürft Ludwig von Dettingen 
Wallerſtein Minifter des Innern und des Cultus geworben. Diefer anfer 
ordentlich tafentvolle Staatsmann hatte 1807 bis 1810, zu ven Zum 
Sailer’ und Savigny’s, in Landshut ftubirt. Im Jahre 1813 orgamer 
ex, als Bayern in ben Krieg gegen Napoleon eintrat, bie Lanbesbenci- 
nung. Erfüllt von vielfettigem Intereſſe für Kunft und Wiſſenſcheft jem 
melte ex Gemälde und Alterthümer. Auf dem würtembergiſchen Lanbtag 
von 1815 trat er als freifinniges Mitglied auf. Bei Fürſt Wrede um 
Montgelas war er nicht gerne gefehen, durch das Vertramen bes Kücigt 
Ludwig wurde er 1828 Regierungspräfivent in Augsburg. Im dem bey 
riſchen Landtag von 1831 äußerte er ſich in conftitutionellem Sinne. De 
Schrift: „Abel und Wallerſtein; Beiträge zur neueften Geſchichte bahriſce 
Zuftände” (Stuttgart 1846) fo wie ver Artikel „Dettingen » Wallerftein“ 
im Converfationslegiton der Gegenwart (III, 2. 1840, ©. 1096 ff.), bie 
nicht ohne Mitwirkung des Fürften felbft verfaßt — enthält bie Grund / 
züge feiner Biographie, doch iſt eine eingehende Gefchichte feines Minifte- 
riums noch nicht erſchienen. Es war eine verbreitete Anklage, vaf e dit 
geheime Polizei organifirt Habe; er verwahrt ſich Hiergegen und bezeichnet 
(Abel und Wallerftein S. 26) einen andern als ben Alba Bayerns, der 
jedoch zum Glüd feinen Philipp II. gefunden Habe, von jenem gingen de 
Verfolgungen gegen die Studierenden, gegen Behr und Elofen ans; er 
ſelbſt, ver Fürft, Habe manchen gegen bie politiſche Inquiſition gefhitt 
Wahrſcheinlich iſt er nicht ohne Antheil an dem gerechten Wirerſtreten 
Bayerns gegen bie geheimen Wiener Beſchlüſſe von 1834. Seine eigem 
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Gewandtheit veranlaßte ihn, in ber Verwaltung ein Uebermaß von ſchrift⸗ 

Uchen Arbeiten zu verlangen. Bon feiner ſchönſten Seite zeigte er fich, 
als München im Winter 1836 auf 37 von ver Cholera heimgefucht wurbe. 
Nicht nur durch großartige Vorkehrungen und Hülfeleiftungen, wie fie 
König Ludwig forberte,fondern much mit perfönficher Hingebung, mit Be- 
ſuchen im Krankenhauſe und in ven Hütten ber Armen, fuchte er das 
Unglüd zu mildern. 

Was das Unterrichtswefen betrifft, fo fonnte ber Eintritt des Fürften 
in bie Stelle des om 25. Mai 1831 entlaffenen Herrn von Schenk zwar 
nicht die Hoffnungen von 1829 für die Schulen verwirklichen, es blieb im 
Ganzen bei ben rüdgängigen Anerbnungen von 1830, auch waren ver 
Schulpläne und Entwürfe mehr als genug. Doch fah Fürft Wallerftein, 
was unter biefen Umftänden noch gefchehen konnte. Er erkannte Thierſchs 
Bedeutung für das Unterrichtsweſen, er behandelte ihn mit Vertrauen und 
wie einen Freund, er gab ihm Aufträge zu perſönlichem Wirken für die 
Hebung ver Unterrichtsanſtalten. Es war bie Beſtimmung getroffen wor- 
den, daß bei den Abfolutorialprifungen ein Profeſſor ber Yniverfität den 
Borfig führen ſollte, und biemit konnte eine Bifitation ver Gymnaſien 
verbunden werben. Cine ſolche Sendung erhielt Thierfch im Jahre 1833 
für die Gymnaſien von Schwaben und Neuburg, in ben Jahren 1834, 
1835 und 1836 mit umfafjenden Vollmachten für die Schulen in ber 
Rheinpfalz. Es ift an ber Zeit, einige Worte über die Lage biefer Pro- 
vinz und den Wirkungskreis, der ihm dort angewiefen wurbe, zu fagen. 


Dan weiß, wie viel Ehurpfalz in den früheren Sahrhunderten durch 
die Sonfeffionswechfel, dann durch fchlimme Regierungen gelitten Bat, und 
welche Erfcütterungen bie franzöfifche Revolution und das Kaiſerreich mit 
fich brachte. Es ift genug, an Häußer's Gefchichte ver Pfalz und Riehl's 
Schrift über die Pfälzer zu erinnern. Bei ber Neugeftaltung Deutſch⸗ 
lands auf dem Wiener Congreß wurde bie Zertrümmerung bes alten 
Reichslandes, des erften unter den weltlichen Churfürftenthümern, befiegelt 
mit Weberweifung ber Stüde an fünf verfchiedene Herrſcher. So envete 
vie Eriftenz eines ber ebelften Glieder am Körper des beutfchen Reiches. 


Die Pfalz jenfeits des Rheins, welche dem angeftammten mittetebasiigen 
Thierſqe veben. TI. 








| 
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Haufe wiebergegeben wurbe, hatte als Teil der franzöfljchen Repubfit und 
des Kaiferreich® am meiften durchgemacht. War Hier bie alte Kirchliche 
Weberlieferung beſonders erfehüttert und bie Anhänglichkeit an ben nun in 
die Ferne gerücten Thron zu München abgefchwächt, fo iſt dies nicht za 
verwunbern. Ehe das Volt fi) in das neue Vorhältniß recht eingeleht 
hatte, kam vie Julirevolution und mit ihr ver erhöhte Einfluß des fran 
‚öfifchen Geiftes, für den die Pfälzer fich ftets erregbar zeigten. War bed 
ganz Deutfchland von ben politifchen Krankgeitszuftand durchdrungen, und 
biefer trat mit befonders heftigen Erſcheinungen in jener weſtlichen Pro: 
vinz zu Tage. Auch anderwärts empfand man ben politiſchen Sammer 
und bie Erniebrigung des zerftüdelten und unglücklich conftituirten Ge⸗ 
fammtvaterfandes; in ver Pfalz äußerte ſich die alte Klage am Tauteften 
und Heftigften, weil die Hier noch vorhandenen freien franzöfiſchen guſtitu- 
tionen, und befonbers das Gefchwornengericht, ben meiften Schuß für die 
Freiſinnigen verfprachen. Hier gaben vie kühnen Oppofitionsmänner 
Siebenpfeiffer und Wirth ihre Zeitfchriften, die deutſche Tribüne und ben 
Weftboten, hegaus, und als biefe von Bundes wegen am 2. März 183 
verboten wurden, wählte man vie Pfalz zum Hauptfi bes Preßvereirh 
welcher ven Verſuchen der Regierungen zur Beſchränkung ver Freiheit te 
Preſſe entgegenwirken follte. - 

Mit den Einflüffen vom Weften ber verband fich jene Aufregung 
die von den Ereigniffen im Dften Deutſchlands ausging. Warſchau wor 
am 6. September 1831 gefallen, bie tapferen polnifchen Flüchtlinge durqh- 
wanderten Deutſchland, überall mit Mitgefühl und Begeifterung aufge: 
nommen. Man hatte ein Herz für die Polen und man afnte, an wen 
bie Reihe kommt, wenn das Rachewerk am jenem Volke vollendet und die 
Gränge Rußlands bis auf weniger als fünfzig Meilen von Berlin and 
Wien vorgefchoben ift. Die öffentliche Meinung war nicht, wie in der 
Gegenwart, von verhängnißvoller Gleichgültigkeit gegen bie Bebeutung 
welche Polens Schickſal für das deutſche Vaterland hat, befangen — und 
man hielt Polen noch nicht für verloren. 

Durch den fepredlichen Mißbrauch monarchiſcher und ariftofratifäer 
Gewalt im achtzehnten Jahrhunderte war als verzweifelte Gegenweht br 
Ioee der Volfefouveränität Kervorgerufen worben. Diefe falſche Lehtt. 
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daß alle Gewalt ein Ausfluß des Vollswillens fei, Hatte num bei ven 
DOppofitionsmännern in Deutſchland Eingang gefunden und wirkte in den 
Bewegungen ber breißiger Jahre als heftiger Gährungsitoff. Solche, vie 
das höhere Walten in der Gefchichte verfannten, die alles von ber Selbft- 
hülfe des Menfchen erwarteten, zugleich von ber Einficht in die natur» 
gemäße ftändifche Oliederung der menfchlichen Geſellſchaft verlaffen waren, 
ſahen in ver Berufung an das ſouveräne Volt das Radicalmittel gegen 
alle Leiden und Beſchwerden mißhanvelter Völler. Man erwartete Hell 
von ber allgemeinen Beteiligung der Menge am Staatsleben. 

Alle dieſe Tendenzen vereinigten ſich wie in einem Brennpunkte in 
der großen Vollsverſammlung auf der Ruine des Hambacher Schloffes 
bei Neuftadt an der Hardt den 26. Mai 1832. Dreißigtaufend Menfchen 
waren zum Freiheitsfeſte gelommen. Deutſche, Bolen und Franzoſen traten 
als Redner auf. Es fei geftattet, aus "Siebenpfeiffer’s Rede einiges anzu⸗ 
führen. Diefe Rebe, bie noch jegt den Leſer erſchüttern Tann, ftreift an 
das Verbrecherifche, aber fie gehört ver Geſchichte an und fie zeigt, welche 
Kräfte damals in Bewegung waren. Giebenpfeiffer verkündigte, es gebe 
Maitoge im Leben ver Völker, und der Deutſchen Mai fei gelommen, 
der Tag des ebelften Siegesſtolzes, wo ber Deutſche vom Alpengebirge 
und ber Norvfee ven Bruber umarmt, wo die Zollftöde und Schlagbäume, 
wo alle Hoheitszeichen der Trennung, Hemmung und Bebrüdung ver- 
ſchwinden, fammt ven Conſtitutiönchen, bie man einigen mürriſchen Kin- 
dern der großen Familie ald Spielzeug hinwarf. Seit das Joch des 
fremden Eroberers abgefchüttelt ift, erwartete das deutſche Volk lamm⸗ 
fromm von feinen Fürſten vie verheißene Wiedergeburt; es ſieht ſich ge- 
täufoht, darum ſchüttelt es zürnend bie Locken und drohet dem Meineid. 
Das deutſche Bolt wird das Werk vollbringen durch einen jener allmäch- 
tigen Entſchlüſſe, wodurch die Völker, nachdem bie Fürften fie an ben 
Abgrund geführt, ſich einzig zu retten vermögen. Nimmermehr wollen 
wir unfern Söhnen dad Werk überlafen, wir felbft wollen, wir müffen 
es vollenden unb bald muß es geſchehen, foll die deutſche, foll die euro- 
püifche Freiheit nicht erbroffelt werden von den Mörverhänden der Arifto: 
kratie.“ Wirth rief den Fluch über vie Vollsverräther. Bewußt und Har 


ausgeſprochen war als Biel ver Beftvebungen die Republit, ale Mittel vie 
25* 
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Volfserhebung und bie Revolution, wie fie in Paris und in Warſchau 
ftattgefunden Hatte. Nur darüber war Uneinigfeit, daß während andere 
die Verbrüterung ver Nationen verlangten, Wirth in deutſcher Gefinnung 
vor den Franzoſen, welche ftets nach dem Rheinufer gelüftet, warnte und 
Elſaß und Lothringen zurüdverlangte. Der deutſche Bund antworieie mit 
den Beichlüffen vom 28. Juni und 5. Jull 1832 (W. Menzel, Taſchen⸗ 
buch der neueften Geſchichte, d. Jahr 1832 II. ©. 193-222). De 
Bund trat durch das, was er auf den Antrag von Deftreich und Preußen 
gegen die Rechte ber Volksvertretungen, gegen bie Preffe, vie politiſchen 
Vereine und die Vollsverfammlungen feftftellte, in offenen Kampf gegen 
die Verfafjungen und Gefege der einzelnen Staaten, und jene aufreiberde 
Spannung in Deutfchland, welche bis 1848 gedauert hat, wurde befonbert 
durch dieſe Mafregeln herbeigeführt. Für fo groß hielten vie Cabinen 
die Gefahr, wie wohl die Ständeverſammlungen ſich mit ihrer Oppofition 
an die gefelichen Wege gehalten und das Bolt im Großen fid feiner 
revolutionären Erhebung ſchuldig gemacht Hatte. 

Denn das Volt, und vor allem das deutſche Volk, ift micht fo nit 
zur That, wie verwegene Sprecher hoffen und ängftliche Minifter befirk 
ten; von dem Jubel eines Volksfeſtes bis zum beiwaffneten Auffted # 
nod ein weiter Weg, und ber an Arbeit gewohnte, um feinen Beſn 
angſtliche Bürger und Bauersmannn greift micht raſch für chimärikhe 
Zwecke zum Schwert. Dies zeigte ſich auch in der Pfalz. Fürft Bret 
ward am 22. Juni als außerordentlicher Hofcommiffär mit unumfchränker 
Vollmacht und mit mehreren Regimentern nach ber Pfalz geſandt. Des 
Sand blieb ruhig und nicht ein Tropfen Blut wurde damals vergoffen 
Aber die Verftimmung war tief gewurzelt, und was praftifche Männer von 
fi) wiefen, das unternahmen feurige Jünglinge, die Studierenden ver Ber 
bindungen Germania und Arminia. Ehe ein Jahr nad) dem Hambaber 
Feſt vergangen war, erfolgte das Frankfurter Attentat, 3. April 1833, der 
an Geiftesfrankheit gränzende Verſuch, durch Ermordung von Schilwaher 
und im günftigften Fall Verhaftung einiger Bundestagsgeſandten Revo 
Iution in ganz Deutſchland Hervorzurufen und bie Republit herzuftiln. 
Das Ergebniß war, daß ber Bundestag am 20. Juni eine neue Central 
behörve für die politifchen Unterfuchungen einfegte, und viele junge Münner 
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bei dem Heimlichen Verfahren in langwieriges Gefängniß geriethen ober 
in bie Verbannung gingen. Es war nicht bie republikaniſche Partei allein, 
welche bintige Thaten verübt. Am Jahrestag des Hambacher Feſtes 
follte eine Vollsverſammlung auf verfelben Stelle ftattfinden; fie wurbe 
aufgelöft und am Abend des 27. Mai wurde in Neuftabt an der Harbt 
das aufgeregte Volt von dem aufgeregten Militär ohne Warnung über: 
fallen; es gab Todte und Verwundete, nur auf Seiten des Volles, nicht 
auf Seiten der Soldaten (Wolfg. Menzel, Taſchenbuch der neueften Ge- 
ſchichte, das Jahr 1833, IL ©. 162—171). Die Voltsftimmung ber 
Pfalz gegen die Regierung fuchte ſich Genugtäuung zu verfchaffen: Sieben- 
pfeiffer und Wirth, wegen ihrer Neben auf dem Hambacher Feſte vor 
Gericht geftellt, wurden durch die Geſchwornen in Landau am 16. Auguft 
1833 freigefprochen. 

Auf kirchlichem Gebiete fuchte die Staatsregierung den ertremen Ra- 
tionalism zu befämpfen, indem fie 1833 in Speyer ben Conſiſtorialrath 
Ruſt anftellte, einen wiſſenſchaftlich bedeutenden Vertreter ver proteftanti- 
fen Orthodoxie und ausgezeichneten Prediger. Doch erreichte feine Wirt- 
famtett nicht, was man erwartete. Zwar hatte er das Verbienft, mit heil- 
famer Strenge arge Ausfchreitungen unwürdiger Geiftlichen zu befeitigen, 
aber ftatt die Gemüther für das Beſſere zu gewinnen, verlegte er buch 
fchroffes und gebieterifches Auftreten und verleitete duch Aufnöthigung 
der Orthoborie jchwächere Charaktere zur Heuchelei. Es ift beſonders 
tramig, wenn orthodoxe Männer eine Hohe Stellung im Staat ober in 
ber Kirche auf eine folche Weife ausfüllen, daß fie der Oppofition bes Un- 
glaubens eine gewiſſe moraliſche Berechtigung verfchaffen und die Vorftel- 
fung erweden, als fei vie Nechtgläubigfeit als eine bequeme Stütze für 
wanlende Throne erfunden, ein Vorurtheil, wodurch dem chriftlichen Blau⸗ 
ben in der öffentlichen Meinung der Gebildeten vielleicht mehr Schaden 
zugefügt wird, als durch alle ſonſtigen Einwendungen ſeiner Gegner. 
Auch die Anhanglichkeit und das Vertrauen für König Ludwig wurde durch 
Ruſt's Auftreten in der Pfalz wenigftens nicht gefördert. 

Es war ein glücklicher Gedanke von Fürft Wallerftein, das Schul 
weſen in Rheinbayern zu verbefjern und für die Bereicherung bes Volkes 
mit ſicheren geiftigen Gütern etwas zu thun. Giebt es noch ein Heil 
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mittel gegen bie revolutionäre Stimmung in unferen Tagen, fo fan «4 
wohl nur darin beftehen, daß man einem Wolfe mit ber That zeigt, was 
eine Regierung fein foll, nämlich eine Pflegerin bes Bffentlichen Wohle 
und Bermittferin von mannigfachen göttlichen Wohlthaten. 

Thierſch alfo ward als Commiſſär in die Pfalz geſandt, um en 
Viſitation aller Unterrichtsanftalten auszuführen, Vorjchläge zur Gründung 
neuer Schulen und zur BVerbefferung ber alten zu machen. Was er in 
ber Pfalz vorgefunden und was er gethan, hat er felbft Befcprieben in 
feinem Werte über ben Zuſtand bes Bffentlichen Unterrichts (I 1838 
©. 13—208). Seine Aufgabe fehlen nicht leicht, denn alles, was von 
ber Regierung kam, wurde mit Mißtrauen aufgenommen und ihm felbft 
ging der Auf auferordentlicher Strenge voraus; man mochte einen zweiten 
Ruſt für das Schulweſen erwarten. Der Landrath und die Magiſtrate 
folften zu Beiträgen für bie Gründung neuer Lateinſchulen u. f. w. auf 
gefordert werben, doch bie feit vierzig Jahren vorwaltende materielle Bi, 
tung machte fie beſonders unempfänglic; für folde Zumuthungen. Thierſch 
hatte Humanität genug, um das Wohlwollen zuerft hervorzukehren, feine 
Liebe zur Jugend befähigte ihn, an bie ebefiten Gefühle zu appelliven, und 
doch verband er hiermit Strenge und Entfchloffenheit genug, um unge 
eignete Lehrer entweber zurecht zu bringen, ober ihre Entfernung durchzu⸗ 
fegen. — Neben den ernften Arbeiten in den Prüfungen und Lehrercon- 
ferenzen, ven Rügen und Aufmunterungen an bie Schüler unterließ e 
nicht, Sugendfefte im Freien zu veranftalten und bei folchen Gelegenheiten, 
wie bei ven Preifevertgeilungen, anfprechende Reden an bie Groß und 
Mleinbürger, an bie Väter und Möütter zu halten. Cr war fchon auf ber 
erften Rundreiſe fo glücklich, Vertrauen einzuflößen und manche harten 
Gemũther umzuſtimmen. Er erhielt die Mitwirkung ber Gemeindebehbrden 
zur Stiftung von Iateintfen Schulen in Kufel, Pirmafenz, Bfiestaftel 
und Bergjabern. Turnplätze wurden für die Jugend errichtet und in 
einem Jahre vermehrte fid bie Gefammtzahl der Lateinſchüler von 691 
auf 1004. 

Zwar einige mit Recht in andere Stellungen verſetzte unfähige Lehrer 
waren ihm gram, und einige arg rationaliftifche Geiſtliche, deren Unfug 
ex entgegentrat, fuchten ihn als einen Myſtiker zu verſchreien, aber im 
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Allgemeinen lohnte ihn der fehönfte Erfolg, Bei dem zweiten und britten 
Beſuch wurbe er bereits als Freund willfommen geheißen. Er gewann 
eine Popularität beinahe wie in Griechenland, und er benüßte fie, um in 
feinen Reben, die anders lauteten, als jene auf dem Hambacher Schloffe, 
auf bie guten Abfichten ver Staatsregierung hinzuweiſen und Vertrauen 
für biefelbe zu fordern. Die Kälte und Entfremdung gegen die Königlichen 
Behörden wich befferen Gefühlen; es war ein Punkt gefunden, wo fich 
bie Wünfche zu gemeinfamen Beitrebungen vereinigten, und man hoffte auf 
dauernde Einigung. Es kam zur Verwunderung und Befriedigung der 
hohen Beamten dahin, daß wieder Hochrufe auf ven Monarchen gehört 
wurden und das Lied „Heil unferm König, Heil.” Ein Beamter aus 
Neuftabt an der Hardt fagte, in dieſer Wendung ver öffentlichen Meinung 
auf die Bildung und auf das Zufammenmirten mit ber Regierung für 
ſolche Zwedte fei das rechte Mittel gefunden, um einem zweiten Hambacher 
Fefte vorzubeugen. 

Thierſch's Anträge für die Schulen wurben beftätigt und im Namen 
Sr. Maj. des Königs ſprach Fürſt Wallerftein in einem Reſcript vom 
9. Februar 1836 Anerkennung für die Herworgetretenen befieren Gefin- 
nungen des pfälzifchen Volles aus (a. a. O. I. 180). 

In Speyer und Bweibrüden Hatten ſich bie Gymnaſien erhalten; 
eine dem entſprechende Anftalt beftand früher auch in Grünftadt, und es 
Ing Thierſch beſonders am Herzen, biefe wieverherzuftellen und fo für bie 
Jugend des nörblichen Theiles vet Pfalz eine Gelegenheit zur Vorberei⸗ 
tung auf die Univerfitätsftubien zu fchaffen. Auch war in dem Rector 
Heinrich Dittmar ſchon der würbige Vorfteher für das Gymnaſium ge⸗ 
funden. Die Vorarbeiten und ſtädtiſchen Bewilligungen waren gemacht, 
die Einwohner von Grünſtadt ſahen mit Freude der Erfüllung ihrer 
Wünſche entgegen, aber dieſe Erfüllung kam nicht, denn mit dem Jahre 
1837 endigte das Minifterium Wallerftein und ein ganz anders gefinntes 
trat an bie Stelle. 

Mit ven Beſuchen in ber Pfalz verband Thierſch Ausflüge nach ven 
angränzenden deutſchen Staaten, dann nad Holland, Frankreich und Bel- 
gien, um im Auftrag des Minifteriums auch hier den Stand des öffent- 
lichen Unterrichts zu. beobachten und barüber zu berichten. 
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Die erfte Neife 1834 führte ihn nach Würtemberg. Er freute fich, 
in den lateiniſchen Schulen und bei: dem Lanberamen — zum Webergang 
von ber Lateinfhule in die fogenannten Kloſterſchulen — noch die alte 
Tüchtigkeit zu finden. Er lernte damals feinen Gegner Prof. Klumpp 
kennen und befuchte, von feinem Freunde Guftan Schwab begleitet, das 
Privatinftitut in Stetten, in welchem man (ähnlich wie einft in Schnepfen- 
tal, wiewohl mit befjeren Grunbfägen ver religiöfen Erziehung) An- 
ſchauungsunterricht und. Realien zur Hauptfache machte, die alten Sprachen 
in den Hintergrund ſchob. Thierſch erfannte dies Unternehmen als miß- 
rathen; fo bat es fich Berausgeftellt; aber diefe Erfahrung Kat nicht ver- 
hindert, daß man dennoch zur Abſchwächung des altwürtembergifchen Schul- 
weſens fortfehritt, und gegenwärtig machen bort die jungen Leute beim 
Abgang zur Univerfitit — wie ja auch anderwärts in beutfchen Landen — 
Fehler, deren ſich früher bie vierzehnjährigen Knaben im Landeramen ge 
ſchämt hätten, und dies, ohne daß man etwas von ben erivarteten außer 
ordentlichen Leiftungen in ven Nealien bemerken könnte. 

Auch Baden wurde befugt und ver Verfall ver Schulen wahrgenom- 
men. Ein Brief Creuger’s zeigt, daß biefer Veteran der claffiihen Stu 
dien alfe Hoffnung hatte finfen laſſen, ſo fehr nafın ver „Umericanisums* 
überhand. Thierſch erkannte bie Leiſtungen ber polytechnifhen Schule in 
Karlsruhe an, meinte aber mit Recht, fie ſollte mit der Univerfität ver- 
bunden fein, bamit eine Einwirkung ber ivenlen Wiſſenſchaften angebahnt 
und durch vereinigte Kräfte und Lehrmittel in ben mathematifchen und 
naturwiſſenſchaftlichen Fächern noch größeres erreicht würbe. 

In Darmftabt, wo der treffliche Grollmann, Chef des Studienweſens, 
geftorben und fein ihm ähnlicher Nachfolger eingetreten war, und im 
Naſſau wurde mande Verfäummiß wahrgenommen. In Naffau ging ber 
Indifferentismus fo. weit, daß man natürliche Religion für Schüler aller 
Eonfeffionen zugleich vortrug und auf einer Schulconferenz 1834 ber Vor⸗ 
ſchlag gemacht wurde, die Bibel aus den Schulen wegzulaſſen, weil das 
neue Teftament den Judenkindern Anftoß geben könnte. . 

Was Thierſch in Nheinpreußen fah, gab ihm Weranlaffung, während 
er mannigfaltige tüchtige Leitungen anerfannte (m. a. O. ©. 527), noch 
einmal feine Stimme gegen bie zu weit greifenben und zu viel verlangen- 
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den Schulvorfähriften, gegen die Menge ver Fächer und Lehrftunden und 
gegen die Ueberfpannung des Maturitätseramens zu erheben. Er fanb 
beftätigt, was er 1830 vorausgefagt und was man ihm über die Maßen 
verargt hatte: bie Folge dieſer Ueberfpannung ift Ueberbruß, Exlöfchen der 
Theilnahme, geiftiger Tod. „Ich möchte nicht alles ſchlimme fagen, was 
ich gehört habe, kann aber doch das fehlimme nicht verbergen, was zur 
Beleuchtung ver Sache gehört. In Bonn wurde mir von erfahrenen 
Männern einftimmig verfichert, daß die von Gymnaſien kommende Jugend 
gemeiniglich damit anfängt, alles literariſche Geräthe, das fie mit ſich 
bringt, Bücher und Karten, die griechifchen und lateinischen Claſſiker an 
die Antiquare und Trödler zu verkaufen, oft zu verfchleudern, und was 
fie auf den Gymnaſien gelernt und geübt hat, wie eine wiverwärtige Laft 
von fi zu werfen, und ihm für immer ven Rüden zu kehren.“ Noch 
einmal zeigt Thierfch die Wege, auf denen Grünbfichfeit und Liebe zur 
Sache gepflegt werben kann und fchließt mit den Worten: „usrgov &gıorov, 
Maß ift das Befte — möchte man über den Eingang zu jedem Gymnafium 
der preußiſchen Monarchie fepreiben, und ven Wunfch dazu [ven jegt, nach 
dreißig Jahren noch nicht erfüllten Wunfch] daß es ihren würbigen Pflegern 
alien gegeben werde, daſſelbe zu erkennen.” (a. a. O. ©. 537. 538.) ° 
Im Jahre 1835 dehnte Thierſch feine Reife den Rhein hinab bis 
nad Holland aus. Er befuchte Leyden und Utrecht und bie Lehranftalten 
in Amfterdam, im Haag und in Rotterbam. Auf den beiden Univerfitäten 
fühlte er ſich heimiſch; Hier fand er die alten Einrichtungen aus ver Re 
formationgzeit im Wejentlichen noch bewahrt und die Ueberfieferungen 
claſſiſcher Bildung, für deren Erhaltung in Deutſchland er einen fo harten 
und wenig erfolgreichen Kampf zu beftehen hatte, noch nicht zerftört. . 
Im folgenden Jahre 1836 durchreifte er Frankreich und Belgien. Er 
befichtigte die Schulen in Nancy, Met, Saarbrüden und Straßburg, wo 
er fi mit dem trefflichen Abbe Bautain befreundete, unb verweilte längere 
Zeit in Paris. Frankreich hatte nach dem bonapartifchen Despotismus 
keinen Trajanus zum Herrſcher bekommen, ver die Verwaltung im Sinne 
der Freiheit umgeftaltet hätte. Für das Unterrichtsweſen beftanden bie 
Einrichtungen des Kaiſerreichs fort, insbeſondere bie neue Pariſer Uni- 
verfität, diefe große centralifirte Anftalt, welche ohne Eorporationsrechte 
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und ohne bie andern Garantieen für die Würbe und Freiheit ver Wiſſen⸗ 
ſchaft lediglich als ein Stüd des Staatsmechanismus bafteht. In einem 
inhaltreichen Geipräde mit M. Guizot (a. a. O. IL S. 252 — 254) fu 
Thierſch bei diefem ausgezeichneten Staatsmann bie rechte Einficht, aber 
unter den Kochgeftelften nur bei ihm. Die Einförmigfeit, die Pevanteri, 
bie Geiftlofigfeit der Abrichtung, ber Mangel an erziehender Einwirkung 
bie Oberflächlichfeit und ver Schein neben der Ueberladung mit vielerlei 
Anforderungen ähnlich wie in Preußen, nur mit weniger wiſſenſchaftlichem 
Geift in den Lehrern, find in die Augen fallenbe Uebel bes franzoͤſiſchen 
Schulweſens und insbefonbere ber Normalſchule in Paris. Die Einfiht 
in biefe Mängel war fo wenig durchgedrungen, daß M. Couſin in feinem 
Memoire sur l’instruction secondaire dans le royaume de Prusse 
(2. Aufl. 1837) das in Frankreich beſtehende pries; chnrakteriftifch genug 
bezeichnete er die Schule nach feinem Sinne, das Ideal, für das er 
ſchwarmte, als eine „Fabrik großer Männer” (a. a. ©. II. ©. 341). 


Um jene Zeit fand in der Deputirtenfanmer ein merkwürdiger Kampf 
ftatt. M. de Trach und Arago befämpften bie claffifchen Stubien, De 
noch als nothwendiges Element ver Jugendbildung galten. Lamartine und 
Guizot führten die Vertheidigung; die Freunde ber alten Sprachen wurken 
als Pedanten, die Gegner als Vandalen angegriffen. Thierſch giebt einen 
Ueberblid dieſes mit großer Beredtſamkeit geführten Streites (II. 244— 
363), deſſen Ergebniß feier ein Sieg ver Realiften war. In 200 Ge 
meindeſchulen hörte ber Unterricht in ben alten Sprachen auf verpflichtend 
zu fein, und wo er beffen ungeachtet noch fortvauerte, durfte er nicht über 
die grammatifchen Clafjen hinausgehen (II. ©. 323). 


In Belgien fah Thierſch bie trefflichen Früchte der von König Leo 
pold veblich und gewiffenhaft aufrecht erhaltenen Freiheit in dem Gebeiben 
bes Staatslebens. Zwar die freie Univerfität fand er weniger blühen, 
mehr die katholiſche Univerfität in Löwen. 

Im den bifchöflichen Collegien bemerkte er viel gutes, bei ven Seien 
im Gent machte er ſich ein Vergnügen daraus, als Gaft — wie er auch 
im Erasmianum in Rotterdam gethan hatte — ben Homer zu erflären. 
Er machte Belanntſchaft mit Willens, dem Haupte der flaͤmiſchen Schule, 
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dem Jakob Grimm der Flämingen, und überzeugte fih, daß Belgien, was 
‚die Bildung betrifft, auf Deutfchland angeiwiefen fei. 

Die Gefpräche mit Kolettis in Paris und mit König Leopold in Laeken 
wird man in den Briefen mit Intereffe bemerken. Der König der Belgier 
bezeugte ihm fein Vertrauen bei manchen Gelegenheiten. Im Laeken fah 
er auch die beiden Hoffnungsvollen Prinzen, welche unter ver Aufficht ihres 
Onfels erzogen wurben, Ernſt und Albert von Koburg. 

Thierſch ftellte die Ergebniſſe dieſer drei Reifen ans Licht in dem 
Werte „über ven Zuftand des öffentlichen Unterrichts in den weitlichen 
Staaten von Deutſchland, in Holland, Frankreich und Belgien.“ (Drei 
Theile. Stuttg. u. Tübingen, 1838, der britte enthält Actenftüde, Ver⸗ 
ordnungen u. f. w.). Eine fo freimäthige Darlegung mannigfacher Uebel- 
ſtaͤnde mußte lebhaftes Mißvergnügen und Wiverfpruch an manchen Orten 
erregen. Bon einigen Seiten hat man fich eifrig bemüht, thatfächliche 
Irrtümer und Ungenauigfeiten im Einzelnen nachzuweiſen. Allein geſetzt, 
es finden ſich folde, fo änbern fie an ber Bedeutung des Werkes im 
Ganzen nichts, es iſt eine Schutfchrift für vie ideale Bildung überhaupt 
im Gegenfag zur materiellen Richtung, die fih nur am das Aeußerliche, 
das Greifbare und Nügliche Hält und welche fich ver Meligion ebenfo ent- 
fremdet zeigt, wie dem Stubium des Alterthums. Thierſch ſchildert die 
beiden Unterrichtefgfteme, zwiſchen denen ver Kampf entbrannt ift, und 
bezeichnet bie weitreichende Bedeutung dieſes Gegenſatzes mit folgenden 
Borten (L S. 6—11.). 

„Die ideale Richtung betrachtet die gegenwärtige Bildung als einen 
von der vergangenen Zeit und ihren edelſten Geiftern in That und Wort 
überlieferten Schatz, deſſen Gebrauch an die Kunde ber Sprachen, der 
Scidfale, der Zuftände jener Zeiten, aus welchen fie kommt, geknüpft 
iſt: nicht nur die beiden alten claſſiſchen Sprachen und ihre Literatur, 
auch bie orientalifchen mit ven Urkunden ver heiligen Schrift und bie 
frühere Sprache und Literatur nnferer Vorfahren liegen in dieſem greife, 
und Alles, wodurch wir geworden find, was wir find, das Chriſtenthum 
in feinen verfchiebenften Formen, bie Poefie, die tiefere Kunde ber Ge— 
ſchichte, die Philoſophie, dazu unfer eigenes Altertfum und die Vorftellungen, 
Mebergeugungen und Gewohnheiten, auf welchen bie focialen und politifchen 


— 36 — 


Ordnungen ber Gegenwart berußen, alſo Alles, was Religion, Höhere Bil: 
dung und Staat begreift, fteht auf jenem Grunde, zieht mit feinen Wur— 
zen, welde durch die Jahrhunderte fich hinabſtrecken, aus ihm Nahrung 
und Geveihen, und verbirbt, fo wie jene burchgehauen werben und bie 
Gegenwart von der Vergangenheit gelöft wird.“ 

„Alles aber auf viefem trabitionellen Gebiete nimmt an der Natur 
des Idealen Theil; feine ber Bier geltenden Größen, weder Glaube noch 
Gefühl für das Schöne, weder Erhebung des Gemüths noch Begeifterung, 
weder Anerkennung focialer Unterſchiede noch Achtung vor ihrem Beſtande, 
find zählber oder meßbar, noch wurzeln fie irgenbwo, außer in dem Ge 
müthe, am wenigften in äußerer Erwägung; denn biejenigen find im großen 
Irthum, welche glauben, daß z. B. die Religion ſich halte, weil fie zur 
äußern Zucht nöthig ift, ober bie Achtung vor ben beftehenden Staats 
formen, weil dieſe zur allgemeinen Sicherheit erfordert werben. Kommt 
es dahin, daß Halt und Bedeutung biefer Größen in dem Gemüthe der 
Bölfer verloren geht, fo reicht auch ein leichter äußerer Stoß bin, fie ald 
abgeftorbene und verrottete Stämme nieberzumwerfen. Wir haben es 
erlebt." 

„Dieſer idealen Richtung, Ordnung und Bilvung, dem Leben und ber 
Seele des früheren europäifchen Wachsthums und Beſtandes, ift jene 
materielle gegenübergeftellt, die auf Erwerb, Vermehrung und Gebrauch 
ber äußeren Güter, auf die davon bedingte fociafe Geltung und Ehre ge 
richtet ift. Ihrer Natur gemäß erfennt fie nur an und kann nur gelten 
laffen, wa® für jene Zwede nügt, d. 5. die Summe ver äußeren Güter 
mehrt ober edler geftaltet, und mas um fo mehr ſich als groß, wichtig 
und wünſchenswerth barftellt, weil davon, wie in ber Familie, fo aud im 
Staate, Reichthum und Geltung, damit aber Macht und Glüchſeligkeit ab⸗ 
bängig iſt. Diefer Richtung und ber Anficht, welcher fie folgt, ift chem 
darum, weil fie auf das Aeußere und Gegenwärtige geht, Alles gled- 
gültig, ober gar eine Thorheit und ein Wergerniß, was ſich weder zählen, 
noch meffen, noch in irgend einer Beziehung als ihren Wünfchen und Be 
ſtrebungen unmittelbar förberfich anfehen und begreifen läßt. Auf biefer 
Baſis ſcheint für fie die Gegenwart gegrünbet und der Bau der Zukunft 
begonnen, und während fie bisher bie andere Anficht noch ruhig im Beſitz 


— 91 — 


ihrer Stellung unb ihrer Geltung Tieß, tft fle in ben am meiften vorge» 
rüdten Individuen gegen bie ideale Richtung jet ausſchließend oder feind⸗ 
felig aufgetreten. Befchäftigung mit dem orientafifchen Alterthum und 
feinen. Sprachen ift ihr eine unnüge Thätigleit, va man, mas dadurch zu 
Tage geförbert wird, ſchon längft in ven einfachen und verftänblichen 
Lehren des Chriſtenthums befigt. Die höhere Bildung, fei es, daß fie 
durch das Stubium der Werke ver Poefie oder Philofophie vorwärts fchreitet, 
iſt ihr ein Spiel oder eine Thorheit, ber Verkehr mit dem Alterthum 
Überhaupt ein Verfennen ver Zeit, ihrer Bebürfniffe, ihrer Anforderungen 
ja eine Verderbniß des jungen Geiftes, der baburch in imaginäre Zuftände 
und gefährliche Träume verfegt und für die Gegenwart unbrauchbar ge- 
macht wird; in ber neuen Orbnung aber gilt nur, was bie Gegenwart 
als eurfirenden Werth mit ihrem Gepräge bezeichnet Kat, infofern man 
dadurch zu den Mitteln des Erwerbs, als da find Eifenbahnen, Dampf 
maſchinen, Hochdfen, Zuderfabrifen und dergl, gelangt over zu ihnen 
führende Erfindungen mit Hülfe ver angewandten Phyfil, Chemie, Mecha- 
nit. vorbereitet.” 

„Die gegenwärtige Bilbung von Europa wird noch alfein durch jenen 
Weberreft von alten Gütern der Vergangenheit, durch welche fie gegründet 
worden, und durch ven Ueberreft ver von ihr genährten Neigungen, Ueber» 
zeugungen und Beſtrebungen gehalten und geſchirmt; wird aber biefer in 
dem mit überwiegenver Gewalt heranbringenden Strome des Neuen vollends 
aufgelöft, fo zweifle Niemand, daß auch ver übrige Bau vollends” in 
Trümmer geht, und als Ziel des Anftrebens gegen alle ideale Geltung 
auf dem Gebiete ver Bildung Barbarei, auf dem ver Politit Anarchie 
hervortritt, von welchen jene fih mit dem Namen und Flitter neuer Ein- 
fit und Civififation, diefe mit den Ehren ver allgemeinen Freiheit ſchmücken 
wird: es iſt der rückwärtsgehende Prozeß ber europäifchen Weltorbnung, 
und während ber früßere darauf ausging, aus dem Ueberlieferten zu bauen, 
aus ihm bie Gliederung der Geſellſchaft zu geftalten und ihm Haltung und 
Schönheit abzuleiten, geht der gegenwärtige daran, biefe Gliederung mit 
ihrem Princip aufzuheben und gleichfam ben Leib der Gefellichaft mit allem 
was ihn bindet und nährt, in feine Atome d. 1. in Triebſand aufzuldfen, 
der von allen Winden hin und ber geweht wird.” — 
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„Für vie Schirmung ver höchſten durch bie ivenle und trebitionelle 
Bildung bedingten Güter und die Zeftigfeit der auf ihnen ruhenden 
Ordnung fteht und arbeitet derjenige, welcher die Grundlage dev alten Er⸗ 
ziehung ftärkt und den Bau über ihr feſt und unerſchütterlich zu führen 
fucht, welcher in Allem, was die edelſten Geiſter der vergangenen Zeit und 
in That und Wort Großes Kinterlaffen, die lauterſten Quellen ver Bildung 
für den Geift und ver Erhebung des Gemüths findet, der die Jugend für 
das Edle, das Erhabene, das Schöne begeiftert, währenb ex ihren Verftanb 
ſchärft und ihre Einficht erleuchtet und fie dadurch über Trachten nach dem 
Gemeinen und Handgreiflichen zur Bewunderung und zum Schirm jener 
Güter erhebt, auf welche wir gegründet find.” 

„Diefem entgegen aber, gleichviel nach welcher Anſicht und in welcher 
Abſicht, und für die Schwächung ber erhaltenden Ideen und im Jutereſſe 
der auflöfenden Macht Handelt nicht nur, wer jene Bafıs, auf welder die 
Bildung und Orbnung von Europa ruht, ausgräbt, ober für die Bildung 
eine ambere nene legt, ber das trabitionelle Exbe großer Vorfahren ver- 
achtet, verfhmäht oder befeindet, fonbern auch Jeder, mehr ober weniger, 
welcher auf dem Gebiete der Erziehung und bes Unterrichts, bei Bildung 
des Standes, der zuletzt das Ruder der Staaten und ber Zukunft in ben 
Händen hat, bie Stubien, venen das Ueberlieferte feinen Einfluß verbankt, 
durch Verkürzung oder Schwächung beſchränkt, oder fie dadurch zurüd- 
brängt, daß er bie Jugend mit einer Ueberzahl von andern Lehrftoffen 
überlabet und die Theilnahme für fie tötet, endlich wer in ihnen nım ein 
Mittel für gewiſſe formelle Zwede, oder in ein wenig Latein die Hülfe 
für gewiffe, Bürgern nügliche, den materiellen Verrichtungen bienende 
Künfte wahrnimmt.“ 

Aber auf der andern Seite wird auch verjenige dem Feinde in bie 
Hände arbeiten, ber den Blick wicht auf die vielfachen Bedürfniſſe und bie 
gefteigerten Anforderungen der Gegenwart gerichtet hält, noch bemüht ift, 
ihnen zu genügen; welcher verfäumt vorzulehren ober zu fördern, mas, 
fei es dem Elementarunterricht in feinen vielfachen Geftalten und feiner 
großen Ausbreitung, fei e8 dem techniſchen, praltiſchen Unterricht für In⸗ 
bufteie, Handel und Gewerbe heilſam werden Kann. Für dieſes Alles 
ziemt mit befonderer Sorgfalt zu wachen usb zu handen, während man 
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zugleich bemüht fein ſoll, jene Burg ber Civiliſation zu ſchirmen, welche 
durch bie traditionellen Studien gegründet ift. Wer biejes Beides wohl 
beachtet und fich in gleicher Weife bemüht, für bie Stubien der höheren 
Wiſſenſchaften und für die höheren Gewerbe in rechter Weife vorzulehren, 
was beiden zuträglich ift, und dadurch den Widerſpruch in Wahrheit ver⸗ 
mitteft, in deſſen Bemühen wird mean bie wohlthätige, vie gefegnete Hand 
erlennen, die allein ben Garten ver Bildung anzubauen unb feine vers 
ſchiedenartigen Früchte zu pflegen geeignet ift.“ 


Um biefelbe Zeit (1837) arbeitete Thierſch eine Gtreitfcheift aus zur 
Vertheibigung ber dentſchen Hochſchulen gegen brei Anfeindungen, bie von 
verfchievenen Seiten zugleich ausgegangen waren — von Diefterweg, Seminar» 
director in Berlin, von Jarcke in Wien und in einer Dentfchrift von un 
genannten Staatsminiftern, wahrſcheinlich in Dresden — „Ueber bie neue» 
ften Angriffe auf die deutſchen Univerfitäten.” (Stuttg. u. Tüb. 1887.) 

Diefterweg Hatte in einem Schriftchen „über das Verderben auf ben 
deutſchen Univerfitäten” (Eſſen 1836) bie Profefjoren für bie politifchen 
und fttlichen Beritrungen ber Stubirenden verantwortfich gemacht. Er 
verlangte nicht® geringeres, als eine völlige Auflöfung der alten Ordnung 
und Verwandlung ver Hochſchulen in eine Art Schullehrer- Seminare mit 
gehöriger Ueberwachung der Jünglinge und mit dialogiſchem Vortrag ber 
Wifjenfchaften. Einen gewiffen Eifer für das fittliche Wohl der Jugend 
und eine Mahnung für vie Umiverfitäts- und Staatsbehörben an ihre un« 
ermeßlich große Verantwortlichleit muß mar in Diefterweg’s Schrift, jo 
verfehlt fie im Uebrigen ift, anertennen. Einzelne Gebrechen, bie ſich bei 
ven Gelehrten finden, verwandelte er in eine maßlofe Auflage gegen ven 
ganzen Stand. Er verfannte völlig, daß man ſtets gemärtig fein muß, bie 
Berderbniſſe der Welt auch in ben Schulen wieberzufinden, da bie Jugend 
eben felbft ein Theil ber fie umgebenden Gefellichaft und bie Schule eine 
Belt im Kleinen if. Die Verſuche ver Abfperrung werden das Ein- 
firömen des Zeitgeiftes in bie Kreife der Jugend nicht verhüten. Gin 
Seminarleben würde die morafifchen und politifchen Gefahren nicht befei- 
tigen, wohl aber bie geſunde Entwicklung ver Charaktere und allen Auf- 
ſchwung der Wiſſenſchaft hemmen. Diefterweg erhielt für feine Ueber⸗ 
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treibungen und ben Dünfel, mit dem er Dinge beurtheilte, für bie des 
Maß feiner Bildung und Erfahrung nicht ausreichte, eine furchtbare, aber 
nicht unverbiente Züchtigung (S. 1—51). 

Sarde, der katholiſche Publizift, nahm in ben Wiener Yahrbücen 
(1836 Nr. 6) Diefterwegs abſchredende Schilverung des alademiſchen 
Lehrens. und Lebens mit Zuftimmung auf. Auch er fah „Verderben ter 
Lehren, Verderben der Sitten, Berberben in den Gefinnungen, Verderben 
endlich im öffentlichen und im Privatleben.“ Nur findet er die Quelle 
des Unheil in ber Firchlichen Spaltung und die Abhilfe in der kirchlichen 
Einheit. Er bedenkt nicht, daß bie Volker und die Schulen, welche noch 
innerhalb ver Einheit ver römifch-tatholifchen Kirche ftehen, fich durch ihren 
politifchen, fittlichen und wiffenfchaftfichen Charakter vor den proteftantis 
ſchen nicht auszeichnen. Und zugeftanden, man befige auf jener Seite in 
dem kirchlichen Organismus mächtige Mittel ver Bewahrung und Förde: 
rung für die Jugend, fo fehlt doch auf ber andern Seite der wohlthätige 
Einfluß der evangeliſchen Heilslehre nicht; „fie iſt“, wie Thierſch fagt, 
heute noch geeignet, bie Gemüther der Jugend, wenn fie ihr von frommen 
und treuen Lehrern vorgetragen wird, zu befeben und gegen vie Kämpfe 
des Lebens zu waffnen.” (©. 57.) 

Die ungenannten Minifter, welche ihren Bericht an einen beutfchen 
Fürften in vie Deffentlichleit gelangen ließen, waren, wie es ſcheint, über 
bie politiſchen Umtriebe auf ven Univerjitäten beſonders erfchroden. Mit 
mehr Einftcht als Diefterweg urtheilten fie über die Aufgabe ber Hoch- 
ſchulen und ihre Gebrechen, aber mit beinahe ebenfo wenig Verſtändniß 
über die Wege zum Beſſern. Das Radicalmittel, das fie vorfchlugen, 
war Ablöfung der philoſophiſchen Facultaͤt von den Hochſchulen und Ber 
bindung derfelben mit dem Gymnaſium als Abſchluß deſſelben, fo daß bie 
anderen Facuftäten als vereinigte, oder auch nicht vereinigte, Specialſchulen 
zur Vorbereitung für ben praftifcpen Beruf ver Geiftlichen, Richter, Aerzte 
uf. mw. ftehen bleiben. Diefes Zerjtücelungsproject der ungenannten 
Staatsmänner ift verſchollen, und doch ift es von größerer Bebentung, ald 
man auf den erften Anblick meinen ſollte; denn ber Grundſatz, ben fie 
laut ausfprachen und ſcharf formulirten, ift fein anberer als ber, wornach 
die preußiſche Staatskunſt ganz im Stillen zu Werte ging, als fie bie 
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Aufgaben ver philofophifchen Facultät in das Gymnaſium herabzog, bie 
Jugend fo lange wie möglich unter ver Schulzucht feithielt und das . 
Univerfitätsleben auf das Brotſtudium zu vebueiren fuchte. 

Es war nicht ſchwer, das Verderbliche jenes Entwurfes nachzuweifen, 
die Verfennung des Zufammenhanges aller Wiſſenſchaften und der Roth 
wenbigfeit ihrer Wechſelwirkung. Die alfo abgelöfte philofophifche Bacultät 
würde fofort zur Iammergeftalt eines Lyceums verfümmern, bie anderen 
Facultäten wirben in ihrer Abfonberung der Entgeiftung verfallen und 
vem Baum ver ächten beutfchen Bildung und Wiſſenſchaft wäre hiermit 
die Art an die Wurzel gelegt. 

Thierſch erinnert die Gegner, daß innerhalb der alten Ordnung bie 
vorhandenen Schäben mit Erfolg belämpft werden Können, wenn nur das 
Euratorium feiner Aufgabe gewachſen ift, wenn e$ ausgezeichnete Lehrer 
zu finden und zu heben weiß, wenn es ungeeignete auf anbere Gebiete 
verfegt, wo fie mehr nüßen und weniger ſchaden Können. Die philofophifche 
Facultãt muß nicht von der Hochſchule vollends abgelöft, fondern mit ihr 
in Verbindung erhalten unb auf jeve Weiſe gehoben werben. 

„Wer wollte gegenüber dem Sonnenlicht der Erfahrung es läugnen, daß 
die Univerfitäten ven Quell des Lebens noch im ſich tragen, aus welchem 
unfere Bildung fließt, ja daß diefer Quell eben darum fo friſch und er- 
quickend fließt, weil über ihm ver alte fichere Bau mit feinen Gewölben 
geführt ift und feine Fluth gegen Staub und Hige des Tages und gegen 
das Vieh des Feldes ſchirmt, das ihn aufwühlen und verfchlammen würde?“ 

Was iſt gegenüber viefen Inftitutionen, welche die Gegner felbft 
ehrwürbige nennen, zu thun? Offenbar nichts heiligeres, nichts heilſameres 
als fie zu erhalten, ihre Principien, ihren Charakter, ihren Geift gegen 
die Frivofität und den mobernen Gefchmad ver Umkehrer zu firmen und 
dann rein zu erhalten, und fie, wo es nöthig, aus ihrem Innern heraus 
zu verbeffern. Kein Fehler, an welchem die Univerfitäten leiven, ift 
dem öffentlichen Urtheil verborgen, bei vielen ift vie Abftellung leicht, und 
dahin ift zu trachten, daß diejenigen, welche ven Willen haben, auch bie 
Macht erhalten, ober daß biejenigen, welche bie Macht haben, auch des 
Willens theilkaftig werden und bie Abftellung mit Muger und fchonenver 
Hand geſchehe (©. 67.) — 
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Diefe Streitjchrift bildete ven Schluß des vieljäßrigen Kampfes, ven 
Thierſch für vie claſſiſche Bildung und die wahren Grundfäge des Unter: 
richts geführt hat. Sie erfchien als legte Beilage des Wertes über vr 
gelehrten Schulen. Er widmete fie „den Manen Gerlach Adolphs Tri 
deren von Münchhauſen, des Stifter8 und Pflegers ver Univerfität Göt- 
fingen“ zur Säcularfeier der Georgia Auguſta am 17. September 1837. 

Bei biefer Jubelfeier fand ſich Thierfch in Göttingen ein, nachdem 
er im Auguft die Gymnaſien in Mittelfranten infpieirt hatte. Er fah bie 
alte geliebte Hochſchule noch in ihrer fehönften Blüthe, damals vie erfte 
wiſſenſchaftliche Anftalt Deutſchlands. Schon ahnte man, wenn aud nicht 
in ihrer ganzen Größe, die Gewaltthat, von ver fie nach wenig Wochen 
getroffen werden follte. Er erfreute fich der Erinnerungen an ſeine ſchöne 
Jugendzeit und bes Verkehrs mit den geiftig bebeutenbjten Männern 
Deutſchlands, die zum Feſte gekommen waren. Thierſch felbft Hat dieſe 
Beier im „XZafchenbuch der neueften Gefchichte (d. Jahr 1837. ©. 206— 
210) beſchrieben. Während des Feſtes ftarb ihm nach einem wehmüthigen 
Wieberfehen ber alte treue Freund Ludolf Diffen. 

Thierſch war im Jahr 1835 bei ber Naturforfcherverfammlung in 
Bonn zugegen gewefen (wo er als Gaft in der geologifchen Section einen 
Vortrag über die neue Ausgabe des Plinius Hielt); er entwarf in Göttingen 
ven Plan zu einem ähnlichen Unternehmen, einer großen jährlichen Ver⸗ 
fammlung der Philologen und Schulmänner. Er verftändigte fich mit ben 
anweſenden Notabeln feiner Wiffenfhaft, er Hoffte von ſolchen Zufammen- 
künften Annäherung ber verfchievenen Schulen, ber grammatifchen, welche 
Hermann, der antiquarifchen, welche Böch zum Führer hatte. Er er 
wartete nicht nur Anregung und Förderung für die Theilnehmer, ſondern 
auch erhöhte Achtung vor der Alterthumswiſſenſchaft und Werthſchätzung ber 
claſſiſchen Studien bei ven andern Gäften und Zuhörern, den Gebilveten 
überhaupt und beſonders den Staatsmännern. 

Bon Göttingen aus machte er einen Abſtecher nach Hamburg und 
Kiel. Hier wurde er von den Philologen aufs Beſte aufgenommen und 
ſchloß Freundſchaft mit dem ehrwürdigen alten Theologen Claus Harms, 

Als er im Spätherbft nad München zurüdkehrte, traten faft gleich 
zeitig die Creigniffe ein, welche ven politifchen und kirchlichen Zuſtand 
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Deutfchlands und insbefondere Bayerns veränderten und bald aud ber 
Thätigkeit Thierſch's eine andere Richtung gaben: in Hannover König Ernft 
Augufts Stantsftreih am 1. November; in Preußen die Verhaftung des 
Erzbifchofs von Cölln am 20. November; in Bahern am 4. deſſelben 
Monats ver Antritt des Miniſteriums Abel. 


1. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, ben 15. November 1832. 
Mein theuerfter innig geliebter Freund! 


Als id ans den äffentlichen Blättern und bald nachher auch durch Ihre 
hiefigen Verwandten Ihre lang verzögerte Rücktehr nad; Deutſchland erfuhr, 
begrüßte ih Sie mit berubigtem Herzen, und mit der vollen freude, bie 
auf lang genährte Beforgniffe zu folgen pflegt, wenn die Gefahr überſtanden 
iſt. Ich war voll Berlangens, Ihnen und den Ihrigen, die Sie fo lange 
vermiffen mußten, Olüd zu wünſchen; aber während ich nach gewohnter 
Weiſe mit der Ausführung zögerte, find Sie mir mit einem freundlichen 
Briefe zuvorgelommen, ven: ich nicht erwartet hatte, und für ven ich Ihnen 
um befto bankbarer bin. Sie können leicht glauben, daß ih Sie auf Ihrer 
ganzen Reife mit Theilnahme begleitet habe; aber nicht blos mit Theil: 
nahme, die dem Freunde nicht fehlen konnte, aud mit Bewunderung Ihrer 
raftlofen vieljeitigen Thätigfeit auf einem Gebiete von fo fremder Art, auf 
einem Boben, wenn irgend einer, vullaniſcher Natur und unter Berhältnifien, 
die auch einen beherzten Sinn erſchüttern und verwirren fonnten. Hätten 
Ihre Freunde vorherfehen können, was fih gerade in biefem Jahre in - 
Griechenland ereignen mußte, fle hätten Ihrer Reife noch größeren Wider- 
fand entgegengefegt; ja Sie jelbft hätten fi, trog aller Entſchloſſenheit, 
doch vieleiht um der Ihrigen willen zu einem Aufſchube ber Reiſe ver- 
pflichtet geglaubt. Jetzt aber, da Alles auf dieſe Weife fo glädlih vol- 
bracht worden, müſſen wir uns freuen, daß die Sache fo gekommen ift; daß 
Sie nicht blos, wie Ihre Abſicht war, das Grab bes alten Hellas, fonbern 
feine Auferſtehung und die Flammen gefehen haben, die ihm von neuem ben 
Untergang drohten; daß Sie dur Rath und That an ber Beruhigung des 
Kampfes haben Theil nehmen können; daß Ihnen endlich vergännt geweſen 
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iſt, in dieſen Wirren der heftigſten Parteilämpfe tiefere Blicke in das Junere 
der menſchlichen Natur, und der griechiſchen beſonders zu thun. Höhft er 
freulich iſt es auch, nad meinem Gefühle, daß Sie auf eine ganz andere 
Weife als andere Philhellenen an dem Kampfe Theil genommen, und flat 
Blut zu vergießen, es fparen gelehrt, und als ein befonnener und heitere 
Friedensbote die Stürme der Zwietracht befchworen haben. Welches nun 
aud immer der weitere Erfolg fein mag — deun nod liegen viele ber 
weißen und ber ſchwarzen Loofe in dem Schooße der Götter — die Erin 
nerung an dieſe merfwürbigen und verhängnißvollen Tage wird Ihnen un 
getrübt bleiben, und Sie haben nicht zu fürdten, daß das Boll, dem Ihre 
Gegenwart Heilbringenb gemefen ift, die Gunft und da® Vertrauen bereuen 
wird, das es Ihnen geſchenkt hat. In dieſer Rüdficht fehe ich es faft gern, 
daß das, wovon id) immer glaubte, daß es geſchehen müßte, nicht geſchehen 
if, nämlich, daß Ihnen eine Stelle bei der neuen Regierung in Griechen: 
land angeboten würbe. Wäre ein foldes Anerbieten gejchehen, fo würde 
der einmal an der Sache genommene Antheil Sie wahrfgeinlich bewogen 
haben, es nicht auszuſchlagen; Sie wären von neuem in bad Meer ge 
worfen worden, dem Sie jegt zur Freude aller, mit Ruhm und Danf ge 
tönt, entgangen find; Sie hätten, was Sie jest aus freier Liebe gethan 
haben, aus Pflicht thun müffen, und dann ſchwerlich gegen bie Angriffe des 
Undanks, der Mißgunft und der Kabale geſchützt bleiben können, denen noch 
fein Staatsmann, wie einfihtsvoll, eifrig und redlich ex immer fein mochte, 
je hat entgehen können. Darum aber Lob’ id; das Benehmen des Königs 
von Bayern, fo viel id; davon gehört habe, ganz und gar nicht, ja es em 
pört mid), daß er, ber fid mit feinem Griechenthum fo viel dünkt, einem 
Manne, der fi um das Land, in weldem fein Sohn regieren fol, fo ſehr 
verbient gemacht, nicht die Aufmerkſamkeit fchenft, die er ihm, wenn and 
nur aus Citelfeit widmen ſollte. Was ift es, das ihn hierbei zuruckhält? 

Bon mir und meinem Thun binnen dieſer Zeit weiß ich Ihnen wenig 
zu fagen. Ich genieße jegt, in.meinem 69. Jahre, einer guten Geſundheit, 
und wärbe auch frohen Gemüthes fein, wenn nicht die nnheilbare Krankheit 
meines älteften Sohnes mid immer wie mit einem fcharfen Dorne verlegte 
Mein zweiter Sohn ift im Begriff fi) wieder zu verheirathen, nachdem er 
feine erfte Fran fo früh verloren hat; dem Emil, der fih in St. Peter& 
burg ziemlich wohl befindet, habe ih im Auguft feine Braut nach Hamburg 
gebracht und in Moorburg feiner Trauung beigewohnt. Ich fah bei biefer 
Gelegenheit nad 32 Jahren die Georgia Auguſta wieber, und befuchte bier 
einige Freunde der früheren Zeit, von denen ber jüngfte (Heeren) 72 Jahre 
alt war. Auch meinen Pathen, Agathon Wunderlich), ſah ich jegt zum 
erftenmale; einen jungen Mann von angenehmer Bildung und feinem Be 
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nehmen. Er hat als Dr. juris promovirt und erwartet num fein ferneres 
Geſchick 

Sie haben in M. zwei meiner Freundinnen nicht mehr gefunden. Die 
eine war eben im Begriffe, von Berned aus einen Beſuch hieher zu machen, 
als fie dort nach einem kurzen Krankenlager ſtarb; bie andere, obgleich ſchon 
lange kränkelnd, ift doch ihren Freunden umb ben ihrigen viel zu bald ent 
vifien worden. Beide find mir thenre Erinnerungen. 

Mögen Sie fi) mit den Ihrigen immer der guten Gefunbheit erfreuen, 
vie jegt eine fo geoße Probe beſtanden hat. Alle die Meinigen, meine Frau 
in®befondere, grüßen herzlich. Ihrer lieben herzhaften Frau noch von mir 
befonders tanfend Grüße 

Mit alter Liebe der Ihrige 
8. Jacobs. 


2. 
Chierſch an Baron Lotta. 


Münden, den 18. November 1832. 
Mein verehrter Freund! 


Zunähft meinen herzlichen Dauk für die neuen Beweife von Theile 
nahme, die auch Ihr letter Brief enthält, zugleid) aber auch mein Bebauern, 
daß Sie feldft leidend waren, und ihre Frau Gemahlin, meine vielverehrte 
Gönnerin, darnieverliegt. Herr von Klenze hat mir indeß die Beruhigung 
gebracht, daß es mit ihr beffer ginge und auch Sie fich wieder wohl ber 
fänden. Gott gebe, daß es Beftand hat! 

Hler find die Dinge in alter Lage, doch die Truppen in Bewegung, 
die Regentſchaft im Einkaufen und Einpaden. Das ift das einzige Tröfte 
liche, und ungeachtet des vielen Berfehrten, was geſchieht, will ich doch herz 
lich froh fein, wenn der Zug zu Schiffe und Wagen aufgebrochen und bie 
Sache unwiberruflid ift, weil ic) fortvauernd überzeugt bin, daß das Schick 
fal von Griechenland größer ift, als die Thorheit der Menfhen, und man 
viel Ungehöriges umd Beträbendes thun kann, ohne daß darum das Ganze 
amfchlägt. Freilich hat auch dieſes fein Maß, unb im Gefühle, daß man 
nicht ficher geht und nicht das Gehörige thut, hat man in und außer ber 
Refivenz das Scidfel von Don Pedro wie ein Gefpenft vor Augen, das 
fich oft ganz ernſthaft und ſchredend zwiſchen ben Leichtſinn und die Ber— 
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blendung ber Hohen und ihrer Gehilfen ftellt. Vorzüglich fol bie Königin 
in fteigenber Unruhe fein, und der König Otto fi mehr und mehr als ein 
Opfer betrachten, doch feiner Lage mit aller Reſignation entgegenfehen. Er 
hat ſich die Vorftellung gebilvet, feine Gegenwart fei vorzüglich nöthig, um 
am Tage ver Gefahr und des Kampfes zu ermutigen, während man ihn 
bineinführt, um Neigung und Vertrauen zu gewinnen; und flatt daß er 
Tag und Nacht griechiſch triebe, um zu jenem Zwecke Worte des Zutranens, 
der Beruhigung und des Troftes zu feinem Volke ſprechen zu können, 
läßt ex fi malen, zeichnen, mobelliren, graviven, in Feſten und Schau 
ftellungen herumziehen, und Herr von Heibed zeigt ihm in ber Zufunft eine 
öniglihe Burg in Griehenland, die von Gräben, Wällen und Kanonen 
gefhügt fein fol. Dazu kommt der Lurus, der auf bie königliche Ausſtab 
tung gewandt wir, und das von beim Gelbe, das man erft zu borgen im 
Begriffe ſteht. Käme der König, den bie über feine Wahl erzürnten Capo— 
diftrianer vor meinen Ohren den rrwyorrovAog genannt haben, als reihe 
Prinz hinein, dennoch würden die Griechen, bie trog allem, was man gegen 
fie fagt, ein überlegendes, kluges und richtig urtheilendes Volk find, eine 
folde Verſchwendung des Reichthums in einem ganz zu Grunde gerichteten 
Lande unter den Ruinen der Städte und Dörfer, zwiſchen einer vor Noth 
und vor Hunger erfterbenden Bevölkerung nicht billigen, und auf das hin: 
weifen, was mit biefen Schägen zu thun gewefen mäte, und was follen fie 
iegt jagen, da e8 feinem verborgen fein wird, daß das Alles vom Gelbe 
geht, das man auf ihren Namen geborgt hat oder borgen will, und was 
fie mit ſchweren Zinfen von ihrem Fleiß und Schweiß wieder bezahlen 
müſſen? Und damit hofft man Adtung und Vertrauen zu gründen, auf 
dem allein jener Thron feftftehen Tann? — Was Hilft es, daß ich im biefer 
Wendung zum Schlimmen fage, der König von Griechenland müſſe anfangen 
ungefähr wie ein König ber Iliade und Odyſſee, darauf eingerichtet fein, 
anfangs von feiner Heerde und feinem Hausweſen zu leben und ſich an einem 
gebratenen Schöp8 genügen laffen, wenn er anderes auf feiner Tafel nicht 
habe. Auf diefem Wege würde er in fünf Jahren dahin kommen, eim 
König zu fein, wie die andern, während ein umgekehrter Weg ihn einem 
ſchlimmeren Schiefal entgegenführen könne. Das Alles verhallt gegen den 
lauten Drang der allgemeinen Richtung; man wandelt mit ber Tarnkappe 
über bie Augen einem unbelannten Schidfale entgegen. Und wen klimmert 
da8? Die erften Militärs fagen: mas kümmert es und? wir gehen auf 
ein, zwei Jahre hinein, und haben wenigftens eine gute Meife gemacht, und 
intereffante Länder gejehen; und die dem Quelle der Adminiftration näher 
ſtehen, meinen, daß fie, auch wenn e8 nad) einigen Jahren umfdlüge, doch 
nicht umfonft würben gearbeitet haben. Dabei drängen bie neueften Ber: 
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Hältziffe des Landes ernfter als je. Die ganze, alte capodiſtrianiſch-koloko— 
troniſch⸗ ruſſiſche Partei ift im Beſitze der vollen Macht. Ohne die Gegen- 
wart der Franzoſen in Nauplia fände die Regentſchaft keinen Fuß breit 
Land, wo fie ohne die Gnade jener Partei in dem Peloponnes aus den 
Schiffen fteigen Könnte. Gegenüber diefer Noth fteht die Spaltung in ber 
Kegentfchaft ſelbſt. Heideck gilt allgemein als ver Vertreter jenes nun in 
den Waffen erftarkten Interefjes, als der Verehrer von Capodiſtria, als ber 
Freund und Bertraute der Ruſſen, als der, welcher in ven Geheimniffen 
ihrer Bolitit iſt. Als folder wird er ben Freunden in Griechenland be— 
zeichnet und angefünbigt, umb biefe befommen vie Weifung, nad, feinem 
Wink und Befehl zu thun. Alles demnach, was von ber alten Partei übrig 
iſt oder zu ihr ſich geichlagen Hat, wird ſtch an ihn Halten, ihn umgeben, 
ihn fügen, und bie übrigen werben fi dadurch ſchon zu den andern Glie— 
dern der Regentſchaft gebrängt fühlen. Die Möglichfeit, die Parteien aufe 
zulöfen, vie Hoffnung, eine Königliche Partei auf die Nation dadurch zu 
gründen, daß man nad; jener Auflöſung mit jedem Griechen nur als mit 
einem Individuum fih einläßt, und ihm den ihm gebührenden Play an— 
weißt, ift verſchwunden, die Spaltung ber Nation in zwei feinbfelige Theile 
iſt für die Zukunft verbürgt, und was wirb bie Folge fein? Man wirb 
umfonft die Zwietracht nad Griechenland gefhidt haben, um bie Anardie zu 
belämpfen, und Klima, Land und Volt find fo heftig und gewaltig, daß in 
ihmen alle nicht innerlich gefunden Dinge in einem Monate faul werben. 
Das find die Ausfihten, unter denen ſich dieſer feltfame, abenteuerliche Zug 
dem unbefangenen Auge darftellt. Ich wieberhole, daß trog alledem es doch 
gelingen kann, denn die Wahrheit ift dort auf der Gaffe zu finden, und 
die Noth eine gute Lehrmeifterin; aber würde man bezahlt, die Sache zu 
verderben, an der die Rettung von Griechenland, das Wohl des Könige 
Otto und bie Ehre feines Vaters liegt, man könnte nicht anders verfahren, 
ala man bis jegt verfahren hat, 


3. 
Rolettis an Chierſch. 


And dem Stiechiſchen. 
Nauplia, den 28. März (9. Aprif) 1833. 
Befter Freund! 
Gebährte es ſich wohl, daß, feitden Du von hier weggegangen bift, 
Da duch feinen Brief mir Kunde von Dir giebt? IA nicht durch ein 
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fo langes Schweigen meiner aufrichtigen Freuudſchaft ein Unrecht geſchehen? 
Welche Urſachen mochten Div entgegenſtehen, mir Stoff zum Leben duch 
Mittheilungen zu geben, von benen Du weißt, wie nöthig fie für mich zu 
dem Gefühle und dem Bewußtfein find, daß ich lebe? Unmöglich kannf 
Du läugnen, daß Du dadurch Unreht an mir begangen hafl. Du hal 
mich in eine Lage gefeßt, in der ich doppelt leide, nicht nur, weil ich ohne 
Deine Briefe bin, ſondern auch, weil ich vergeblih bemüht bin, die wahr 
Urſache davon zu entveden. So viel ift wohl Mar, daß dichte Wolfen eine 
politiſchen Einfluffes fi zwifgen uns gelagert haben. Wollte Gott, daß 
wir und begegnen Könnten! Ich wiirde dann mohl aud begreifen, was mir 
jest zu begreifen unmöglich fcheint. 

Wenn Dein Schweigen mich betrübt hat und noch betrübt, fo bin ih 
nicht in Zweifel, daß auch mein eigenes Schweigen, das nicht fo ſchwer zu 
rechtfertigen ift, Dich betrübt hat, und Did), mein Lieber, noch beunruhigt. 
Um dieſe peinlihe Stimmung zu enbigen, ſchreibe ih Dir, und gebe Dir 
Nachricht von mir...... 

Als Du zum erftenmale nach Nauplia kamſt, erinnerft Du Dich noch, 
was Du als Freund der Hellenen mir bort fagteft? Erinnerſt Du Did, 
was ih zu Dir fprah? Unfere Anfihten, unfere Veftvebungen, unfere 
Wünfhe flimmten überein. In Perachora, in Megara Körten wir Beie 
zuerft aus dem Munde hellenifcher Schaaren ben Ruf für ihren König, und 
nahmen zuerft wahr ven freien Willen der Nation. Erinnert Du Die, 
mein Geliebter, mit welchem Enthuſiasmus damals auch wir erfüllt waren? 
Erinnerft Du Did, wie wir durch die fhönen Fluren der Megaris zogen? 
Wie glücklich wir und achteten, da wir unfere Wünfche in Erfüllung gehen 
fahen? Und als wir am Schluffe in der Nationalverfammlung von Pronoie 
aus dem Enthuflasmus der Vertreter des Volls den freien, den endlich über 
alle Hinderniffe fiegreichen Willen aller Hellenen erſchallen hörten, erinnerft 
Du Di, welhe Freude damals uns erfüllt Hat?.... Den Augenblid, 
in welchem unfer König triumphirend in Nauplia einzog, inmitten des 
Segensrufes und der Begeifterung des ganzen Volkes, fuchten die Hellenen 
mit ihren Bliden Did unter denjenigen zu entdeden, die ben Monarchen 
umgaben; fle ſuchten Dich, weil fie nach Dir Verlangen trugen, weil fie ſich 
fehnten, Di in Hellas zu fehen. Aber wie groß war ihr Schmerz, ald 
fie erfuhren, daß Du nicht gelommen warſt! Um wie viel größer warb et, 
als fie erfuhren, daß Du von einigen der Intriguanten (Ögdsovgyao) de 
bier warft verleumbet worden, und daß Dir darum die Nüdkehr verfagt 
mar! „Wie?“ fagten fie und fagen fie noch, „derſelbe Dann, melder 
mehr als irgend Einer Urſache eines fo großen Glüds gewefen ift, ber 
während feines ganzen Aufenthalts in Hellas auf Verfländigung, Einigung 
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und Beſchwichtigung der Leidenſchaften gefonnen unb dafür gewirkt hat, 
tonnte biefer als Ruheſtörer verunglimpft werben, und war es möglich, daß 
eine ſolche Verleumdung zuläffig erfhien? Unmöglid 1" 

Gleihwohl kamen fie überein, eine Adreſſe an Se. Maj. den erhabenen 
König von Bayern zu entwerfen, bie id; hier im Abſchrift beilege. Ich habe 
nit mehr Unterfriften zugelafien, als Du finveft (e8 find ihrer 93); 
ich hielt es für überfläffig. Wäre ich nicht entgegen geweſen, fei verſichert, 
alle wahren Hellenen würden unterzeichnet haben u. |. w. 

Ih umarme Di und bleibe für alle Zeiten meines Lebens 

Dein aufrichtiger 
Joh. Kolettis, 


4 


Anfelm Feuerbach II. an Thierſch. 
Speyer, ben 16. April 1833. 


Mein treuer vielgeliebter Lehrer und Freund! 
Du erhältft hier den vielbefprodenen Apoll. Den Erwartungen, welche 
Du einft von ihm zu hegen ſchieneſt, wird er nicht entſprechen. Die zu 
fammengelefenen Trümmer eines gefdeiterten Lebens, disjecti membra poetae! 
Seine Mängel fehe ich erſt jet und ihr Name ift Legion. Ich habe mich 
daher auch wohl gehütet, damit zu prahlen, daß ich einft Dein Schüler war. 
Die Ehre, welche id; dadurch mir beigemefjen hätte, würde Dir zur Schmach 
gereichen. Zaufe mic) daher immer an den Ohren, aber ein wenig mögeft 
Du das zarte ephemere Leben jhonen. Wie lange wird er zappeln, jo hat 
der Todte ſelbſt feinen Todten begraben? 
„dier ruht der vielehrenveſt' Apoll, 
Def Seele Gott geuaden wol.“ 
Ah! was ih für Did fühle, das wird nicht mit begraben werben! 
Ich bin ſehr kant, — Gevente in Liebe Deines ewig dankbaren Schülers 
Anſelm Feuer bach. 
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5. 
Kolb an Chierſch. 
Augsburg, ben 26. Juni 1833 
Berehrtefter Here Hofrath ! 

Der wieder Hier beigeſchloſſene Artikel über die Lage von Griechenland 
ſetzt uns in einige Berlegenheit. Wir befinden uns gerade im biefem Augen 
blid im ſehr kitzlicher Lage. Die Regierung bat uns bekanntlich alle früher 
genoffenen BVergünftigungen von Portofreiheit zc. genommen und ven Pol: 
auffhlag fo erhöht, daß die Poft einen’ jährlichen Mehrertrag von etwa 
9—10,000 Gulden bezieht, was einen faft eben fo großen Verluſt für uns 
bildet. Dennod wurde Herm von Cotta einige unfihere Hoffnung gemadt, 
baß der König vielleicht doch noch Erlaubniß gebe, einen neuen Vertrag mit 
uns abzuſchließen. Dies ift gerade jegt im Werk, und natürlich möchte 
daher Herr von Cotta in diefem Augenblid vorzugsweiſe Alles vermeiden, 
was die mühfam angelnäpfte Unterhandlung ſcheitern machen könnte. Ir 
firen würde nun der vorliegende Auffag gewiß, und ihm bebeutend zu mil 
dern, wage ich nicht ohne Ihre Erlaubniß. Stegmann ift im Bade un, 
natürlich muß id) da doppelt vorfichtig zu Werke gehen, um eine befler 
Wiedergeburt der Allgemeinen Zeitung nicht in folden Momenten ber Krift 
wie bie gegenwärtige, bloß zu ſtellen. Ich weiß nun nichts Beſſeres zu 
thun, als den Auffag in Ihre Hände zurüczugeben, mit der Bitte, ihn mit 
Rückſicht auf die obigen Umftände zu mildern, ober das mehr Thatſächliche 
daraus auszuheben, und es in einen größeren Artikel, zu bem vielleift 
neuere Nachrichten Stoff und Gelegenheit geben, zu verweben. Ohnebiet 
iſt es etwas mißlich, die Palikaren, die doch felbft den glaubwürdigſten 
Privatbriefen nach, noch bis in die letzte Zeit ſchauderhaft gehauſt haben 
müſſen, fo durch die Verhältniſſe in Schutz zu nehmen, daß daraus eint 
directe Anklage gegen die Regierung ſich zu ergeben ſcheint. Zwar erfenn 
ich den Stanbpunft Ihres Artifels als den billigſten und wahrften, aber 
dennoch würde er, da fo viele Scheingründe, durch bie Berichte aus Grieden: 
land genähtt, dagegen ſprechen, uns ven gehäffigften Mißdeutungen aus- 
fegen, um fo mehr, als man in Münden begierig nad jevem Vorwand zu 
Berbäctigungen gegen uns greift. 

Ich ſpreche offen und unmaßgeblich meine Anſicht gegen Sie aus, bit 
von Ihnen gewiß nicht mißfannt wird. Um Alles in der Welt mörhten 
wir nicht, daß die Thatſachen, fo wie fle find, verſchwiegen bfieben, aber 
wir bitten Sie, diefelben mit einem Raifonnement zu umkleiden, das nicht 
Mifwollenden Veranlaffung zu der Anlage gebe, als wollten wir in dem 
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Augenblid, wo die Werbungen im Gang find, die Entwidelung bes jungen 
Staates mit zu büfteren Farben malen. — Ich ſprach erft vorgeflern Herrn 
von Höslin (Eichthals' Schwiegerfohn), der Briefe von feinem Bruber aus 
Griechenland Kat, die vol Hoffnung find. Iſt aber das Gegentheil wahr, 
fo wird es fih nur zu bald ans Licht drängen. Darüber find alle Ber- 
Rändigen einig, daß je länger, je mehr dort erfannt werben wirb, daß Sie 
für die Gründung der bortigen Verhältniſſe der Unentbehrlichſte waren, und 
Sie läßt man fern! 
Ihrer gütigen Entſcheidung entgegenfehenb 
voll Verehrung 
ergebenft Ihr 
©. Kolb. 


6. 
Ludwig Iahn an Thierſch. 
Kölleba, ben 6. November 1833. 

Einhändiger viefer Zeilen, Guftav Adolf Seyfert, gebürtig aus Sprem- 
berg, deſſen Vater aber feit 1820 in Helorungen lebt, hat früher die Gym— 
maflen von Sorau und Erfurt, bis zur erften Ordnung hinauf beſucht, und 
beim 31. Regiment zu Buß, und nachher beim 24. Linien - Inf. Regiment 
zu Buß, in allem ſechs Jahre gebient — wünſcht mit den bayerifchen 
Kriegern nach Griechenland. 

Seine Geſchwiſter und Verwandte find mir als wadere kräftige Men- 
fchen befannt. Er felbft Hat ein gutes Lob von beiden Regimentern, wo er 
gedient. Mir find dieſe Kriegsſchaaren zufällig fehr genau befannt, die 
Bier als alte Waffengefährten (früher R. D. Legion), die 24er als Leute 
meiner Heimath. 

Ih bin zwar fonft den Auswanderungen nicht hold; aber die Griechen 
find feit 1796 meine Schüglinge. Auch betrachte id; Griehenlands Ein- 
reihung unter die unabhängigen Mächte als eine Ehrenſache der ganzen 
gebildeten Welt. 

Mein einziger Sohn ift jegt in Erfurt beim Geſchütz eingetreten. 

Ich felbft fage mit Harald Harfagars altem Bannerträger: „Immer 
habe ich gefürdtet, während eines langen Friedens auf dem Lager vor 
Alteroſchwãche zu flerben, und wollte doch lieber im Feld fallen; auch mag 
es nun wohl zu fold’ einem Ende gerathen.“ 
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Lange ift jegt von Koblenz nad Berlin verfegt. 
Ich möhte gerne alte Handſchriften (Pappenheim's Briefwechfel) m 
Euren König verlaufen. Wie habe ich das anzufangen? 
Aelter aber nicht älter bleibt mein Wahlſpruch, der and in im 
Merten zum D. Volksthum fteht, 
58% Jahn. 


7. 
Jacobs an CThierſch. 


Gotha, den 19. Januar 1834. 


Berehrter Freund! 

Ich war eben im Begriff, nad fo Iangem Zwiſchenraume mein An 
venten bei Ihnen durch einige Zeilen aufzufrifchen, als ich von Ufert erfuhr, 
daß Ihr lang erwartetes Buch über Griehenland endlich angekommen fi. 
Jetzt ſchob ich meinen Brief noch einige Tage auf, bis ich mein Verlangen 
darnach hätte befriebigen können. Diefes ift nun durch die Gefälligfeit Ihrer 
fieben Schwägerin Hey feit geftern geſchehen; ich Habe einen großen Theil. 
des Buches gelefen, und mit immer fleigender Freude und Bewunderung 
gelefen; und es ift mir bei dem, was Sie von Ihrem Autheile an der 
politiſchen Exeigniffen jener Zeit funmarifh anführen, nur der Wunſch ge 
blieben, daß Sie dieſes Alles dereinſt hiſtoriſch und umftändlich erzählen 
möchten. Jetzt bleibt dem, ber nicht ganz und gar in und mit jener Zeit 
und in ben Wirren ver Partei gelebt hat, vieles dunkel; und bie früßens 
hiſtoriſchen Nachrichten der öffentlichen Blätter, aus benen bie Auftlärum 
gefhöpft werden müſſen, find wohl bei ven meiften Lejern Ihres Buches 
durch die Fluth gleichzeitiger und nachfolgender Begebenheiten ziemlich ver: 
ſchwemmt worden. Ich denke, daß dieſes alles der Geſchichte Ihrer Reiſe | 
und bed Aufenthaltes in Griechenland aufgefpart if, und daß Ihr Gebädt: 
niß und Ihre Feder noch oft auf biefe Dinge zurüdkommen wirb, beres 
Reichhaltigleit die Erinnerung eine® ganzen Lebens auszufüllen vermag. 
Ich würde Sie um Ihre Erfahrungen in Griechenland umd um das Gefühl 
einer fo fhönen Wirkfemfeit beneiden, wenn id) Ihnen nicht noch weit mehr 
bie unermübliche Thätigfeit und die Entſchloſſenheit beneidete, durch die Sie 
allein fo Vieles zu Stande bringen konnten, was fein Anderer übergonmen 
hätte. Bei mehr als einer Scene habe ich an Zenophon gedacht, und mic 
gefreut, daß der Geift der Wiſſenſchaft, der Beredtſamkeit und politiſchen 
Klugheit ſich auch in einer hyperboreiſchen Bruft mit ehernem Muthe uab 
“Ausdauer zufammenfinden Tann. Noch aber ift Griechenland nicht geordnet; 
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feine Verwirrung ift noch nicht gelöft, und es können Zeiten fommen, wo 
man Ihrer Hälfe von neuem bedarf. Was wirb der König von Bayern 
thun, wenn er Ihr Buch gelefen hat? Wird er nicht jet endlich dieſes 
räthfelhafte froſtige Schweigen brechen, das feit Ihrer Rüdkehr Allen, die 
fich um die griechiſche Sache befümmern, durchaus unerklärlich iſt? Eine 
Öffentliche Anerkennung würde, wenn ſchon allzu ſpät, doch noch immer recht, 
und allen Freunden jener Ungelegenheit erfreulich kommen; denn daß die 
Ihnen übertragene Aufſicht über die griechiſche Pflanzſchule in München 
dazu hinreichen Könnte, wird fi doch Niemand bereven. 

Was nic, betrifft, fo befinde ih mid) in meinem 70. Jahre körperlich 
wohl, und lebe nad gewohnter Weife, immer noch ziemlich arbeitfam, aber 
weniger auf fehriftftellerifchen Verdienſt bedacht, als fo fange das hülfloſe 
Leben meines armen Sohnes e8 mir zur Pflicht machte, fein Loos, fo viel 
in meinen Kräften fland, auch nad meinem Tode zu erleichtern. Jetzt be 
ſchäftigt mich ver 5. Band meiner verm. Schriften, den ich ſchon vor länger 
als einem Jahre zu orbnen angefangen hatte. Mebenbei orbne ih meine 
Papiere und Bücher, immer bereit, bie große Reife anzutreten, bie nit mehr 
fange aufgefhjoben fein kann. Ich bin indeß, wie mir Blumenbad vor 
einiger Zeit fagte, nicht eben preffirt. 

Grüßen Sie vor allen Dingen Ihre trefflihe Frau, auch Schellings 
und den alten verwittweten Niethammer, dem ic diefen Herbft duch Emil 
Braun eimen Brief, geſchikt habe. Erhalten Sie mir Ihr Wohlmollen wie 
bier, und feien Sie überzeugt, daß ich mit alter Liebe und Adtung bin 

Ihr ergebenfter . 
Ir. Jacobs, 


Thierſch an Iacobs. 
Münden, ben 26. Januar 1834. 
Mein verehrtefter Freund! 

Ihr Brief vom 19. Iannar d. I. hat mir große Freude gemacht, als 
Beweis Ihres umveränderlihen Wohlwollens und das erſte Zeugniß über 
mein franzdfifhes Buch über Griechenland. Hoffentlich ift das Ihnen be 
fimmte Exemplar, welches zugleich mit dem für Böttiger, Humboldt, Heeren ꝛc. 
nebft Briefen abgehen follte, inbeß von bem faumfeligen Brochaus an Sie 
abgegangen, und Sie haben nicht mehr Urſache, den Reſt in einem geborg- 
ten zu leſen. Die Dunfeleiten, deren Sie erwähnen, liegen allerdings in 
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dem Summariſchen der Darftellung, aber aud in der Unmögligkeit, in der 
ih war, die ganze Wahrheit zu fagen. Es war nichts Meines allerbinge, 
die ruſſiſche Partei dort zu fprengen durch den Angriff auf ihren Mitte 
punft. Ich habe babei allerdings gewagt, aber auch berechnet, bin vor kinr 
Folge zurückgewichen, und zulegt nur durch Betrug der Diplomaten geläfmt 
worden. — Jedes Wagniß ſtößt auf ein Hinderniß, und in jedem diaderniß 
zeigt ſich ein Mittel es zu befiegen, und noch jegt begreifen die Gactionifen 
nicht, wie ihnen alles zu oberſt zu unterft gegangen iſt. Ohne dieſen 
Prozeß war fein fremder Thron in Griechenland möglich. Daß nun in wir 
der einzige Mann, ben fie hatten, der wußte, mo Alles fland und lag, was 
zum Bau gehört hätte, der Ordnung und Ruhe allein mit den Mittel im 
Stande war zu gründen, weldhe die Translocation der Regentſchaft und ihres 
Anhanges gefoftet (700,000 fpanifche Thaler), weder gebraucht, noch gefrat 
worden ift, ift freilich ein Räthſel denen, die draußen ftehen, keines für bir 
jenigen, welche die Beforgniffe, Borurtheile und Berbfendung hier und da 
Leichtſinn kennen, mit dem man and Werk gegangen von Geite derer, de 
es nicht verftanden und jet den Folgen erliegen, benn was and die de 
tungen fagen, es fteht und geht in Griechenland ſchlimm und ihre game 
Sache hat feine Zukunft. Cine Geſchichte der Regentſchaft bis zum Oftebr 
habe ich fertig. Erlebt mein Buch eine zweite Auflage, fo wird das diſe 
riſche ausführlicher behandelt, und bekommt biefes von mir als Bel 
Bas fagen Sie zur franzöfifhen Darftelung? Ich Habe aus ver Kuh 
eine Tugend gemacht, und mich am Ende fo ziemlich hineingefunden. Dei 
'man meine Hülfe in Griechenland brauchen könne, zweifle ich nicht, da me 
fie leicht finden werde, if mir nicht wahrſcheinlich. Es läßt ſich in Gricde 
land alles maden, wenn man freie Hand hat und nur ber Sade mit 
worfen if, nicht fremdem Willen; aber ſchon ift dort Alles fo verzwidt mi 
verborben, daß einem durchgreifenden, umgeftaltenben und belebenden Eile 
fein Raum, für ihn in ven Menſchen fein Herz, in der politiſchen Bit | 
keine Möglicpteit if, und da mein Name ein Syſtem bezeichnet, fana id 
ihn nicht daran fegen, ohne befien Annahme und Durchführung, bie mit 
jedem Donate unwahrſcheinlicher wird. Daß mir alles dies fhlimm 
Empfindungen macht, ift natürlich; indeß bin id in jenen Jahren und ad 
früher fattfam gehämmert und laſſe, was ſich nicht ändern läßt, voriker 
‚gehen mit dem Äbrigen. Der König von Bayern hat mein Bud, fermih 
angenommen, mein gutes Ausfehen belobt und babei iſt es geblichen. 
Haben Sie die pidces explicatives über die Wahl des Körigt Die 
gefehen? Ich hatte in der That auf feinen Dank gerednet, weil id ziht 
für ihn, fonbern für die Sache fo gehandelt habe. Ich Habe mid in M 
Sage verrechnet, ober vielmehr, fie ift mir. durch Thorheit und Bote: 
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. 
verborben worben, das allein betrübt mid... . Non hoc timueram. Die 
junge Griechenſchaar fteht nicht unter meiner Leitung oder Auffiht. Ich 
war allerdings eine folde zu führen von Graf Armansperg eingeladen 
worben; indeß ber König bahier hat den General Tauſch damit beauftragt. 
Dr. Franz figt no in Trieft und wird von den Griechen, welche bie 
Regentſchaft verabfchenen, als ein Märtyrer ihrer Sache gut gehalten. 

Ich bin jegt durch den Fürften Wallerftein, der außerordentlichen Eifer 
hat, wieber in die Schulreformen gezogen worden, und habe wenigftens 
Gelegenheit, Einzelnes zu beſſern und von ber Reaction zu entfernen, bie 
1830 buch N. und feine Genoſſen über die Schulen hereinbrach. Auch 
die Gehalte haben fi gehoben, und fo ift auch die Commifflon für Abitu— 
vientenpräfungen, die id) an brei Gymnaſien zu Neuburg, Dillingen, Kempten 
hatte, von Nugen geweſen. Wir gehen nicht mehr abwärts! Die Theil- 
nahme, welche Sie meiner franzöſiſchen Schrift beweifen, erinnert mid an 
die Bereitwilligkeit, mit welder Sie meinem Wunſche einer Anzeige ber 
Schulſchrift entſprachen. Würden Sie nicht geneigt fein, mir benfelben 
Dienft bei biefer zu erweifen? Es ift Hier fo wenig wie bort bie Rebe 
von mir, fonbern von einer großen, wichtigen Sade, und id wünſche vor 
Allem, daß darüber Die Meinung aufgeflärt wird. Ich habe ſchon Schwager 
Utert deshalb geſchrieben, der mit Hiftoricis vielen Verkehr hat, durch Sie 
ginge e8 wenigftens für Jena fiherer und birecter. Meine herzligen Glüd- 
mänfche zu der friſchen Kraft des Septuagenarius, deſſen Geift und Geiſtes— 
Präfte bie Rüftigfeit vieler Jünglinge zu Schanden machten. Nirgend ein 
Abnehmen, das verheißt ben Octogenarius, und ic glaube Blumenbach gerne, 
daß er fih nicht preffirt findet. Gott förbere das und erhalte Sie noch 
Lange ven Ihren, Ihren Freunden und dem Vaterlande. 

Ihr treuergebener 


Er. Thierſch. 


9 
Heeren an Thierſch. 


Göttingen, ben 9. Februar 1834. 
Nehmen Sie [für die Zufenbung des Werkes über Griechenland] meinen 
wärmften Dank in diefem Schreiben, bis ich Ihnen venfelben in einer An- 
zeige in unferer gelehrten Zeitung werbe abftatten können. Es bedarf gewiß 
nicht erſt meiner Berfiherung, welchen Antheil id am Ihrer Reife, und 
Alem, was damit in Verbindung fteht, genommen habe. Wenn eine Re 
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. 
generation von Griechenland ftattfinden fol, fo muß fie von dem Beftehenben 
ausgehen; und baher ift es von erfter Wichtigkeit, dies Beſtehende kennen 
zu lernen, wenn auf biefes Fundament ein Gebände errichtet werben ſol 
Ihre Berhältniffe und IHre Kenntnig der Sprache ſetzten Sie in den Stam, 
ſich von dem jegigen Zuſtand genau zu unterrichten, und biefen ver Wahr: 
heit gemäß zu ſchildern. Sie waren durch feine diplomatiſche Bande ge 
feflelt, und beburften feines Dolmetſchers ſich verflänblic zu machen. Wie 
ſehr Sie das Vertrauen ver Nation zu gewinnen wußten, hat das Anliegen 
derfelben, Sie ihr zurüdzugeben, gezeigt; und wenn es Ihnen währen 
Ihres dortigen Aufenthaltes gelungen ift, als Vermittler zwiſchen ben Par 
teien mit Erfolg aufzutreten, fo ift dies unftreitig die ſchönſte Belohnung, 
die Sie ſich felber wänfden konnten. Es ift ein großes Verdienſt, das 
Sie ſich erworben haben, richtigere Begriffe von ver Nation zu verbreiten, 
und fie in einem beſſeren Lichte darzuftellen, als in dem man ſie amfah, 
feitdem nach der Beendigung des Kampfes nach Außen ber im Innern unter 
den Parteien begann. Wenige konnten es einjehen, daß dieſer Kampf um 
vermeidlic war bei einem, durch langen Despotismus unterbrüdten, und 
bann auf‘ einmal ſich ſelbſt überlafenen Volle, bis die Cabinetspelitit € 
für gut fand, demſelben vorfchreiben zu wollen, was werben follte, ohne 
auch nur daffelbe dabei zu Mathe zu ziehen. Allerdings giebt das, mas 
Sie mir ſchreiben, noch feine fehr heitere Ausſicht für die Zukunft; indeß 
wollen wir -dod die Hoffnung nicht aufgeben. Das Hinftige Schidſal 
Griechenlands fteht in engſter Verbindung mit dem Schidjal des Drientd 
überhaupt; und wenn nicht alle Wahrſcheinlichkeit trügt, ftehen Hier große 
Veränderungen bevor, bie ihm auf jeven Fall eine größere Wichtigkeit in 
den Augen ver Politik geben müſſen, woran aud Griechenland alsbamm 
feinen Antheil, und vieleicht einen großen Antheil, haben wird. 

„Bon Ihrer Reife habe ich zwar einige vorläufige Nachrichten in ben 
befannt gemachten Briefen von Ihrer Hand gelefen, fie haben mich aber 
nur um befto begieriger auf die vollftändige Erzählung gemacht. 

Unfere Univerfität hat zwar mehrere bebeutende Verlufte durch Todes- 
fäle erlitten, doch find die Rüden glücklich wieder ausgefüllt. Noch brei 
Jahre, und fie wird ihr erſtes Jahrhundert zurüdgelegt haben. Was in 
Wien beſchloſſen werben wird, müffen wir erwarten. Doch glaube ich nicht, 
daß unfere Regierung ſich große Veränderungen werbe gefallen laſſen. In 
dem erften Stüd unferer gelehrten Unzeigen dieſes Jahres habe id ein 
Wort zur Vertheidigung der deutſchen Univerfitäten gejagt, das Ihnen wohl 
wird zu Händen gelommen fein. 

Müller und Diffen grüßen beftens. Letzterer kränkelt leider nod immer. 
Bon Ihnen Hoffe ih, daß die Reifen Ihre Geſundheit nicht geſchwächt, 
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fonbern geſtärlt haben. Mit ven been Wänfchen für die Fortdauer der— 
felben, und der Berfigerung der innigften Hochachtung 
Ihr ergebenfter 
Heeren. 


. 10. 
S. 2. Schloſſer an Thierſch. 


Heibelberg, ben 14. Februar 1834. 

Erſt vorgeftern, hochzuverehrender Herr Hofrath, habe ich Ihr wichtiges 
Bud erhalten und mich geftern den ganzen Tag dur damit befcäftigt. 
Ihre eveln Abſichten und Ihre, in unferen Tagen feltene und mitunter ge: 
fährlihe Freimüthigkeit wird gewiß Jeder bewundern und ic halte es für 
meine Pfliht, Ihrem gütigen Zutrauen zu entſprechen. Ich werde ſchnell 
eine fo ausführliche Anzeige des Buchs, als nur immer der Raum unferer 
Jahrbücher erlaubt, ausarbeiten und Sie werben biefe Anzeige im März 
Hefte der Heidelberger Jahrbücher finden. Uebrigens geftche ich Ihnen ganz 
offen, daß ich nicht glaube, daß man das, was Noth thut, will oder unter 
den vormaltenden diplomatiſchen und politifhen Berhältnifien wollen kann. 
Darüber werde ich mich öffentlich nicht erflären, unter uns beiden aber kann 
ich Ihnen meine Meinung mit zwei Worten eröffnen. 

Sol Griechenland geholfen werben, fo muß man zu ben natürlichen 
Berhältnifien und zu einer moraliſchen Organifation zurüdgehen. — Das 
ift unmöglich, weil unfer Staatenverhältnig ein künftliches if, das nur 
tünftlih, oft nur durch unnatürlihe Mittel, erhalten werden kann, ein 
Naturftaat, wie Griechenland werben müßte, hat da feinen Plag. Sie werden 
überzeugt fein, daß ich mit der aufrigtigften Hochachtung und Verehrung Sie 
unter bie wenigen Männer zähle, auf welche unfer Vaterland ftol; fein 
lann und muß. 

Ihr ganz ergebener 
38% Schloſſer. 


11. 
Wilhelm von Humboldt an Chierſch. 


Tegel, ben 18. Februar 1834. 


Ew. Wohlgeboren haben mir durch das Geſchenk Ihres wichtigen 
Wertes über Griechenland einen unendlich ſchätzbaren Beneis Ihres. fort: 
Tbierfh's Reben. II. 
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dauernden freundſchaftlichen Anventens gegeben. Ich habe in ber That ber 
wundert, wie es Ew. Wohlgeboren gelungen ift, Sid burd eine verhält: 
nigmäßig immer nicht lange Reife einen fo vollftändigen und zufammen- 
hängenden Begriff von einem, in fo viele Heine Partien, die alle einzeln 
erwogen werben wollen, getheilten Lande zu machen. Es ift Ihnen abe 
nicht bloß dies, fondern aud die glüdliche Darftellung eines fo vertwidelten 
Ganzen in einem, dem Verſtande überfehbaren und für die Phantafte an: 
ſchaulichen Gemälde gelungen. Un das Bild der Gegenwart knüpft ſich in 
Ihrer Vorftellungsweife überall das der Möglihfeit einer fhönern Zukunft 
an, und in dieſer Nüdfiht hat mic der Inhalt Ihres Schreibens zwar 
ſehr geſchmerzt, aber auch fehr intereffirt. Mit großem Intereffe baben 
mid) die Kapitel über Capodiſtria erfült. Ich habe ihm bebauert, als er 
nach Griehenland ging, denn es fhien mir immer, daß das Unternehmen 
feine Kräfte weit überftieg. Er befaß weder bie innere Größe noch bie 
äußere Lebensgewandtheit, die e8 hätten gelingen machen können. Er Hatte 
alle aufopfernden Tugenden, aber feine ver Eigenfchaften, durch bie man 
andere mit fi fortreißt! Mit großem Schmerz habe ich geſehen, daß man 
ihm jegt in Griechenland Beſchuldigungen macht, deren Ungrund offenbar 
ift. Ich Habe viel mit ihm in ſchwierigen Gejhäften zu verhandeln gehabt, 
habe ihn oft heftige Leidenſchaften in Augenbliden bekämpfen fehen, wo er 
wohl die Macht hatte, fie frei ausbrechen zu laffen; immer aber habe id 
die innere Reinheit feiner Gefinnung und feine wirklich große Gerechtigkeit 
bewundert. Ich habe daher wenige Menſchen jo fehr geachtet als ihn, ob- 
gleich unſre beiderfeitige Handlungsweife und in ben meiften Punkten aud 
unfere Anſichten entjchieden auseinandergingen. 

Nachdem Em. Wohlgeboren in dem jegigen franzöſiſchen Werke bie po- 
litiſchen Reſultate Ihrer Reife mitgetheilt haben, bürfen wir wohl noch anf 
die Früchte derfelben im antiquarifhen und fünftlerifchen Gebiete Hoffen. 
Es ift nur fehr wenigen Schriftftellern fo wie Ihnen gelungen, fo viele 
Geſichtspunlkte vereinigen zu können, und wer das alte Griechenland und bie 
Boltsthümligkeit feiner verfhiedenen Stämme fo genau fennt als Sie, muß 
auf eine anziehende Weife zu zeigen im Stande fein, welde Fäden den 
Charakter der jegigen Nation noch mit ber alten verbinden. Depn im 
Ganzen ftellt man fid die Griechen bei und immer mehr überhaupt als 
Drientalen, als auf eine ihnen eigenthümliche Art vor. U. f. w. 
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12. 
Fürſt Polignac an Thierſch. 


Ham co 8 Mara 1834. 


Monsieur! je n’ai regu que le 18 Fövrier dernier la lettre que vous 
avez eu la bonté de m’ecrire le 2 Janvier de cette anne, et qui ac- 
compagnait l’ouvrage intitule: De l’Etat actuel de la Gr&ce que 
vous m’avez adresse. Je l’ai lu avec un v£ritable intérêt. La partie 
historique est traitte avec une louable impartialit€ et les observations 
judieieuses sur les moeurs et le caractre de ce peuple, qui renalt en 
quelque sorte de ses cendres, sur ses besoins, ses Tessources, sur les 
€l&mens futurs de sa prosp£rit, attestent les recherches profondes aux- 
quelles vous vous &tes livre. 

Je vous remereie, Monsieur, d’avoir songé à m’envoyer un exem- 
plaire de votre ouvrage sur la Gröce; je le dois & la part active que 
j’ai prise & Y’&mancipation de ce beau pays. Il ne m’s pas été donné, 
dans ce monde, de partager avec les autres le bonbeur dont j'ai été 
Yinstrument & leur €gard: cette reflexion s’applique €galement aux r&- 
sultats obtenus il y a quatre ans environ sur des plages jusqu’ alors 
inhopitalitres (l’Afrique), ou j’ai cté assez heureux que d’y briser le 
dernier anneau de l'’esclavage qui y retenait les Chretiens. 

Ceux-ci jouissent maintenant d’un bienfait dont je ne puis gofiter 
Ies douceurs: je ne m’en rejouis pas moins d’avoir pu travailler & le 
leur procurer. 

En vous r@iterant tous mes remereimens, Monsieur, je vous prie 
de vouloir bien agreer l’expression de ma haute consideration. 

Le Pce de Polignac. 


' 18 
Jacobs an Chierſch. 
Gotha, ben 3. April 1834. 
Das mir zugebachte Exemplar Ihres Buches ift kurz nad Ihrem Briefe 
bei mir eingetroffen. Ich danke Ihnen für beides. Daß ich fogleih davon 
Gebrauch gemacht habe, werden Sie aus der Jenaer 2. 3. gefehen haben, 
wo meine Anzeige ſchnelle Aufnahme gefunden hat. Meine Bevenküicjleiten 
Über die Verwaltung ber Corfioten werden Sie mir zu gute halten, id 
meine Ihre Beurtheilung dieſer Verwaltung. Ich lann mich nicht entſchließen, 
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Alles, worauf ſich diefe Beurtheilung gründet, für unverfälſcht und von dem 
Geiſte der Partei ungefärbt zu halten. Quand on veut pendre un homme, 
la hart se trouve aisement. Und das alte Graecia mendax mag fein 
Wahrheit aud im 19. Jahrhundert noch nicht ganz verloren haben. 

Ich bin num neugierig, ob die griechiſche Regentſchaft von Ihrem guten 
Rathe Gebrauch machen wird, Bedenklich ift es mir, bag man fo vielerlei 
Bolt aus Bayern nah Griechenland fhidt. Diefe Leute glauben natirlih 
in ein Land zu fommen, wo Milch und Honig fließt, und menn fie ed 
dann anders finden, werben fie barauf läftern und fich bie Griechen anf 
den Hals ziehen. 





14. 
Herr von Abel an Thierſch. | 
Nauplia, ben 20. Mai 1834 | 
Berehrter Herr und Freund! | 


Ihre freunblie, mir fehr werthe Zuſchrift vom 30. December d. 3. 
ſammt dem beigefügten Exemplare Ihres mit Sehnſucht erwarteten Beret 
über Griehenland habe ih am 10. laufenden Monats erhalten. I6 uıf 
mid, daher für heute auf meine herzliche Dankſagung und auf den Austnd | 
meiner innigen Freude über Ihre freundſchaftliche Erinnerung um jo mit | 
beſchränken, ald des Grafen Saporta achttägige Anwefenheit meine Zeit ler! 
für Höchft unangenehme Arbeiten ausſchließlich in Anjprud genommen hat. 3 
behalte mir vor, Ihnen, theurer Freund, fowohl über dasjenige, mas Ex 
mir geſchrieben, als über Ihr höchſt intereffantes Werk dasjenige ausfähr: 
lich mitzutheilen, was ich während eines fechzehnmonatigen Aufenthaltet u 
Griechenland wahrgenommen zu haben glaube: aud) bie gewünſchten ftarififder 
Notizen folen Sie fo genau und volftändig als möglich, erhalten. 

Schon jetzt aber bitte ih Sie, gegen bie ungeheuren Erdichtungen un 
Unwahrheiten auf der Hut zu fein, welde von bier aus ben Weg md 
Bayern nnd anderen Staaten nehmen und bie theils das Crzeuguig IF 
noch immer nicht erftorbenen Parteigeiftes, theild aber aud bie Grudt br | 
Befchränttheit und der damit überall verſchwiſterten Leichtgläubigfeit ſad. 

Die hier unter der Regentſchaft ausgebrochenen Mißhelligkeiten werden 
aufgehört haben, für Sie ein Geheimniß zu fein. Hehmuth und ie, 
Ränfe und Prunkſucht haben ſich in die Löſung einer Aufgabe gemifdt, de 
fo ganz geeignet war, alle edleren Kräfte und Empfindungen amafhlichtit 
in Anſpruch zu nehmen und den Weg zu wahrer Ehre offen darzulegen 
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Daß dabei ungeachtet des engen, feften Zufammenhalten® ver Majorie 
tät die griechiſche Sache nicht gewinnen Tann, darf ich Ihnen nicht erft 
ſagen, der Griechenland ſo genau kennt. 

Der Kololkotroniſche Prozeß nähert ſich feinem Ende: das Publicum hat 
auf dem Grunde der Zeugenausſagen bereits das Verdammungsurtheil aus: 
geſprochen — ich zweifle auch nicht an dem Gerichte. Groß werden die 
Refultate der Verurtheilung fein — fie iſt der Todesſtoß für eine durchaus 
ſchlechte Partei. 

Der Ihnen wohlbelannte Hr. Dawkins treibt aufs Neue fein altes 
arges Spiel: er ift num der Bufenfreund des Präfiventen, Grafen von 
Armansperg. 

Kolettis bewährt fih ald Mann pon Charakter und Verläffigleit: da— 
gegen enthüllt jever Tag mehr und mehr die Duplicität feines verfhmigten 
Gegner Maurokordatos, der wohl dem verbienten Lohne nicht entgehen 
dürfte. Nächftens ein Mehreres! Heyded und Maurer grüßen Sie herzlich. 
Ich aber bin unveränberlich mit der aufrichtigften Hochachtung und Freund⸗ 
ſchaft der Ihrige 

Abel 


15. 


Leo v. Klenze an Thierſch. 


Nauplia, den 4. Anguft 1834. 
Werther Herr und Freund! 


Am 30. Juli betrat ich nad äußerſt glüdlicher Fahrt zu Lande und 
zu Meer ven Mafflichen Boden von Hellas bei Korinth und fam am folgen 
den Morgen hier an. In Patras fah ih Zaimi, Duca ıc. ꝛc., in Korinth 
Motaras und D. Drphano, bei welchem ich wohnte. Hier angelangt voll: 
führte ich fogleih meine politiſche Miffion und ſchon ift die neue Regent: 
ſchaft inftallirt. Der wahrhaft an fire Idee grenzende Palilarenhaß Heideggers, 
vie falfhe Bafis höherersBolitit, worauf fid die andern Herren, anftatt ſich 
mit den pofitiven und materiellen Einrichtungen von Hellas zu befcäftigen, 
ſtellten, haben hier unendlich viel gefhabet, gehindert und verborben und 
obwohl vie meiften den auferorbentlihen Talenten Abels und auch Herrn 
von Maurer Gerechtigkeit wiberfahren laſſen, fo ift doch, id; fann es fagen, 
eine aufrichtige und allgemeine Freude der Griechen über die Beendigung 
dieſer Streitigkeiten und über die Entſcheidung ©. M. des Königs, welche 
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den Grafen Armansperg factiſch zum Adeinregenten macht. Ich lege nun 

zwar hierauf nicht mehr Werth, als einige Keuntniß griechiſcher Zuftänke 
und griechiſchen Charakter es geftatten, aber wenn Graf Armansperg mid 

ein vollkommener Lügner und Heuchler ift, fo wird es Mar und unläugbe, 

daß er wirklich gefonnen ift und immer war, Griechenland and griechiſch a 

tegieren und daß, während alle Anbern ſich in ſtetes Schimpfen über alles, 

was griechiſch ift, ergiegen, Armansperg wahre Anhänglichteit an Laud und 

Leute hat und jeinen Aufenthalt hier nicht bloß als eine vorübergehende 

Buß= oder Erwerbözeit anficht. Kurz, ic hoffe, bag, was in zehn Mo 
naten gefchehen Tann, auch gefhehen wird. Ich felbft kann über meine 
Aufnahme in Griechenland als königlicher Commiffär, als Griechenfreund 
und als Architect nur äußerſt erfreut fein. Als erfterer empfange ich alle 
Auszeichnung eines Boten willtommener Nachrichten, als zweiter finde ih 
meine Gefinnungen für und über Griechenland überall befannt und anerkannt, . 
und als Architect erwartet Febermann von mir die Beendigung vieler In 
triguen, Privatfpeculationen und Zögerungen, welche. Nauplia, Korinth und 
befonders Athen beunruhigen. . 

In Corfu übergab mir der Fürft Mauroforbato ein Schreiben ver Re 
gentfchaft, welches mid auf die ehrenwertheſte Art einladet, nach Griechenland 
zu kommen und endlich den Plan von Athen, woſelbſt man alle Bauten und 
Ürbeiten bis zu meiner Ankunft fiftirt hat, feftzuftellen. 

Ich werde in drei bis vier Tagen dahin abgehen und fehen was zu 
machen ift — ich nehme die Sache fehr ernſt und werde nur eingreifen, 
wenn ich ſehe, daß es die Regierung auch ernft nimmt. Es fällt mic babe | 
die herelie Anrede Napoleons an feine Armee vor der Schlacht bei den 
Pyramiden ein, und fie periphrafirend fage ich mir felbft vor der Afropolis: 
Erinnere di, daß an biefen Ruinen dritthalb Jahrtauſende auf das, was 
du thun wirft, herabfehen! 

Nachträglich noch, daß Graf Armansperg am Tage nad unferer An 
funft Mühe hatte, eine allgemeine Illumination zu verhindern. Mit ben 
Finanzen ſteht es nicht ſchlecht. Theils baar in Kaffe, theils mod von 
der zweiten Serie übrig und disponibel find noh 12—13 Millionen und 
es wirb durchaus nicht nöthig fein, die dritte Serie vor der Thronbefteigung 
anzugreifen. Geſtern Hatte das ganze Miniſteriam in corpore bie Zu: 
vorfommenheit mid) zu beſuchen und id) lernte babei ben tüchtigen Koletti, 
den ehrlichen Rhiſo, Schinas ꝛc. ꝛc. fennen. Sollten Sie es für gut halten, 
etwas des oben Gejagten fir die Oeffentlichkeit zu benutzen — jedoch ohne 
die Quelle zu nennen, fo habe ich nichts dagegen und werbe Ihnen, ſobald 
etwas Interefjantes vorgeht, wieder Nachricht geben. 

Ihr Name ift hier im Andenken aller Griechen und ehrenvoll genamt. 
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Biele Grüße an Ihre Frau Gemahlin, an den trefflichen Schelling 
und wer fi fonft noch für mid) intereffirt. 
Mit befannten Gefinnungen Ihr ergebener 
Leo v. Klenze. 


16. 


Thierſch an feine Fran. 
3weibrüden, ben 30. Auguft 1834. 

Diefen Morgen wurde mit der Abiturienten: Prüfung geſchloſſen, An: 
eben, Tadel, Lob und Ermahnungen nicht gefpart und biefen Nadmittag 
vor einem großen Aubitorium bei ber Preisvertheilung eine Anrede ange 
fangen, bie am Ende in eine Rede umſchlug, welche wenigftens eine halbe 
Stunde dauerte und die aufmerffame Berfammlung (viel Mütter und 
Schweſtern waren darunter) mit Bewegung, Erhebung und felbft Rührung 
erfüllte. Auch Thränen fehlten nicht, wie ich von ber Pflege der Jugend, 
ihren Gefahren und der ſchützenden Macht der älterlichen Liebe ſprach, welche 
die Schule in Anfprud nehme, um zu bewahren, was jedem mütterlichen 
Herzen das Theuerfte fei, ein Befig, reicher als irdifh Gut. Ich war von 
der Bewegung ber legten Tage ziemlich ermattet. Erholung war, daß id 
um 6 Uhr nod den Turnplag beſuchte, ber mir zu Ehren noch einmal 
bevölfert war. Um 7 Uhr aber kamen wieder Conferenzen über bie latei⸗ 
nifhe Schule, die 21/. Stunde dauerten. Im dieſen Conferenzen werben 
alte Schäden, nötige Mafregeln und Vorkehrungen durchgeſprochen und in 
ihnen lege ih ven Grund einer beffern Ordnung, indem id) durch Zuſprache 
zu beſſern ober zu beleben unb durch liebreihe Theilnahme Schüler wie 
Lehrer zu ſtärken ſuche. Ich habe deshalb ſchon den halben Rheinkreis, Alt 
und Jung, hinter mir und finde beide voll Leichtigfeit aufzufaffen und zu 
Iernen, vol Bereitwilligfeit für alles Gute, lenkſam dem beſſern Rath und 
dankbar für Wohlwollen. 

Allerdings ift ver moralifhe Zuſtand ber Lehrer durch Zwietracht, 
Zurüdjegung, ungerechte Anlagen und Stellungen ſehr verſchlimmert, andere 
Uebel kommen dazu, tod bin ich mit ihnen ſchon fo weit, daß, wenn auch 
feine Berfegungen und Entfernungen eintreten, doch die äußere Ruhe her— 
geftelt ift, und ich dem Publicum, deſſen Hülfe und Unterflägung für die 
Anftalt ich begehrte, mi als Bürge bieten konnte, daß mit ihm bie Lehrer 
einträdtig zuſammenwirlen und das Wohl der Schüler vor Augen haben 
würden; indeſſen ift partielle Yenderung nöthig, wenn es bteiben fol. 


— 44 — 


17. 


Thierſch an feine Fran. 


Edin, den 29. September 1834. 

Den Donnerstag fuhr ic früh nad Neuwied, um bort das Schub 
lehrerfeminar kennen zu lernen, und fam noch vor Abend mit dem Dampf: 
ſchiffe von dort in Bonn an. Der Weg hatte am Apollinarisberge, dem 
ſchönen, weinumgebenen Landfige der Boifferee vorüber, nach dem Sieben 
gebirg geführt, das als die legte größere Scenerie an vem Rheinufer, widig 
der Gegenden bei Bingen und Coblenz, ſich ausbreitet. In Bonn jah ih 
am andern Morgen Näle und Nitzſch, alte Schulfreunde von mir; Näle 
fon den Abend vorher, wo er mi mit in eine Geſellſchaft zu Augufi 
nahm. 

Dort fand ih [A. W.) Schlegel, Laffen u.a. Der alte Auguſti ſpricht 
noch vollkommen, wie er als Biſitationscandidat in Gotha wird geſprochen 
haben, und erinnert ſich aller Dinge Deines väterlichen Haufe, auch des 
Heinen Malchens, das fo gut verftanden, die Heftigfeit des Vaters zu be 
fänftigen, mit vieler Deutlicleit, und, was ihm Ehre macht, mit vieler 
Dankbarkeit für den wohlthätigen Einfluß des Vaters auf feine Bildung und 
fein Schidfal. Fräulein Lene Yalobi oder die Tante Pene befuchte ih am 
Morgen. Sie mar heiter und fcheinbar noch räftig, nur im Gefpräc merkte 
man die Abnahme ihrer Kräfte an der Zerfireutheit und den wagen Ueber 
* gängen von Einem in das Andere. An diefem Morgen befuchte ich noch 
Schlegel, der mich länger zu ſprechen wünſchte. Allerdings ift er felbft ge 
meinigli der Mittelpunkt feiner Geſpräche, die durch das häufige Abfpringen 
von den Sachen noch peinlicher werden, aber doch auch fo noch unterhaltend 
und felbft nicht ohne Belehrung. Mande finden ihn unausſtehlich, mir 
find folde Ruinen ehemaliger geiftiger Größe eher rührend, und er mit 
Selling find doch noch die einzigen Vertreter der großen Zeit uuferer 
Literatur. Auch feinen feine indiſchen Studien und ihre Exfolge fehr um: 
faffend. Er nahm mid in feinem Wagen mit fih nad dem Antiquarium, 
das er zu hüten hat und gerade einer Geſellſchaft gräflicher Berfonen (Mr 
nifter Beuft aus Altenburg, nebft Bruder, Frauen, die alle aus Palerıno 
tamen) perſönlich zeigte oder vielmehr nicht zeigte, denn er trieb nur meift 
alberne Scherze mit den Antiquitäten, und nachdem er ſich eine Stunde ba 
mit geplagt hatte, fagte er feitwärt® zu mir: „Ich wollte, das Zeug ſtäke 
alles noch zehnmal tiefer in der Erde, als es jemals drin geftedt hat!” 
Nah Tifh Hatte Näle eine Kaffeegeſellſchaft in einem öffentlichen Garten, 
der aud Heinrich, der Profeſſor, und Nitzſch beiwohnten, an einer Stelle 
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veranftaltet, wo wir, umgeben von Weingärten, vor uns bie Pracht bes 
Rheinſttomes und gegenüber das herrliche Siebengebirge ausgebreitet 
hatten. Gegen Abend dampfte am Horizont die Säule des Dampfſchiffs; 
man unterſcheidet es an grauen Wölfen, die es gegen den Himmel treibt, 
und kurz darauf glitt die große Maſchine, wie gewöhnlich mit Menſchen, 
Wagen und Pferden bevedt, an und vorüber und zog leicht geſchwungen 
einen weiten Kreis, um am Ufer der Stadt zu landen. An biefem und 
dem folgenden Tage war bie Hige noch unmäßig und brüdend. Abends 
war wieder Gejellfchaft bei Augufti, Neander zu Ehren, aus befien dicken 
Baden aber wenig herauszubringen war.. Sonnabend wieber Beſuche, auch 
bei Sad, der fih Deiner freundlich erinnert (feine Grau, die Jacobi, bis 
zum Unfenntlichen verändert) und Biſchoff, vem Schwiegervater jenes Rigler, 
ben Du in Münden ald Griechenlehrer in meiner Wirthſchaft fandeſt. 


18. 
Thierſch an feine Scan. 


Dürtpeim, ben 14. Auguft 1835. 

3% bin in Grünſtadt mit Freude und Theilnahme empfangen worben. 
Die Hoffnung, ihr altes Gymnaſium wieder hergeſtellt zu fehen, hatte bie 
ganze Stabt in Bewegung gefegt, und von allen Geiten warb ih als 
Sreund, ja als Wohlthäter begrüßt. Der Magiftrat lud zu einem Mittag 
eſſen in einem ſchönen Garten ber DJakobsluſt. Ich hatte von Freund Jäger 
[Rector in Frankenthal] die Zufage, dag er mit feinen Collegen und allen 
Schülern und und die Iateinifhe Schule von Grünftadt beſuchen wolle, 
und fagte darum ven Herren, daß id nicht allein fei, fondern 40 Knaben 
und 6—8 Männer bei oder hinter mir hätte, denen fih in Gränftebt 
noch eben fo viele beigefelen würden. Defto befier! hieß es und man 
beſchloß, beide Schulen zugleih in der Bewirthung zu begreifen. Die Be 
wegung wurde dadurch um fo größer, und während von ber Wirthin 
eine Suppe und 100 Pfund Rindfleiſch begehrt wurden, übernahmen die 
Bürgerfranen das Uebrige zu kochen, zu braten und zu baden. Ich 
begehrte ganz Einfaches, außer Suppe, Gemüs und Fleiſch nur am 
Spieß gebratenes Hammelfleifh und etwas Gebadenes und Obſt für bie 
Knaben. Da kam es zur eigentlihen Schwierigkeit: in ganz Grünſtadt war 
kein Bratſpieß zu finden. Magiftratus trat in Berathung, was da zu thun, 
da einmal der Commiſſär Hammelbraten am Spieß begehrt habe. Es wurbe 
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beſchloſſen, einen eifernen Stab, der zum Halten ver Vorhänge gedient hat, 
und einen Labeftod zur Würde und Function von .Bratfpießen zu erheben 
und zum Glüd fanden fi) aud einige Bürgerinnen, welche in früheren 
Yahren die Kunft am Spieß zu braten in Mannheim gefehen und felbft and 
ein wenig geübt hatten. Am 13., als meine Inſpection ber lateiniſchen 
Schule und der Volksſchulen vorüber war (audy bie judiſche wurbe nicht 
Übergangen) war große Berfammlung im Saale ver Jakobsluſt. Der 
DVürgermeifter, mit ben Vürgermeiftern der Umgegend, bie Motabeln, bie 
ſämmilichen Lehrer, Geiftlihen u. 9. waren zugegen, and) Frauen fehlten 
nicht; es frömte wie bei einer Preisvertheilung Ales zufammen, und ih 
ſprach etwa eine Stunde lang vor einer, mit ber größten Theilnahme zu 
börenden bunten Berfammlung von ver Nothwendigfeit und ber Abficht der 
Staatsregierung, eine umfafjendere Jugendbildung über den Rheinkreis zu 
verbreiten, über das, was in Grünſtadt ſchon gefhehen und mod vorzu⸗ 
tehren fei, und nad Allem, was id ſah und hörte, war der Einbrud groß, 
allgemein, und die Bereitwilligleit der Stadt- und Landbehörden, mitzu 
wigfen, d. h. den Beutel zu öffnen, vorbereitet. Inde waren bie Franlen⸗ 
thaler angekommen, und ich fand im Garten das Gewühl munterer Knaben 
und fröhlicher Männer ſchon groß. Unter Bäumen zog ſich die Tafel für 
die junge Welt mit mehr als 100 Couverts, in einer Tanzrotunde bie für 
den erwachſenen Theil der Gelabenen und Theilnehmenden; und wenigſtens 
20 Frauen mit ihren Töchtern waren bemüht, Alles vorzubereiten und uns 
dann bei Tijhe zu bedienen. Als die Toafte angingen, fleigerte ſich bie 
Freude in jeder Weife. Nachdem idy jelbft begrüßt war und wmieber ge 
ſprochen hatte, ſchien es den Nachbarn, befonder8 Herrn v. Unnetsberger, 
ber in Abweſenheit des Landcommiſſärs als fein Stellvertreter neben mir 
faß, zwedmäßig, die Gefunbheit des Königs auszubringen. Ich Imüpfte fie 
einleitend an das Vorhaben, zu welchem jegt Gemeinden und Regierung fih 
vereinigten, an und wies darauf hin, daß in folden Fällen, ſich mehr noch 
als fonft, Dank und Gefinnung zu der Duelle erheben müßten, aus welcher 
in monerdifhen Staaten alles Gute kommend mit Recht erachtet werde, 
worauf dann der Toaſt mit dem lauteften Zuruf ausgebracht wurde. Mein 
Nachbar war ganz Überrafcht von dem Erfolg, und meinte, nur ein Sommer 
ſtrahl könne biefen Colog von Granit fo erklingen machen. Wenigftens fünf 
mal wurbe id) veranlaft, zu ſprechen, denn alles, mas mid; betraf, and 
Frau und Kinder kamen an bie Reihe und ich verſprach meinen neuen und, 
zahlreichen Freunden, daß ich es ihnen melden und ihnen au in Zukunft 
in lebendiger Erinmerung halten wolle, wieviel Theilnahme und Liebe mit 
ihrem Vater aud fie in Grünftabt gefunden hätten. Dittmar trug ein 
ſchönes Gedicht vor, das gebrudt werben fol. Die Frohlichkeit der Knaben 
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war nicht geringer, und bei jedem Toaſt ſpraugen fie auf und hingen an 
der Einfaffung unſeres Tanz- und Eßſaales, um zu ſehen und zu hören, 
was vorging. Bor und nad Tiſche wechfelte dabei von ihrer Seite Gefang 
in Ehöcen mit Turnſpielen, in welchen die Sranfenthaler durch ihre Lehrer, 
Fiſcher und Jäger, ſchon gut gelibt find, und bald als Lehrer der neuen 
Kameraden erfhienen, mit denen fie Arm in Arm durch die ſchattigen Gänge 
und die Weingärten umherzogen. Rad 6 Uhr ſchlich ich mich davon, um 
kein Auffehen zu machen, und um dieſelbe Zeit ungefähr waren die Franfen- 
thaler in ihren Zeifelwagen, bie fie mit Laub und Gebüſch belränzt hatten, 
und fuhren unter Jubel ihres Weges aus ber freudig aufgeregten Stadt 
davon. Ich kam des Abends fpät hier an und bin eben im Begriff, an 
mein Gefchäft zu gehen. 


19. 
Chierſch an feine Fran. 
Utrecht, den 30. September 1835. 


Sonntag ging ich gegen Abend mit dem Eilwagen nach Wefel ab; bie 
Nacht war meift heil, vie Gegend überall flach, jedes Dorf mit tanzenden 
und Branntwein trinkenden Bauern angefült. Den Morgen waren wir in 
Weſel. Hr. Gymnafialdirector Bifhof war auf meine Einladung in den 
Gaſthof gelommen und begleitete mich venfelben Morgen nad; Xanten. Ich 
Hatte dahin Fuhre genommen, um anf dem linken Rheinufer den Höhenzug 
zu fehen, welcher bei Xanten die Ebene durchſchneidet nnd bis gegen ven 
Nhein reiht, weil er der Sig der Castra Vetera ber Römer geweſen ift, 
die bei Tacitus öfter vorlommen, auch um in Xanten felbft die merkwürdige 
Domliche und eine Sammlung römiſcher Alterthümer zu fehen, die ver 
Notar des Ortes, Here Guben, mit großer Sorgfalt zuſammengebracht hat. 

Er nahm uns fehr freundlich auf und war fehr dankbar für die anti— 
quariſchen Velehrungen, die ich ihm geben konnte. Sein Mufeum ift nicht 
nur an römifhen Töpfen das reichſte, das ich fenne, ſondern auch durch 
andere Sachen, Gemmen, Bronzearbeiten und bergl. ausgezeichnet. Er 
ſchenkte mir beim Abſchied zwei ſchöne Wachsabdrücke von zwei ausgezeich- 
neten Cameen, die in ber Gegend gefunden worden find. 

Herrn Bifhof ließ ih am Mhein zurüd, wo ih das Dampfſchiff 
nad Nymwegen erwartete. Diefes brachte und gegen Abend an bie nieder- 
ländife Grenze, um 8 Uhr nad Nymmegen. Bon bier fuhren wir am 
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andern Morgen ab und durchſchnitten mit großer Schnelligkeit des Eilwagent | 
bie keineswegs ganz flachen Fluren von Geldern. Das Land ift faft übel 
mit Sandfigen von ber größten Zierlichteit und Sauberkeit bevedt und wit 
ein Garten angebaut. 8 bildet in jeder Hinfiht den Webergang nad Eur 
land. Wir famen um 3 Uhr in Utreht an, einer fhönen, wohlgebauten 
und höchſt faubern Stadt von 45,000 Einwohnern. Noch den Abend be 
fuchte ich den Rector der Iateinifhen Schule, Herrn Dorn-Seiffen, der mich 
fehr freundlich aufnahm und mir feine griechiſche Grammatik ſcheukte, in ver 
er bie meinige, wie er fagte, benußt habe. Ich habe davon wenig Spuren 
gefunden. Am andern Morgen befuchte id; die lateiniſche Schule. Sie hat 
nur 5 Clafien, empfängt die Knaben felten vor dem 12., manchmal erft mit 
dem 14. Jahre, um mit ihnen Lateiniſch, Griechiſch, etwas Mathematik und 
Geſchichte zu treiben. Das Uebrige, felbft Unterricht in ver Religion, if 
ausgeſchloſſen, diefer ber Kirche überlaffen, bie ihn mit Gewiſſenhaftigkeit 
beforgt. Die Methoden des Unterrichts find noch etwas alterthümlich, die 
griechiſche veraltet, die lateiniſche durch Beharrlichleit und Zwedmäßigfeit det 
Uebungen fruchtbar. Schon nach drei Jahren geht das Lateiniſchſprechen an 
und im vierten Jahre iſt ber lateiniſche Styl ziemlich rein, die Frucht der 
Beſchränkung auf Weniges und Hauptſächliches. Die Univerfität hat dur 
die Verbindung des Landes mit Belgien und während derſelben mehrer 
Yatholifche Formen befommen. Man Hat dadurch mehr Regelmäßigkeit der 
Stubien zw erzielen ſich bemüht, aber die eigentlich ausgezeichneten Geifter 
gebrochen, durch Nöthigung zu Dingen, die fie nicht mögen. Deswegen | 
finden die verftändigften Lehrer, daß unter der Herrſchaft dieſes Zwanges 
die Univerfität fi zu ihrem alten Gedeihen nicht wird erheben können. 
Die Jugend — gegen 500 Studirende, da Jeder 5 Jahre bfeibt und 
2 Jahre den allgemeinen Wiffenfaften widmen muß — ift ausgezeichnet 
wohlgefittet und vom beften Geifte. Weil die Noth der Zeit die Regierung 
geswungen, ben Etat ver Bibliothef um 1500 Fl. zu beſchneiden, haben | 
die Studenten den Ausfall duch freiwillige Beiträge für die ganze Zeit 
feiner Dauer gebedt. 

Sie haben freien Zutritt in ber Bibliothek, fuchen fid in den Sälen 
die Bücher, bie ihnen anftehen, und bekommen fie gegen Schein in ih 
Wohnungen. Sie werden als Männer behandelt und zeigen fid der Be 
handlung würdig. Um fo weniger begreift man, wozu mit einer folden 
Jugend Zwang zu den Collegien nöthig geachtet wird. Ich fand überel 
zuvorkommende Aufnahme, vorzüglih von Seiten der Männer meine 
Todes. Ban Heusde, der erfte Philologe der Holländer dieſer Zeit, ſchenlie 
mir fein neues Werk: bie ſokratiſche Schule, id ihm einige meiner Dil: 
fertationen. 
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Donnerstag flieg ih nod anf den Them des Doms (von ber ſchönen 
Domkirche, die nad dem Muſter der Kölner gebaut war, fteht nur noch ein 
Reſt, das Uebrige ift im 17. Jahrhundert duch einen furdtbaren Sturm 
umgeftärzt worben) unb erfreute mid) der ganz offenen Ausſicht, welche einen 
großen Theil des flachen Königreichs im Kreiſe unter den Augen des Be— 
ſchauers aufrollt, am nordweſtlichen Rande, die Thürme von Amſterdam und 
Rotterdam mit dem Fernrohr wohl zu. unterſcheiden. Die ganze Fläche 
iſt mehr mit Buſch und Wieſen angefüllt, der Anbau weniger ſichtbar als 
in der Lombardei, mit deren Ebene die Ausſicht viel Aehnliches hat, nur 
daß die Berge fehlen und die Ränder dieſer unermeßlichen Rundſicht ſich 
nach allen Seiten hin in ven tiefſten Horizont verlieren. 


Amfterbam, ben 3. Otober 1835. 

Id bin geftern früh um 7 Uhr von Utrecht mit dem Eilwagen hierher 
abgegangen. Der Weg ging ‚anfangs durch ſchön bebaute Fluren an bem 
Kanal und der Vecht Hin, welche zu beiden Seiten mit den ſchönſten Land— 
fügen geſchmückt ift, deren Gartenanlagen noch mit dem ſchönſten Grün ber 
Wieſen, der Gebüfche und in dem Schmud ver herbftlihen Blumenbeete 
prangten. Die andere Hälfte des Weges zeigte ftatt dieſes friedlichen An- 
baues Moor, Torfe und Wiefengründe, von zahllofen Abzugsgräben durch- 
ſchnitten, auf ben weidehaltigen Stellen noch ſchöne Rinderheerden. Gegen 
10 Uhr wurde Amſterdam ſichtbar, vor uns unermeßlich weit über die 
Fläche ausgebreitet, und gegen 101/s rollten wir in bie prächtige Stadt 
hinein, bie, von Kanälen nad allen Seiten durchſchnitten und für den 
Handel eingerichtet, viel Aehnlichleit mit Venedig zeigt, mur find bie zum 
Theil prädtigen Häufer in anderem Styl und zeigen flatt ber italieniſchen 
Sroßartigfeit, die, mit den bemalten Badfteinen den glänzenden Spiegel- 
fenftern, den dunkelgrün angeftrichenen Thüren und Wenfterladen, mit ſchim— 
menden Meffinghaltern, verbundene Sauberkeit. Dagegen ift hier das 
Leben regſamer als dort, und bie Stadt zählt fortbauernd mehr als 
200,000 Einwohner. Ich war auch Hier bemüht, vor Allem die Anftalten 
des öffentlichen Unterrichts zu unterfuden, und noch che es Abend wurde, 
Hatte ich die lateiniſche Schule und in Begleitung ihkes Rectors eine vor— 
trefflich eingerichtete Armenfchule (die Stadt unterhält ihrer 12) und eine 
fogenannte franzöſiſche Schule zu ſehen. Das find Privatunternehmungen, 
im denen außer dem Unterriht in den Elementen auch Sprachen gelehrt 
werben. \ 

Den Abend beſuchte ich eine der größten Merkwürdigkeiten ber Stadt, 
die portugiefifche Iubenfynagoge und eine andere daneben, wo man das Volt 
Hfrael und Jalob in feiner ganzen orientalifhen Eigenthümlichkeit ficht und 
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und hört. Dann war Geſellſchaft bei einem ber lateiniſchen Lehrer, ber mir 
feine Herren Eollegen eingeladen hatte, und mit biefen Gefpräc über ve 
uns gemeinfame Angelegenheit bis 10 Uhr. Diefen Morgen erwarte ih 
einen Here Dr. Krufe, Profefjor aus Elberfeld, der mich zu einigen Bi 
gliedern der Geſellſchaft für den öffentlichen Nuten führen wird. 


20. 
Thierſch au feine Scan. 


Leyben, ben 6. Oftober 1835. 


Dein Aufenthalt in Amſterdam wurde noch fehr interefiant durch die 
Belauntjgaft mehrerer würdiger Männer, die ich zulegt machte, darunter 
zwei Mennoniten, Müller, der eine Buchhändler, ver andere Profeſſor am 
Ahenäum, die Beide in Anfehen nit nur bie Angelegenheiten ihrer Rei: 
gionsgeſellſchaft, welche 100 chriſtliche Gemeinden zählt, fondern aud viele 
Öffentliche Angelegenheiten leiten. Es war mir widtig, das Seminar zu 
fehen, welches fie zur Bildung ihrer Theologen eingerichtet und mit einer 
vorzüglichen Bibliothek, die auch im der claffiihen Literatur reich ift, ange 
ftattet haben. Eine Armenſchule befuchte id noch, umb war erfreut, wie 
gut bier in Einem Lokal gegen 600 Kinder unterrichtet wurden, wie heiter 
fie waren, und wie groß die Kunft und Erfahrung ihres Hauptlehrers, 
eines Herrn Rademaler. — Um bie Stabt zu überfehen, beftieg ich ben 
Thurm des Rathhaufes, das jet Fönigliches Schloß ift. Bon da ans if 
biefes prächtige Emporion mit feinen Canälen, Flotten, Werften ganz zu 
überfehen, gegen Often der mit ber Zuider-See zufammenhängende Meere 
arm des Y, gegen Süden das Harlemer Meer. Wir fuhren den 4. Oft. 
früh von Anfterdam weg. ALS Zeichen der veränderten Zeit dient zu be 
merken, daß ein wohlbeleibter und ehrenfefter Mann, ver im Fond ber 
Diligence Play nahn der erfte Bürgermeifter, Pol, von Amſterdam war. 
Srüher waren biefe Magiſtratsperſonen wenigſtens Fürſten gleich geachtet, 
und bewirtheten Könige faft als ihres Gleihen. Die franzöſiſche Revolution 
hat ihre ftolze Ariftofratie gebrochen, die neue fparfamere Zeit ihre Gehalte 
geregelt, ohne daß darum das Amt an feiner Würde verloren hat. In 
Harlem hielt ih nur einige Stunden, um bie Stabt, bie Kirche mit ber 
berühmten Orgel, und vie Page der Landhäuſer am Meer hin mit ven be 
rühmten Blumengärten zu fehen. In ber Kirche wurde gerabe geprebigt, 





. 
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als ich eintrat, und da ich ſah, daß die Gemeinde die Hüte aufbehielt, wie 
die Juden in ihrer Synagoge, folgte ich ihrem Beiſpiel. Erſt beim Gebet 
entblößten fie die Häupter. Die’Previgt war eine Art von discurrirendem 
Monolog und wenig erbaulich; der Geſang, zumal unter Begleitung ber vor— 
trefflichen Orgel, ſehr harmoniſch. Zwei Stunden fpäter war ih ſchon in 
Leyden. Es if auffallend, wie hier faft alle Meilen große Städte liegen, 
eine fo wohlausſehend, fo georbnet, bewölfert wie bie andere, durch einen 
fhönen Kranz von Landhäufern verbunden, aber ohne Dörfer; body wo bie 
Landſchaft fid öffnet, zeigt fie die fhönften Wiefen, noch in frifhem Grün 
prangend, und zahlloje fette Heerven darüber ausgefäet. Die Kühe tragen 
zum Theil Decken auf dem Rüden, viele lagen gefättigt im Graſe, und da 
fie über Nacht auf der Weide bleiben, fommen des Abends die Mägde, um 
fie dort zu melfen, die Milchkrüge, alle von golden ſchimmerndem Blech, 
ſtrahlen dabei ſeht freundlih aus dem Grün der Wiefen, und das ganze 
Landleben hat einem fehr idylliſchen Charakter, ohne daß er mit dem georb- 
neten und ebenfalls ſchlichten Wohlftande der zierlihen und gepugten Städte 
im Wiverfprudy ftünde. 

Im Leyden befuchte ih vor Allen Herrn Dr. Thorbele, befien Du Dich 
nod von feinem Befuche vor 12 Jahren erinnern wirft. Er ift Profeſſor 
der Geſchichte und Stifter einer gründlichen hiſtoriſchen Schule Mit ihm 
ging ich, mehrere feiner Collegen, zunähft die Männer meines Faches, zu 
ſehen. Den folgenden Tag brachte ich damit zw, einige Collegien zu hören 
und die Iateinifhe Schule zu befinden, bei beren Rector ih zu Mittag af. 
Auch das Mufeum der Alterthümer wurde befucht und fegte mich durch feine 
unermeßlichen ägyptifhen Schäge in bie größte Verwunderung, beſonders 
da aus den Gräbern und Mumien hier aud ein fehr reicher Schmudvorrath 
von Hals- und Armbändern, fhweren goldnen Ringen umd den zierlicften 
Süden aller Art, ein Theil der Schäge der alten Pharaonen, zu fehen 
war. Nicht minder wichtig find die Manuferipte auf Papyrus, bie Bronzen, 
die Geräthe, die Stelen und Sarkophage. Diefe Sammlung wurde vor 
etwa acht Jahren uns zum Kaufe angeboten. Sie gehörte dem Conful 
Anaftafios in Alexandria und war damals in Livorno. Auf unfern An 
trag wurde uns Feine Antwort zu Theil. Sie ſollte 300,000 Franlen 
toften und wurde für 150,000 fl. an ven König ver Niederlande gegeben, 
ver einen eigenen Commifjär ſchidte, fle zu unterſuchen und den Handel zu 
ſchliehen. Die Schmudſachen allein find biefen Preis werth, das Uebrige 
iſt gefpenft. Den Abend nach biefem Tage hatte mir Herr Thorbele eine 
Geſellſchaft intereffanter Männer gebeten. 
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Haag, ben 8. Oltober 1835. 

Nachdem ich den 6. Dftober früh noch einige Beſuche gemacht, un 
noch einmal die lateiniſche Schule befugt Hatte, bin ich, mit Zeichen viele 
Theilnahme und vielen Geſchenken an Büchern entlaflen, des Nachmittags 
in biefer ſchönen Nefivenzftadt angelommen. Haag war wie Karlsruhe ur 
fprünglid ein Schloß der Grafen von Holland, in einem ſchönen Buchwalde, 
dem Haag, gelegen, von welchem noch ein beträchtlicher Theil ſich gegen 
Leyden hin ausbreitet. Aud das Schloß ſelbſt, "8 Gravenhage, wie es die 
Holländer nennen, ift nod in alterthümlich holländiſcher Bauart, von Canälen 
umgeben zu ſehen. Die Stabt gleicht den übrigen holländiſchen, dod find 
die Straßen breiter, der Canäle und Baumpflanzungen an ihnen weniger. 
Mit Profeffor Kruſe fuhr ih den Nadhmittag, um das am Meer liegende 
Scheveningen, die Dinen und das Seebad zu fehen. Die Dünen, coloſſale 
Sanddämme, welde das Meer aufgefchoben, die Kunft der Menſchen georbnet 
bat, umgeben in mehreren bergähnlichen Gurten das hinter ihnen liegende 
Land und ſchützen feine Fläche gegen ven Einbruch der Fluthen beim Sturm. 
Auf ihrem Gebiete ift von Vegetation wenig zu ſehen, doch ift der Anblid 
groß und überrafhend. Das Seebad war noch im Gange. Wenn die dluth 
eintritt, werden bie Babegäfte in ihren Babelammern, die gleih Wagen ein: 
gerichtet find, in die See gefahren und fteigen dort auf Meinen Treppen in - 
das Meer, um ſich dem Spiel und Stoß der in beftändigen Andrang über 

- einanberftürzenden Wellen Hinzugeben. Die Wirkung ift fo, dag and ba 
fälterer Witterung eine große Wärme im Körper erzeugt wird. Auf den 
Dünen find mehrere prächtige Babehäufer mit Säulenhallen und glänzenden 
Sälen gebaut. 

Im Haag unterfugte ih die Iateinifhe Schule, eine Mittelſchule mit 
einem Herren Paftor Chaufpie. Ebenſo ſah id die Gemälveausftellung, mit 
wenig Befriedigung, mit befto größerer bie vortreffliche japanefifche Sammlung, 
vesgleihen das Cabinet der gefchnittenen Steine. Die Hauptftabt mit ihrem 
politifchen Charakter ündigte ſich auch dadurch an, daß ber Verfafler des Etat 
actuel de la Grece hier in Anfprud; genommen wurbe. Ich ſah den Sekretär 
bes Königs, einen auch als Philologen geachteten Mann, van Prinfterer uud 
mehrere Notabeln der Regierung, die mic) fenmen zu lernen gewünſcht hatten. 
Die Sache weiter zu verfolgen, hatte ich weder Zeit noch Luſt. Die griechiſche 
Sache wird hier genau beobachtet und richtig beurtheil. Man giebt bem 
bayeriſchen Throne bort Feine Zufunft und hat nod nicht vergeffen, daß 
ber griechiſche Thron früher einem nieberlänbifchen Prinzen angeboten wurde. 
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21. 
Thierſch an Gottfried Herrmann. 
Münden, den 16. December 1835. 


Berehrter Freund und Lehrer! 


Schon oft habe ich Ihnen während der legten Jahre ſchreiben wollen; 
aud der Dank verpflichtete mich dazu für mehrere Beweiſe eines gütigen 
Andenfens, die ih Ihnen ſchulde. Endlich bringt die Exfcheinung des neuen 
Theils unferer afademifchen Denkfäpriften meinen Entſchluß wirklich in Be: 
wegung, und ich lege Ihnen, als einem ver verehrteften Mitglieder unferer 
Claſſe denfelben niit dem Wunſche, Ihnen Einiges nicht ganz Unbebeutende 
zu bieten, im Namen berfelben vor. Ihre Nachfiht haben wir freilid, 
nöthig, ich beſonders, da id, durch fo viele und verſchiedene Berufsgeſchäfte 
in Anfprud genommen, eigentli für den GSchriftfteller verloren und doch 
genöthigt bin, mich von Zeit zu Zeit wenigftens vernehmen zu laſſen. Die 
Sprache der Zafonen, die idy in einer meiner fünf Abhandlungen in Erwä- 
gung nehme, ſcheint mir wichtig genug, um auch Ihre Aufmerffamfeit anzu— 
fprechen, in Bezug auf die Ariftophaner werd’ ich zufrieden fein, wenn nur 
ein Theil ber Emendationen und Erplicationen Ihre Zuftimmung erwerben 
kaun. Ein arhäologifhe® Programm, für unfere Univerfität gefchrieben, 
was ich ebenfalls beilege, ift mir während meiner Abweſenheit in Holland 
mit feltfamen Fehlern gebrudt worben. Ferenda, quae mutari non possunt. 

Sie haben die Güte gehabt, mir auf verfhiedene Art die Theilnahme 
zu bezeugen und bezeugen zu laffen, mit welcher Sie meiner Reife nad 
Griechenland und meinem Beftreben um die griechiſche Sache gefolgt find. 
Das ift eine traurige Sache geworben. Ich hatte fie nach dem Sturze ber 
mächtigen capobiftrianifchen Partei, ber nöthig und unvermeiblih war, eine 
Zeit lang in ben Händen. Zwei Zeilen auf meine vielen Berichte nach 
München Hätten hingereiht, mid in meiner Stellung zu befeftigen, einige 
Geldmittel hätten bingereiht, die gewonnene Ruhe zu fhirmen. Geld und 
Brief blieben aus, id war besavonirt. Die Folge? Man fand Griedhen: 
land in Ruinen, und die Baumeifter, die man hingefandt, find noch nicht 
einmal mit fid über ven Plan einig, nady dem fie aufgeräumt und aufge- 
baut werben follen. Nie warb eine fehönere und größere Sache (denn bie 
des ganzen Orients war daran geknüpft) fchlehter gefaßt, als dieſe griechiſche 
unter den Händen ber mit Sand und Leuten ganz unbefannten Perſonen, 
die man dorthin gejhidt, und von neuem bewährt fi die Erflärung ber 
bayeriſchen Gefhichte, die wir dem Grafen Montgelas verbanfen: T’histoire 
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de Bavidre? c'est l’histoire des occasions manquées. Doch das iſt ein 
weites Kapitel und ich hoffe immer no, daß ich im nicht gar zu ferner 
Zeit es mündlich mit Ihnen werde beſprechen können. 


22. 


Jacobs an Chierſch. 
Gotha, ben 4. März 1836. 
Mein theuerfter Freund! ‚ 

Ihr Brief vom 22. November v. I. ift nebft feinen reichliden Vei— 
lagen vor einigen Tagen bei mir eingetroffen. Ich danke Ihnen für Beides 
Bon den Abhandlungen, mit denen Sie den neueften Band ver Denkſchriften 
fo reichlich ausgeftattet haben, Hatte ich Einiges fhon in dem Exemplar der 
biefigen Bibliothel, welches früher angelommen war, mit großem Bergnügen 
gelejen. 

In vergangenem Herbſte hatte ich mit meiner Fran in Begleitung der 
lieben Hey's eine durch alle Umſtände begünftigte Reife nach Leipzig, Dre 
ben und Prag gemacht, zunäcft um meinem Amntsjubiläum zu entgehen, 
das in die legten Tage des Auguft fiel. Ich Iernte hier endlich das gegen 
wärtige Haupt der deutſchen Philologie von Perfon tennen, nachdem ich weit 
über 30 Yahre mit ihm in freundſchaftlichen Verhältniſſen geftanden hatte; 
und erneuerte mit feinem Gegner, dem tiefgefränften Schäfer, die alte Freund 
ſchaft. Jenen fand ich noch jugendlich rüftig, obgleich furz vorher durch ben 
unglüdlihen Tod feines älteften Sohnes verwundet; biefen von Alter und 
vielleicht noch mehr von Gram gebrochen. Böttigern fand ich am Körper 
gealtert, an Geift munter und lebensfroh; daß er nad zwei Monaten zu 
Grabe getragen würde, ahnte ih nicht. In Weimar endlich beſuchte ich den 
8Ijährigen Schwabe, nur ein Reſt des vormals Fräftigen Mannes, aber 
auch jegt noch feiner Jugenbliebe, des Phäbrus eingeben. Zwei Tage nad 
meinem Beſuche Iegte er fein vom Leben müdes Haupt zur Ruhe. Bei ver 
Nüdtehr nah Haufe fand ich vieles Exfreulihe von Freunden und Freu: 
binnen; das Erfreulichfte von Allem aber war das beſſere Befinden meiner 
Frau, die durch die Reife neue Kraft und frifches Reben gewonnen zu haben 
ſchien. Wie unſicher diefe Freude war, werben Sie gehört haben. Rad 


einer Krankheit von neun Tagen wurbe fie von mir genommen. Im iht ; 


Habe ich meine älteſte und bewährteſte Freundin, die liebevolfte Theilneh 


merin an allen meinen Schidfalen, meine Hülfe in Aflem verloren. Mit 
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ihr ift der frohe Muth, den ich fonft hegte, und die Freude am Leben von 
mir gewichen. Auch in ber Liebe und dem Beftreben meiner Kinder, mid) 
zu erheitern, ift für folgen Berluft fein Erſatz. Das ift das Lons des 
Alters, daß ftatt der Lebenden nur Leichenfteine umherſtehen, und vie, welde 
dazwwiſchen wandeln, unbelannte oder gleichgültige Geftalten find. So hat 
es bie Natur eingerichtet, um uns den Tod lieb zu machen. 

Bas mir die Einfamkeit erleichtert, ift zum Theil bie Gewöhnung, 
zum Theil auch die Arbeit, wenn ich das, was eigentlich nur eine Beſchäf— 
tigung if, fo nennen darf; wenigftens hilft es mir, die Laſt der Zeit zu 
überwinden, und die trüben Gebanfen zu zerfireuen. Was ich noch thun 
Kann, ift eben nur ein Zufammenlefen in den Stoppeln, over ein Auspugen 
des alten beftaubten Krams. Beiläuſig fpiele ich auch noch den Schulmeifter 
bei zweien von meinen Önfeln, die Latein bei mir lernen — ein Sinabe 
und ein Mädchen, beide von anmuthigem Wefen und meine große Freude. 
Außerdem treibe ich faft nur bibliothefarifhe Dinge, theil® aus Pflicht, 
theils weil ich nichts Beſſeres vorzunehmen weiß. 

Bei dem, was ich in der Allgemeinen Zeitung über Bayern Iefe — 
andere Quellen find mir verfiegt — vorzüglich bei dem, was die Studien— 
einrichtung betrifft, denke id immer an Sie, an Niethammer und Montgelas, 
an die früheren Hoffnungen, an das Beftreben, das Stubieuwefen in Bayern 
mit dem übrigen Europa in Harmonie zu fegen, an bie damalige Berad- 
tung des Möngthums, und an taufend andere Dinge, bie mit jenen zu: 
fammenhingen. Wie ift da® Alles fo anders geworben! Wie hat eine 
neue Weisheit die vorige zur Thorheit gemacht! Und wie lange fann es 
wohl dauern, bis wieder von Allem das Gegentheil geſchieht! Die Erfah— 
rungen, die Sie in Rheinbayern machen, find erfreulicher. Ich fürchte aber, 
daß die veränderten Gefinnungen, die Sie in Ihrem Briefe erwähnen, nur 
an Ihre perfönlice Erſcheinung und an Ihre Beredtſamkeit geknüpft find, _ 
und mit einem anderen Winde von ber Seine her leicht umſchlagen Könnten. 
Gott gebe das Befjere! 

Wie es uns hier in unferm Meinen Abdera geht, werden Sie von 
Ihren biefigen Correjpondenten wiſſen; auch ber Ueberbringer dieſes Briefes 
kaum darüber berichten. Wir leben fo ziemlich au jour la journee, und 
ergögen uns an bem Wirrwarr der Welt, weil er intereffante Zeitungen 
bringt. 

Meinem Emil geht e8 in Hannover wohl. Cr hat reichlich zu thun. 
Grüßen Sie Ihre liebe Frau herzlich von mir. 

Id bin mit alter Liebe und Hochachtung 

Ihr ergebenfter 
Br. Iacobe, 
28* 
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23. 
Thierſch an feine Fran. 
Annweiler, ben 10. Auguft 1836. 


Id, bin geftern von 7 bis 1 Uhr mit Unterfuhung ver Inteinifcen 
Schule bejgäftigt gewefen, und habe fie in gutem Zufland gefunden. Auch 
bier hatte ic} die Freude, daß mehrere Knaben, die vergangenes Jahr ſchwerer 
Tadel getroffen, auf meine Ermahnung und ihr Verſprechen fid) ganz um— 
geändert hatten und zu den Beften gehörten. Unter ihnen war beſonders 
der Sohn eines verdorbenen Schulmeifterd aus der Umgegend, der im ver- 
gangenen Jahre zum Ausftogen aus der Schule reif ſchien, Ind dieſes Jahr 
mir als das Mufter der Uebrigen vorgeftellt wurde. Er hatte mir gleich 
Hoffnung erregt wegen feines angenehmen Aeußeren und feiner großen und 
ſchönen Augen, fo daß ich ſchon damals, als ich ihm mit ber Härte des 
Wortes behandelte, daraus und aus feinem Schmerz bie Hoffnung faßte, 
das BVerberben fei hier nicht eingetreten, fonbern die Unart habe nur über: 
hand genommen, ohne ein reichbegabtes und ſchönes Gemüth zu verfehren, 
und fo fand es fih aud. Ich ließ ihm nod zu mir auf das Zimmer fom- 
men, und jchenkte ihm einen Thaler, ba er ſehr arm ift, damit er ſich Bücher 
faufen könne. Che ich weiter fuhr, kam feine Mutter, eine ſehr brave frau, 
bie vom Lande hereingefommen war, mid; zu fehen. Sie frug mid, ob es 
wahr wäre, daß ihr Sohn aud in der Schule beffer geworben fei, und 
nahm mid dann feitwärts, um mich nod zu fragen, ob er Geld von mir 
befommen? Er fei mit einem Thaler nach Haufe gekommen, und habe ge: 
fagt, daß ich ihm diefen geſchenlt hätte. Da er früher ihr burd fein Be 
tragen Kummer gemacht, habe fie es ihm nicht glauben wollen. Ich will 
gleich, habe fie ihm gejagt, meinen Weg unter meine Füße nehmen und 
hineingehen. Der Dann wird mid) wohl anhören und mir fagen, was id 
von Div und Deinem Gelve zu halten habe. Nun war fie ganz gerührt, 
als ich ihr Alles wiederholte, was id von bem Knaben Gutes gehört, und 
daß id; ihm ven Thaler zum Ankauf von Schulbüchern gegeben habe. Sie 
vergoß viel Thränen, er fei ihr Einziges, was fie noch Hätte, und fie hätte 
ihn faft für verloren gegeben. Der Landeommifjär Peterfen, der herbeilam, 
bemerfte, allerdings hätte man ihm müflen für verloren achten, jett aber 
fei er gerettet. Ich trug ihe dann auf, fie follte nah Haufe gehen und, 
da ber Knabe noch nicht gegeſſen (er hatte fich über Mittag nur für 1 Kreuzer 
Obſt und 1 Kreuzer Brot gefauft, und hatte, als ich ihn im Gafthof wollte 
zu Mittag effen laſſen, es nicht angenommen, worgebend, daß er ganz fatt 
fei, und nicht mehr efjen könne) folle fie ihm eine Henne braten, einen 
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Kuchen baden und ein Glas Wein dazu geben, damit ber Tag fi in ein 
Feſt endige, und wenn er, was ich nicht glaubte, wieder in feine alten Wege 
zurädfäme, folle fie ihm drohen, daß fie es mir fehreiben würde. Das ift 
eine der manderlei Geſchichten, die ic hier erlebe, und die nicht in das 
Protokoll oder in den Kommiffionsbericht kommen, aber aud machen, daß ih 
im Sande gern gefehen bin und einer an den Hofrath Wagner in Augsburg 
gefhrieben hat, daß im Rheinkreiſe jeder meiner Schritte von Segen be 
gleitet fei. Was ic davon habe? — wird freund Neumann fagen. Bei 
geroiffen Leuten allerdings wenig oder nichts, z. B. bei dem Landrath, dem 
Repräfentanten der rein materialiftifhen und realiftifhen Meinung, dem die 
Iateinifhen Schulen trog der Präceptorate, die er in einem Augenblide ber 
Belehrung bewilligte, ein Aergerniß find. Indeß darauf fommt gar nichts 
an, bie Sache geht ihren Gang, und bie Gefinnung, die hier hervorblidt, 
ein Abſchößling der kirchlichen und politiſchen Berflahung, if, im Falle unfer 
Werk Fortgang hat, eben beftimmt, von einer befferen erfegt zu werden, 
und wehrt ſich noch ihres Leibes fo gut fie kann. 


24. 
Thierſch an feine Fran. 
Nancy, ben 21. Auguft 1836. 


In Zweibrüden habe ich meine Geſchäfte den Donnerftag mit einem 
Schulfeſte geendigt, das den Knaben auf dem Rofenberge gegeben wurde 
und bin dann am folgenden Morgen nad Bliesfaftel zur Imfpection ber 
neuerrichteten Iateinifchen Schule gefahren. Die Einwohner find über fie fo 
erfreut und fär fie fo dankbar, wie die in Pirmafenz und Bergzabern und 
drückten mir biefe Freude auf das Iebhaftefte aus. Ein Mittagefjen, vom 
Stadtrath nach der Infpection gegeben, gab zu fehr viel Heiterkeit Veran— 
lafſung. Auf ven Toaft, der mir ausgebracht wurbe, erflärte ich, ich hätte 
einen andern, der eigentlich auch mir felbft gelte und mir fehr am Herzen 
liege, auszubringen. Das Thal von Blieskaſtel ſei fo lieblih, ein mahrer 
Garten, die Anhöhen umher fo ſchön, alles fo malerifh und die Einwohner 
fo gut, daß die Mufen, welde wir bahereinführen wollten, wenn fie einmal 
es gejehen hätten, nicht mehr heraus wollen würden. Ich tränfe alfo darauf, 
daß fie für alle Zeiten varinnen bleiben und wohnen möchten. Das ver 
anlaßte einen wahren Jubel, um fo mehr, da man ftatt des Spaßes etwas 
Sentimentales over Pathetiſches erwartet hatte Zum Defiert kam die 
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lateiniſche Schuljugend, die ich beſtellt hatte, und wurde, ba wir bald auß 
ſtanden, um den Tiſch geſetzt, um mit dem vielen Kuchen, der übrig war, 
dem Confect, auch mit Wein und Obft regalirt zu werben. Nachher gingen 
wir auf einen hübſch gelegenen Drt auf der Anhöhe, Tivoli genannt, we 
die Kinder fi mit Spielen, die Alten mit der Flaſche und Pfeife oder dem 
Zuſehen und Gefprächen unterhielten, und um 5 Uhr flieg ich in ben Bogen, 
um während ber Nacht hieher nach Nancy zu fahren. Ich Habe hier geftern 
die Schulen unterfuht, und meinen Tag auch hier mit dem Mittagefien 
beim Professeur du Collöge Royal geſchloſſen, dem bie meiften Lehrer kei: 
wohnten. Die Unterhaltung ging bis Abends halb neun Uhr. Nancy hat 
feit ven 22 Jahren, wo id) es nicht gejehen, fid) ganz verwandelt. Damalt, 
zur Zeit des glorreihen Kaiferreih®, war es verfallen, öde, jegt nad bem 
langen Frieden ift es blühend, bevölkert, vol Leben. Nur die Studien, mit 
Erlaubniß meiner neuen Freunde, der Professeurs et Regents du Collige 
fei es gefagt, tragen noch den alten pedantiſchen Rod, und ich jehe niht, 
wer ihn den braven Männern ausziehen, wer ihnen einen neuen machen 
fol. Bliebe ih acht Tage hier, ich brächte ihnen ihre ganze Wirthicaft 
durdeinander. Schon geftern Abend fingen ihre convietions, persuasions 
fehr an zu wadeln, und am Ende fagte ver gefeheute Professeur: Eh bien, 
Messieurs, oü en sommes-nous avec notre pre&minence imaginee visd-ris 
de Monsieur? In ihrer „Rhetorik“, die id mit dem Profeffeur und Genfeut 
wie die andern Claſſen befuchte, entjpann fi im Gegenwart ver jungen 
Leute ein Geſpräch zwiſchen uns über die Leiftungen unferer Schulen, mm 
daß man das mit jungen Franzoſen nicht durchſetzen Könnte. Es war dabei 
viel von esprit vif, inquiet, opinions contraires bie Rebe und ich war in 
ven feltfamen Sale, die Geneigtheit der franzöſiſchen Jugend für ermfle aut 
tiefer gehende Thätigleit, ihre Fähigleit für eigene Arbeiten, ihren Euthe: 
ſiasmus, wenn fie einmal tiefer Hineingefommen, aus den Beifpielen, die 
mir befannt find, alfo die ganze Sache der jungen Leute gegen ihre Lehrer 
zu führen und, wie beutli war, zur satisfaotion generale et oomplts 
von jenen. 

Geſtern ſah ich auch das neuerrichtete Schullehrer-Seminar, das ſich 
gut anläßt, bewunderte die Schönheit und den architektoniſchen Zufammm: 
hang der von König Stanislaus gebauten öffentlichen Pläge und Paläfe, 
die ſchöne grüne Anlage und bie Kirche, in welcher die Herzöge von Leih 
vingen begraben liegen, die freilich aus den Trümmern ihrer Monnmentt 
ziemlich modern veftaurirt worden if. 

Neuftabt an der Harbt, den 23. Wuguf 153%. . 

Mittwoch den 24. fuhr ich von Homburg nad R., um am folgenden 
Tage den Geburtötag des Königs duch Prüfung der neu errichteten lat: 
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niſchen Schule und ihre Einweihung zu feiern. Erſt warb ich in die Kirche 
begleitet, wo vor den Beamten und vor ben Schulkindern (fonft war feine 
Seele darin) der Herr N. N. eine ziemlich unchriſtliche Predigt hielt, in 
welcher unter anderm vorfam, daß das Chriftenthum nur im Neuen Teſta— 
mente enthalten fei, und biefes von Menfchenfagungen und Aberglauben 
müffe gereinigt werben und bergl., alles bei Gelegenheit des Thema, baf 
unter einem geredhten König Glück und Aufklärung herrſchen müſſe, und 
wo zu meinem Schreden unter den Wohlthaten feiner Regierung zulegt noch 
meine Gegenwart in K. auf bie Kanzel kam. Indeß war fein Eifer groß, 
feine Worte flogen wie Schneefloden raſch und ungeorbnet durcheinander, 
und feine grele Stimme, hart und abgebrohen und zuweilen von Huften 
unterbrochen, ging an manden Stellen in ein fürmliches Bellen über. Nach 
Tiſche Hagte er mir, daß er in der fchlimmften- Lage fei. Seine Söhne 
feien nicht gerathen, feine Töchter unverforgt; und nachdem er in Münden 
feinen großen Beſchützer und Better H. verloren, drohe man, ihm das Des 
canat zu entreißen, ohne deſſen Erträgniffe er nicht leben könne, weil er die 
Wahrheit predige und fein Myſtiker fei und dergl. Er fuchte alfo meinen 
Schutz nad, wenn er wirklich in jenen Fall kommen follte. Ich fuchte ver 
geblich, ihm begreiflich zu machen, daß er fi hier allein fügen könne und 
wie Die Schule felbft war in dem beften Gange und hatte die volle Zu— 
feievenheit und Theilnahme ver Gemeinde. Die Knaben wurben im Gafthof 
bemirthet. Sie fangen uns unter anderm ein „Heil unferm König“, das ich 
ihnen auf dem Wege von Homburg gemacht hatte, und begleiteten mit ber 
Tiſchgeſellſchaft mich bis auf die Höhe des Weges (indem ic den Wagen 
vorausfahren und oben am Walde mic erwarten ließ) auch bier recht ſchön 
fingend, und oben nod fi durch Spiele unterhaltend. Ich ſchied unter 
Bezeugung herzliher Theilnahme von Jung und Alt und fam nod den— 
ſelben Abend um 10 Uhr in Kuiferslautern an u. f. w. 


25. 
Thierſch an feine Fran. 


Baris, ben 20. September 1536. 
Ich habe Paris nicht mit jenen großen Ummandlungen wiebergefunten, 
die man mir ankündigte. Anfangs ſchien mir fogar, bis auf untergeorb- 
netes, alles beim Alten. Der Charakter der Stadt ift fo flereotyp, daß 
neue Geftaltung nicht. wohl möglid ift, und fie ift fo koloſſal, daß Verän— 
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derungen im Einzelnen gar nicht zum Vorſchein kommen. Geht man aber 
in dieſes ſelbſt ein, fo zeigt, es ſich zuletzt allerdings als von großem Um- 
fang: neue Brücken, neue Straßen durch die alten gebrochen, die ſchönen 
Veränderungen im Palais Royal, das zuſammenhängender, reinlicher und, 
durch eine große Glasgallerie im Durchſchnitte des Hofs, glänzender ge 
worden iſt, die Vermehrung der ſogenannten Paſſages, d. i. enge Straßen, 
nur für Fußgänger, oben mit Glas bedeckt, und ganz mit Kaufläden ange 
füllt, und welche jett nicht mehr einzeln ftehen, ſondern an manden Orten 
wie Labyrinthe duch einander laufen, und fogar durch Heine Pläge, mit 
Glaskuppeln überzogen, in Verbindung ftehen, der Glanz mehrerer Boule 
vards, erhöht durch die Gasbeleuchtung und das Gemühl des Abends, die 
Pracht mehrerer neuen Bauwerke, als der Börfe, der Madeleinelirhe — das 
alles und anderes würde anderwärts hinreichen, ein neues Ganzes zu bilden, 
groß, prädtig; hier verfehwindet es in ber ungeheuern Stadt auf eine 
Weife, daß man erſt durch öfteres Sehen und allmäliges Entdeden dahinter: 
Tommt. — Graf Ienifon und Kolettis befuchte ih, fand jenen, wie fonf, 
verbindlid, Kolettis als den alten, in einem Heinen Haufe, doch entre cours 
et jardins, ganz behaglic eingerichtet. Den Diplomaten, die fih wundern, 
durd das Höflein in das Häuslein tretend, zu einem confröre zu kommen, 
während fie in großen Hotel thronen und barinnen bie früheren ambasse- 
deurs grecs, les prinoes Caradja et les princes Boutzo zu Genoſſen 
hatten, pflegt er zu fagen: er fei eben arm und vertrete ein Meines und 
armes Land, das feinen großen Aufwand geftatte, werde es größer und 
reicher werben, fo wolle er mit feinem Hotel auch nicht zurüdbleiben. Auch 
if feine Einrichtung, feine Bedienung nod ganz griechiſch. Ueber die griedi- 
ſchen Dinge denft er wie ih, und hat mir übrigens eine Folge von Intri— 
guen, Berleumbungen, Berfolgungen gegen ihn enthüllt, die an das Unglaub: 
liche grängen, und doch in bem Wiederhal der Blätter, beſonders der eng: 
liſchen, ihre Beftätigung finden. Es gilt dieſer Partei, die ihm verfolgt, 
ihn in Griechenland und Europa zu Grunde zu richten, damit er auf feine 
Weiſe der Befeftigung der Armanspergiſchen Macht und Partei mehr im 
Wege ftehen könne; jedes Mittel dazu fei gut, hat, wie mir Jeniſon be 
kannte, Herr Lyons auch an ihm gefehrieben, und unter diefen iſt auch bie 
Beſchuldigung, daß er den alarnanifchen Aufftand herbeigeführt habe, um 
feine Zurüdberufung als eine Nothwendigkeit erjcheinen zu laffen, mährend 
es befannt fei, daß die Gegner ihn, als er felbft noch in Griechenland war, 
gegen ihn organifirten, und ihn dann felbft auf den Hals bekamen, als das 
Feuer zündete, das fie gelegt hatten, und er ſchon auf dem Wege nah 
Franfreih war. Da id) den innern, diaboliſchen Gang dieſer griegifgen 
Angelegenheit kenne, die fi) durch den Koth der europäifchen Diplomatie 
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und bie byzantiniſche Verweſung burchfchleppt, ift mir die Sache volllommen 
Har, und id fehe auch an Kolettis, wie aus folder Saumfal fi ein großer 
Charakter nur um fo größer und reiner darftelt. Er ruht hier, waffenlos, 
hülflos, den giftigen Pfeilen der Gegner bloßgeftellt, und doc ſchwebt ver 
Schatten feines Namens, die Feinde ſchreckend, über Griechenland. Er fagt: 
„Ich kann ihnen nicht zeigen, daß ich noch lebe. Ich würde zugleich treffen, 
was ich ſchonen will, und ertrage darum.“ Er ficht in nicht ferner Zukunft 
die jegt beftehende Drbnung der Dinge dort aufgelöft, die Rath: und Hülf- 
Tofigfeit als Folge davon. Rufen fie ihn dann — er würde fommen, um 
zu helfen, „mo noch zu helfen ift, und zu retten, was noch zu vetten if, 
ohne zu fragen, was man gegen ihn gethan hat. 

Unter ven übrigen Freunden habe ich Hafe, Letronne und mehrere an- 
dere wiebergefehen, geftern in ver Sigung bes Inftitus Heren Dr. Piſtor, 
der fi hier eine fichere Exiftenz und einen fehr guten Namen erworben 
bat, und Freund Joſeph Müller, der durch viele Arbeit über Pehlvi und 
Barfi und durch Krankheiten, die er beftanden hat, fehr angegriffen if. Er 
fteht bei den Gelehrten, die ihn kennen, in ber größten Achtung. 

Heren Guizot habe ich noch nicht gefehen. So ein franzöflfcher Mi— 
nifter, beſonders einer, auf welchem das Syſtem zu ruhen ſcheint, ift ein 
geplagtes Gefhöpf! Meine Zeit, ſoweit fie nicht von Beſuchen und Schulen 
in Anfprud genommen wird, ift den Antiken aller Art und Form gewidmet. 
Meine Gefundheit fortdauernd gut. 

Paris, ben 27. September 1836. 

...... Kolettis habe ich oft geſehen und beſonders bes Abends ge— 
ſprochen. Ex ift ganz ver Alte, trog den Berfolgungen und Berleumbungen, 
die ex erträgt, ruhig und bemüht, dem Könige und bem Lande zu helfen, 
wo und wie er fann. Vom Könige Otto urtheilt er ganz anders, als vie, 
welche ihn umgeben und ausbeuten, oder vielmehr ihm nur den Namen 
laſſen wollen, um bie Macht felbft auszuüben. Diefer junge Mann habe 
an einem Tage mehr Charakter und edle Gefinnung gezeigt, als die ganze 
Regentſchaft in brei Jahren, und er, Kolettis, habe bei vielen Gelegenheiten 
gefunden, daß er fehr wohl verftehe und beurtheile, was ihm gefagt werde, 
und augenblicklich zu thun bereit fei, was er ald recht und gut anerkannt 
habe. Die Artitel in den griehifgen Zeitungen gegen mid) ſchreibt aud er 
Heren Maurokordato und feinen Genoffen zu, die nad Kolettis Niemanden 
mehr fürdten, als mid. Die Sache ift übrigens fo tief verborben, dag 
für mid z. B. darin gar nichts mehr zu thun wäre. Du fannft alfo, was 
meine Abfichten und früheren Wünſche belangt, volltommen ruhig fein. 
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26. 
CThierſch an feine Fran. 


Brügge, ben 9. Oftober 1836. 


Den Sonnabend um 10 Uhr holte mic, der Geh. Sekretär des Königs 
Leopold nad) Laeken ab, einer Heinen Stabt eine Stunde von Brüffel, wo 
der König den Sommer über in einem fhönen Schloſſe wohnt. Es waren 
weber Hatſchiere noch Adjutanten da, fondern in dem prachtvollen Borjaale 
ein Kammerbiener, der mich meldete. Der König kam kurz barayf in einem 
ſchlichten Offiziersrod, höchſt freundlich und verbindlich, daß ich Brüſſel nit 
verlaſſen, ohne ihn zu beſuchen. Es war erſt von Gotha, von Deinem 
Bater, dem Grafen Oſtermann, unter dem er gebient und den Rüchug nah 
Eulm mit Auszeihnung commandirt hatte, dem Präfiventen Jacobi bie 
Rebe, dann von Griechenland. Er fannte mein Buch nicht nur, fonbern 
batte es mit einer Genauigfeit gelefen, vie ſich auf fehr umtergeorbnele 
Dinge erſtreckte und fagte, er ſei im Ganzen und Einzelnen volllommen mit 
ihm einverftanden. Es trage den Charakter der Genauigkeit und Wahr 
baftigfeit an fidy, empfehle fi eben fo durch Ermäßigung des Schlimmer, 
was zu fagen gewefen, wie durch Schonung höherer Rüdfichten. Ex fü, 
ohne Griechenland noch zu fennen, wie er es in biefem Spiegel gejchen, 
entſchloſſen gewefen, es aus ſich umd nad) den Grunbfägen zu vegieren, Die 
bier aus feiner Lage und feinen Bedürfniſſen entwidelt wären, und team 
vollfommen die Schwierigkeiten, in welde man ſich auf dem anderen Bege 
vermidelt hätte. Das ungefähr war das Hauptſächliche feiner griechiſchen 
Aeußerungen, fo weit fie zugleich mid betrafen, eben fo, daß er vollkommen 
von der Nichtigkeit der Auſichten und Urtheile in dem Kapitel, welches ſeia 
Berhäftniß zum Grafen Capodiſtria und Griechenland betreffe, überzengt ie 
Das ift mir immer der ſchwierigſte Punkt geweſen, und über den mid die 
Capodiſtrianer faft am meiften angefeindet. Der König war übrigens über 
die gegenwärtige Lage bis in das Einzelne unterrichtet. Deutlich war, deß 
ihm die englifhen Quellen fo gut wie die franzöfifhen von ben Cabinetten 
aus zufloffen, und ich erfuhr mehreres über die Berhältniffe, über die Iuner: 
lichkeiten des englifhen Cabinets jener Zeit, die id fo wenig wie fer 
Iemand gewußt habe. Wie er von ber Zukunft des Landes benft, tum 
Du aus feiner genauen Kunde der Dinge entnehmen. Dann kam das Ge 
ſprãch auf feine eigene Lage. Ich fonnte ihm aufrichtig Glück münfcen ja 
der Ruhe, die ich unter feinem Volke nit nur im Aeußeren, fondern and 
in den Gemüthern gefunden, zu bem wiederfehrenden Vertrauen und der 
Auflöfung der Heftigleit der Parteien, welche fogar die Frechheit der Prefle 
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weniger ſchãdlich mache, und er ging eben fo umſtändlich in eine Erläuterung 
deſſen, was er gefunden, und wie er fi bagegen geftellt und benommen, 
ein. Es war deutlich, daß er feine Lage mit Klarheit und Ruhe beurtheilte, 
und beſonders verftand, einmal nicht mehr thun zu wollen, als ex fonnte, 
fobann, allem, was er thut, den Charakter der Unparteilichkeit und Gerechtig= 
feit anfzubräden, um vor allem wieber einiges Vertrauen zur Regierung zu 
erweden, bad ganz verſchwunden geweſen. Nach etma zwei Stunden brach 
er mit der Entſchuldigung ab, daß ihn die Königin erwarte. Ich äußerte 
noch den Wunſch, die Coburgifhen Prinzen zu begrüßen, bie mit ihren 
Gouverneuren und Hofmeiftern ein Privathaus in Brüffel bewohnen, und 
über deren Erziehung er eine fehr heilfame Auffiht führt. Er befahl feinem 
Sekretär, mich zu ihnen zu begleiten und mic von feiner Seite bei ihnen 
einzuführen, und entließ mid mit der Einladung, feiner freundlich eingedenk 
zu bleiben und ihm Nachrichten von mir zu geben. Ich fand die jungen 
Herren aus Coburg im Garten mit ihren beiden Mentoren, zwei guten und 
befchräntten Leuten. Sie ſelbſt gewedter und verftändiger, als ich glaubte, 
doch nicht ohne ein Theil der ſächſiſchen Zerflofienheit, Güte und Billigkeit 
der Anſicht, ohne beftimmte Schärfe und Entſchiedenheit, die der Anlage nad 
aud in ven Sänglingen fein muß; ver ältere von einem gewöhnlichen aber 
nicht unflugen Aeußeren, der jüngere ſehr vollbadig, freundlih und ange 
nehm. Sie wünſchten mid den folgenden Tag zu Tifhe zu haben, da fie 
an biefem bei dem König eingeladen wären, bod ich fonnte meinen Aufent- 
halt nicht noch mehr verlängern, zumal ich noch einen Ausflug hieher nah 
Brügge und Gent befdloffen hatte. Sie waren übrigens, wie es ſcheint, 
in der That recht erfreut, mich zu fehen und zu fprechen, und ber Lande: 
mann wurde von ihnen mehr hervorgehoben, als von mir. Dex jüngere, 
der Amadis, if, wie ich höre, der Königin von England beftimmt, die Sache 
fol fchon fo gut wie abgemacht fein. — Nachdem ich den Abend nod mit 
den Grafen Schönborn gegefien, ging ich die Nacht nach Brügge ab. Die 
Reife hieher wurde nöthig, weil man nicht fagen fann, dieſe Lande gefehen 
zu haben, wenn man nicht Flandern und zwar feine Hauptpunkte Brügge 
und Gent gefehen hat, die alten Site feiner Civilifation, der Literatur und 
Kunft, die Heimath von van Eyk und Hemling, bie Städte, melde noch 
jest den Charakter des Mittelalters am reinften erhalten haben. Dazu find 
fie durch ihre Erziehungsanftalten, Gent auch. als Sig einer Univerfität 
wichtig. Ich habe geftern noch das Hospital mit den ſchönen Bildern von 
Hemling, dann die Afademie mit einem trefflihen van Eyk und andere 
durch Alter und Schönheit merkwürdige Kirchen und Gebäude, gegen Abend 
das Collöge Episcopal gefehen. Ich wurde fehr gut aufgenommen, fand es 
in vorzäglicger Drbnung, die zum Spiel verfammelte Schuljugend fehr heiter 
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und lärmend, fo daß man in ihrer Nähe fein eignes Wort nicht hören 
konnte. Die Leiftungen, wie überall in folhen Anftalten, beſchräunkt, aber 
der Wille gut. Wie ich in dem Empfangzimmer mit ben geiftlihen Herren 
bei- fehr gutem Weine ſaß, trat ein anderer ſehr wohlgenährter ſchwarzet 
Herr ein. Es war ein Jeſuit aus Antwerpen, ver hier eingekehrt war und 
heute den Religionsunterricht gegeben hatte, übrigens fo freundlich wie vie 
andern. Sie wollten viel von Bayern wiſſen und ich erzählte ihnen, mas 
ihnen zuträglih und vielleicht angenehm war, fo viel ich eben für gut hielt. 
Der Jeſuit beklagte fi, dag man ihnen fo vieles Schlimme nachſagte und 
zutraute. Ich bemerkte ihm, fie ſollten fi) nur in Belgien recht gut auf 
führen und die Stimmung würbe ſich wenigften® mildern, si Fon voit, que 
les Jesuites ne sont pas des hommes qui mangent les autres. Er lade 
mit ben andern laut auf und fagte: Anthropophagi! Ic wurde fehr bringend 
eingelaven, den andern Tag in Brügge zu bleiben und dann in die Collegia 
anderer Biſchöfe zu gehen; doch es hätte zu weit geführt, dem Wege und 
der Sache nach und ich erflärte, daß ich meinen Play ſchon genommen hätt, 
um nad) Gent zurüdzugehen. 


. 27. 
Shierfh an feine Stan. 


Gent, ben 11. October 1836. 


Die Stadt ift groß, alterthümlih, dur den Geift ihrer Bewohner 
ebenfo wie duch ihren Reichthum und unabhängige Gefinnung ausgezeichnet, 
die Kirchen, zu den ſchönſten des Mittelalters gehörend, in ber Kathedrale 
das große Wert von van Eyk, Epriftus zwiſchen Maria und Fohannes, 
und unten die Anbetung des Lammes, bewundernswürdig durch Großartig 
keit, Anmuth und Farbenpracht. Erſt unter den Holländern hat die Stadt 
der Univerfität einen Palaft gebaut, der ihr anderthalb Millionen Frantın 
koftet. Die Borhalle und der Saul zu den eierlichleiten übertreffen Alles, 
was Italien und Frankreich der Art befigen. Ich fand an Profefior Haut, 
aus Würzburg gebürtig, einen Landsmann, und in feiner Familie die 
freundlichfte Aufnahme, auch bei dem Grafen de Ham, dem Adminiftrater 
(Regierungscommifjär) der Univerfität, aus einem ber erften Häufer, mit 
einem Einkommen von 200,000 Franken. Er wendet einen beträdhtlicen 
Theil davon auf die Univerfität und die Wohlthätigkeitsanftalten der Stadt. 
Ich befuchte das Athene und das College de Sainte Barbe, d. i. das 
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Sejuitencollegium. Ich fand auch hier die befte Aufnahme und der Vorſteher 
führte mich ſelbſt in jede Claſſe und ließ mich fragen und mir auffagen und 
vortragen, was ich hören wollte. Die Ordnung ift einfah und zwedmäßig 
Du wirft Did) wundern, daß gerade die Gegenftände, und zwar allein, be= 
handelt werben, die id in meinem Buch über die gelehrten Schulen ver 
theidigt Habe; doch thun fie natürlich weniger, als ich begehrt, und bie 
Methoden find alterthümlich und ſchlecht. Als ih in der Rhetorik ven 
Homer ungefähr fo behandeln hörte, wie den Phädrus in ber unterften 
Claſſe, ohne-dag BVerftändnig der Formen, ber Syntar ober Eingehen in 
den Sinn eintrat, frug id, ob ber Director und Profefjor erlauben wollten, 
daß ich zeigte, wie wir bie Stelle behandeln würden. Ic erhielt die Er— 
laubniß und trug Iateinif vor, was zur Erläuterung in jener Hinficht 
nöthig ſchien, zur großen BZufrievenheit und Freude nicht mur der jungen 
Leute, fondern der Lehrer felbft, bie von mir weitere Nachweiſung der 
nöhigen Bücher begehrten, zum Beiden, daß fle nicht durch böfen Willen 
auf der nieberen Stelle gehalten werben, fondern weil fie es nicht beſſer 
wiſſen. Ueberall entziehen die Collegia der Jeſuiten und Biſchöfe den Stabt- 
ſchulen und Gymuaſien die Schüler und mir feheint kein Zweifel, daß dieſen 
am Ende nur der Realunterricht bleiben wird, d. h. die Erziehung der 
Induftriellen und Kaufleute. Auch lernte ich hier eine Elite von Männern 
fennen, die ſich mit befonderem Studium der flämiſchen Sprache und Literatur 
beſchaftigen, an ihrer Spige Herrn Willems. Hierin fann Großes geleiftet 
und Schönes vorbereitet werben; vielleicht ruht bie ganze Zukunft in dem 
Geifte, der hier entwidelt wird, ober der fid entwideln fann. Die Zeit 
eilt, und ich werde aus dem großartigen, gaftfreundlichen Gent, wo id in 
fo kurzer Zeit fo viel gefehen, fo viele Freunde gefunden, in einer Stunde ' 
abgehen, um morgen früh in Löwen zu fein. 


Lüttich, den 13. October. 


Ich habe ven geftrigen Tag in Löwen bamit zugebradt, die katholiſche 
Univerfität, die dort von, den Bifhöfen in einem großen Styl errichtet ift, 
zu fehen. Der Elerus bat für fie einen Stiftungsfond von 2 Millionen 
Franken geliefert, die jährlichen Beiträge fteigen auf 90,000 $ranfen und 
Ne außerordentliche Sammlung hat das legte Mal als Koften zur erfien 
Einrichtung 700,000 Franken ergeben. Bon den vielen und großen Collegiis, 
ie in Löwen geftiftet waren, find der Univerfität fünf zum Gebraude an: 
ewiefen, mit der Bibliothet und allen Sammlungen. Die Einrichtung ift 
it ven älteren fatholifchen Univerfitäten übereinflimmend, der Rector de Ram 
nd mehrere andere Profefforen ausgezeichnet, und bie ganze Anftalt in einer 
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großen Entwiclung begriffen. Sie ift beftimmt und geeignet, alles andere 
der Art im Lande gegen fi zurädzuftellen. 

Ich fand hier auch Heren Caſales, der ſich Deiner freundlich erinnert. 
Das Stadthaus ift im ſchönſten altdeutſchen Style ausgeführt und wird auf 
Koſten der Stadt, die jährlich dazu 40,000 Franken gibt, wieder hergeſtellt, 
ganz im alten Styl, beſonders bie Sculpturarbeiten find vortrefflih. Die 
Nacht fuhr ich nad Luttich herüber, eine im Thal ver Meufe ſchön gelegene 
Stadt mit altertfümlih engen Straßen und in den Vorſtädten beſonders 
mit Fabriken angefült, veren zahlloſe und hochgebaute Schlote faft immer 
tauden umb gegen Abend die Stabt in eine Art von Dampf der Induſtrie 
einhüllen. Die Univerfität ift, in ber fat nur franzöfiſch redenden Provinz 
der Wallonen, mehr noch franzöſiſch als die andern, doch im leidlichem 
Gange, das Clericalſeminar vortrefflich eingerichtet. Leider war der Bifchef, 
an ben ich adreffirt war, nicht gegenwärtig. Er gilt als ber gebilvetfie 
und. für den Unterricht eifrigfte Prälat des Reiches und hat unter Audern 
meine Schrift über den öffentlichen Unterricht, fogar die Streitfehriften, forg: 
fältig gelefen. Ich werbe überall, and wo man weiß, daß id; Proteftant 
bin, auf das Beſte aufgenommen. Auch ift eigen, daß bie verſchiedenſten 
Anfihten ſich ganz offen gegen mid; ausſprechen. Ich werde natürlich ſachen 
und wiffen, fein Vertrauen zu mißbrauden. Ich verlaffe dieſen Abend 
Belgien und werde morgen in Wachen fein. 

Ih habe das Land äußerlich und inmerli ruhig, den katholiſchen 
Unterricht im Fortgang, den übrigen in Verwirrung und Rathlofigleit ge: 
funden, die Regierung ohne eigentlihe Macht und Einwirkung auf die öffent 
liche Meinung und den Unterricht, Alles in einem Uebergange — wozu? 
Die Antwort hierauf hängt von den großen Weltbegebenheiten ab, bie ſich 
im Weften auf eine eigne Art entwideln, und wohl nicht ausbleiben werben. 

Das Gefühl, daß die gegenwärtigen Zuftänve feine Zukunft haben, ift 
ungeadtet der Ruhe in den meiften Gemüthern; was aber‘ überhaupt die 
Zukunft fei, ſchwimmt unbeftimmbar vor den Augen biefer in bie Welt: 
geihichte fo frei und bodenlos hinausgeftellten Völker, deren ſchöne Länder ich 
feit ſechs Wochen durchziehe, und in denen idy überall wie ein Gaftfremt, 
ohne Unterfgieb der politifhen Farbe und der kirchlichen Meinungen, aufge 
nommen werde. 
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28. 
Thierſch an Gottfried Hermann. 


Münden, ben 7. November 1836. 
Berehrtefter Herr und Freund! 


Bei meiner Rüdckehr von einer Reife nach Frankreich und Belgien fand 
ich mit großer Freude einige theure Zeilen von Ihrer Hand nebft dem Pro— 
gramm zur Eröffnung des Auguſtei in Leipzig, welde Hr. Dr. Ködly ab⸗ 
gegeben hatte. Meinen herzlihen Dank für Beides, in dem Programm ift 
die Schilverung unferer Zeit eben jo wahr als ergöglic durch Geift und 
Seonie. Es ift ein wahrer Dämon, der in ihr mehr und mehr graffixt, 
und von beffen Geſchlecht, wenn nicht noch von ihm felber, alle freien und 
menſchlichen Stubien bedroht, vielleicht aufgelöft werben, um ven unmenfch- 
lichen und barbarifgen Plag zu machen. Wehe unfern Kindern und dem 
Baterlande, wenn einmal nichts mehr gilt, als was ſich zählen und meffen 
läßt! Ich habe diefen finftern Geift feit drei Jahren in feinen Werkftätten 
überall, wohin ich gekommen bin, verfolgt und werde in einem ziemlich aus— 
führlichen Buch über den Zuftand des öffentlichen Unterrichts in ven ſüd— 
weftlihen Staaten von Deutſchland, dann in Holland, Frankreich und 
Belgien, das biefen Winter gebrudt wird, ſuchen, ihn aus jenen Schlupf: 
winfeln und Burgen, die ihm num aud Könige und Minifter bauen, hervor- 
zuziehen und vor ber Welt Augen zu fielen. Gott gebe, daß es etwas 
hilft, denn es ift hohe Zeit, daß befonders die Mächtigen zur Beflnnung 
kommen über ihre Unfähigfeit, in bie Erziehung einzugreifen und über bie 
Berkehrtheit, ja Verderblichkeit ihrer Beftrebungen. Diefe Lues dringt jegt 
aud in Sachſen ein; es ift derfelbe Wahn, daß man von oben herab nicht 
durd Weisheit und Anfehen, wie Münchhauſen in Göttingen, fondern durch 
Berorbnungen, Gefege und Anweifungen die Sachen beſſer machen Tünne, 
Dinge, mit denen man feinen Hund aus dem Ofen lodt. In einem früheren 
Briefe, der zu meiner großen Freude Ihre Zufriedenheit mit meinen ala 
demiſchen Abhandlungen, operibus levi filo pertextis, bezeugt, gedenken 
Sie aud der griechiſchen Angelegenheiten und meines Berhältnifies zu ihnen. 
Man bat dort durch diefelbe Thorheit, deren ich eben Erwähnung that, Alles 
verborben und dem unglüdlihen Lande ſtatt alles Trofte® und Geminnes 
einen Hanfen von Drganifationen, Inftructionen und Gefegen gebracht, die 
es in feinem Innern vollends verderben würden, wenn fie nicht zum Glück 
unausführbar wären und das vortrefflihe griechiſche Volk fi gegen bie 
bay riſche Herrſchaft nicht ebenfo benehmen würde, wie früher gegen vie 
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turtiſche. K&v us Yayıs im) blkav x. 7. 4. [Wenn du auch bis zur Wunyel | 
mid auffrifjeft, werde ich doch wieder erblühen — fagt in einem Epigramm 
der griehifchen Anthologie der Weinftod zum Ziegenboc, Worte, die Th 
öfter auf Griechenland anmenbet.] 

Mit gar nicht folonifher Weisheit, fondern gehörigem Verftand nn 
gehöriger Kunde ver Verhältniffe hätte fi im diefen vier Jahren Griechen 
fand beruhigen und auf den Weg eines großen Gedeihens und. einer glän- 
zenden Zukunft bringen Igfien. Bevöllerung und Einkommen müßten jest 
verboppelt fein, während man jest am legten zu fein, za AoloIua nver 
[bie Tegten Athemzüge zu thun) ſcheint. Es hat mir leid gethau, daß ih 
Hrn. Dr. Köchly nur kurze Zeit habe fehen können; doch hat biefe hinge 
reiht, mich den jungen Mann Hodfhägen zu lehren. Möge mir öfter ber 
Bortheil werben, wenigſtens Einzelne der jungen Zucht Ihrer Geſellſchaft 
Kadyov zov nalaı ver zeopr [des alten Kadmos junge Nachkommenſchaft] 
in Münden zu begrüßen und dadurch mit ihr und umferm gemeinfamen . 
Kadmus au in einem unmittelbaren und lebendigen Verlehr zu bleiben. 

Mit unwandelbarer und herzlicher Verehrung Ihr treu ergebener 

Friedrich Thierſch. 


29. 
Hr. v. Rudhart an Chierſch. 


Athen, ben 18. Februar 1827. 
Hochverehrter Freund! 

Nach einer fünfzehntägigen Seefahrt hier angelommen, benuge ich, von 
der Maffe der Gefchäfte gedrängt, einige YAugenblide der Nacht, Ihnen über 
den Stand der Angelegenheiten in Griechenland einige Mittheilungen zu 
machen, die Sie, Ihrer gütigen Zufiherung gemäß, in paflender Weife für 
die Allgemeine Zeitung zu benugen gebeten werben. 

Die Königl. Majeftäten wurben ſchon vor ihrer Ankunft im Piräens 
von dem Staatsfanzler, Grafen von Armansperg, und ven königl. Miniftern 
ehrfurchtsvoll begrüßt und mod vor ihnen war auch der engliſche Geſandit, 
Herr Lyons, an Bord der Fregatte Portland gekommen. Der Staatsfanzler 
erhielt vom Könige felbft fogleic die erbetene Entlafjung in gnädigen An& 
drücken, fo wie fie aud) in dem Regierungsblatte Nr. 4 enthalten if. Ba 
der Landung bed Königs mit feiner . Gemahlin im Piräeus wurden bie 
felben von dem Jubel einer umermeßlihen in die bunteften Farben nah | 
orientalifher Weife gelleivete Menge empfangen, während. der Donner der | 
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Kanonen von den gezierten Schiffen aller Nationen erbröhnte. Der gleiche 
Jubel begleitete die Majeftäten zum Burgfrieven von Athen, wo die Bevöls 
terung ber Stadt und eine große Menge von Landleuten aus allen Gegenden 
des Rei, darunter viele Hirten in ihrer, ber antifen gleichen Tracht mit 
dem gekrümmten Hirtenſtabe, bichtgebrängt ihrer wartete und der Gemeinde 
rath fie mit einer Rede empfing. Im den Gafien der Stadt, durch welche 
der Zug zum königl. Palais ging, waren alle Häufer mit Blumen des 
wiebergefehrten Frühlings und mit Myrthen und Deljweigen, bie auch in 
Bieler Händen waren, geziert und mit Zuſchauern reich befegt. Das Zito 
extönte aus allen Kehlen mit dem Ausbrud des größten Enthuflasmus, laut 
rühmte man bie Liebljhfeit des Königlichen Paares und in vielen Augen 
glänzten Thränen der Rührung. Nach der Ankunft im königlichen Palaft 
wurden die Aufmartungen der Behörden und des Officiercorps ber vegulixten 
unb leiten Truppen angenommen, welde ber König vor dem Palaſt vorbei 
defifiven ließ. Die Feſte, Beleuchtungen, Neiterfpiele und vergl. dauern 
noch und werden am Sonntage mit einem feierlichen Gottesbienft beſchlofſen. 
Bei dem Einzuge und ben feierlichen Auſwartungen erfhienen der König, 
fpäter auch die Königin, in prächtiger griechiſcher Nationaltracht, was von 
den Griechen mit Beifall aufgenommen wurde, 

Die Phyfiognomie des Landes und der Stadt deutet offenbar auf Forts 
ſchreitung, die Eultur des Bodens zwifchen Athen und Piräeus hat in ber 
neueften Zeit, befonbers ſeit der größtentheil® vollzogenen Austrodnung fehr 
zugenommen und Athen zeigt zwar des Schuttes noch genug, aber erftcht 
doch wieder aus feinen Trümmern; über fünfzig neue Häufer werben aber- 
mals binnen vier Monaten vollendet fein. Die Disciplinirung bes Heeres 
bat durch die Bemühungen der bayeriſchen Dfficiere, namentlich ver Herren 
Rosner, Heß, Gößmann, Schniglein, Feder u. A. fehr gewonnen. Diefe 
Herren haben gezeigt, daß die Aufgabe nicht ſchwer zu loſen ift, ohne daß 
man nöthig hat, die Griechen durch unnüge und verkehrte Maßregeln zu 
verlegen. Viele Griechen haben ſelbſt die ihnen fonft verhaßte und in ber 
That nicht paffende Kleidung angenommen umd find im Gensbarmencorps, in 
der Linie und in der Artillerie brave Solvaten. Selbſt die leichten Ba— 
taillone, welche die Fuſtanelle beibehielten, find an Disciplin und Taktik 
gewöhnt worden; aber es gibt auch noch derlei Bataillone, die noch in allen 
Untugenden des Palikarismus verſunken find und, foll bie gewonnene Dis— 
ciplin nicht wieber verloren werben, fo müffen bie vorhandenen erprobten 
Imftructionsofficiere gehalten und die Berufungen techniſcher Arbeiter, die 
dem Lande in focialer Hinfiht eine Wohlthat find, fortgefegt werben. 

Die Gefinnung des Volkes ift vortrefflih, aber bie Intriguanten aus 
allen Weltgegenven haben ſich anf daſſelbe geſetzt und bie ya iſt in 

Thierſcha veben. IL. 


— 40 — 


Griechenland darum zugellos, weil auch bie Richter nicht Laſt zu haben 
feinen, die offenften Preßvergehen zu beſtrafen und bie Journaliſten wohl 
wiffen, daß fle jeder Regierungsmaßregel in Smyrna ober Corfa leicht ar 
sehen könnten. Die Regierung hat bisher’ immer Gefege gegeben, welk 
nad Modellen von’ Ländern copirt find, wo RepräfentatiusBerfafjungs 
ſind; nur ift fonderbar, daß die wenigften ausgeführt find. Das Uekl 
befteht jeboh im Erregung von Erwartungen, welde zu befriedigen bir 
frühere Aominiftration vermuthlich der nachfolgenden überlaflen Kat. Dice 
macht die Stellung des neuen Minifterpräfiventen höchſt ſchwierig. Ex mul 
und wirb bie Capacitäten des Laudes um ben König vereinigen, abe a 
Tann es nur dann, wenn er gewiß iſt, daß fe ſich uum Beflen des Threuci 
und Landes, die altem Parteiungen vergeſſend, wirklich vereinigen. Die Ark 
hebung des GStantscanzleramtes iR unzweifelhaft gut aufgenommen worden, 
fowie daß der Miniflerpräfident der griechiſchen Sprache nicht ganz fremb iR. 
Die Kondurioti, Kolokotroni u. a. nahmen dieſes beſonders gut auf. Die 
Entfäliegungen au vie Behörben werden von nun am nur im griechiſcher 
Sprache abgeſaßt. In Bezug auf deu größeren Verlehr des Landes nr 
die Herftellung einer Verbindung mit Trieft über den Lorinihiſchen Hkmus 
mittels Dampfbooten auf beiden Seiten vefielben (ein griechiſches Dampf 
boot if bereits feit längerer Zeit im Bau) und vielleicht eime Eifenbahn von 
Piräeus nach Athen, die fid gewiß ventiven würde, im maher Ausficht — 
leider daß ich in ben erften Wochen wegen des Berfalls der Birenuorunumg 
faft nicht Über Patiſſia hinaus gehen kann, aber fo viel Zeit finde ich dod, 
um mit dem Könige in Athen und in ver nächſten Umgebung im alten un 
neuen Ruinen und in Krankenhäuſern, Schufen und Kaſernen mid) umzuſehen. — 
Der Himmel gebe mir Licht und Kraft zu. meinem guten Willen! — Bon da 
Frennden Griechenlands bedarf ich aller Unterftügung mit Rath und That! 
An Eynard ſchreibe ih, che acht Tage vergehen. Ich kaun das Bedauera 
nicht unterbrüden, daß aller Philpellenismus vertilgt worden ift. Gele 
darin keine Wieverbelebung möglid fein? — Halten Sie einen Aufruf an 
die Buchhandlungen zu einem Vereine, Griechenland mit Ueberſendung ſolider 
Büger zu umterftügen für ganz wirkungslos, da doch der ben Ginelom 
treffende Aufwand fo gering ift? — Ich halte Ihre Einfiht und Ihre Wirk 
famfeit für Griechenland fo hoch, daß ih es für ein großes Glüd hal, 
wenn Sie mir Ihre Beihülſe durch Rath und That nicht verfagen. IM 
Briefe And mir daher höchſt willfommen. Ich grüße Sie auf das Herzliche 
Rudhart. 


Serr u. Rudhart on Chierſch 
. Athen, ben 4./16. März 1837. 
Berehrtefter Freund! 


Es wird bereits Heller um mic) und ich bin einig über ven Weg, ben. 
die nene Adminiſtration einſchlagen muß. Die vorige Verwaltung hat eine 
Une von Verordnungen und Gefegen gegeben, davon die meiften unvoll- 
sogen, viele foger unverſtändlich find. Es iſt nicht umfere Aufgabe, biefelben 
za vermehren, fonbern vielmehr zu abminifteiren, d. 5. zu handeln, um ven 
materiellen und geiftigen Interefien ber Griechen zu genügen. Die Mittel 
finden ſich im Volle felbft, deſſen moraliſche Reihtämer ic) wohl erfenne. 
Die Eopacitäten find die gegenwärtigen Miniſter des Irmern, der Juſtiz 
und des Cultus nicht; jener der finanzen ift ein durchaus gewanbter, klarer 
Dann, aber (Hoffentlich ohne Grund) micht in unbeſcholtenem Rufe. Ih 
theile daher die Ueberzeugung, daß Perfonaländerungen vorgenommen werben 
möflen; aber fle auf einmal vorzunehmen und ehe man gewiß ift, daß bie 
an die Stelle tretenden Männer ganz genügen, ift änferft mißlih, da es 
wer bie Aufgabe ift, die Griechen ber häufigen Veränderungen zu ent 
wohnen und ihnen bie Weberzeugung zu geben, daß nicht Willkür, noch Be— 
ginſtigung und Verfolgung das Motiv der Veränderungen ſei. Die vorhau⸗ 
denen Talente aus den Parteiungen heranszuheben, ift nicht ohne Schwierige 
fit Unter ben jüngeren Gefchäftslenten, den Miniſterialräthen, welche in 
einigen Minifterien eigentlich bie Geſchäfte birigiren, wie anderwärts bie 
Directoren oder Unterſtaatsſecretäre, Generalſecretäre, find ohne Zweifel 
einige ganz ausgezeichnete und, was ven Staatsrath betrifft, fo erfüllt feine 
Geftanung und Gefhäftsbehandlung jeden Griechenfreund mit Freude und 
Aqtung. Seine Compofition ift folder Art, daß er bie Notabilitäten des 
Landes im fich ſchließt und eine hohe Autorität, ein wahrer Genat if. 
Rad, meiner Meinung wird er nach umb nad) die Stelle ver Behörden ein- 
nehmen, welde in Deutſchland Stänbeverfammlungen, in England Parlament 
md in Frankreich Kammern heißen. Er bat zur Zeit feine entſcheidende, 
mern nur (mit Ausnahme des Aominifirafiv-contentiofen) berathende 
Stimme; aber feine Antorität ift fo groß, daß die Negierung wohl thut, 
ih ohne dringende Gründe von der Anfiht des Staatsraths nicht zu ent⸗ 
een, und wenn man, wie man foll, alle Verorduungs- und Geſetzes⸗ 
utwärfe an ihn bringt, fo fihafft man dadurch dem griechiſchen Volke ein 
vortreffliche® Schugmittel gegen Irrtümer und Willkür. Die Form der, 
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Gefchaäftsbehandlung iſt im Staatsrathe ganz dieſelbe wie in vepräfentatisen 
und beliberivenden Körperſchaften. Das Reglement ift jenem des I. Bentham 
uachgebilvet. Die Gegenftände werden vorerft in dem Sectionen vorläufig 
bearbeitet und dann erfi an das Plenum gebracht. Ein Staatsrathsreferendu 
ift der BVerichterftatter. Ich Habe einen folgen mit Vergnügen angehört. 
Kürze und Klarheit zeichneten feinen Vortrag aus. " Nach Anhörung is 
Berichts wird (wenn nicht anders begehrt wird) fogleid zur Debatte ge 
ſchritten und id) Habe nicht gefehen, daß bie Herren Staatsräthe, wie in 
den deutſchen Staatsräthen und Kammern lithographirte Eremplare vor fih 
hätten. Der Berichterftaiter Tieft nur Abſchnitte aus feinem Vortrag wieder 
vor, nach der Orbnung der einzelnen zur Debatte aufgeworfenen Gegn: 
fände, ober vielmehr ex wiederholt mündlich, was er früher vorlas, mit 
kurzen Commentaren. Ich fand, dag man des Stoffes ganz Meiſter war. 
Die Debatte wird fobann fogleich eröffnet. Jeder, der das Wort will, e: 
bittet es ſich vom Präfidenten, der daſſelbe dem zuerft Berlangenven gift 
Man kaun es dreimal, auf befondere Geftattung mod; fter nehmen. Kir 
mand lieſt ober hat auch nur Noten vor ſich liegen, alle ſprechen frei, vn 
ihren Sigen ſich erhebend. Nicht einen hörte ich, ver ſchlecht ſprach. Bert 
famfeit ift den Griechen eine angeborne Fertigkeit. Mimik und Wort hr 
moniven auf das Innigſte und daß es nicht bloß Floskeln find, was ma 
vorbringt, kann ich wohl beurtheilen. Ich nenne Worte ohne Inhalt nicht Be 
redtſamleit. Man gibt Wahrheit im beften kürzeſten Ausdruck. Den Giga 
der Staatsräthe gegenüber find jene der Minifter; fie haben das Nedt, I 
oft fie wollen, Erinnerungen abzugeben. Am gewandteften unb durch unbe 
zwingliche Ruhe ausgezeichnet ift der Finauzdirector Herr Eafjanis. Sei, 
daß fein Ruf fehr getrübt if. Ich felbft habe zwar im der griechiſchen 
Sprache fo viele Fortſchritte gemacht, daß ih das Wefentliche der Ditaf: 
fion verftehe, aber an ver Debatte kann ich activen Antheil noch nicht nehmer 
Geſtern las ich eine kurze griechiſche Rede ab und erfreute mich des Beifalt 
des Staatsrathes, weil id) auf firenge Sparfamfeit drang und erflärte, dit 
mir audgefegten 6000 Drachmen Repräfentationsgelver nicht beziehen ju 
wollen. Der Präfivent und Mitglieder erhoben fi, mir ihren Beifall aut 
zudrücken. Man discutirt nämlich gegenwärtig in einer Reihe von Sitzungen 
das Budget für 1837. Hierbei wird mit ber größten Strenge und Fb 
mütbigfeit verfahren und Gelegenheit genommen, bie ganze Verwaltung # 
vevibiren. Man begnügt ſich nicht mit Generalien, fondern geht alle Speisk 
budgets, felbft alle einzelnen Beſoldungen prüfend durch. Gebädtsi, 
Gewandtpeit und praktifher Sinn find bewundernswerth und ich halte # 
für einen wahren Hochmuth, wenn man glaubte, Fremde mäffen fommen, 
um den Griehen hierin etwas zu lehren. Beruhigung ber Parteien ad 
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Einführung des Königs in die Gefcäfte, Angewöhnung deſſelben, mit ven 
Minifern und dem Staatsrathe unmittelbar zu arbeiten, die Anftalten 
perfönlih zu beſuchen, ift bie nächſte Aufgabe. Und fieh da, er, ber fonft 
eine Scheu gegen alles dies zu haben ſchien, ober von allem biefem abge 
halten wurbe, arbeitet tagtäglich lebhaft felbft, mit der größten Umfiht und 
Aufmerkjamteit. Nah meinem Rathe läßt er täglich einen ober mehrere 
Minifter tommen, um mit benfelben unmittelbar zu arbeiten, und hat er nun 
fänmtligen Sigungen des Stantsrathes beigewohnt, welche feit feiner 
Wieberkunft ftattfanden. Im ber erften Sigung, welder er beimohnte, hat 
ee ben Staatsrath und die Minifter zur nöthigen Sparfamfeit im Staats- 
haushalte in einer griechiſch geſprochenen Rebe ermahnt und fein Erſcheinen 
unb feine Aufmerkſamkeit erregen im Volle und im Staatsrathe großen 
Beifall. 

Da man weiß, daß ich auf dieſes fein Benehmen vorzüglich einwirfe, 
und daß ich meine Eollegen ſelbſt aufmuntere, ſich in fortgejegte unmittel- 
bare Berührung, ſchriftlich und mündlich, mit dem Rönige zu fegen, daß ich 
die Competenz der Minifterien nicht fehmälere (wie denn morgen eine Ver— 
ordnung zur Erweiterung berfelben in einem vom Könige präſidirten Minifter- 
rathe beichlofien werden wird), von Eiferfucht und Buhlerei um Einfluß weit 
entfernt bin, fo habe ich mich des Beifalls von mehrern Seiten und ber 
zuverſichtlichen Aeußerung zu erfreuen, daß ich ben vechten Meg gehe, indem 
ich den König auf alle Eapacitäten und auf alle löblichen Berhältnifie auf: 
mertſam mache und ihm angewöhnen will, national mit Griechen zu regieren 
und bie Fremden, ja mich felbft, je eher je befier zu entbehren. Beſonders 
kann die gegenwärtige Abminiftration auf den Staatsrath und vorzüglich auf 
die eigentlihen Griechen rechnen. Kondurioti, Kolofotroni, Mauromichalis, 
Baltinos, Votaſis und andere Autoritäten Griechenlands behandeln mich mit 
einer väterlichen Freundſchaft, und als ich jüngft einem Gaftmahle mit meh- 
reren Griechen und Bayern beiwohnte und einen griehifhen Toaft, griechiſch 
in Wort und Gefinnung ausbradte, gerieth die Geſellſchaft in wahren 
Enthuſtasmus. Der alte Kolofotroni, mir zur Seite figend, umarmte mid) 
mit Rührung, goß von feinem Glaſe Wein in das meinige und von dem 
meinen in das feinige und brach in lauten Gefang aus. Sonft — fo fang 
er — im Kriege für die Freiheit, Hatten wir feine Journale. Durch den 
Gefang gaben wir und bie Neuigkeiten von Berg zu Berg. — Der Unfug 
der Journale ift nicht Mein und wird von aufen her unterftlügt. Doc find 
bereits Journale erlofhen und dad Blatt der Regierung (Courier) wird au 
Inhalt und Redaction gewinnen. Unter den Intriguanten von außen barf 
man des ehemaligen Staatskanzlers Freunde nennen und, mein Gott! wie 
wäre denn mit dem Ranzleramte eine unmittelbare Berührung des Königs 


— 44 — 


und feines Volkes möglich! Die Aufpebung viefer Stelle allein ift das Weſen 
einer Reform, die bie beften Folgen haben muß. Aber fo wie man ſih 
alle Intriguen erlaubt hat, den König zur Beibehaltung des Grafen zu be 
ſtimmen, ſelbſt Aufregungen, Adreſſen, Verlangen nach Conftitution, de 
ber Graf einem Nachfolger aufgelegt, aber ſelbſt einzuführen Leine Luft gehabi 
zu haben feheint, und Gott weiß was zu veranlafjen, fo fett man heute nad 
Alles in Bewegung, was mir Schwierigfeiten machen kann. Lions wit 
durch feine perfönliche Freundfchaft zu dem Grafen bewogen, über wid ki 
feinem Gouvernement das Ungünftigfte zu fagen, obgleich man glauben fell, 
das englifche Minifterium fehe vor Allen die Aufhebung des Staatslanle- 
amtes für nothwendig an, und daß ich der Mann bin, ber dem griechiſchen 
Bolte eine menfchenfreundliche, die Freiheit verhürgende Wegierungsweilt 
wünſcht, dafür follte meine Bisherige öffentliche Wirkſamkeit doch einig 
Sicherheit geben. — Unter ben legten Verordnungen bes Grafen ift ad 
jene über die Errichtung einer Univerfität, lächerliche, unfinnige Dinge über 
Duell, Landemannjhaften u. dergl. und eine elende Perfonalernennung et 
haltend. Ich dringe barauf, dag die Borlefungen beginnen, aber eine Re 
viſion der Verordnung und des Perfonals tritt ohne Berzug ein; ebenfo de 
Gefege über die Patentftener und die Dotation. Das Dotationsgejeg ka 
fo keine Freunde finden, die Bedingungen find allzu läſtig. Die Nadridt, 
daß 60,000 Familien fi zur Annahme gemeldet (auch in die Allg. Zeit 
aufgenommen) beruht auf dem Irrthum, daß biefe Lifte die Familienväte 
enthielt, welche dotationsberechtigt find, und ber Irthum wurde vom Staau 
tanzleramte amtlich angezeigt, nichtsdeſioweniger verkündigte man das Ber 
zeichniß amtlich als ein Verzeichniß von Familien, welche die Dotation mb 
dem Gefege begehrt hätten. Als ein Minifterialraty den Thebanern fogte 
wenn fie die Bedingungen des Geſetzes nicht annehmen, würden fie bie Vehl 
thaten befjelben nicht erhalten, fondern ihr Verhältniß das alte bleiben, 
erwiderten fie: deſto beſſer! — In diefen "Dingen ficht man das tell 
Zeug, das man machte. Im diefem Punkt ift ein veiches Feld wohlthätige 
Berbefferungen offen. 

Grüßen Sie unfere Freunde und erhalten Sie mir Ihre Gewogenhei 

Ihr ergebener Ruthard. 


Die, fo eben verfügte Sendung zweier Staatsräthe (Botafis und Der 
archidis) als außerordentliche Lönigl. Commiffarien in die Gounernematt 
zur Bifitation wird gut aufgenommen. Bon Veränderung ber Minifenm 
werben Sie demnächſt hören, ebenfo von Reviſion des Univerfitätsperſonaln | 
Bon Kalamali nah Lutraki wird demnächſt die Straße begonnen un i 
wenigen Wochen vollendet fein, zur Erleichterung der aus Trieſt kommende 


— 480 — 


Dampfihiffe, mit denen wir in Kalamaki anbinden. An der Grenze waren 
Ränder unter Gogos, fie find aber verjagt worden. Die beſſere Befoldung 
der Gensdarmerie und das Hinüberziehen der irregulären Corps in biefelbe, 
nun vom König genehmigt, ift das ſicherſte Mittel, dauernd ein nationales 
Heer zu bilden, — das unpraktiſche Dotationsgefeg wird revidirt. Aber 
Frey, von den Griechen gehaßt, iſt leider noch hier. 


a. 
Herr v. Rudhart an Chierſch. 


Athen, ben 3. Juni 1837. 
Berehrtefter Freund! 

Die Art und Weife, wie die englifhen Journale über mich herfallen, 
würbe mic, entrüften, wäre bie Leibenfchaftlichleit nicht offenbar durch das 
Datum felöft, das in eine Zeit fält, wo meine Adminiſtration noch nicht, 
oder kaum erft begonnen hatte und würbe ich nicht von anderer höchſt ge: 
wanbter Hand freundſchaftlich vertheidigt. So will ih benn biefem Treiben 
nur Ruhe entgegenfegen und meine Schuldigleit thun. Höher ſchlage ih an 
die Ungeneigtheit des englifchen Gouvernements ſelbſt gegen meine Perfon, 
gegen die es nicht durch mein frühere® politifhes und literariſches Leben, 
wicht durch Handlungen, welde feinem ober Griechenlands Intereſſe ents 
gegengefegt find, geftimmt worden fein kann; und ift es die Wbneigung biefer 
Regierung gegen eine fremde Aominiftration in Griechenland überhanpt, fo 
iſt es auffallend, daß ſich dieſelbe nicht gegen den Erzkanzler wendete, deſſen 
Stelle wahrhaft antinational war, fondern gegen feinen Nachfolger, der mit 
der Aufhebung der Erzkanzlerſtelle begann umd der dadurch die Möglichkeit 
einer ımmittelbaren Berührung des Könige mit ven Miniftern herbeiführte, 
die ſeitdem häufig und innig geworben ift, gerichtet if. Wenn noch bie 
Theilnahme von Fremden an der Mominiftration nöthig ift, fo liegt die Ur 
ſache in früheren Vorgängen; Niemand erfennt aber mehr an ala id, daß 
die Adminiſtration fobald möglich ausſchließend in die Hände von Griechen 
gelegt werben müfle; ich habe dieſes nicht nur gegen den König Otto, fondern 
gegen Griechen und gegen die Minifter, beſonders offen mehrmals geäußert. 
Ah fenne die Berhältniffe der Art, daß ich verzichten muß auf das Glück, 
alle Dinge bier zu orbnen und fie gedeihen zu fehen, und zunädft bemüht 
bin, das Adminiſtrativperſonal zu reinigen, ben König mit tüchtigen 
Männern ohne Rädfiht auf politiſche Farbe zu umgeben, und wenn bie 
Geſchaͤfte gehen, fo halte ich es bann für meine Pflicht nicht nur gegen ben 
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König, fondern auch gegen das griechiſche Bolt, mich, meiner Stelle zu be 
geben. Kein Ehrgeiz barf und wird mic am ber Erfüllung biefer Pflicht 
hindern, deren Berabfäumung nur dem Könige felbft nachtheilig fein wär. 
Ich erkenne gern das Nationalgefühl der Griechen an und freue mid, baf 
es in ihnen lebt. Die ſämmtlichen Minifter arbeiten in Thätigleit ud 
Einigkeit mit einander. Die in Folge ver Zurüdberufung von Seite SR. 
bes Königs Ludwig eingetretene Entlafjung des Cabinetsraths Frey hat 
allgemeine Freude im Lande verurſacht. Diefer Mann, der ohne alle Bor 
bilbung fi in unerklärlichem Hochmuthe als Gefeßgeber von Griechenland 
anfehen wollte, und bem der Graf Armansperg unglädlicer Weiſe zu frit 
Hand ließ, ift als Beranlaffer mehrerer ganz unanwendbarer, höchſt une: 
fändlicher Berorbnungen und wegen feiner ganzen Manier im Lande hödft 
verhaßt; dem Chef der Verwaltung gegenüber betrachtete er ſich nicht als 
einen untergeorbneten Gehülfen, ſondern als einen ſelbſtſtändigen Rath, 
allenfalls im Berhältnig wie die Regentſchaftsmitglieder zum Regentfchaftk 
präfiventen. In Griechenland galt er als Hinderniß der neuen Adminiſtee- 
tion, bie fi von ihm nun befreit hat. 

An den Grenzen wirken die griechiſchen Truppen gemeinfam mit de 
turtiſchen Regierung, mit welcher fi bie griedhifche ins Benehmen gejet 
bat, gegen die Räuberhaufen und nur hierdurch ift es möglich, fie zu 
zähmen; Vaſſos und Mamuris haben auf zweimal ungefähr 160 flädtig 
Räuber gefangen, die nun vor Geridt geftellt werben. ' In Poros bauer 
der Schreden der Peſt noch fort. Bis zum 19. Mai alten Styls warn 
110 von ber Krankheit befallen, 90 geftorben, 5 genejen, 15 in ber Be 
handlung; doch hat fie ſich noch nicht Über die Inſel hinaus verbreitet ud 
durch die firengen Maßregeln wird es gelingen, fie zu unterbrüden. Ja de 
Adminiſtration vergeht fein Tag sine linea zu Gunften der geifigen und 
materiellen Intereffen des Landes, durch Anftellung von Schullehrern, Axor: 
nung von Bauten der Straßen und Brüden, Abtretung von Grundſtüden x. 
Ich theile Ihnen die neueften Regierungsblätter und Zeitungen mit, welche 
hiervon Kennthiß geben. Meine Vorſchläge zur Erleichterung des Dotatink 
geſetzes find num ven Miniftern des Innern und der Finanzen mitgeteilt, 
die demnächſt hiernach einen Gefegesentwurf zur Vorlage bringen fol 
Ueber eine Nationalbant find die Unterhanblungen mit griechiſchen Häufen 
eröffnet. Das Geburtsfeft des Königs (1. Juni) ift nebft den gewöhnliche 
Veierlichleiten durch eine Amneſtie der Räuber und durch zahlreiche Vega 
bigungen gefeiert worden und in ben legten Tagen machte ber Courier belanst, 
daß König Ludwig dem Miniſterrathspräſidenten 20,000 Drachmen zur £k 
kaufung griehifher SHaven in Aegypten aus feiner Privatlaſſe zur Ber 


fügung geftellt Habe. Cine ber merhoürbigften Regierungsmafregeln if it | 
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Regelung ber Staatsfhuld. Der Graf Armansperg hatte noch in ber legten 
Zeit feiner Wirkfamfeit zwei Gefegesentwärfe an den Staatsrat bringen 
laffen, worin zwar erſt die Liquidation ber älteren Staatsſchuld angeorbnet, 
Zugleich aber ganze Schuldgattungen, kategorienweiſe, vorzugsmeife jet ſchon 
anerfannt und ein Amortifationsfond ausgeſprochen wurde, deſſen Unnad- 
haltigfeit jedod offen am Tage lag. Für die neue Adminiſtration war 
hieraus bie Verlegenheit unvermeiblich, weil fie entweder bie Geſetzesentwürfe 
ſich eigen machte, umd dadurch ben gerechten Vorwurf auf ſich zieht, bie , 
Nation mit einer ungeheuren Schuldenlaſt ohne vorgängige Unterfuhung 
Überbürbet zu haben, ober fie zurädzog, und dadurch alle Gläubiger, bei 
Denen man eitle Hoffnungen erregt hatte, gegen ſich aufbringen muß. Die 
Regierung faßte darum, wie es fheint, den Plan, die Gefege nicht ohne 
vorläufige Discuffion des Staatsrathes, deſſen Meinung fie hören wollte, 
zurädzuziehen. Im zweien Sigungen, zu welden aud die Staatsräthe in 
außerordentlichem Dienft eingelaven wurden, wurden bie Gefegesentwürfe 
unter bem Borflge des Königs discutirt und fo wie verlantet beſchloſſen, den 
König zu bitten, die Gefegesentwürfe zur neuen Bearbeitung an das Mini» 
ſterinm zurüdgehen zu laſſen. Die Vorlefungen an ber Univerfität find im 
Gange; Herr Roß hat befonbers ein zahlreiches Auditorium. 

So viel man weiß, ift es die Abficht, keinen andern Cabinetsrath auf- 
zuftellen, indem das Cabinet als eigene, über dem Minifterium beſtehende 
Stelle ganz und gar verſchwinden und babur bie unmittelbare Geſchäfts- 
führung des Königs mit feinen Miniftern völlig hergeftellt werben foll. 
Diefes ift auch das einzig wahre nationale Berhältniß und dient als Beweis, 
wie fehr der Minifterpräfivent von falfchem Ehrgeize entfernt fei. Bon den 
bayerifhen Solvaten, deren Dienft zu Ende läuft, haben bereits mehrere 
ihre Bereitwilligkeit, ihn auf zwei Jahre zu verlängern, erflärt und wenn 
auswärts gegen das Unpaſſende diefer Wiederauwerbung geeifert wirb, bie 
fich jedoch auf Griechen wie auf fremde bezieht, fo ift zu bemerken, daß 
für Griechenland die Stimmen aller Borfichtigen biefe Maßregel billigen. 
Man muß fie jedoch nicht preifen, fondern nur als eine unabweisbare Noth- 
wenbigteit erfennen, weil ungeachtet vieler Leiftungen doch ein Nationalheer 
noch nicht gebildet ift. Ein Heerergänzungsgefeg liegt zur Discuffion bereit, 
es fol aber mehr ein transitorifhes Gefeg fein, weldes die Aufbringung 
der nöthigen Mannſchaft nad beftimmten Borfdriften von den Gemeinden 
bewirlen läßt. 

Bom lieben deutſchen Vaterlande höre ich doch mandmal etwas. Das 
Gemäth Hat dort reichere Nahrung. Grüßen Sie bie Freunde und feien 
Sie immigft gegräßt. Hochachtungsvoll Ihr ergebenfter 

Rudhart. 
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32. 
Herr von Rudhart an Chierſch. 


Athen, ben 17/29. Juni 1837, 


Ich verdanke Ihnen, verehrtefter Freund, feit meiner Abreiſe nm 

, Münden drei Briefe, davon der erfte mich in Trieſt eingeholt und mid 
gegen vie hiefigen Umtriebe gewarnt hatte, ber zweite mir durch Herm 
Herzog, und ber dritte durch Herrn Buros zugeftelt wurde. Der legte 
war mic durch feinen reihen Inhalt, obwohl er oft Stoff zum Melandafie 
gab, beſonders willlommen. Meiner Seits habe ic faft feine Gelegenfeit 
verfäumt, Ihnen die Blätter mitzutheilen und zu ſchreiben, wie es mic chen 
vor die Gedanken und vor bie Feder kam, damit Sie deſto ungetrübter bes 
Bild erhalten, wie es fi) mir über bie hieſigen Verhältnifſe eindrädt. 
Daher fiel mir auf, daß feit mehr als einem Monat die allgemeine Zeitung 
keine Nachrichten mehr über Griechenland gab, welhe von feinem u 
meinem Freunde herrührten, und welde die Wärme jener Farbe auszeihat, 
welche aber nicht Farbemwärme, fondern Herzenswärme if. Und doch wie 
nothwendig ift eine getreue Schilverung ver hiefigen Verhältniſſe, welche die 
Welt nicht genug kennt, ja bei ber unerläßlichen Zurückhaltung über manden 
Punkt nicht genug kennen kann, um die ſchwierige Stellung des erften Ge 
ſchäftsmannes zu begreifen! Daß id mit ungelannten Hindernifien zu 
Kimpfen und Mühe habe, nicht entmuthigt zu werden, haben Gie daurqh 
meine Briefe richtig durchgefühlt; was aber aud die Welt willen var, 
befteht darin, daß der erfte Gefhäftsführer, der ven König Otto hierher 
begleitet hat, fehr bald einfehen mußte, die Ideale, die er fih von Schöpfur⸗ 
gen, die von ihm ausgehen follten, gemacht haben mochte, die Pflanzunge, 
bie er legen, hegen und großziehen wollte, müſſe er aufgeben und mit einer, 
dem thätigen Manne ſchweren Refignation, müſſe er feine Aufgabe nur bakin 
ftellen, jede Zwiſchenwand zwiſchen König und Griechen, wie fie das Er 
kanzleramt geftelt, abzuthun, um den König die tächtigften Griechen, Ast 
ritäten und rüſtige Arbeiter erften, aber aud zweiten und britten Rangel 
aus allen Farben zu verfammeln, ihn und feine Minifter anzugemöhne, 
unmittelbar mit einanber die Geſchäfte zu behandeln, eine fefte, mit dem 
Vertrauen der Dauer ausgerüftete Verwaltung, beftehend aus Griechen u 
bilden und fih, wenn die Sachen gehen, refignivend auf den Glanz bt 
Stelle und jedem, auch befferm Egoismus entfagend, das Recht ber gricde 
ſchen Nation und das Interefje des Königs achtend, freiwillig zurückzuziehen 
Es war der anfänglich fogleih auftauchenden und bisher unermübeten N: 
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trigue der engliſchen Diplomatie nicht nöthig, dies ohnehin lebhafte National: 
gefühl der Griechen gegen bie Fremden aufzuregen. Ich meines Orts habe 
meine Aufgabe gleih anfangs erfannt, und nun aud in einer Note an 
Trikupis und in einer an Kolettis offen entwidelt. Beide Noten find zwar 
vertraulich, aber fänmtlihen Höfen mitgetheilt worden. In Erfüllung jener 
Aufgabe bin ich befanntlih raſchen Schritte vorangefommen; an Botaſis, 
Bailos und Polyzoides hat ver König tüchtige Minifter, an ben beiden letz 
teren zugleich ein paar pofitive Juriften, brave Travailleurs, was hier eine 
Seltenheit iſt und alle, obwohl nad) verſchiedenen Farben genannt, haben 
in der That nur eine, jene der firengften Pegalität, wie fie den eifrigſten 
Eonftitutionellen zu wänfden ift. Seit Frey's Entfernung arbeitet ber 
König viel ſchneller, und er hat an Selbſtſtändigleit und Gründlichkeit fehr 
gewonnen. Eine Ordonnanz von geftern, nach welder jeder Minifter die 
Orxbonanzentwärfe felbft unterzeichnet vorzulegen, nach ber Unterzeihnung 
Sr. Maj. in feiner Canzlei in Reinſchrift zu bringen, zu contrafigniren, 
dem Könige zur Unterfettigung vorzulegen und dann zu expebiren hat, ift 
endlich die förmliche Auflöfung des Cabinets als einer eigenen Stelle, und 
nirgends fo fehr wie iu Athen kann man fagen, der Minifterrath ift das 
Cabinet des Könige. Mit voller gebührender Refignation ftelle ich mid in 
die Reihe meiner Collegen und gebe ein gutes, ihnen fehr angenehmes Bei- . 
fpiel für alle künftigen Präfiventen. Bedauerlich ift, daß Griechenland von 
den Diplomaten immer als der Schauplag ihrer diplomatifhen Bemühungen 
betrachtet wird, ganz frei von Proſelytenmacherei ift fa feiner. Die un 
glũctliche britte Serie, von ber uns nur eine Million zugefagt ift, ift der 
Borwand zu argen Zumuthungen und leider ift bie gegenwärtige Geldkrifis 
sicht geeignet, unfern Unterhandlungen über die Banf Vorſchub zu geben. 
Unfere über fieben Millionen betragenben Arreragen, wenn fie fläffig wären, 
gäben fogleid. ein herrliches Banklapital; der größte Theil derſelben muß 
aud fläffig werden, ba fie in Rücſtänden ber Pächter beftchen, die Cau— 
tionen gemacht haben müflen. Defto unerklärbarer ift ein ſolcher Zuſtand 
ber Perzeption, ven nun von Grund aus zu heben, die Regierung bereits 
die Mafregeln eingeleitet Hat. Seit einigen Tagen find die erften Militär 
coloniften aufgezogen; auf Capodiſtrias Conferiptionsgefeg hoffen wir doch 
Mopificationen zu banen, welche uns allmälig eine Nationalarmee geben, und 
die Minifterien der Finanzen und des Innern gevenfen auf fo günftigen 
Modificationen des Dotationsgefeges zu beftehen als ich felbft vorgefchlagen 
habe. Das Patentſteuergeſetz ift nun vom Finanzminifterium vorgelegt. Ein 
Gefeg über Verfolgung der Schuldner des Aerars ift genehmigt. Der ein 
zelnen Berbefferungen geſchehen täglich, fo wiederholte Werbefferungen an 
den Quarantäncanftalten (die Peſt zu Poros iſt hoffentlih demnähft am 
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Ende und bie deutſchen Aerzte Rothlauf, Seyffert und Apotheler Lauderer 
haben ſich durch ihre Hingebung große Verdienſte erworben), Herftellung 
der Waflerleitungen zu Chalfis, Herftellung von Gefängniffen für Weiber 
daſelbſt. Mobificationen in Anfehung der Einführung der neuen Mafe 
und Gewichte, um nicht duch die Neuerung Alles zu verwirren. Ueber: 
laſſung des Terrains Mamalo an bie dortigen Einwohner, Anorbnung der 
Herausgabe einer periodifchen Schrift der archäologiſchen Eommiffion u. f. w. 
Diefe Dinge find Zeichen wenigftens des guten Willens der Regierung. 
Sie genießt Vertrauen und gewährt Sicherheit. Mit Vergnügen äuferte 
fi) der von ber Rundreiſe heimgelehrte Chef der Gensbarmerie, Her 
Rosner, über die allenthalben merkbaren Fortſchritte der Cultur und ber 
Bauten, fowie die Seltenheit der GSicperheitsftörungen im ganzen Lande. 
Die Hinzufügung von Abtheilungen, welde aus ven irregulären Bataillons 
gezogen wurben, zur Gensbarmerie, war ſehr wirklſam; dieſe Truppen find 
eine vortrefflihe Verftärtung der Gensbarmerie. Die Räuber in ber Türke 
verlegen unfere wohlbewachten Gränzen nicht, und fo wie das Volk Frieden 
hat, geht es wunderbar vorwärts. Defto nieberfchlagender ift die Bemer 
fung, daß der Philhellenismus, wenigftens vie Poeſie defjelden, exfiorben if. 
Ihre Vorſchlãge zur Wiederbelebung achte ich zwar ſehr hoch, aber ich merke 
. nur zu wohl, daß jenes Verhältnig von Griechenland zu Europa, mo jene 
wie eine Geliebte ibealifirt war, verſchwand von dem Augenblid an, alt 
man eine europäif—he Monarchie daraus machte. Warum? — habe ich nicht 
unterſucht, aber die Thatſache, vielleicht blos das chronologiſche Zuſammen- 
treffen ift alfo. Nicht alle Umgebungen des Königs find von mir gelom⸗ 
men; überhaupt meine Berhältniffe nicht fo gewaltig, als könnte ich handeln 
nach Belieben; und Perfonen, die gar nicht zur Regierung gehören, ja nah 
ihrem Geſchlecht davon ganz entfernt fein follten, bekommen doch nicht felten 
die Luft dazu. Gegen Männer, welche den größten Einfluß anf die Nation 
haben würden, wie Kolettis, beftehen Wbneigungen, die zur Zeit unbefiegbar 
find, weil feit langem feftgewurzelt. Ich ſchreibe an Kolettis, ob vieleiht 
der Poften Münden mit Berlin und Wien ihm nicht angenehm; er wäre 
dadurch mit der Königlichen Familie näher befannt. Diefes fei für Sie, 
nit für andere. Sie willen, dag Eichthal und Mauroforbato deſſen her 
tigfte Gegner find. Daß ich deren au in München habe, ift mix erklärlich 
aber ganz gleihgiltig. Ich gehe ven Gang, den ich mir vorzeichne, ruhig 
fort. Mein Aufenthalt ift hier nothwendig im Intereſſe des Königs jet 
kürzer, als ich anfangs glaubte; es ift aber auch möglich, daß ich noch 
früher, als es mein Vorſatz if, der Intrigue weien muß. Auch dam 
gehe ich ruhig; ich werde jedenfalls fagen können, meine Pflicht gethan zu 
haben. Benugen Sie von diefen meinen Bemerkungen für bie Zeitungen, 
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mas Ihnen gut däucht. Ihrer Klugheit und Freundſchaft vertraut mit 
inmigfter Doche chtung x. 


33, 
Herr von Rudhart an Thierſch. J 
Athen, ben 5/17. Auguſt 1837. 


Berehrtefter Freund! 

Die Eorrefpondenz, welche ſich über die Fortſchaffung des Ufiglio zwi— 
ſchen dem englifhen Gefanbten und dem griechiſchen Gouvernement entfponnen 
bat, hat im der diplomatiſchen Welt großes Auffehen erregt, da Herr Lyons 
biefe fpeziele Gelegenheit zu Vorwürfen gegen das griechiſche Gouvernement 
über deſſen Berwaltungsweife überhaupt benügt, dagegen dieſes auf ber an= 
dern Seite bie größte Mäßigung und Ruhe behauptet. Es ift wahrſchein— 
lich, daß biefe Correfpondenz noch der Publizität übergeben werde. Die 
Thätigfeit von jener Seite gegen den Minifterpräfidenten ſcheint unermüdlich 
und nicht ohne Folgen, wenigſtens behauptet man, daß der englifhe Ge— 
fanbte einen großen Einfluß am Hofe buch die Damen habe. Die Zurüd- 
berufung des Herrn Trifupis von London in ben Staatsrath wird biefe 
Bartei verftärken, und man fpricht von ihr als einem gelungenen Werke ver 
Partei. Im der That iſt jedod die Abberufung des griechiſchen Gefandten 
am engliſchen Hofe, der der gegenwärtigen Aominiftration bafelbft ganz und 
gar nicht nüglih geweſen zu fein feint, fowie bie Sendung des Herrn 
Soutzo von Petersburg nach London und die Lebiglaffung des Peteräburger 
Poſtens nichts anderes als eine Mafregel der höchſt nöthigen Delonomie, 
aber bie gleichzeitige Ernennung des Herrn Rhiga Palamides zum orbent- 
lichen und der Herren G. Maurojeni von Tinos und Lycurgos von Samos 
zu außerordentlichen Staatsräthen dient vielleicht dazu, einiges Gleichgewicht 
umter den Parteien herzuftellen unb ift jevenfals ein Beweis, daß vie Re 
gierung bie ausgezeichnetften Männer aller Farben fucht und finde. Die 
Erneuerung der Synode hat durch die k. Ernennung flattgefunden (f. Cour— 
vier 27. Yuli/ 8. Aug.). Eo war darauf abgefehen, die fogenannte orthodore 
Partei zu verbrängen und ben rationalen Neuerern Play zu machen, die 
fowie in jeder Kirche, fo aud in ber griechiſchen auftauden, und welche in 
der Tremmung von dem Patriarchen von Konftantinopel, in ber Aufhebung 
der Klöfter, in ver Eentralverwaltung der Kirchengüter, in der Verminde- 
rung ber Bifhöfe nnd im ihrer Umwandlung in beſoldete Staatsdiener, 
fowie in der Suprematie der Regierung in der Kirche das Meifterftüd, 
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finden, welche Dinge dagegen ven Orthoboren ein Skandal find. Sie dürfen 
annehmen, daß die legtere Meinung die Anficht des Volkes und ver Mehr 
heit des Clerus ift. Bei der neuen Ernennung bat der König bie zwei 
vorzäglichften Mitgliever der Synode, ben bisherigen Präftventen als ſolchen 
nämlih den Biſchof von Kynnria, und ben Bifchof von Attika befätigt. 
Ueber die Kirhenorganifation verlautet nichts. Der Minifter Rhizo hatte 
fon ein Project vorgelegt, das jedoch im Cabinete Auſtand fand, und jekt 
ſcheint man ver Anficht zu fein, daß biefe Dinge nicht von der weltlichen 
Behörde ausgehen, und daß man fo fehr als möglich das Beſtehende er 
halten ober auf das Beftandene fortbauen follte. Herr Brandis, der in 
öffentlichen Blättern angegriffen wird, hat auf dieſe Sachen fo wenig als 
auf das Studienweſen Einfluß. Blos zweimal hat ihn der König über das 
legtere um feinen Rath gebeten; er arbeitet aber durchaus nicht im Kabinde. 
Ueberhaupt ift die Behauptung, daß jedem Minifter ein Cabinetöreferent 
zugegeben fei, ganz falſch; nur in Militärfachen ift dem Kriegsminiſter von 
Schmalz ein ſachverſtändiger tüchtiger Arbeiter in ber Perfon des Königlichen 
Anjutanten Purkard beigegeben, „welchem jener mehr Folge zu geben Urſeche 
haben dürfte, und der Minifter des Auswärtigen hat ſich Herrn Golome 
ſelbſt zur Aushälfe in der bipfomatifhen Correſpondenz erwählt. Rirgerde 
gibt es aber ein Miniſterium, welches mehr in unmittelbarer Beräfumg 
mit dem Monarchen fteht, als jenes in Athen. Man bemerkt, daß kit 
längerer Zeit täglich Sigungen des Miniſterraths unter dem Borfige dei 
Königs find, deren Gegenftand die Mobification des Dotationsgefeges fin 
fol. Die Gründung von Militärcolonien hat an einigen Orten Ciferfut 
erregt, bei Berftändigen aber Dankbarkeit. Man hat nämlich ansgeftren, 
daß ausfchliegend baheriſchen Soldaten Lanbeigenthim gegeben worden, bie) 
ift aber falſch, es ift eben fo gleichzeitig und unter ber günftigften Bebie 
gung eine Colonie griechiſcher Soldaten gegrändet worden. Die Eiferfudt, 
die fi) hier kund gab, ift in allen Dingen von Geiten der Griechen gegen 
bie Fremden bemerkbar, und wird durch die Athene und Elpis, zwei Blätter 
unter englifchem Einfluſſe, genährt, die förmlich Haß, Gewaltthätigteiter 
gegen bie Bayern provociven, und zwar ungeftraft unter ben Augen der 
Behörden. Sie wiffen, daß hier zwei Societäten beftehen, eine naturhiſtoriſhe. 
umd jene zur Beförderung des Volksunterrichtes. Beiden bin ich ber 
getreten. Erſtere bat auch Herrn Generalabminifttator v. Wagner zu ihern 
Mitglied aufgenommen. Letztere greift praftifd duch Darbietung von Wik 
teln zur Gründung von Schulen in das Ürziehungsweien ein. Auffalerd 
iſt der Fortfchritt in den Schulen und die frühzeitige Entwickelung ver 
Kinder durch den klimatiſchen Einfluß. Diefen empfinden auch bie Ermeir 
jenen, aber nicht auf eine wohlthätige Weife. Weine, Gottlob, veräier 
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gegangene Unpäßlichkeit war blos Folge der übergroßen Hitze. Der zu— 
nehmende Verkehr durch die Dampfſchiffe bringt uns viele intereſfante Fremde, 
fo jängft Schubert und Hafe [aus Paris], Ritter, nun auch ven Schwerer 
Hedenborg. Im Laufe des Septembers wird Erzherzog Johann von Defter- 
reich erwartet, der das Lager bei Odeſſa befucht. 

In meiner Familie hat fih eine Vermehrung durch einen Sohn er— 
geben (da8 16. meiner Kinder). Ihrer Frau Gemahlin und unferen 
Freunden meine Grüße. Ganz der Ihrige 

Rudhart. 


34. 
Chierſch an feine Fran 


Hannover, ben 24. September 1837. 

. . . . Ih war Mittwoch bei Herrn Hofrath DO. Müller in einer zahl- 
reichen und heiten Gefellfchaft zu Mittag geweſen, nachdem wir den Morgen 
unter und Philologen die allgemeine philologiſche Geſellſchaft in Gegenwart 
des Herrn von Humboldt conftitwirt hatten. Diefer zeigt eine große Auf— 
merkfamfeit und Theilnahme. Er kennt meine Verhältniſſe in des Einzelne, 
auch meine Bücher und Grundſätze, und war vom Kronprinzen und ber 
Kronprinzeffin beauftragt, mir Grüße und viel Schönes zu fagen. Herr 
Kanzler Müller hält fi dagegen in formeller Entfernung. Ich mußte An= 
fangs nicht, weshalb, ließ ihm indeß feine Wege gehen. Hier erfuhr ich es. 
Er war dort mit dem ruſſiſchen Staatsrathe Gonrgenieff, den wir aud in 
Münden gefehen, mit biefem auch der franzöſiſche Gefandte M. de Martin, 
ein Mann von großer Auszeichnung, der die ganze Welt fennt und bie 
halbe, auch den Orient und Griechenland durchreiſt hat in verfchiedenen 
Müfionen. ALS diefer hörte, ich fei in Göttingen und Herrn Gourgenieff 
befannt, bat er ihn, ihn bei mir einzuführen und erhielt zur Antwort: 
Comment vous voulez voir le calomniateur do Capodistria? Es ift alfo 
der capodiſtrianiſche Wind, der in Weimar bläft und die Freundſchaft des 
Herrn Kanzlers ganz natürlich erfaltet hat, nicht weil er für Capodiſtria 
erwärmt war, ſondern weil ich natürlich auch ber großfürftlichen Hoheit ala 
Calonmiateur des Capodiſtria vorfomme, nad) deren Sonnenftrahlen er ſich 
zu menden gewohnt ift. Hier erzählte mir dies Hormayer, deſſen erſtes 
Gefhäft war, mid) hier zu Heren Martin zu führen, welcher, wie er ſagte, 
hungrig fei, mich fennen zu lernen; dies ift jegt eine Moderedensart. Deyn 
auch Here von Humboldt, als ic ihm erſt am britten Tage meiner- Ans 
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weſenheit in Göttingen ſah, fagte, ex fei hungrig gemefen, und zu fe. 
Doch ich gehe in meine Erzählung zurück. Rad dem Mittageſfen bei Müller 
ging ich ben Abend, ven armen Diffen zu fehen. Ich fand ihm leidender 
als die frühern Tage Er war durch die Aufregung der legten Woche 
durch die Beſuche und Geſpräche in einen heftigen Anfall von Rervenleider 
gerathen und konnte nur mit Mühe einzelne Worte fagen. Ich verlc den 
armen, leidenben, bis zum Untenntlichen zuſammengeſchrumpften, obgleich oh, 
geiftig unerfhätterten Freund mit tranrigen Gebanfen. 

Den andern Morgen, als ich bei Ranke im Gymnaſtum beicäftigt war, 
tam bie Nachricht, dag er am Morgen geftorben fei. Ich ging und fan 
die Söhne von Wunderlid) an feinem Bette, und drückte dem freunde 
meiner Jugend in großem Schmerze die Augen zu. Um 6 Uhr hatte er 
von ber Magb noch das Frühftüd bekommen. Sie hatte ihm ſchreibend, auf 
feinem Armfeffel in Kleider eingewidelt, gefunden. Er hatte auf ihm die 
Nacht, wie gewöhnlich die letzte Zeit zugebracht, da das Liegen im Belle 
ihm die Bruſt zu ſehr beengte. Cine halbe Stunde fpäter bringt fie ih 
die Arznei. Er figt im Lehnſtuhl mit offenen Augen, amtwortet ihr aber 
nicht auf ihre Fragen. Er war verſchieden. Offenbar hatte ein Kemer 
flag feinem leidenreichen Leben ein fanftes und fhnelles GEnde bemitt. 
Ich verliere an ihm den mir theuerften Freund meiner Jugend nächſt Fehl, 
die Wiſſenſchaft an ihm eine ihrer größten Bierben; die Trauer um im if 
allgemein. Ich ging mit dem jungen Wunderlich, den Gottesader zu fr 
ſuchen, bie Gräber von Heyne, von Cäcilia Tychſen, die feit 25 Jun 
unter der Erde liegt, von Wunderlich, dem Bater des Jünglings neben wit, 
dem Diffen ein zweiter Vater geweſen, nachdem er ben erſten kurz zb 
feiner Geburt verloren, und der num bie Thränen über biefen nenen Berlak 
mit den Thränen ber wehmäthigen Erinnerung vermifchte.. Den Nacittez 
brachte mir der Staatsrath von der Rede aus Mietau, Berwandter dr 
Frau von der Rede und ver ältefte Stubiofus von ÖBttingen, wo er wu 
59 Jahren war immatrifulirt worden, ein Stammbuchblatt. Ich ſchrich ih 
darauf aus Pinder: „Des Tages Rinder — was find wir und was mh? 
Des Schattend Träume find Menfhen!" — Herr von der Rede boin 
mir viele Freundlichkeit und ſelbſt Zärtlichkeit. Ex verficherte mid, WR 
hoch mein Name in feinem Baterlande ftche, und daß unter ben in Gt 
fingen Bereinigten id mit Humboldt immer als der erfte genannt fei. Det 
ſchreibe id, Dir, obwohl es Webertreibung und zu große Freundlichteit vor 
Seite des guten alten Herrn ift, bamit Du burd den Calomniateur de 


Capodistria nicht zu ſchmerzlich berührt, oder durch bie auf immer verfdergt 


Gunſt des großen Kanzlers (denn offenbar wird ſich feine Kälte auf edel 
erficeden, was mit mir zufammenhängt) nicht zu ſehr betrübt wirft. Der 
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Nachmittag war ich bei der Wittwe Wunderlid und ihren Söhnen, faft 
nur im Gefpräde und der Erinnerung an Diffen, und bei der Frau Hof- 
räthin Thchſen. Ihre Tochter, die Grau von Berlepſch, war mit ihren 
Töchtern bei ihr und bie trefflihe Frau, mit einem wom Alter nicht ge 
ſchwächten Gefühl eines edlen und mütterlihen Herzens, war offenbar tief 
ergriffen von meiner Gegenwart. Sie hielt fi in der Gegenwart ihrer 
Tochter, die noch jegt eine ſchöne und liebenswürbige Frau ift, brach aber 
in Thränen aus, als fie mich zur Stiege begleitete. Sie kennt Did, va fie 
Did in dem Haufe Deines Vaters gefehen, und hatte mid; ſchon das erfte- 
mal, wo fie mich bei der Wunderlich fah, durch die Bemerkung erfreut und 
gerührt, es fei ihr, als fie von meiner Verheirathung gehört, ein Troft 
geweien, daß fie Dich doch wenigſtens auch gefehen habe. Das alles Liegt 
nun wie eine ferne Vergangenheit ein ganzes Menſchenalter Hinter mir und 
Dir. MUeberhaupt hat mid vieles in Göttingen mit tiefer Wehmuth er— 
griffen. Alle Reſte des jugendlihen und männlichen Lebens, das ih in 
Göttingen vor 28 Jahren verlafien, find veraltet, entwurzelt und blätterloje 
Aefte des Baumes, unter deſſen Schatten ich geruht. Auf ver andern Seite 
fo viel Zeichen der Theilnahme und unter dem jungen Geſchlechte der Ad: 
tung, und id darf fagen ber Verehrung, von denen ich auf jedem Schritte 
umgeben war, zeigten mir, baß auch das herannahende Alter feine Reize 
und Borzüge habe, und nit am wenigflen war mir erfreulih, überall zu 
bemerken, daß diefe Gefinnung faft mehr durch die Art, wie ich gehandelt, 
als durch das, was ich geſchrieben, ſich entwidelt hatte. Mein Leben ift in 
biefer großen Familie der literarifchen Perfonen faft jo befannt, wie in mei— 
nem eigenen Haufe. Diefe Mifgung von Gefühlen machte mir den Aufent- 
halt in Göttingen zugleich angenehm und ergreifend. Ich bin fehr zu— 
frieden, daß ich diefe Reife als den Schluß für vieles, was ich im früheren 
Leben hatte und war, gemacht habe. 

Nachdem ih Freitag Mittag noch mit Koffinos und dem jungen 
Bening, welcher fih hier mit vielem Eifer den Studien widmet, zu Mittag 
gegefien und Beſuche zum Abſchied gemacht hatte (bei Herrn Hofrath Reuß 
fand ich den uns befannten Herrn Legationsrath Neuß), war id; Abends 
noch in einer mir zu Ehren veranftalteten Geſellſchaft vorzäglid von Philos 
logen, aus der id erſt nach Mitternacht heimkehrte, begleitet von den fämmt- 
lien Gliedern verfelben. 

Ic hatte bei der Frau Dr. Eggeling gewohnt, ber Frau von einem 
der als Demagogen feit 1831 im Kerker gehaltenen Theilnehmer des Göt- 
finger Aufflandes, einer Mutter von acht Kindern, barunter fünf Söhnen, 
deren älteſter auf ber Univerfität unter den phantaftifh aufgepugten Offizieren 
der Studenten feinen Play hatte, die übrigen Heinere und friſchblühende 
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Knaben, alle heiter und wohl kaum daran denkend, daß ihr unglücklichet 
Vater ein freubelofes Leben ferne von ihnen hinter den Mauern bes Ge 
fängnifjes vertrauert; doch das ift das Leben der Menſchen; gleich dem 
Leben der Natur, die über jeden Riß und Schaden ſogleich ihr grüne, 
heiteres Net fpinnt. 

Den Sonnabend früh war id mit einer Geſellſchaft von etwa fünfis 
Neifenden auf dem Wege nad Hannover. Wir kamen über Norbheim, 
Eimbed dur angenehme Nieverungen, endlich in bie große Ebene, in me 
er die Hauptſtadt des Königreihß Tiegt, mit dem Rüden bes Gebirge 
gegen Süden, etwa ebenfo wie Münden mit ben nur höheren Alpen. Die 
Stadt ift in einigen Straßen ſchön und großartig, die Reſidenz zum Theil 
prachtvoll. Der neue Kaſernenplatz mit der Waterloofäule groß und buch 
die Ausſicht auf die Berge ſchön. Jacobs' Bilder in der Refivenz, bejon 
ders bie im Tanzſaal, maden ihm alle Ehre. Ich war den Abend bei 
Hormayr zum Thee u. f. w. . 


3. 
Thierſch an Gotifried Hermann. 


Weimar, ben 21. Oftober 1837, 
geichfoffen zu Gotha, den 25. Oktober 1837. 


Verehrter Lehrer und Freund! 

Es tut mir fehr leid, nicht perfönlid mit Ihnen mid benehmen zu 
tönnen, weil id gewünfcht, Ihre Anfiht über einen philologifcgen Verein 
zu hören, der ganz Deutſchland umfaffe fol und ben wir im Göttingen 
entworfen haben. Er fol die Philologie im Allgemeinen, alfo aud bie 
Zweige ber orientalifgen umfaffen, und in unferer erften Conferenz waren 
deshalb aud Ewald, H. von der Gabelenz, Pott u. A. gegenwärtig. Aud 
Jakob Grimm ift unter den Unterfcriebenen. Die vorzüglichfte Abſicht ii, 
die Philologen ver verſchiedenen Sparten und Schulen in möglichfter Zahl 
zu einander zu bringen und die Hoffnung, welde daran ſich knüpft, ift, deß 
der mündliche und perſönliche Verkehr vieles ausgleichen werde, mas fih 
wiberfirebt, vieles fördern, was durch gemeinfamen Rath befier gedeihen 
wird, voraußgefegt, daß überall das Tüchtige im Auge behalten und bie 
kraftloſen oder unklaren Beftrebungen befeitigt werden. Es that mir leid, 
daß aus Ihrer Schule außer mir feiner gegenwärtig war; body folgt an 
Schneidewin der Richtung derer, welche in genauen und umfaflenden Ete 
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bien der Grammatik die Tooigs Ilseyana [die feſte Burg von Troja) 
ſuchen, und fie zu ſchirmen gewehnt find, ebenfo Lachmann und viele andere. 
Daß aber für die erſte Berfammlung Nürnberg und ald Zeitpunft ber 
Midyaelistag 1838 feftgeftellt wurde, hatte feinen Grund in der Abſicht des 
Bereind. Weil er Philologen aus den verſchiedenſten Gegenden von Deutjch- 
land zu vereinigen wünſcht, mußte eine namhafte Stadt des mittlern Deutfch- 
land gewählt werben, vie Zeit aber fi nach ben Ferien vorzäglid der 
Schulmãnner richten. Ob viele ober wenige kommen werben, barauf kommt 
es zunächſt wicht an, wohl aber, daß bie viri principes ber Sache geneigt 
ſich zeigen und fie fördern, id ſpreche natürlih vom Principat unferer 
Wiſſenſchaſt, denn vom weltlichen begehren wir nur, daß es gewähren läßt, 
und es war ber allgemeine Wunſch ver bei der erften Conferenz Gegen: 
wärtigen, daß Sie vorzüglich, verehrter Mann, unfer Vorhaben der Billi— 
gung nit unwürdig achten möchten. Ihres Namens wurde, wie natürlich, 
überall, wo Philologen fi zufammen fanden, und, wie eben fo natürlich, 
mit Dank und Verehrung gedacht, felbft von der Seite derjenigen, melde 
durch die Richtung ihrer Studien von Ihnen ſich entfernt oder gegen Sie 
Fehde beftanden hatten. Die ſchwache Seite ver auf dad Sädliche vorzüge 
lich gerichteten Philologie wird allgemein gefühlt; ebenfo fehlt es nicht an 
Bereitwilligfeit diefe zu ſtärken, und es ift vorzüglich dadurch, daß unfer 
Berein dazu Gelegenheit geben könnte, daß er ſich der Theilnahme von 
Ihnen und Ihrer Schüler Seite empfiehlt, denn am Ende fireben wir doch 
nad bemfelben Ziel, und Verftändigung über die rechten Wege if, wie mir 
ſcheint, fo leicht, wie Einigung unferer Wiffenfhaft und Einigung ver in 
ihr Arbeitenden gegenüber den uns allen gleich gefährlihen Feinden des 
ſtets wachſeuden Induſtrialismus und Materialismus nöthiger thut als je. 
Ich behalte mir vor, Ihnen wieder zu ſchreiben, ſobald ich die wenigen Säge, 
welche wir bei ber erften Conferenz als Baſis unferer Gefellihaft ange 
nommen haben, gebrudt erhalten werde. Ich werbe dann Gelegenheit neh— 
men, einige neue gebrudte Sachen von mir beizulegen. Der Tod von 
Ludolph Difien hat mich fehr betrübt. Ich habe an ihm meinen früheften 
Iugendfreund aus der Zeit von Schulpforta verloren, Göttingen ift nad 
feinem Tod des beften Philologen beraubt, denn an Ernft und an beharı- 
licher Hinweifung anf Sprade und Spracheigenthümlichkeiten hat ex es in 
keiner Weiſe fehlen laſſen. 

Im Hannbverſchen ift das Stubienwefen durch eine Abiturientenord⸗ 
mung, welde ven Wahnfinn der preußiſchen noch überbietet und ſchon die 
ſchlimmſten Folgen hat, ganz eigentlich zur Berzweiflung getrieben worden. 
Sie fol zugleich als Abſchrecungsmittel und gegen den Andrang zum 
Studium dienen. Welch' ein Wahnſum, wenn, um vie Unbefngten abzu= 
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halten, die Befugten ſammt und ſonders zu Grunde gerichtet werben! Et | 
ift beredjnet worden, daß, mer ben Forderungen in ber Geſchichte genügen 
will, 4000 Jahrzahlen im Gedächtniß haben muß, und num denfe bei dieſet 
Galeerenarbeit des Gebädtnifjes no einer an studia humanitatis, an 
studia liberalie. Es ift als ob Feind und Freund fi verſchworen hätten, 
den noch fraftoollen Leib der alten Schule zu Grunde zu richten. In 
Schulpforta fieht es, wiewohl nicht allein aus biefem Grunde, nicht viel 
beffer aus, was um fo mehr zu beflagen, weil aud dort bie Jugend wilig 
fleißig und nad; dem Beſſeren begierig ift. Diefer und vieler andere Unfug 
in dem beutfchen Unterrichtsweſen macht eine Berftändigung zunächſt unter | 
den Schulmännern, dann unter allen in ihren Fächern Lehrenden, fewie 
zwifchen biefen umd ben Behörben jegt mehr als je zu einem bringenben 
Bebürfniffe, und fann unfer philelogifher Verein aud nur Einiges bir 
tragen, ein foldes einzuleiten, fo wird er nicht vergeblich unternommen 
worden fein, 


36. 
Herr v. Rudhart an Thierſch. 


Athen, ben 13./25. October 1837. 
Berehrter Freund! 

Endlich bricht die allgemeine Zeitung, mit würbiger Männlichkeit ihre 
Feſſeln zerſchlagend, ihr Stillſchweigen und tritt gegen die Lüge in bie 
Schranken. Ich fende die ganze Correfpondenz und bitte, barauf zu beftehen, 
daß aud meine, gewiß mit Mäßigung abgefaßten Worte befannt gemadt 
werben. Dan wirb bie Meberzeugung gewinnen, daß bie englifhen Blätter 
nit nur die Thatſachen, fondern aud den Inhalt meiner Noten, fo wenig 
fie auch davon angeben, falſch varftellten; eben fo unwahr ift, daß durch 
diefe Differenz je einmal bie diplomatiſchen Unterhandlungen mit Sir &. Eyons 
oder gar mit einem anbern Diplomaten unterbroden worden. Wenn fon 
ohnebie das Urtheil nicht zu Gunften bes Sir Edmund ausfiel, fo wert 
ich nachher ganz gerechtfertigt erfheinen. Dan fagt, felbft jeine Negiermg 
habe das Recht der griechiſchen Regierung anerfannt, ben Ufiglio aus 
weifen, und ven Ton des Gefandten uicht gut geheißen. Cine Differenz mit 
Sir €. Lyons hat ſich inzwiſchen ergeben durch den Fehler des Ceremonien 
meiſters B. v. Weichs, der verfäumte, dem Gefanbten bei dem zur Namend: 
tagfeier der Königin gegebenen Theater eine Dame zu beflimmen, wohunh 
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fich derſelbe als von der Diplomatie ausgeſchloſſen betrachtete umd fi ver— 
anlaßt ſah, nicht Play zu nehmen. Die Berfpätung der Entſchuldigung des 
Eeremonienmeifter und feine darauf gefolgte Correfpondenz goß her Art 
Del ins Feuer, daß eine biplomatifhe Verhandlung aus der Sache gemacht 
wurbe, welche enbli durch den verſöhnlichen Ton der griechiſchen Regierung 
beigelegt ift. Sie €. Lyons hat fih gegen ven Präfiventen mit Mäßigung 
in dieſer Sache benommen, aber B. v. Weichs fol von ihm eine fo harte 
Behandlung ertragen haben, daß man nicht wußte, wie der üblichen Art, 
einen Ehrenhandel auszumachen, ausgewichen würde, wenn es nicht durch 
die feltene Nachgiebigfeit des Ceremonienmeifters gefchehen wäre. Man ſagt, 
daß Herr v. Weihe, fonft als Mittelsmann zu Gunften der Engländer 
angefehen, umgeſchlagen habe. Auf jene theatraliſche Vorſtellung folgte einige 
Tage fpäter bei Hof griechiſches Theater, Nikeratos, ein Trauerfpiel, Scene 
aus der Belagerung von Mifjolunghi. Die Borlefungen an der Univerfität 
find wieder eröffnet worden. Herr Roß hat dazu ein Programm gefchrieben, 
das Ihnen zukommen wird. Diefe Nachahmung einer löblichen deutſchen 
Sitte wird Beifall finden. Unter den Journalen find zwei Anthologien 
vielleicht die nüglichften Blätter durch ihre einfachen und Maren belehrenden 
Auffäge. — Der Verkehr if im gegenwärtigen Augenblide fehr lebhaft, es 
liegen zu gleicher Zeit ſechs Dampffchiffe im Hafen am Piräens und über 
hundert Berfonen der höchſten Stände in der Ouarantäne, unter ihnen ber 
Erzherzog Johann von Defterreih, die Prinzen Adalbert und Auguft von 
Brenfen, der Herzog Marimilian von Leuchtenberg mit ihrem Gefolge, der 
Fürft von Windiſchgräz. Unfer Ouarantänegebäude ift zum Glüd fo eben 
in feiner Einrichtung fo weit gebiehen, daß es den größten Theil der Gäfte 
aufnehmen und bie Fürften in anftändig und bequem meublirten Zimmern 
anfnehmen konnte. Die Majeftäten ritten mehrmals an die Onarantäne, 
die hohen Gäfte zu beſuchen. Die Anftalten werden als Mittel dienen, 
Griechenland mit den civilifirten Staaten, von denen es faft ausgeſchloſſen 
war, zu verbinden und es ift zu hoffen, daß die italienifhen Regierungen 
ihre Quarantãnen aufgeben, wenn bie griedifche Regierung den Beweis 
geben wird, daß fie die Vorhut gegen den Drient machen könne; bann erft 
ift das Reifen in den Orient leiht. Die thätige Geſellſchaft des Lloyd 
Auftriaco zu Trieft Hat einen Agenten hierher geſendet, welcher mit ber 
Regierung bereits in- Unterhandlung fteht wegen des Baues einer Eifenbahn 
von Pirieus nah Athen und felbft ven Plan aufgefaßt hat, auf ven Kanal 
durch den Forinthifchen Iſthmus zurädzutommen. Die Gegend ift bereits in 
Blan gelegt und man wird nun mit den Terrainunterfuhungen beginnen. 
Nach dem Nivellement feinen ſich für einen großen Canal ohne Schleußen 
wnäberwindliche Schwierigkeiten barzuftellen. Am Kopais und Phoneo find 
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die Austrodnungsarbeiten fo viel als vollendet. Die gegenwärtige Lage ber 
Dinge in Griechenland ift beruhigend. Männer der verfchievenen Parteien, 
die aug den Provinzen kommen, verfigern, daß Griechenland noch niemals 
einer folhen Ruhe wie jegt genofjen, obwohl man durch Intriguen verſucht 
zu beunruhigen. Man fagt, e8 werde vorzüglich dahin geftrebt, die Schulduer 
des Staates zur Verzögerung ihrer Zahlungen zu veranlafien. Allein ber 
ſchlichte Unterthan ift folgen Berfuchen unzugänglih, aber die Hauptſchulduer 
find die Pächter, die zwar Cautionen machen müflen, aber durch bie gegen: 
wärtige Handelskriſis häufig gehindert find, ihre Schulvigkeiten zu erfüllen; 
daher und weil wohl mander Kaffier und Gonvernenr nicht die gehörige 
Energie, wohl auch mander nicht den guten Willen haben mag, kommt es, 
daß die griechiſche Regierung einige Wochen in großer Geloverlegenheit war, 
um fo mehr, als wibrige Winde alle Gelvfendungen hinderten. Die. An- 
kunft eines franzöſiſchen Schiffes mit der von England auf Rechnung ber 
dritten Serie bewilligten Million hat dieſer augenblicklichen Berlegenheit abge: 
holfen; aber immer bleibt der üble Zuftand der Perception ein Hauptgebrechen 
in der Finanzverwaltung, beſonders da es fih nicht fo ſchnell als man 
glauben möchte [ändern läßt]. 

Die Gegenwart der fremben Prinzen wird uns eine Reihe von Feſten 
bei Hofe und in ber Stabt bereiten. 

Die Poſt eilt, die Geſchäfte drängen. Ich ſchließe mit der Berficerung 
der treueften Ergebenheit Ihr Freund Rudhart. 


37. 
Herr von Rudhart an Chierſch. 


Athen, ben 30. Oft./11. Nov. 1837. 


Hodverehrter Freund! 

Ich finde, nachdem uns die hohen Gäſte verlafien haben, einige Due, 
Ihnen Nachricht über uns und über die hiefigen Verhältniſſe zulommen zu 
loffen. Die Anmefenheit des Erzherzogs Johann von Defterreich, der Prinzen 
Adalbert und Auguft von Preußen, des Herzogs Mar von Leuchtenberg 
und eines zahlreichen Gefolges, weldes mit ihnen von Odeſſa dekommen 
war, hatte frifches Leben in unfere Hauptſtadt und uns eine Reihe von 
Feſten, darunter einige Bälle bei Hof und bei dem Minifterpräfidenten, 
gebracht, bei denen die Majeftäten und Prinzen ſich gefielen, im ber bunten | 
Menge der Uniformen und der Coftüme fi zu bewegen. Man hatte bie 
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Oberſten ber Bhalanr und die Seecapitäne eingelaven, und e8 war aller 
dings ein fhönes Schaufpiel, die ſchönen Geftalten jener Kriegemänner, 
ihre malerifchen, glänzenden Eoftüme, befonders aber die meiften Männer, 
welche während des Freiheitskampfes bie erften Rollen gefpielt, in einigen 
Sälen vereinigt zu fehen. Mehrere, wie Canaris, der etwas fpäter ankam, 
Sachturis, Calandruzzi, Bozzaris, Zavellas u. a. zeigten ſich in europäifcher 
Uniform, deren Annahme von ber gegenwärtigen Regierung Niemand aufs 
gebrungen wird. Auf einem der Hofbälle führten die ernften Kriegsmänner 
einen griechiſchen Nationaltanz auf und auf den zwei Bällen im Haufe des 
Minifterpräfidenten gaben dafjelbe Schaufpiel zum erften Male die griechiſchen 
rauen. Den erften Reigen führte ein Fräulein Maurocorbato, beren Be 
wegungen anfangs mäßig, allmälig die höchſte Eraltation ausprüdten. Den 
zweiten Tanz führten die hydriotiſchen Frauen mit weniger Heftigfeit, aber 
ungemeiner Zierlichteit, die zu ihrer ſchönen, züdjtigen Nationaltradht vortreff⸗ 
lich ftand. Die hohen Gäſte machten theild mit dem Hofe und ber einge- 
ladenen Geſellſchaft, theild ohne denfelben Ausflüge in die Umgegend und 
beftiegen (am 3. November) die Spige des Bentelifon, von der fie Abends 
8 Uhr in die Ebene zurüdkamen und im Mondlicht im Freien zur Tafel 
fagen. Einige Ausgrabungen während ihrer Anwefenheit in Athen gewährten 
zwar feine Ausbeute großer Antiquitäten, doch aber einiges Intereffe, das 
freilich durch die großartigen Dentmale, welche beſonders die Akropolis bilvet, 
mehr erregt wurde. Die Kortfehritte der Ausgrabungen auf ber Akropolis 
erhielten allgemeinen Beifal. Hoffentlich haben ſich die hohen Gäfte über 
zeugt, daß Griechenland im Fortſchreiten begriffen ift. Der Erzherzog und 
die Prinzen von Preußen, Prinz Anguft zuerft unter Benugung des griechi— 
ſchen Dampfſchiffes, das den Dienft volllommen gut macht, find von hier 
aus nad Ralamali und Korinth. Prinz Auguft hat in Lutrafi, die übrigen 
höchſten Herrſchaften, welde über Mycenäã und Argos zu Sand gingen, in 
Nauplia ihre Dampffciffe wiedergefunden, auf welden fie die Rüd- 
reife nach Trieſt angetreten Haben. Der männlihe Ernſt des Prinzen 
Auguft von Preußen, bie offene Gemüthlichkeit des Erzherzogs Johann, die 
einbringenbe Wißbegierde des Prinzen Adalbert von Prengen und die ſchöne 
Männlichkeit des Herzogs von Leuchtenberg haben bier allgemein ven ſchönſteu 
Eindruck zurädgelafien. Der letztere verläßt Athen morgen mit dem öſterrei— 
chiſchen Dampffciffe. Bei Hofe ift es num freilich ftiller geworben; doch 
geben die Angelegenheiten befjelben viel zu reden. Der Oberfihofmeifter 
BD. v. Weiche, der ald der Günftling der Königin galt, ift entlaffen und 
kehrt ohne Berzug nad Bayern zuräd. Weber Beranlafjung und Hergang 
der Sache ift man nicht ganz im Klaren. Man jagt, daß jener Herr früher 
als Drgan ver englifhen Partei gegolten, aber in der legten Zeit plötzlich 
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umgeſchlagen habe, und bezeichnet bie Entlaffung der Mme. Billy, bie 
feinem Einfluß zugeſchrieben wird, als den Wendepunkt. Wirklich kam x 
auch durch einen Ceremonialfehler in Zerwärfnig mit dem englifhen Ge 
fandten, das, in fofern es zur Negierungsfache gemacht wurde, zwiſchen 
diefem Gefandten und dem Minifterpräfiventen zwar bald beigelegt wurt, 
aber gegen Hrn. v. Weichs durd die ihm gemachten Beſchuldigungen eine 
Art Ehrenſache wurde, über deren Ausgang nichts verlautet. Plöglic fam 
über Oldenburg die Abberufung des Hrn. v. Weichs duch ben König von 
Bayern, der er auch, nachdem er feine finanziellen Verhältniſſe mit dem 
Könige Otto gut geordnet, ohne Berzug Bolge leiftete.e Man weiß wohl, 
daß der Minifterpräfident mit dem Benehmen des Herrn v. Weiche fehr 
unzufrieben war, aber auch, daß er nicht auf defien Abberufung angetragen 
habe, in ver Borausficht, berfelbe werde fi ohnehin nicht halten und gleiher 
Anfiht fol der Hofmarſchall Graf v. Saporta gewefen fein, ber ein ver 
teauter Freund des Minifterpräfiventen, if. Sowie aber die Abreife bed 
Bar. v. Weichs von wenigen Perfonen beflagt wird, fo fehr bedauert man, 
daß der Graf Saporta felbft feine Entlaffung zu wiederholten Malen und 
fo beharrlich verlangt hat, daß der König fie ihm auf ven Ianuar LI. 
extheilen zu wollen erklärt hat. Man kennt bie Beweggründe des Grafen, 
ber als ein Bievermann allgemein verehrt wirb, nicht, vermuthet aber, daß 
die Beendigung, der von ihm eingegangenen Zeit, vielleicht auch weränberte 
Berhältniffe, bie feine ehemalige nüglihe Wirkfamfeit beſchränken, vielleiht 
aud bie Abficht, felbft dem Verdachte auszuweichen, als wolle er won der 
Entfernung des Oberfthofmeiftere Vortheil ziehen, — die vorzüglichfen 
Beweggründe gewefen feien. Es ift immer ein Ungläd für einen Fürſten, 
wenn er einen Ehrenmann aus feiner Umgebung ſcheiden laſſen muß. 

Bon den Regierungsgeſchäften kann ich Ihnen fo viel ſchreiben, daß das 
Heeresergänzungsgefeg, vom Staatsrathe mit Mobificationen verfehen, der 
Königlichen Genehmigung harrt. Das Gefeg über die Phalanz ift gleichſalll 
durch den Staatsrath gegangen, jenes über die allgemeine helleniſche Dotation 
endlich an den Staatsrath gebracht. In Anfehung ber britten Serie des 
Anlehens vernimmt man, daß ungeachtet ber trübften Wollen der Miniſter 
praſident die Hoffnung nicht aufgebe. Zwiſchen ihm und ©. €. Lyons beficht 
bie alte Spannung. (IH wünſche, daß, wenn die Noten in ber Geht 
uſiglio gedrudt werben, jeder Schein der Mittheilyng von Hier vermieen 
werde. Bielleicht ift es beffer, für jegt über dieſen Gegenftand ganz je 
fweigen, wenn es auch bie Gegner thun, eben weil Sir €. Lyous au fond 
Unrecht erhielt von feiner eignen Regierung.) 

Mich perſönlich betreffend, fo bin ich aufs Aeußerſte ermüdet und fehn: 
fuchterfüllt nad) Deutſchland, wo id Ihnen Dinge mündlich; mittheilea | 


— 413 — 


werbe, die dem Papier nicht anvertraut werben lönnen. — Die Zeitungen 
des Courier, ben nun ein talentvoller Redacteur übernommen, erhalten Sie 
durch Heren von Hirſch. 

Leben Sie wohl. ꝛc. Rudhart. 

P. 8. Eben zeigt mir der Demarch von Athen einen goldenen Pokal 
mit der Umſchrift: „Dem König Ludwig von Bayern das Volk der Athener, 
als Zeichen der Dankbarkeit”. Er ift dem König von Bayern gewidmet für 
feine grogmäthige Schenkung an das hiefige Spital. 


38. . 
Herr von Rudhart an Chierſch. 
Athen, den 12./24. November 1837. 
Berehrter Freund! B 

Ihrer langen Abweſenheit von Münden ſchreibe ich's zu, daß bie 
allgemeine Zeitung feit lange Feine Mittheilung enthält, die von Ihnen 
herrührt; ich hoffe aber, daß die mit dem nächſten diesmal durch die übelften 
Binde zurüdgehaltenen Trieftiner Dampfboote zu uns kommenden Blätter 
Berichte und Anfichten über Griechenland enthalten werben, bie, nachdem fie 
durch Ihre Erfahrung geläutert find, eine treue Darftelung geben werben. 
Seit meiner legten Mittheilung hat bie Prefie faft ausſchließend bie allge— 
meine Aufmerffamteit auf fi gezogen. Man mußte, daß ſich der König 
mit feinem Minifterconfeil mit einem efegentwurfe befcäftige, der das 
Prinzip der Preßfreiheit erhalten, keine Eenfur zulafen, aber auch bie Preß- 
freiheit unterbrüden follte. Die Oppofitionsblätter unter dem Einfluffe der 
feltfamften Art und befonder® „die Hoffnung”, theils um die noch freie 
Zeit zu benügen, theil um bie Regierung zu probociren, überſchritten nun 
alle Schranken der Drbnung und beſonders ergoß ſich bie „Hoffnung“ in ihren 
Nr. 85—86 mit der größten Bitterkeit und Beleidigung gegen bie Bayern. 
Ein griechifcher Stabsoffizier ans Bayern, Here F. mit mehreren anderen 
Dffizieren, namentlih Herrn Obriften Mauromicalis, das Kaffeehaus la 
bella Grecia beſuchend, traf bafelbft den Redacteur der „Hoffnung“, Herrn 
Levidis, und von tiefer Kränkung erfüllt, ging er auf biefen zu, warf ihm 
feine Schmähungen gegen die Bayern vor, und gab ihm einige flarfe Obr- 
feigen. Levidis ſchien fie ruhig hinzunehmen und ſich mit einem Zeugniß 
der Anmefenden über ben Empfang zu begnügen, aber bed andern Tages 
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erſchien ein Ertrabeiblatt der Hoffnung mit griechiſchem und deutſchem, jedoch 
nicht übereinftimmenbem, jene Thatſachen entftellendem Text, in melden bie 
Bayern als Bergifter des Sohnes des Herrn Mauromichalis, des könig 
lichen Adjutanten Kazako, der in Münden im königlichen Schloſſe kindlich 
gepflegt an der Cholera ſtarb, verbädtigt, die bayrifhen Offiziere als Feip 
linge dargeftellt, und die Griechen mit Erinnerungen an die Bartholomänt 
naht und an die ficilianifhe Besper zu den Waffen provocirt wurben 
Die Behörde legte Befchlag auf das Blatt. Des Tags darauf wurde ein 
Aojutant des Königs, ein bayriſcher Offizier, vom Gafthaufe nach Haufe 
gehend, von vier. mit Stöden bewaffneten Unbelannten in einem engen Gäf- 
en bei dunkler Nacht überfallen, und entging ihren mörberifdfen Streichen 
nur durch feine Befonnenheit. Gleichzeitig war ein gewiſſer Paraſkevas, an 
geblich aus Trieft, ein Menſch üblen Rufes, thätig, Unterfcpriften zu Adreſſen 
zur Zurüdfendung ber Bayern zufammenzubringen, und andere Verſuche 
der Aufregung waren bemerfbar. Die Regierung lieg, um dem Sfandale 
ein Ende zu machen, ven Paraflevas als einen Fremden ans ber Stabt und 
dem Lande fchaffen, fol aber, diesmal bie bei einer frühern Gelegenheit ge 
machte Bemerkung beachtend, dem öſterreichiſchen Geſandten hiervon Kenntuik 
gegeben, dieſer aber von Paraftevas feine Notiz genommen haben. "Dielen 
nahm auf feine Bitten ber öſterreichiſche Admiral Here Graf Dandolo anf 
fein Schiff. Auch Herr Levidis wurde eingezogen und unter feinen Papieren 
vom Procureur Nachſuchung gehalten. Die Einziehung wurde als Präventio: 
maßregel für die öffentliche Sicherheit fowohl als wegen bes Beiblattes zn 
Nr. 85 der „Hoffnung“ vom Procureur verfügt und Herr Levidis fofort dem 
Unterfuhungsrichter übergeben. Man fagt, die Unterfuhung werde fein 
Refultat ergeben. Der Entwurf der Mobification zum Prefgefege ift bereits 
im Staatsrathe. Diefe Behörde, melde in fih bie größten Notabilitäten 
bes Landes, die Konduriotti, Mauromichalis, Zaimi, Kolokotroni, Bozzatie 
u. a. vereinigt, hat ſich bei dieſer Gelegenheit ſehr lohal benommen. De 
König begehrte vom Staatsrathe feine Meinung über bie Frage, ob die 
Unmefenheit deutſcher Truppen zur Zeit noch nothwendig wäre; der Staats 
rath ſprach fih nicht nur einflimmig bejahend aus, fonbern bie einzelnen 
Mitglieder ſollen bei biefer Gelegenheit das Wort mit größter Wärme für 
die bayerifhen Militär und gegen den Unfug ber Ionrnaliften genommen 
haben. Für die Negierung zieht man daraus das Refultat, daß fie niht 
nur in Anfehung der Mafregeln gegen die Preſſe, wenn fie ven Weg br 
Geſetzlichteit nicht verläßt, fondern auch im Allgemeinen auf ben Stantsrath 
und auf das griechifche Volt zählen könne, wie denn auch ungeachtet aller 
Bemühungen die Ruhe nicht geftört wurde, und daß man wohl daran bene 
Yönne, einen Schritt zur Bildung einer rein griehif—hen Verwaltung weiter 
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zu thun. Auch geht das Gerücht von einer Minifterialveränderung, das 
vielleiht bald in Erfüllung gehen wird. Die Rebaction des minifteriellen 
Blattes Courrier grec ift an ben Heren Bertrand, einen in ber Journa— 
liſtit gewandten jungen Frauzoſen übergegangen, hat aber das Ungemach er- 
fahren, daß eine Nummer deſſelben wegen einer gegen ben Heren Livides 
enthaltenen Erflärung auf befien Antrag und auf Ordre bes Juſtizminiſters 
Herrn Paikos, ver nicht gewußt haben fol, dag das Blatt unter der Auf- 
ſicht des Miniſteriums redigirt werde, mit Beſchlag belegt wurbe, ber jedoch, 
als man ben Irrthum entbedte, nach einigen Stunden wiever aufgehoben 
wurde. Biele fahen die Mafregel des Herrn Paikos als Intrigue gegen 
feinen Eollegen Herrn Polyzoides, ven Minifter des Cultus, der bie fpezielle 
Aufficht über die Redaction hat, ober gegen ven Minifterpräfidenten an, deſſen 
Blog die Partei Maurolordato ihrem Führer einräumen möchte. — Der 
Jahrestag der Bermählung unferer Königlichen Majeſtäten ift im Stillen von 
Allerhöchſt denſelben durch eine Landpartie nach dem Kiofter Chelidonia ges 
feiert worden. — Der Trieſtiner Geſellſchaft Lloyd ift die vorläufige Zus 
fiherung eines Privilegiums für die Erbauung einer Eiſenbahn zwiſchen 
Pirãeus unb Athen ertheilt worden. Gin Vorfall, welcher fi zwifchen dem 
engliſchen Gefandten Sir E. Lyons und dem Minifterpräfidenten am Namens: 
fefte der Königin bei Hofe zugetragen haben fol, ift in ber allgemeinen 
Zeitung unrichtig erzählt und insbefondere hat Herr Lyons nicht gegen bie 
Frau v. Rudhart die Unart begangen, welche ihm daſelbſt zur Laft gelegt 
wird. — Das Dampfſchiff bringt die deutſchen Zeitungen; in der allgemeinen 
feine Berichte von Ihnen, andere wahrſcheinlich von Anfelm, zu gütig gegen 
mich, zu viel beforgt über die Dauer meiner Stellung. 
Mit wahrer Freundſchaft Ihr ergebenfter 
Rudhart. 


39. 
Thierſch an Iacobs. 


Münden, ben 18. December 1837. 
Mein geliebter und verehrter Freund! 
Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen beiliegend mein breileibiges Buch 
Aber den gegenwärtigen Zuftand des öffentlichen Unterrichts zu ſchicken, mit 
der Bitte, es in Ihrer gewohnten Weiſe, d. i. mit Nachſicht aufzunehmen. 
Da fo viele Arbeiter in dem Weinberge der Grammatik und Kritik thätig 
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find, darf ſich wohl einer und ber andere aus ihren Cohorten fiehlen, um 
mit dem Bolfe, was feine Mauern feindfelig umſchwärmt, anzubinden. Der 
Berliner Schulfreund hat mir nachgefagt, ich hätte in meinem Buch über bie 
gelehrten Schulen einen fiebenjährigen Krieg anf eigene Rechnung und mit 
eigenen Mitteln gegen bie überall hereinbrechenden Feinde geführt. Da fat 
er nicht ganz recht, denn die Unterftügungen, bie ich dabei von vielen Seiten 
gefunden habe, auch von Ihnen durch Ihre theilnehmende Unzeige in ber 
Ienaer allgemeinen Literatur-Zeitung, haben allein bewirken können, daß 
meine Angriffe an manden Orten die Schlachtreihen der Gegner burd: 
brochen haben. Ich weiß nicht, ob ic im den neuen Buche nun gar einen 
breigigjährigen oder einen fiebenundzwanzigjährigen peloponnefijhen Krieg 
gegen die Hegemonie, nicht mehr des Bolkes der Athener, fondern gegen bie 
Arsuovia ıov Bavavonv Herrſchaft der Philifter) anfange, aber vieles 
weiß ich, daß ich ber früheren Theilnahme wieder und vielleicht in höherem 
Grade bebürftig bin, und ich möchte darum biefe wieder auch von Ihrer 
Seite in Anfprud ‚nehmen, im Fall es Ihnen nicht entgegen ift, Ihr Otium 
auf einige Stunden für eine Anzeige der drei Bände zu verwenden. An 
unfern gemeinfamen Freund Roft babe ich au ein Eremplar gefchidt, der 
vielleicht für Kundbarmachung an einer andern Stelle forgt, damit in bickr 
unferer gemeinfamen Sache das Heilfame nicht verfhwiegen bleibe. Das 
fhredlihe Ende, was die Göttinger Sachen zu nehmen angefangen haben, 
ift tief ergreifend. Welcher Stoff, wenn eine Caſſandra während des Ge 
rãuſches ber Sächlarfeier über die alten Wäle der Stabt gegangen und ihr 
Geſchick verfündigt hätte! Auch Köln und unfere Repriſtinirung erregen 
und werfen wunderbar durcheinander, was eben erft beruhigt fchien. Wird 
hier das dabit deus his quoque finem ebenfalls Anwendung finden? €s 
ift leicht, die Dämme durdftehen, in welchen ber Völkerſtrom über bie 
Länder rollt; aber fie fehliegen, wo jede Stunde den Ri erweitert ? 


40. 
Herr v. Rudhart an Chierfch. 
Ather, den 13.25. December 1837. 
Berehrtefter Freund! 


Das Regierungsblatt vom 8./20. December — am Vorabende bes Geburt, 
feſtes der Königin vertheilt — enthält die Orbonnanzen über meine Ext 
laſſung und die Formation des Münftigen Miniſteriums. Ih wänfge, vah 
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ih vor Mißdeutung gefhägt und das Publicum, jo viel in fo belicater 
Sade möglid, unterrichtet werbe. ' Ans den Ordonnanzen felbft kann mandes 
abgeleitet werden. Ich habe meine Entlafjung ſelbſt wiederholt und beharr- 
lich erbeten! — Was ift die Urfahe? wird man fragen. Es iſt nicht die 
Verzweiflung an Griechenlands Zukunft; nein, id fehe vielmehr jo Mar 
dur, daß bie Elemente des Volkes und Landes fo vortrefflich find, daß 
Griedenland ein Baum werben lann, ber feine Aeſte über den fehönften 
Theil der Welt ausdehnt. Es find nicht Hofintriguen: ic habe zum Voraus 
viefelben als unvermeidlih und als verbunden mit jedem Hofe angenommen 
und mic, faft gleihgiltig darüber hinweggeſetzt. Es ift nicht eine Abneigung 
des Königs felbit; er hat zu Niemandem größeres Vertrauen als zu mir und 
hat mir meine Entlaffung ungern und unter ben gnäbigften Ausbrüden, mit 
Verleihung des Großfreuzes des Erlöferordens gegeben. Es find nicht 
diplomatiſche Imtriguen. Ich ftand mit allen Diplomaten gut, mit Aus- 
nahme des Herrn Lyons, deſſen Anfeindungen gleihfals mih nicht im 
minbeften beftimmten; ba er und fein Gouvernement dadurch nicht? gewannen, 
fondern alles Terrain bei der Regierung, bei Hofe und felbft in der öffent 
lichen Meinung verloren und die Correfpondenz und berlei Händel mir außer 
einigem Zeitverluft nichts Fofteten. Was alfo, fragt man, ift e8 denn? — 
Die Orbonnangen untervrüden bie eigentliche Dkinifterpräfiventenftelle, indem 
nur für bie feltenen Bälle, in welden der König dem Minifterrath nicht 
beimohnt, der Vorfig dem Hrn. Conburioti und in deſſen Abweſenheit dem 
Hrn. Zaimi übertragen wird, aber aud nur der Borfig. Einen oberften 
verantwortlichen Chef der Verwaltung, einen oberften leitenden über die ver= 
ſchiedenen Zweige ver Verwaltung gebietenden Minifter gibt es in Zukunft 
nicht mehr. Der König will felbft in ber Verwaltung und im Cabinete der 
einzige leitende Mittelpunft ver Geſchäfte fein, und ba er de facto dieſe feine 
Anfiht ſchon länger beharrlih ausgeſprochen hat und mir bie Mittel und 
Stellung, in Vorausſetzung deren ich ihm hierher folgte und welche mir un— 
erläßlich feinen, um die Gefhäftsführung mit Erfolg und Verantwortlic- 
teit zu behalten, fortwährend verweigerte, fo blieb mir nichts übrig, als 
mic, zurüdzuziehen. Ic ftand dem König bei der Formation des Minifterums 
allerdings bei, allein ich kann biefelbe dennoch als mein Werk nicht betrachten. 
Sie können wohl denfen, daß und warum er bie Ernennung eines eigent- 
lichen Präfiventen des Conſeils ablehnte und die Berufung irgend eines 
Chefs einer Partei vermied. Koletti und Mauroforbato und jeder andere ift 
im Lande unſchädlich, wenn ein entſchiedener königlicher Wille über ihnen 
fteht. Zur Zeit Hat der König beide vermieven. Maurocordato hatte ſich 
Hoffnung gemacht oder man ihm in Münden diefelbe erregt. Ich bin aber 
überzeugt, daß fein Eintritt in die Geſchäfte dem König die ganze Nation 
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entfremden würde. Koletti wird dem Lande und Könige der umwermeidliche 
Mann werden. — Ich behalte mir vor, mundlich und vertraulich Ihnen 
nähere, die Inbivibualitäten betreffende Aufſchlüſſe zu geben, welde ber 
Schrift nicht anvertraut werben können, mir aber noch mehr die Nothwen⸗ 
digkeit auflegten, mich zu entfernen. Ich bin zwar getröftet durch die all- 
feitige Anerlennung, vie ich hier erfahre. Außer einigen Anhängern des 
Hrn. Lyons fieht meinen Austritt fein Grieche gern. Biele angeſehene 
Männer haben direct und indirect ihre Betrübniß ausgebrädt und befonders 
der brave Konburioti, der felbe als eine dvorugie [Ünglüd] des Laudes 
und bes Königs nicht blos mit Worten, fondern durch wahre Trauer be 
zeichnet. — Ich bin felbft mit Herzeleid erfüllt. Wer -giebt einen ſolchen 
Foften folhen Ehrgeizes auf, ohne die äußerfte Noth und ohne langen 
Kampf? — Ich fehe fo Mar dur die Berhältniffe durch umb fühlte im 
mir die Kraft, diefelben zu orbnen, wenn — id) freie Hand dazu hätte, 
Aber man thut es nit mit einigen liberalen Formeln, man thut es mit 
kräftigem, gefegmäßigem, Perfon und Eigenthum ſchirmenden Thun. 89 
siehe mic, daher tiefbekümmert von meinem Poften zurüd, felbft mit ber 
Gefahr, öffentlich verfannt zu werben. Ich gehe in ven nächſten Tagen 
nad Morea, dann nad Alerandria und SKonftantinopel, da id perfönficher - 
Rüdfihten halber nicht hier bleiben und meiner und meiner Kinder Gefand- 
beit halber vor dem April nicht nad; Deutſchland zurüdreifen kann. — Ben 
dem Budget fende ich Ihnen bier einen Abdruck mit fämmtlihen Beilagen. 
Die Bemerkungen hiezu auch deutſch für die allgemeine Zeitung. Ben einer 
weiteren Correſpondenz mit Sir €. Lyons, wo er aber fo offenbar unrecht 
hat, als in der Sache Ufiglio, fenbe ich Ihnen gleichfalls baldige Abſchrift. 
34) bitte Sie, fo gut es möglich und ſchicklich if, bie Rechtfertigung meineb 
Schrittes in den Öffentlichen Blättern zu machen, ohne die Perfönlichteit deh 
Könige zu berühren. Er hat das Recht zu eutſcheiden, ob ihm noch ein 
Minifterpräfivent nöthig fei, mir ſteht aber das Hecht zu, jebe anbere unter 
georbnete Stellung auszuſchlagen. Den deutſchen Freunden meine bentfhen 
Grüße. Ich fehne mich — müde gemadt — in meine Berge. 
Bon ganzem Herzen Ihr ergebenfter Freund Rudhart 


XIV. 


Die Zeiten des Ministeriums Ibel. 
Ende 1837 bis Anfang 1847. 


Chiersch in der Opposition. Philologenber- 
sammlungen. Verkehr mit dem Kronprinzen 
Muximilian. 


Ein Blick auf die Weltbegebenheiten in Deutſchland, wie ſie ſich ſeit 
dem Ende des Jahres 1837 entwickelten, läßt auf verſchiedenen Gebieten 
eine im Weſentlichen gleichartige Bewegung erkennen. Auf ſtaatlichem 
und auf kirchlichem Boden fuchte man bie Autorität zu kräftigen und bie 
ihr entgegenftrebenven Regungen in Feſſeln zu legen. Die im Jahre 1830 
übermächtig angeſchwollene Freiheitsſtrömung war abgelaufen und in ihre 
früheren Ufer zurüdgetveten. Die Fürſten hatten von Frankreich nichts 
mehr zu fürdten, Louis Philipp felbft war zu einem Hort für bie con- 
fervative Bolitif geworden, und eine für Durchführung des monardifchen 
Princips fehr günftige Zeit ſchien eingetreten zu fein. 

Was die Kirche betrifft, fo Hatten fich die verfchievenen Eonfeffionen 
aus ihrer Ermattung neu aufgerichtet, das religiöfe Leben, welches in ven 
Kreifen ver Gebilveten verbreiteter war als früher, fuchte eine beftimmte 
Tirchliche Geftalt zu gewinnen, worin ein wirklicher Fortſchritt nicht zu 
verfennen ft; man gedachte bie Religion durch Geltendmachung ftrenger 
Orthobogte und Kirchenordnung für die Zukunft zu befeftigen und ficher 
zu ftellen; aber in diefem Beſtreben ging man weiter als heilfam war. 


— 480 — 


Die Pendelſchwingung des politiſchen und kirchlichen Lebens bewegte 
ſich nun ebenſoweit nach ver äußerften Rechten, wie fie früher nad finte 
gegangen war. Die Bewegung als Ganzes hatte einen ſehr gemichten 
Charakter, und fie fann nicht in allen ihren Erſcheinungen auf gleihe 
Weiſe beurteilt werden. Während man naturgemäßes und bereftigtes 
wahrnimmt, zeigen ſich doch auch fogleich ſchlimme Seiten: Härte, herrſch⸗ 
ſucht und Unterbrüdung edler Geiftesthätigkeiten. 

Der Kampf auf dem politifchen Gebiete wurde burch ven Staat 
ftreich des Könige Ernft Auguft von Hannover angekündigt, welcher nicht 
ohne (wenigſtens nachträgliche) Gutheikung Preußens bie zu Recht ber 
ftehende Verfaffung befeltigte. Die Firchliche Entwidelung hatte einen 
geräufgplofen Gang genommen, fie war Insbefonbere in ber Tatholifden 
Kirche auf Schärfung der Disciplin und Abfchliegung gegen ven Pr 
ftantismus gerichtet. 

Die beiden Factoren: Lönigliche Autorität und kirchliche Hierardit, 
traten num gegeneinander in ein fehr verfchlevenes Verhältniß; es geftaltett 
ſich anders im Norden, anders im Süden bes Vaterlandes, dort als Cm 
flict, Hier al8 Bündniß ber beiden Gewalten: der Conflict kam in Presien 
durch bie Verhaftung des Erzbiſchofs von Coln zum Ausbruch, das Vünd⸗ 
niß kam in Bayern unter König Ludwig zu Stande. Indem fih her 
bie weltliche und bie geiftfiche Gewalt bie Hanb reichten, war es natirfh, 
daß man bei uns ben Drud ber neuen Reactionsperiode beſonders ſchwet 
empfand. 

Thierſch war einer der Männer, welche in den nothwendigen Aal 
gegen die Webergriffe der Inhaber ber Autorität eintraten; er that ei 
zwar nicht als Mitglied einer Volfövertretung, aber als Schriftfeler. 
Er arbeitete unermüdlich an ver allgemeinen Zeitung mit; Artikel fo fr 
müthig, wie e8 bei ber damaligen Cenſur irgend möglich war, erjciene 
unter dem befannten Zeichen *}*. Keines bon ben bebeutenden politijchen 
GEreigniffen jener Jahre ließ Thierſch unerörtert. Die Krifis im Orkst 
als Mehemed Ali ſich gegen bie Pforte auflehnte und von Fraskeih 
unterftügt wide; bie Drohungen bes Minifterums Thierd gegen Deutkb- 
land; die Lage Italiens nach dem Tode Gregor XVI.; bie Ueberantwer 
tung Krakaus an Defterveich; der offene Brief des Könige von Dänemarl, 
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bie gute Sache Schleswig-Holjteins und ihre Verteidigung gegen bie An- 
griffe der Times; der vereinigte Landtag in Preußen und bie daran ſich 
nüpfenben Hoffnungen — alles dies waren Gegenftände, welche Thierſch 
befanbelte. Die größeren Arbeiten erfchienen in ven Beilagen ber allges 
meinen Zeitung; eine Unzahl von Meineren Beiträgen, meiſt ohne Zeichen, 
im Hauptblatt. 

Manches kühne Wort, manche unwilllommene Thatfache wurde freilich 
von der Genfur unterbrüdt. Die Rebaction lag beftändig auf der Lauer, 
um minder ungünftige Zeitpunfte für Thierſch's Artikel zu erhaſchen, und 
gebrauchte mitunter die Heine Lift, feine Beiträge mit einem andern 
Zeichen und unter einem möglichft unbedeutenden Ortsnamen zu bringen, 
damit, fie den Scharfblid der Eenforen weniger auf ſich lenken möchten. 
Die allgemeine Zeitung war nicht allein von Abel, auch von Preußen 
und Oefterreich bebroft. Dr. Kolb wurde als Verſchwörer beſchuldigt und 
Baron Cotta's Schwager, Graf Reiſchach, mußte im November 1839 
ſelbſt nach Wien reifen, um bei Fürft Metternich der Ausſchließung des 
Blattes aus dem Kaiferftaate zuvorzulommen. Die Angriffe ver hiſtoriſch⸗ 
politifcgen Blätter veranlaften Thierſch zu einer eingehenden Vertheivigung 
im Sabre 1842: „vie allgemeine Zeitung und ihre Anfläger.” Endlich 
wurben (1844) Verſuche gemacht, in Rom ein Firchliches Verbot ver Zei- 
tung zu erwirken. 

Daneben trat Thierſch mit felbftftändigen Schriften publiciftifchen 
Inhalts auf, zuerft mit feiner „Geſchichte des Jahres 1837“ (in zwei 
Abtheilungen, Stuttgart und Tübingen 1839). Sie bilvet ven fiebenten 
Jahrgang des bis dahin von Wolfgang Menzel gefchriebenen Taſchenbuchs 
ver neueften Geſchichte. Die Erzählung verbreitet ſich, Tichtvoll und ber 
vebt, über alle europäifchen Staaten, auch über die anderen Welttheile bis 
nach China, Iapan umd Paraguay. Thierſch hatte ſich umfaſſende Collecs 
taneen angelegt, offenbar in ver Hoffnung, die Darftellung von Jahr zu 
Dahr fortzufegen. Leider blieb es bei dem einzigen Jahrgang. Das Unter 
nehmen erfreute fich ber Zufriedenheit des Verlegers nicht und wurde von 
Niemand weiter geführt. 

Der Abfchnitt über Hannover bildet den Glanzpunft diefes Geſchichts⸗ 


werkes. Der Staatsftreih, die Abfegung ver fieben verfaffungstreuen 
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Vrofeſſoren (Dahlmann, Jakob und Wilhelm Grimm, Ewald, Gern, 
Weber und Albrecht), die Verbannung von Dahlmann, Jakob Grimm 
und Gervinus, der Eindruck, ven dies Verfahren gegen die erfte Hochſchuu 
Deutſchlands unmittelbar nach ven fehönen Tagen ihrer Jubelfeier mad, 
alles dies ift auf ergreifende Weife gefchilvert (l. ©. 194235), — 
Schon vorher hatte Thierfch die Nechtöfrage in einem „ftantsvechtfihe 
Beventen über das Patent des Königs Ernſt Auguft von Hannover“ be 
handelt (Stuttgart 1837, urfprünglich in der allgemeinen Zeitung m 
ſchienen). 

Auch der Abſchnitt über Rußland hat politiſche Bedeutſamkeit. Ds 
Syſtem des Kaiſers Nicolai, das Reich als ein flavifches und fr 
orthodoxes zu feftigen, die Eingriffe in bie Rechte ver deutſchen Offer 
provinzen, bie Bedeutung des Freiheitskampfes ber Tſcherkeſſen, vie &: 
fahren, die dem weftlichen Europa von Rußland her drohen, werben chim 
NRücgalt enthüllt (IL. ©. 212—269). Doc ift die Geſchichte nirget 
durch Leidenſchaft und Uebertreibung entftellt; im Gegentheil, Thierſch Int 
in der Einleitung ein politifches Belenntmiß voll Mäßigung ab, indem u 
dem monarchiſchen und dem vepublifanifchen Princip gerechte Würbigm 
wiberfahren läßt und ber Webertreibung beider Seiten entgegentritt ( 
©. 11-19). 

Bereits im Biftorifchen Tafchenbuch berichtete er (I. ©. 17119) 
über die Urfachen umb ven Ausbruch des Eölner Streites. 

Die Frage, um welche ſich biefer Streit hauptfädhfich bewegte, mt 
die gemifchten Ehen von Seiten der Kirche und des Stantes zu behanden 
feien, war am ſich ſchon fehwierig genug, und wurde feit der meuen pol” 
ſchen Geftaltung Deutſchlands (1815) umd ber inzwiſchen eingetreiner 
tirchlichen Bewegung im höchſten Maße verworren. Im alten Reh 
ſtanden bie katholiſchen Bevöllerungen unter katholiſchen Fürften. De 
erſte bedeutende Ausnahme trat ein, als Friedrich II. Schleſien erobetn 
Als nun der Wiener Congreß das neue Deutſchland ohne alle RU 
auf bie Kirchenparteien zurecht machte, geriethen zwöff Millionen Katpeikn, 
das heißt, die Mehrzahl des katholiſchen Volkes veutfcher Zunge, une 
proteſtantiſche Regierungen, und ganz Deutſchland tft nun, wenn man de 

" Verbreitung ber Gonfeffionen anfieht, fo zu fagen, eine gemifchte & 
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Bor allen in Preußen mußte ſich zeigen, wohin biefe Einrichtung führen 
wire. In den Rheinprovinzen waren bie Verbindungen proteſtantiſcher 
Männer mit Tatholifchen Frauen beſonders häufig. Im ven erften zwanzig 
Sahren blieb alles fo ziemlich ruhig. Das Zeitalter einer theils gleich- 
gültigen, theils frieblich veligiöfen Stimmung war noch nicht abgelaufen. 
Es mochte der kirchlichen Autorität nicht zeitgemäß erfcheinen, bie preußifche 
Regierung herauszufordern. Hatte doch diefe durch Wilhelm von Humboldt 
auf dem Wiener Congreß zur Herftellung des Kirchenſtaates mitgewirkt, 
und Signor Umboldo wurde als preußifcher Gefandter in Rom ftets mit 
Auszeichnung behandelt. Auch fo lange Niebuhr Geſaudter war, dauerte 
das gute Einvernehmen fort. Cardinal Eonfalvi hatte ſich 1815 in ver- 
traulicher Weife über das nachgiebige Verfahren mancher Geiftlichen in 
Beziehung auf gemifchte Ehen geäußert: „wir wilfen es wohl, und find 
froh, wenn wir es nicht erfahren, wir brüden ein Auge zu, wenn bie 
Biſchöfe und andere Behörden für fich Banden, aber förmlich billigen 
werben wir e8 niemals.” So bilvete ſich unter Gonnivenz bes päpftlichen 
Stuhles in der Erzdiöceſe Cöln und den Nachbarvidcefen jene lage 
Obſervanz, wornach die Einfegnung aud in ſolchen Fällen erteilt wurde, 
wo bie Tatholifche Erziehung der Kinder nicht ficher geftellt iſt. Ja es 
ſcheint, man ſchwieg zu der Cabinetsordre des Könige von Preußen von 
1825, welche beftimmte, daß bie Kinder der Eonfeffion des Vaters felgen 
und alle entgegenftehenden Verträge ungültig fein follten. 

Papſt Benedilt XIV. Hatte die Einfegnung geftattet, aber nur unter 
jener Borausfegung. Graf Spiegel als Erzbiſchof von Edln ging weiter. 
Nun erwartete man biefefbe Milde von dem neuen Erzbiſchof Freiherrn 
von Drofte-Bifhering; man meinte feine Zufage zu haben. Er aber 
ftelite das ftrenge Verfahren ber: Verweigerung bed Segens, wenn nicht 
alle Kinder Tatholifch werben. Er that es mit dem feften Entſchluß, den 
alten Grundfag gegen die Staatsgewalt vurchzufegen, es Tofte, mas es 
wolle. Er konnte fich auf bie nie abgeänberten Geſetze ber Kirche, bie 
Staatsregierung konnte fi) anf die Uebung ber letzten Jahrzehnte und 
auf das Verſtändniß mit dem Amtsvorgäuger berufen Es war ihr ger 
fungen, in ben Kirchenjachen ver Proteftanten nach Belteben zu ſchalten 
und bie Wünfche des Königs in der evangeliſchen Union zur Geltung zu 
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bringen. Um fo zuverſichtlicher glaubte nun das Miniſterium Litenftein, 
feine Anforberungen auch gegen vie latholiſche Geiftlichkeit durchſeten zu 
Tonnen, und als es bier einen ungeahnten Wiverftand erfuhr, wagte eb, 
den Kirchenfürften mit Gewalt aus feiner Diöcefe entfernen zu laffen. 


Görres, der alte Kämpfer gegen bie Mißgeſtaltung und üble Regie 
rungsweife im modernen Deutfchland, ließ, Ende Januar 1838, gegen 
die preußifche Regierung feinen „Athanafius” ausgehen, ein Wert, das 
dur Kühnheit und Kraft der Sprache feinen früheren Kiftorifdh-politiicen 
Schriften ebenbürtig, aber al8 Symptom und zugleich Förderung ver Ab- 
neigung zwiſchen ven Confeffionen eine betrübende Erſcheinung ft. 

Görres fah in den Zumuthungen des preußifchen Miniſteriums und 
in der gegen ven Erzbiſchof verübten Gewaltthat jenen „ftarren Knochen: 
mann auftreten, dem man zu viel Ehre erweift, wen man einen Geift 
ihn nennt“, ver zu der Urgroßväter Zeiten in Preußens Armee ven lagen 
Stod geführt, ſechs Rüden zugleich beftreichend, ver num in ber hoffärtigen, 
vielgefchäftigen Beamten und Schreiberherrfchaft fpute — den Despotid- 
mus der Bureaumenfchen, ber alles niedertrete, feine Rechte, feine Ueber: 
zeugung und fein Gewiffen achte. 

Gleichzeitig mit dem Athanaſius und unabhängig von demſelben e- 
ſchienen Thierſch's Artikel „über bie europäifch- ftaatsrechtliche Seite ver 
Cöfner Frage” (Allgemeine Zeitung, Beil. 8-11. Februar 1838), auf 
welche Döllinger antwortete (Ebenbaj. 21—22. Februar; Thierjhs Er: 
wieberung 9—15. März). 

Thierſch ſprach in biefer Sache für die preußifche Regierung, aber er 
that es in ber Erwartung, daß fie ein regelmäßiges und öffentlichet vid- 
terliches Verfahren gegen den Erzbiſchof einleiten würde, wie es auch der 
verhaftete Kirchenfürft felbft mit Necht verlangte. Diefe Erwartung were 
leider getäufcht. ‘ 

Thierſch hielt dafür, die Regierung fei in ifrem Nechte, wenn fie die 
proteftantifcge Kirchenpartei gegen Entziehung der Nachkommen feier 
Ehen zu ſchützen ſuche. Sie könne auf Beibehaltung ber milden Prags 
und auf Beobachtung der Gabinetsorbre bringen, venn nachdem einmal 

durch Benedilt XIV. die Firchliche Segnung gemifchter Ehen für zuiäts 
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erflärt worben, habe man das Recht aufgegeben, den Segen zu verweigern, 
wo feine Tatholifche Kindererziehung verbürgt ift. Die Staatsgewalt könne 
dieſes Zugeftändniß von ber Geiftlichfeit verlangen, weil die Trauung in 
das Gebiet nicht des Dogma, fondern der Disciplin falle. Es fei dies 
ein Punkt nicht des göttlichen, fondern des menfchlichen Kirchenrechtes, und 
In ſolchem Falle Hätte die weltliche Gefeßgebung allen Anfpruch auf Be- 
obahtung. Er konnte ſich darauf berufen, daß in Oeſterreich, wo nad 
Joſephs IL. Beftimmung einem proteftantifchen Vater bie Söhne in ber 
proteftantifchen Eonfeffion folgen, die Trauung nicht verweigert werde, auch 
nicht in Rußland, wo alle Kinder einer gemifchten Ehe für die vuffiiche 
Kirche erzogen werben müffen. Wollten vie proteftantifchen Regierungen 
ein Verfahren wie das des Erzbiſchofs von Cöln billigen, jo würden fie 
dadurch zur Mißachtung ihrer eigenen, auf Parität berechneten Gefege vie 
Hand bieten und einer fchroffen, den Frieden ziwifchen den Untertfanen 
gefährdenden Auffaſſung des Confeſſionsunterſchiedes vie Thüre öffnen. 

Im dieſen Erwägungen find wahre Momente; doch war die Hoffnung, 
daß man fich mit ver katholiſchen Geiftlichfeit auf einem ſolchen Fuß gegen» 
feitiger Anerfennung und Rechtsgleichheit einrichten könne, thatſächlich nicht 
begründet. Es wäre ſchön, wenn die Biſchöfe auch in ven Proteftanten 
den chriſtlichen Charakter anerkennen und auf fie die alten, urfprünglich 
gegen Önoftiter und Manichäer gerichteten, Kirchengefege nicht mehr an⸗ 
wenden würden. Auf dem Wege ber Weberzeugung müßte man zur Gel 
tung bringen, daß Lutheraner und Reformirte als folche nicht Häretiker 
im alten Sinne des Wortes feien. Einige Zeit jah es aus, als ob viefe 
Anschauung Raum gewinne. Defnoch hätte man eime kirchenrechtliche 
Beftätigung berfelben, zumal bei dem jegigen Zuftande bes Proteftantismus, 
nicht erwarten follen. Indem der kirchliche Sinn bei ven Kathofiten er- 
ftarfte, befannen fie fich wieder auf bie ſtrenge Obfervanz. Beobachtung 
der alten Kirchengefege wurbe für bie Bifchöfe, Gehorfam gegen tie Bi— 
ſchöfe wurde für die Pfarrer Gewiffenspflicht. Den Segen einer gemifchten 
Ehe ohne fichere Ausficht auf katholiſche Kindererziehung zu ertheilen, wider⸗ 
tritt ihrer Ueberzeugung; diefe Ueberzeugung fonnte die Staatsgewalt nicht 
ändern, und wenn fie ven Pfarrer zur Ertheilung des Segens gegen feine 
religibſe Ueberzeugung zu nöthigen verfuchte, jo war dies Gewiſſenszwang. 
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Thierſch Hatte fo weit Recht, daß bie preußiſche Regierung ſich über 
getäufchte Hoffnungen und über einen Wiberftand, ben bie öſterreichiſche 
und bie vuffifche nicht in demfelben Maße erfuhr, beklagen konnte. Döt- 
Unger hatte Recht, daß es ber weltlichen Macht nicht zufteht, eine geift- 
liche und ſacramentale Handlung im Wiverfpruch mit alten kirchlichen 
Grundfägen zu erzwingen. Eine andere Löfung ift bier nöthig; ſoll fie 
befriebigenb fein, fo muß fie auf Gewiffensfreigeit berufen. Bekanntlich 
hat König Friedrich Wilhelm IV. eingelenkt; unter Vermittlung ves K- 
nigs Ludwig und des Erzbiſchofs Grafen von Reiſach wurde ber Streit 
zwiſchen ver Töniglichen und päpftlichen Gewalt geichlichtet. 


Ganz anders als in Preußen ſah es in Bayern aus, wo die fireng 
monarchiſche und die ftreng Firchliche Strömung zuſammenfloſſen. König 
Ludwig fand den geeigneten Vorkämpfer für beide in Herrn von Abel. 

AS Leitfaden für bie unerquidliche Gefchichte der Abelſchen Ber- 
twaltung dient ung ein wenig benchtetes Werk: „Kirche und Staat unter 
dem Minifter Abel und feinen Nachfolgern“ (Schaffpaufen 1849). Im 
dem Berfafjer, Herrn Dr. Strobl, erkennt man einen katholiſchen Theo 
logen und Philoſophen von der gebiegenften Bildung, einen Mann, ber 
micht vergebens Schelling, Baader und Görres gehört Hat, der bei aller 
Treue gegen die Sache ver katholiſchen Kirche Einficht genng hat, um bie 
Gebrechen des Abel ſchen Syſtems zu durchſchauen, und Muth genug, um 
fie zu bezeichnen. Acten und geheime Memoiren ſtanden zwar Herrn 
Dr. Strobl, wie es ſcheint, nicht zu Gebote, aber perfönliche Kenutniß 
ver Verhäftniffe, in deren Mitte er fich befand. An einem größeren auf 
Urkunden geftügten Geſchichtswerk über dieſe Periode fehlt e8 noch ganz 
und gar. Weber die in ver Deffentlichfeit geführten Kämpfe des Minifte- 
riums mit den Stänven giebt Wilhelm Zimmermann (Gefchichte ver dent ⸗ 
ſchen Staaten u. ſ. w. IH. Karlsruhe 1850 ©. 455 ff.) einen, wenn 
man bie parteiſchen Declamationen abrechnet, brauchbaren Bericht. 

Karl Ludwig von Abel wurde in Wetzlar 1788 geboren. Ex ftnvierte 
in Gießen 1806—1808 vie Rechte. Im Jahre 1814 zog er als frei- 
williger bayeriſcher Lieutenant in ben Krieg; dann kehrte er im bie juni: 
ſtiſche Laufbahn zurüd, wurde in Münden 1815 Stabtgerichtsaffefler, 
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1819 Regierungsrath, 1827 Minifterialrath. Er war als ein Beamter 
don ungewöhnlicder Energie, Geſchäftsgewandtheit und Mebnergabe bekannt. 
Zur Zeit, da er durch das Vertrauen des Könige Ludwig die Sendung 
nach Griechenland erhielt, galt er noch als ziemlich freifiunig in ber 
Bolitit. Bis dahin Hatte er feinen veligiöfen Anflug, und er ließ es in 
feinem Wandel erfennen, daß 'er ein Mann der Welt war. Nach feiner 
Nüdkehr aus Athen (1834) geſchah es, Daß das lange Leiden und ver Tod 
feiner Gemahlin (1835) ihn erfchütterte. Er hatte an ihr bie tröftende 
Kraft des Glaubens gefehen, und num trat bei ihm bie Umwandlung ein, 
aus ber er als vechtgläubiger Chrift und Katholik hervorging. Oft ver 
weilte er in ver Dunkelheit der Winternächte früh vor fech® Uhr, wenn 
Niemand es gewahr wurde, im Gebet vor einem Seitenaltar ber Cajetans⸗ 
fire. Man ift nicht berechtigt, an dem Ernſt feiner Sinnesänberung 
und am ber Aufrichtigfeit feiner neuen Ueberzeugung zu zweifeln. 

Doch folgt daraus nicht, daß er als Staatsmann und als öffentlicher 
Charakter von dem chriftfichen Brincip durchdruugen und geläutert wurde, 
Er bat ven Beweis des Gegentheild durch feine Art zu regieren gegeben. 
Wie weit dies feinem fchroffen umb heftigen Naturell (welches er unter 
anderem durch das Duell mit Fürſt Wallerſtein am 11. April 1840 an 
ven Tag legte), wie weit es feiner Umgebung und ver in ihr herrſchenden 
Auffafjung des Chriſtenthums zur Laft fällt, läßt fich nicht beſtimmen. 
Er fteht mit der unächten Färbung, welche das Glaubensleben in ihm an 
nahm, Teineswegs allein, er erjcheint vielmehr als Vertreter einer ganzen 
Claſſe von Iuriften und Staatsmännern unferer Zeit. Haben fie eine 
Neigung für das Geſchichtliche und für bie überlieferte Autorität auf dem 
politifcden Gebiete, fo wird ihnen die Anerkennung für das Pofitive auf 
dem veligiöfen Gebiete nicht ſchwer. Da gefchieht es, daß ein Mann ber 
ftwengen politifchen Disciplin mit einem Male auch Vertreter ber ftrengften 
Orthodogie wird. Ohne tiefgehende innere Erfahrung, ohne den mühevollen 
Entwidiungsgang der Forſchung und philofophifchen Vermittlung nimmt 
er vie kirchlichen Satzungen — feien es nun katholiſche ober proteſtan⸗ 
tifche — in Bauſch und Bogen an; es genügt ihm, daß fie das Pofitive 
und geſchichtlich Gegebene find; fie gehören eben zu dem Wiederaufbau ber 
alten Lebensordnung. Dann werden biefe Sagungen mit Anwendung ber 
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Mittel weltlicher Gewalt ven Untergebenen aufgenöthigt, und ohne Zari⸗ 
gefühl für das innere Heiligthum des Gewiſſens, ohne Schonung für den 
Tangfameren Entwidefungsgang der Ueberzeugung bie Leute zur Unterwer- 
fung unter die Rechtgläubigfeit angehalten. Chriftus zwar will Feine er⸗ 
zwungenen Huldigungen, und nichts verabſcheut Gr fo fehr als vie Heu 
chelei; aber ein folcher confervativer Verwaltungsmann macht fich in ver 
Negel nichts daraus, wenn fein Verfahren ein ganzes @efchlecht von Pha⸗ 
rifäern großzieht und unterdeſſen Mißtrauen und Abneigung gegen ven 
Glauben gerabe bei ebleren Charakteren hervorruft. Die Härte und Rüd- 
fiptsfofigfeit, womit unfere angeblich confervativen Rechtsgelehrten die 
Rückkehr zum Glauben und zur Kirche durchzuſetzen gefucht Haben, macht 
ein altes Sprüchwort in einer neuen Bedeutung zur Wahrheit: „Suriften, 
böfe Ehriften.“ 

Herr v. Abel war nach feinem frügern Bildungsgange Bureaukrat 
und hatte feinen Theil an ver Einführung des unheilvollen Bureaukraten- 
weſens in Griechenland. Auch nach feiner Umwandlung blieben die An- 
ſchauungen und Neigungen eines an deſpotiſche Maßregeln gemöhnten 
Beamten in ihm haften, ja er wurde nun erft vecht Abfolutift. Hehe 
Stellung verleiht gefteigertes Selbftgefühl; vie Luft des Herrfchens, eine 
ver mächtigften Leidenfchaften, macht fih in Maßregeln ver Härte und 
Willkür geltend. Aecht chriſtliche Einſicht würde hier mäßigen wirken; 
aber falſche veligiöfe Vorftellungen kommen jenen Neigungen zu Hülfe und 
verfeigen ihnen - eine trügliche Weihe. Endlich bethört ben hochgeftelten 
Mann der bezaubernde Wahn, als hätte er eine beſondere Miffion vom 
Himmel zur Wieberherftellung der rein monarchiſchen Gewalt oder vet 
kirchlichen Gehorfams empfangen, und durch biefe Miffton habe Gott felbft 
ihn von ber Beobachtung der Gefege und Rechte, vie hier im Wege fiehen, 
dispenſirt. Während wahre Gottesfurdt die Scheu vor Recht und Griet 
befeftigt, führt der verfäffchte Glaube fo weit, daß man meint, Gott eisen 
Dienft zu thun, wenn man gefegmäßige Schranfen ver Gewalt mijechect. 
über Nechtsgefühl und Sittengejets fich hinwegſetzt. Irren wir nicht, ſo 
ift dies der Schlüſſel für Haffenpflug's räthſelhaften Charakter, und Mel 
war Bayerns Haffenpflug. 
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Bei ihm nahm diefe Stimmung natürlicher Weiſe ein ftreng fatholis 
ſches Gepräge an. Er haßte, wie fein Gefinnungsgenoffe Jardce, nicht 
allein ven Liberalismus, fonvern auch den Proteftantismus. 

Stand ein folher Mann an ber Spike eines Staates, deſſen Wohl 
durch die Verfaffung und durch bie Gleichberechtigung der Katholiten und 
Vroteſtanten bebingt ift, fo war zu erwarten, daß er fich bald auf jedem 
Gebiete der Verwaltung im Kampf mit dem bisher Gültigen finden würde. 

Here von Abel wurde am 4. November 1837 proviſoriſch, im April 
1839 vefinitiv Minifter tes Innern; mit biefem Minifterium war in feiner 
Hand das bes Eultus vereinigt. Er war einziger vortragender Minifter, 
thatfächlich alſo Minifterpräfivent. Der politiihe Kampf entfpann ſich auf 
dem Landtage von 1840, und wurde 1842/43 und 1846 fortgefekt. Das 
Minifterium bezeichnete die Staatsbeamten als königliche Diener, es be- 
handelte auch bie Advocaten als ſolche und ſchloß biefe durch Verweigerung 
des Urlaubs von der zweiten Kammer aus. Es nahm für bie Krone das 
Necht in Anſpruch, über jene 20 und mehr als 20 Millionen Gulden 
frei und ohne Rechenſchaft zu verfügen, die von ven bewilligten Geldern 
duch Bernarhläffigung und Berkümmerung der wichtigften Berwaltungs- 
zweige abgefpart und theils für Kunftunternehmungen, theils zur Aushülfe 
für vie Regierung von Griechenland verwendet worden waren. Herr 
von Abel felbft führte den Conflict mit der zweiten Kammer auf die Prin⸗ 
eipienfrage zurück, indem er behauptete: Batern habe feine repräfentative, 
fondern nur eine altftänbifche Verfaffung; vie Fülle aller Gewalt ftehe ver 
Krone zu, und nur in einzelnen Fällen, bie befonders und ausdrücklich 
formulirt fein müßten, fei fie an die Mitwirkung ver Stände gebunden. 
&r wendete die befannte, auch anderwärts geübte Auslegungstunft an, 
welche zufällige Lüden und Unbeftimmtheiten des Grundgeſetzes ausbeutet, 
um das Wefentlihe, was durch vie Verfaffung feftgeftelit werben ſollte, 
zu untergraben. Wie wohl berechtigt die Oppofition ver zweiten Kammer 
wer, bafür mögen bie Namen ihrer Führer bürgen: Baron Thon-Dittmer, 
Baron Rotenhan, Harleß und — Yulins Stahl. 

Was das Kirchliche Gebiet betrifft, fo darf nicht mit Schweigen über- 
gangen werben, daß noch fortwährend viel Gutes gepflegt wurde. Noch 
galt das Princip, mit dem König Ludwig feine Regierung begonnen hatte, 
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daß der Katholik ächter Katholik und ver Lutheraner Lutheraner im alten 
und geſchichtlichen Sinne fein follte. Die Törderung eines gediegenen 
theologiſchen Studiums in Erlangen dauerte fort, und das Oberconfiftorium 
in München genoß in feinem Kampfe gegen vie Aufklärer in ver Pak 
den Beiſtand des Cultusminiſteriums. Herr von Abel handelte edler ala 
Herr von Linde, der Minifter in Hefien-Darmftabt, der zu der Annahme 
Beranlafjung gab, daB ex den Nationalismus in Gießen abſichtlich bey 
und pflege, um die Aufföfung bes Proteftantismus und dadurch ben fünf- 
tigen Sieg bes Katholicismus zu förbern. 

"Aber unterdeſſen traten kirchliche Beſtrebungen bedenklicher Art zu 
Tage. Der Minifter Hatte fich die Aufgabe geftellt, Bayern wieder zu 
katholiſiren. Nun aber ift das neue Königreich ein paritätiſcher Staat, und 
es ift unmöglich, die Proteftanten, welche mehr als ein Drittheil ver Be 
völferung ausmachen, in Katholiken zu verwandeln. Doch jo konnte man 
ſich die Aufgabe ftellen, daß in ven borwiegend latholiſchen Landestheilen 
der Proteftantismus, fo viel wie möglich, niedergehalten und eliminict, 
ver Katholicismus in jever Weife geftärkt werben follte. Kurfürft Mag 
milian I. wurde als real für ven König aufgeftellt, ver heroiſche Fürft, 
der für die Kirche und das katholiſche Kaiſerhaus alles gewagt und bie 
größten Opfer gebracht, ber durch feine Ausdauer und Entſchiedenheit den 
katholiſchen Charakter von Altbayern bewahrt und feitgeftellt Hat. Her 
v. Abel feierte die Enthüllung ver trefflich gelungenen Reiterſtatue Magie 
milians am 13. Dectober 1839 mit einer feftlihen Rede. 

Gehäffige Widerfacher des Minifteriums haben ausgebreitet, daß ba- 
mals weit reichende Pläne gehegt worden feien. Unter dem fatholifchen Belt 
in Rheinpreußen herrſchte Aufregung gegen die preußifche Herrfchaft. Im 
Weſtphalen fpracen bie Leute von Anſchluß an Belgien. Hatte doch 
Görres in der Vorrede zum Athanaſius gefagt: am den Wusgang des 
Kampfes (zwifchen dem bewußten Knochenmann in Preußen und dem Rechte 
der fatholifchen Kirche) fei das Schidfal der (preußiſchen) Monarchie ge 
knüpft. In ven fabelhaften Propkezeifungen des Mönds Hermann von 
Lehnin meinten einige unklare Köpfe ven bevorftehenden Ball Preußens zu 
finden. Da ſchien es, Bayern und fein König fei berufen, an die Gpikt 
einer neuen fatholifchen Liga in Deutſchland zu treten. Die Wittelsbachet 
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feien in Coln und Trier, in Düffelvorf und Coblenz noch nicht vergeffen. 
Ein neuer Ludwig der Bayer follte fich als Reichsoberhaupt aufichwingen, 
diesmal nicht im Conflict mit dem Pabſtthum, fondern als Schirmvogt ver 
Kirche. Indeſſen es fehlt an Beweis, und es ift ſchwer zu glauben, daß 
ſolche Träume bei Hochgeftellten Berfonen auch nur einen Augenblid Ein- 
gang gefunden hätten. 

Eine Verlegenheit entſprang für die Häupter ver Tatholifchen Partei 
ans dem preußenfeindlihen Buch eines Herrn Caſales (De la Prusse, 
par un inconnu. Paris 1842), das zur Erreichung bes großen Zieles 
ein Bündniß des Katholicismus mit der Demokratie empfahl. 

Was das Innere von Bayern betrifft, fo traten bie Entwürfe bes 
Mintfteriums in feinen Thaten deutlich hervor. Im Concorbat hatte 
König Mar Iofeph der katholiſchen Kirche alle ihr nach göttlicher Drbnung 
und nad ven canonifchen Satzungen zukommenden Rechte eingeräumt; 
durch die zweite Beilage zur Verfafjungsurfunde, das Religionsedict, wurde 
biefer Grundſatz, bei deſſen buchftäblicher Durchführung ein paritätiiches 
Zufammenbeftehen der Eonfeffionen nicht möglich wäre, durch einzelne Mar 
ausgedrüũckte Beftimmungen beſchränkt. Nun war das von oben begün- 
ftigte Streben ver katholiſchen Geiſtlichleit, das Eoncorbat auszubeuten und 
die Borfchriften des Religionsedictes außer Wirkſamkeit zu fegen. Der 
Gottesbienft zerftreut wohnender Proteftanten wurde beſchränkt, bie Errich⸗ 
tung proteftantifcher Gemeinden in katholiſchen Städten wie Landshut und 
Neuburg am der Donau verhindert oder doch erfchwert; Herr v. Abel foll 
im Jahre 1849 ſelbſt anertannt haben, daß hierin gefehlt worben fei. Die 
Uebertritte Unmünbiger zur fatholifchen Kicche wurden begünftigt und gegen 
bie von dem proteftantifchen Sicchenbehörben erhobenen Beſchwerden in 
Schuß genommen. Der Guftav-Abolf-Berein zur Unterftügung proteftanti- 
ſcher Gemeinden in katholiſchen Ländern wurde verboten (31. Auguft 1842). 
Die undeutſche Benennung diefes Vereins nach einem fremben König, der 
als Eroberer in das Reich und in Bayern eingedrungen, gab gegründeten 
Anftoß, doch war das Minifterium bamit nicht gerechtfertigt, als es (im 
Februar 1844) den Proteftanten foger die Annahme ver Unterftügungen 
von dieſem Verein unterfagte, die doch felbft in Defterreich erlaubt war. 


— 492 — 


Ein Meines Symptom der Stimmung, in der ſich König Ludwig be 
fand, war die Ausfchliegung ver Büſte Luthers aus ver Walhalla. Der 
König war von der Borftellung befangen, des Papftes Feinde feien auch 
feine Feinde, und biefes Vorurtheil verfümmerte die Ausführung bes großen 
Gebantens, den der beutjch gefinnte Fürft als Freund ver Gefchichte und 
Verehrer der Vorzeit gefaßt hatte. Seine „Walhallagenoſſen“ zeigen neh 
bie nicht immer unglüdtiche Nachahmung unferes größten Hiftoriters Joh 
v. Müller. Ueber Luthers Ausfchließung von ber Walhalla äußerte fih 
Thierſch mit gewohnten Freimuth: fein Proteftant, fagte er, würde ſich an 
ver feierlichen Eröffnung betheiligen, ver König Hörte von biefer Aeußerung 
und verlangte Auskunft, Thierfch gab diefe in einem Briefe an Leo von 
Klenze vom 22. Februar 1842. Luther, fagte er, fei bei biefer Frage 
nicht betheiligt, denn fein Ruhm und feine Größe ftehe feſt gegründet, 
wohl aber die Sache und ber König, denn was biefer urſprünglich mit 
edler Gefinnung als ein Denkmal nationaler Einheit im Sinne gehabt, 
würde in das Gegentheil umfchlagen. Wie auf bie öffentliche Meinung 
die Ausſchließung Luthers wirken würde, erläuterte Thierſch ſehr ſchön 
durch ein Citat aus Tacitus (Annal. III. 79). Die hochbetagte Junia, 
Schweſter des Brutus, Wittwe des Caſſius, war unter des Tiberius Herr⸗ 
ſchaft geſtorben; bei ihrem Leicheubegängniß wurden die Bilder ihrer be⸗ 
rühmten Ahnen und Verwandten aus ven höchſten Familien vorangetragen, 
„aber vor allen Teuchteten Caffius und Brutus, eben datum, weil ihre 
Bilder nicht gefehen wurden“, sed praefulgebant Cassius atque Brutus, 
eo ipso quod effigies eorum non visebantur. 

Im Anfang des Jahres 1841 hielt in ver Michaelskirche Pfarrer 
Eberhard einige Controverspredigten gegen bie Reformatoren unb gegen Ne 
gemifchten Ehen. Die Ausdrucksweiſe war nicht edel und bie geiftige Be 
deutung ber Reden fo gering, daß bie Proteftanten die Sache wohl hätten 
auf ſich berufen laſſen können; fie brauchten ja nicht in bie katholiſche 
Kirche zu gehen. Aber die Störung des Friedens in gemifchten Familien 
war eine nicht zu leugnende Thatjache, und da man von dem Eultuk 
minifter feine Abhülfe erivarten konnte, ſchien eine Bitte an ven König ge 
vehtfertigt. Eine folche wurde (am 24. Februar 1841) von einer Anzahl | 
proteftantifher Einwohner Münchens eingereicht, und wiewohl fie höchſt 
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ungluckich ftpfifiet wer, achtete es Thierſch doch für Ehrenſache, ſich von 
der Unterzeichnung nicht auszuſchließen. 

Im Jahre 1844 verſammelten ſich bie beiden proteſtantiſchen General⸗ 
ſynoden, bie eine in Ansbach, die andere in Baireuth; ihr Zuſammentreten 
zu Einer Verfammlung wurde nicht geftattet. Sie formulirten bie Be- 
ſchwerden der Proteftanten in einer Eingabe an den König. Ihre Verhand- 
lungen und Beichlüffe durften nicht veröffentlicht werden, fie wurden nur 
als Manufeript gebrudt und erſchienen fpäter in der Schweiz, verbunden 
mit ben ablehnenven Eöniglichen Entſchließungen („vie Beſchwerdevorſtellun⸗ 
gen ber proteftantifchen Generalfgnoven in Bayern von 1844“, St. Gallen 
und Bern 1846). 

Ein koniglicher Erlaß vom 14. Auguft 1838 gebot die Kmiebeugung 
des Militär vor dem Sanctiffimum ohne Rüdficht auf die Eonfeffion. 
Der König hatte gelefen, wie feierlich e8 war, als die franzöfifche Armee 
bei ver Einweihung der Kirche in Bona, ver Heimath des heiligen Augu- 
finus, im Augenblide ver Gonferration auf bie Knie fanf. Um ben 
Glauben und die Andacht zu fördern, traf er durch den Kriegsminifter 
Baron von Gumppenberg biefelbe Anordnung für bie bayerifche Armee: 
in ver Kirche bei ver Wandlung, ebenjo auf ver Wache beim Borüber- 
tragen des h. Sacramentes und wenn das Militär der Frohnleichnams⸗ 
proceffion affiftirt, lautet das Commando: Aufs Knie! Diefe Maßregel, 
welche unter anderen Verhältniſſen vielleicht wenig Auffehen gemacht Hätte, 
mwurbe in Zufammenkang mit ven gleichzeitigen Beeinträchtigungen des 
Proteftantismn® und mit bem ganzen Syſtem ver Regierung bald als ver 
Hauptgegenftand für bie Klagen der Proteftanten hervorgehoben. Es fohien, 
als ſollte damit die Tatholifche Kirche als die herrfchenve, die proteftantifche 
als vie untergeorbnete dargeftellt werben, bie fich fügen muß, wenn jene 
fie zu einer Hulbigung für ven katholiſchen Eultus auffordert. Die An- 
wendung militärifcher Autorität, gegen bie feine Einwenbung erlaubt noch 
möglich ift, in einer ſolchen Glaubens- und Gewiſſensſache wurde natürlich 
befonbers_peinlich empfunden. Döllinger unternahm es, die Einwendungen 
der Proteftanten zurüczuweifen. Er trat den Beweis bafür an, daß feine 
Anbetung ober religidſe Huldigung, fondern nur eine militäriſche Saluta- 
tion geforbert fei, und eine folge mit Beugung des Knies zu vollziehen, 
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vürften die Proteftanten fich nicht weigern, ba bei ihnen jelbft Kniebengung 
mitunter als nicht veligiöfe Ehrenbezeugung vorkomme, wie wenn ber 
Sprecher des Parlaments die Thronvede ber Königin von Britannien 
fnieend überreicht. Die von Döflinger angeführten Thatſachen waren 
richtig und boch nicht entfcheivend. Die Beventung einer folchen Handlung 
iſt nach dem Object, auf welches fie fich bezieht, zu beurtheilen. Die Bro 
teftanten fonnten fich nicht überzeugen, daß bie Kniebeugung, die der latho⸗ 
liſche Solvat zum Zeichen der Anbetung vollzieht, bei feinem proteſtantiſchen 
Nebenmann nur eine militärifche Ehrenbezeugung fein ſolle. Zu einer 
Zeit, wo unleugbar das ganze Trachten des Minifteriums auf Erhe⸗ 
bung des Kätholicismus und Einſchränkung bes Proteftantismus ging, 
mußten bie Proteftanten dafür halten, fi im Stande des Belennens, 
status confessionis, zu befinden, d. 5. in einer Lage, wo es unabweis 
bare Pflicht fei, ihre religiöfe Ueberzengung mit ver That fund zu geben 
und nichts mitzumachen, was als eine Verleugnung verjelben angeſehen 
werben fann. \ 

Kounte man bie Proteftanten nicht überzeugen, daß die Kmiebengung 
ohne veligiöfe Bedeutung fei, fo Tieß ſich bie Zumuthung einer folden 
Handlung mit nichts rechtfertigen, fie konnte nur als Gewiffenszwang um 
Nöthigung zur Heuchelei aufgefaßt werden. Decan Redtenbacher von Pyr- 
baum, einer ver geachtetſten lutheriſchen Geiftlichen, Tieß eine Synodalrede 
drucken, worin er es ben Pfarrern zur Pflicht machte, die proteftantifcen 
Soldaten über das Unzuläffige der Kniebeugung zu belehren. Er wurde 
angeklagt und von dem Stabtgericht Nürnberg zu einem Jahr Feftung ver- 
urtheilt. Es erfolgte Begnadigung dich S. M. ven Köerig, doch war 
damit die Aufregung nicht befeitigt, welche der Widerſtreit zwiſchen einer 
töniglichen Verordnung und der religiöfen Weberzeugung ber Proteftanten 
hervorrief. 

Unter dieſen Umſtaͤnden war Thierſch ver rechte Mann, um für be 
bebrängte Sache feiner Glaubensgenoffen das Wort zu nehmen. Er ver 
faßte feine drei Sendſchreiben an Dölltnger „über Proteſtantismus amt 
Kniebeugung in Bayern” (Marburg 1844). Im erften Sendſchreiben 
(vatirt Riffingen, 12. September 1843) wird die Mage von ber rechtlichen 
Seite erwogen, auf Grund der Berfaffungsurfunde, welche 8. 9 umd $.108 
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jebem Einwohner des Reichs vollkommene Gewiſſensfreiheit zuſichert, und 
8. 82 fo deutlich wie möglich beſtimmt: „Reine Kirchengeſellſchaft kann 
verbindlich gemacht werben, an dem äußern Gottesbienfte der andern Theil 
zu nehmen.” Im zweiten Senvfchreiden (Marburg, 16. October 1843) 
wird der tiefgehende Unterfchied ver katholiſchen und proteftantifchen Auf- 
faffung des Altarfacraments aus der Kirchengeſchichte nachgewwiefen, e8 wirb 
erinnert, wie feit dem Reichstag zu Augsburg von 1530 bie Broteftanten 
aus Gewifjensgrünven fich gegen vie Betheiligung an ver Anbetung Chrifti 
in ber Hoftie gefträubt Haben. Im der erziwungenen Betheiligung fieht 
Thierſch mit Recht eine (nicht beabfichtigte) Entwürbigung des Tatholifchen 
Cultus (S. 73). Im dritten Sendſchreiben (datirt Münden, den 3. Mai 
1844) verbreitet fich Thierſch über ven Proteftantismus im Allgemeinen 
und über feine Stellung in Bayern. Was Döllinger über bie innere 
Auflöfung der proteftantifchen Kirche, Über die Union und die aus ihr in 
der Pfalz entftandenen Schwierigkeiten gefagt hatte, wird auf das richtige 
Maß zurüdgeführt; die Bezeichnung ver heiligen Schrift als einziger Richt: 
ſchnur des Glaubens gerechtfertigt, das Wefen des Chriftentbums, das 
unter verfchiedenen Formen und auch bei unvolltommenen kirchlichen Ein- 
richtungen beftehen kann, hervorgehoben. Er bezeichnet am Schluffe ven 
Frieden als ven Zweck des Streites. Er erwartet, daß die Aufrichtigen in 
jeder von beiden Confeffionen immer mehr zur unbefangenen Witrvigung 
des Önten, das der andern Confeſſion eigenthümlich ift, gelangen werben; 
auf dem Grunde gegenfeitiger Achtung fei Eintracht möglich in dem Wirken 
für jene höheren Zwecke, die auch nach ver kirchlichen Trennung uns noch 
gemeimfam geblieben find. Er fpricht am Schluffe den großen und ächt 
chriſtlichen Gedanken aus: ‚daß beide Kirchenparteien, jede an ihr Princip 
gewiejen umd ihm im @eifte bes Urhebers unſers Glaubens dienftbar, 
einander heilfam werben können, und baß fie als bie beiden Glieder eines 
großen Gegenfages im Chriſtenthum (wie er bereits in ven Charakteren 
des Petrus und Paulus keimt) zu einem größern fich gegenfeltig erregenden 
und bebingenden Ganzen vermittelt, in ber Haushaltung Gottes nöthig und 
amentbehrfich find, um im Allgemeinen unb zumal in unferm deutſchen 
Baterlanve das Reich feines Sohnes zu mehren und uns in ihm bie Neg- 
famteit und Gedeihlichkeit chriftlicher Beſtrebungen, bamit aber bie wär« 
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mente Sonne höherer Geſinnung und Geſittung in voller Klarheit und 
Kraft zu erhalten und über uns leuchten zu laſſen“ (©. 72, 73). 

Diesmal war e8 Thierfch, der für vie heilige Sade ver Gewiſſens 
freiheit fämpfte. ine wohlthätige Wirkung auch auf die Katholiken konnte 
nicht ausbleiben, venn er führte ven Kampf mit ben beiten Waffen, mit 
überzeugenden Grünben, mit tiefem Gefühl für die Würde der Religien 
und mit Abel der Gefinnung. 

Doch nicht alsbald zeigte fich der gewünfchte Erfolg. Anfangs wurden 
die Senpfchreiben höheren Ortes unrichtig aufgefaßt. Als am Nenjahrstage 
1844 ter König Orden austheilte, nahm er vie ſchon befchloffene Zuer- 
fennung des Civilverdienſtordens an Thierſch zurüd, und Tieß ihm durqh 
Herrn von Abel fagen, es geſchehe, weil er, Thierfch, gegen ihn, ven König, 
gefchrieben Habe. Diefe Vorftellung war wohl nur möglich, fo lange vr 
König die Sendſchreiben nicht felbft gelefen Hatte. — Döllinger antwortete 
nicht und zwar aus einem fehr ehrenmwerthen Grunde: König Ludrig 
wünfchte bie Fortfegung des Streites nicht. Er war betroffen über Ne 
Tragweite der Maßregel; eine Aufregung von ſolcher Tiefe und Allgemein: 
beit hatte er nicht erwartet; er verfügte ſchon am 28. März 1844, dan 
am 3. November 1844 und am 4. Mai 1845, daß proteftantifche Militär 
perfonen zu den Gottesbienften in katholiſchen Kirchen und zu Spalieren 
bei Procefjionen nicht mehr beigezogen werben follten, und orbnete enblih 
am 12. December 1845 für alle Fälle die frühere, ven Protejtanten um 
verfänglich erſcheinende Salutationsform wieber an. 


Wenn man von dem Spitem, das in jenen Jahren in Bayern 
herrſchte, fpricht, follte man nicht überfehen, daß das gewöhnliche Urteil 
über daſſelbe zwei beveutenben Einfchränfungen unterworfen werben muß 
Es ift wahr, Herr von Abel erlaubte ſich Unberechtigtes gegen bie Pre 
teftanten und zu Gunften des Katholicismus, jeboch nicht in ver einfeitigen 
Weife, wie man vorausfegt. Auch die Katholifen hatten mitunter über 
rüctfichtsfofe Behandlung zu Hagen, wenn es galt, die Hülfsquellen fir 
den Fiscus zu vermehren. Auch fie litten durch bie Belaſtung ver Kirchen, 
der Eultusftiftungen und Bruberfchaften mit Concurrengbeiträgen, und gegen 
Rechtäverlegungen biefer Art fprachen ſich in der Staändeverſammlung mit 
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den Katholiken zugleich die Führer ter proteſtantiſchen Oppofition, Harleß 
und Thon-Dittmer, aus: Katholiſche Gemeinden wurden zu Kirchenbauten 
angehalten, deren Koſten von Rechts wegen der Staat zu tragen hatte. Es 
war ein Lieblingsgedanke des Königs, ein glänzendes Hotel auf dem Pro: 
menabeplage, ven „baberifchen Hof“ errichten zu laſſen. Für biefen Bau 
nahm Herr v. Abel die Meßgelver von Alt-Detting in Anfpruch, mit ge- 
ringen Zinfen und ohne Ansficht auf Wievererftattung. Nicht würdig 
war auch die Art, wie man bie Prebigten ver latholiſchen Geiſtlichen der 
Aufſicht der weltlichen Beamten unterwarf. 

Dieſe Dinge wurden damals wenig bekannt, denn die ſcharfe Cenſur 
hemmte die Veröffentlichung der Beſchwerden der Katholiken ſowohl, wie 
der Proteſtanten. Nur fo iſt es zu erklären, daß bie hiſtoriſch-politiſchen 
Blätter in jenem Jahrzehend neben den kühnften Angriffen auf die preußi- 
ſche Regierung faft nichts über Bayern und das Minifterium Abel vor- 
brachten. Eine Quelle für die bamalige Gefchichte fucht man in jener 
wichtigen Zeitfchrift umfonft; Abel's firchliche Maßregeln werben fo wenig 
berührt, wie vie Gontroverfe, ob Bayern eine Nepräfentativ- Berfafjung 
babe und die Frage nach den Erübrigungen. Dies Schweigen mochte einen 
achtungswerthen Grund haben; vie Herausgeber hielten es nicht für würdig, 
Herrn v. Abel zu loben, da fie ihn nicht tadeln durften. Indeſſen wäre es 
für die Sache ver Katholiten gut geweſen, wenn ihre Oppofition einiger- 
maßen laut geworden wäre. 

Abel erhielt fi im Befige ver Macht, indem er dem König Mittel 
für die Ausführung feiner Wünſche verfchaffte, und bie Rechte ver Krone 
nah allen Richtungen Hin zu wahren und zu erweitern wußte. Auf ver 
andern Seite ging er in ven kirchlichen Maßregeln weiter, als es in ben 
Abfichten des Königs. (tegem mochte, und bie Geiſtlichkeit fand fich durch 
die Wirkfamteit des Minifters zu einem Auftreten ermuthigt, das der Ge- 
finnung des Könige nicht entſprach. Cr fühlte ſich verlegt, ale im No- 
vember 1841 bei der Gevächtnißfeier für die Königin Caroline die Ber 
handlung der Verftorbenen als einer Alatholilin in auffallenver Weife zur 
Schau geftellt wurde. Er fprach ſich von da an bei mehreren Gelegenheiten 
dahin aus, daß er eine Wirkſamkeit der Geiftlichen im Sinne ver feligen 
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Im ungünftigften Lichte erfcheint Abels Syſtem, wenn man feine 
Wirkung auf dem Gebiete des Unterrichts und "der Wiffenfchaft in Ber 
trachtung zieht. 

Die erfte Maßregel in dieſer Richtung war die Einführung des pfile- 
ſophiſchen Vienniums für die Univerfität in München und vie Errichtung 
des Ephorats ber philoſophiſchen Facultät durch das Decret vom 2. Re 
vember 1838. Die Verordnung galt für die Univerfitäten Münden un 
Würzburg; in Erlangen bfieb e8 bei der unter dem Minifterium Baler- 
ftein für alle drei Univerfitäten gegebenen Vorſchrift, daß man ſechs phile⸗ 
fophifche Fächer hören und am Ende bes erften ober zweiten Studienjahres 
ein Examen barüber beftehen mußte. Es wurden den Stubierenden wit- 
vend viefes zweijährigen Curſus 17, fpäter 19 Vorleſungen zu hören ver: 
geſchrieben; Collegien, vie auf das beſondere Fachſtudium  worbereiten, 
wurben für biefe Zeit nicht geftattet. Betheiligung an einer Studenten: 
verbindung war bei Strafe der Dimiffion unterfagt. Die Auswahl der 
philoſophiſchen Fächer bewies, baf der Plan nicht von einem wiflenihaft: 
lichen Manne herrührte, und befonders auffallen mußten vie drei Semeßer 
für Archäologie, Aefthetit und Kunftgefchichte, während die Phyfik anfangs 
ganz überfehen und erft nach einer Erinnerung von Seiten ber phileſodhi 
ſchen Facultät aufgenommen wurde, und bie Geſchichte ver Philoſophe 
das am meiſten bildende und fördernde unter allen philoſophiſchen Fächern 
gänzlich wegbfieb. Jedem Semefter waren beftimmte Eollegien angemet 
und an das Ende deſſelben ein Eramen geftellt. Der Beſuch ver de: 
fefungen follte überwacht und die Stubierenben follten ver befonvern dir 
forge des Ephorus untergeben fein. Jeder hatte im Hörſaal feinen be⸗ 
ftimmten Play einzunehmen und follte ſich entſchuldigen, wenn er eine 
Stunde verfäume. Jeden Monat follen die Profejforen Sitzung halten 
um die Noten des Fleißes für ihre Zuhörer feitzuftellen. Die Abſicht bei 
dem allen, Arbeitfamfeit und gutes Betragen der jungen Männer za 
ſichern, war gut, aber die Mittel für dieſen Zwed waren gänzlich verfehlt 

Am Anfang der Regierung des Könige Ludwig hatten Scheiling wur 
Thierſch mit ihren Bemühungen für die Stubienfreiheit geftegt. Dame 
ſprach der König die Worte: „auch wir wollen der Jugend vertraum“. 
Inzwiſchen war eine andere Zeit gefommen, ver Einfluß einer gam est 
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gegengefegten Richtung überwog, das Zeichen hiervon war biefe wahrhaft 
extreme Mafregel, der Stubienzwang von 1838, unb bie Einrichtung der 
philoſophiſchen Facultät auf beinahe gleichem Fuße mit einer elementaren 
Kinderſchule. 

Thierſch, der als Decan der Facultät dieſe königliche Verordnung 
publiciren mußte, hatte ſich längft über das unausbleibliche Mißlingen 
ſolcher Verſuche der Bevormundung ausgeſprochen. Der Unglüdliche, 
welchem zuerſt die Laſt des Ephorats und ſeiner unerfüllbaren Pflichten 
auferlegt wurde, war Gorres. Er ſtand vermöge feiner wiſſenſchaftlichen 
Größe Hoch Über ver Anſchauung, aus welcher die neue Anorbnung ent 
fprangen war. Indeſſen unterzog er ſich der Aufgabe, um zu fehen, was 
ſich machen ließe. Er ließ die Einzelnen auf fein Amtszimmer kommen, 
um fi) in wohlwollenver Weife nach ihren Privatftubien zu erkundigen. 
Ein Schalt gab ihm zur Antwort: „ich überjege ven Athanafins ins 
Lateiniſche.“ In den Hörfälen verlafen bie Profefforen ihre Zuhörerliften, 
um zu conteoliven, wer etwa ſchwänze, befamen aber bei jevem verlefenen 
Namen ein vielſtimmiges Hier! zu hören. Ober man reichte einen Bogen 
Bapier vom Katheder Kerunter mit der Aufforderung, die anweſenden 
Herren follten ihre Namen auffchreiben, worauf dann jeder nicht nur fich, 
fonvern gleich eine Anzahl von abweienden Bekannten mit einzeichnete. 
Endlich ftellte fich der Ephorus nach dem Schluffe einer Vorlefung an 
die Thüre, um den Heraustretenden ihre Namen abzufragen. Görres 
fühlte vie verkehrte Stellung, in bie er gerathen war, und äußerte fich 
darüber In gewohnten Humor: man babe ihn vor eine offene Schachtel 
voll Flöhe geſetzt mit dem Befehl, dafür zu forgen, daß keiner heraushüpfe. 

Thierſch hatte erinnert, daß der Collegienzwang zum Vortheil für un- 
faͤhige Lehrer ausfchlägt und auch in dieſer Weife der Wiffenfchaft und 
ver Jugend zum Schaben gereicht. Dies bewährte fih, denn unter dem 
Schuge dieſer Anordnungen brachte es ein literariſcher Schwindler bafin, 
eintraͤgliche Collegien über ein vorgejchriebenes Fach, die mathematijch- 
phyfikaliſche Geographie, zu lefen, von ver er nicht bie erften Anfangs- 
gründe begriffen Hatte. Am 1. Januar 1840 reichte Görres einen um- 
faffenden Bericht „über die Wirkungen des neuen Stubienplanes” an das 
Minifterium ein, worin er fich mit möglichfter Schonung für die Urheber 
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des Planes ausſprach. Er habe mäßige Erwartungen gehegt und ſich im 
dieſen nicht getäufcht gefunden. Doch konute er nicht unterlaffen, feftzu- 
ftelfen, daß die Bau- und Forftcandivaten mehrere ver auch ihnen aufer- 
legten Vorlefungen nicht verftehen. Die Controle des Fleißes fei höchſt 
ungenügend, denn bet einer Anzahl von 456 Studierenden ver Phileſophie 
würden die Profefforen am Schluffe des nächſten Semeſters in ver Lage 
fein, in Vollzug ber vorgefchriebenen Prüfungen 2280 Urxtheile fällen zu 
müffen. Die Auffict über das Betragen einer ſolchen Menge von Unter 
gebenen jei eine für die Kräfte des einzelnen Mannes unlösbare Aufgabe. 
Görres ſchloß mit dem nicht praftifcgen Vorſchlage, man möge in dieſe 
Maffe eine Gliederung bringen, indem man bem Ephorus eine Anzahl ver 
beften Studierenden zu Gehülfen im ver Beaufſichtigung gebe. 

Bis zum Jahre 1838 Hatte vie Wiffenfchaft in München wirktich ge 
blüht. Nun aber wurden Schelling und Baader durch eine Beſtimmung 
in dem Decret vom 2. November 1838 getroffen, daß die Religionsphilo⸗ 
fophie nur von Theologen vorgetragen werben folle. Baader farb am 
23. Mai 1841, Schelling ging 1842 nach Berlin und feiner von beiden 
wurde erſetzt. Der tieffte Verfall ver eigentlichen Phiefophie trat ei; 
fie war nur duch Erhard's bürftige Logik und Metaphyſik noch vertreten 

dJa ſelbſt die katholiſche Theologie gerieth in Verſäumniß. Windiſchmann 
wurde verſetzt, und als Möhler und fein Nachfolger Klee durch frühen 
Tod ihrer gefegneten Wirkjamkeit entriffen waren, wurde nicht für eine 
geeignete Nachfolge geforgt; doch hielt Dölfinger die Facultät noch aufrecht 
Die Univerfitit München follte wieber, wie ver Zeiten Jugolfist, eine 
ansfchließlich katholiſche Anftalt werden, wiewohl fie jegt einem gemiſchten 
Königreich angehört und aus den Staatseinkünften dieſes Reichs eine drei- 
mal größere Dotation hat, als einft Ingolſtadt. Schon früher halte man 
das zum Gebeihen ver Wiſſenſchaft nothwendige Juſtitut ver Privatdecenten 
nicht begünftigt. Jetzt gefcha es, daß ber proteftantifche Prisetborent det 
Staatsrechts Dr. von ber Pforbten von Münden entfernt wurde. wer 
ver beveutendften Schüler von Thierſch, Dr. Georg Thomas, habilcecte 
fich mit ausgezeichneten Leiftungen am 31. März 1841. Herr v. Wet 
legte dem König die Frage vor, ob Themas „als Proteftant” die Etlaub 
niß zu leſen bekommen folle? und bie fo geſtellte Frage wurde verneint. 
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Thomas wendete fi) an den Präfiventen bes Oberconfiftoriums und befam 
zur Antwort: dagegen ließe fich nichts thun. Außerordentliche Profeſſoren 
wurden angeftellt, aber öfter mit dem Häglichen Gehalt von nur 400 Gul⸗ 
ven. Stahl in Erlangen erhielt, weil er in der Kammer gegen Abel und 
für bie Sache der Proteftanten aufgetreten war, das Verbot, nicht mehr 
über Staatsrecht zu leſen. Ex ging im Herbſt 1840 nad Berlin, wo 
König Friedrich Wilhelm IV. vie beſten Geifteskräfte Deutſchlands zu ſam— 
meln fuchte. Als Stahl in Preußen feine in's Große gehende Wirkamfeit 
für das monarchifche Princip und zur Bekämpfung des Liberalismus ent- 
faltete, da erkannte König Ludwig zu fpät, was er an Stahl verloren 
hatte, und klagte, man habe ihn über den Mann getäufcht. Harleß, damals 
ber einflußreichite theologifche Lehrer in Erlangen, wurde 1846, damit er 
nicht mehr als Vertreter ver Univerfität in der zweiten Sammer erfcheinen 
Zönnte, in das Eonfiftorium nach Baireuth verfegt und dadurch veranlaft, 
einem Rufe nach Sachfen zu folgen. Es ift nicht zu viel gefagt, wenn 
man Abel's Verfahren gegen die Wifjenfchaft als Vandalismus bezeichnet. 
Wo blieben die Hoffnungen, welche Thierſch einft für die Univerfität 
Münden gehegt hatte! Man fah nun bei den Profeſſoren vor allem auf 
die Eonfeffion und auf bie politiſche Gefinnung, nur in untergeorbneter 
Weiſe auf die wiffenfchafttiche Tüchtigfeit. Thierſch erläuterte dieſen Grund⸗ 
fag durd ein befanntes Scherzwort: „ſchlechte Muſikanten, aber kreuz 
Brave Leutel“ 

Was die Gymnaſien betrifft,. fo lag im Plane des Minifteriums 
Ueberweifung berfelben am Geiftliche und Ordensmänner, und Ausfterben 


. ver Bhilologen. Wie die Miffionen der Redempteriſten und vie Errichtung 


von Möftern in jever Weife gefördert wurden, fo lagen bie Benebictiner- 
Gymnaſien dem Minifter befonders am Herzen. Schon zur Zeit bes 
Miniſteriums Walleritein waren ſolche in Metten und Scheyern errichtet 
worren. Run ging man auf biefem Wege weiter. Wan erwartete von 
proteftantifchen Beainten, daß fie, um ſich dem Miniſterium zu empfehlen, 
ihre Söhne in bie Wenebictiner- Önmnafien fchiden follten. Es waren 
würbige Männer, bie man aus Defterreich bommen ließ, aber ihrer Auf: 
gabe anfangs wenigftens nicht gewachſen. (Einige von ihnen Hagten feleft, 
daß man ihnen bie Stwbienguftelten zu früh aujgebürdet habe. Das 


— 50 — 


Griechiſche mußten mehrere erſt anfangen zu lernen, und ein folder Lehrer 
ftand mit einer Ueberfegung des griechifchen Autors in ver Hand Schülern 
gegenüber, die bereits mehr Griechiſch wußten, als er ſelbſt. Dölfinger war 
als Prüfungscommiffär mit ben Leiftungen bes Benedictiner⸗Gymnaſiums in 
Augsburg nicht zufrieden; früher war es beffer. Die Trennung bes Unter- 
richts in der Gefchichte nach Eonfeffionen war verbunden mit Webertragung 
deſſelben an Geiftliche. Philologen, die nicht zugleich Geiftfiche waren, 
wurden nicht mehr angeftellt, und biefen Grundſatz dehnte man auch auf 
bie proteftantifchen Gymnaſien aus. Döverlein, der Vertreter ver Philo⸗ 
logie in Erlangen, fühlte fi mit Bedauern gebrungen, jeven jungen 
Mann, ver fich ganz der Philologie und nicht zugleich der Theologie wid⸗ 
men wollte, zu warnen und ihm vorzuftellen, daß er unter biefem Syſtem 
keine Ausficht auf Anftellung habe. Dr. Pleitner, ein Zogling des philo⸗ 
logiſchen Seminars, ausgezeichnet -ald Erklärer des Theokrit, wurde an 
eine Realſchule in der Pfalz, wo er die Anfangsgründe ber franzöſiſchen 
Sprache lehren mußte, geſetzt. Es konnte gefchehen, daß ein Tatholifcher 
Theologe, ver im philologifgen Examen in München wegen arger Unwiffen- 
beit vurchgefallen war, als Gymnaſialprofeſſor angeftellt wurde, mit Ueber⸗ 
gehung der in der Prüfung bewährten nicht theologifchen Canbivaten. 
Thierſch's philologiſches Seminar verövete unter biefen Verhäftniffen, und 
der Rüdgang der Schulen war der Art, daß Thierfch in einem Briefe an 
Döverlein vom 31. December 1841 Hagte: wir ftehen bald wieder da, wo 
wir vor dreißig Jahren gewejen find. 

Doch harrte er aus und bie Hoffnung auf beffere Zeiten hielt ihn 
aufrecht. Einen Ruf nach Preußen fuchte er nicht, und es kam fein folder 
Ruf an ihn, denn man mochte bort wohl wiſſen, daß er für das preußiſche 
Gouvernement eine viel zu freie und unabhängige Gefinnung Hatte. 
Uebrigen® blieb ihm in Bayern auch unter biefen mißlichen Verhältniffen 
eine erfreuliche Wirkſamkeit auf eine zahlreiche und empfängliche Zuhörer: 
haft. Die Vorſchriften über das philofophifche Studium von 1838 gaben 
ihm Veranlaffung, neben feinen eigentlich philologiſchen Eollegien mehrere 
neue Gegenftände zu behandeln. Er las 1841 über Gefchichte des Alter⸗ 
thums, 1843/44 über allgemeine Gnchelopäbie. Vom Yahre 1838 bis 
zum Jahre 1847 Hielt er jeven Sommer Vorträge über Aeſthetik und 
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neuere Kunftgefchichte. Aus biefen ging fein Werk über „allgemeine 
Aeſthetik“ hervor (Berlin 1846). Es verbreitet ſich über das ganze Gebiet 
der Künfte und fucht biefe in ihrer Einheit aufzufaffen. Tonfunft, Poefie, 
Mimik, Architeltur, bildende Kunft und bie zeichnenven Künfte, beſonders 
die Malerei, werben behandelt und am Schluffe eine Grundlage ber Kunft- 
geſchichte aufgeftellt (©. 457— 513), welche dadurch eigenthümlich und 
bedeutend ift, daß in jeder Periode der gleichzeitige Beſtand ber verſchiede⸗ 
nen Fünfte nachgeiiefen unb beurtheilt wird. Faſt alle Abfchnitte dieſes 
Werkes zeichnen ſich durch lehrreiche hiftorifche Nachweifungen und Bemer- 
kungen aus. Die Kunftgefehichte in ihrer Fortſetzung bis auf bie nenefte 
Zeit war überhaupt ver Lieblingsgegenftand für Thierſch's Forfchergeift auf 
ber fpäteren Lebensſtufe, und es bleibt zu beffagen, daß Fein volfftändiges 
Werk hierüber von ihm erſchienen iſt. Wie für feine Alterthümerfammlung 
ſcheute er zur Anſchaffung werthvoller Gemälde außergewöhnliche Aus- 
gaben nicht. 

Einen Wirkungskreis im weiteren deutſchen Vaterlande fand er in 
ven jährlichen Herbftverfammlungen der beutfchen Philofogen und Schul- 
männer. Sein Brief an Gottfried Hermann vom 21. October 1837 ent- 
hält den Entwurf für dieſe großen Zufammentfünfte, wie er won Thierfch 
ausgegangen unb in Göttingen bei dem Jubiläum von einer Anzahl be» 
rühmter Fachgenoſſen, wie Lachmann, Jakob und Wilhelm Grimm, 
Dahlmann, Ewald, Schneivewin, Welder, Ritſchl, Grotefenb u. a. ange: 
nommen worben war. 

Die erfte Bhilologenyerfammlung wurde in Nürnberg am 1. October 
1838 eröffuet; Thierſch war. Präfivent, Böch war zugegen, Thierſch's 
Vortrag war über bie Ebene von Marathon. Herr von Abel Hatte große 
Schwierigkeiten erhoben, ehe er bie Erlaubniß zu diefer Berfammlung gab; 
er machte Thierfch perfönlich dafür verantwortlich, daß fein Wort über 
Politik vorkomme. Der König felbft meinte, die Politik ſchleiche überall 
ein und verberbe alles in ber Wilfenfchaft. Als in Nürnberg eines 
Abends ver gefellige Verkehr ver Philologen etwas lebhaft wurde, Löfchte 
der Präfivent in eigner Perfon die Lichter aus, damit die Geſellſchaft zur 
echten Zeit und ohne Abirrung auf das politifche Gebiet nach Haufe 
ginge, 
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Auf der zweiten Verſammlung, in Mannheim 1839, vertrat Thierſch 
den Präſidenten Miniſterialrath Zeil, hier fand Creuzer ſich ein und ver 
alte Jacobs wurde mit Rührung begrüßt; ver Greis empfahl ven Fach 
genoffen als fein Vermächtniß: frievlihen Sinn. Das folgende Jahr war 
die Verfammlung zu Gotha; Hier war -Gottfried Hermann unter ben 
Gäſten; Jacobs, fo ſchwach von Alter, daß er ſich fahren laſſen mußte, 
hielt eine Rebe über ven ethifchen Gehalt ver claffiichen Studien, gegen 
Neuerungsfucht und Materialismus. Damals wurde ein theologifcher 
Zankapfel in die Verfammlung geworfen. in Superintenvent Bach 
empfahl in einem Vortrag über ben Religionsunterricht, bei venfelben 
Stellen aus den Claffifern Plato, Binder u. f. w. zu benügen, und bie 
Aeußerung fiel: „wir Philologen find geborne Rationaliſten.“ Thierſch 
hatte die Geiftesgegenwart, bie Bombe zu entfernen, ehe fie plagte, inbem 
ex ausrief: „ja, alle Philologen find geborne Nationaliften, aber im guten 
Sinne, wie Reuchlin und Melanchthon“; — die Berfammlung wurde 
bewogen, bie Discuffion fallen zu fafien. 

Befonbers glänzend war 1841 die Berfammlung in Bonn. Die 
Freigebigfeit des Könige Friedrich Wilhelm IV. bereitete den Philologen 
ein Feſtmahl in Königswinter. Der alte Auguft Wilhelm Schlegel wurde 
begrüßt. Thierſch traf feinen Bruder Bernhard, dazumal Gymnafialdirector 
in Dortmund. 

Die Verfammlung von 1842 in Ulm hat er nicht befucht. Im Herbfte 
1843 auf der Reife nach Caſſel fah er Schulpforte, den alten Freund 
Jahn in Freiburg an der Unftrut und bie Verwandten in Kirchſcheidungen 
wieder. An bie Landesſchule Pforte richtete er zu ihrem Jubiläum eine 
Inteinifche Epobe, in ber er feiner fehönen Jugendzeit und feiner Erlebniffe 
in Griechenland gedachte. Während der Anweſenheit der Philologen im 
Caſſel wurben unter Spohr's Leitung die Chöre: der Antigone nach 
Mendelsfohn aufgeführt und von den Philologen ein Schreiben ver Auer- 
fennung an ben großen Componiften abgefandt. Die nächte Berfummiug 
1844 war in Dresden unter Gottfried Hermanns Präflvium; er empfing 
als Ehrengeſchenk von ber Verfammlung einen kunſtreich gearbeiteien fir 
bernen Becher. Damals traten auch die Orientafiften Hei, welde die 
Zeitfhrift der deutſchen morgenlänbifchen Geſellſchaft grünpeten. De 
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Antigone wurde im Hoftheater gegeben. Thierſch hielt einen Vortrag über 
die Aufführung von bramatifchen Werken ber Griechen und Römer auf ber 
nenen Schanbühne. Er zeigte bie Einwirkung der griechiichen Tiragöbie 
anf die Dramen pon Schiller, er entfaltete die Bedeutung der Antigone 
des Sophoffes und wies nad, in wie fern bie neue Infcenirung ber alten 
attiſchen entfpreche. Im biefer Sigung war bie Königliche Familie von 
Sachjen zugegen, an ber Spige König Karl Anton umd Prinz Johann mit 
ihren Gemahlinnen, welche Thierſch einft unterrichtet Hatte; Prinz Johann, 
der wiſſenſchaftlich gebilvetfte unter den beutfchen Fürften, hat ftets Achtung 
und Wohlwollen für Thierfch zu erkennen gegeben. Der König ließ für 
die Philologen ein Feſtmahl veranftalten. Im Dresden ereignete fih ein 
Heiner Borfall, ver leicht für das ganze Unternehmen gefährlich Hätte 
werben kinnen. Director Weber aus Bremen hielt in ber Sikung vom 
3. October einen humoriſtiſchen Vortrag über bie Satire des Horatius II. 
4. „mit befonberer Rückſicht auf die Kochlunft ber Alten und einem Excurs 
über bie Krebfe bei den Römern“. Der Präfivent beivog den Redner, 
feinen Vortrag nicht zu Ende zu führen, inbefjen Hatte er nicht verhüten 
tönnen, daß darin Ausfälle auf die Diplomaten und auf bie Juden vor- 
Tamen. Der ganze Scherz war unter ver Würbe der Verſammlung, und 
der Angriff gegen die Diplomaten mußte ben Verein gegenüber dem an- 
weſenden Prinzen Johaun compromittiren. Thierſch trat auf, er erinnerte, 
daß in viefer Berfammlung nichts verfegendes vorfommen bürfe, und rügte, 
was gegen einen Stand umb eine Nation gefagt worven war. Die Ver: 
fammlung billigte diefe Verwahrung burch Acclamation, unb ben andern 
Tag erflärte Divector Weber durch eine Zuſchrift an ven Präſidenten, 
daß er Niemand habe befeivigen wollen; doch hiermit beruhte die Sache 
noch nicht. Im der Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft, herausgegeben 
von Prof. THeobor Bergk, erſchien ein Angriff auf Thierſch, worin biefer 
wegen feines Auftreten® gegen Weber und wegen feines Berhaftens in den 
Philologenverſammlungen als ein läftiger und aufbringlicher Gaſt, als ein 
unbefugter und ammaßender Genfor bezeichnet und ihm fo zu fagen bie 
Thür gewiefen wurde. Weber von ber Nebaction noch von irgenb einer 
andern Seite wurde für Thierſch das Wort genommen, um biefe Beleidi⸗ 
gang gut zu machen. Im Sabre 1845 mar er ohnehin durch feine Reiſe 
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nach Italien abgehalten, auf ver Berfammlung in Darmftabt zu erfcheinen, 
aber auch von den Zufammenkünften in Jena und Bajel, 1846 und 1847, 
hielt er fich wegen biefer von ihm tief empfundenen Ehrenkränkung fern. 
Es ift wahr, indem er bei den meiften Debatten das große Wort führte, 
mochte er biefem ober jenem nicht angenehm fein, aber wenn man e# für 
paffend hielt, ihn dies merken zu laſſen, fo wäre es doch in ber Orbmung 
geweſen, daß man auch feine Verbienfte um vie ganze Sache und ben 
Werth feiner Betheiligung hervorgehoben hätte. 

Im Ganzen waren die Philologenverfammlungen über Erwarten ge 
lungen. Die Abficht, eine Annäherung und gegenfeitige Achtung der ver: 
ſchiedenen Schulen zu fördern, wurde erreicht. Noch waren die meiften 
ber berühmten Häupter am Leben, bie am Anfang des Jahrhunderts für 
die Alterthumswiſſenſchaft neue Bahnen eröffnet Hatten, und bie jüngeren 
Männer fühlten ſich durch perfönfiche Bekanntſchaft mit den Altmeiften 
gehoben. Die Verhandlungen waren fo reich am ſchönen Gegenftänten 
und an Austaufch guter Gedanken, daß ihr Stubium noch jetzt DBefriei 
gung gewährt. 


Während die öffentliche Pflege ver Wifjenfchaft und des Unterriätt 
in Bayern unter einem traurigen Shfteme litt, fand Thierfch im Stillen 
einen Genuß für die Gegenwart und Grund zu ven ſchönſten Hoffnungen 
für die Zukunft im Verkehr mit dem Kronprinzen Maximilian. Enx 
Auguſt 1838 finden wir biefe geiftige- Verbindung ſchon angeknüpft 
Der Kronprinz war eben aus England zurüdgelommen unb behielt Thierkb 
bei ver erften Aufwartung dritthalb Stunden bei fi. Seine Reife und 
das Incognito derſelben, feine Abenteuer, feine Aubienz bei Königin Victoria, 
ver Einbrud, ven das Land und bie Königin auf ihn gemacht, feine Ve 
wunderung, feine Sragen nad) Verhältnifen, Verfaffung und Lage vieit 
wunderbaren Reiches waren ber unerſchöpfliche Stoff ber. Unterrevung, tt 
ex lebhaft auf- und abgehend führte unb bei ver er in eine Vertraulichteit 
überging, welche Thierſch erfreute und rührte. Im September 1838 kamen 
der Kronprinz und bie Kronprinzeffin von Preußen nad) München. Et 
waren erfreut über bie geiftige Entwidelung ihres Neffen, fie bemerken, 
er wolle von Niemanden etwas hören, als von Schelling und Thietſch 
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Er hatte in Göttingen 1829—30 und in Berlin 1830 — 31 ftubirt. In 
ber Königlichen Privatbibliothek befinden fich die Hefte, welche er bei Friedr. 
von Raumer, Karl Ritter und Savigny, bei Heinrich Nitter, Heeren, 
Dahlmanı und dem Nationalötonomen Salfeld nachgefchrieben hat. Diefe 
Männer und insbeſondere Leopold Ranke waren damals ſchon nicht ohne 
Einwirkung auf feinen Geiſt. Während er in das reifere männliche Alter 
trat, wuchs in ihm das Gefühl von ber Größe feines fünftigen Berufs 
und das Bewußtfein feiner Verantwortlicheit. Ex fuchte, was an feiner 
Bildung noch mangelte, nachzuholen. Gewiſſenhaftigkeit zeigte fich als 
ein Grundzug feines Wefens. Cr wollte nicht anders als wohl vorbereitet 
den Thron befteigen. Zugleich beſchäftigten ihn bie höchſten philoſophiſchen 
und veligiöfen Probleme. Auf viefem Gebiete wählte er Schelling als 
Führer und ließ fich von ihm Privatvorträge halten. Er fcheute ven 
Ernſt des Stubiums nicht. Um einen feften Grund religidſer Ueberzeu- 
"gung zu getoinnen, finbierte er Meufer’s „Ausführliche Unterfuchung ber 
Gründe für die Aechtheit und Glaubwürdigkeit ver fchriftlichen Urkunden 
des Ehriftentfums“ (5 Bände. Leipzig 1798). 

Er ftellte ven Gelehrten, welchen er Bertrauen ſchenkte, Aufgaben 
und Fragen zu fchriftlicher Beantwortung und lud fie von Zeit zu Zeit 
nach Hohenſchwangau ein. Im Auguft 1839 finden wir Thierſch zum 
erftenmal als Gaft auf dem Alpenſchloſſe; feine Briefe von dort (1839 
und 1840) geftatten einen Blick in das ideale und geiſtvolle Xeben, das 
jene fchönen Räume erfüllte. Wie umfaſſend vie Verhandlungen des Kron- 
prinzen mit Thierſch gewefen find, bezeugen bie vorkandenenen Goncepte, 
dann bie Briefe und größeren Ausarbeitungen, welche theils in dem Cabi- 
net8-Secretariate, theils in der Privatbibliothel des Königs aufbewahrt find. 

Im Hohenſchwangau wurde Binder und Thucydides gelefen, und Thierſch 
bemühte ſich, den Kronprinzen in bie großen Schriftfteller des Alterthums 
überhaupt einzuführen. Bor einer Reife nach Italien gab er ihm Anlei- 
tung, welche römifche Autoren er dort an Ort und Stelle leſen ſollte, um 
ein tieferes Verftändniß ihrer Werke und zugleich des Landes, in dem fie 
entftanden find, zu gewinnen. Ebenſo nahm ver Kronprinz auf bie Reife 
nach Griechenland aftgriechifche Schriftwerke mit, um fie in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Heimath zu leſen. 
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Die Gefpräche bewegten fich auch um politifche Gegenftänbe und prat- 
tiſche Aufgaben der Gegenwart. Den Inhalt ſolcher Unterredungen zeiche 
nete Thierſch für ven Kronprinzen als „politifche Aphorismen” auf. Sie 
beziehen ſich auf vie Pflichten des Herrſchers. Er foll die Berhältuiffe 
feines Landes allfeitig Tennen lernen. Hiezu iſt praktiſche Vorbereitung 
nöthig, durch zeitweilige Funktion in ben Gerichten, ver Provingialregie⸗ 
rung, dem Minifterium, und Aufenthalt in den Provinzen; aber zu gleicher 
Zeit foll durch claffifche Studien vie ivenle Bildung gepflegt und ver Geift 
friſch erhalten werben. Der Regent darf fi nicht einem Vieblingegegen- 
ftande mit Bernachläffigung anderer Zweige widmen, nicht einen Rumpf 
der politiſchen und veliglöfen Gegenfäge herausforbern, nicht alles einzelne 
ſelbſt anordnen wollen, fondern bie rechten Männer zu finden wiflen; im 
ber Förderung lirchlicher Dinge fol er auf das Bildende und Bleibende 
und dem Volle Zuträgliche in ver Religion Bedacht nehmen. Dem fünf 
‚tigen Oberhaupte Baherns empfiehlt Thierſch Bereinigung ber conftitutie- 
nellen Mächte Deutſchlands in ein politiſches Spften, VBefeitigung bes 
Unbeftimmten und Vielveutigen in der baperifchen Verfaſſung auf gefeh- 
lichem Wege, Pflege des Unterrichts und zwar Zurüdführung bes Bolte- 
unterrichts, ber auch Hier an ber modernen Vielwiſſerei gelitten het, auf 
feine vefigiäfe Grundlage, Beſchränkung und zugleich grünblichere Behand 
fung feiner Gegenftände; befiere Stellung ver Lehrer; Befeitigung ver 
claſſiſchen Studien auf den Gymnaſien; Zurädführung der Lyceen anf 
ihre Beftimmung für ven geiftlichen Stand als biſchöfliche Eollegien; 
veichere Dotirung der Univerfitäten; Gewährung ber Studienfreiheit; He⸗ 
bung der Academie; Serge für eine gebiegene Bildung ver Fünfter; 
endlich Reform ver Verwaltung und Juftiz in der Art, daß das Game 
vereinfacht und ſchärfer beftimmt wird, mit Annäherung an bie Iuftita- 
tiefen ber Rheinpfalz. 

Ohne Zweifel find auch vie Mängel ver Abel ſchen Berwaltung 
Gegenftand der Erörterung geweſen. Im einem Manuſcripte ans jewer 
Zeit wird mit großer Umſicht entwidelt, wie ein aus verſchiedenen Con- 
feffionen gemifchtes Reich zu behandeln ſei, damit der SKirchemfrie er⸗ 
halten und bie nationale Ginheit befeftigt werbe. Die Liſung biefer Maf- 
gabe wird als möglich nachgewieſen; bie damals perwaltende Auficht DE 
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jene Miſchung ein Unglikt fei, unb bie Ipee, daß ein Beherricher Bayerns 
fich den Kurfürften Maximilian I. zum Vorbilde wählen miüffe, wird 
wiberlegt. 

Nächft den bayerifchen und deutſchen Angelegenheiten befchäftigte ven 
Kronprinzen befonders die orientaliſche Frage. Thierſch legte feine An- 
fichten darüber bereit8 am Anfang des Jahres 1838 dar, und jtets kam 
er darauf zurüd, daß ein felbftftänbiges, nach guten Gefegen regiertes, die 
Provinzen der europäijcpen Türkei umfaffendes, cpriftlich-griechifches Reich 
die wohlthätigfte, die einzig richtige Loſung fein würde, im Gegenſatz zu 
den Abſichten der Großmächte, welche felbftfüchtiger Weife den Orient ent- 
weder für ihre Eroberungspläne ausbeuten, ober ihn in der hoffnungslofen 
Zerrüttung unter türkiſcher Herrfchaft erhalten wollen. Der Kronprinz 
ſelbſt ftellte die Fragen zur Beantwortung auf: ob W. Menzel Recht habe 
in dem, was er von den ruffiichen Vergrößerungsplanen fagt? ob, wie 
von englifher Seite behauptet wird, die Türfei einer Regeneration fähig 
fei? Was gefchehen könne, um vie öffentliche Meinung Europas für vie 
Beltimmung Griechenlands, das Erbe der Türkei anzutreten, günftig zu 
ftimmen ? 

Bei einem fpäteren Aufenthalt in Hohenſchwangau fehrieb Thierſch 
(3. November 1844) auf Verlangen feines Gönners feine Ideen über 
Reform der Schulen und über willenfchaftliche Militärerziefung nieder; 
ex empfahl die Wehrbarmachnng der ganzen männlichen Benöfferung des 
Landes; im Hinblid auf die Confeſſionswirren behandelte er den Unter: 
ſchied des Chriſtlichen und Kirchlichen, im Sinne des Friedens, nicht des 
Inpifferentismus; er antmortete auf bie Frage des Prinzen: welche Re— 
genten und Staatsmänner ftanden über ihrer Zeit, in ihrer Zeit und 
unter ihrer Zeit? 

Es war ein befonderes Anliegen des Kronprinzen, einen Ueberblick 
über den gefammten Stand der Wiffenfchaften zu gewinnen. ° Dieſem Ber- 
fangen entgegen zu kommen, arbeitete Thierſch zwei gehaltolle Manuferipte 
aus. Einmal eine „überfichtliche Darftellung ver höheren Bildung, befon- 
vers in Deutfehland, England nnd Frankreich und ber in ihr hervorragen⸗ 
ven Männer“ (1840), dann eine „Enchclopäbie der Wiſſenſchaften“ im 
69 Blättern — wahrſcheinlich die Aufzeichnung von Privatvorträgen, bie 
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in Hohenſchwangau gehalten worden find — worin alle Gebiete, auch vie 
Naturwiſſenſchaften behandelt werden, unb hiezu ſcheint eine foftenatifch 
ausgeführte Tabelle: „vie Wifjenfchaft als Ganzes” zu gehören. 

Andere Vorträge hatten bie Beredtſamkeit nach ven Grunbfäen ver 
Alten, und insbeſondere bie ächte und unächte (ſophiſtiſche) Rhetorik zum 
Gegenftand. Schon in jenen Jahren wurde mit Thierfch der Plan des" 
Bringen beſprochen, mit großartigen Mitteln eine wiſſenſchaftliche Bildungs⸗ 
anftalt, Athenäum over Marimifianenm, zu errichten, welche ausgezeichnet 
befähigten Sünglingen den Weg zu ben höchften Stellen im Staate bah- 
nen follte. 

Nach der Vermählung des Kronpringen mit der jugendlichen Prin- 
zeffin Marie von Preußen (12. Oftober 1842) hatte Thierſch die Ehre, 
auch der Kronprinzeffin vorgeftellt zu werden, und nachdem er über ihren 
früheren Bildungsgang orientirt worten, erhielt er ven Auftrag, feine 
Gedanken über die weitere literariſche Ausbildung Ihrer K. Hoheit niever- 
zufchreiben. In dem Entwurf, den er (am 17. März 1843) worlegte, ift 
die Methode wieber zu erkennen, durch die er einft als Lehrer ver König: 
lichen Prinzeffinnen von Bayern fo erfreuliche Refultate erreicht hatte. Ins- 
befondere wurde der Kunftgefchichte Aufmerkſamleit gewidmet; Thierſchs 
Aufzeichnungen aus biefem Gebiete, feine „kurze Geſchichte ver Malerei in 
Italien“, die „Ipnchroniftifche Ueberſicht ver Malerſchulen“, die „Tabellen 
über Runftfachen“ mögen wohl ebenfo ſehr für die Kronpringeffin, wie für 
den Kronprinzen beftimmt gewejen fein. . 

Indem ver Prinz feine hahe Aufgabe als Thronfolger immer evnfter 
ins Auge faßte, bemühte er fi, mit ven erften Autoritäten ver Geihichtt- 
und Staatswiſſenſchaft in Verbindung zu treten, und von ihnen zu leruen 
Die große Frage über ben Geift der Zeit, feine berechtigten und unbe- 
rechtigten Anforderungen, legte er drei hervorragenden Männern ver: 
Wolfgang Menzel, Dahlmann und Schloſſer. Thierſch führte vie Core 
fpondenz mit ihnen und reichte ihre Manuferipte ein. 

Das alfo Begonnene erweiterte fich nach ber Abſicht des Primen zu 
einem umfafjenden Unternehmen: ein großes „politiiches Hanbbuc für bem 
Gebrauch eines Fürften“ fuchte er erzuftellen. Der exfte Entwurf ſcheiat 
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von dem Marquis von Vaublanc zu ftammen. Profeſſor Dönniges hatte 
Antheil an ver Vertheilung der Arbeit und ver Ausführung. Das Ganze 
befteht aus mehr als zwanzig Manuferiptbänven. Es beginnt mit einer 
Vorhalle ver Politit, mit Arbeiten über die innere Politik Frankreichs, die 
Berfaffung Großbritanniens, die deutſche Reichs- und Landesverfaſſung; es 
folgen die Aufzeichnungen von Schloſſer „über die politiſchen Berhältniffe 
Deutfchlands, beſonders über das Parteimefen im 19. Jahrhundert“, und 
von W. Menzel „über ven Gelft ver Zeit.“ Hieran reihen fich die Ar- 
beiten, welche befonbere Beziehung auf Bayern haben: Bayerns Staats- 
recht und Verfaſſungsrecht (von Prof. von der Pforbten); die katholiſche 
Kirche in Bayern (von Reindl), die proteftantifche (von Harleß); ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Geſetzgebung und Verwaltung (von Hofrat Herrmann); 
Strafproceß und Privatrecht (von Prof. von der Pforbten); Wehrſyſtem 
(von Major Hartmann); über den Adel (von Baron Rotenhan). Es 
tommen noch hiſtoriſche Arbeiten über die Türkei und Griechenland (vom 
Tallmerayer), über öſterreichiſche Gefchichte (von Hormayr) u. a. Hinzu. 
Thierſch Hat Feine Beiträge geliefert, aber anregend, fördernd und vermit- 
telnd nahm auch er Theil an diefem eines even und pflichttreuen Fürften 
würdigen Unternehmen. Er Ienfte die Aufnerffamkeit und das Vertrauen 
des Prinzen auf Männer von geviegener hiftorifcher Bildung und von 
unabhängiger Gefinnung, er fuchte in ihm die Achtung für bie Rechte und 
die begründeten Wünfche ver Völfer und den Sinn für gefeglihe Schir- 
mung ber Freiheit zu weden und zu erhalten, ihm das Gefahrvolle und 
Verwerfliche eines entgegengefegten Strebens zum Bewußtſein zu bringen. 

Der Prinz war überzeugt, daß ein Regent durch Pflege der Wiffen- 
ſchaft noch wohlthätiger wirft und dauernderen Ruhm fich erwirbt, als 
durch Pflege der Kunft; als König hat er nach dieſem Grundfag gehan- 
delt; man wir nicht verfennen, daß beſonders Schelling und Thierſch ihn 
in dieſer Gefinnung beftärkt haben. Wiewohl Thierſch ſchon dem Greifen- 
alter nahe gerücht war, trug ex doch noch das Feuer eines ‚Fünglings in 
ſich und war freubiger Erwartung und inniger Hingebung fähig, Wim- 
dern wir uns nicht, daß er dem Kronprinzen mit begeifterter Hoffnung 
anhing. Die Briefe des unvergeßlichen Fürften zeigen, daß auch er ein 
Herz für Thierſch Hatte. 
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Die griechifchen Angelegenheiten waren ihm in dieſem Zeittaum nicht 
ganz in bie Ferne gerückt. 


Auch hierüber hörte ihm der Kronprinz, und als er Ende 1840 nad 
Griechenland reifte, wünfchte er Thierſch als Begleiter mitzunehmen, mas 
aber König Ludwig nicht genehmigte. Der Kronprinz war mit Thierich, 
darüber zu Rathe gegangen, was zur Erwedung ver faft ganz erlofchenen 
euvopäifchen Theilnahme an dem neuen Reiche gefchehen könne. Thierich 
empfahl ihm, dahin zu wirken, daß unter den Aufpicien und mit Hülfe 
ver griechiſchen Regierung eine Befchreibung von Griechenland erſchiene, 
wenn auch nicht von ver Pracht und dem Umfange, boch nach dem Plane 
ver Description de l’Egypte, welche Napoleon anfangen, Ludwig XVII. 
vollenden ließ. Sie follte die Geographie von Griechenland und die Topo— 
graphie der Hiftorifch wichtigften Punkte, die Geologie und die Befchreibung 
der drei Naturreiche, alles mit Vergleihung ver Nachrichten der Alten; 
die gegenwärtige Bevölkerung, ihre Sitten und Gebräude, die Gewerbe, 
ven Zuftand der Volksbildung und der Kirche mit hiſtoriſcher Begründung, 
endlich die Altertfümer, die Ruinen, noch unbelannte Infchriften und 
Kunſtwerle umfafjen; ber Tert follte in griechifcher, franzöſiſcher und deut · 
ſcher Sprache erfcheinen. Die Arbeit müßte an Männer ver Wifjenfchaft 
und ber Kunft vertheilt und vorerſt wenigftens in einigen Sectionen im 
Angriff genommen werben. Das Ganze wäre eine würdige Aufgabe für 
eine Academie der Wiffenfchaften in Athen. Vorläufig empfahl Thierſch 
Profeffor Ludwig Roß für den antiquarifchen, Dr. Joh. Buros für ven 
naturwiſſenſchaftlichen Theil. Exemplare dieſes Werkes müßten allen 
Höfen, Academieen und Hochſchulen Europas zum Gefchent gemacht 
werben. . 


In feinen Briefen an ven Kronprinzen nach Athen legte er ifm ver 
allem das Unterrichtstvefen ans Herz, unb nannte ihm die Männer, welche 
verbienten, über bie pofttifhen Dinge um Auskunft gefragt zu wertem. 
Ohne in die Parteifragen ber Zeit einzugehen, empfahl er, die beiten fühlg- 
ften Männer Griechenlands, Kolettis und Mavroforbatos, welche man bie 
dahin hatte brach liegen laffen, im Staatsminiſterium zu vereinigen me, 
fo weit wie möglich, zu verföhnen. 
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Gleichzeitig führte Thierſch einen Kampf für bie griechiſche Sache 
gegen Ballmerayer, ven Mann, der als Gelehrter und geiftreicher Schrift- 
fteller groß, aber als Charakter unerflärlih war, fo feltfame und wech: 
ſelnde Satyrusmasten ſetzte er auf. Fallmeraher hatte feine zu weit ge- 
triebemen Behauptungen von der flavifchen Herkunft der heutigen Griechen 

“und feine fataliftifche Anſicht von der Zukunft des geoßen rufſiſchen Staven- 
reiche, welches bie Türkei und bie Ortechen verjchlingen werbe, ſchon früher 
vorgetragen, unb alles, was bie Freunde der Humanität für Griechenland 
bofften, verlacht. Mit einer neuen Wendung ftimmte er baun das Lieb 
ver Philotürken an, von ver Lebensfähigleit des türliſchen Reiche, dem 
Serlenabel, ven hoffnungsreichen Anlagen ver Osmanen und ihrer bevors 
ftehenden Reform. Ex verfannte ven geiftigen Zufammenhang der neueren 
Griechen mit den alten und bie Aehnlichteit ihrer Talente; ex überfah bie 
von den Meugriechen mit ver That beiviefene Fähigfeit zur Organifation 
und Staatenbilbung. Ihr Verlangen nach Bilvung, ihr Ringen nach einer 

durch Geſetze gefchtemten Freiheit, endlich bie fittliche Kraft, vie fih in ver 

Kirche und der chriftlihen Familie erhalten at, achtete er für nichts, und 
mit Hohn gegen die Philhellenen erklärte er in der allgemeinen Zeitung 
die Sache ver Griechen für verwittert und verblichen. So trug Fallmeraher 
das Sehnige, und wahrlich nicht wenig bei zu ber letalen Geringihägung 
gegen Griechenland, die fi) im Europa verbreitete. Thierſch war ber 
vechte Mann, um ihm entgegenzutreten. Mit ver Umſicht eines Weiſen, 
mit dem Feuer eines Jünglings, erfüllt von Vertrauen zur guten Sache 
ber Humanität und der chriftlichen Gefittung, fehrieb er jene ver Aufbe- 
wahrung für immer würdigen rtifel „Griechenland und der Orient“ 
(Allgemeine Zeitung, 12- 14. Februar 1841 Beilage), welche ſelbſt dem 
Gegner eine anerkennende Aeußerung abnöthigten. 

Im Herbſte 1842 warten bie unangenehmen Erinnerungen an 
Thierſch's Controverſe mit der Regentſchaft noch einmal auf. Herr 
von Maurer richtete eine Befchwerde an König Ludwig wegen Angriffen 
in ver Allgemeinen Zeitung, denen die Megentichaft von Thierſch's Seite 
noch fortwährend ausgeſetzt fei. Es kam eine Rüge, Thierſch bat, wie 
billig, um Nachweis ber incriminirten Artikel. Gin Artitel in Nr. 91 
wurde von ber Gegenfeite bezeichnet, und Thierſch Iegte bie Srttärung der 
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Redaction vor, daß dieſer Artifel nicht von ihm fei, wiewohl er nicht ver 
ſchwieg, daß er ven Inhalt deffelben für wahr erfenne. Es braucht jegt 
nicht mehr geheim gehalten zu werben, daß unfer als Kenner Griechen: 
lands ausgezeichneter Dr. Steub der Verfaffer war. 

Thierſch befand ſich im Herbſt 1843 auf der Philologenverſanmlung 
in Caffel, als bie Nachrichten von ber Revolution eintrafen, welde am 
15. September in Athen ausgebrochen war und ven König Otto genöthigt 
hatte, enblich die feit 1832 ignorirte Nationalverfammlung zu berufen und 
auf ven conftitutionellen Pfad einzulenten. Das Ereigniß war eine trau⸗ 
rige Beftätigung der warnenden Vorausſagen unferes Philhellenen. Seit 
Rudhart's Abgang war ber Fremdenhaß aufs neue im Wachfen. Endlich trat 
die Rataftrophe ein, indem fich die ber bayerifchen Dynaftie abholde ruſſiſche 
Partei mit ver liberalen vereinigte. An ver Spige ver Revolte erſchien 
der aus Thierſch's Berichten als Capopiftrianer mohlbefannte Cavallerie⸗ 
general Kalergis aus Kreta. Hinter ihm ftand ber ruſſiſche Geſandte 
Katakaſi. Die Capobiftrianer Hatten gehofft, König Otto würde ſich zur 
Abdankung beftimmt fühlen und einem Fürften nach ihrem Gejchmade 
Play machen. Aber ver franzöſiſche Gefandte Piscatory ftand dem Köouig 
zur Seite und bewog ihn, zu bleiben und in bie Berufung der National; 
verfammlung zu willigen. König Otto zeigte in diefen Tagen perfönlichen 
Muth. Er behauptete fich auf dem Throne, während bie in Griechenland 
angeſtellten Bayern mit wenigen Ausnahmen, auch die verbienteften Män- 
ner, weichen mußten. Thierſch legte ven Hergang, wie er ihm nad ben 
eingehenden griechifchen Briefen und nach feiner Kenntniß der Perfonen 
auffaßte, in einem großen Artikel für die Allgemeine Zeitung bar. Die 
Eenfur unterbrüdte biefen Bericht; er ift, in Streifen abgebrudt, noch 
vorhanden. Es folgte in Athen die Nationalverſammlung von 1843 und 
1844. Am Schluffe der Seffion wurbe die umgearbeitete Berfaflungs 
urfunde angenommen und beſchworen. Die Arbeiten biefer Verſammlung 
beleuchtete Thierſch in fieben Artikeln „über bie gegenwärtige Lage von 
Griechenland“ (Allgem. Zeitung, Beilage, 15. Nov. 1843 bis 27. April 
1844). Er zeigte vie Fehlgriffe der Berfammlung und bie großen Ge— 
brechen ber Gonftitution, beſonders in den Beftimmungen über bie Kirche 
und die Thronfolge, und in ver Ausſchließung der Heterochthonen (bet 
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nicht im Königreich einheimifchen Griechen); er bezeidynete bie Schwierig- 
teiten der Lage. 

Endlich kam Kolettis als Premierminifter in Athen an bie Spike. 
Zwar fanden ſich auch in feiner Partei verderbte Elemente, doch war fie 
vergleihungsmeife die befte und Kolettis ohne Zmeifel der fähigfte und 
würdigſte unter den Griechen zur Leitung ber Gefchäfte. Aber nun fehritt 
die Politit Lord Palmerſtons zu wahrhaft graufamen Anfeindungen gegen 
Griechenland. Thierſch kämpfte mannhaft und ſchleuderte Donnerkeile in 
feinen Sendſchreiben gegen ven englifchen Premierminifter, ven er als 
Verderber Griechenlands mit Dram Alt und Ibrahim Paſcha verglich. 
Kolettis erlag dem aufreibenden Kampfe. Thierſch war eben auf der Heim- 
reife von Gaftein (September 1847) und übernachtete in Salzburg, als er 
die Nachricht von dem Tode biefes großen Mannes, feines geliebten Freundes 
erhielt. Er fant in Trauer um ihn und um Griechenland, und fprach die 
Worte vor fih Hin: Ecce quomodo moritur justus! 


Thierſch's intereffantefte Reiſen in diefer Zeit waren bie nach Wien 
und Prag im Herbfte 1840, und vie zweite Reife nach Italien 1845. 
Diefe unternahm er mit feinem Schwiegerfohne Emil Auguft von Schaven, 
mit feinem alten Freunde Dr. Ernſt Förſter und feinem Schüler 
Dr. Prantl. Er fuchte die Gegenden auf, wo man ifm 1822 und 1823 
ven Zutritt verweigert hatte: Sicilien und Neapel. Im Sicilien freute 
er fi ein zweites Griechenland zu fehen, fo übereinftimmenb fand er 
Klima, Natur und Sitten. Er fühlte ven ſchweren Drud, den die bour- 
boniſche Regierung und Verwaltung ausübte, und ahnte die gewaltfame 
Erhebung, die nicht fange nachher (im Januar 1848) zum Ausbruch kam. 
Mit Wehmuth beobachtete er die Verkümmerung ber tafentvolfften Jugend 
unter einer möndifcen Erziehung. Er ſprach biefe Gefühle in feinen 
ſicilianiſchen Sonnetten aus. 


Bir kamen anf des Meeres hohlen Wogen, 
Das Well’ auf Well’ uns wild entgegenbäumte, 
Imde der Dampfer braufenb fie durchſchäumte, 
Zu dir, Sicilia, raſch herangeflogen. 


Im deiner Berge kühn verſchlung'nen Bogen, 
Die Luft und Aether buftig Aberfäumte 

Und ber Erwartung füßer Wahn umträumte, 
Warſt du am Horizont emporgezogen. 
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Sei uns gegräßt! fo rieſen wir, da hehres 
Eiland, du lichter Stern des dunkeln Meeres, 
Umfuntelt von bes Ruhmes Strahlenterzen ; 


O du der Palmen und Orangen Au 
Mit deines Aetna ernftem Rieſenbau 
Und ad! mit deiner Tobeswunb’ im Herzen. 


Die Höle hat ihr Jun'res, ihre Schreden 
Auf dein Gefild, Catania, ausgeleert, 
Der Menſchen Werk entflammet ımd zerflört 
Und ruht vergläßt im ſchwarzen Lavablöden. 


Doch fiegreich brach ans flarren Tobesbeden 
Des mäht'gen Lebens Urtraft unverjchrt, 

Und frebt zum Licht und Aether hingelehrt 
Aus Naht und Dede fi) empor zu fireden, 





Indeß die Sonn’ am Haren Himmel glüht, 
Ihr Flammenſtrom dur Thal und Eb'ne ſprüht 
Und neue Schöpfung ihr entgegen blüht. 


Der Kultus trotzt, fruchtſchwanger, ans ben Müften, 
Die Palme wiegt ihr Haar in weichen Lüften 
Unb um did) wogt ein Meer von Blumenbüften. 


Wann aber wird die ſtärkre Rinde brechen, 
Die um des Volles Buſen ſich gelegt? 
Bann wird der Geiſt, der es zu Born erregt, 
Zu ihm das Wort der Auferftefung ſprechen ? 


Es gift die Schuld, bie ſchredliche, zu rächen, 
Die hier ein ganzes Land in Trümmer [dlägt, 
Berpweiflung bis zur fernflen Hütte trägt 

Und Parabiefe kehrt zu Iammerflähen. 


Der Kummer hat ben edelſten Geſtalten 
Sein Siegel aufgebrüdt und ſcheut, die Magen 
Selbſt im geheimften Herzen zu entfalten, 


Und nit an Stämme nur, bie hochgeſchoſſen, 
Auch am ber Bäumlein jugendliche Sproffen, 
Im ihre Wurzeln warb die Art geſchlagen. 


Seht ihr die dunkeln Züge holber Knaben 

In langen Kutten ftumm bes Weges fchreiten 
Und finftern Blicks Unholde fie begleiten, 

So wie den Zug ber Lämmer ſchwarze Raben? 
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Beh! weh! die Jugend geht Ihr zu begraben, 
Um Süud' und Wahn auf ihre Gruft zu breiten; 
Nicht fühlen fol fie, fireben nicht und ftreiten, 
Nicht in der Freiheit Hauche ſich erfaben. 


Noch ſchwebt ihr Genius um die bleichen Wangen, 
Hebt ihre Bruß in Wehmuth und Verlangen 
Nach edler Pflege, bie fie Mär’ und tröfe. 


Schwermüthig glüht er feine tiefe Qual 
Im ihres Auges wunderbaren Strahl 
Und ſeufzt: o wer von ihnen mich erlbſte! 


Nicht laß von Scheu und Grau'n bi überwinden 
Und bring im biefe Kloſterhählen ein, 

Dort wirft du aufgeftellt bei Grabesfcein 

Ein Boll von Todten und Gerippen finden. 


Aus Kutten ftarren dich und Leichenbinden 
Die Schädel an in langen Schreckensreih'n, 
Der Lufthandp regt geſpenſtiſch ihr Gebein 
Und bie Berwefung wähnft du zu empfinden. 


Zurchtbares Bild von eurem Thun und Walten: 
Dem Licht’ und Leben frebt ihr zu erhalten, 
Was läugſt dem Tob und feiner Macht verfallen. 


Gebt ihm, was ihm gebührt, unb kehrt den Blid 
Im eures Eilands Sonneureich zurd, 
Zu feinem Lenze, feinen Nachtigallen. 





Laß dir, Palermo, meinen Schmerz vertrauen 
Und wieg’ ihu ein in beinem Blülthenſchooße, 
O führe mich durch liebliches Gelofe 

Der Balſamhauch in beine Palmenauen. 


Und wo bie Berge klihn und body fr bauen 
Und unter Felſen ſchläft bie heil'ge Roſe, 

Laß bein Gefild, bein Meer, das grenzenlofe, 
Und deines Himmels Herrlichteit mich ſchauen. 
Und naht die Nacht und zieht in dunkler Feier 
Um deinen Golf ven lichten Sternenſchleier, 
So wed' am Straude mir bie ſüßen Lieber, 


Sehnfüchtig zief'n fie Hin und Tehren wieber, 
SU Laufopt die Finth, mit der des Mondes Licht 
In goldnen Zungen leife Liebe pricht. 
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In Neapel traf Thierſch zum Congreß der italieniſchen Gelehrten 
ein; er hielt einen Vortrag über den älteren Plinius. Auf der Heimreiſe 
ſah er Rom und Florenz aufs neue. Seine Briefe von dieſer Reiſe ſind 
voll ſchöner Naturſchilderungen, ſein Auge und fein Sinn für Natur und 
Kunft war noch jugendlich frifch, feine Geſundheit ungefchwächt. Dennoch 
verfagen wir uns, mehr als nur brei Fragmente mitzutheilen. Möge man 
als Erſatz die geiftvolle Schilverung diefer Reife betrachten, die in Sch 
den's Briefen enthalten ift. („Erinnerungen an €. U. von Schaden“ 
von 9. W. I. Thierſch. Frankf. 1853. ©. 69—168). 


Zum Schluffe feien noch einige Worte über Thierſch's Bamilienver- 
bältniffe in biefem Decennium geftattet. Seine ältefte Tochter wurde am 
9. April 1839 mit dem hochbegabten jungen Philofophen, deſſen wir eben 
gedachten, vermäßlt. Die Trauung fand in ber proteftantifchen Kirche zu 
München ftatt, das Hochzeitmahl im Aelternhauſe der Braut. Die Bi 
bliothel und bie anftoßenden Räume waren feftlich geſchmückt, vie alten 
Freunde ver Familie Thierſch, Nietfammer und Schubert waren unter 
den Gäften. 

Schaden war Docent der Philofophie in Erlangen. Thierſch fühlte 
fich beglüdt durch diefe Verbindung. Während Schaden durch die Kühn 
heit feiner Speculation und feiner Ausprudsweife bei Manchen Mißden- 
tung veranlaßte, wußte Thierſch fein Streben zu würbigen unb bie Ber: 
mittelung feiner Ipeen mit der herfömmlichen Lehrweiſe zu finden. Er 
fah, welchen vereveinden Einfluß Schaden auf feine Zuhörer hatte. Er 
fand mit Freude in ven Vorleſungen feines Civams „über academiſches 
Leben und Studium” (Marburg 1845) die Grunbfäge der freien Ent 
widelung und ber wahren Bildung, für die er felbft gelimpft Hatte, wieder, 
wenngleich in anderer Form verkünbigt. 

Bon feinen Söhnen wurde ber ältefte, der in München und Erlangen 
Philologie und Theologie ftudirt hatte, 1843 Profefjor in Marburg. Der 
zweite fegte feine in München begonnenen mediciniſchen Studien in Wien, 
Berlin und Paris fort, und wurde 1847 an ber Univerfität Münden 
angeſtellt; ven britten, der fich nach Beendigung des Gymnaſialſtudiums 
erſt der Bildhauerei, dann ber Malerei widmete, fanbte Thierfch zur Boll: 
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enbung in feiner Kunft, ver Hiftorienmalerei, nach Rom. Für bie Auss 
bildung feiner Söhne war ihm fein Opfer zu groß. Da er aber, bei 
feiner Gaftfreigeit und großartigen Freigebigkeit für höhere und gemein» 
nügige Zwede und beſonders zur Unterftügung hoffnungsvoller Sünglinge, 
nie etwas zurüdgelegt hatte, fchaffte er vie Mittel für jenen Zwed von 
Jahr zu Jahr durch vaftlofe ſchriftſtelleriſche Thätigkeit herbei. Diefe 
feine Mühe, feine Liebe und Treue ſah er theilweife belohnt: feine Familie 
blähte um ihn her in ungetrühtem Glücke. 


1. 
Hr. v. Rudhart an Thierſch. 


Piräeus, in ber Ouarantäne, ben 12. März 1838. 
Berehrtefter Freund! 

Wiebergefehrt von einer fchönen Reife nad; Candia, Alerandrien, Cairo 
und den Pyramiden, Heliopolis, Smyrna und Conftantinopel finde ich Ihre 
freundſchaftliche Zufchrift vom 25. Deeember und 8. Januar und die allge: 
meine Zeitung bis zum 23. Februar. Im der legteren ift von ber hiefigen 
Mittkeilung ein fo umſichtiger Gebrauch gemacht, als nur immer denkbar 
if, und ih bin Ihnen für die Kundmachung der wahren Berhältnifie, die 
mic) vor Beſudelung parteiiſcher Correfpondenten fäügt, fowie für Ihre 
freundſchaftliche Unterftügung während meines ganzen einjährigen Wirkens 
in Griechenland für immer dankbar. Seit meinem Austritte habe ich einer- 
feits die Nothwendigleit noch mehr beftätigt gefunden, und jever Wohlunter: 
richtete billigt meinen Schritt, felbft wenn er ihn beffagt, und ich habe bie 
Genugthuung, fomohl auf der Reife als auch hier nady meiner Zurädkunft, 
von Griechen aller Parteien mit der größten Aufmerkſamleit und Achtung 
behandelt worden zu fein und behandelt zu werden. Go vorfidtig die 
Griechen find, fo fommen fie doch, Männer aller Farben zu mir, mid zu 
begrüßen, unb bie gleiche Ehre widerfährt mir von allen Diplomaten, mit 
Ausnahme der Sir E. Lyons, deffen Artigleit während meiner Abweſenheit 
jedoch meine Frau rühmte. Bon den Maßregeln, vie ich eingeleitet, fängt 
man nun an, bie Früchte theils zu Arten, theils zu hoffen. BIDRF Con⸗ 
feriptionsgefep, deſſen Ausfährung ic; abſichtlich in die Hänvel ih Wehkeihtrn. 
legte, wird ohne Widerſetlichteit ımd -ift zum Theil ſcheueaobllyögenun Sndn 
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Bollzug ift um fo leichter, als es mild iR, befonbera eine kurze Dienfet- 
zeit, viele Befreiungen feftfegt, und weil aufänglic ſehr wenige Maunfhaft 
begehrt wird. Meine Anträge wegen der dritten Serie haben bei Frankreich 
Beifall gefunden und Negri hat zugefagt im Finanzminifterium bie Stelle 
eines Directors anzunehmen, zwar ehe er noch meine Entlaffung fannte, 
die jedoch Hoffentlich auf ihm nicht nachtheilig wirlen wird. Aber auf eine 
Einberufung Koletti’s, ſelbſt nur urlaubsweiſe, will ber König mit ein 
schen. Auch biefer Mann fheint ihm zu imponirend, ern nad 
raſch. Die Einberufung der beften Männer ſetzt voraus, bag Jemand 
txäftig fie nieberhalte. Der König ift im Peloponnes mit ver Königin und 
wird übermorgen zurüderwartet. Man rühmt feine äußerſte Thätigkeit und 
vorzüglich, daß er felbft und ohne Fremde herrſche. Ich war voraus über: 
zeugt, daß mein Austritt ihn zu größerer Schnellkraft augenblidlich antreiben 
werde. Für die Zufunft finde ich zum Theil Beruhigung in der Betrad: 
tung, daß die meiften Staaten weniger durch bie Weisheit der Regierenden, 
als duch den Inftinet zum Trieben und der Ordnung erhalten werben. 
Im Lande ift Niemand, der das Beſtehende umzumerfen Luft und Madt 
zugleich hätte, nod eine Partei gegen den König, er müßte fie denn er 
durch Parteilichleit machen und etwa durch VBegünftigung der Phanarioten 
die Griechen aufreizen, jene auszuſtoßßen. Doch feit meinem Eintritte if 
das Beifpiel von Umparteilichleit gegeben worden, mas num das Journaliſten 
geſchrei hinterher Fuſion nennt, und ber König weiß; zu wohl, daß man bie 
Phanarioten haft. — Ende März reife id) mit ven Meinigen nach Triek 
ab und hoffe Ende April in Münden zu fein, um des Königs Befehl zu | 
entnehmen, der mir hoffentlid meinen vorigen ſchönen und ruhigen Wirkunge 
kreis wiebergiebt. Ich freue mich Sie bald wieder zu fehen, und Ihres 
meinen Danf und die Berfiherung der innigften Hochachtung auszubrüden, 
mit welder ich ftet bin Ihr exgebenfter 
J. v. Rudhart. 


2. 
Kronprinz Sriedrich Wilhelm an Chierſch. 


Berlin, ben 1. April 1838. 
Da ih Ihnen gern felbft antworten und banken wollte, mein licher 
Herr Hofrath, fo kommen Antwort und Dank etwas fpät. Meine Zeit war 
aber in dem Iegten zwei Wochen jehr in Anſpruch genommen, und daher 
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kommt es aud, daß ich in den gütig überfanbten Büchern kaum habe blät- 
tern, geſchweige denn eigentlich Iefen Können. Bon dem Geift, der fie durd- 
weht, bin ich durch Sie felbft unterrichtet, und e8 wird Ihnen zu Bieber- 
ſtein mein freudiges (ich möchte fagen: ſtolzes) Exflaunen wicht entgangen 
fein, Sie klar und überlegt Grundſätze ausfprechen zu hören, die die mei— 
nigen find, obgleich fie bei mir eher aus Neigung, als aus Nachdenken ent 
ſprungen find. — Es würde mir eine ungemeine Befriedigung gewähren, 
wenn ich mit Ihnen in vechter Muße fo Manches fortbefprechen, jo Manches 
Reuerlebte beſchwätzen könnte. Möchten doch ſchöne Träume, bie mir zu— 
weilen über biefen Sommer (dev aber gar nicht kommen zu wollen jcheint) 
auffeigen, nicht zu Waſſer werben! Ich empfehle wid; Ihrem Anudenken 
von ganzem Herzen. 
Meine gute Elife grüßt freundlichſt. 
” Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz von Preußen. 


Kronprinz Marimilion an Chierfc. 
Genua, ben 16. Juli 1839. 


Herr Hofrat, obgleich ich felbit fehr bald in Münden einzutreffen 
vente, jo laun ich doch nicht Italien verlaffen, ohne für Ihre mir fo inter- 
efjanten Briefe zu daulen. Dem nad; Griechenland gerichteten exhielt ich 
erſt vor fehr kurzer Zeit, das barin Mitgetheilte Hoffe ich bei meiner wohl 
bald zu bemerfflelligenden Reife nad jenem claffifchen Lande zu ulgen. 
Mein letzter Aufenthalt in Renpel und Rom erwerkte mächtiger wie jemals 
die Liebe zum genauen Stubism ber alten Welt. In der Hoffnung, daß 
Sie mir dazu mit Rath und That behülſtich fein mögen, verbleibe ich, 
Here Hofrath, 

Ihr 
Ihnen wohlgewogener 


Marimilian, Kronprinz. 
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4 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Thierſch. 


Sansfouci, ben 17. Auguf 1839. 


Empfangen Sie meinen ſchönſten Dank, befter Thierſch, für die gätige 
Sendung Ihres ungemein interefianten Taſchenbuchs der neueren Geſchichte 
Sie haben da eine zeitgemäße und willlonmene Unternehmung gemacht, für 
die Sie fih mein Lob ſchon müſſen gefallen laſſen, da Sie mir dieſelbe 
mittheilen. Gar zu gerne fpräce ich felbft mit Ihnen barüber und über fo 
vieles, was Teutſchland und die Herzen der Befleren bewegt. Voriges Iahr 
hab’ ich Sie viel zu wenig gefehen, und in biefem Jahr ift gar nicht daran 
zu benfen, wenn Sie nicht die erfreuliche Eingebung bekommen follten, fich 
einmal wieder in unferem Sand: Meer und Balmyra umzufehen. Ich be 
greife, daß es nach der Reife durch Hellas ſchwer fein muß, die Marten 
aud nur von ferne anzufehen. — Doch, glaub’ ich, ſchwätzt es ſich bee 

mit den Profefforen unferer Hochſchule, als mit denen der athenienfijgen. 

Ich wage im Vertrauen auf Ihre Freundſchaft einige Unrichtigkeiten zu 
erwähnen, die ſich in Ihr Taſchenbuch geſchlichen. So bemerkte ich beide 
bentlid zu ©. 240, daß der Kurfürft won Heffen nicht im umebenbürtiger 
Ehe, fondern im Ehebruch Iebt, fintemalen feine Che mit meiner Tante 
Augufte nie aufgelöft worden ift, er aud zu benen gehört, die ſich nicht 
nad priefterlihem Segen fehnen. Ferner zu ©. 153, daß der Vater des 
Großherzogs von Schwerin lange tobt war, daß aber fein Großvater, der 
in ber Zeit ſtarb, fo wie beide Linien des Medlenburgiſchen Haufes ohn 
Ausnahme (folglich auch ohne die des Großherzogs von Strelitz) entfchieder 
gegen die Orleans'ſche Heirath, als gegen die Theilnafme am fremden 
Raube waren; baß das M&moire en question nit vom feligen KHerzeg 
Earl, fondern von dem Strelitzſchen Staatsminiſter v. Dergen, einem burd 
aus edeln und gewiegten Staatsmann war, ber kurz baranf einer Krankheit 
erlag, daß aber von den Leuten, bie im Herzoge eine Intelligenz haften, 
die Lüge: er habe es verfaßt ober fei babei betheiligt (wahrſcheinlich wife 
lich) verbreitet wurde. Zur Ehre diefer Leute muß id) aber hinzuſetzen, def 
fie es mit Entfegen gejehen, al® das, mas ihm mur den Credit rauben 
follte, ihm das Leben nahm. — Was das fogenannte Gegenmemoire, diefe 
erhabene Apologie, jeder Ufurpation incluſive der von Catharina IT. betrifft, 
fo ift daſſelbe meines Wiſſens nie beftellt geweien, fondern aus der Krazk 
beit des H. v. Kamp hervorgegangen, die man billig nennt: das Kick: 
haltentönnen der Dinte! — 
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Ihre Darſtellung der Eölner Wirren iſt ungemein befriedigend und 
Mar. Daß die Poſener ſchon vor Belanntmachung der Allocution begonnen, 
iſt mie nicht gegenwärtig. Gewiß aber ift die gemäßigte Praris in gemifd- 
ten Ehen bort nicht von unferer Regierung eingeführt, fonbern vorge 
funden, denn fie berubte auf einem Reichstagsgeſetze der Republik, und ift 
deswegen noch heute eigentlich populär, bei der latholiſchen Partei, weil fie 
zugleich die polnifche und bei der teutjchen, weil fie zugleich bie proteftan- 
tifche iſ. Vom April bis November vorigen Jahres waren ſchon etwa 200 
gemifhte Ehen einfeitig evangeliſch eingefegnet worben, weil bie latholiſchen 
Pfarrer Schwierigkeiten gemacht hatten. 

Anf das Tafhenbuh für 38, mweldes Sie mir als bald erfcheinend 
ankündigen, bin id; anferorbentlih gefpannt. — In Ihrem Briefe ſprechen 
Sie von meiner diesjährigen Imfpectionsreife am Rhein und in Weftfalen 
fo, daß mir's ſcheint, als ſchrieben Sie ihr eine befonbers erfreuliche Ein- 
wirkung auf die Stimmung in dortigen Landen zu. Ich beftreite diefe Ein- 
wirkung, finde aber das Reſultat der Reife höchſt glüdtich für die, die noch 
(was fehr felten wird) Augen zum Sehen und nicht blos zum Gaffen haben. 
Der Empfang, der mir, namentlih auf bem platten Lande, zu Theil ge 
worden, zeigt benen, bie daran gezweifelt, daß die Stimmung nicht fo ver- 
derbt ift, wie fie glauben ober fi haben weiß maden laſſen, fonbern daß 
eine 25jährige von Bott gefegnete Regierung, unter welder das Land zu 
nie erhörter Bluthe ſich entwidelt, in teutſchen Herzen Dankbarkeit erzeugt. 

Vielfach unterbrochen habe ich dieſe Zeilen, die ih zu Pillnig begon- 
men, erſt heute bier in Sansſouci zum Schluß bringen können, fie bilden 
daher in jeber Hinficht ein deconsu. Meine gute Elife gräßt Sie viel- 
mals. Es geht ihr im Ganzen Gottlob! gut. Heute ift ein guter Tag 
für und, denn die theure Königin Caroline ift hier eingetroffen, um einige 
Boden im ſchönen Sausſouci zu weilen. Leben Sie wohl, befter Thierſch. 

Ih empfehle mich aufs wärmfte Ihrem freundſchaftlichen Andenken. 

Sriedrih Wilhelm, 
Kronprinz von Preußen. 


5. 
Thierſch an feine Fran. 


Hohenſchwangau, ben 17. Auguft 1839. 


— als wir an den Bergen zur linken Hand hinfuhren, in deren 
Schooße, da wo fie gegen Norden vorbiegen, Füßen am Ausgange des Lech 
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aus den juliſchen Schluchten recht fchön gelegen iſt, trat uns zur Linlen 
auf einen ber walbigen Borberge das Schloß Hohenſchwangau, aus grünem 
Gehölz fauber emporragend, entgegen, zu fern und gegen bie Gebirge yı 
Hein, als daß es von biefer Seite einen anbern, als einen gefälligen und 
faft gewöhnlichen Eindrud machen konnte. Zu Füſſen Hörte ich gega 
8 Uhr, wo ih nach Hohenſchwangau gehen wollte, vom Poſtmeiſter, der 
Prinz fei eben durch und nach Freyberg mit Gefellfchaft gefahren, um dort 
den Tag zuzubringen. Ich beſchloß alfo feine Rüdtehr nad) Hohenſchwangu 
in Füſſen zu erwarten. Später erfuhr ich, es feien nur bie Fourgons und 
die Dienerſchaft gewefen, der Kronprinz werde exft um 1 Uhr abfahren un 
ging, ihn (e8 war nad 12 Uhr) noch wenigſtens unterwegs zw fehen. 
Halbwegs traf ich auf feinen Zug von drei Wagen. Er hielt, bezengie 
mir feine Freude, mich zu fehen, und hoffte mid) den Abend im Schleſſe 
auf meinem Zimmer zu finden. Dorthin fegte ih nun meinen Weg fort. 
Neben ihm, dem Schloffe nahe, liegen zu beiden Seiten Häufer, vie bat 
Dorf Hohenſchwangau bilden, im Gegenſatz von Unterſchwangan, was in 
der Ebene etwa 1/2 Stunde entfernt liegt. Ich nahm dem Schloffe gegen 
über vor den Bauernhäufern unter einer hölzernen Hütte, unter Laudleuten 
und Wanderern Play, die fi Hier zum Theil zum Mittageſſen fanmelten, 
zu dem ich mic ebenfalls mit ihnen einrichtete. Es kamen nacheinander 
preußifche Fußgänger, die fi) überzeugt hatten, daß es im ber Welt hohe 
Berge giebt, Botaniker und Mineralogen mit Hammer und Büchſe amt 
Würtemberg, fentimentale Reifende, Künftler, nur bie Pilger fehlten aus 
der hohlen Gaffe von Tel, um die Analogie vol zu machen. Die Ausſich 
ift hier zur Linken auf ven Alpfee, der von grünen Hügeln eingefaßt wir, 
denen höhere und kahle Bergrüden ven Hintergrund bilden. Zahlseik 
Schwäne zogen in den ftillen und fonnigen Gewäſſern umher, ohne be 
tiefe Stille zu flören, die außer der hölzernen Hütte über der Cinfamtit 
diefer Wald und Berggegend verbreitet ift. Auf der Terrafſe, über welder 
das Schloß kühn und ritterlich, fauber und bedeutſam fich erhebt, ftieg der 
Strahl eines Springbrunnens Über die Gebüſche, und ich ging endlich, die 
gegen das Thal herabreihenden Vorbauten deſſelben zu erreichen. Alles ik 
daran mit viel Verſtand, Uebereinftimmung und ohne alterthümliche Affer 
tation doch alterthümlich georbnet, zwedmäßig verziert und zum Theil 36 
malt, der untere Stod eine Waffenhalle, die beiden folgenden mit größeren 
und Heineren Sälen und Zimmern, die ſämmtlich im Schmud recht fine, 
zum Theil trefjliher Gemälde aus der Sage und Geſchichte prangen, um 
ſehr zweckmäßig decorirt find. Im dritten Stod Über der Wohnung Ki 
Kronprinzen wurde mir mein Zimmer angewiefen, das fid in einen Ethker 
mit drei Wenftern fortfegt, ber durch den ſüdweſtlichen Ecthurm gebile 
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wirb, und bie Ausfiht nad bem See, ben Bergen und ver Ebene fehr 
ſchön eröffnet. Es ift wie alle Localitäten dem Style gemäß niebrig, bie 
Fenſter Mein, aber hell, geräumig und die Wände mit Gemälben auf Golb- 
grund gefhmädt, auf denen Scenen aus dem altdeutſchen Frauenleben vor: 
geftellt find: Spinnen, Unterriht ver Kinder, Harfner, Jagdſcenen und 
Ritterfrauen auf edeln Pferden u. dergl. ‚ 

Ich flellte den Arbeitstifh in den Erker hinter ein im altdeutſchen Styl 
ausgeführtes ſchrankartiges Geräte, das defjen Mitte einmimmt, zwiſchen 
dieſes umd das weſtliche Feuſter, mo das Plägchen zum Schreiben fehr heim- 
lich und bequem ift. 

Gegen Halb neun Uhr kam die Geſellſchaft zurid und ber Prinz kam 
auf mein Zimmer, am zu fehen, wie ich eingerichtet fei, mich in feinem 
Eigentum willtommen zu heißen und zu fragen, ob etwas, unb was ab: 
ginge. Bald darauf wurde fonpirt. Ich kam neben eine ältere engliſche 
Dame, ih glaube Lady Staniford zu figen, der und beren drei Töchtern zu 
Ehren die Excurſion war veranftaltet worden. Sie maren auf einige Tage 
unten im Dorfe abgeftiegen und wurden nad ber Tafel wiever dahin abge 
führt. Die ältefte Toter hat viel Feinheit im Weſen, ohne eigentlich fhön 
zu fein. 

Der Freitag begann mit Regen, hellte fi} aber gegen 10 Uhr auf. 
Der ſtronprinz ſchidte nad mir, und nachdem wir uns über Anordnung und 
Führung feiner griechiſchen Studien befprohen, gingen wir, den Pindar in 
der Taſche, dich den Wald nad) einem fyelfenvorfprung über dem Ger, den 
er Hat ebnen und fichern laſſen. Der neue Sig auf der vorberften Kante, 
auf dem man hoch über der Fläche des Sees und wie mitten darüber fchmebt, 
mit der Ausſicht darüber hin und in die Gebirge, wurde fofort mit dem 
Pindar eingeweiht, und in einer Gonverfation und Erörterung, die gegen 
drei Stunden dauerte, wurden bie beiden erſten olympifchen Dven zu Ende 
gebradt. Alles, was wir lafen und ihm deutlich wurbe, machte auf ihn, 
ven Prinzen, den größten Einbrud und mir felbft fhien darum Pindar an 
diefer Stelle und in diefer Umgebung wie nen und verjängt zu fein. Der 
Flügelfclag feines mächtigen Genius ſchwebte offenbar über und und feinen 
Gefängen. Rad der Tafel fuhr der Brinz mit mir in bie hinteren Thäler 
und in dem fhönften Wetter fpazieren; erft nach 6 Uhr famen wir zurüd, 
und ich verließ den Prinzen in feinem Garten in einer Laube mit englifäjer 
Lectöre beſchaftigt. — Beim Abendeſſen, dem id, leider, nicht ausweichen 
kann, waren wir allein; über Mittag waren zwei öfterreidhifche Beamte ans 
Heutti zur Tafel, die den Bau der Straße geführt, welden Oeſterreich aus 
Rueficht auf Hohenſchwangau übernommen, um das Schloß mit den hinteren 
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Thälern in directen Verlehr zu fegen. Nächften Sonntag ſoll fle fehlt 
eröffnet werben. 


Den 19. Auguft 

Unfere Tagesorbnung hat fich feitbem genaner herausgeftellt. Um 6 Uhr 
ſtehe ich auf und frühftüde allem um 7 Uhr, dann arbeite ich, bis ver Pri 
mich rufen läßt, was gewöhnlich um 10 Uhr gefchieht, nachdem ex ſelbſt von 
5 Uhr an gearbeitet hat. Es find Gegenſtände vorzäglid der alten Literatur 
und Geſchichte, die ihn vorherrſchend beſchäftigen. Ich fuche dann feine 
Kenntnig des Griechiſchen ein wenig beffer zu begrünben und zu erweiten, 
dann gehen wir, ben Pindar in ber Tafche, in den Wald. Gegen 1 Uhr 
kommnien wir zurüd, er zieht fid in eine ver Lauben feines Gartens zuräd, ix 
deſſen Mitte eine ſchöne Fontäne ihren Waſſerſtrahl in ein gramitnes Bedea 
gießt, das von vier außfchreitenden Löwen getragen wird; rings herum ned 
Blumen im mannigfaltigften Glanze und grünes Gebüſch. Hier ift es mei 
englifche Lectitre, die ihn befchäftigt. Um zwei Uhr wird zu Mittag gegeffen. 
Außer mir find die Herren in feinem Dienfte Baron von Zoller, ein jet 
achtungswurdiger junger Mann, unfer Hofmarſchall Bicomte Baublanc, der 
er für franzöſiſche Literatur zu ſich genommen, und ber mit einem Werk 
über Sitten und Bildung von Frankreich zur Zeit der Kreuzzüge beſchäftigt 
if, ein feiner und gebilveter junger Franzoſe von gemäßigter legitimiſtiſchet 
Geſinnung; Herr Banfield, der für England functionirt und die Gravität 
des Engländers gern herausftellt, Herr Leibmebicns Diftelbronner um 
Dr. Dagenberger. Manchmal find Fremde Beigezogen. Die Unterhaltung 
ift nicht am wenigften burch bie Lebendigkeit und ben Geift des Prima 
mannigfaltig; die Tafel bauert nicht viel über eine Stunde. Dann fährt 
der Prinz fpazieren, abwechſelnd mit mir, Zoller oder einem ber Webrigen, 
und Jeder hat daneben freien Paß bis 8 Uhr, wo man fi zum Sonper 
verfammelt, das kurz und zu meiner Freude einfach und fehr heiter ift; der 
Speifefanl, mit filberverziertem Schnitzwerk in ber Bogendede und ſchönen 
Bildern aus der Geſchichte des Schwanenritters an den Wänden gefchmädt, 
zeigt in der Beleuchtung einen faft magifhen Glanz feines Schmudes und 
feiner farbigen Geftalten. Nach Tiſche ift noch Gefpräd bis neun Uhr, wo 
ſich der Prinz in fein Zimmer zurüdzieht. Es ift die Stunde, wo er zu 
Bette geht. Geftern früh fuhr er nad Füſſen um 9 Uhr zur Meſſe bi 
den Franzisfanern, denen er eine Reliquie bes heiligen Sranzisfus aus Rom 
mitgebracht hat, da ihr Klofter noch ohne eine folhe war. Rach Tide 
hatten die benachbarten öſterreichiſchen Behörden eine Feierlichkeit zur Eröff 
nung ber neuen Straße veranftalte. Wir fuhren nad; der Tafel dorthiz, 
der Prinz lud mid, in feinen Wagen, Baron Zoller und B. Baublanc waren 
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in dem zweiten. Leidet lam Regen, doch ſtörte er die Feierlichteit wenig. 
Der öfterreihifhen Gränze uns nähernd, wurden wir mit Böllern begrüßt. 
Am Anfang des Weges war ein Triumphbogen, die Beamten zum Empfang 
des Prinzen baneben aufgeftellt, ebenfo eine Abtheilung von Schüten mit 
ihrer Muſil und auf den Höhen zu beiden Seiten des Weges viel Volt, 
meift unter Regenſchirmen, ohne Ausnahme gut gefleivet und von gutem Aus: 
fehen. Der Prinz wurde mit einer Anrede von bem Pfleger begrüßt und 
dankte fehr- freundlich, indem er zugleich die Hoffnung ausſprach, daß die 
nene Strafe bei der engen Berbinbung beider Länder als ein neues Band 
zwiſchen ihnen und uns nur zu friedlichem Verkehr bienen werde. Dann 
flieg er aus, da die Beamten zu Fuß waren, und ging in ihrer Mitte die 
neue Straße hinab, von dem Volle begleitet, das an den Abhängen des 
Berges die Heineren Wege fuchte, um ihm parallel zu bleiben, bis zu dem 
Punkt, wo bie neue Straße in bie alte mündet, Auch hier war ein 
Triumphbogen, bei welchem wir wieber in den Wagen fliegen, um über 
Fuſſen zurüdzufahren. Die neue Straße zieht fi, fehr gut angelegt, ven 
Bergrüden hinauf und wird an vielen Stellen durch Stügmauern gehalten. 
Die, welche wir jegt nach Füffen fuhren, hat am Ausgange des Gebirge 
eine enge, offenbar fünftlich erweiterte Kluft, durch welche ber Lech. in die 
Ebene bei Füffen hervorbricht. Es find die Fauces Juliae und die Gage 
if, daß Auguftus, als er das Heer gegen die Vinbelicier führte, den Weg 
geöffnet und die Schlucht nad) feinem Geſchlecht, der gens Julia, genannt 
habe. Das Heer ging dann den Lech hinab zu feinem Zufammenflug mit 
ber Wertach, mo er auf dem Hügelrüden zwiſchen beiden Flüſſen und zur 
Sicherung von beiden Augusta Vindelioorum anlegte. 


Den 26. Auguſt 


Die Natur lacht feit vorgeſtern im ihrer ganzen herbftlihen Gebirgs- 
berrlicpfeit um und über uns und führt uns nun vor ber Hand über den 
See und in bie Wälder, ober zu Wagen in ven Thälern umher. Wie ſchön 
doch iſt Reutti im Schooße eines erhabenen Amphitheaters von Gebirgen 
gelegen! Ich fuhr vorgeftern mit dem Prinzen bis nahe hinan und er denkt 
nächſtens dort das Mittagsefien zu veranftalten (es ift vier Stuuden von 
bier), um mir dann nad Tiſche die tiefer hinein liegenden Hertlichkeiten, 
Seen und Auinen zu zeigen. Unfere Tagesordnung ift dieſelbe. Borgeftern 
lieg ex mid um 9 Uhr rufen. Wir fuhren, die Bücher in ber Taſche, über 
den See nad bem ſüdlichen Ufer, wo er vor Kurzem neue Wege und Bänke 
hat anlegen laffen, welche für Gefpräde und Lefung z. B. des Pindar er- 
freuliche Schatten und Umgebungen boten. Wir jegten dann den Weg über 
bie neugebahnten Stellen um ven See fort und famen erſt Halb drei Uhr in 
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das Schloß zurüd. Geſtern wurde in Fiffen und hier das Mamendfeh vet 
Königs gefeiert. Um neun Uhr ging die Fahrt dahin ab. Ich war, wi 
gewöhnli, im Wagen des Pringen zu feiner Geite und hatte, um md 
berauszupugen, ben Leiften mit den Ordenskreuzen im das Knopfloch befeftige 
laſſen, bemerkte aber dem Prinzen, daß dieſe Dinge fi für uns tube 
gelehrte gar nicht recht ſchiden wollten, ex lehnte das aber ab, Gade mi 
Bezeichnung in Bezug auf mic gelten zu laſſen. 

In Füffen warb er von der Netionalmiliz, der Bevölkerung, den de 
amten mit lauten Ruf empfangen und im bie Kirche geführt, wie neben mb 
nad ihm auf den Chor, und wir hatten mit dem Hochamt eine Rich: 
muſik zu hören, die fehr an die Kirchſcheidungiſche erinnerte, und für dat 
Concert, das den Abend bevorfland, von übler Borbebeutung war. Mitt 
waren die oberen Beraten und bie Pfarrer zur Tafel im Hohenſchwangen 
ber Here Landrichter, als die Oberbehörbe, zur Rechten des Prinzen, zwiſcher 
ihm und mir, ein Original von gutmüthiger und etwas lächerlicher de 
ſchränktheit und Citelteit, ber darum los frais de la conversation made 
mußte. Er bemerfte bald, daß er, wie er fagte, zwiſchen zwei Feuet ge 
kommen fei. Da der Prinz ihn frug, ob er auch auf bie Jagd ginge, at 
wortete-er: er jage nur in ben Acten, darauf id: was das für ZWilbpre 
wäre, das er barinnen in dem Dickicht ſchöſſe? Auf allen Lippen war Ye 
Antwort, er ſchöſſe nichts als Bde, doch er fagte herzhaft: gar viclerle, 
unter anderm Wildſchweine, was ein großes Gelaͤchter erregte. Ein Ent 
vogel am andern Ende frug: ob diefe Wildſchweine auch Hörner hättat 
Uebrigens ftellte ich ihm durch das unbebingte Lob zufrieden, das ich feinm 
Schwager, dem jungen Herrn von W. geben lonnte, ber in Münden fish! 
bat, jegt feinen Concurs macht und auf das Landgericht hierher im fer 
Praris kommt. Er gehört zu den Zierden unferer akademiſchen Jugend un 
fein Herr Schwager war ganz gerührt, als ic das öffentlich erklärte. 

Nach der Tafel, die den Wünfcen des Prinzen gemäß voll gut 
Humors und Heiterkeit gewefen war, fuhr ich mit. ihm nad ben hinten 
Thälern bis 7 Uhr. Gewöhnlich begleitet und eim großer, fhöner u 
ſchlanker Hirtenhund, Argos aus Argos in Griechenland, des Prinzen Br 
ling, der aber, wie es ſcheint, von Griechenland her die Gewohnheit hat, u 
alle Miftpfügen bimeinzulaufen, wenn er Durft hat, unb biefen baris # 
löſchen, worauf dann hie und da ein Sag auf ben Wagen fommt. IM 
fauber, fo darf er auf dem Bod figen zwiſchen dem Jäger und dem Autide. 
Den Abend war zu Ehren des Tages Concert auf der Poſt im iii 
und wir fuhren dort durch bie beleuchteten Strafen unter dem Jubel da 
Bevölterung ein. Ueberhaupt ift es rührend, die herzliche und gefühlte Ar 
hanglichteit diefer guten Bevölferung für den Prinzen zu fehen, ber we 
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einer der alten wohlthätigen Heroen oder Dämonen die ehedem verlaſſene 
und verfäumte Gegend durch feine Gegenwart und das Denkmal feines ge— 
bildeten Kunftfinnes und feiner rühmlichen Gefinnung belebt und zum Lichte 
geführt hätte. Das Concert, die Ouvertüre wenigftens, war der Kirchenmuſik 
würdig, doc hielt der Prinz gute Faſſung; beffer gingen bie gefungenen 
Städe, aud das BVioloncel und das Clavier, dad Herr Baron Sainte— 
Marie, Affeffor beim Landgerichte, ſehr gut zu behandeln wußte, während 
die Frau Baronin mehrere Stüde fang. Im Ganzen ging es über Erwarten 
gut. Ich fehe auch bier, daß ich zu der großen bayerifchen Familie gehöre 
und ihr verwachſen bin: überall ehemalige Schüler unter den Geiftlihen und 
beſonders unter den Beamten, die mir freundliches Andenken bewahrt haben. 
Den 8. September. 

Unfer Leben ift in der frühern Ordnung geblieben und wird durch bie 
Witterung, welche feit mehreren Tagen fommerlid geworben ift, verſchönt. 
Geftern habe ich mit dem Prinzen und Baron Zoller im Alpfee geſchwom— 
men. Zu unferen Unterhaltungen gehörte vorgeftern eine vortreffliche Tafel- 
muſit; eine Bande böhmiſcher Muſiter, die von Kreuth kamen und mit einer 
Gewanbtheit, zugleich mit einem harmoniſchen Zufammenflang ihre ſchönen 
Tonftüde vortrugen, der auch dem geübteften Ohr nichts zu wünſchen übrig 
ließ. Der Kronprinz hatte die Fahrt nad) dem Waſſerfall des Stubenbaches 
und bem Pfanfee auf diefen Nachmittag beftimmt, damit ich noch daran 
Theil nehmen konnte. In Reutti, wo wir um 4 Uhr waren, warteten Poft- 
chaiſen, um uns aufzunehmen und bis an den Fuß ber Berge zu führen, 
von denen der Stubenbady herablommt. Der Wafferfall hängf höher oben 
im einer Kluft, in großer Pracht, dem von Tivoli nicht unähnlich; höher 
hinauf liegt der See im Schooße ihn auffteigender Felsgebirge. Zwei 
aneinander gebundene Kähne nahmen die Geſellſchaft, die aus ſechs Perfonen, 
dem Prinzen, Hrn. Major Laroche, der aus Berchtesgaden zurüd war, Baron 
Zoller, Dr. Gietl, Darenberger und mir beftand, auf, und die Unterhaltung 
ging am Ende in Gefang über, den die jüngeren anftimmten, zum Theil die 
älteren aud, und an dem ber Prinz herzhaften Theil nahm. Es war ſchon 
dunkel, als wir am See in Heiterwang anfamen, einem Dorfe, das majefläs 
tiſch zwiſchen drei prachtvollen Thälern liegt, an dem Punkte, wo biefe fich 
treffen. Der Weg führt von da nad Lermos und Innöbrud. Wir gingen 
zurück durch die Ehrenberger Maufe, einen aus der Geſchichte des Morig 
von Sachſen berühmten Paß, der dur ihn nad Innsbrud vordrang, um 
dort Kaifer Karl V. in feine Gewalt zu befommen. 

Erſt 81/n famen wir zum Souper, das in Reutti vorbereitet war, und 
die Heiterkeit der Geſellſchaft ftieg, bis wir mad) 10 Uhr in die Wagen 
famen, um gegen Mitternacht wieder hier einzutreffen. 

Thierſho Leben. II. 34 
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Montag, ben 9. September. 

Der geftrige Tag wurbe mit einer Partie nad dem Falfenftein gefihlofien, 
der Ruine eines Raubneftes, auf der enormen Felſenſpitze eines vorjprie 
genden Berges faſt unter die Wollen gebaut. Wir famen erft um 6 Uhr 
hinauf, fanden zufälig einen Säugerhor aus Franken, einen vortrefilichen 
Sonnenuntergang und viel Heiterfeit, die buch Improvifirung gereimtet 
Gefunbheiten auf die alten Ritter, ihre rauen, den Exneuerer ihrer Her: 
lichkeit, von meiner Seite genährt wurde. Nach einem abſcheulichen Herab⸗ 
weg famen wir erſt 10'/. Uhr in Vilz an, mo ber Prinz mit Fadeln md 
Trommeln von der öſterreichiſchen Bevöllerung begrüßt wurbe, und um 
12 Uhr zu Bette. Heute trefflihes Wetter und Antritt ber Reife. Bon 
Zurich das Weitere. 


6. 
Thierſch an feine Scan. 


Hohenfhwangau, ben 11. Iumi 1840. 


Ich traf den Prinzen mit feiner hohen Geſellſchaft nicht dahier, ſonden 
auf dem Spaziergang nad der „Jugend“ und dem Wafferfall abwefend, und 
unterhielt mid indeg in dem ſchönen Schloßgarten, nahe der Fontaine in 
einer Laube mit Lefen deutſcher und franzöſiſcher Zeitungen, welde mir die 
Leute herbeibrachten. Gegen zwei Uhr fing es an zu tröpfeln und ih 
machte mid) auf den Weg nad dem Schloſſe zurüd, wo id ganz zufäliu 
auf dem Hofe felbft mit dem Prinzen zufammentraf, ber feine Tante [it 
Herzogin von Leuchtenberg) am Arme führte, die übrigen hinter ihm. Dit 
Geſellſchaft kam eben von ber Jugend zurüd und mar ven Hintern Be 
herauf buch die Pforte gezogen. Der Prinz begrüßte mich mit gewohnter 
Freundlichkeit, lieg mi duch Baron BZoller zur Tafel einladen und bad 
ihm Vorkehrungen treffen, daß meine Saden aus Füſſen berbeigefäaft 
würden. Dein ſchönes Zimmer im dritten Stod war zwar von ber Beh 
dame der Herzogin, ber leider faft ganz tauben Gräfin von Sandijzell dr 
genommen, aber neben der Wohnung des Leibarztes, die auch befegt mar, 
ein Zimmer mit guter Ausficht vefervirt, in dem ich Unterfommen finden 
tonnte. Nach, einer halben Stunde faßen wir bei Tafel, ih auf den Bund 
der Herzogin von Leuchtenberg neben ihr, der Kronprinz zwiſchen ihr und ber 

"Brinzeffin Theodolinde, welde ohne ſchön zu fein, fehr angenehm und finnig 
zu fein ſcheint, neben diefer der „functionirende Hofmarſchall“ Baron Zalle, 
gegenüber die Hofdame mit Graf Mejean, Graf Bobmet und Bitomte Ban 
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blam. Das Gefpräc war meift von Oberammergau, ven Fortſchritten und 
Leitungen des Boll, dann auch von bem Zufammenhange biefer Art vom 
Dorftellungen ſdes Paffionsfpiels] mit der frühern Zeit und ber alten dra— 
matiſchen Kunft. Der Regen hatte fi indeß verbichtet, doch hinderte es 
nit an ber Spazierfahrt, die unter allerlei Vorſicht in das Lechthal und an 
dem Lechfall vorüber nach Füſſen zum Beſuche der Kirche gemacht wurbe, 
melde den Curioſen einen modernen innern Ruppelbau mit den gewöhnlichen 
Ornamenten, in einer Kapelle den Becher und den Wunderſtab bes heiligen 
Magnus zeigt, der (der Stab nämlich) noch jet nach der Ueberzeugung des 
Laudvolls die Kraft befigt, das Ungeziefer zu vertilgen. Während das alles 
beſehen wurde, warb ich des Mefuers Habhaft und frng ihn nad ven Reften 
des alten Baues. Es ſei alles verſchwunden, die gegenwärtige Kirche 1706 
gebant, die alte, damals 800 Yahre alt, als banfällig abgebroden werben; 
aber der Thurm? der fei noch alt. Ich ließ ihm öffnen. Es ift ein Römer: 
wert, in den unteren Stoden, wie gewöhnlid bei ven römiſchen Wartthürmen, 
12 Fuß did, darüber find zwei ſchwächere Stede gefegt, um ihn für ven 
Kirchthurm vorzubereiten, mit byzantiniſchen Feuſtern. Ich frug dann nad) 
den umnteriebifchen Theilen, den Gräbern, und warb in biefe, die Gewölbe 
hinabgeführt. Sie gehörten dem neueren Bau, aber vom alten zeigte fich 
eine compacte Manermafje mit einer ſchmalen Hölzernen Thür in halber 
Höhe. Auf mein Begehren wurde fie mit einer Art geöffnet unb ich ging 
Hinter dem Meßner eine ſchmale Stiege hinab unter Beleuchtung eines Lichtes. 
Bir befanden uns bald in einem Meinen aber merkwürdigen unterirdiſchen 
Bau, es war die Krypta ober die Tobtenfapelle des alten Banes, rein und 
im Ganzen wohl erhalten, die Rundgewölbe auf zwei Reihen byzantiniſcher 
Säulen, drei in jeder Reihe, geftägt, einfady, aber kunftreich in der Ausfüh- 
rung ber Gewölbe, das ältefte Werk ver Architektur in diefen Gegenden und 
offenbar ans dem Zeitalter des Karolinger. Während id noch damit befhäf- 
tigt wer, diefen Bund ober die Entvedung näher zu unterfuchen, kamen Leute 
gelaufen, mid zu rufen, bie Wagen feien eingefpannt, der erſte mit ven 
höchften Herrſchaften fort, der andere (mit Graf Mejean und der Hoſdame) 
warte auf mich. Ich lam mit der Entjhuldigung, daß ich auf einem voyage 
de deoouverte begriffen gewejen. Wir haben das vermuthet, feherzte der 
heitere und angenehme Graf Mejean, und erwarten zur Entſchädigung 
wenigftens eine dissertation hell@nique sur ce que Vous y avez trouve. 
Ic fagte, wenn es auch feine hellenifdhe würde, fünnte es doch eine byzan— 
tinifche werben und erzählte von der Sache, bie er tr&s ourieuse fand. 
Abends, nachdem anf dem See noch eine Fahrt gemacht, auf ber viel ge 
ſcherzt unb gefungen wurde, war Soiree in ben Bimmern der Herzogin, 
dann Souper, wo id neben der Prinzeß Theobolinde ebenfalls auf, ihren 
34* 
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Wunſch zu figen kam. Ich trank wiever Einige Gläſer Champagner md 
hatte zur Strafe eine unruhige Nacht, aber doch ohne weitere Beſchwerden 
Um 6 Uhr fam Michel, der mir einige in Füſſen gebliebene Sachen brachte 
und ber wieder ganz in feine Dienftfunction eingetreten if. Der Mittez 
war zur Übreife der hohen Herrfepaften aus Münden beftimmt und fait 
des Mittagefiend war diesmal nur ein dejeuner dinateire, das, da be 
Witterung ſich aufgeflärt Hatte, auf dem Ballon mit ber herrlichen Ansfiht 
nad; allen Seiten hin gehalten werben konute. Nach der‘ Abfahrt der Her 
zogin ging ber Prinz mit mir bie gewohnten Wege und Gänge und erir 
nerte fi mit Vergnügen bes vergangenen Herbſtes und fogar ber Gegen 
fände, über welche wir an ben einzelnen Stellen geſprochen hatten. Dam 
309 ex fih in fein Zimmer zuräd, fpäter mit einem Bud auf einen Kahn, 
mit bem er ſich Iefend unb umgeben von den Schwänen, bie dem Nuden 
folgten, allein auf den Gewäfjern umbherenderte. Ich grüßte indeſſen eine 
Geſellſchaft Studioſi und brachte diefe daun anf den Weg nach Reutti, ſchob 
darauf mit Baron Zoller und Graf Bobmer auf ihren Wunſch Kegel un 
ging dann bei fehr ſchön gemorbenem Abend mit ihnen am See. Als wir 
den Prinzen zurüdrudern fahen, war biefes das Signal auch zw unfenr 
Heimlehr. Ich Hatte mir es eben in meinem Zimmer bequem gemacht und 
faß in dem „Yanferl“ am Schreibtifh, als er zu Beſuch bei mir eintrat. 
Ich hatte kaum Zeit, den Ueberrock anzuziehen. Er blieb in lebhaften mm 
beveutfamem Gefpräd lange und es war am Ende ganz dunfel geworben, 
als er aufbrad; zum Sonpiren. Beim Souper nad lebhafter Unterhaltung 
über Architectur und über Zufammenhang berfelben bei den Völkern, mit 
Graf N., der mit ziemlich flachem und wohlfeilem Wiſſen fi) etwas breit 
machte und dem ic; zur Freude des Kronprinzen bemerkte, er bemege fih 
nod in Irrthümern, die ich vor breißig Jahren gehegt, ſeitdem aber kei 
veiferem Gtubium abgelegt hätte. Ich wünſchte, bag es ihm nach breigig 
Jahren auch fo gut werben möge, 
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Thierſch an feine Fran. 
Bien, Samfag ben 29. Auguß 1840. 
Nah Schönbrunn kam ich Mittwoch gegen 1 Uhr. Die Erphergogin 
[Sophie] war ausgefahren und id; ging durch den Park nad; bem barın 
ſtoßenden Higing, um dort Mittag zu effen. Ich traf fie mach der Tafel 
um 4 Uhr. Sie war fehr bewegt, führte mich in ihr Kabinet und| war bafd 
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in ihr Unglüd, ven Berluft ihrer einzigen Tochter, vertieft, bie ich vor zwei 
Iahren noch als Tiebliches Kind in Tegernſee gefehen hatte. Sie erinnerte 
ſich jedes einzelnen Umſtandes jenes Zufammentreffens und was id; über die 
Kleine gefagt hatte. Ihre Thränen floffen in veichem Maße und es ift in 
ber That eine thränenreiche Geſchichte. Sie hat 14 Tage weder Tag noch 
Nacht das Bett der Kranken verlafien und die, wie es ſcheint, aus einer 
Gehirnerfäätterung in Folge eines Falles entfprungenen Leiden des armen 
Kindes find am Ende fo heftig gemwejen, daß es fich gefrünmt Hat wie em 
Wurm. Sie war lange nicht von dieſen Bildern eines tiefen Schmerzes zu 
trennen, bis es mir gelang, das Geſpräch auf die Söhne, vie drei Heinen 
Erzherzoge, zu lenken, die in voller Friſche, zwar mit öͤſterreichiſch laiſerlicher 
Zartheit, aber doch geſund und ſchön heraublühen. Weber unſere Kinder 
mußte id ihr ausführliche Nachricht geben nnd fie nahm alles mit wahrer 
Freude und Theilnahme auf. 

Nach einer langen Unterredung ließ die Fran Erzherzogin Hrn. Prof. 
Hofer, den Lehrer ihrer Kinder kommen, den ih beim erſten Bhilologenverein 
in Narnberg Iennen gelernt hatte, und mich durch ihn in den Meinen Garten 
führen, ver im Parle für die Meinen Erzherzoge in ähnlicher Weiſe ausge 
fieden ift, wie ber in Nymphenburg für die Pringeffinnen war. ‚Sie haben 
dort vielen Larm und mannigfache Unterhaltung. Ich blieb bort, bis es 
zum Ausfluge fan; ber älteſte ritt auf einem Heinen Klepper, begleitet von 
feinem Hofmeifter dem Grafen Bombelles und befien Meinen Sohne, die 
andern fuhren und id durchzog mit Hrn. Hofer nod den Park bis gegen 
Abend, wo ih im Schloßhofe in einen der Wagen ftieg, die in ununter⸗ 
brochener Reihe die Wiener nah Higing und zurüd fahren und bie Com: 
munication bin und her fehr gut und wohlfeil unterhalten. 

Donnerstag hatte ich mit Frieſens verabrebet, das Arfenal, die Schag- 
kammer n. f. w. zu fehen und ging, fie im goldenen Lamm in ber Leopolb- 
vorſtadt abzuholen, vorher aber in demſelben Gafthofe Herm Bf. Spring 
und feiner jungen Frau den Beſuch zu machen. Diefe find feit etwa acht 
‚Zagen bier. IH fand fle in der Ambraſiſchen Sammlung und freute mid 
des BZufammentrefiens. Beiden geht es, wie ſich von felbft verfteht, vortreff⸗ 
lich. Sie find geftern zu den Schwiegerältern bei Iſchl abgereift. 

Das Zeughaus ift, wie ich es vor 27 Jahren gefehen, doch waren mir 
einige mit ſchoͤnen Reliefen geſchmuckte Rüftungen merkwürdig und anderes 
von ben alten Waffen, was mit der Kunft verfehrte. Der Beteran, der bie 
Herrligfeiten, die Fahnen, die Drven, die Schlüffel eroberter Stäbte, bie 
aus Leber ausgeftopften und gemappneten ober gepugten Raifer und Kaiſe— 
rinnen, Feldherren und Feldmarſchälle erläutert, kuüpft daran für bie Wogen 
von Zuhörern und Zuſchauern, die an offenen Tagen einander brängen, eine 
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Art von Eurfus ber vaterlandiſchen Geſchichte, der curios genug zu hörm 
iR und einer Aufzeichnung würdig wäre wegen feiner Seltfamfeit und naiven 
Outherzigkeit. Der Schag enthält treffliche Sachen mittlerer Kunft in Elfen 
bein, Kryſtall, Gelb, Silber und Evelftein, die Krone Karla des Großen, 
Evangeliarien von großer Schönheit, eines mit einem vergolveten Silberdedel 
von fo jhöner Arbeit, daß ihm wenige zu vergleichen find; doch nahm ber 
Auffeher faſt übel, dag ich die Meliefe, Ehriftus in der Mitte, bie Antändi- 
gungen zu beiden Seiten, als Werke des ſechzehuten Jahrhunderts bezeichnete. 
Da die Evangelien aus der Zeit Karl des Großen jeien, fo meinte ex, 
müßten die Dedel berjelben auch fo alt fein. Was mid) aber beſonders 
überrafcyt hatte, waren prachtoolle und mit den ſchönſten Gemälden aufge: 
ſchmückte Meßgewander, welche Philipp der Gute, Herzog von Burgund zur 
Geier des Hochamtes beim Ordensfeſt des goldenen Vließes hat weben lafien. 
Die Chronologie geht nicht recht zufammen, aber bie in den Gemeben auf 
geführten Gemälde gehören zu den ſchönſten Werten ber niederländiſchen 
Schule und zeigen die van Eyc'ſche Art in den ſchönſten Beifpielen. 

Den Freitag habe ich faft ganz in ben Kabinetten der Brongen ud 
gefgnittenen Steine zugebracht und dann mit bem Cuſtos Bergmann (Stein 
büchel ift nicht hier) und einem Staatsrath und Numiswmatiker aus Kopez 
hagen zu Dittag gegeffen. Abends ging ich, im Theater am der Wien bie 
Parodie von Robert dem Teufel zu fehen, die Wieneriſches Zeug genug ent: 
hält, und kam hinter Herrn v. K., feiner Fran und feinem Sohn zu fig, 
zu unferer gegenfeitigen Ueberrafgung. Sie find vorgeftern bier augelen 
‚men, haben heute bei Baron Sina gefpeift, bei dem von mir bie Rede ge 
weſen ift (ih habe ihn aber nicht beſucht) und waren im Begriff, einem 
Ausflug nah Baden zu machen. Ich hatte Mühe, mich den Anerbietunge 
und „Protectionen” des gutmüthigen Mannes zu entziehen, ber nicht zu 
begreifen ſcheint, daß id, fie nicht brauche und nicht brauchen kann. „36 
biete Ihnen meinen Wagen an, zur Begleitung nad) Baden. Ihre Gefel: 
ſchaft wird uns fehr angenehu fein. Ich will Sie bei Hm. Baron Sim 
einführen“ u. ſ. w. Diefen Morgen, als ich ausgeweſen, war er gelommen, 
um mid zu beſuchen. 

Ich war heute früh Iange bei Hrn. v. Wendland, dem ich viel zen 
S. 8. Hoheit dem Kronprinzen erzählt habe, nachdem ic vorher mit Sur. 
Hofrath Jenull, einer Gafteiner Bekanutſchaft, den ich geſtern beſuchte, langt 
Unterrebung gehabt hatte. Eiu vortreffliher Manu und der öfterveichilhen 
Zuftände wohl kundig. 
ö Den 6. September 1610 

Ottfried Müller ift einen beflageuswerthen Tod geſtorben. Sein Eiſer 
für das, was er fah und wahrnahm, hat ihn überfehen laſſen, was ex ſch 
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„bem Klima und ben Seinen ſchuldig war. Er iſt der Gewalt des griechi⸗ 

fen Himmels über alle diejenigen verfallen, vie feinen Geſetzen wiberftreben 
und mit ihm ift der Wiffenfchaft großer Verluſt geworben. Eine Reife nad 
Griechenland von meiner Seite rüdt immer mehr in das Neid; ver Unwahes 
ſcheinlichleiten. Auch Habe ich felbft hier mic von ben Griedhen fo weit 
entfernt gehalten, als es des Anftanbes wegen möglich war, und das gries 
chiſche Kaffeehaus, obwohl es in meiner Nachbarſchaft und Strafe ift, nur 
einmal am zweiten Tage meiner Gegenwart bier beſucht. Du weißt, daß 
ich diefe Sache für mid) als eine abgeſchloffene anfehe und alle Heffuungen 
auf fie im das große Grab gelegt habe, wo fie über vielen andern ruhen 
and verlommen, bie mir aud mit Tode abgegangen find. 

Heute dor acht Tagen beſuchte ich bie proteſtantifch-lutheriſche Kirche 
und nad ihr den Prediger, um meine Eonfeffion nicht in Zweifel zu ſtellen. 
Borher war ich die katholiſchen Kirchen der Architektur wegen durchſtrichen. 
Im einer verfelben redete mich ein Fremder aus Gräg, ein Profeſſor von 
dort, an. Er habe mich nach ber Schilderung bes Hofraths Jenull erkannt 
und nit umbin gekonnt u. |. w. Ich fah aus feinen Aeußerungen, daß 
mein Aufenthalt bier vielfach bemerkt und beſprochen wird, zumal meine 
frügeren Verhältniffe und mein Verhältniß zur Grau Erzherzogin belannt find. 

Der Montag war der Lichtenſtein'ſchen Gemälbegallerie gewidmet, bie 
nicht weniger als 41 Säle zählt, reich auch am altdeutſchen Bildern. Ein 
befonders fhöner und ganz gewiß ädter van Eyck, Anbetung der Könige, 
hat vor dem Mündjener den großen Borzug einer durch feine Reſtauration 
geftörten Harmonie der Farben. Ih war dann im Kabinete ber geſchnit— 
tenen Steine und aß mit bem Dänen und Hrn. Cuſtos Bergmann aus 
jenem Kabinete zufammen. Mit biefem ging es bann in Die ambraſiſchen 
Sammlungen und am Abend in ben botaniſchen Garten zu Endlicher, der 
Montag feine Soireen hat. Unter ambern Sremden lam ber alte Baron 
v. Bud aus Berlin. Die Frauen des Haufes fehr angenehm anb voll 
daulbarer Erinnerung auch an und, Töchter des übel berufenen Adam 
Müller, in deſſen Wittwe ich eine gute und verfländige Berlinerin Tonnen 
lernte. Id ward zu ihr auf das Sopha gefegt unb- kam erft gegen Mitter- 
nacht mit dem alten Bud; nad der Stadt zuräd, der übrigens auf Schimper 
ſetzt Abel zu ſprechen iſt. 

Den Dienstag begann ich mit einem Befuch bei dem Piariſteupräfect, 
der ihr Gymnafium unter fih hat, Wald, einem derben Bayern, ber bie 
Schäven und Gebrehen des Gymnaſialunterrichts Tenut und fühlt, aber 
keine Abhülfe erwartet, bis andere Berhältnifie eintreten. Bon da ging ih 
im das Palais des Erzherzogs Karl, ber vom Herzog Albert von Sachſen- 
Zeichen eine koftbare Sammlung von Hanvzeihnungen geerbt hat. Um 2 Uhr 


— 536 — 


holte mich Prof. Hofer nach Higing bei Schönbrunn zum Mittagefien ab, 
zu dem er mic ſchon früher eingeladen hatte Es ift im jenem Lanbfige 
vieler Wiener eine Reflauration Dobmayer, fo gut wie bie beſten Barifer, 
und Strauß fpielte an dieſem Tage mit feiner Bande. Mir fiel der Eifer, 
mit dem er birigirte, fo fehr auf, wie bie Trefflichleit des Spiels biefer 
Leute. Abends fah ih im Theater an der Wien die Kunfiftüde ver Beduinen 
welche durch ihre Sprünge mic) intereffirten; fie drehen fi nad; dem Auf 
ſprung in der Luft über zwei Reihen emporgefiredter Dolche hinweg un 
marſchiren ganz eigentlich brei Dann hoch, wie es im Münchhaufen von ben 
Rufen abgebildet ift. Einer Mettert an dem andern, dann am beiden en 
dritter empor, um ſich dem zweiten auf die Schultern zu fielen. Man be 
greift, wie die Franzoſen mit fo gewanbten und elaſtiſchen Gegnern alk 
Hände vol zu thun haben. — Auch Heren Saphir ſah ih an dieſem Tage 
auf ber Strafe, der mir feine Freude ausbrüdte und mir fagte, er habe von 
meiner "Gegenwart in feinem Hunmoriften geſprochen. Ich habe es nicht ge 
Iefen. Es ſcheint ihm übrigens fehr wohl zu gehen. 

Am Mittwoch; geriet ich im einen Tänblerladen, in dem viel beſtaubte 
Bilder lagen. IH fuchte 5 heraus und faufte fie zufammen für 10 HL 
(12 FI. unferes Geldes). Es ift ein Meiner aber ſehr ſchöner Wouvermam 
und zwei Meine Portraits von Wernir darunter, beſonders jenes ein Kapital: 
ftüd. Ich war dann wieder bei den Handzeichnungen des Erzherzogs Karl 
and hierauf mit Kopitar, der mid) mit alter Herzlichleit empfing, zu Tiſch 
Später kam aud; Grillparzer dahin, den man bei den Archiven. angefiellt 

hat. „Ein Kiterat ohne Amt“, hatte ihm fein gegenmärtiger Chef bemerkt, 
das ginge in Wien nit. Es wäre ein Hund ohme Halsband. 

Den Donnerstag hatte mich bie Frau Erzherzogin Sophie wieber nad 
Schönbrunn beſchieden, um mid, it den Unterricht ihrer Kinder nähere Ein 
fiht nehmen zu Iaffen. Ich war vorher in der Sammlung bes Erzherzog 
Karl und des Fürften Eſterhazy, deſſen Palais auf halbem Weg nah Shin 
brunn liegt, und eine beſonders au ſpaniſchen Bildern reiche Gemälbefamm: 
lung und ſchätzbare Handzeihnungen enthält. Ic fand in Schönbrunn die 
Gouverneure, Exzieher und Lehrer mit ben Meinen Erzherzogen und nahm 
Einſicht in das, was fie an Latein, Deutſch, Geſchichte und Mathematik gelernt 
haben. Die Erzherzogin war gegenwärtig und von großer Bertrautheit und 
als Mutter fehr Tiebenswärbig. Als die Kinder der Prüfung entfprungen 
waren, fam es in Gegenwart ber Mutter zwifchen mir und dieſen Herren 
zu einer ausführlichen Erörterung über bie Art, wie ein Herr biefes Stande 
müfje erzogen und für feine Hinftige Beſtimmung vorbereitet werden, und bit 
Excellenzen und Cavaliere traten dabei gegen ven Erzſchulmeiſter in das ge 
börige Verhältniß zuräd. Die Erzherzogin fprach mir. wieberholt ih 
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lebhafte Freude und Dankbarkeit über das aus, was und wie id es fagte, 
md es warb alles mit möglichfter Beftimmtheit ausgedrückt. Der Graf 
Bombelles bemerkte, nichts werde verloren gehen, wad.ich in Ermägung ge 
bracht oder gerathen hätte; doch damit ift noch wenig geholfen. Wir wollen 
weiter fehen. Die Fran Erzherzogin hat mich ſchon früher zu Bemerkungen 
über ‚die Erziehung ihrer Kinder aufgeforbert. Ich werde fle ihr von Münden 
ſchiden, fie aber auf ihren Wunſch übermorgen nod einmal fehen und ſprechen. 
Graf Bombelles hat mi zu Tiſch eingeladen. Er beſuchte mid geftern. 
Heute Morgen war der Domherr Ulrich (glaube ich) bei mir, ein Unger, 
der ben lateiniſchen Unterricht gibt und ben ich bort nicht traf, um mir 
feinen Refpect zu bezeugen, und empfing eine Ladung von guten Lehren über 
das, was ihm obliegt. Ich zweifle, ob fie tief eingedrungen find. Morgen 
wird ber Geſchichtslehrer, Profeffor Fid, fommen, den id um 8 Uhr beftelt. 
Ihm möchte man gern das Griechiſche zuwenden und ich foll fehen, was er 
davon verfteht. 

Im Ganzen hat mich mein Aufenthalt Hier fehr gut gefördert in allem, 
was ich für meine Zwede gefucht habe, in Bibliothelen, Kunſtſammlungen 
und Kirchen. Auch macht der Umgang mit biefen Leuten einen angenehmen 
Eindruck. Baft alle, die id treffe, zeigen Berftand, Renntniffe, Wohlwollen 
and Einfiht in ihre und des Landes Lage und Bedürfniſſe. Die Jugend 
iſt durchaus intelligenter als man e8 erwarten follte, wenigſtens bie Indiz 
viduen, mit benen ich zufammengetroffen bin, freilich gehörten fie zur Elite 
derfelben, und überall waltet und bethätigt fi viel Gutmüthigkeit. 


8. 
Thierſch an feine Scan. 

Brag, ben 12. September 1840. . 

Mittwod), den 9. Abende um 7 Uhr bin idy mit dem Brief-Courier 

von Wien abgereift und nad) einer glädlichen Fahrt. von 36 Stunden wohl- 
behalten hier angefommen. Die letzten Tage hatte ih mich noch zufammen- 
‚zunehmen, um mit den Hauptſachen ‚zum Ziele zu kommen; Sonntag beſuchte 
ich die Eferhayy'fhe Sammlung von Handzeichnungen, bie feit 9 Jahren Nie 
mand gefehen hatte und welche beſonders durch die Rafaelif hen von großer 
Wichtigkeit if. Außer den Driginalzeichnungen zum Kindermord und vielen 
ambern zu ‚ven Stangen findet fi aud im großer Vollendung die Hank: 
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zeichnung zu der Duſſeldorfer Madonna unſerer Gallerie darin und zw 
in urſprünglicher Geſtalt des Lunſtwerkes mit der Glorie von Engeln über 
der Gruppe, melde unter der Hand ſchlechter Reſtauratoren im Bilde ver 
ſchwunden ift. Montag früh, die Handzeichnungen des Erzherzogs Rarl 
vollendet, fo weit fie mir paßten, die von Albrecht Dürer reich und bewun: 
derungswärbig, aud eine Reihe colorirter Pflanzen, Blumen, Vögel un 
vierfüßiger Thiere von folder Schönheit, daß fie in den beften naturhißee 
ſchen Werken unferer Tage Platz haben fönnten, dann die ſchöne und erlefen 
Gallerie des Grafen 3... Wür den Abend hatte mich Baron Lerdenfeh 
zu einer Sigung des niederöſterreichiſchen Gewerbevereins eingeladen, in der 
von einigen hundert Bürgern und Adeligen unter Präfldio des Erzherzegi 
Stephan und des Grafen Colloredo-Mansfeld unter andern verhandelt 
wurde, ob die Wolle auf den Schafen oder nach der Schur folle gewaſchen 
werben, wie beim Aushäuten der Thiere von den Fleiſchern Schnitte in bat 
Gel, durch die es verborben würde, könnten vermieden werben und ander 
ähnliches, was jegt der befonberen Achtung und Pflege auch der hochgeel: 
teften Perfonen ſich erfreut, ftatt der großen wiflenfchaftlihen und moraliſcher 
Intereſſen, durch welche die Völler ſtark und glücklich werden und bem 
Pflege man uns Schulmeiftern überlaffen Hat, gütig genug, daß unferen 
Berfammlungen und Sigungen fein Hinderniß entgegengeftelt wird. 

Den Dienstag hatte ich mich bei Zeiten nach Schönbrunn zu begeben, 
um 21/3 wollte die Raiferin Wittwe mid; fehen, um 3 Uhr follte ih ki 
Graf Bombelles fpeifen, um 41/z noch mit der Frau Erzherzogin ſprechen 
Die Kaiferin Wittwe war fehr huldvoll. Sie habe mid rufen laſſen, um 
meine perſönliche Belanntfhaft zu machen. Ich bemerkte, daß ich das Glid 
gehabt, ihr vor vielen Jahren als Lehrer ihrer Schweftern vorgeſtellt zn 
werben, als fie einmal zum Unterricht in bas Zimmer kam. Ich führt 
dann das Gefpräh auf jene Erziehung ber Frau Erzherzogin, von bier 
auf die Erziehung der Erzherzoge, ihrer Söhne, und von biefen auf Er 
ziehung und Unterricht in Defterreih. Es Tag mir daran, daß fie bit 
Wahrheit höre und fih ausſpräche. Sie war jener zugänglicher, als ih 
dachte und brüdte fi über vieles milder und zuſtimmender aus, als ih er 
wartet hatte, und entließ mich mit Ausbrüden ihrer Zufriedenheit, exft al 
fie zur Tafel ging. Bei Bombelles, der fehr vertraulich geworben war, fun 
ich Profeffor Hofer und die Familie. Die Frau ift eine latholiſche Englir 
derin von viel Verſtand und Güte. Nach dem Eſſen ging es zum Fra 
Erzherzogin, die mic erwartete. Wir nüpften an bie legten Gefpräde bi 
der Prüfung an; id) nahm Gelegenheit, ihr Syftem und Gang ber Erziefum 
ihrer Kinder gegenüber der Monardie, der Zeit und ihrer Beflimmung «U 
die wichtigfte Angelegenheit nicht nur ber Mutter, fondern auch der Känftigen 
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“ Raiferin zu ſchildern. Cie wiederholte mir ben Einbrud, den meine Er— 
ſcheinung und meine Geſpräche auf alle gemacht hätten, bie mit ber Er— 
ziehung ihrer Söhne zu thun hätten. Der Herr Graf v. Bombelles fei 
darüber ordentlich weich geworben und alle hätten erflärt, fie würden, was 
ich gelehrt, als Richtſchnur befolgen. Es ift mit dem Befolgen freilich eine 
eigne Sache; doch fann es im der bezeichneten Weife einige Jahre gut gehen, 
dann tritt die ſchwierige Zeit ein, und wir wollen fehen. Auch ber öffent: 
lichen Erziehung gedachte ich gegen fie in umfaflender Weife. Sie war 
gegenüber ihren Gebrechen, ven Folgen, die barans gefommen und noch 
drohen, fehr bewegt und beklagte, daß an ber Spige fein entſchiedener und 
eingreifender Wille fei, das Gute, was man oft recht gut Tenne, gegen fo 
viele Hinderniffe durchzuführen. Sie entließ mich faft mit derfelben Ruhrung, 
mit der fle mid empfangen hatte, und ich ſchied von ihr mit der Ueberzeu— 
gung, daß fie in ihrer inneren Güte, Klarheit und redlichem Beſtreben ſich 
glei und ihrer würbig geblieben fei. Es that ihr mit mir leid, daß ber 
Fürſt Metternih und ver Graf Kolowrat abweiend und ih nit in dem 
Sale fei, fie ſprechen zu können, Der Erzherzog Ludwig, der als Mitregent 
angefehen wird, unb den ich gehofft hatte, an diefem Tage zu fehen, war 
beim Erzherzog Karl abweſend und mein Play für Mittwoch ſchon auf der 
Boft vach Prag genommen. — 

Der Briefcourier führte mid; und zwei andere Reifenve, junge griechiſche 
Kaufleute, die nad Leipzig zur Meile gingen, um 7 Uhr aus dem Thore 
von Wien und wir fuhren bei einer mondhellen Racht durch die große und 
einförmige Ebene von Mähren hin. Gegen Morgen wurbe das Land hügelig 
wie Fraulen und ſchien überall fruchtbar, ein Charakter, ven es bis Prag 
behielt, wo bie Ufer ver Moldau ven Saalufern bei Pforte an Höhe und 
Beichaffenheit ähnlich find. 

Bir lamen bier den Freitag früh an, nachdem wir in Znaim gefrüh- 
tät, in Iglau zu Mittag gegeffen hatten. Dort ift auch die Wafferfcheibe, 
und die Iglau fließt fon gegen Norden in die Moldau, mit biefer in die 
Elbe. Die Städte, durch bie wir famen, find einfach aber Heil und reinlich 
gebaut, jede mit einem Marktplag, fo groß, daß bie ganze Stabt barin 
Raum haben könnte. Er wird der King genannt. Auch mahnt die Bau- 
art, meift mit platten Dächern und arabiſch ausgeſchweiften Giebeln, die 
Form der Kirhthürme, die an den vier Eden und öfter auch an den Seiten 
hinauf von Meinen Türmen auf hervorfpringenven Bräftungen umgeben find, 
vor Allen aber vie Sprache, welche durchaus böhmiſch ift, dag man unter 
einem fremven, aus Aflen bergelommenen Bolte fi befindet, dem das 
Deutſche eingepflanzt ift, ohne über bie Oberfläche einbringen zu können. 
Brag ift auf beiden Ufern der Moldau und an ihnen empor fehr ſchön 


— 540 — 


gelegen und die Stadt füllt mit ihren unzähligen Kuppeln und ſlawiſchen 
Thürmen von ber oben angegebenen Beichaffenheit die ganze Ausbehnung 
zwiſchen dem Fluſſe und dem Berge. Es macht den Einbrud einer großen 
und eigenthümlichen Stabt, eines öſterreichiſchen Moskau, befonders von den 
Genftern der Burg aus gefehen, aus denen zu Anfang bes 3Ojährigen 
Krieges bie laiſerlichen Räthe Herabgemorfen wurben. 


Prag, ben 12. September. 

Ih war biefen Morgen mit Herrn Profeſſor Palasky bei Herm 
von Lewel zufammengetroffen und wir fuhren in feinem Wagen auf den 
Hradſchin, bort die Sammlungen des böhmifchen Mufeums, ven Dom, die 
übrigen Kirchen und die Hiftorif berühmten Säle ver Burg zu fehen. In 
jenen Sammlungen jah ih nur die Münzen und Miniaturen, für die Ge 
mãlde war die Zeit zu kurz. Der Dom ift nur ein Fragment einer großen 
Anlage Karla IV., von dem überhaupt alles Bedeutende in Böhmen ftammt. 
Was ſteht, ift offenbar nur als Chor zu betrachten, das Hauptſchiff, des 
mit zwei Thürmen beginnen follte, if mit einem Thurme nen angefangen, 
das Vollendete äußerlich von ver trefflichen Arbeit des vierzehnten Ja 
hunderts; innerlid durch Einbau verunftaltet. Die Wenzels-Kapelle banchen, 
von großer Merkoürbigfeit, durch zierliche Architectur und reiche Vergoldung 
der Hauptgliever, duch Freskogemälde in ber oberen Fläche und durch 
Mofailbilver in ber untern, wo die übrigen Theile der Wänve ganz wit 
böhmifhen Edelſteinen überzogen find, hellſchimmernde, plattgefchliffene, in 
unregelmäßige Eden ausgehende Flächen, die mit Gold zu großen Game 
verbunden find, eines ver benfwärbigften Merle der deutſcheböhmiſchen Kun 
des vierzehnten Jahrhunderts und für Böhmen das Hanptheiligtkum, weil 
hier von ben Ständen bie Könige gewählt wurben. 


9 . 
Kronprinz Maximilian an Thierſch. 
ji Trieſt, ben 21. December 1640. 
Dein lieber Herr Hofrath! 
Obwohl fon mit einem Fuße im Schiffe, das mid; nad) dem fhönen, 
lebensfriſchen Hellas bringen fol, Tann ich doch nicht mich dem Meere au 


vertrauen, ohne Ihnen erſt noch ein herzliches Lebewohl zu fagen, da wegen 
Kürze der Zeit ih es in Münden nicht mehr konnte. Meine Lieben Glaffiker 
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begleiten mid, und die dankbare Erinnerung der mit Ihnen verlebten 
Stunden; welche Wonne, erftere auf ihrem heimiſchen Grund und Boden zu 
leſen, durchzuleben! Oft werde ich in folden Augenbliden meines fernen 
Freundes gedenken und zwar mit Sehnſucht ihn an meiner Seite zu haben, 
fo wie aud er mie ich hoffe 
feines treuen Schülers 
Marimilien Krprinz. 
Xieb wäre e8 mir, wenn Sie mir die pis desideria 
in Bezug auf Hellas ſchriftlich nachſenden wollten! 


10, 
Thierſch an Kronprinz Marimilian. 


Münden, ben 23. Januar 1841. 
Durdlaudtigfter Kronprinz u. ſ. w. 

=... Geftern empfing ih durch J. 8. H. die Frau Prinzeſſin Adel- 
gunde weitere Nachricht von Höchſt Dero Reife. Die zornmüthige Hadria 
hat leider ihre feit alter Zeit berüchtigte Natur auch bei diefer Fahrt enthält; 
dodp wir mäffen die Vorſehung preifen, daß ber Zuruf des Horatius an 
das Schiff, das ben Birgilius defielben Weges trug — finibus Attieis 
reddas inoolumem — auch an €. 8. 9. im Erfüllung gegangen. Wäre 
es nicht unbeſcheiden, ich würde Binzufegen: et serves animae dimidium 
meae. Zu hoffen aber fteht, nachdem die neu eingetvetene Milde der Wit- 
terung ſich über bie Länder breitet und felbft und einige weiche Hauche aus 
den Myrthen⸗ und Beildengärten von Attifa zuzuführen fcheint, daß ER. H. 
mit ben unfterblichen Altbewohnern von Attila, Höchſtdero treuen Begleitern 
ſich aud im Freien werben ergehen und flärken können, fei es an ben vor 
fpringenden Ufern und Klippen von Sunion und Salamis gegenüber ber 
lieblichen Bläue des Meeres, fei es in den aud den Winter durch begränten 
Thälern ver attifchen Gebirge, ber Diakin, auf welde bie Sonne wie ein 
fchnfühtiges Auge liebeglühend herabblidt. Allerdings würde ih an ber 
Seite €. 8. H. und erregt von den Harmonieen, welche unvertilgbar aus- 
den Werten des hohen Alterthums erflingen, mid im bem ambrofijchen 
Hauche, der um die rauſchenden Buchten des Meeres, wie in den Orangen 
hainen am Fuß des Taygeton atmet, wie in einem Duell der Jugend er— 
quiden und bie Gäßigfeit des Dafeins mit jener Innigfeit empfinden, die 
nur jener ätherreinenund balfamifhen Atmofphäre innewohnt, leicht hinweg⸗ 
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gehoben über Drud und Uebel dieſer beengten und verbäfterten Verhältuihe; 
indeß nicht das Liebſte und Höchſte wird uns gewährt, und glüdlid der, 
dem es als Ideal immer ſchirmend und leitend vor Augen ſteht, wenn and 
unerreihbar feinen Wünfchen. 

Bas Du begehrft und mas fi) Deinem Geift 

Darftellet als bie reinfle Deiner Wonnen, 

Nicht daran wirft Du Herz und Seele fonnen, 

Das hochſte Glück entzieht fi Dir zumeiſt. 

Wohl Dir jede, wenn es Dich Kets umfreift, 

Wird es andy nie ergriffen und gewonnen, 

Doch ſtärkt es Dich aus reichen Lehensbronnen 

Am Pfabe, der Dich nach dem Ziele weift. 

Eutſage dem nie ganz, was Dir verfaget, 

Unb nad dem Himmel blide, wo es taget, 

Nach wenig Stunden, die ber Nacht gebühren. 

Der Strahl von bort, er fann allein Dich führen, 

Wenn nicht zum Götterfig, doch zu ben Höhen, 

Die wollenlos auf tiefe Nebel ſehen. 


Seltfam, daß es im Briefe geht wie anf dem Gebirge ver Boralpen, 
fo daß jegt, wo ich durch bie Erinnerung an E. K. H. gehoben werde, wir 
damals neben Höcftvenfelben gegenüber der Großartigleit unferer eruſien 
nördlichen Natur, die Erwägungen ihren Lauf durch Reime und Verſe fuden, 
fo gut fie lönnen. Doch €. 8. H. Schreiben gemahnt mich, aud ber Dinge 
zu gebenten, von welden Höcftviefelben dort in den focialen und politifgen 
Berhältnifien umgeben find. E. 8. H. bezeichnen als pia desideria, wat 
ich als vertrauliche Mittheilung über Griechenland vortragen follte. — Be 
meiner nun faft zehnjährigen Abweſenheit von Griechenland habe id; de 
Faden der Ereigniffe und Maßregeln bort verloren, ben id) allein an Ort | 
und Stelle wieder auffinden und anknüpfen Könnte, und €. K. H. wiflen, 
daß dazu von hier auß keine Hoffnung ift; doch erwähne ich des öffentlichen 
Unterrichts und der Erziehung, der wictigften, unflreitig aber aud der 
ſchwierigſten öffentlichen Angelegenheit, wenn fie in ihrer höheren Bebentung 
gefaßt wird, als einer folden, welde nad; allgemeinem Urtheil ven der 
Regentſchaft an bie zu der gegenwärtigen Behörde immer als ein Anka 
von andern Geſchäften behandelt, verfäumt umb ſchlecht geführt worben iR, 
fo daß das theilweiſe Gute, welches ſich bei viefer beſchränkten und verwahe 
loſten Pflege noch entfaltet, mehr der Energie ber Nation zu verbanten if, 
als den Vorkehrungen unerfahrener und unbefähigter, zum Theil übelgefinnter 
Rathgeber. Kann die Baſis des jungen griechiſchen Reiches, ſowohl feine 
gegenwärtigen Sicherheit als feiner künftigen Größe, keine andere, als Ju: 
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telligenz und Gefinnung fein, fo gehört die Verſäunmiß auf biefem 
Gebiete zu den Erfheinungen, welche die Freunde von Griechenland am 
meiften betrüben, während fie vie (rende derjenigen nähren, welche Griechen- 
land Hein, kraftlos, ohne Anfehen und ohne Einflug inmitten ber Begeben- 
heiten wünſchen, welde ven Orient umgeflalten, und bei benen ich biefes 
Land fo großer Anlagen und Mittel zu fo trauriger Rathloſigkeit und Nuli- 
tät verbammt fehe. Consiliis vestris laus est attonsa Laconum, möchte 
man denjenigen zurufen, melde es umb feinen jungen, thätigen unb alles 
Großen fähigen Monarchen in dieſe Lage gebracht haben. 

Doch andy hier verwidelt fid) das Gegenwärtige mit dem Bergangenen, 
und Schuld des Einen von der Schuld des Andern zu trennen, die Natur 
der Uebel und die Mittel der Heilung zw bezeichnen, auch dieſes wäre von 
Seiten des Fernſtehenden Ueberhebung und Anmaßung, und id fühle mid 
alfo in biefem ganzen Gebiete allerdings auf fromme Wünfche beſchränkt. 

Möge die Anwefenkeit E. K. H. dazu beitragen, das dort Mangelnde 
ever Borzufehrende zu bezeichnen und geltend zu machen; Höchſtdero Gegen- 
wart wird bann eine gefegnete fein, aus been Folgen neue Hoffnungen unb 
die Keime neuer Kraft fid entfalten können. 

Der id mit tieffter Verehrung verharre u. ſ. w. 


11. 
Kronprinz Marimilion an Thierſch. 


Athen, den 14. Februar 1841. 


Mein lieber Hofrath, 
fo fehr aud meine Zeit in Anfprud genommen, fo kann ich doch nicht au— 
ders als mit umgehenber Poft, oder richtiger umgehendem Dampfboot, Ihnen 
für den mir geſchriebenen Brief zu danken. Cine wahre Jugendfriſche wehte 
mir aus ihm entgegen, unb bie finnigen und tiefgefüßlten Verſe, obwohl ich 
feloft im Lande ihrer Sehnſucht, wirkten dennoch beruhigend und tröftend 
anf mein Gemüth, denn nirgends auf Erben find wir ganz von Gorge 
frei und find im Vollbefige der Seligkeit, die wir erfehnen! Was Sie fo 
ſchön als wahr von ben ewig jungen Reizen des warmen Attifas fagten, 
machte mic noch aufmerkſamer auf biefelben, bie durch Gewohnheit und an- 
dere Anforberniffe des Tages momentan mwenigftens in ben Hintergrund 
treten Pönnen. Jetzt muß ich gleich damit anfangen, mein Schidjal zu be- 
Hagen, nämlih daß mir es, fo fehr ich mich aud darauf, gefreut, meine 
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lieben Claſſiler nach Herzensfur auf ihrem einheimiſchen Boden zu genieken, 
noch nit gelingen wollte, mir dieſen Genuß. zu verfhaffen; fo fehr beſchäf⸗ 
tigt mic, hothgebrungen bie Gegenwart und füllt meine ganze Zeit aus, 
obwohl ich nicht mehr als fieben Stunden ver Nachtruhe gönne. Meinen 
lieben Otto ſuche ich nad allen Kräften nützlich zu werben, wünſchte mir 
nur noch mehr Erfahrung und Kenntniffe, e8 noch mehr fein zu können; 
vor Allem empfehle ih ihm, und werbe es fortwährenn thun, fid des 
höheren Unterrichts anzunehmen. — Otto ift feit ben letzten Jahren ſehr 
fortgefehritten, ſchwerer ift feine Aufgabe als ich dachte, faft mehr nah 
Außen als nad Innen; doch hoffe ih, wirb er fie glüdlich löſen. Ich ſuche 
mid) möglihft mit ber Gegenwart von Hellas vertraut zu machen, wit feinen 
Mängeln und Hoffnungen; ein tremes Bild ſuche ih von ihm zu geiinnen, 
fo daß ich auf Jahre wenigſtens feine Bebürfniffe verfiche, und die Ride 
tung, der e8 zu folgen. Uebrigens hoffe id, daß bie Anforderungen ber 
Gegenwart mir aud noch einige Stunden für feine Vergangenheit übrig 
loffen werden. Was fagen‘ Sie von unfres Schellings Berufung nad 
Berlin, ift e8 nicht zum verzweifeln? Ich zittere für jeben ausgezeichneten 
Mann, den wir noch befigen — aber das hoffe ich zu Gott, Sie werden 
uns doch nicht den Kummer machen, uns auch nod am Ende verlaſſen zu 
wollen, das ſage ih Ihnen, dann bleibt mir nichts anderes übrig, ald 
aud mein Bündelden zu ſchnüren, und in ber Fremde mein 
Heil zu fuhen! Das, Hoffe ic, find nur Mitternachtögevanfen, und nie 
werben Sie über's Herz bringen können, Ihren treuen, Sie verehrenden 
Schüler zu verlafien und geiftig verkümmern zu laffen, e8 wäre zu graufam— 
nein, das möge nie gefchehen — jedeufalls verſprechen Sie mir, und dat 
mit umgehbendem Dampfboot, daß, wenn je ein folder Ruf an Sie 
ergehen [follte], Sie nichts beſchließen, bevor wir darüber Rüd: 
fprache gehalten — bis ſolches gefchehen, Habe ih feinen ruhigen 
Augenblid!! Uebrigens hoffe ich, daß mein Onfel von Preußen, wit 
lieb und werth Sie mic find wiſſend, Sie uns nicht. zu entführen trachten 
wird. Mauromidalis, Sohn des alten Präfiventen des Staatsrathes, der 
durch Ihre Verwendung aus bem Gefängniffe befreit, gedachte oft Ihrer 
dankbar, fowie auch andere; erflerer, wie General Zavellas, ift mir ber 
gegeben. Oft gedenke ich Ihrer, mein lieber Hofrat, fowie auch Sie, wit 
ich hoffe, meinet. 
Fur's Leben Ihr 
treuer Schüler ö 

Marimilian von Bayern. 


5 
12. 
Kronprinz Aaximilian an Chierſch. 
. Athen, ben 21. Aprif 1841. 
‘0 Xosorös avsorn! [Chriftus ift erftanden.) 
war geftern der Ruf aller Welt und ich rufe ihn Ihnen, mein lieber Hof- 
rath, Über das Meer zu; diefes Wort ging von Mund zu Munde, und die 
am Fuße des Lykabettus aufgeftellten Kanonen gaben das Echo dazu um 
Mitternacht bei Mond: und Sternenfhein. Auf einer Tribüne, einer unbe: 
dedten vor der Irenenkiche, begann ber hiefige Bifchof die Ceremonie ver 
Auferftehung, und kaum waren biefe Worte gefungen, fo rannte eine Menge 
Leute davon, um das Ofterlamm zu verzehren, vermuthlich nur eine finnliche 
Einfleivung oder Aeußerung ihrer überfinnligen Freude?! — Meinen 
wärmften Dank, daß Sie mir verfprogen, uns nie zu verlaflen. — 
Scelling bleibt auch, Gott fei gedankt! — Das abgehende Dampfboot er: 
laubt mir nur noch beizufügen, daß id nad Kräften für Griechenlands 
Wohl, das meinem Otto fo am Herzen liegt — vor Allem für den Unter: 
richt [wife], bald Hoffe ih Refultate. Leider muß ich fließen. Oft vers 
weilt in Gebanfen bei Ihnen 
Ihr treuer Schüler 
Marimilian, Kronprinz. 


Otto läßt Sie freundlich grüßen und danken für Ihre trefflichen Ynfe 
fäge für Griechenland. 


13. 
Kronprinz AMaximilian an Chierſch. 
Hohenfhwangan, ben 8. November 1842. 
Mein lieber Hofrath! 

Leider war ich fo wenig Herr meiner Zeit vor meiner Abreiſe von 
München, daß ich Sie nicht mehr ſprechen konnte. So muß id nun zur 
Feder meine Zuflucht nehmen. Es war mir nämlich während Tängerer Zeit 
nicht möglid Pr. Dönniges zu fehen, da ich feit meiner Heirath über feine 
ruhige Stunde zu verfügen [habe]. Ich möchte nicht, dag Dönniges dieſes 
unrichtig deutete, al wenn ich etwa meine Gefinnungen gegen ihm geändert, 
das ift durchaus nicht der Fall, ich bitte ihm foldes zu fagen, und daß es 
nach wie vor mein Wunſch, daß es ihm bei uns gefallen möge. 

Thierſcho veben. U. 36 
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Minifter von Eichhorn verfprad mir biefen Sommer in Schleſien 
feinen Urlaub nah Wunſch zu verlängern. Ganz im engften Bertrauen 
gefagt, ich habe die Sache kurz vor meiner Abreife von München gegen den 
König berührt, und da wir uns nod nicht ganz hierüber verſtändigt, möcht 
id) nicht gerne, daß Dönniges oder irgend Jemand Erwähnung thäte, daf 
derfelbe in ein mäheres Verhältniß zu mir träte, obgleih es mein 
Wunſch. Bitte grüßen Sie ven Genannten freundlich von mir, und empfeh 
len Sie ihm das Manuel politique, deflen Förderung mir fehr am Hera 
liegt. Gott danke ih, nad der bewegten Zeit in Münden endlich wieden 
einmal ländlicher Ruhe und Stille genießen zu können im meinem lichen 
Berwandtenkreife, wenn nur bie lange erfehnte Sonne ihre erwärmenden 
Strahlen in die ſchneebededten Thäler fenden wollte! Doch Amors Gegen 
wart müßte felbft Eisfelver fchmelzen. 

Deine lieben Gäfte Hinderten mid) bisher, meine gewohnten Befhäft: 
gungen und Studien wieber aufzunehmen. Oft gedenke ich der mir ſe 
lieben mit Ihnen, mein verehrter Lehrer, hier verlebten ernfteren und ke 
teren Stunden, wo wir Pindar's majeftätifhen Oden laufchten bis zu da 
unfreiwilligen Rutje und Fall-Erpedition von der Ruine Freyberg-Eiſenben 
herab, wie Sie uns alle bejhämend hoch aufjauchzten, fo oft Sie ent 
unfanft zwar den glatten Boden berührten. 

So Gott will find es nicht die legten Tage, die wir hier in ben liche 
Bergen zubrachten! Wie geht es mit Ihrer Geſundheit? Schreiben Ci 
bald Ihrem 









treuen 


Marimilian, Kronprin, 


14. 
Thierſch an Kronprinz Maximilian. 


Munchen, ben 11. November 1812 
Durdlaudtigfter Kronprinz ꝛtc. 

vr. Daß E. 8. H. gewünſcht Hätten, mid vor Höchſtdero 
nad) dem Sige ländlicher Ruhe und geräuſchloſen und nun erft vollen 
zu ſprechen, war mir, wie jede Aeußerung huldreicher Gefinnung, höch 
freulih, und die Erinnerung an die ſchönen Tage des Spätfommes 
1839 (wie fern liegen auch fie ſchon und wie nah find fle meinem God 
niffe no!) hat mir die ganze Schönheit jener idylliſchen Zeit zu 


in der id} zum erftenmal hell und beutlic in dem Herzen Iefen konnte, das 
von fo edlen Geſinnungen und fo zukunftreichen Beſtrebungen erfüllt ift 
und bewegt wird. Es gereicht zur Steigerung der erfrenenden Gefühle, 
welche jene Erinnerung wedt, daß ver innere Kampf, vom welchem damals 
€. 8.9. fo anhaltend und tief bewegt wurben, Dank dem Stern, ber über 
Ihren Bahnen leuchtete, glüdtic beftanden, ſiegreich geenbet if, und ber 
Weg an biefen Klippen, bie damals von fo vielen Seiten entgegenftanden, 
vorüber nach dem Hafen geführt hat, in dem €. 8. H. alle Gewährſchaften 
eines dauernden Glädes und einer davon wefentlich bevingten ſchönen und 
ruhmreihen Zulunft gefunden haben. — Welche Freude fielen E. 8. 9. 
in Ausfiht, daß jene glüdlihen Tage, die mir in Hohenſchwangau wurden, 
nicht die legten fein werben, die mir dort erſcheinen, zumal id dann Zeuge 
fein werde, daß meinem edlen hohen Bejhüger und Herm zu Theil gewor- 
den, was ſich damals als Wunſch in die Zukunft flellte und dem beharr⸗ 
lien Bemühen ſich fo weit zu entziehen ſchieu! 

Meine Gefundheit, da E. K. H. auch uach dieſer zu fragen geruben, 
seht im Ganzen gut, und id) habe bie erfte Woche meiner Arbeiten an ber 
Univerfität glüdlih und mit ungebengter Kraft überftanden. Meine Hörjäle 
find gefühter als je, und es mahnt und treibt mich, gerade jegt und unter 
dieſen nieberbeugenden Berhältnifien mich der edlen, ber talent und Hoffs 
nun gsvollen Jugend nicht zu entziehen, bie fi um mich drängt. Hat ung 
und fie doc Schelling verlafien, und kann ich ihr auch nicht erfegen, was 
der herrliche Mann war und vermochte, fo liegt doch in diefer Bereinfamung 
felbft ein Trieb und Sporn, daran zu fegen, was mir an Kraft und Bes 
wegung geblieben iſt. Es gilt, in beflere und in fernere Zeiten, die ich 
nicht mehr fehen werde, hinüberzuretten, was aus biefem Niedergange aufs 
vecht erhalten werben Tann, und dieſes Gefühl bemächtigt ſich meiner gerade, 
wenn ich jener „heiligen Schaar“ gegenüber ftehe, wenn ich innerlich empfine, 
wie meine Rebe fie wedt, bewegt, manchmal in einer Weife, daß ih Mühe 
habe, meiner Stimmung mächtig zu bleiben. Im Uebrigen folge id dem 
Beifpiel E. 8. H., mir fern zu halten, was ſich nicht ändern läßt, und 
fuche der Dinge dadurch mächtig zu bleiben, daß ic mir Muth und Heiter- 
teit bewahre. Es ift fo am beften, auch meiner Natur am gemäßeften, wie 
es ©. 8. H. bemerkten, daß es geſchah, als mir auf abichüffiger Fläche abs 
wärtd gedrängt wurben und ich „aufjauchzte”, fo oft ich unfreiwillig mit 
dem fteinigten Boden in Berührung am. 

Mit innigftem Danke u. f. w. 
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15. 
König Friedrich) Wilhelm IV. an Chierfc. 


Berlin, ben 12. Februar 194. 

Heut Morgen Hab’ id Ihr Büchlein’ Aber die Kniebeugung erhalten, 
und jeht, Abends, hab’ id) das erfte Sendſchreiben bereits gelefen. Boll 
des Eindruds, den die Sache, die Meifterfhaft der Waffenführung und das 
vebende Herz des mir lange werthen Verfaffers auf mid; gemacht haben, 
Kann id dem Drange nicht widerſtehen, Ihnen, mein Tieber Thierſch, zu 
danken, aus vollem warmen Herzen Ihnen zu biefem Sendſchreiben Glu 
zu wünſchen. In Ihrem Büchlein einet fi „die fchöne Form der fhönen 
Seele. . 

Das iſt's, was mir fo unſäglich wohlgethan, als ich es gelefen, was 
mic zum Dank zwingt, und vor Allem die Stelle gegen ven Schluß, we 
Sie Dillinger gegen Dllinger in Schug nehmen. Gewiß wirb ber wir 
dige Mann, ift er, wie Sie ihn ſchildern, dieſe Stelle nicht ohne Anerlen 
nung leſen. — Meine gute life, deren Genefung Gottlob! fröhlich ver: 
ſchreitet, grüßt Sie vielmal. Leider darf fie noch nicht Tefen! Leben Sie 
wohl, befter Thierſch! Gott fegne Ihr edles Werk! 

Friedrich Wilhelm. 


16. 
Thierſch an Kronprinz Marimilien. 


Münden, ben 6. Bär; 1946. 
€. 8. H. überfenbe ich beiliegend die Arbeit von Menzel nebft den 
Briefen befielben an Höcftdiefelben und an mid. Die Abhandlung ift, mie 
zu erwarten fland, vortrefflih. Sie bezeichnet und beurteilt die Haupt: 
punkte der großen Frage mit Klarheit und Unbefangenheit. Weber einige 
Abſchnitte wäre noch manches zu erinnern, wie das bei Gegenftänden fokken 
Umfangs und folder Schwierigfeit nicht anders zu erwarten ſteht. So fehlt 
unter ben Forderungen bes Zeitgeifte® die Oeffentlichkeit der muntcipefen 
und fländifhen Verhandlungen, von denen die der gerichtlichen nur ein Theil 
if, und an deren Mangel die früheren Magiftrate, Stände und Geräte 
erkrankt, zum Theil zu Schatten geworden oder abgeftorben find. Bei ber 
wichtigen Frage über die Zufrievenftellung ber Landintereſſen der Heinen 
Befiger ift die Fixirung ber auf dem Boden haftenden Seiftumgen nicht er: 
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wähnt, ohne welche, namentlich in Bayern, an eine durchgreiſende Reform 
der bandwirthſchaft gar nicht zu denlen if. Bei Zurückführung der Im 
nungen aber wäre ber Keim ber Ausartung, ober vielmehr es wäre bie 
Gefahr des Zurüdbleibens Hinter den Worberungen der Zeit entfernt zu 
halten, die nun einmal- mit Recht die möglichft befle Waare um ben mög- 
lichſt billigen Preis begehrt, und fi darum wit Entſchiedenheit der größeren 
Fabrilation zumendet. Das neue preußiſche Gewerbegefeg, diefen Umftend 
in das Auge faſſend, begehrt darum nicht, aber es geflattet und begünftigt 
Corporationen der einzelnen Handwerle, und dahin ift zu fehen, baß dieſe 
Eorporationen durch ihre Gliederung und Richtung fi} ber großen Fabri⸗ 
lation zur Seite, ober ber einfachen Fabrikunternehmung bes Fabrilherrn, 
oder ber Actiengeſellſchaft eine vielgeglieberte debrilunternchmung vor Gleich⸗ 
berechtigten entgegen ſtellen. 

Aehnliche Rüdfiht wäre bei Bildung von Ständen auf ber alten Vafie 
zu nehmen. Die alten deutſchen Stände find an ihren inmeren Gebrechen 
verlommen, die neuen würden es aud, wenn man mit ihnen jene Gebrechen 
herſtellte, wie übrigens feine organifche, fordern zufällige waren. 

Auch über Unterricht, Über Kirchenordnung, über Stellung des Staates 
gegenüber den Bewegungen auf bem Gebiete der Kirchen, z. B. der protes 
Rantifchen in Bayern, der Tatholifgen in Preuken und Gadhfen, ifi mid 
geſagt; aber mas Menzel gefagt hat, ift faſt alles gleich vortrefflich. 

Mit unbebingter Verehrung u. f. w. 


17. 


Thierſch an feine Frau 
Neapel, ben 2. September 1845. 


Der geftrige Nachmittag war zur Beſteigung des Veſuvius beſtimmt, 
zu welchem Behuf ich mit Schaden und Prantl mid, einer Geſellſchaft anſchloß, 
bie mit uns aus 16 Perfonen beftand und unter Führung eines Geecapitäus 
fland, der die Anordnung übernommen hatte. Wörfter, der den Berg mehr- 
mals beftiegen, blieb zuräd. Wir fuhren in vier Wagen um 12 Uhr nad) 
Portici, waren dort um 1 Uhr, in Refina am höhern Abhange des Berges 
sn 2 Uhr. Bon da ging der Weg auf Pferven, Eſeln und Maulefeln 
zum Eremiten, ber anf einem von der Lava freien Vorſprunge des Berges 
wohnt. Auf einem etwas höheren Punkte fäßt ber König von Neapel ein 
meteorologifäes Obfervatorinm wit ziemlicher Pracht aufführen. Aud wird 
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an einer Straße dahinauf gebaut. Die gegenwärtige, ein urſprünglich ge 
pflafterter, aber arg zerflüfteter Weg zwiſchen Weinbergen ift fo abſcheulich, 
wie ein ſchlechter Weg nur fein kann, und faft täglich geſchehen Unfäle mit 
Perfonen, die von den Pferden fallen oder mit benen die Pferde ſturzen. 
Ich hatte einen vierjährigen Hengft, einen Rappen, befommen, ber durch 
einige Stuten ber bunten Cavalcade mehr als einmal im ungebührlice Auf⸗ 
vegung Fam, mid) aber doch ohne Gefährnig an Ort und Stelle brachte 
Der legte Theil des Weges ging fehon über ein von verglähter Lava tief 
verhülltes, ſchwarzes Feld ohne Spur einer Vegetation. Die ganze Maſſe 
ift bei den großen Ausbräden von 1823 und 1837 herausgeſchüttet wor 
den. Es war die echte strada dell’ inferno alla bocca del diavolo. Gegen 
31/2 Uhr brach der Zug wieder auf, anfangs Über den Rüden, durch wel 
hen der Eremit mit dem eigentlichen Aſchenkegel und Lavaberg zujammen 
hängt, ver ſich ſchroff und fleil in feinen dunkllen Maſſen emporhebt. Hier 
wurben die Thiere zurüdgelaffen, und wir fliegen oder Hetterten vielmcht 
über vie Lavablöde, welche in milder Verwirrung lagen und durch eigens 
gerolte Windungen vom verglähten Feuerſtrome unterbrochen waren. Reh 
etwa einer Stunde kamen wir an ben Rand des neneren Kegels, der aber 
feit 1887 von fortwährend aufbrobelnber Lava ganz ausgefüllt worden iR. 
Meber ihm bat fi ein newer Kegel gebilbet, aus dem immerwährend Ströme 
von gelblichem Rauch ſich ergießen, während von Zeit zu Zeit in ihm be 
Gluth der Tiefe auflovert und rothglühende Lavabroden emporgefchleudert 
werben, die dann am Kegel herabrollen, ober ven angefüllten Krater beveden. 
Der Berg war gerade an biefem Tage in ziemlicher Unruhe und gewährte 
in der Nähe ein ergreifendes Schaufpiel, um fo bedeutender, weil dieſe Wil- 
heit der Scenerie in ber Tiefe des Golfes bie paradieſiſche Herrlichkeit dei 
Gebirge und der Stadt, und vor ihr ben friedlichen Spiegel des Meeres 
zum Gegenfag hatte. Die Geſellſchaft lagerte, am ſich zu ſammeln und zu 
erholen, unter einem colofjalen Lavablode in trodener und ſehr weicher, zit 
vielem Sand vermengter Aſche. Es wurde hier unter großer Heiterkeit ver 
zehrt, was wir ald Mittageſſen mit uns führten, während der mejepätiide 
Berg einen Wurf feiner rothglühenden Maffen nad) dem andern emporſenden 
Da uns das Effen zu lange dauerte, machten fi mit mir Prautl m 
Schaden den übrigen voraus auf den meiteren Weg nad der Spige Zi 
hatten einen hübſchen und gemandten Knaben von 14 Jahren, Rafele 
genannt, zum Führer, der wie ein Wiefel zwiſchen den Lavablöden umher 
lroch, um uns bie leiblichften Wege nad) dem Lavaſtrom zu zeigen, ber füt 
einigen Tagen am Fuße bes oberften Kegels hervorgebrochen ift, und ſich in 
ruhiger Majeftät über die ſchräge Fläche des äußeren Kraters himzog. Der 
Boden war an mehreren Stellen faft glühend und die -ZBürfe, kamen an 
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einem Punkte und bis auf etwa 20 Schritte nahe. Wir waren auf ber 
Abendſeite des Berges und hatten dort zugleih das Schaufpiel ber unter 
gehenden Sonne jenfeits des Golfes. Während wir auf einem ſchwarzen 
Riffe Play genommen hatten, und das langfame Fortſchleichen des Stromes 
betrachteten, der über feiner feurigen Maſſe ſchon die grauen und ſchwarzen 
Stellen zu bilden anfing, und wenn er an einen Abfag fam, in einem feu: 
tigen Brodel über ihn hinabftürzte, fahen wir, daß einzelne ver Geſellſchaft 
fi) an den feuerfpeienden Kegel felöft hinaufgewagt hatten. Beſonders zwei 
öſterreichiſche Studenten wagten ſich wieverholt hinan; ihre Geftalten hoben 
fih an dem Haren Himmel fehr hell ab, und es ſah trotz allem Peinlichen 
faft ergöglich aus, wie fie wiederholt vorwärts ſtrebten, und’ fo oft ein 
dichter Qualm aufftieg und ein neuer Wurf emporraffelte, ſchneller hinab⸗ 
vannten, als fie vorgedrungen waren. Einmal: ſchien fie das Unglüd ge 
teoffen zu haben, denn die glühenden Brocken fielen noch über fie hinaus 
nieder, doch Tamen fie mit heiler Haut durch. Dem Einen war eine große 
Maſſe gerade vor die Beine gefallen, und nur ein Seitenfprung hatte ihn 
gerettet. Es war übrigens oben nicht zu fehen geweien, als die mit Rauch 
erfüllte Deffnung, welche ber Stubiofus auf etwa 10 Fuß im Durchmeſſer 
ſchãtzte. Gleichwohl hatte die Sache etwas verführerifches und Schaden 
fagte: „Wenn ich zu Haufe nicht Frau und Kinder hätte, wär’ id) aud da 
oben.” 

Der Weg herab ging anf der Seite des Berges, die von tiefer Aſche 
bebedt wirb, bequem unb ſchnell bis zu ben Pferven herab; aber ber weitere 
Weg auf den Pferben, befonbers von dem Eremiten bis Reſina, war ver 
beſchwerlichſte, ven ich je gemacht habe, zumal vie Dunfelgeit der Nacht ein- 
gebrochen war. Ganz zerrüttelt und zerſtoßen kamen wir endlich in Reſina 
bei den Wagen an und ich war froh, daß meine Schenkel noch mit ben 
Hüften zufammenhingen. Die Fahrt von bort war fehnell und bequem, und 
gegen 10 Uhr Abends waren wir wieder im Quartier. Die ganze Exrpe 
dition alfo mit allem Aufenthalt hatte nur 10 Stunden gebauert. Daß fie 
mir nichts geſchadet hat, daß fie mir trog der Ermübung fogar wohlbelommen 
ift, mag Dir als Beweis gelten, daß ich hier mich körperlich volllommen 
erholt habe und fehr wohl befinde; doch möchte ich das Abentener nicht noch 
einmal beftehen, obwohl der Anblid und die Großartigleit der Erjheinungen, 
die ſich dort bieten, jeber Auſtrengung würdig ifl. 


18. 
Thierſch an feine Scan. 


Rom, ben 28. September 1845. 


Wir waren am 19. diefes Monats in Neapel gerade noch zum dr 
des heiligen Januarius gefommen, aber zu fpät, um vor ber Cathedrale dat 
Flüffigwerden feines Blutes zu fehen. Das Wunder geſchah wie jährfs 
an vemfelben Tage — gerabe als wir auf ber Rhede einfuhren, wie da 
Donner der Kanonen aus allen Feflungen und Regierungsiciffen ver glär 
bigen Menge verkündigte. Doch war die Stadt noch voll von einer grofa 
Bewegung. Am andern Tage ftand die Eröffnung bes Congreſſes be 
und wir gingen, und für ihn einfcreiben zu laſſen und unſere Billets zı 
befommen. Das Gevränge war groß, unfere Nummern ſchon über tt 
1100 hinaus. 

Die Eröffnung des Eongrefjes geſchah am folgenden Morgen mit ein 
Meffe, welche der berühmte Mercandante zu biefem Zwecke gefegt hatte un 
bei der Ausführung leitete. Sie war ber Opernmuſik aus Robert den 
Teufel ſehr ähnlich und nahm nur bei dem Veni Creator spiritus eins 
geiftlihen Charakter und den wahren Kichenfiyl an. Die ganze Kirche mr 
von den Mitgliedern des Congreffes und ber Elite der höheren Gefelfäe, 
nud dem diplomatifhen Corps angefüllt. Während derſelben ward aud m 
Rönig mit den männlichen Angehörigen feiner Familie eingeführt. Nahke 
ging es zur Eröffnungsfigung in einen ſchönen Saal, veflen weite Rüum | 
und Galerien die Menge kaum faffen konnten. Der Minifter des Inner, 
Santangelo, hielt die Eröffnungsrede über Pflege der Wiſſenſchaften u 
Stalien und fpeciell in Neapel und über Bedeutung der im dem Congeri 
vertretenen. Als er ver berühmten Monarchen von Neapel gedachte, wel 
fie gepflegt hätten, und auf ben gegenwärtigen Künig überging, ber ihm | 
durch die Pflege jeber wiſſenſchaftlichen und artiſtiſchen Beſtrebung gled 
fiehe, brach die ganze Geſellſchaft in Applaus und Zuruf ans, von bem bt | 
Saal zu erbeben ſchien. Der König, eine große, edle und Zutrauen e 
weckende Geftalt, welder, von feiner ganzen Familie umgeben, dem Spree 
gegenüber auf einer eignen Tribäne ſaß, erhob ſich in fihtbarer Beregm 
und dankte mit lauter Stimme für die Geflanung, vie man ihm ausbräft 
Er vergleiche fi) nit mit jenen großen und unfterblichen Männern, di 
wären genannt worben und bie vor ihm biefes ſchöne Reich und dieſes get 
Bolt beherrſcht hätten; nur dieſes könne ex fagen, daß feine Liebe fr 
Wiſſenſchaften und Fünfte unermeßlich fei (Che il mio amore per le schaue | 
e gli arti & immenso) und daß er aud in Zufunft thun wolle, mas U | 
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ſeinen Kräften ſtünde, um ſie zu befördern. Dieſe unerwartete, in ihrer 
Art ohne Beiſpiel öffentlich gegebene und herzliche Erklärung brachte eine 
unbeſchreibliche Wirkung hervor, die meiften Augen waren voll Thränen und 
der Ausbrüche des Enthufiasmus fein Ende. Er krönte diefe wohlmollenden 
Gefinnungen dadurch, daß er nach der Sigung in ven Saal herab fam und 
in dem Gebränge ſich freundlich mit denen unterhielt, die ihm nahe ftanden. 
Seine Erklärung hatte auch biefes Gute, daß fie die Oppofition, welde ber 
Congreß von Seiten der Geiftlicjfeit, befonder8 der Jeſuiten, und der Po— 
Tigei erfahren hatte, niederſchlug und dieſer fih friedlich und frei entwideln 
Konnte. 

Sonntag ben 21. benügten wir zu einer Fahrt auf ber Eifenbahn nad 
Gaftelamare und gingen von dort in einem Wagen nach dem fchönen Sor— 
rent, das am Ende einer großen fruchtbaren Ebene gelegen und von Gebirgen 
eingefchlofien, die Ausficht über die Golfe weit umher beherrfcht. Der jüngere 
Theil der Gefelljhaft unternahm nod den Berfuh, auf einer Barke nad 
der Infel Capri zu fahren und die blaue Grotte dort zu jehen, während ich 
und Förfter den Nachmittag nah Neapel zurüdfuhren. Montag gegen 
Mittag waren wir in unferer Section des Congreffes, der archäologiſchen, 
und auf Einladung Avellinis übernahm ich den folgenden Mittwod einen 
Vortrag über Plinius und das durch unfern Freund 2. v. Jan aufgefunbene 
Ende feiner historis naturalis zu halten, der aber erſt gejchrieben fein 
wollte, da ich nicht gemeint gewefen war, mich hören zu laffen und mur dem 
dringenden Begehren der Gejellihaft wich, welche mid; mit allen Zeichen 
der Achtung und ich barf jagen der Liebe umgeben hatte. 

Den Dienftag nah Tifhe fahren wir nad) Puzzuoli und Bajä, nm 
die Lage der altberühmten Orte, den Lucriner- und Avernerfee, bie Tempel, 
die Grotte der Sibylle und die warmen Bäder des Nero zu ſehen, und 
kehrten Abends ſehr befriedigt von der fhönen Lage und ben Merkwürdig- 
keiten zurück. 

Bergefien habe id, daß ich den Sonntag Abend zu einer großen Gejell- 
ſchaft beim Minifter Santangelo eingeladen war, der bie ganze hohe Welt, 
einen Theil des Congreſſes und die königliche Familie in feinen Gälen ver- 
einigt fah. Den Morgen des Tages vor unferer Bajefahrt benügte ich, bie 
am vorhergehenden Tage entworfene lateiniſche Abhandlung über Plinius 
niederzuſchreiben, und ging dann nad 10 Uhr fie vorzutragen. Sie wurde 
mit der größten Aufmerkſamleit angehört und am Schluffe mit großem 
Applaus belohnt. 

Der Donnerstag [25.]wurbe als Schaden's Geburtstag in einer Geſellſchaft 
dentſcher Freunde, auf ber Teriaffe bes Hotel de Rome mit der Ausſicht über 
den Golf, gefeiert. Gerhardt mit feiner ran, Dr. Schnans, der Kaufmann 
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Brandeis mit feiner angenehmen Frau und ber badiſche Conſul Scholl warn 
von der Gefelfchaft, die ich mit Förſter auf einige Zeit verließ, um de 
reichen artiftifcen Sammlungen bes Minifters zu fehen, der ſelbſt erſchien, 
um fie uns zu zeigen. Wir famen zu ben Unfrigen gegen 7 Uhr zuräd, 
die wir im Cafe di Commerzio bei Eis und Sorbet verfammelt fanden. 


Das war ber legte Tag unferes glüdlihen neapolitaniſchen Aufent 
haltes, und wir empfingen noch am Abend den großen, in 2 Bänben ent: 
haltenen, für den Congreß gebrudten Guida di Napoli mit feiner reihen 
Ausftattung an Kupfern, ein in ver That königliches Geſchenl. 


\ 19. 
Shierfh an Kronprinz Maximilian. 


Rom, ben 6. Oftober 1845. 


€. 8. H. auf meiner Ferienreife nady Italien und Sicilien täglich zu 
gebenfen, werbe ich burd die Gefühle der Verehrung und Dankbarkeit ge 
trieben, inbem bie großmüthige Theilnahme €. K. 9. an meiner Lage weient 
lich beigetragen hat, mir diefe Reife möglich zu machen. — Ich habe zum 
Neapel und feine Schäge, ich habe wenigftens einen Theil von Sicilien und 
feine merfwärbigen Werke alter Kunft und arabifd-normannifcyer Architektut 
in Palermo gejehen. Dabei hat die Bewegung der Reife, hat das wunder 
bare Klima meine Kräfte faft täglich geftärkt, und während ich noch bie legten 
Zage in München leivend faft von dem Krankenlager in ben Eilwagen flirg, 
werbe ih im Gefühl mieberbefeftigter Gefunbheit zu den Meinen, zu meinem | 
Berufe und zu ben Arbeiten zurücklehren, welche E. 8. H. mir anfzutragen 
geruhen werben, 

Vorzüglich freudevoll und dankvoll gegen die göttliche Vorſehung mare 
meine Gefühle, als uns in Neapel die frohe, bie erfehnte Kunde erreichte, 
baß die heifeften Wünfche von Bayern erfüllt und E. 8. H. ein Erbe Höchſt 
dero Namens geboren, dem Lande ein koſtbares Unterpfand feiner ferneam 
Zufunft, und mit ihm dem gemeinfamen deutſchen Baterlande eine Gewäht 
der Grunbfäge und Gefinnungen gejchentt worben fei, auf welchen fein 
Sicherheit und feine Zukunft beruht. Möge’ der neue und Loftbare Sproß 
des Wittelsbachiſchen Haufes in fröhlichen Gedeihen erblühen unb in ihn 
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alles das Edle und Große übergehen und fid) nen geftalten, was E. K. H. 
im eigenen Gemüthe für alle Höheren Intereffen der Geſellſchaft und der 
Zeit, für die innere Entfaltung und Kräftigung von Bayern und für die 
wahre Beſtimmung Bayerns in biefer vielbewegten und umgeftaltenden Zeit 
tragen und zu ſtärken mit fo ruhmooller Beharrlidleit bemüht find. Meine 
und meiner Reiſegenoſſen Freude wurde durch die Meldungen der Meinigen 
über den glüdlihen Gang biefes heilvollen Ereigniſſes, durch bie tiefgefühlte 
Theilnahme der ganzen Nation und durch die Nachrichten über die Eoftbare 
Geſundheit I. 8. H. der Frau Kronprinzeffin gemehrt, und es gehört zu 
den ſchönſten Hoffnungen meiner Heimfehr, daß es mir vergännt fein werbe, 
Zeuge des Heil und des Segens zu fein, der über das Haus E. 8. 9. 
gefonmen ift. 

Meine Reife hat den ermünfchteften Fortgang gehabt. Sie hat mid, 
und meinen Schwiegerfohn über Genua in einer glüdlichen Fahrt nad) Neapel 
geführt. Dort in den Mufeen, in den Ruinen von Herculanım und Poms- 
peji erft ift mir das Alterthum völlig Mar geworben, in welches einzubringen 
ich mein Lebenlang bemüht gewefen bin. Auch war mir vergännt, an den 
Orten, für welche €. 8. 9. ein fo Iebhaftes Gefühl bewahrt haben, in 
Camalvoli, in Palermo und an andern Punkten biefes irdiſchen Parabiefes 
mid €. K. 9. nahe zu fühlen und zu begreifen, was Höchſtdieſelben dort 
fo innig ergriffen und bewegt hat. Nicht am menigften aber trug in Si— 
cilien zu meiner Freude bei, daß ich dort mich wie mitten in meinem theuern 
Griechenlande fand und baß, während feindliche Verhältniffe mir die Pforten 
der helleniſchen Herrlichkeit verfchloffen, ein freundliches Geſchick mir die des 
Schweſterlandes eröffnete, das von ihm in Natur, in Himmel und Erde, 
Sitten und Gebräudgen und bis auf den Gefang feiner Hirten ein treues 
Ebenbild ift. 

Mein Aufenthalt in Neapel murbe noch erfreulicher durch den Umftand, 
daß aus ganz Italien fo viele in der Literatur, ben Wiſſenſchaften und ber 
Staatsölonomie ausgezeichnete Männer zum Congreffe verfammelt waren. 
Es gewährte ein höchſt erfreuliches Schaufpiel, diefe Bewegung ber Geifter, 
dieſes Trachten nach etwas Beſſerem und Nationalem, die Klugheit und Be 
harrlichleit zu fehen, mit welcher jene würdigen Männer gegen bie unermeß- 
lichen Schwierigfeiten ihrer Lage und die Ungunft politifcher und fecialer 
Berhältnifie anfämpfen. Auch die allgemeine Hinneigung zu Deutſchland 
amd deutſcher Bildung war für und ebenfo erfreulich als ehrenvoll, und id 
nahm bei meinem Abfchie vom Congrefie in ber archäologiſchen Section, 
zu der ic) gehörte, Gelegenheit, der Berfammlung zu bemerken, daß fie feine 
aufrichtigeren Freunde als in Deutſchland hätten, der würdigen Schwefter 
ihrer ſchönen und glorreihen Italia, Diefe wenigen Worte wurden mit ber 
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lauteſten Freude aufgenommen und ic ſchied von ihnen, wie von alten un 
vertrauten Freunden. 

Indem ih E. 8. H. ehrerbietigft bitte, meine innigſten Glädwänfde 
3% 8. H. der Frau Kronprinzeffin huldvoll ausbrüden zu wollen, verhare 
ich u. ſ. w. 


20. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Thierſch. 


Potsbam, ben 16. Mai 1846. 


Das Eremplar Ihrer Aefihetik, welches Sie Mir am 21. Mär d. 9. 
zu überfenden bie Aufmerkſamkeit gehabt haben, ift Mix eine fehr angenehme 
Zuwendung, für melde Id Ihnen Meinen beften Dank fage, indem Ih 
Mic überzeugt halte, daß Ihr Werk auf den Pfaden der ammuthigen 
Wiſſenſchaft, zu welder es leitet, ein willlommener Führer fein wird. 


Friedrich Wilpelm. 


XV. 


Bie stürmischen Jahre 1847 und 1848, 
Thiersch als Bertor der Unibersität München, 


Eine drüdende Schwüle, wie fie dem Ausbruch eines Gewitters vor⸗ 
angeht, lag im Jahre 1847 anf ven Nationen bed europäifchen Continents. 
Die vermeintlich confervative Politik der Höfe, wodurch fie ſich die Völfer 
entfrembeten, Hatte in dem Grade bie Oberhand gewonnen, daß ſelbſt 
Louis Philipp, ganz im Gegenfag mit den Prinzipien, die er anfangs ver- 
trat, den Sonderbund begünftigte und mit Defterreich Hand in Hand ging. 
Friedrich Wilhelm IV., befeelt von dem Wunfche nach einer gebeihlicheren 
Entwidelung Preußens und ganz Deutſchlands, an Bildung und edler 
Gefinnung ber erfte unter ben Herrfchern feiner Zeit, ermangelte ber 
Thatkraft umd Entſchloſſenheit; zaudernd und fparfam bewilligte er Refor- 
men für fein Sand — den vereinigten Landtag von 1847 — aus feinen 
Entwürfen für Deutfchlands beſſere Geftaltung wurde nichts. Man 
empfand bie Laſt der Verhältniffe, man ahnte einen kommenden Umfturz, 
aber man Tannte die im Verborgenen getroffenen Vorbereitungen ber ge» 
heimen Gefellichaften nicht, man wußte nicht, daß biefer Umfturz fo vafch 
und gewaltig eintreten würde, wie er im Januar 1848 in Stalien, im 
Februar in Paris, im März in Deutfchland erfolgte. 

Bayern war eine Ausnahme unter ben deutfchen Staaten, denn es 
erlebte ein Borfpiel der Revolution. Abel's Syſtem that einen plöglichen 
Tall, es zeigte fih ein Schimmer Tiberafer Politik, aber verbunden mit 
einer Entwurdigung des Königthums, bie erſt von oben, dann in natürs 
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licher Folge von unten ausging: wir ‚meinen bie kurze Herrſchaft de 
Gräfin von Landefeld und ihren Sturz durch die Vollserhebung vom 
11. Februar 1848. 

Wer lopale Gefinnung gegen feinen König und Gefühl für die Ehe 
feines Vaterlandes in ſich trägt, dem fällt es nicht leicht, hievon zu reden 
Doch gehört es zur Aufgabe des Gefchichtfchreibers. Zwar fo lange ie 
Herrſcher nur in ihrem Privatleben jene Wege wandeln, „auf denen de 
Könige ſich verderben“ (Sprüche Salomos 31, 3), forbert vie Pietät jr 
wohl als die Würde der Hiftoriographie, darüber zu ſchweigen. Aber 
diesmal gewann eine tugenblofe Perfönlichkeit: Einfluß auf vie Staau 
angelegenheiten und ihre Einwirkung trat an das Licht ber Deffentlichlet. 
Auch fo noch könnte Hier der Gegenftand unberüßrt bleiben, aber in 
Mann, deſſen Andenken wir ins rechte Licht zu ftellen Haben, wurde ti 
in ven Kampf verflochten, und fein Antheil an ven Begebenheiten it 
gerade von dem Verfaſſer der beiten Darftellung und Beurtheilung jun 
Beriove — „Kirche und Staat in Bayern unter dem Minifter Abel ut 
feinen Nachfolgern“ — wegen mangelhafter Kenntuiß des Thatbeſiaudel 
falſch aufgefaßt worden. Diefer Antheil aber war nicht unbebeutend, dem 
wie im Jahre ver Yulirevolution, fo ftand wieder beim Unbruc di 
Jahres 1848 Thierſch als Rector an der Spige der Uninerfität. 

Es war ein tragijches Schaufpiel, daß eine Regierung, die fo glin 
gend und hoffnungsreich begonnen hatte, biefen ruhmloſen Ausgang naba. 
Aber 8 giebt Zeiten in ber Gefchichte, wo verborgene Fehler ans Kid 
tommen und alte Schäden aufbrechen. Eine ſolche Zeit war im Any: 
damals ſollten die üblen Thaten ver Fürften Beimgefucht werben; je 
Mitte 1866, ſcheint das Gericht über die Völker zu nahen. Der Be 
herrſcher Bayerns, einft ver beliebtefte Monarch in Europa, war um 
einer ber erften unter den Fürſten, bie ber Geringachtung anheimfielen 
Verſucht man, chriftliches Bekenntuiß mit nicht chriſtlichem Wandel u 
verbinden, fo fordert man den Unmillen nicht nur der Menfchen, ſonden 
des Allwaltenden heraus. Ein gerechtes Verhängnig macht jenen Beriuh 
zu nichte und führt die Dinge dahin, daß enblich wor ben Augen al 
Welt der Ehrenkranz des Bekenners von einem folden Haupte fiat 
Wem ein ehrenhafter und chriſtlicher Sinu innewohnt, ver fieht & mi 
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Schmery er erſchridt über die Größe der Verfuchunger; denen die Könige 
ausgefegt find, und über die Gebrechlichteit ver menfchlichen Natur; er er- 
tennt das Walten einer höheren Gerechtigkeit, die nicht dufvet, daß man 
des Sittengefeges fpotte. Unſere Darftellung bat nichts zu thun mit dem 
Hohngelächter unfittlicher Menfchen, wie es damals laut wurde (am lau- 
teften in einem häßlichen Artikel der „Gegenwart“ I. 1848). 

Us Thierſch im Herbfte 1846 vie thüringifche Heimath befuchte, hörte 
er in Jena von dem Auftreten ver Lola Monte, in Münden. Sie war 
von halb fpanifcher, Halb irischer Herkunft; als fünfzehnjähriges Mädchen 
wurde fie in Indien an einen englifchen Offister heimlich vermählt; wir 
nennen fie mit ihrem eigentlichen Namen Mrs. James. Sie wurbe früh 
in das Verberben ver hohen Geſellſchaft und in ein abenteuerfiches Leben 
Bineingeriffen. Ihre außerorventlichen Talente wurden ihr zum Fallftrid, 
und was in ihr noch von guten Grunvfägen fein mochte, fcheint durch das 
Ballet und Theaterleben, dieſen Schandfled der modernen Civiliſation, 
vollends untergegangen zu fein. Als fie in Paris lebte und ber Schrift 
fteller Dujarrier fein Neben verlor, wurde durch bie öffentliche Verhand⸗ 
Tung des Progefies und in ver Gazette des Tribunaux vom 28. März 
1846 ihre Schande aufgedeckt. Von Heibelberg, wo fie fein gutes Gerücht 
zurüdgelafien Hatte, flüchtig, Tam fie nach München. Hier bezauberte fie 
den Monarchen. Er wünfchte, nicht ahnend, welche Schmach er fich felbft 
bereite, ihre Einführung in vie höheren Kreiſe der Geſellſchaft. Die Auf⸗ 
nahme in den Kunſtverein wurde ihr in geheimer Abftimmung des Vor- 
ſtandes verweigert; num verlangte fie und verlangte ver König für fie den 
Eintritt in die Muſeumsgeſellſchaft, welche die achtungswürdigſten Elemente 
des Adels und des Mittelftandes in fich vereinigte. Vorſtand biefer Gefell- 
ſchaft war Friedrich Thierſch. Der Wille des Königs, daß dieſe achtbare 
Dame zugelaffen werden follte, war in einem Billet an Dr. Eurtius fo 
beftimmt wie möglich ausgeſprochen. Der König berief fich auf fein Recht 
als Protector des Mufeums und auf Thierſch's bewährte Anhänglichkeit 
an feine Perfon. Aber die Vorfteher erkannten als Männer von Ehre 
die höhere Pflicht, für den Charakter ver Gejellichaft und für ihre Familien 
einzuftehen. Die zwölf Mitgliever des Comité faßten unter Thierſch's 
geitung am 23. December 1846 den einftimmigen Beſchluß, daß die Ans 
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gemefvete den Statuten gemäß fich dem Scrutinium zu unterwerfen babe, 
was jene, des Ausgangs im Boraus gewiß, nicht wollte. Man erwartete 
nun, fie würde unangemelvet in einer ver Abendgeſellſchaften mit ihrem 
Gefolge erſcheinen; für biefen Fall war die Anordnung getroffen, daß fofert 
bie Muſik verftummen und bie Gefellfchaft durch bie Vorſteher veranlaßt 
werben follte, ven Saal zu verlaffen. Im Hanfe ver Mrs. James wurde 
ein Salon eröffnet; auch einige, von denen man beſſeres erwartet hatte, 
fanden ſich dort ein. Auch ein an Thierſch empfohlener junger Gentleman, 
Sohn des Colonel M., wurde dazu verleitet; Thierſch ließ ihm fagen, in 
feinem Haufe dürfe er num nicht mehr ſich blicen laſſen. Man kündigte 
Thierſch an, er würde von hoher Seite eine Einlavung in jenen Salon, 
in dem man gute Geſellſchaft zu fehen wünfchte, empfangen. Er erwieberte, 
er werbe biefer Einladung nicht folgen. Die Fremde, bie fich bereits eines 
Einflufjes auf die Gefchäfte rühmte, rief aus: c’est un enrage, c’est un 
Jesuite, je le ferai destituer! . 

Ihr Einfluß geriet) mit dem Minifterium in Conflict. Abels Stellung 
beim Könige war, wie es fheint, ſchon durch ven Landtag von 1846 und durch 
bie Angriffe ver Fürſten Wrede und Wallerftein in der Kammer ver Reicht⸗ 
räthe etwas erfchättert; im Januar 1847 wurde ihm, man weiß nicht, anf 
welche Veranlaffung, das Minifterkum des Eultus abgenommen. Abel Hagte: 
ich befige das Vertrauen des Königs nicht mehr, mir ift der Lieblingetreis 
meines Wirkens entzogen!” Es erging bie Zumuthung an bie Minifter, daß 
der Fremden das Indigenat und ver Titel einer Gräͤfin von Landsfeld gegeben 
werden folfte, wozu Unterfhrift eines Minifters nöthig war. Dies brachte 
die Sache zur Entjcheivung; die Minifter von Abel, von Schrent, Barın 
©umppenberg und Graf Seinsheim veichten am 11. Februar 1847 it 
Memorandum an ven König ein, in welchem fie ihm vorftelkten, wie ſch 
durch die von ihm eingefchlagene Richtung bie Ehrfurcht vor dem Air 
thum untergraben und zulegt der Thron felbft bedroht würbe, und ım 
ihre Entlaffung baten. Ihre Ausdrüce waren nicht zu ſtark, und fr 
haben, indem fie biefen Schritt thaten, als Ehrenmänner gehandelt. an 
hat ihnen vorgeworfen, ihre Verſicherung der Lohafität ſei Unwahrhei 
denn fie felbft Hätten durch Verbreitung ihrer Eingabe dem Auſehen bei 
Königs den härteften Stoß gegeben. Ging bie Veröffentlichung von ihnes 
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felbft aus, geftatteten oder begünftigten fie biefelbe, fo haben fie damit 
allerdings gezeigt, daß ihnen am ihrer eigenen. Ehre mehr lag, als an ber 
ihres Gebieters. Aber aus einer guten Quelle können wir die Verfiche- 
tung geben, daß es fich nicht fo verhielt, wie die öffentliche Meinung da⸗ 
mals annahm. Das Actenftüd war beftimmt, geheim zu bleiben. Die 
Unterzeichner gaben fich das Verfprechen des Schweigens und behielten ein 
jeder fein Exemplar unter ſtrengem Verſchluß. Aber die Schweſter eines 
der Minifter verſchaffte es fich, indem fie den entwendeten Schlüffel oder 
einen nachgemachten Schlüffel benugte; fie verfertigte unbemerkt eine Copie 
und verſchloß das entwendete "Exemplar wieder. Diefe Abfchrift wurde 
Freundinnen gezeigt, wieder copirt, dann, ehe man ſich's verfah, gebrudt 
und in ben weiteften Streifen verbreitet. Herr v. Abel felbft war über 
dieſe Indiscretion, die er fich nicht erflären Tonnte, in hohem Grabe 
beſturzt. 

Die Entlaſſung wurde angenommen und der König, nicht erleuchtet 
über die Gefahr, ver er ſich ausſetzte, aber erbittert über den Widerſtand 
und bie vermeintliche Ehrenträntung, wechfelte mit den Perfonen zugleich 
das Syſtem, indem er fi) von Abel und allen feinen Freunden gänz- 
lich abwendete. 

So endigte die Herrfchaft der Tatholifchen Partei in Bayern. Manche 
äußerten barüber eine ungeziemende Schavenfreube. Abel fügte dagegen: 
‚man wird fehen, was für ein Geſchmeiß nach mir kommen wird.“ 

Es war eine bittere Erfahrung, die ihm König Ludwig bereitete und 
aus biefer Erfahrung dürften fih Männer von jener pofitifcgen Richtung 
eine Lehre ziehen. Wenn man in der Abficht, Kirchliche Inftitutionen durch 
löniglie Macht zu feftigen, ven Fürften vie Lehre des Abfolutismus ein- 
prägt, fo. arbeitet man für andere Zwecke, nicht für die Sache der Religion. 
Hat das füge Gift feine Wirkung gethan, fo kann leicht ein Moment ein- 
treten, wo ſich der Haleftarrig geworvene Wille mit einem Male auch 
gegen bie bis dahin begünftigte Partei und die von ihr vertretenen Inter- 
eſſen wendet; fie fällt dann felbft in die Grube, die fie Anden gegraben 
Hat. Iſt ven Zürften erſt beigebracht, fie dürften vermöge ihrer Macht: 
fülfe über die Rechte ihrer Untertanen wegfchreiten, fo kann es um fo eher 


dahin kommen, daß fie fich ebenfo über das Sittengeſetz ſelbſt megfesen. Lernen 
Thlerſqh's Yeben. I. 
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fie nicht, in den beſonderen geſchichtlich begründeten Geſetzen einen höhern 
Willen ehren, fo wird die Willkür ſich ſchließlich auch gegen vie ewigen 
Gebote Gottes wenden. Wer wird dann die vefigläfen und ſittlichen Ein- 
richtungen mit Nachdruck vertreten Tönnen? Jene ſchwerlich, vie in bem 
Fürften den Wahn, als fei er am Gefege nicht gebunden, genährt haben. 

Diefe Verfuchung liegt ja ohnehin den Königen fo nahe. So richtete 
einft ein wohlmeinender Fürft im Vertrauen an Thierſch vie Frage, ob 
denn bie Monarchen, die ja eine fo außergewöhnliche Stellung einnehmen, 
nicht aud in Hinficht auf Das Moralgeſetz eine Ausnahme bilden? Thierſch 
antwortete in finniger und würbiger Weife: „als König Philippus von 
Macedonien dem Xriftoteles auftrug, den jungen Alexander in der Mathe 
matik zu unterrichten, und wünfchte, daß dies nicht auf dem gewöhnlichen 
mühfamen Wege gefhehe, eriwieberte der Philoſoph: in der Mathemaii, 
o König, giebt es feine Königliche Heerſtraße (ddös Aaaskısn)". 

Die Herren von Maurer, von Zu Rhein und Zenetti traten ala bir 
neuen Minifter ein. Der erſte, der vor Kınzem im Staatsrath die Ber: 
leihung bes Indigenats an Mrs. James als die größte Calamität beyih- 
net hatte, bie Bayern treffen Fönnte, gab feine Unterjchrift zu ihrer Erhebung 
in den belftand. 

Bald mußte die Univerfität die Wirkungen ver Kataftrophe vom 11.dr 
bruar empfinden. Der bebeutendfte Mann, ber unter Abel an die Mio: 
chener Hochſchule gefett worden, war Ernſt von Laſaulx, Vrofeſſor m 
Alterthumswiſſenſchaft, früger in Würzburg. Er war nicht als Gramm 
tifer groß, aber als ein mit den Ipealen des Altertfums erfülfter, für du 
Erhabene der antiten Welt, ihre Philofophie, ihre Religion und ihre Chr 
raltere begeifterter Mann. Er wußte das Tiefjinnige und mit ber Offen 
barung Verwandte in den Mythen und Philoſophemen ver Griechen ai- 
zufinden, hierin mit Görres mehr als mit feinem Schwiegervater Bas 
verwandt. Er ging, in dieſer Richtung zu weit, er hielt für gleichartig, 
was oft nur ſcheinbar zuſammentrifft. Grammatiter find immer noch w 
haben, aber wo find unter den Epigonen ber Philologie die, welche wie 
Laſaulx im Geifte des Alterthums leben? Sein Charakter war as, 
Menſchenfurcht Tannte er nicht; fo Bat er fi) fpäter in der Staͤnderer ⸗ 
ſammlung, fo hat er ſich auch in jenen böfen Tagen von 1847 gegät 
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Enträftet über ven haͤßlichen Jubel, ver ſich in der Preſſe beim Sturz der 
Minifter erhob, und über die moralifche Schlaffheit, mit der viele die dem 
Anbruch der neuen Aera anhaftenne Schmach überfahen, ftellte ev im 
alademifchen Senate ven Antrag, die Univerfität möge als bie erfte fitt- 
liche Corporation des Landes ben abgetretenen Miniftern ihre Anertennung 
für ihr Auftreten ausſprechen. Es fam zu feinem Beſchluß. Der Rector 
Weisbrod verriet dem König die Verhandlungen und Abftimmungen; La- 
faufg wurde zum Zeichen der allerhöchften Ungnabe quieseirt. Die Stu- 
bierenden, auf folche Weife eines ihrer beliebteften Lehrer beraubt, machten 
ihren Gefühlen auf ihre Art Luft durch ein Vivat vor Laſaulx's Wohnung 
und durch ein fräftiges Pereat vor dem Haufe der Unheilſtifterin. Jugend⸗ 
liche Gemätger durchbrechen in folcher Aufregung leicht alle Schranten, und 
Thierſch Hatte die im dieſem Falle beſonders peinliche Aufgabe ver Be— 
ſchwichtigung. In ver Vorhalle des neuen, von König Ludwig gefchmad- 
voll und großartig ausgeführten Univerfitätsgebäudes wurden die Stubie- 
enden zum Schluſſe des Semeſters am 5. März 1847 verfammelt, und 
Thierſch Hielt ihnen als Decan ver philofophifchen Facultät eine Rede. Er 
erinnerte fie an König Ludwig's Verbienfte und unvergänglice Thaten, er- 
mahnte fie zur Wahrung der öffentlichen Ruhe und warnte fie vor Auf- 
reizungen, gewiß ohne dem fittlihen Charakter der Entrüftung, die er felbft 
teilte, zu nahe treten zu wollen. 

Thierſch hatte fich nicht durch Huldigungen und Zugeſtändniſſe ver— 
unreinigt; er täufchte ſich auch nicht über das, was man zu erwarten hatte. 
Während charakterlofe und leidenſchaftliche Gegner des gejtürzten Syſtems 
über die vermeintliche Morgenvötge einer befferen Zeit thörichten und ans 
ftößigen Jubel erhoben, fchrieb er an den Kronprinzen Marimilian, ver 
damals in Athen verweilte (am 29. März 1847): „nur ein Windftoß hat 
für einen Augenbli vie Wolken zertheilt, bald ift neues Unwetter zu be> 
fürchten.“ Diefe Ahnung erfüllte fich insbefondere an der Univerfität. 
Zafaulg follte es nicht allein fein, den die Rache traf. Die ausgezeichnet 
ften Männer ver Tatholifchen Richtung follten, ohne Rückſicht auf das Wohl 
ver Hochſchule, befeitigt werben, weil ihre Ueberzeugung und Gefinnung 
für vie neue Richtung ein Stein des Anftoßes war, Unter den Iuriften 
waren Philipps und Moy als Kirchenrechtslehrer ausgezeichnet. Philipps 
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wurde am Palmfonntag quiescht, Moh bald nachher. SHöfler, ein be 
fähigter Hiftorifer und Lehrer, mußte fallen, weil er oft bei Abel gefehen 
worden unb in Artikeln und Brochüren für Übel aufgetreten war. Deu 
tinger, ein katholiſcher Philofoph von tiefem und freiem Geiſte, ver mit ber 
ſtreng hierarchiſchen Richtung wenig gemein hatte, wurde verſett, einig 
weil die Stubenten ihm mit Verehrung anfingen. Auch die katheliſchen 
Privatdocenten Sepp, Merz und Mater wurden befeitigt; Sepp, ein 
Schüler von Görres, wurde als nicht heimathberechtigt in München, nad) 
feinem Geburtsorte Tölz verwiefen. Endlich kam Döllinger an vie Reihe; 
die Eröffnung des Landtags ftand bevor, damit er nicht mehr als Ber- 
treter der Univerfttät erſcheinen Tönne, wurde er ähnlich wie zwei Jahrt 
vorher Harleß gemaßregelt; ein Decret vom 24. Auguft verfegte ifm in 
den Ruheftand. Es ift ein Räthſel, wie es am, daß Görres und Thlerih 
verfchont blieben. Auch Abel Hatte bie Wiſſenſchaft hintangefetzt und Ne 
Unterrichtsanftalten übel behandelt, aber er that es Im Dienfte eines wenn 
auch irrigen, doch noch geiftigen Principe, indem er meinte, ver Kirche da 
mit zu dienen. Nun erfchienen feine Maßregeln gemäßigt und erträgkh, 
wenn man fie mit biefen Thaten blindwüthender Rachgier und Verbarei 
verglich. Die Univerfität München wurde von ähnlichen Schlägen ke 
troffen, wie vor zehn Jahren die Untverfität Göttingen; wie dort Fr 
Sieben dem Willen eines deſpotiſchen Königs zum Opfer fielen, fo Her 
dieſe ſechs Profefforen und drei Docenten den Launen einer die Miniſte 
und ven König beftimmenven unwürdigen Perſonlichkeit. 

Unter biefen traurigen Umftänden wurde Thierſch im Herdſte IMi 
mit 39 Stimmen gegen 12 zum Mector ber Univerſität gewählt. Di 
Studierenden begrüßten ihn am 22. November mit einem Fackelzug weien 
Mrs. James fofort als eine gegen fte geriähtete Demonftration anffchte 

Das Ephorat hatte fich feit Jahren als unfruchtbar, das Wien 
und ber damit verbundene Zwang als nachtheifig erwieſen. Schon wet 
dem vorigen Minifterium war eine Mobification dieſer Einrideung in 
Ausfiht genommen worden. Thierſch erfuchte nun am 27.- Detober tet 
Minifterium, mit dem Beginn des Semefters zu entſcheiden, ob vie alt 
Ordnung fortbeftehen folle, und e8 wurden neue Normen verſprochen. MI 
er am 24. November feine Antrittsreve hielt, konnte er ben Stupierenden 
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anfünbigen, daß Seine Majeftät Willens fei, zu jener Studienfreiheit, bie 
der König am Anfang ver Univerfität gewährt hatte, einzulenfen, ber 
IJugend und ihrem guten Geifte zu vertrauen. Dann forberte er bie Jüng⸗ 
finge auf, fich dieſes Vertrauens würdig zu beweifen, und warnte fie wor 
ben, mit ber alademiſchen Freiheit verbundenen Gefahren. Ex fagte: 

Nicht meine, des Einzelnen ſchwache Stimme ift es allein, bie 
Zhnen dieſes zuruft, fondern in ihr die Stimme Ihrer eignen Bruft, die 
in feigclichen Augenbliden als göttliche Regung das Gemüth erwedt und 
exhebt. Es iſt die Mahnung der Ihrigen, deren forgliche Liebe Ihr Thun 
und Ihren Pfad umgibt, Ihrer Lehrer und Pfleger, die in Ihrem Ge- 
beißen den Stolz und die Freude ihres Berufes finden, des Könige und 
des Vaterlandes, deſſen Glück und Macht zumeift von dem Gebeihen ver 
Yugend bebingt ift, bie einft zur Führung feiner wichtigften Intereſſen be> 
zufen wird und beven Bilbung und Gefinnung auch den öffentlichen 
Dingen Wohlgeftalt und Gebeihen verheißt.“ . 

„Wiſſen, nicht jenes flache und darum umerquidliche, welches ver 
Markt ver Literatur überall der Menge für geringen Aufwand an Mühe 
und Zeit barbietet, fondern das Wiffen, welches in das Innere ber Dinge 
bringt und in den Dunkelheiten der Natur, des Geiſtes und ver Geſchichte 
Licht anzündet und neue Pfade der Erkenntniß öffnet, ift Labung und Leben 
des Geiſtes dem, ber Bier yorangeht und ber ihm folgt, ift Bereicherung 
ann Erhöhung des Gemüthes und ein Genuß, der jevem andern Güde 
und ber ganzen Führung auch des Jugendlebens erſt Schönfeit und Be— 
deutſambleit verleihen Tann. Auch ebnet die Uebung der Kraft und ber 
Reichthum des geiftigen Beſitzes die Schwierigkeiten des weiteren Weges, 
fo daß mit Recht der Dichter fagt, daß der Pfad der Trefflichkeit zulezt 
eben unb leicht werbe, fo fehwer ex auch anfangs gewvefen ſei.“ 

„Dog die Aufgabe des alabemifchen Lebens ftellt ſich nicht nur als 
ein Ringen nach den höchſten Gütern der Intelligenz dar, fonbern auch 
als ein Wiverftreben gegen bie feindlichen Mächte, von denen es umgeben 
ift, und bie von allen Seiten in fein Aſyl hineindrängen.“ 

„Außerhalb ver Schwellen des Heiligthums lagern ver Leichtfinn, bie 
Unſitte, das Trachten nach dem Unlautern ober Gemeinen, bie Verlockung 
zu bem, was ber jugenblichen Sphäre entrüdt ift und zu ihrem Frieden 
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ihr verfchfoffen bleiben muß, da es dem Urtheil und ber Thatkraft des 
vollendeten Mannes vorbehalten ift. Hier gilt es Befinnung, hier männ- 
lichen Muth und Tapferkeit zu entfalten, denn das ganze Glüct der Gegen 
watt und ver Zukunft fteht in jenen Gefahren für Jeden auf vem Spiel. 
Statt am Schluffe der akademiſchen Laufbahn gefchmüct mit ven Gütern 
eines gebilveten Geiſtes und edeln Herzens anzukommen, fteht ihm bevor, 
wenn er einmal jenen fchlimmen Mächten verfallen ift, dieſe ganze Zeit 
in einem verberblichen Wahne zurückzulegen, und menn ber Morgen bes 
männlichen Tages anbricht, verarmt an geiftigen und. fittfichen Vorzügen 
wie aus einem wüſten Traume zu langer Rene zu erwachen.“ 

„As Wächtern Ihrer Jugend gegen viefe Gefahr ift aufer dem 
Schirm, den die Univerfität und ihre reiche Gelegenheit, ven das BVeiſpiel 
edler Jugendgenoſſen, ven das Gefühl für das Würdige bietet, eimem jeren 
vie Selbftachtung, die Ehre und die Ehrenhaftigfeit beigefellt, welche, ge 
nährt durch bildende Stubien ver früheren Jugend und durchweht von vem 
Hauche vegfamer und erfrifchender Thätigfeit, auch den Schwachen ftärken 
und den Strauchelnden aufrichten kann. Diefer Geift der Ehrenhaftigkit 
und der Sitte, gehoben durch enge Verbrüberung und ftarfe Freundſchaften 
wird, darauf vertrauen wir, unter Ihnen auch in dieſem Jahre als Orbmer 
und Geſetzgeber fich ſchirmend erweiſen.“ — 

Am 20. November, mit dem Schluffe des Landtags, wurden bie Mi 
nifter v. Maurer und v. Zu Rhein ihrer Stellen enthoben, Hr. v. Zenetti 
erhielt die nachgefuchte Entlaffung, Fürft Walferftein trat, zehn Jahre neh 
feiner Entlaffung, wieder ein und neben ihm Herr v. Beisler und dt 
Berwefer des Eultusminifteriums Hr. v. Berks. Lehterer war bad von 
wenig Achtung umgebene Werheug der Mrs. Iames. Anders verhielt et 
ſich mit Fürſt Wallerftein; man mußte bedauern, ihn in ſolchen Verbindung 
zu fehen, doch ift nicht eriwiefen, vaß er bei feinem Antritt erniedrigende 
Zugeftändniffe und Verbindlichkeiten auf ſich genommen Hätte. Seine %- 
fit war, die Ufurpatorin zu ftürgen. 

Innerhalb der Univerfität erwuchs für ven Rector eine große Schwer 
rigfeit auf dem Gebiete ber Disciplin. Einige Stubierende aus ven ke 
ftehenden Corps Hatten ver Mrs. James durch Beſuch ihres Salome gr 
huldigt. Sie wurden von ihren Landsmannſchaften ausgeſchloſſen. Se 
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conftituirten fih nun als eine befonvere Corporation unter dem Namen 
Memannia, mit rothen Mügen, und fie genoffen auszeichnende Protection 
von ber Fremden... Der Verwefer des Cultusminiſteriums befuchte ihren 
Eröffnungscommers am 17. Januar 1848, und fehmeichelte ihnen, als 
wären fie die Vertreter der Humanität, ber Sittlichleit und ber Freude an 
ten Studien gegenüber ven andern Studierenden. Diefe Kundgebung war 
ein in die Univerfität gefchleuverter Feuerbrand. Thierſch hatte die un— 
bankhare Aufgabe, bei der Gährung der Gemüther ven äußeren Frieden 
aufrecht zu halten. Er ließ die Senioren ver Iſaria, Palatia, Bavaria 
uf. w. zu fi) kommen (mit dem Senior ver Alemannia wollte er keinen 
perfönlichen Verkehr), und fie gaben ihm auf fein Verlangen das Verfprechen, 
bie Alernaunen nicht zu reizen. Aber in bie Ränge war hier ein Waffen⸗ 
ftilfftand unmöglich. Der Uebermuth der Begünftigten gegen ihre Com⸗ 
milttonen unb bie Gerüchte von Xergerniffen, welche in nächtlichen Zufam- 
mentünften ver Alemannen mit Mrs. James vorfielen, riefen die äußerfte 
Erbitterung hervor; fie theilte fich auch ben in Feiner Verbindung aufge- 
nommenen Stubenten, ben Obfenvanten (an Zahl gegen 1200) mit. 
Wenn ein Alemanne in einen Hörfal trat, erhob ſich Zifchen und Pfeifen, 
welches ſelbſt während des Vortrags nicht verftummte, oder alle Zuhörer 
verließen: den Saal, fo daß ver Profefior fich mit zwei ober brei Aleman- 
nen allein fand. Thierfch drang mit allem Exnfte darauf, daß die Zwiſtig⸗ 
feiten in bie Räume des Univerfitätsgehäubes nicht einbringen bürften; 
doch die Wirkung war nur momentan. Da gebachte er burch einen kühnen 
Schritt die Sache. zur Entfcheivung zu führen. Weil ver Senat fi 
weigerte, in biefer Angelegenheit an die Majeftät zu berichten, nahm es 
Thierſch auf ſich allein. Er wußte, wie fehr er damit feine Stellung ge- 
fãhrdete, aber er war entſchloſſen, feine Pflicht gegen die Jünglinge und 
deren Xeltern und gegen ven König felbft zu erfüllen, e8 möge nun zur 
Folge haben, was es wolle. In ven Acten bes Rectorats und ber Polizei- 
direction hatte fi) Material angefanmelt, welches Thierſch in einer un- 
mittelbar an ben König zu richtenden Eingabe verarbeitete, um ihm bie 
Augen zu öffnen, wer bie fei, ber er blindes Vertrauen fchentte; hierauf 
geftügst verlangte er Auflöfung der Alemannia im Intereffe des Friedens 
und ber Moralität, Aber ber Poligeibiyector M., felbft eine Creatur ver 
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Mrs. James, verweigerte bie Zeugſchaft und bie zur Erhärtung ver Bes 
{werben nothwendigen Urkunden. Die am 2. Februar ſchon ims Reine 
geſchriebene Eingabe mußte unabgeſendet liegen bleiben, und bie Dinge 
nahmen nun ihren Verlauf. 

Gorres ſtarb in dieſen böfen Tagen am 29. Januar. Dieſer edle 
Patriot endete feine thatenreiche Laufbahn im ſchmerzlichen Gefühle des 
Drudes, der auf den Völfern lag. Die Studierenden waren wicht ohne 
Verftändniß fir die Größe des Mannes umd betheifigten fich zaflreih am 
feinem Leichenbegängniffe am 31. Januar. Am 3. Februar follte noch 
ein Fackelzug zu feinem Grabe mit Trauermuſik ftattfinden. Dies ward 
verboten und ebenfo wurde am folgenden Sonntag eine Berfammlung mit 
Gefang auf der Ruheſtätte des gefeierten Lehrers verhindert. Mrs. James 
ſah in dem alfen Demonftrationen ver Stubenten gegen fich und brofte: 
„wenn das fich nicht ändert, werbe ich machen, daß bie Univerfihit ge 
ſchloſſen wird.” Am 7. Februar begannen bie Störungen im Untverfitäke 
gebäude aufs neue: bie Gorpsftudenten hatten, um nicht mehr an ihr Wort 
gebunden zu fein, ihre Abzeichen abgelegt und ſich mit ven Obſeurantken 
vereinigt; bie ganze Stubentenfchaft, 1600 an ver Zahl, ftand wie Ein 
Mann gegen die Günftlinge ver gemeinfamen Feindin. Wo einer von 
dieſen fich blicken ließ, erfcholl milder Lärm in ven Hallen der Univerfität. 
Thierſch ſchützte perfönfich die Bedrohten. Fürſt Wallerſtein felbft erfäten 
und redete bie Studierenden an. Aber nur für dem Augenblick wer Rehe 

geſchafft. Am folgenden Tage vergriff ſich ein Alemanne in ver Ludwige 
ftraße an einem andern Studierenden und wiewohl ver Alemanne ten 
Dolch gezogen hatte, weigerte fich die Poftzet ihn zu verhaften. Mrs. James 
wagte fi mitten in biefen Tumult und mußte vor einer erbitterten Wollt 
"menge in bie Theatinerkirche flüchten. Da erhielt Thierſch am 9. ven 
ſchmerzlichen Auftrag, in der großen Aula zu verfünbigen, ver Knig habe 
die Univerfität 616 zum Oktober geſchloſſen; binnen zwei Tagen fell 
alle in Münden nicht heimathberechtigten Stubierenden bie Hamptftabt ver 
laſſen. Am 10. Februar begab fich bie ganze afabentifche Jugend wie in 
einem XTrauerzuge vor das Haus ihres Mectors, um Abſchied zu nehmen; 
tief erſchüttert redete er vom Altan aus fie an mit Ermahnungen zer 
Selbſtbeherrſchung. In dieſen peinlichen "Stunden waren ihm zwei Ed 
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legen von bewährtem Charakter zur Seite, Marcus Joſeph Müller und 
Dantel Haneberg. Diefer, wie Thierſch, ergriffen von Schmerz, daß bie 
Univerſttaͤt und bie fiubietende Ingend einem ſolchen Einfluß erlegen ſolite, 
fagte: „ich will zum Könige gehen und wenn er mich als Lehrer nicht 
hören will, werde ich als Priefter ihm fagen, was es tft, das er thut.“ 
Das in der Stadt aufgebotene Militär verhielt ſich würdig und ſchonend 
gegen vie Bevölkerung, die Polizei dagegen war In unreinen Händen und 
die Gensd'armerie betrachtete ſich als Leibwache ver Uſurpatorin. Als vor 
dem Alademiegebãude eine Menge von Stubenten und Bürgern ſich ver- 
ſammelte, um dem Fürften Wallerftein eim Hoch zı bringen, wurde von 
anftirmenven Gensd'armen zu. Pferd und zu Fuß auf das Volk ein- 
gehauen. 

Rum durchdrang die Aufregung alle Theile der Bevöfterung. Die 
Bürger traten in Thätigkeit, fie fanbten aus dem Nathhaufe eine Deputa- 
tion mit ver Bitte um Wievereröffnung ver Univerfität und um Entfer- 
nung ber Nubeftörer an ven König. Sie erfchlenen zur Unterftügung 
diefer Bitte in Muffe vor ver Reſidenz und harten ruhig bis zum Dunkel 
des Abends auf die Entfcheivung. Auch von Hoher Seite wurde mitge- 
wirkt; die erhabenften Damen des Hofes fprachen für bie gute Sache; vie 
Neicherätge bezeugten ihre Sympathie mit dem Anliegen der Bürger. Der 
König gab eine hinhaltende Antwort. Erft am folgenden Morgen im 
Miniſterrath empfing Fürſt Wallerftein die Genehmigung der von ihm mit 
Entſchiedenheit vertretenen‘ Wünfije ver Burgerſchaft. 

Thierſch durfte die Stubierenben in dem Univerfitätsgebäube aufs 
neue verfammeln und ihnen anfünbigen, am nächſten Montag, ven 14., 
würden die Vorlefumgen wieder beginnen. Die Alemannen hätten Weifung 
empfangen, München zw verlaffen. Diefes Ergebniß, das von Lehrern, 
Stubierenden und Bürgern mit gleicher Freude aufgenommen wurde, war 
die Frucht einer entfchievenen, aber frievlichen und innerhalb des Gefekes 
fich Haltenven Demonftration. Thierſch Kanbelte in dieſen Tagen, wie einft 
am 10. April 1833 in Naupfia: er exfannte das Berechtigte in der Be⸗ 
wegung an, er trat dafür ein und erhielt durch feinen perſönlichen Einfluß 
den Strom in ben Schranken ber Orenung. Er ſtand in feinem Beruf 
«ls Haupt der Univerfität und Beichüger ver akademiſchen Jugend. Mit 
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ber gleichzeitigen Flucht der Mrs. James aus München und ver Beidi: 
digung ihres Haufes in der Barerftraße durch einen Pobelhaufen hatte ır 
nichts zu thun; weber fein ermuthigendes noch fein beſchwichtigendes Bart 
reichte über die afavemifchen Kreife hinaus. Doch indem er bie Jugend 
mäßigte und ihrem Auftreten ven gefeglichen ‚Charakter zu wahren mußt, 
leiftete er zugleich der Sache des Vaterlandes und des Königs felhit 
einen Dienft. Dabei bleibt es höchſt beflagenswerth, daß eine Töniglide 
Maßregel, vie durch Vernunft und Sittengefeß längft geboten war, be 
Verbannung der Mrs. James aus der Hauptjtabt, durch einen Bells 
auflauf in der Barerſtraße erzwungen und dabei bie Perfon des Mnigt 
ſelbſt, der fich unter das Vol mengte, verunglunpft wurbe. Nachdem er, 
feine Lage verfennenb, ein Jahr lang an ver Untergrabung feiner eigenen 
Autorität gearbeitet, wurbe nun die Krone vollends in ven Koth gezogen 
Die Zeiten waren ohnehin filr das Anfehen ver Fürften ſchlimm; vet 
Begebenheiten Hatten noch gefehlt, um ven Glanz ver Königlichen Birk 
zu verbuntefn. 

Thierſch litt während jener Reibungen unter einer peinigenden Eollifin 
der Pflichten. Seine Ehrfurcht für das Königthum, feine perfänlice Er- 
gebenheit für ven Monarchen war in Wiberftreit mit den höchften ſittlichen 
Aufgaben und Berufspflichten. Ex vor anderen hatte einft den Regie: 
rungsantritt biefes Herrſchers mit freudigen Hoffnungen begrüßt. Sell 
die glänzende Erfcheinung, bie ihn damals zu ven Worten veranlaft: 
„Hier ift mehr als Friedrich“, wie ein Meteor in Nacht verfinten? — 

Es Tiegt etwas Beruhigendes darin, daß ber Streit jener Tage einen 
verfößnenden Abſchluß fand. König Ludwig warf feinen Haß auf Thierſch 
Er fah in feinem Verhalten nichts dem Königthum Feindliches. Es war 
eine feiner legten Regierungshanblungen, daß er ihn am 19. Februar zum 
Präfiventen der Alademie ernannte. Ex beſchied ihn zur Audienz um 
fogte ihm unter anberm banfend: Sie haben bie Freunde der Gräfe 
befchügt. 

So war bie Spannung gelöft, der Anſtoß war entfernt, Zufriebenkit 
war in ber Hauptſtadt für den Augenblick ergeftellt, ehe die Exjepütterug 
ber Throne durch bie Februarrevolution hereinbrach. Es Ing in biefen Br 
gängen eine glüdliche Wendung ver Dinge. Jene zerftörenben Kräft, 
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welche anderswo eingefehloffen waren, und darum mit einem Male erplo- 
dirten, waren in München theilweiſe durch die Ereigniffe des 11. Februar 
wie durch ein geöffnetes Ventil entwichen. Wäre hier ver Stein des An⸗ 
ftoßes noch nicht befeitigt gewefen, fo Hätte die Märzerhebung um fo eher 
eine für ven König felbft gefährliche Richtung nehmen können. 

Sonntag den 27. Februar erfuhr man in Münden vie Abdankung 
Louis Philipp's und bald darauf die Errichtung ver neuen franzöfiichen 
Republik. Wie in allen dentſchen Landen wirkte auch hier bies Ereigniß 
als ein zündender Blitz. Die Bewegung ging durch alle Schichten ber 
Bevölkerung; fe nahm nach ver Verſchiedenheit der Grunbfäge und Bil- 
dumgöftufen einen verſchiedenen Charakter an. Auch in Münden, wie 
anderwärts, gab es ein zur Zerftörung geneigte Proletariat; aber barin 
unterſchied fich die Erhebung in Batern von ben gleichzeitigen Ereigniffen 
in anderen Hauptſtädten, daß bier bie berechtigten und gemäßigten Forde⸗ 
zungen von Bürgern und Stubenten einmüthig vertreten wurben, daß bie 
Bewilligung zur rechten Zeit kam umb ber Uebergang in das neue Syſtem 
ohne irgend eine Verlegung des öffentlichen Rechts gelang. Anderwärts, 
in Wien und Berlin, ging es durch blutige Thaten, durch Bruch der Ge- 
fee von unten und von oben. In Bayern nahm bie Krifis den raſcheſten 
und gefundeften Verlauf. Die Urſachen, denen wir dies zu verbanten 
hatten, waren: der noch ungeftörte Beftand unferer Verfaffung, der an ihr 
feſthaltende gefegliche Sinn der Bevöfferung, vie tro den Verfuchungen 
der letzten Jahre noch nicht entwurzelte Liebe zum Königshauſe, endlich das 
Vertrauen auf ben Thronfolger, der nun an die Spike trat. 

In ven unrubigen Tagen des Mär, am 2, 4. und 6. handelte 
die Bürgerſchaft von Münden und vie Univerfität im Einklang. Die 
Stublerenben hatten durch ihr feftes und gemäßigtes Auftreten bie höchſte 
Achtung bei ven Bürgern ſich erworben. Beide Elemente vereinigt hielten 
die rohen und zerftörenden Beſtrebungen ver unteren Schichten in 
Schranken. 

Am 2. März wurde von einem Pobelhaufen das Haus des mit 
Grund verhaßten Hrn. v. Berks geftürmt und mehrere öffentliche Gebäube 
verlegt. Bürger und Stubenten waren hieran nicht betheiligt; fie berei- 
teten Monfterpetitionen an den König bot, in denen als erfter Wunfch bie 
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Berufung der Stände obenan fan. Im Bayern handelte es ſich mit 
um eine neue Berfaffung, nicht um Abbruch einer alten Orbnung Die 
beftehenbe, bie beſchworene, bie ganze Berfaſſung, ſtreng buschgefühst,. re 
lich beobachtet, dies war das Loſungswort der Bewegung. Auch die 
Wünfche des ganzen Deutfchlands nach Volksvertretung beim Bunde und 
einer mehr einheitlichen Ordnung des Geſammtoaterlandes fanden in München 
begeifterte Zuftimmung. Während biefe Petitionen unterzeichnet: wurden 
ftürmte am 4. März ein Vollshaufe das Zeughaus. Da brachen bie auf 
dem Nathhaufe verfammelten Bürger und Stubierenden auf, um die 
Baffen dem Proletariat zu entreißen, ven Stubenten gelang es, wie Meuge 
zu orbnen, umb gegenüber dem Militär, das fie auf bem großen Mag- 
plage erwartete, in Schranken zu halten. Der Bruder des Könige, Prim 
Karl, dem fich in ven legten Iahren viel Sympathieen zugewendet hatten, 
erſchien zu Pferd und verblirgte mit dem Worte eines Wittelsbachers, dah 
ver König die Stände berufen werde. Nun trat eine Wendung ein, bie 
vielleicht im der Geſchichte der deutſchen Volksbewegungen ohne Beiſpiel iR 
und bie man vorzüglich ben Studierenden verbaut. Die Führer, mit. 
ihren Schlägen und Schärpen verſehen, erfläcten vem Velle, ver Zwei 
der Bewegung fet erreicht, num gelte e8, durch Zurädtagung ver Waffen 
in das Zeughaus den Beweis zu liefern, daß man fie fir das Geſen 
nicht gegen bie gefeglicde Ordnung ergeiffen abe. Diefes geſchah. Uster 
dem Vortritt der Bürgerwehr und von ben Studeuten geführt, kehrte bie 
Menge zum Zeughaufe zurüc und legte bie Waffen nieder, wogegen Fürſt 
Wallerftein verfprach, daß Teinerlei Unterfuchung eingeleitet werben ſellte 
Indeffen wuchs Nacht und Tag die Gährung und maßloſe Begierven 
wurben laut. Das Vertrauen zu König Ladwig wor keineswegs feR: 
Fürft Wrede Hatte zu den ftvengften Gewaltmaßregeln geraten und de 
durch ven Iebhafteften Unwillen auf ſich gezogen. Der Weg, ven bie 
Staatsregierung betreten würde, um bie nöthigen Reformen zu füchern ucd 
dauernde Verftändigung mit dem Volke zu begründen, war noch feine 
wegs Mar. Am 5. März am Fürft Leiningen, der fich durch Verſtändniß 
ver Lage und durch Freimüthigteit gegenüber dem Könige vor allen Hedi 
gefteliten auszeichnete, zu Thierſch und wünfchte, vie Studierenden feliten 
ſich aus der Bewegung gänzlich herausziehen. Thierſch ſtellte ie non, 
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daß man bie Bewegung nicht meiftern Zönne, wenn nicht jofort durch 
Biniglicde Thaten ein fefter Boden gefchaffen würde, auf den man Hoff⸗ 
nung und Beruhigung gründen könnte. Fürſt Wrede follte fich entfernen, 
die Stände follten fofort. einbesufen, die von ben Bürgern gewünfchten 
Gejegentwürfe in Arbeit genommen werben, ben Studierenden folle man 
geftatten, ſich als ein Freicorps zu bewaffnen. Geſchehe dies alles ohne 
Verzug, fo verbürgte ſich Thierfch für die Stubenten, daß fie den Staats- 
behörven gehorchen und mit aller Macht für vie öffentliche Ordnung ein- 
ftegen würben. Füsft Leiningen und bald auch Fürft Wallerftein fimmten 
vollfommen bei, und es. wurde nur noch bie auf hen Abend angefagte An- 
Zunft des Kronprinzen aus Würzburg — wo er in ven bäfen Tagen in 
freiwilligem "Exil gelebt Hatte — erwartet, um unter, feiner: Mitwirkung 
bie'Proclamation zu erlaſſen. Dieſe ward am 6. März im Minifterrath 
in Anweſenheit des Königs und ſämmtlicher Prinzen bejchloffen. Diejes 
tonigliche Manifeſt, welches alle Forderungen ver Bürgerſchaft genehmigte, 
eite den Entſchlüffen von Wien und Berlin voran; fo wurde es möglich, 
daß Bayern die Mfippe der Revolution glüclich umfchiffte. 

Thierſch durfte am 6. März ven Studierenden in der großen Aula 
ankũndigen, baß der Monarch die ihm vorgetragenen Wünfche genehmigt 
habe: die. Freiheit ver Preffe, die Verpflichtung ver Armee auf die Ver- 
faffung, unverzügliche Einberufung der Stände, denen bie Geſetze über 
Wahlreform, Berantwortlichteit der Minifter, über Gefchwornengerichte, 
Deffentlichleit und Mundlichkeit des Verfahrens vorgelegt werden ſollten; 
der Geſandte Bayerns am Bundestage werde Reorganifation ver deutſchen 
Berfaſſung und Vertretung ver Nation beim Bunde verlangen, bie Studie⸗ 
renden enblich würben aufgefurbert, ſich als Freicorps zu bewaffnen und 
zum Schuge für ben geſetzlichen Gang ver neuen Entwicklung einzutreten. 
Thierſch nannte die Sünglinge glücklich, daß ifnen wieder eine thatenveiche 
und hoffnumgsvolle Zeit, wie er fie im Befreiungskriege erlebt hatte, an- 
breche. Deutſchland werde, geeinigt unter ver Fahne bes öffentlichen 
Rechts und ver Nationalität, allen äußeren Feinden gewachfen fein. 

Gluͤcktiche Tage, wo man Erreichung des großen Ziels auf geſetzlichem 
Wege hoffte, und eine Einheit des Baterlanbes erivartete, in welcher bie 
Rechte und Freiheiten bes Volls Anerkennung und Schug finden würden — 
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Die Studierenden wurden in 16 Compagnieen ansgerüftet und ein- 
geübt, das Alademiegebäude neben der Marburg wurde ihnen als Haupt: 
quartier angewiefen. Am 8. März begaben fie fich, bereits militäriſch 
georbnet, von bem Univerfitätögebäude aus durch bie Ludwigeſtraße nach 
ver Akademie. Es war ein anderer, freudigerer Zug als jener, ver nach 
Auflöfung der Univerfität ſich durch dieſelben Strafen bewegt hatte. Dies⸗ 
mal vitt ver Rector voran, bei ver Feldherrnhalle begegnete man vem 
Wagen des tönigfichen Paares und die Majeftäten wurden mit Hocrufen 
begrüßt. Auch bie Künftler, bie Eleven der Afademie, die Polytechniter 
und bie Bürgerföhne wurden militäriſch organifirt. 

Der georbnete Gang der Öffentlichen Angelegenheiten wurde noch ein- 
mal, am 16. März, durch einen Tumult bebroht. Es hieß, die verhafte 
Spanterin fei wieder da und werde im Polizeigebäube verborgen gehalten; 
vie Gebäude wurde in der Nacht bemolirt und bie Menge unternahm 
einen zweiten Sturm auf das Zeughaus. Da gefchah es, daß zwei Eom- 
pagnieen Studenten fich dem Volkshaufen entgegenftellten und durch ihre 
Entfchloffenheit die Plünderung bes Zeughauſes verhinderten. Am folgen- 
ben Tage empfing Thierſch ein Billet von ver Hand des Könige: „An 
den Rector der Univerfität. Meine freubige Anerkennung den Stubierenden 
wegen ihrer geftrigen Haltung gleich auszubrüden, welcher die Rettung 
des bilrgerlichen Zeughauſes zu verdanken ift. Münden, 17. März 1848. 
Ludwig.“ 

Alles ſchien ſich gut auzulaſſen, da wurde Bahern durch ein eruſtes 
Ereigniß überrafcht. Am 20. Abends 10 Uhr erſchien ein Adjntant des 
Kenigs auf der Hauptwache des alademiſchen Freicorps und erklaͤrte in 
amtlichem Auftrag: König Ludwig habe abgedault; er habe ſeit 23 Taten 
nad Grundfägen regiert, bie ex für bie richtigen gehalten, num fei ex ger 
zwungen worden, Ginväumungen und Berfprechungen zu machen, die er 
zu halten nicht im Stande fei; er fehe fich unter biefen Umſtänden ver- 
anlaft, die Krone nieberzulegen. Am andern Morgen um 8 Uhr leiſtete 
Marimilian im verjammelten Staatsrath und vor einer Abordnung der 
Reicheftände den verfafjungemäßigen Eid. Die Truppen huldigten und is 
den Straßen von München wurde durch ben Reichsherold König Magi- 
milian II. ausgerufen. Der Einbrud, ven ber unerwartete Entſchlaß ved 
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Königs machte, war für das Gemüth der Bayern erſchütternd. Der König 
that dieſen Schritt freiwillig; er that ihm micht blos aus Gründen feiner 
politiſchen Weberzeugung. Nicht vie Märzbewegung allein beftimmte ihn, 
die Februarereigniſſe hatten ihm gebrochen. - Die Nachwehen veffen, was 
er damals gefehlt und gelttten, bewogen ihn, ſich in das Privatleben und 
im die Verborgenheit zurüczuziehen. Da erachten im Herzen des Volkes 
noch einmal die Erinnerungen an alle feine großen Eigenfchaften, an 
manchen edeln Entſchluß, manche unvergängliche Leiftung. Die Feſtigkeit 
des Willens, felbft wenn fie mit Irrthum des Verſtandes verbunden ift, 
binterläßt Achtung. Wie die Fehler eines verftorbenen Freundes oder An- 
gehörigen aus dem Andenken verfchwinden, und fen Bild als ein geläu- 
tertes den Hinterbfiebenen vorfchwebt, ähnlich iſt es, wenn ein Fürſt vom 
Throne herabfteigt. 

König Marimilian U. trat im ſchwerer Stunde, aber wohlgerüftet 
die Regierung an. Thierſch Hatte nicht erwartet, dies zu erleben, er 
dachte: meine Tage gehen mit ven Tagen des Könige Ludwig zu Ende; 
nun burfte er auf der Stufe bes Greifenalters noch Zeuge bavon fein, 
wie eim großer Theil der ſchönen Hoffnungen, die er auf den neuen 
Herrſcher geſetzt hatte, in Erfüllung ging. 

Thierſch's Gefundheit war durch die Arbeiten und Sorgen feines Rec- 
torats ſchwer angegriffen. Er hatte das große Mimakterifche Lebensjahr 63 
erreicht, deſſen gefährliche Klippen nur wenige Gelehrte glücklich umfchiffen. 
Das Münchener Schleimfieber kam dazu, um feine Kräfte zu untergraben. 
Damals fanden die Wahlen zum deutſchen Parlamente ftatt und bie Auf- 
merkſamkeit Bieler vichtete fich auf ihn, auch fein Freund Schelling in 
Berlin meinte, Thierfch gehöre in jene Verfammlung. Die Stavt Schwein- 
furt gedachte ihm zu ihrem Vertreter zu wählen. Im Parlamente würde 
ex feine ganze Beredtſamkeit für die Mäßigung der allzu raſch vorſchrei— 
tenden Beſtrebungen und für die Einhaltung ver gefeglichen Wege ange 
wendet haben. Aber er mußte jene Anerbietungen zurücweifen. Während 
die deutſche Frage das ganze Vaterland erregte, hielt er ſich von der Politik 
zurüd. Nur bie und da in ver Allgemeinen Zeitung und privatim, wie 
in den Briefen an feinen Bruder Ernſt, welcher damals Mitglied der 
zweiten Kammer in Dresben war, äußerte er feine Meinung. An dieſen 
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ſchrieb er ven 5. Juni 1848: „Die allgemeinen beutjcheu Angelegenheiten 
befchäftigen mich ‚natürlich fehr. Im Ganzen ‚habe ich gute Hoffnung. 
Wir find aus dem Polizeiftante und feinen Schlechtigkeiten Heraus und in 
den Rechtsſtaat und feine Güter noch nicht Hinein. ‚Die Arbeit der Zeit 
geht dahin, Die Thüre zu ihm zu finden und nach Umftänden ven Eingang 
zu erzwingen. Die deutſche Einheit ift einer ver Schlüfjel, die fie öffnen, 
aber wir, kiden an allen Gebrechen und Gefahren ver Uebergaugeperiode 
Und wieberum am 10. Juli: „daß ihr einen wenn auch beftrittenen Sieg 
für das Zweilammerſyſtem gewonnen habt, ift ein großes Glüd und ich 
wünfche, daß er durch ein ſchlechtes Wahlgeſetz nicht vereitelt werde; 
ſchlecht nenne ich jedes, welches auf dem elenden Princip der Kopfzahl, 
d. 5. auf einem Mechenexempel beruht, ftatt auf ben menſchlichen Unter: 
ſchieden des Beſitzes, der Bildung und des Anfehens, auf welches bie alten 
und freigebornen Völler des Aftertfums in ihren fchönften Zeiten die 
Wahlorvnungen bauten, während bie unfrigen gleich Freigelaffenen nichts 
über ſich, fondern jedes Individuum nur anbere neben ſich erkennen. 
Wohin das die Preußen und Defterreicher geführt, Liegt ſchon zum allge- 
meinen Schreden vor, und es wird euch nicht beſſer gehen, wenn ihr von 
der Erfahrung und ver pofitifchen Cinficht nicht Lehre nehmt.” Diefe 
Stellen find bezeichnen für feine politifchen Anſichten. Was vie deutſche 
Gentralgewalt betrifft, fo arbeitete König Mar IL auf vie Trias hin, vie 
dritte Staatengruppe follte mit Bayern an ber Spige neben Defterreih 
und Preußen als gleichberechtigt fteen und der Borfig im Divectorinm 
ſollte zwiſchen biefen drei Mächten wechfeln. Thierſch verkannte nicht, wie 
ſehr das Wefen ber deutſchen Nation einer ausſchließlich preußiſchen Geutral- 
gewalt widerſtrebt, aber auf ber anbern Seite hielt er jene Dreiherrichefi 
für unausführbar. 

Am Stiftungstage der Univerfität, den 26. Juni 1848, hielt er eine 
Rede, in welcher er mit Hinweifung auf ven uyfprünglichen Charakter aut 
die alten trefflichen Statuten der Hochſchule die volle Wieberherftellung 
ber Stubienfreigeit verkündigte; bie philoſophiſchen Vorleſungen dürfen mach 
eigner Wahl und neben ven Fachcollegien gehört werden. Wit bem Rüd- 
blick auf das verfloſſene Jahr, die überftandenen, Erfcpütterungen und bie 
zahlreichen neuen Ernennungen verband er einen gehaltvollen Nachtuf Für 
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Gorres. Er wünfchte den Stubienanftalten Bayerns als das nothiwenbigfte 
Gut etwas, das und auch das Jahr 1848 nicht gebracht hat, nämlich ein 
mit der rechten Einficht geführtes Cultusminifterium. 

Im Auguft 1848 famen einige junge Männer in München an, bie 
ſich als eine Deputation von den Wiener Studenten, Bürgern und Nationals 
garbiften ankünbigten, und ven Münchner Studenten eine Ehrenfahne und 
eine Adreſſe in der Aula überreichen wollten. Ihre Legitimationen ſchienen 
in Richtigleit zu fein und wurben von ber Paligei anerkannt; eine völlige 
Abweiſung Hätte die Münchner Stubentenfchaft herausgefordert, fie Hätte 
zugleich den gehofften Verkehr" mit den öfterreichlfehen Univerfitäten ftören 
tönen; eben erſt war ben Defterreichern der Beſuch unferer Hochſchulen 
geftattet worden. Die Sache war am ſich nicht zu verwerfen, benn bie 
Wiener Aula ging damals noch mit dem Miniſterium und bem Reichstag 
Hand in Hand. Thierſch war im Einklang mit dem Minifterialvermefer 
von Strauß, indem er fich geneigt finden ließ, bie Uebergabe ver Fahne 
zu erlauben unter ver Bebingung, daß feine verletzenden Neben vorfielen. 
Indeſſen nahm er wahr, daß ‚die Abgefanbten zugleich an vie Bürgerfchaft 
adreſſirt feien und benügte dies gerne, um fie an ben DBürgermeifter von 
München zu weiſen. Gleich darauf kam zu Tage, daß der Anführer ein 
ſchlechtes Subjeft war, und alles weitere unterblieb. In Wien änberten 
fih die Dinge und bie Stubentenfchaft fpielte während des ſchrecklichen 
Oktober eine böfe Rolle. Die Studierenden dort waren nicht fo unter- 
richtet, fo geführt und fo würbig behandelt worden, wie hier; fie waren 
wie Sclaven, welche ihre Ketten gebrochen haben. Indeſſen dies war noch 
mit zu Tage getreten, und konnte für Thierſch's Handlungsweife im 
Auguft nicht maßgebend fein. Die Ankunft einer Deputation von dort 
war eben einer von ben vielen fehwierigen Zwiſchenfällen jenes ftürmifchen 
Jahres. Thierſch's Verfahren konnte nicht dem mindeſten Tadel unter- 
liegen, dennoch wurde er von einem ariftofratifchen Offizier bei dem König 
verbächtigt, als hätte er fi mit ven „Wiener Demokraten“ eingelaffen, 
und biefe Verdaͤchtigung blieb nicht ohne Eindrud. Thierſch fand es für 
gut, ſich mündlich und ſchriftlich zu verantworten. 

, Es ift Thatſache, daß er den neuen König in ber erften Zeit nur 
jelten fah. Gerade weil das Verhältniß fo innig gewefen war, und ber 
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Kronprinz auf Thierſchs Wort fo viel Gewicht gelegt hatte, mochte er e& 
als König rathſam finden, diefen Mam etwas ferne von fich zu halten; 
er war ängftlich darauf bebacht, die Gelbftftänbigfeit feiner Entfchliekung 
zu wahren, und wollte vielleicht auch ven Schein vermeiden, als ob er ſich 
von einem Manne, deſſen früherer Einfluß auf ihn fein Geheinmiß war, 
leiten ließe. 

. Im September 1848 famen in Jena bie Abgeorbneten ber berichte: 
denen beutfehen Univerfitäten zufammen, um über eine gemeinfame Reform 
ver Hochſchulen zu berathen. Unter ven Männern, die von Münden aus 
dieſe Sendung empfingen, waren Thierſch und fein Freund Geh. Mev. 
Rath Walther. Die Rehrfreiheit, bie freie Wahl ver Vorlefungen, die Ab- 
löfung der Staatsprüfungen von ver Univerfität, lauter Grunvfäge, für 
welche Thierſch von jeher eingeftanken war, wurden auf diefer Berfamm- 
fung anerfannt. Ein Hauptanliegen file Thierſch war es, vie einfeitige 
Herrſchaft der Senate zu bekämpfen umb für gemeinfame Anliegen ber 
Univerfität eine Plenarverfammlung hergeftellt zu ſehen, zu welcher jämmt- 
liche Lehrer und für beſondere Fälle auch eine Deputation von Stubirenden 
gehören follten. Seine in diefem Sinne geftellten Anträge wurden ange 
nommen. Der Ibeenaustaufch war wohlthätig, aber eine praftifche Folge 
hatte die Zufammentunft fo wenig, wie mancher andere Reformen bera: 
thende „Tag“ jenes Jahres. 

Thierſch war unwohl, als er nach Jena reifte, unwohl fehrte er auch 
zurück. Eine Magenſchwäche, welche ihm bie ganze Zeit feines Lebens 
große Vorſicht zur Pflicht machte, war im Zunehmen, und hartnädige 
latarrhaliſche und rheumatifche Uebel Hinverten ihn von da an mehr ale 
einmal in feiner Lehrthätigkeit. 


1. 
Thierſch an Kronprinz Marimilian. 


Münden, ben 6. Dftober 1847. 


€. 8. Hoheit Haben durch Höchſtdero Entſchluß, diefen Winter fern 
von der Hauptftadt in der Provinz zu leben, uns leider der Gelegenheit 
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beraubt, was der Tag bringt ımb was das Herz fo vielfach bewegt, mind- 
lich Höchſtihrer Erwägung vorzulegen. Ich bin dadurd in den Fall gefest, 
davon wenigftend einiges E. 8. H. ſchriftlich vorzutragen. 

Im Gaftein, wo id während des Septemberd das Bad mit gutem 
Erfolg gebraucht habe, erreichte mich die Kunde von ber ſchweren Erkrankung 
und bald von dem Tode Kolettis, als ich eben im Begriff war, durch ein 
zweite® unb brittes Sendfchreiben an Lord Palmerfton die infernale Politik 
dieſes abſcheulichen Staatsmannes von neuem zu beleuchten und zu brand- 
marten. Dr. Kolb hat ihren Drud über Gebühr verzögert, und erſt heute 
ſchreibt er mir, daß der „Donterfeil” gegen Palmerfton in der Preſſe und 
bei den Setzern fei. Der beflagenswerthe Hingang jenes großen und edlen 
Mannes, den die Engländer graufam und herzlos geopfert haben, beraubt 
Thron und Volt von Griechenland ihres ftärkften Pfeiler, und verbunfelt 
die Ausfiht in eine große Zukunft von beiven. Gebrängt von den fremden 
und einheimifchen Feinden, war er ſchon während ber legten Zeit genöthigt, 
Berftärkung dadurch zu fuchen, daß er mehrere der entfchiedenften Anhänger 
der capobiftrianifh=ruffifchen Partei in das Minifterium einführte. Cs ift 
ihm nicht gelungen, dadurch bie thätige Hälfe der nordiſchen Macht zu ger 
winnen, und er hat dadurch nicht wenige hervorragende Männer der natio- 
nalen Bartei, auch nicht wenige Waffenhäuptlinge von ſich abgewendet. 
Iene Bedrängniß des trefflihen Mannes durch die Engländer und bie Ber- 
geblichleit der dem ruffifchen Intereſſe gebrachten Opfer feinen am meiften 
feinen Muth gebeugt, wenn auch nicht gebrochen zu haben, bis die in Folge 
diefer Noth gefteigerten Förperlichen Leiden dazutraten, das Uebrige zu thun. 
Es war bei feinem beflagenswerthen Tobe für S. M. den König Otto aller— 
dings eine Nothwendigleit, den Weg, in welchen die Dinge waren getrieben 
worden, weiter zu verfolgen, d. i. feine Verwaltung faft ganz aus Gliedern 
der ihm widerftrebenden ruffifch-capobiftrianifchen Partei zu bilden und einen 
der entfchievenften, Zavellas, an die Spige der Gefdäfte zu rufen, ſodaß 
die fünftigen Bewegungen mehr den Charakter ber ſich befämpfenden fran- 
zöfifcenationalen und ber ruffifd-orthoboren Partei tragen werben, gefchürt 
und verbittert buch Sir Edmund Lyons und feinen Meifter, die in Griechen- 
land feine Partei haben und darum die beiden andern aneinander hegen, um 
dur ihre Zwietracht die finftern Bmwede ihrer Politik zu realiſiren. Noch 
betrübenber werben bie Folgen von Koletti'8 Tode für die Ausbreitung von 
Griechenland fein. Das Journal des Debats hat nur einen Theil einer 
grogen Thatfache bezeichnet, wenn es bei Gelegenheit von Koletti's Tode er- 
Härte: bei ihm habe es geflanden, mit einem Winke feiner Hand Epirus, 
Theffalien und Macebonien in Aufftand zu bringen, denn ale chriſilichen 
Völtker ver Türkei warteten jenes Zeichens feiner Hand, unt den hriftlichen 
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Thron auf ben Trümmern des Islam aufzurichten; und follte die orthodoxe 
Partei, welche jegt die griechiſchen Dinge Ienft, dieſelben Wege betreten wollen 
und können, fo würbe folde® zur Förderung der ruffiihen Pläne und Macht 
mehr als für Griechenland gefchehen. 

Uebrigens liegt foviel Dunfelheit anf ven gegenwärtigen Berhältnifien 
jener Länder, daß man nicht berecinen Tann, was der nächſte Tag bringt. 

Bei und in Münden fängt wenigftens über einem Theile des Unter 
richtsweſens die Dimfelheit an fid) zu zerſtreuen, und eime neue Studien 
orbaung für ben Betrieb der allgemeinen Wiffenfchaften auf der Univerfität, 
mit. deren Principien ich volllommen einverftanden bin, ift im Begriff, ©. M. 
dem Könige bei Seiner Müdfehr zur Genehmigung vorgelegt zu werden, 
und es bleibt mir wahrſcheinlich vorbehalten, fie beim Antritt meines Amtes 
als Rector der Univerfität befannt zu machen und einzuführen. Sie ruht 
auf denſelben Anflhten, welche vor 17 Jahren zufolge ber Berathungen 
zwiſchen mir, Schelling und Schenk im Cabinette S. M. des Könige und 
unter deſſen Borfig feftgeftellt wurden. Es ift ein ſeltſames Ereigmß, daß 
ich damals als Rector fie zu verfündigen hatte, und nachdem fie im ber 
Folge durch bie fteigende Reaction war zertrimmert worden, nun wieder 
berufen bin, fie in verjüngter Geftalt der Univerfität als Hector wieberzu- 
geben. Freilich find indeß 17 Jahre im eitlen und vergeblichen Verſuchen 
vergangen, auf andern Wegen zum Biel zu kommen, und Bayern hat be 
durch an feiner höheren Bildung und an feinen wichtigften Interefien Sche- 
den gelitten. Es ift mit den Gymnaſien nidt anders beftellt. Man hat 
die unter meiner und Schelling's Beirath entworfene Lehrorbnung berfelben 
vom Jahr 1829 verworfen und fle durch ſchlechte Maßregeln erfegt. Jetzt 
ift man überzeugt, daß flatt des gründlich und wirklich gebilveten jüngeren 
Geſchlechts, das fie heranzuziehen berechnet und geeignet war, Schaaren von 
Halbwiffenden und Verfäumten herangewachſen find, und alle Welt ruft nad 
Reformen, die, wenn fie helfen follen, wieder nicht zu haben find, außer 
dur Zurüdgehen auf die verlaffene Bahn. — Doch das ift ein trauriger 
Stoff, mit dem ih E. K. H. nicht Tänger behelligen darf. Gefrent habe ih 
mich, daß ich bei Berathung der neuen Univerfitätsorbnung mit dem Ober 
ſtudienrath Daxenberger, einem Böglinge jener früheren und freieren [Stubien 
ordnung], auf die wir zurädtommen, viel Einfiht und Bereitwilligleit ge: 
funden habe. . 

Inden ic) zugleih 3. K. H. der Frau Kronprinzeffin meine Ehrjarcht 
zu bezeugen wünſche, verharre ih u. ſ. w. 
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2. 
Thierſch an Kronprinz Maximilian. 


Münden, ben 13. December 1847. 


€. 8. Hoheit wollen gnädigſt geflatten, dag ich Höchſtdenſelben und 
3. 8. Hoheit der Frau Kronpringeffin Exemplare ver Rebe vorlege, die ich 
zum Antritte meines Rectorates vor den Studierenden und Lehrern gehalten 
babe. Sie behandelt das Thema, daß der Ruhm der Völker nad) den Gü— 
tern zu meffen ift, welche fie zur allgemeinen Wohlfahrt und Bildung bei- 
getragen, und daß diejenigen am höchſten ftehen, welche mit dem Ruhme 
der Waffen und ber politifhen Bildung bie wiſſenſchaftliche und artiſtiſche 
Auszeihnung verbunden haben. Diejes allgemeine Thema auf Bayern über 
führend zeigt fie, daß die Stämme des Reiches, wie im Waffenruhm, fo 
auch in Befähigung für wiſſenſchaftliche Bildung feinem andern deutſchen 
Bolte nachſtehen, und es eine unbegründete Meinung if, an ver Ifar könn— 
ten wur die Künfte blühen, nicht aud die Wiſſenſchaften. Wenn Bayern 
auf biefem Gebiete in gewifien Beiten zurüdgeblieben fei, fo liege die Schuld 
nicht an der Befähigung feiner Jugend, fondern an andern Umftänben, bie 
hier mehr beflagt als angellagt werden follten, und es werbe in dem Mafe 
befler gehen, als man das Leben ver Univerfität auf freie Bewegung auf 
dem wiſſenſchaftlichen Gebiete, und auf Eprenhaftigfeit und edle Gefinnung 
in ben focialen Verhältniffen gründen würde. Den Schluß maden Ermal- 
nungen am bie Jugend, nach dieſen Anfihten ihr Studium und ihr Leben 
zu führen, und dadurch meiner Behauptung Zeugnig zu geben, daß Bayern 
auch auf dem wifjenfchaftlichen Gebiete hervorzuragen Befähigung und Willen 
habe. Die Rede hat weithin einen mir ſehr erwünſchten Eindrud hervor— 
gebracht, und id hoffe, daß fie beitragen wird, daß wir Die großen und 
ernſten Schwierigkeiten unferes Laufes befiegen und auch diefes Jahr vol 
Berdacht, Sorge und Gefahr ohne Erſchütterungen und Stürme zurüdlegen 
önnen. 

Der Anfang deſſelben ift bis jegt im Ganzen ein glüdliher, und na 
mentlid die Studierenden ber Verbindungen haben mir ſämmtlich die Zus 
fage gegeben, daß fie alles vermeiden wollen, was gegenüber den andern 
und beſonders der neuen Verbindung Ruhe und Ordnung flören könnte, 
haben auch diefe Zufage bis jegt im ganzen Umfange gehalten. 

Allerdings ift diefes nur ein äußerer Frieden, aber es ift ſchwer, ja 
hier geradezu unmöglich, den innern Frieden zu gebieten. Wir müffen und 
mit dem leidigen Spruche der römiſchen Prätoren begnügen, denen die Wahre 
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ung bes Rechtes oblag: de internis non judicat praetor, und uns genügen 
laſſen, daß mit der Orbnung bie Ehre der Univerfität bewahrt werde. 

Auf disciplinärem Gebiete treten mir allerding® andere Anforderungen 
entgegen, da Rector und Senat den jungen Leuten mit dem Anſehen unt 
den Pflichten der väterlihen Gewalt gegenüber ftehen und fie vor Allem 
bewahren follen, vor welchem auch bie beforgten Väter fie zu hüten bemüht 
fein würben. Was hier geſchehen fann, wird bei unfern verwidelten Ber: 
hältnifſen fo weit verſucht und geführt werben, als es nad) ihnen möglich 
ift, und ich hoffe zu Gott, daß wenigftens ein Theil gelingen werde. 

Darüber mit E. 8. 9. in möglichſter Ausführlichkeit mich zu berathen, 
würde mir von höchftem Gewichte fein, denn wo fierer, als in ben E— 
mwägungen des edlen Herzens E. K. H. könnte id Maß und Rath iu dieſen 
Beſorgniſſen finden? Doc die Verhältniſſe halten E. K. Hoheit ferne und 
es bleibt nur Beruhigung, daß ih mir in ben einzelnen Fällen fogen kann, 
Höchſtdieſelben würden nicht anders gerathen haben, als vie Lage mix gebot, 
und jedes Verfahren billigen, was biefer gemäß ift. 

Die Reform der Studienordnung ift durch den Minifterwechfel infoferne 
nicht ins Stoden gerathen, als die Beratungen über den Entwurf des 
Minifters von Zu: Rhein in den Fakultäten und Senaten fortgehen, bob 
werben diefe zu vielfahem Widerſpruch führen, in Würzburg befonbers, wo 
man von den Anſichten felbftftänbiger Bewegung und Thätigkeit, auf denen 
er ruht, wenigftens in einzelnen Theilen nod am weiteften entfernt ſcheint 
Daß, wenn die Gutachten ber Univerfität eintreffen, die Sache bei dem 
Minifterium aufgenommen und weitergeführt werde, ift meine Hoffnung. 

. Die Hebung und weitere Entwidelung unferer Studien, damit aber bie 
fünftige Wohlfahrt des Reiches, welches die Vorſehung E. 8. H. zu been: 
ſchen vorbehalten hat, ift dadurch nicht am wenigften bedingt. 

Inden ih ©. 8. H. und I. 8. H. die Frau Kronprinzeffin ehrfurdis 
voll erſuche, die. Gefinnungen meiner unbebingten Verehrung und Dankbar 
keit huldvollſt zu genehmigen, verharre ih u. f. w. 


3, 
hierfch an Kronprinz Maximilian. 


Münden, den 19. Februar 1848. 


€. K. 9. haben über die neueften Vorgänge aus Münden gewiß fo 
viele und umfaffende Berichte erhalten, daß Höchſtdieſelben des. meinigen 
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nicht bedürfen; doch kann ich nicht unterlaſſen, E. K. H. von dem, was ih 
über jene tiefgreifenden und serjchlitternden Vorgänge in ber Allgemeinen 
Zeitung habe bruden laffen [14—17. Febr.]), ein befonderes Exemplar in 
der Meinung zu überfenden, daß Höchfivenfelben es nicht ganz unerwünfcht 
fein mwürbe, eine möglichſt trene Darftellung des Ereigniſſes vom Gtanb- 
punkte der Univerfität aus zu Handen zu haben. 

Wir find nun, Gott fei es gedankt, über die größten Schwierigkeiten 
hinüber und Hoffen, mit berfelben Hülfe auch noch bie andern Klippen zu 
umfegeln, an welde unfer Fahrzeug noch flogen kann, fo lange eine im 
tiefften Grunde der Gemüther wurzelnde Unruhe ihre Beſchwichtigung nicht 
gefunden. hat. 

Die Kataftrophe fam mir Übrigens nicht unerwartet. Seit dem Anfang 
meiner Amtöführung habe ich fie herannahen fehen, nachdem «8 mir wie 
jedem andern unmöglich erſchien, ven Beſtand jener Geſellſchaft zu erfchlit- 
teen, mit welder und durch welde die Gräfin Landsfeld in die Univerfität 
eingriff, und die Wurzel aus dem Boden unferes academiſchen Lebens zu 
eigen, aus welcher eine bittere Frucht nad ber andern, und immer bie 
legte ſchlimmer als die frühere ſich entwidelte. Die vulfanifhe Natur un— 
ferer Zuftände kam dazu. Mir fo wenig als ven übrigen Behörden war 
verborgen, daß der Boben unter unfern Füßen zitterte, und daß bie etwas 
heftigere Bewegung an irgend einem Punkte der Stabt das Signal einer 
größeren Eruption fein würde. Gott gebe, daß bie, deren Zeugen wir 
geweſen, die legte fein möge. Meine Lage war um fo bevenflicher, weil ich 
bei der Unentfchloffenheit und Furchtſamleit, melde die Schrednig vor ber 
Gräfin und den Folgen ihres Zorns um uns her verbreitet hatte, die Ge— 
mũther befangen und den guten Willen gehemmt fand. Nur Joſeph Müller 
ſtand mir im Senat mit Entfdyloffenheit zur Seite, und in ven legten Tagen 
noch Haneberg. — Ich übernahm aljo alles auf meine Verantwortlichfeit 
und verfolgte beharrlich einen und benfelben med, die aufgeregten und er- 
fehütterten Gemüther ver Ingend in ben Schranken der Ordnung und des 
Geſetzes fo weit zu halten, al es noch möglich war, und als das Unglüd 
über bie Univerfität ausgebrodhen war, fie zu bewegen, im jenen Schranken 
zu beharren und männlich zu ertragen, was mit einer Urt von innerer 
Nothwendigleit über fie gelommen war. So ift e8 gefchehen, daß die Stu: 
bierenden, fobald fie das Biel ihres Ummwillens, die Alemannen aus ihrer 
Mitte fern zu halten, erreicht hatten, fih in feiner Weife an ven Unord— 
mungen betheiligten, bie ſich daran nüpften, unb num, obwohl noch etwas 
exaltirt, allınälig in ben ruhigen Gang ihres Lebens wieder einlenften. Es 
kommt uns fehr zu ftatten, daß S. Durchlaucht der Fürft von Wallerftein, 
mit dem- ih gemeinfam jeven Schritt gethan, und beffen Thätigkeit und über: 
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legene Einfiht in Behandlung ſchwieriger Probleme ih von neuem zu be 
wundern Gelegenheit gehabt habe, bereits ven Studierenden das Recht freier 
Affociation für ihre gefelligen Berhältnifie erworben hat. Die Anorbuung 

. berfelben, die ich unter meine Auffiht genommen babe, wird fle einige 
Wochen in ihren freien Stunden befhäftigen, und wir kommen dadurch bem 
Ende des Semefters näher, das id mit Ende des März zu fliehen ge 
denfe, um fie dann in ihre Heimath zu entlaffen, aus der fie dann, wie ich 
hoffe, zum Sommerfemefter mit erhöhten und beruhigtem Gefühl in ihre 
Urbeiten zurüdtehren werden. Un neue Aufregung unter ihnen ift vor- der 
Hand nicht zu denfen, und nur zu wünſchen, daß von außen nichts ge— 
ſchieht, wodurch fie in die Univerfität hineingetrieben wird. Ich Senne bie 
Gefahren, die aud unferer Ruhe von biefer Seite drogen, und babe mit 
Bergnügen gefehen, daß durch den vorwiegenden beſſern Geiſt der Stubie- 
renden fie bis jegt auf jedem Punkte, wo fie fih zeigten, befiegt und jern 
gehalten wurden. 

Ueber das weitere, was geſchehen ift und noch geſchieht, um ven noch 
bochgehenden Strom in feinem normalen Gang zu erhalten und allmälig 
verlaufen zu laſſen, werbe ich nachträglich berichten. Die Umgeftaltung des 
alademiſchen Lebens, entſprechend dem VBebürfniffe und dem Geifle der gegen- 
wärtigen Zeit, wird dadurch eingeleitet, nachdem fie in der Burſchenſchaft 
durch politifche Reaction verunglädt war, während jegt der Charakter po 
litiſcher Anfregung unferer Jugend ganz und gar ferne liegt. Es war eine 
Krifis, in des fie ein gefährliches Gift ausgeftoßen, das ihrem gefunden 
Organismus war eingepflanzt oder eingeimpft ‚worden. 

Indem ih E. 8. H. zugleich ehrerbietigft erſuche, beiliegende Eremplare 
einiger Sicilianiſchen Gefänge huldvoll entgegen zu nehmen, werde ich aus 
unferer flurmbewegten Umgebung in eine noch ftürmifchere verfegt, wo eime 
der Ärgften und ſchmählichſten Unterbrüdungen endlich zu einer naturgemäßen 
Erplofion geführt hat, deren Vorahnung in ben Sonetten ausgebrädt iR. 
Die Schidfale von Italien in der legten Zeit find ein Spiegel, in dem 
Deutſchland feine eigenen erbliden fann, wenn die Wächter auf den Zinmen 
der Geſellſchaft die Zeichen der Zeit nicht verſtehen und zu deuten wiflen, 
unb das Ungemitter heranzieht, ohne daß wir Schug und Abwehr vorbereitet 
haben. Die größte Gefahr — id; darf es gegenüber einem Fürſten ante 
fpredden, ver zu den wenigen feines Standes gehört, welden Verſtändeiß 
der gegenwärtigen Lage [inwohnt], ihre Bebärfniffe und Hoffnungen Har. unb 
begreiflich geworben find — bie größte Gefahr liegt in ver Berblendung ber 
Regierenden, welde von ihrer Höhe herab nicht fehen, was in ber zu großen 
Eatfernung der tieferen Regionen vorgeht, und in jever Bewegung umb in 
jedem Beſtreben nad Reform nur ein unlares Trachten unruhiger Köpfe 
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erbliden, wie der König von Neapel noch bis zulegt glaubt, es nur mit 
dem unverfländigen Lärm feiner Studenten zu thun zu haben, und ver Fürft 
Metternid fortwährend durch die Allgemeine Zeitung verkündigen läßt, daß 
nur die Propaganda in Italien agitire und die unverftändigen Maffen in 
Bewegung bringe. Gott erleuchte die Führer der Völler, ſchütze durch fie 
die Throne, und mit biefen Orbnung und Gejeg den Böltern! Außer 
dieſem Kreife ift nichts zu erbliden als Umkehr und Verwirrung. 

Eben wie ich dieſe Zeilen ſchrieb, kam mir meine unter'm heutigen 
von ©. M. den König vollzogene Ernennung zum Borfland der Academie 
der Wiffenfcpaften und zum Generalconfervator ver wiffenfchaftlihen Samm- 
lungen des Staates zu, die in biefem Augenblid mehr noch eine Demon- 
firation, als eine Anerkennung zu fein ſcheint, und dadurch einen großen 
auch politifhen Belang erhält. 

Noch wage ih, meine ehrfurchtsvollen Glackwünſche zu ber erneuten 
Hoffnung auf die Vermehrung des häuslichen Glüdes durch ein blühendes 
Geſchlecht von Nachkommen auszubrüden, die E. K. H. aufgeftiegen iſt, ıc. 


4. 
Kronprinz Aaximilian an Thierſch. 
Würzburg, ben 26. Febrnar 1848. 
Mein lieber Rector Thierſch! 


Ich habe Ihr interefiantes Schreiben vom 19. laufenden Monats mit 
Aufmerkſamleit gelefen und banfe Ihnen freunblichft für das Ueberſchickte. 
Ihrer Umficht, Ihrem Einfluffe auf die akademiſche Jugend ift es gelungen, 
der ſchwierigen Aufgabe, welche bie jüngfte verhängnißvolle Zeit Ihnen zu= 
geführt, in einer Weife ſich zu entlebigen, bie Ihnen mie bie allgemeine fo 
auch Meine Anerkennung neuerdings in vollem Maße erworben hat. 

Mit wahrem Vergnügen habe Ih Ihre Ernennung zum Borftande der 
Alademie der Wiffenfhaften vernommen, wie Ich denn an Allem Antheil 
nehme, was Sie betrifft. Ihnen ift hiedurch ein weites Feld zu ehrenvoller 
Thätigfeit, Mir die erfreuliche Ausfiht auf erfolgreiches Wirken der Akademie 
eröffnet werben. 

Schließlich ergreife Ich gerne dieſen Anlaß, Sie, Mein lieber Rector, 
der vollen Wertbfhägung und des aufrichtigen Wohlwollens zu verficern, 
womit ſtets verbleibt Ihr wohlgewogener 

- Mar, Kronprinz. 
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5. 
Thierſch an. 3. M. die Königin Elifabeih von Prenpen. 


Münden, ben 8. März 1848. 
Ew. königlichen Majeftät 

verehrtes und theures Schreiben ift mir fo eben überbradt worben, als ih 
im Begriff war, nach der Univerfität zu gehen, um da® aus 16 Compagmien 
gebilvete Studentencorps, welches wir geftern bewaffnet und auf die Ber 
fafjung beeidigt haben, aus dem Univerfitätslofale, das während ver fetten 
Tage als Caſerne gedient Hatte, nad; dem alten Univerfitätslofale, ver Alabemie 
der Wiſſenſchaften bei der Michaeliskirche, in feierlihem Zuge überzufieveln. 

Die Ereigniffe des legten Monats, welde Bayern von einem ſchweren 
Uebel befreit haben, hatten wir glüdlih überftanden, und es gereicht wir 
zur größten Freude, dag Em. Majeftät mir Ihre huldvolle Zufriedenheit 
mit dem Wenigen ausbrüden, was ich beitragen fonnte, den guten Willen 
ver jungen Leute zu ftärfen, welche, zufrieden aus ihrem gefunden Organist 
mus das Gift ausgeftogen zu haben, was eine in der Geſchichte unerhörte 
Berblendung ihnen eingeimpft hatte, ſich nicht nur an feiner Scene ver aus 
jener Bewegung folgenden Unorbnung betheiligten, fonbern aud das ihrige 
gethan haben, jeder Verwirrung nad) Kräften zu feuern. Ich war im Be 
griff, auch E. K. M. darüber zu ſchreiben und Allerhöchſtderſelben, was 
noch nachträglich geſchieht, ein Eremplar meiner Aufſätze über die Borgänge 
nebft einer Reihe Sizilianifger Sonette, die aud dur ven Erfolg gerecht⸗ 
fertigt und erläutert werben, beizulegen, als die großen Erderſchütterungen 
in Paris ausbrachen, fi zu uns verbreiteten, und al® aud die mir amver 
traute Jugend in bie Bewegung gezogen wurde, die alle Claſſen und Stände, 
die höchſten und niebrigften nicht ausgenommen, mit einer auch in den Be 
freiungäfriegen von 1818—14 unerhörten Gewalt ergriffen hat. Es Tom 
dabei nur zu deutlich zum Vorſchein, daß König und Regierung durch des, 
was vorgegangen war, alles Vertrauen, damit aber alle Macht verloren 
hatten, und id) fah mit Schrecken einen Zuftand fi entwideln, ber hof: 
nungslofer ſchien, als jener, in welchem der Julithron in Paris zu Grunde 
gegangen ift. Die Lage, die Bewegung trug alle Kennzeichen einer in raſchen 
Anzuge begriffenen dunaftifhen Revolution, die, wenn gelungen, uns im 
Blut und Anarchie geftürzt hätte. Gott fei Dank! daß fie wenigftens ver 
der Hand abgewendet ift. Die Proflamation oder vielmehr das Manifek 
der Dynaſtie Wittelsbach, was die Allgemeine Zeitung vom 7. März bringt, 
zeigt, um welden Preis diefer Erfolg gewonnen wurde. Wir treten damit 
in eine neue Aera, allerdings voll Schwierigkeit und Gefahr — wo wäre 
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dieſe nit und in noch ärgerem Grade zu fürchten? — aber wir haben 
doch aus dem Schlanım, in bem wir waten, wenigftens eine fefte Stelle 
gefunden, auf ber wir und orbnen, unfere Standarte, die ber deutfchen auf 
parlamentarifche Rechte gegrändeten Einheit, aufpflanzen, auf der wir ben 
Verſuch machen Können, unfere Burg gegen innere Anarchie und äußere 
Feinde zu erbauen, nicht ohne Hoffmung des Erfolge, zumal wenn wir in 
Verbindung mit Würtemberg und Baden vor allem in Berlin begriffen 
werben, wenn Preußen, wie wit vertrauen, entſchloſſen ift, feine Miffton zu 
erfüllen. Sie ift ihm durch bie Gewalt der Umftände in feiner Lage auf- 
getragen, man barf faft fagen aufgenöthigt, weil, wie mir wenigftens es 
ſcheint, an ihre Erfüllung Wohl und Wehe von Deutſchland und von der 
preußiſchen Monarchie gefnäpft if. Der hochſinnige Gemahl €. 8. M. 
braucht auf dem von ihm früher betretenen Wege nur einige Schritte vor— 
wärt® zu gehen, fo fteht er an ver Spitze ber Bewegung, welche mit mög— 
lichfter Verſchonung des Meberlieferten die deutſche Einheit auf politifches 
Recht zu gründen, und in feiner Realifivung die Stärke zu gewinnen fucht, 
die uns nöthig ift, um ohne fremde Hülfe anzufprehen, im Fall wir ange: 
griffen werben, fiegreich zu widerſtehen und endlich Deutſchland zu dem 
Range zu erheben, der ihm gebührt, und den es nur unter dem Panier von 
Hohenzollern erreihen fann. Dod das find Algemeinheiten, wenigftens 
Können fie dafür gehalten werden, und E. 8. M. erwägen wohl daſſelbe 
aus eigener Anfhauung ver Dinge und finden biefe Lebensfragen von Staats- 
männern [erörtert], auf denen als erfahrenen Näthen die Pflicht ruht, zu 
finden und zu thun, was dem Könige fi als höhere politifche Nothwendig— 
keit barftellen und von ihm gewollt werben wird. 

Darf ih von biefen verhängnißvollen Dingen mid zu der engeren 
Sphäre meiner unmittelbaren Thätigkeit wenden, fo wird meine Rede an 
die Studierenden, welche die Allgemeine Zeitung vom 7. März bringt, Aller: 
höchſtdenſelben beweifen, daß ich meine und der ftudierenden Jugend Stellung 
in biefer Verwirrung wohl begriffen, aber nicht die Macht gefunden habe, 
fie zu behaupten. Die VBodenlofigkeit unferer Zuftände und die Leidenſchaf- 
ten, bie unter dem Einfluffe des Schwankens, des Bor- und Zurüdgehens 
fi) jede Stunde mehr entzündeten, waren mächtiger als mein Einfluß, und 
als das, was ruhige Vefinnung anrathen mußte; daher haben aud in den 
ſtürmiſchen Bewegungen, welde ſich während ber legten Tage in erfchredender 
Eite folgten, die Studierenden ermäßigenb, wenigftens mehr ermäßigend gewirkt, 
als man e8 von ihrer Jugend und ihrem Ungeftäm erwarten konnte. Als 
am Samftag um 3 Uhr das bürgerliche Zeughaus vom Volke genommen wurbe, 
eilten bie einigen Hunbert Studierenden auf dem Rathhauſe mit den ver 
fammelten Bürgern dortſelbſt nad dem Plag diefer Unruhe, um ſich ber 





Waffen zu bemädtigen, damit fie nicht in den Händen bes Pöbels zu cum 
furchtbaren Werkzenge ber Zerfiörung würden. Biele Künftler und Bire 
folgten, die Maffen orbneten fi ohne Schwierigkeit der Führung ber Eis 
denten unter, diefe brachten den Zug durch einige kühne aber glüdtihe Ba: 
dungen an bie Stelle, mo das Bürgermilitie aufgeftellt war (auf tm 
Promenadeplatze), ſchloſſen ihn an dieſes an und erflärten, daß fie alkın u 
der Abficht kämen, die Thätigfeit vefielben und fein Einfchreiten zu ute 
ftägen. So ward es möglich, daß, als ©. K. H. der Prinz Karl mit de 
beruhigenden Zufage des Könige am dieſes Militär gekommen war, de 
Studierenden, als Führer und Theilnehmer der aus dem Zeughaus bemi: 
neten Schauren, biefe beftimmen konnten, beim Abzug des Bürgermiliti 
ſich diefem in nod ziemlich georbnetem Zuge anzuſchließen und bie Bara 
ruhig dahin zurädzubringen, wo fie zwei Stunden zuvor von eimer empirk 
Rotte waren gemaltfam genommen worden. Solche Züge find bebentim 
geben Hoffnung, daß, wenn die Regierung und der König aufrichtig ie 
betretenen Weg verfolgen, fie wieder Vertrauen, dadurch aber Sicperkeit x 
winnen werde. Die Hoffnung ift allerdings noch feine fefte, fo lange d 
unmöglich ift, vem Könige begreiflid zu machen, daß Hinter biefen Exjdir 
terungen etwas anderes verborgen fei, als ultramontane Falſchheit und & 
und daß es eine entſchieden nationale Bermwerfung feines ganzen Rezt 
tungsfuftens ift, auf die er ftößt, und melde durch den Umfcmunz a 
Frankreich nicht erſt erzeugt, fondern nur zum Bewußtjein und zur Euap 
gefommen ift. Gott erleuchte und tröfte ihn! denn in der That, er ife 
gebrohener kranker Mann, und ber innigften Theilnahme darum wei 
Mit unbedingter Verehrung für €. M. und Allerhöchſtdero Gemahl ve 
harrend u. f. w. 


XVI. 


Die Zeiten des Rönigs Maximiliun Il. 
Chiersch als Präsident der Akademie der 
" Wissenschaften. 


Letzte Beisen, Lebensabend und Ende, 
Herbft 1848 — 25. Februar 1860. 


Thierſch Hatte ſchon in feinen Sünglingsjahren gefühlt, daß er nicht 
ausfchließlich zum Gelehrten beftimmt fei, und feine Thatenluft verließ ihn 
auch im Alter wicht. Sein Wunſch, mit ven Stubien und der Lehrthätig- 
feit einen praftifchen Beruf zu verbinden, ging ihm durch die Ernennung 
zum Präfiventen ver Alademie in Erfüllung. Er hatte nicht allein bie 
Angelegenheiten dieſes Gelehrtenvereins zu orbnen und zu leiten, er wurde 
zugleich Generalconfervator ver wiflenfchaftlihen Sammlungen des Staates, 
und viefe erweiterten ſich durch die Munificenz des neuen Könige von 
Sahr zu Jahr. Es waren die Hof» und Staatsbibliothek, bie natur- 
wiffenfchaftlichen Sammlungen ber Alademie und ihr phufifalifches Cabinet, 
die Anatomie, der botanifche Garten und das chemiſche Laboratorium. 

Während Thierſchs Präſidentſchaft wurde das phhfiologifche Inftitut 
und bie paläontologifche Sammlung gegründet, die brafilianifche Sammlung 
zur etbnographiichen erweitert, das chemifche Laboratorium und das Gewächs⸗ 
haus neu gebaut und die Anatomie erweitert. Zunächſt fand er einiges 
aufzuräumen, denn bie früheren Generalconfervatoren hatten fich nicht alle 
durch Energie und Eingehen auf das Detail ver Verwaltung ausgezeichnet. 
Thierſch war ein unverföhnlicher Gegner ver Verfäumnife und Mißbräuche, 
welche ſich oft auch bei ven beften Eigenfchaften der Vorfteher in folchen 
Suftituten einfohleichen. So groß wie feine Humanität und fein Wohlwollen, 
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war auch ſein Eifer und ſeine Entſchiedenheit, wo es galt, im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft Verbeſſerungen durchzuſetzen. Hierbei waren Reibungen 
mit den Collegen und unangenehme Empfindungen nicht zu vermeiden, 
aber trotz dem allen überwog doch zuletzt wieder die Anerkennung für die 
Reinheit ſeines Willens. 

Er war ben Statuten gemäß auf 3 Jahre zum Präſidenten ernannt, 
aber König Mar II. erneuerte nad Ablauf der Periode die Ernennung 
1851, 54 und 57, und Thierſch blieb in dieſer Stellung, bis fein thaten- 
veiches Leben zu Ende ging. Bon Jahr zu Jahr hielt vie Akademie zwei 
öffentliche Sigungen, an ihrem Stiftungstage, ven 28. März, und am Ge 
burtstage bes Königs, ven 28. November. Bei dieſen Gelegenheiten hielt 
Thierſch jevesmal eine Rebe, berichtete über vie Wirkſamkeit ver Akademie 
und über bie Berbienfte ihrer verftorbenen Mitglieder und behandelte 
wiffenfchaftliche Lebensfragen, jo daß dieſe Reden eine Gefchichte ver An- 
ftalt und zugleich ein Denkmal ver geiftigen Thätigfeit ihres Vorftehers 
bilden. - 

Die Einkünfte der Akademie waren, als König Max II. vie Regie: 
rung antrat, feit einer Reihe von Jahren allzu ſehr gefchmälert und neh 
ſchwerer Laftete auf ir der Eingriff in ihre geiftige Selbftftändigkeit, ver 
unter dem Minifterium Abel 1841 erfolgt war. Die Würde und Beftim- 
mung eines Collegiums, in dem vie Wiffenfchaft ihre höchſte Vertretung 
finden foll, bringt es mit fich, daß die neu aufzunefmenden Mitglieder rein 
nach ihrer wiffenfchaftfichen Bedeutung beurtheilt und ausgewählt werben. 
Um dies ficher zu ftellen, ift es unerläßlich, daß die Akademie felbft durch 
eigne und freie Wahl fi ergänzt und bie Königliche Autorität fich nur vie 
Beftätigung der Wahlen vorbehält. So war es auch in Münden von 
Anfang an. Jedoch unter dem Minifterium Abel war die Abficht, und 
dieſem Inftitute eine beftimmte confefftonelle und politifche Farbe zu geben, 
und es wurde deshalb verfügt, daß der König für eine jede vom heben 
Claſſen, vie philologiſch⸗hiſtoriſche und bie naturwifſenſchaftlich⸗ mathemaiſche 
ſechs Mitglieder ernenne. Nun aber, am 28. März 1849, durfte Thiecſch 
ankündigen, daß König Mag der Alademie bie freie Wahl ihrer Geusfen 
zurüdgegeben Habe. Bald darauf erfolgte vie Erhöhung ver Fonds, mut 
am Ende ver erften Periode feiner Präſidentſchaft, den 28, Mär 1851, 
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Eonnte Thierſch berichten, wie fehr auch in ftürmifcher Zeit vie Wirkſamkeit 
der Akademie zugenommen hatte, er fonnte auf die Arbeiten von Conrad 
Hofmann, Spiegel, Tafel und Lamont, auf die Fortfegung der Monumenta 
boica, auf die Erforfhung Bayerns hinweifen, auf ven Tauſchverein mit 
200 Atademieen und Societäten und vie rdnung des Büchervorraths von 
82000 Bänden und Brochüren — ein ſchönes Geſammtreſultat, ein Zeug- 
niß, wie lohnend und ehrenvoll die Freigebigfeit ver Könige ift, wenn fie 
ſich der Wiffenfhaft und würdigen Pflegern der Wiſſenſchaft zuwendet. 

Thierſch Hatte in ver Alademie zwifchen ven Parteien zu vermitteln, 
eine Aufgabe, für die er nach feiner ganzen Geiſtes- und Gemüthsrichtung 
befonvers geeignet war. Ningseis hatte in feiner Gedächtnißrede auf 
Walther ein entjchieenes Belenntniß des chriftlichen und Tatholifchen 
Glaubens abgelegt. Fallmerayer machte in ven Blättern für literarifche 
Unterhaltung biefe Neve lächerlich und nannte die k. bayerifche Afatemie 
eine Berforgungsanftalt für Cretinen. Deshalb follte er, im Februar 1851, 
ausgefchloffen werden. Doch Thierſch vermochte ihn, was einem andern 
ſchwerlich gelungen wäre, zu Widerruf und Ehrenerflärung. 

Der Präfivent hatte den verftorbenen Mitglievern Worte der Erinne- 
rung zu widmen und, wenn die Biographie nicht von einem andern, Ala- 
demiler vorgetragen wurde, ihre Leiftungen zu ſchildern. So hatte Thierſch 
die ernfte und wehmüthige Obliegenheit, felbft auf ver Stufe des Greifen- 
alters, ben vorangegangenen Freunden und Mitarbeitern Leichenfteine zu 
fegen. In dem Verzeichniß dieſer Todten, denen er ven Nachruf zu halten 
hatte, find ſolche, bie ihm als Collegen und Mitarbeiter auf dem Gebiete 
ter Alterthumswiſſenſchaft und ver Erziehung nahe ftanden, Niethammer 
(+ 1. April 1848), Gottfried Hermann (} 31. Dec. 1848), Frdhlich 
(+ 31. Ian. 1849), vachmann (} 13. März 1851), Roth (} 21. Janugr 
1852), Schmeller (fF 27. guli 1852), Schelling (} 20. Aug. 1854), Gais 
ford (+ 22. Juni 1855), Karl Friedrich Hermann (+ 31. Dec. 1855), 
Boiffonade (F September 1857) und Friedrich Ereuzer (f 15. Febr. 1858). 
Das Andenken Weftenrieverd wurde am Tage ber Enthüllung feiner Statue 
(1. Uuguft 1854) durch eine Rede von Thierſch in der Akademie gefeiert. 

Das Leben Schmellers hat er (in der Rebe vom 27. November 1852) 
mit befonberer Vorliebe behandelt, des Mannes, ver fich aus. bitterer 
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Armuth emporrang und, obwohl an Verdienſten um deutſche Sprach- und 
Alterthumswiſſenſchaft der nächte nach Jalob Grimm, bis an fein Ende 
mit Armuth zu kämpfen hatte, — bie in feinen Manuſcripten liegenden 
Schäge find noch jet nicht alle gehoben. 

Ueber Friedrich Roth, den Mann von altwürtembergiſcher clafſijcher 
Bildung, fprach Thierſch (in der Rede vom 27. März 1852) vie aner- 
lennenden Worte: „Die Liebe für die alte Literatur blieb ihm unter allen 
Wechfeln des Lebens gleich friſch, fie Hatte fein ganzes Denken und Han- 
dein durchdrungen und wurbe bon ihm bis in feine legten Tage als das 
einzige Heilmittel contra ingruentem ingeniorum barbariem betrachtet 
und gepriefen.“ 

„Roth iſt Allen, bie mit ihm in amtlichen ober gefelligen Bertehr 
tamen, al3 ein Mann von ſcharfem und durchdringendem Verſtande, foliver 
Bildung und fefter Gefinnung bekannt, der dem Schate des Großen und 
Eveln, welchen die Gefchichte und die Werke unfterblicher Männer aller 
Zeiten enthalten, damit aber dem durch innere Geſundheit Feſten und Acht⸗ 
baren im Staate, im Leben und in der Bildung wit aufrichtiger Zuneigung 
anhing, dagegen alles Unklare, Kraftloſe oder Verworrene umd zumal das 
Unfähige, unter welchem Gewande es fi auch verhüllen mochte, mit emt- 
ſchiedener Verachtung zu belegen und mit unbebingter Schärfe vom ſich 
fern zu Halten bedacht war.“ 

„Seine Schriften tragen ſämmtlich und bis in das Eingelnfte daf- 
felbe Gepräge. Sie find Har, männlich, zum Theil neu in der Auffaffung 
und bündig, kurz, geiftvoll in der Darftellung. Die deutſche Literatur hat 
Weniges, was ſich an Gefunbheit und Geift bes Urtheils und an formeller 
Abrundung und Vollendung des Styfes mit ihnen meffen Könnte. Ebenſe 
find fie ein treuer Spiegel feiner Grunbfäge und Handlungsweiſe, af 
dem Gebiete der Literatur, ver Kirche und der Politit. Welch' eine Ber- 
Hörung ber Heroen menfchlicher Thatkraft und Bildung in feinen Sc 
derungen des Thuchbives, des Tacitus, des Arminins, welcher ferafenke 
Unwille über bie. leere Eitelfeit, die formloſe Nichtigkeit und nuglefe Ge 
ſchaͤftmacherei der römifch-imperialiftiichen Berwaltungsform in ver Schrift 
über Frontol“ 

„Dem entfpricht die Einficht und Beharrlichkeit, mit der er vie ihm 
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vertrauten Intereſſen ber proteſtantiſchen Kirche in Bayern gepflegt hat, 
feine Ehrfurcht vor dem concreten Inhalt des Chriftentfums, fein Be— 
fireben, ihn gegen vie Verflachung moderner Anſchauungsweiſe zu wahren, 
und feine Fürforge für Bildung von Lehrern und Prebigern, bie ihn zu 
betätigen und zu ſchirmen im Stande wären. Am meiften Anfechtung 
erfuhr er in aufgeregten Zeiten wegen feiner politiſchen Grundſätze; indeß 
ein Pflegling der alten Weifen, Staatsmänner und Geſchichtskundigen, 
konnte er nicht ein Anhänger ober Vertheiviger des Gefeglofen over des 
Abſolutismus fein, ben ein ihm an confervativer Gefinnung gleichitehenver 
Mann auf öffentlicher Rednerbühne noch neulich nicht das Ziel, fondern 
den Banquerott des Staates und der Geſellſchaft genannt hat. Die Samnt- 
kung feiner Meinungsäußerungen im Reichsrath (welche kurz vor feinem 
Tode als feine politiſche Rechtfertigung erfchienen ift) zeigt, daß er jeber 
Willlür und Ueberfehreitung des Gefeges entgegen trat, fie mochte fi in 
ver höhern Sphäre der Verwaltung ober im Tumult ver Straßen zeigen, 
und öffentliche Wohlfahrt allein dadurch gewahrt achtete, daß jever nur 
thue, wozu er befugt und berechtigt fei, das Geſetz aber über alle Parteien 
hinausgeftellt und von Hohen und Niedern heilig geachtet werde.” 

Man weiß, wie viel König Mar für die Naturwiſſenſchaften durch 
Erweiterung ihrer Imftitute, durch bie Berufung der Profefforen Jolly, 
Freiherr von Liebig, Biſchoff, von Siebold u. A., durch die Errichtung ber 
naturwiſſenſchaftlich⸗ technifchen Commiffion und durch Unterftügung ber 
Reifen und Forfehungen von Moritz Wagner, Ioh. Roth u. A. gethan 
Bat. Die Alademie findet ihre Aufgaben ebenfo fehr auf diefem Gebiete 
ver Erkenntniß, wie auf dem hiſtoriſchen. Thierſch war zum Vorftand ber 
ganzen großartigen Anftalt geeignet, indem er, obwohl Philolog, Hiftoriter 
und Idealiſt im eminenten Sinn, Verſtändniß und Würdigung auch des 
andern Gebietes bewies. Eben in ver Wechfelwirkung beiver willenfchaft: 
Tichen Thätigfeiten erkannte er die Hauptaufgabe der Hochſchulen und Afa- 
demieen. Diefen Grundgedanken findet man in jenen zwei Reben bıcch- 
geführt, die, wie ihre Ueberfchriften anzeigen, einander ergänzen: „über die 
praltifche Seite wiſſenſchaftlicher Thätigkeit“ (27. November 1850) und 
„über vie wiffenfchaftliche Seite ver praltifchen Thätigkeit“ (27. März 
1852). In ver erften fpricht er über Joſeph von —— „une Samuel 

Thierſcho Leben. U. 
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Thomas von Sömmering (an deren Namen ſich die Erfindung ver Elfen- 
bahnen und ver elektriſchen Telegraphen Mnüpft), in ver zweiten über bie 
großen Optifer Neichenbah und Fraunhofer, indem er bie Leiftungen 
diefer Männer bis in's Einzelne eingehend vefinirt und würdigt. Im 
dieſem Decennium machte fich, gleichzeitig mit dem fichtlichen Berfall ver 
Philofophie, in ver veutfchen Kiteratur ein moderner Materialismus geltend, 
der, während er den Ruhm des Fortſchritts zu richtiger Einficht in An- 
ſpruch nahm, in ver That nicht von einer Steigerung bes Denkens, ſondern 
vom Ermatten und Stillftand ver Dentthätigkeit herzuleiten iſt. Thierſch 
ſtellte fih nun in einigen feiner Reden bie fehöne Aufgabe, gegen dieſe 
Verirrung mit edler Haltung aufzutreten und bie Würde bes Geiftes und 
der Wiffenfchaft zu wahren. Er that dies befonbers in ver Nebe „über 
die Grenzfcheide der Wiflenfchaften” (28. November 1854). Er fcheibet 
bie beiden großen Gebiete des Forſchens, das naturwiſſenſchaftliche und 
das Biftorifche (diefelben, die man in Frankreich treffend als exacte und 
moralifhe Wiffenfchaften bezeichnet). Au dem Punkte, wo fie ſich berühren, 
iſt der Kampf über das Verhältniß von Materie und Geift entbraunt und 
mit unberechtigten Ausfällen von dem einen @ebiete in das anbere geführt 
worden. Er zeigt in den Anmerkungen zu dieſer Rebe, wie weit bie em- 
pirifche Forſchung noch von der Gränge des Erkennbaren entferut ift, und 
wie voreilig deshalb die Behauptungen ver Materialiften über das Weſen 
der Natur und ben tiefften Grund ihrer Erſcheinungen find. Er bezeich- 
net den Materialismus als einen Rüdfall in den ſchon im Altertum 
wiffenfchaftlich überwundenen Stanbpuntt ver epicureiichen Phyfil. Er be 
zeichnet den Weg fortgefegter Forſchung auf beiven Gebieten, und warat 
zugleich vor Ueberhebung und vor ftörenden Eingriffen in die Sreiheit ver 
geiftigen Bewegung. 

„Die Wiſſenſchaft muß das legte Nefultat des Werdens, welches 
Natur und Geift, beide mit ihren wunderbaren Organismen und ihren 
unerſchöpflichen Befähigungen als zwei Thatfachen von gleicher Evidenz 
neben einander erfcheinen läßt, ihren Beſtrebungen zu Grunde legen und 
die Erforfhung des einen der beiden Gebiete der Naturwiſſenſchaft, des 
andern ber Philoſophie überweifen, ver Zufunft aber anheim geben, ob es 
überhaupt einmal ben getrennten ober vereinigten Kräften ber fpeculativen 
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und empirifchen Forſchung gelingen wird, ihre Grenzen einander fo nahe 
zu bringen, daß ein Schluß over Uebergang aus bem einen in das andere 
gerechtfertigt. erfcheint." 

„Rein befonnener und um bie Wiffenfchaft aufrichtig bemühter Mann 
wird es einem Naturforfcher zu wehren gemeint fein, bis zu ben äußer- 
fen Grenzen des Erforſchbaren vorzubringen, um für feine Wiflenfchaft 
Maß und Gefeg zu gewinnen, over ihm irgend ein Verbot, ein neues sta 
sol! entgegenzuftellen, wie unerfreulich ober unzuläffig auch vie Schlüffe 
fein mögen, denen er in ver einmal genommenen Richtung wntgegengeführt 
wird. Dem ift nun einmal durch äußeren Zwang ober fremde Autorität 
auf dem unermeßlichen Gebiete ver wiljenfchaftlich-literariichen Thätigteit 
nicht zu begegnen, auch bewahrt, gegenüber dem theilnehmenven Publicum, 
die Forſchung noch immer bie Kraft, gleich dem Speere des Achilles, durch 
ihre Berührung die Wunden zu heilen, welche fie geſchlagen hat.“ 

„Die Whenienfer haben den Sokrates zum Tode verurtheilt, weil er 
neue Götter lehre; aber bald nach ihm ift Epikurus unbehelfigt geblieben, 

der bie ganze göttliche Ordnung ber Dinge aufhob. Auch wird bie gegen⸗ 
wärtige viel tiefer gehende Krifis fo gut wie die andere ihren öffentlichen 
Verlauf haben, ohne eines Volksbeſchluſſes zu bebürfen, deſſen Vollzug 
ohnehin unmöglich fein würbe. Es ift bie Natur ber wiſſenſchaftlichen 
Freiheit, daß fie aufregt und oft nicht ohne Schmerzen weiter vorwärts 
treibt ober nöthigt, auf Ummegen ober durch theilweifen Rückgang ben 
Pfad zu finden, der am Ende, wenn auch über Klippen und durch Tiefen, 
doch zum Ziele führt; Verwahrung aber, und zwar bie entſchiedenſte und 
unbebingtefte wirb einzulegen fein, wenn inmitten unveifer Probleme und 
unlösbarer Schwierigkeiten der wiſſenſchaftliche Uebermuth ſich einer Sache 
bemächtigt, um ſich allein vie Einficht und bie Weisheit beizulegen und bie 
audern gegen ſich gering zu achten.“ 

In ähnlichem Sinne fprah er am 28. November 1856 „über das 
Berhaͤltniß ver Wiſſenſchaft zur Wahrheit“. Ex unterſcheidet das Gebiet 
göttliher und natürlicher Dinge. Auf jenem bedarf ver Menſch ver Offen- 
barung, diefes ift ihm zu mühevoller Erforſchung mit eigenen Kräften an- 
gewiefen. Er warnt vor dem Wahn, als könnte der Glaube geboten, als 


müßte der Unglaube beftraft werden. „Die Wahrheit ift volllommen, un- 
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vollkommen die Wiſſenſchaft. Das Wahre als die Weſenheit der Dinge 
ruht in Gott beſchloſſen, in welchem kein Schatten und Wechſel des Lichtes 
iſt. Die Wiſſenſchaft ſucht ſie, aber ſie hat nicht die Verheißung, alle 
Schleier aufzuheben, von denen fie verhüllt iſt.“ Noch einmal in ver Rede 
„über das confervative und veactionäre Princip auf dem Gebiete der Wiſſen ⸗ 
ſchaft“ (am 28. März 1857) ſprach er, ein wahrer Veteran im Kampfe 
des Geiftes, zu dem jüngeren Gefchlechte Worte ver Weisheit und Maͤhi⸗ 
gung. Er fucht vie entgegengefeßten Beftrebungen zu verföhnen . une 
wenbet auf das Gebiet der Wiffenfchaft den Spruch des großen Staats- 
mannes Edmund Burke an, das Richtige fei: „ver Entfchluß zu beivahren, 
verbunden mit der Geneigtheit zu verbeflern.” 

In ver Rede „über ven Begriff und die Stellung des Gelehrten“ 
(28. Mär; 1856) wiberlegte er das Vorurtheil derer, welche ven Gelehrten 
für gleichbeveutend mit dem Peranten halten. Er zeigt die Rothwendigkei 
einer Forſchung, die aud das Kleinſte nicht gering achtet. Beichräntung 
ift nothwendig, um tief einzubringen. Durch ſolche Arbeit entjteht bie 
Freude am Forſchen und am Schaffen, ver höchſte geiftige Genuß, ver - 
dem Menſchen verliehen ift, und in den Erfolgen folder Forſchung be- 
währt fih das Wort von Friedrich Auguft Wolf: „ver größte Fleiß ift 
vie größte Genialität.” R 

Im der Rede am 99. Stiftungstage der Alademie (1858) ſprach 
Thierſch über das Verhältnig der Afademie zur Schule. Er wies auf die 
platoniſche Afademie in Athen, auf die mediceifche in Florenz Bin, dann 
auf die nach den Grundſätzen von Leibnig errichtete Berliner Akademie. 
Er zeigte die Hohe Aufgabe folcher Anftalten, im Befig der reichten und 
erleſenſten Hülfsmittel dem Genius neue Bahnen zu eröffnen, und empfahl 
ihre Verbindung mit den Hochſchulen, weil gerade in ber Lehrthätigkeit 
und im Verkehr mit der Jugend der Mann ver Wiffenfchaft oft über ſich 
jelbjt erhoben und wie mit Blitzen erleuchtet wird. 

Thierſch war nicht ohne -Antheil an der Stiftung des Marimilians- 
ordens für Kunft und Wiffenfchaft (die Stiftungsurfunde ift vom 28. Ro- 
vember 1853). Zunächjt wurden 34 deutſche Gelehrte und 30 ventfche 
Künftler aufgenommen; in das Orbenscapitel wurden Andreas Buchner, 
Emm. v. Geibel, 8. v. Kaulbach, Leo v. Klenze, Freiherr v. Liebig und 
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Thierſch berufen; dieſe wählten Hru. v. Liebig zum Comthur. Buchner 
wurde nach feinem Tode durch Hrn. v. Shbel erſetzt und Staatsrath 
dv. Hermann kam als achtes Mitglied Hinzu. Theologen follten nicht 
dazu gehören. Thierſch veranlaßte den König, eine Ausnahme von biefer 
Regel zu machen und Herrn Stiftsprobft v. Döllinger wegen feiner großen 
Leiftungen als Hiftoriter aufzunehmen. Das Capitel hatte Anträge auf 
Ertheilung von Preifen für wiffenfchaftliche Werte zu ftellen, und bei ber 
Entſcheidung über bie um bramatifche Preife concurrirenden Dichter mit- 
zuwirken. 

Seit tem Februar 1856 beſtand eine eigne Commiſſion zur Begut- 
achtung ber mannigfaltigen Vorfchläge zur Unterftügung der Wiffenfchaften, 
welche an ven König ergingen. Die Mitgliever waren Hr. v. Zwehl (va- 
mals Cultusminiſter) Herr v. Maurer, Thierſch, Herr v. Liebig, Herr 
dv. Sprumer, Bluntſchli und Löher. Ein großer Actenband im Töniglichen 
Cabinetsfecretariat „zur Förderung der Wiſſenſchaften“ enthält die Proto- 
tolle der Berathungen, bie Gorrefponbenz, die Anträge des Minifter und 
die Entſcheidungen des Königs; Tabellen find beigefügt, die einen Ueber⸗ 
blick der gemachten Vorſchläge und ver Bewilligungen geben; die angewie⸗ 
ſenen Summen ſtiegen in einem Jahre auf 96,000 Gulden. Die ganze 
Sammlung ift ein bewunderungswürdiges Denkmal wohlerwogener und 
für edle Zwede angewendeter Töniglicher Munificenz. Glücklich war 
Thierſch, der in hohem Alter noch erleben durfte, wie die Saat, welche er 
in das Gemüth bes Kronprinzen hatte ausſtreuen helfen, folche Früchte 
tung. Am Geburtstage des Könige 1857 berichtete er in ver Afabemie 
„Über Königliche Maßnahmen für das Gedeihen ver Wiſſenſchaften.“ Den- 
felben Gegenftant Bat fpäter Dölfinger in feiner Rede „Rönig Marimi- 
Han II. und die Wiſſenſchaft“ behandelt (gehalten in der Alademie am 
30. März 1864). Er zeigte, daß feit den Zeiten ver Ptolemäer fein Fürſt 
eine fo großartige und hingebende Wirkfamteit für vie Wifjenfchaft geübt 
bat. Doch es iſt nicht unſere Aufgabe, zu wiederholen, was von Döllinger 
über den unvergeßlichen, uns allzu früh entriffenen Monarchen in fo wür 
diger Weife gejagt worben ift. 

Thierſch ftand dem König feit 1852 wieber fehr nahe. Der König 
wöünfdte eine Sammlung von Marimen ver Staatsweisheit aus allen 
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Literaturen, er wollte dann die ihm am meiſten zuſagenden als Sinnſprüche 
in einem feiner Säle anſchreiben laſſen. Die Arbeit wurde vertheilt; 
Thierſch übernahm die Auswahl von Sprüchen aus ber griechifcen und 
vömifchen Literatur und durch einen Schiller ließ er Marimen von eng: 
liſchen Staatsmännern, deutſchen Fürften und deutſchen Gelehrten zufanmen- 
tragen; auch eine franzöſiſche Blumenleſe findet fi vor (von Graf Yan- 
blanc) und eine aus türkiſchen, arabiſchen und perſiſchen Schriftftellern 
Wahrſcheinlich von Hrn. v. Schach. Nach einem Rathe, den Thierſch 
einſt gegeben, wurden des Königs eigne Bemerkungen über innere und 
äußere Politik ſämmtlicher Staaten durch feinen Secretaͤr, Hrn. v. Daren- 
berger, in einem großen ſyſtematiſch geordneten Collectaneenbuche niever- 
geſchrieben. 

Am Anfang ver fünfziger Jahre begannen jene Verſammlungen beim 
Könige, die er „Sympoſion“ nannte. Sie wurden in einem Saale ver 
Refivenz, im der fchönen Yahreszeit wohl auch in Nymphenburg, Abende 
von halb acht bis halb zehn Uhr zweintal oder breimal in ver Woche ge 
halten. Wenn die eingelavenen Dichter und Gelehrten beifammen waren, 
melvete ein Adjutant das Kommen des Könige. Cr begrüßte die Einzelnen, 
dann ließ er fie an einem geräumigen Tifche Play nehmen, Liebig oder 
Thierſch zu feiner Rechten; dem König gegenüber faß berjenige, welcher 
für den Abend übernommen hatte, ein neu entſtandenes Gedicht mitzu- 
theilen ober in freier Rede einen wiffenfchaftlichen Vortrag zu Halten. Die 
Poeten Geibel, Bodenſtedt, Heife ließen fi hören. Der König fuchte 
die Lücken feiner naturwiſſenſchaftlichen Kenntniffe auszufüllen, er bezeid- 
nete Gegenftände aus ber Gefchichte, die behandelt werben follten, er 
- forderte zu Discuffionen auf, nahm felbft daran Theil und wünfchte frei- 
müthigen Widerſpruch. Einmal wählte er die Reformationsgeſchichte zur 
Beſprechung; Döllinger und Laſaulx, Sybel und Bluntſchli wurben hieze 
eingelaben. Die zweite Hälfte des Abends brachte man im Billarbgkıumer 
in ungezwungener Bewegung zu, man fpielte Billard ofme Queue; ver 
König wählte fi einen aus ber Gefellichaft und ging mit ihm auf une 
ab; Erfriſchungen wurden berumgereicht, Cigarren, Bier und Butterbess 
mit Sardellen, dann Punſch und Torte; der König, ſtets leidend, gemoh 
nur ein wenig geronnene Milch. Durch fein chronifches Kopfweh und vie 
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Schwäche feiner ganzen Gonftitution war ihm Vermeidung aller materiellen 
Genüſſe auferlegt, die geiftige Beſchäftigung mit Wiſſenſchaft, Philoſophie 
und Poefie war feine einzige Erquidung und er bellagte es, daß ihm oft 
für länger anhaltendes Denten die Kräfte verfagten. 

Einzelne Gelehrte wurden von Zeit zu Zeit auf den Abend zu ber 
Königin beſchieden; für Ihre Majeftät hielt Thierſch im Winter 1852 auf 
53 Vorträge über alte Kunftgefchichte, die er aber wegen Kranffeit un- 
vollendet Laffen mußte. Auch bei ven Hoffeften lud der König die Ritter 
des Marimiliansordens ein und freute fich geiftvoller Unterrevungen mit 
ihnen. Hieran nahm ariſtokratiſches Vorurtheil Anſtoß. Das Sympoſion 
fand feit 1858 nur noch ſelten ſtatt, nachdem ver erſte Bürgermeiſter von 
Münden vem König vorgeftellt hatte, es gebe dem bürgerlichen Publicum 
Aergerniß: man fürchte, der König werde noch Proteftant. 


Thierſch nahm auch noch im legten Jahrzehent feines Lebens Antheil 
am der Politit. Er fah es mit tiefem Bedauern, wie vie Reichsverfaſſung 
von preußiſcher Seite abgelehnt wurbe, er hielt ihre Gebrechen für Heilbar, 
ex fah in den Aufftänden und dem Bürgerkriege von 1849 die Folge einer 
ungefchieften Leitung ver großen Angelegenheiten Deutfchlands; nur dadurch 
geſchah es, daß wilde und verwegene Parteimänner ſich der ebelften Sache 
bemächtigten und fie profanirten. Er wünfchte 1850, Preußens Unions- 
entwurf möchte zu Stande kommen, nicht weil er an fich das Beſte wäre, 
aber bamit doch etwas geveihliches aus dem großen Kampfe hervorginge, 
micht die einfache Rüdkehr zum Bunbestage. Er betheiligte ſich, nach einer 
vorübergehenven Entzweiung mit Dr. Kolb, wieder an ber allgemeinen 
Zeitung, er ſchrieb über Monarchie und Republik in Deutſchland, über das 
eonftitutionelle und das ftänbifche Princip, um zu zeigen, daß in dem allen 
feine biametralen Gegenfäge liegen, und fo an der Verftänbigung zwiſchen 
ven Parteien zu arbeiten. Er erhob noch einmal feine Stimme für bie 
von den Großmächten verlaffene gute Sache Schleswig-Holfteine. Die 
orientalifche Frage behandelte er 1849 in einem Artikel „über bie Politik 
der Tänfhungen und Unmöglichteiten“, er verftand darunter bie Träume 
von einer Wiedergeburt des türkifchen Reichs ohne Chriſtenthum. Als er 
1852 Athen wieder fah, nahm er die Gefahren für die Zukunft des grie⸗ 
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chiſchen Thrones wahr. Im der Berfafjung von 1844 8. 40 war bes 
ftimmt, ver Nachfolger des Königs Otto folle der griechiſchen Kirche an» 
gehören. Der König blieb kinderlos und die Succeffion gehörte in dieſem 
Falle feinen jüngeren Brübern und veren Söhnen, aber feiner von biefen 
ward in der griechifchen Kirche erzogen. Thierſch bemerkte, daß man dieſen 
Widerſpruch zwifchen dem von den Mächten anerkannten Grundgeſetze 
Griechenlands und den Succeffionsrechten des bayeriſchen Königshauſes 
viel zu leicht nahm. Im einem Promemoria vom 2. November 1852 legte 
er bie Schwierigkeiten dar umb rieth, wenn man auf jene Beftimmung bes 
8. 40 nicht eingehe, bei Zeiten eine Abänverung beffelben auf gejeglichem 
Wege und dadurch eine Sicherftellung ver Thronfolge einzuleiten. Einen 
Erfolg am maßgebender Stelle Hatte biefe Darlegung nicht. Im Jahre 
1854 erwachte mit dem großen Conflict zwijchen Rußland und ben mweft- 
lichen Mächten die orientalifche Frage auf's neue. Thierſch beobachtete vie 
in Griechenland fi regende Begeifterung, er bemühte ſich vergeblich, fie 
den Diplomaten im vechten Lichte zu zeigen (Allgem, Zeitung vom 10. und 
11. März, Beilage). Sie entfprang nicht aus Sympathie mit Rußland; 
die Griechen wollten mit König Otto und Königin Amalie an ver Spike auf 
eigne Rechnung ven Krieg aufnehmen, nach Theffalien und Macedonien vor 
bringen und, falls Rußland im Norven fiegte, jene Länder für ein felbftänbiges 
griechifches Neich gewonnen haben. An dem Neid und der Selbftfucht ver 
großen Mächte fcheiterte Alles. Der Beitand der Türkei wurde garantirt, 
und die Sache ber griechifchen Chriften wurde dem Wahngebilve ver tür 
fifchen Reform und dem trüglichen Veriprechen gleicher Berechtigung ver 
Religionsparteien zum Opfer gebracht. Im einem merkwürdigen Mamı- 
feripte entwidelte Thierfh dem Könige von Bayern in paralieler unt 
höchft präcifer Darftellung bie drei Anfichten über Löſung der orientafifchen 
Frage, die von den Weftmächten, die vom Oeſterreich und die von den 
Griechen vertretene. 
Gleichzeitig ermüdete er auch in ver philologifchen Thätigfeit nicht 
Als Probe feines großen Commentars zum Agamemnon des Aefchylns, ver 
ihn bis zum legten Erlöſchen feiner Kraft befchäftigte, erfchien die Abhand ⸗ 
kung über füdenhafte Stellen des Aefchylus (de locis quibusdam Aeschyli 
lacunosis, im XXIV, Bande der Denkſchr. der Alab. 1848) und zum 
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Zeichen feiner fortwährenden Beſchäftigung mit dem größten Hiſtoriker des 
Alterthums die ähnliche Abhandlung über Tacitus (de locig quibusdam 
Taeiti lacunosis, ebenbaf.). Im Yahre 1854 ließ er, ſiebzig Jahre alt, 
feine griechifche Grammatik vorzüglich des homeriſchen Dialectes noch ein- 
mal (in vierter Auflage) erſcheinen. Während er biefe Arbeit feiner 
Jugend revidirte, arbeitete er noch an neuen Forſchungen über griechifchen 
Sprachgebrauch (disquisitiones de analogiae Graecae capitibus minus 
cognitis. B. XXVII. 1852, XXX 1855 und XXXIII. 1858). In dem 
Cyhelus von öffentlichen Vorträgen im chemiſchen Hörfaal übernahm er im 
Frühjahr 1853 eime Vorlefung über bie äginetifchen Bildſäulen. Seine 
legten ardhäologifchen Arbeiten betrafen das Erechtheum im Athen. In 
den Ruinen des dem Heroen Erechtheus geweihten Tempels auf ver Akro⸗ 
polis glaubte er ven uralten Königspalaſt zu erkennen, ber nach dem Auf- 
hören ver attiſchen Monarchie in ein Heiligthum umgeftaltet worden fei 
(„über das Erechtheum“ 1. Abth. im XXIV. Bande ver Dentjchr. der 
Alad. 1849. 2. Abth. 1852). Nachdem er in Athen felbft Nachgrabungen 
Hatte anftellen laſſen, führte er feine Anficht weiter aus: „über die neue- 
ften Unterfuchungen des Erechtheums; Senbfchreiben an Böchh“ 1853; 
„Epikriſis der neueften Unterfuchungen über das Erechtheum“ B. XXXIII. 
1857 und als Beilage dazu „über das olemua bei Baufanias“ 1857. So 
erſchienen feine legten Arbeiten aus dem Gebiete der Alterthumswiſſenſchaft 
volle fünfzig Jahre nach feiner erften Differtation über Plato's Sympofion, 
gewiß ein feltenes und ehrwürdiges Beifpiel wohlbewahrter Geiſteskraft. 


Wenden wir uns noch feinem Privatleben in dieſer Periode zu. 

Am 8. April 1849 wurde der Tag gefeiert, an dem er vor vierzig 
Jahren in den kdoniglich bayerifchen Staatsdienſt getreten war. Bei dem 
Samilienfefte war E. 4. von Schaden zugegen und er faßte feinen Toaft 
in folgendes anmuthige Sonnett: 


An Stiedrich Thierſch. 


Dreimal ſahſt Du bie Welt fich neu geſtalten; 
As Kind ſchon fühlte Du Europa zittern, 
Dann als bie deutſche Freiheit ging zu Splittern, 
Bom großen Corſen im fich ſelbſt zerfpalten. 
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Jetzt wieder, two zweideutige Gewalten, 

Belt gegen Welt erzürnen und erbittern, 
Auch jegt noch fichft Du in den Ungewittern, 
Und ſelbſt bie Feinde nennen Did den Alten. 


Treu bleiben Deines Geiftes friſche Schwingen 
Dem, was als Knabe faft Du jhon befungen, 
Der Wahrheit, Schönheit und den deutſchen Dingen. 


Treu haft Du für die Deinen auch gerungen! 
Darum gefatte, baf wir liebend bringen 
Ein warmes Lebehoch dem ewig Jungen. 

Im Sommer 1850, als die fehleswig-Hoffteinifche Armee unter 
Williſen ven Kampf gegen die Dänen noch einmal aufnahm, ließ Thierkh 
feinen Sohn Karl auf ven Kriegsfchauplag gehen, um als Arzt währent 
jenes kurzen und unglüdlichen Felbzugs ven Verwundeten zu dienen. Ju 
Auguft und September veffelben Jahres veifte Thierſch mit feinem Schwieger- 
fohne nad) London und Paris. Es war fein Wunfch, die affyrifchen Alter- 
thümer zu fehen, und aus ihnen feine Anfchauung ber alten Kunſtgeſchichte 
zu ergänzen. Er fah London nad 37 Jahren wiever; er fand bie Stabt 
erweitert, gleichfam multipliciet, aber in Gebräuchen und Meinungen alles 
unverändert. Bei Hn. v. Bunfen auf Carlton Terrace waren bie Reifen: 
ven freundlich aufgenommen. In Paris fanden fie die Republik um 
nahmen wahr, wie fid in ber geiftigen Strömung bie Rüdfegr zut Me 
narchie vorbereitete. Thierfch ſchrieb über die Lage Frankreichs (im Mai 
1851). Schaden's Briefe aus Lonbon und Paris fchilvern jene ſchöne 
Neife („Erinnerungen an €. 9. v. Schaben” S. 161—192). 

Am 30. September 1851 verfammelten ſich bie Philologen und Schul: 
männer in Erlangen unter dem Borfig von Döberlein und Nägelsbach 
Thierfch wurde beſonders eingeladen, unb in ber Sitzung am 3. Oktober 
wurde ihm eime ebenfo rüßrende als ehrenvolle Anerkennung zu Theil 
Nägelsbach und Profeſſor Schäfer überreichten ihm als dem Begründer 
ver Bhilologenverfammlungen ein von dem Vereine beſchloſſenes Lateimijces 
Ehrendiplom, welches feiner Leiftungen für die Wiſſenſchaft und bie Jugerd, 
für Griechenland und Deutſchland gedachte. Döberlein fagte bei dieſer 
Gelegenheit: „Wir wollten nicht blos einen Act der Gerechtigkeit, ſondern 
auch der Liebe vollziehen. Denn Sie find nicht nur der Vater ver phile 


logiſchen Studien: in unferen Landen, fondern find ober waren auch in 
ſehr ſchweren Zeiten ber treuefte Berather, ver wärmfte Fremd ver Schulen 
und ihrer Lehrer. Wohl lebt in uns bie Erinnerung, wie Sie bei Ihren 
amtlichen Reifen allen Lehranftaiten gleichmäßige Fürforge widmeten, wie 
ver berühmte Philologe in ver Lateinſchule des borfähnlichen Lanvftäbtchens 
faß, Lehrer und Schüler untertwies, den Bedrängten Troft, ven Tüchtigen 
Ermunterung brachte, zu den Säumigen ernfte Worte fprach, alle aber 
durch wohlwollende, väterlich berathende Theilnahme erhob und erquidte. 
Was Sie für die Wiffenfehaft find, dafür geben deren Jahrbücher Zeug- 
niß, was Sie für Griechenland gethan haben, war in ten Zeitungen Eu: 
vopas zu lefen, was Sie aber ven Schulen und ihren Lehrern geweſen 
find, kam nicht in die Zeitungen, ift aber anderswo angefchrieben. Darum 
bitten wir Gott, daß er Ihnen, dem nicht minder als dem pyliſchen Greife 
füßer denn Honig bie Rede von ven Lippen ftrömt, neftorifche Jahre ge: 
währen wolle, damit Sie, geehrt von Ihrem Könige, gepflegt von ver 
Xiebe ber Ihrigen, noch recht lange auch unferer Liebe fich erfreuen mögen.“ 
Der Ungerebete erwieberte unter anderem: „Wenn bie Alten, wo ihnen 
ein unerwartetes Glück zu Theil wurbe, bie Götter baten, daß ihr Neid 
nicht über fie fomme und das Erfrenliche ftöre, fo bin ich in bemfelben 
Tale, wenn auch auf andere, nämlich chriftliche Weife, bie Vorfehung zu 
bitten, daß fie, was in biefen ehrenden Worten über das Maß meines 
geringen Vervienftes hinausgeht, mir nicht anrechne, und daß fie bei fo 
viel Ehre mir auch jene Beſcheidenheit bewahren möge, bie und an fi 
und gegenüber den großen Gegenftänden gebührt, veren Behandlung unfer 
Leben gewidmet iſt.“ Dann fprach er Worte der Ermuthigung zur Arbeit 
an bem Bau ver wahren Bilvung, er dankte dem anweſenden Bödh, ven 
wir nach Gottfried Hermann's Tode als Hauptführer veutfcher Philologen 
begrüßen, und ben andern Veteranen, dann ben Epigonen, welche berufen 
feien, ven Bau zu vollenven. . 
Es war bie legte Philologenverfammlung, bie er beſuchte. In Er» 
langen hatte er feinen Eivam in ver fehönften Wirkſamkeit gefehen; auch 
er hatte fich immer mehr ver Geſchichte ver Kunft und ber Poefie zuge- 
wandt. Im folgenden Jahre erlitt nach einem Menfchenalter ungetrübten 
Glücdes Thierſch's Familienkreis einen ſchmerzlichen Riß, indem Emil 
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Auguſt von Schaden, erſt 37 Jahre alt, dahin ſtarb (13. Juli 1852) 
Die junge Wittwe mit zwei Kindern lehrte in das Aelternhaus nah 
Münden zurüd. Thierſch empfand tief, was er am ihm verloren hatte, 
und bie Trauer begleitete ihn Tag und Nacht, „ich lege mich mit ihm 
nieber und ftehe mit ihm wieber auf,“ fchrieb er am bie Königin Eliſabeth 


Erſt durch die Reife nad) Griechenland wurde er über dieſes Gefühl 
emporgehoben. Er traf in Ancona am 31. Auguft 1852 mit feinem von 
Rom zurüctehrenden Sohne Ludwig zufammen, mit biefem gelangte er 
auf dem Dampfichiff in fünf Tagen nach dem Iſthmus von Korinth. Ex 
fah Athen wieder, er fand es nicht mehr als einen Trümmerhaufen, we 
im December 1831, fondern als eine aufblühende europäifche Stabt. Jene 
unverwüſtliche Qebensfraft der griechifchen Nation, an der er nie gezweifelt, 
hatte ſich auch unter nicht günftigen politifcden Verhältniſſen bewährt. 
Freilich bemerkte man mande Verſäumniß. Die gefammte Verwaltung 
war feit der Vertreibung der Deutjhen aus dem Staatsbienft mehr un 
mehr entartet. Die Minifterien waren gerade damals befonders unglüd- 
lich befegt. Thierſch fand die Alterthümer nicht befchüßt; die Univerfitäts- 
bibliothel war ein ungeorbneter Haufe von Büchern; zur Errichtung einer 
Akademie waren noch Feine Anftalten gemacht. 


König Otto war damals auf einer Reife in Deutſchland abweient. 
Von ver Königin Amalie wurde Thierfch huldvoll aufgenommen. Sie lub 
ihn in ihren Park und zu ifren Lanbpartien ein, un ftellte ihm ven Kutter 
des Königs für eine Reife nach den Infeln Milos, Siphnos und Krb 
zur Verfügung. An jene Einladung in ven blüßenven Schloßgarten, 
welche vie Briefe befchreiben, knüpft fich ein Gedicht, in welchem XThierid 
der Königin die Sorge für die Alterthümer Athens ans Herz legte. 


Bo früher Staub und Dede ſich verbreitet, 
Und Dorn und Diſtel in den Wind zerſtoben, 
Haft Du der Anmuth Schleier hingewoben 
Und ew’gen Frühlings Wiegenflur bereitet. 


Das Auge ſchweift erquidt umher und gleitet 
Aus dunkien Laubs Umſchattungen nach oben, 
Bo über Land und Meer emporgehoben, 
Der Borzeit Genius unter Säulen ſchreitet. 
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Umgeben von erhabenen Geſtalten, 
Sentt ex das Haupt wehmülhig mach ben Auen, 
Bo Deiner Liebe Sorg’ und Pflege walten, 


Und feufgt: o Könnt’ ich ſolche Liebe ſchauen 
Für meines Geifte® Kinder, die in Trümmern 
Um mic verdbet liegen und verkümmern! 


Vor feiner Abreife legte er der Staatsregierung einen Entwurf zur 
Gründung einer Akademie der Wiſſenſchaften vor. Die Heimfahrt machte 
er auf dem Töniglichen Dampfichiffe Otto, welches den König von Trieft 
abzuholen Hatte. Im Oktober kehrte er, in feiner Gefunbheit erfriſcht, 
nah München zurüd. 

Auf das Jahr 1854 Hatte König Marimilian II. alle Anftalten für 
eine große Inbuftrieausftellung getroffen. Aber der Ausbruch ver Cholera 
in der Mitte des Sommers machte das Unternehmen mißlingen. Thierſch 
ging mit ven Seinigen nad Tußing am Starenberger See. Er hatte vie 
Freude zu fehen, wie fein Sohn Karl in München währen ver Epivemie 
als Arzt und Naturforfcher fich bewährte, und feine Leiftungen durch Er⸗ 
nennung zum ordentlichen Profefjor ver Chirurgie und Augenheiltunde in 
Erlangen anerfannt wurben. 

Im folgenden Jahre 1855 wurbe er durch die Heimfehr. feines Sohnes 
Wudwig aus Griechenland erfreut. Diefer war im Herbft 1852 in Athen 
als Brofefjor ver Malerei an der polytechnifchen Schule zurückgeblieben. 
Bei einem Beſuche in ver Heimath vermäßlte er fich im September 1853 
"mit Pauline, einer Tochter des Appellationsgerichtöbirectors Kirch. Er 
ſchmückte während feines vreijährigen Aufenthaltes in Athen bie Nicodemus⸗ 
tirche im Auftrage des Kaiſers von Rußland mit Fresken, nach Deutfch- 
fand heimgelehrt erhielt er 1856 einen ähnlichen Auftrag von ven Griechen " 
für ihre Kirche in Wien. 

Selten werden in fpäterem Alter noch Freuudſchaften gefchlofien; das 
Herz erfaltet und gewöhnt fi an bie zunehmenbe Einſamkeit. Anders 
war e8 bei Thierſch. Freiherr von Liebig, fein College und Nachbar feit 
1852, wurde ihm Freund im wahren Sinne bes Wortes, und zwiſchen 
beiven Familien wurde der Bund beftegelt, indem Karl Thierſch am 
15. Auguft 1855 Liebig's zweite Tochter Johanna heimführte. 
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In dieſem Herbſte verweilte Thierſch zu ſeiner Erholung in Schachen 
am Bodenſee und beſuchte die Verſammlung der Alterthumsfreunde, welche 
unter Leitung feines Freundes Profeſſor Haßler in Ulm gehalten wurde. 
Dort ſprach er nicht ohne Erfolg zu Gunſten der Reſtauration des ehr⸗ 
würdigen Münfterbaues. Im September dieſes Jahres erhielt er bie 
Nachricht von dem Tode feines Bruders Bernhard und feines innigften 
Jugendfreundes Krehl. Anch für ihn felbft war ver Lebensabend gefommen. 

Es zog ihn, noch einmal bie Stätten feiner Jugend zu fehen: Er 
reiſte im Herbft 1857 nach Thüringen, er ſah das ärmliche Vaterhaus in 
Kirchſcheidungen, das längft in andere Hände übergegangen war; er ver- 
anftaltete dort einen Familientag. Er ließ die Kinder feiner Geſchwiſter in 
Leipzig zuſammenkommen; er verweilte einige Wochen in ver geliebten 
Schulpforte ala Gaft in dem Haufe feines Freundes, des ausgezeichneten 
Helleniften Profeffor Steinhard; er fand fich von einer andern mobernen 
Schulpforte umgeben, er träumte ſich noch einmal in bie alte Zeit und vie 
Erlebniſſe feiner Jugend zurüd, er freute fich, daß neben ven Neuerungen, 
die er beagte, fo viel Tüchtigfeit in ven Lehrern und fo viel Hoffnungs- 
volles Streben in ver Jugend ſich fand. Ex kehrte am Schluffe dieſer 
Neife in Eibenftoc im Erzgebirge bei feinem noch jugenvlich frifchen Bruder 
Forftmeifter Ernft Thierfch, dem kühnen Iäger und Hüter der Wäler ein 

Im Sommer des Jahres 1858 ſetzte er noch bie Uebungen des phile⸗ 
logiſchen Seminars in feinem Haufe fort. Am 18. Juni 1858 lief em 
halbes Jahrhundert ab, feit er unter Heyne's Aufpicien in Göttingen zum 
Doctor der Philofophie promovirt worden war, und feine Docententhätig ⸗ 
feit begonnen hatte. Am 17. wurde fein Geburtstag gefeiert; Mittags 
war nım die Familie um ihn verfammelt, feine Gattin, feine drei Sägne 
und drei Töchter mit den nächften Angehörigen. Auf ven Abend war ae 
ganze Haus feftlich gefchmückt, neunzig Gäfte fanden fi ein, mandes er- 
freuende Wieverfehen fand ftatt, ein heiteres Wogen ver Geſellſchaft er- 
füllte alle Könme. Um nem Uhr kamen die Gtubierenven mit ihren 
Tadeln vor das Hans, Thierſch redete fie vom Balkon aus am und ge 
dachte beffen, was er mit der Jugend gemeinfam erlebt, befonwers ver 
ſchweren Prüfungen während feines zweiten Rectorates umb ber Gef 
nung, welche die alademiſche Jugend damals bewäßrt hatte. Die Chur 
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girten wurben oben im Saale bewirthet und bas alte Gaudeamus igitur 
erſcholl. 

In früher Stunde am 18. Juni, es war ein lichter milder Sommer- 
morgen, hörte man im Garten Choralmufil. Thierſch Hatte fie ſich be— 
ftellt, um beim Anbruch feines Ehrentags ver Güte Gottes zu gebenten 
und Ihm die Ehre zu geben. Im feierlicher Stille hatte ſich die Familie 
im Garten verfammelt, die treuen Nachbarn Liebig's mit ihnen; Thierſch 
kam und faß fange fehweigend und tief gerührt im Kreiſe der Seinigen. 
Nah dem Frühftüd, das im Freien eingenommen wurbe, kamen nach- 
einander vie Collegen, die Freunde, die Nectoren ber Gymnaſien, die alten 
Schüler, um ihre Glückwünſche und Feftichriften im zu bringen. Sehr 
ſchön fprachen Döverlein und Spengel. Auch der Minifter von Zwehl 
und Abt Haneberg fehlten nicht. Profeffor R. Roth, der Drientalift, brachte 
die Grüße der Univerfitit Tübingen. Cine Gefellfchaft von Freunden 
hatte föftlichen Wein zum Feſte geftiftet, und Dr. Steub übergab mit 
einem poetifchen Sinnfpruch einen kunftreichen Becher, er wünfchte, Thierſch 
möchte daraus teinfen „Erinnerung und Vergeſſen.“ Thierſch, freudig 
bewegt, antwortete mit improvifirten Verſen. 

Der Nachmittag und Abend wurde in ber Stille zugebracht. Am 
19. Juni fand das Mittageffen im Hotel zum bayerifchen Hofe ftatt, 
130 Bäfte waren da, der Mehrzahl nach Thierſch's Schüler aus allen . 
Theilen von Bahern. Er felbit ſaß zwiſchen dem Minifter von Zwehl 
und dem Rector der Umniverfität Profeſſor Reithmahr. Döderlein, ber 
ältefte Schüler des Iubelgreifes, brachte finnig und gejhmadvoll den Toaft 
anf ihn aus, war er doch im wahren Sinne ein Profeffor ver Eloquenz. 
Nachdem Spruch auf Spruch gefolgt, als Thierſch ſich ſchon entfernen 
wollte, machte Profefior Thomas ven Schluß mit einer ertemporirten feu- 
rigen Aurede in Iateinifcher Sprache im Namen der jüngeren Schüler. 

Zur Vorfeler des 48. Geburtstages des Könige, am 27. November 
1858, hielt Thierſch feine legte Rede in ver Akademie. Ex gedachte der 
im legten Jahre dahingeſchledenen Mitglieder ver Alademie, unter ihnen 
des Naturforichers Johannes Roth, der auf feiner Entvedungsreife in 
Baläftina durch allzufrühen Tod Hinweggerafft wurde. Er burfte eine der 
rühmlichften und folgenreichften Thaten Marimilien II. verfünbigen: bie 
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Errichtung der hiſtoriſchen Commiſſion unter dem Vorſitz von Leopold 
Ranke und bie ihr gewordenen Aufträge zu großartigen Unternehmungen. 

Im folgenden Jahre vollendete die Afademie der Wiffenfchaften das 
erfte Jahrhundert ihres Beſtehens. Thierſch freute ſich, dieſe Säcularfeier 
noch zu erleben, er ſtellte alle geeigneten Anträge an den König. Aber 
als ver 28. März 1859 herankam, fühlte er fich nicht ſtark genug, um 
die Rede, vie er entworfen hatte, ſelbſt vorzutragen. Der König beftimmte 
Herrn Staatsrath von Maurer zum Stellvertreter des Präfiventen. Er 
las in der feftlichen Verfammlung, zu ver fich zahlreiche Gäfte vom Ans: 
lande eingefunben hatten, Thierſch's einleitende Rede mit einigen Hinzu- 
fügungen. Den umfafjenden Vortrag über die Gefchichte ver philolegifch- 
hiſtoriſchen Claſſe übernahm Marcus Joſeph Müller, der Orientalift. Er 
behandelte den mißlichen Gegenftand mit gewohnter Freimüthigfeit und 
nicht ganz mit Thierſch's Milde und Mäßigung; die Folge war, daß vie 
katholiſchen Mitgliever in einer Sigung, der ein Theil ver fremten Ab- 
georbneten noch beitohnte, einen Proteft gegen einige Aeußerungen vor⸗ 
laſen. Thierſch Hatte bei diefen Erörterungen noch einmal bie Aufgabe, 
zu vermitteln und zu verföhnen. 

So ſchloß feine fünfzigjährige Arbeit für Bayern. Unterveffen hatten 

„ feine Lebensträfte abgenommen; es beugte ihn fehr barniever, daß er nicht 

mehr, wie fein noch Älterer Freund Schubert, probuciren konnte; Geficht 
und Gehör war nicht fo gefchwächt, wie das Gevächtnig. Als Arzt ſtand 
ihm fein Freund und College Med.-Rath v. Pfeufer zur Seite. 

Indeſſen brachten ihm die letzten Rebensjahre noch erfreuliche Ereigniſſe 
in der Familie. Sein Sohn Ludwig war mit Familie von Wien zurüd- 
getehrt, in veffen Haufe wurde am 21. Februar 1858 ein Meiner Friedrich 
getauft; der Großvater war Pathe, er ſprach mit dem würbigen Pfarrer 
Caspari über bie Leiden des Alters, die er empfand, und fagte, daß er im 
Gebet zu Gott Aufrihtung und innere Ruhe finde. Am 15. Juli 1858 
wurde Thierſch's jüngfte Tochter mit Herrn Baurath Friedrich Petri ver- 
mählt; im Herbfte 1859 verlobte fich feine Enkelin Maria von Schaden 
mit Heren Joſeph von Parfeval. Ludwig Thierſch erhielt eine ehrenvelle 
Einladung nah St. Petersburg, um zwei Kirchen daſelbſt für tie Groh ⸗ 
fürften mit Gemälden auszuftatten. " 
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Thierſch fehnte ſich nad Rufe. So verlangte er denn und erhielt 
zum Schluffe des Jahres 1859 von König Maorimilien II. feinen Ab- 
ſchied. Er brachte die Abende fill an ber Geite feiner Lebensgefährtin 
zu, noch aufmerffam und theilnehmend, wenn er ein anregenves Wort 
hörte. Aber vie Klarheit ver Auffaffung und ver Wohllaut ver Rede war 
dahin. Am Shylveſterabend 1859 Leuchtete fein Geift noch einmal auf und 
er Sprach im Maren Bewußtſein der Lage Worte voll Beruhigung und 
Troſt zu feiner Gattin. 

Das Lebensöl ging zur Neige; am 25. Februar 1860 trat ein raſches 
Sinten der Kräfte ein, das Bewußtſein entfloh, er lag lange Iautlos, noch 
eine fehmerzliche Zudung und er athmete aus. 

Seine Leiche warb in dem Bibliotheffanle unter Blumen nievergelegt, 
umgeben von ven Werten des Alterthums, bie ihn durch's Reben begleitet 
Haben; fein Angeficht war im Tode wie das eines Weifen ber Vorzeit; 
einem folchen ähnlich hat er unter uns gelebt. 

So hat ihn das Urtheil der Unbefangenen erkannt, fo ftellen ihn bie 
Urkunden feines Lebens, die jegt vollftändig vorliegen, dar; fein Biograph 
ift in der glüdlichen Lage, daß feine Seite des Privatlebens, feine bes 
öffentlichen Auftretens verdeckt oder der Aufmerkfamfeit entzogen zu wer» 
ven brauchte. 


Friedrich Thierſch war ein in feltenem Maß harmoniſch ausgerüfteter 
Mann. Drei Eigenfcaften, vie fonft gewöhnlich nur getrennt erfcheinen, 
fand man in ihm vereinigt: griechifche Ipealität, römiſche Charakterftärke 
und chriſtliche Milde. Sein ganzes Leben war getragen von Begeiſterung 
für das Ideale; für das Niedrige hatte er feinen Sinn. Für die Güter 
der wahren Bildung, fie zu gewinnen, fie zu verbreiten, war ihm feine 
Anftrengung zu groß. Es fehlte ihm nicht an poetifhem Sinn, nicht an 
Verftändnig für die Philofophie der Alten, doch überwiegend war feine 
Begabung für die Beredtſamkeit. Sein Sinn für das Schöne war nicht 
die gefährliche Bewunderung der Form ohne Rüdficht auf Inhalt und 
höhere Weihe, er bewunderte das Schöne als Ausbrud des Guten und 
ſittlich Erhabenen. An der Weisheit Plato's und der Seelengröße ber 
Stoiter ftärkte er feinen Charakter. Im öffentlichen Angelegenheiten zeigte 
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er eine Willensfraft und eine Entfchloffenheit in der Durchführung deſſen, 
was er für recht und heilſam erfannte, wie ein altrömifcher Staatsmann. 
In Griechenland, in Deutſchland trat er mehr als einmal mit Heldenmuth 
für die gerechte Sache und gegen bie Unterbrüder auf. Mehrere Könige 
haben ihn hochgeſchätzt, doch Hat ihm Heiner eine bleibende Stellung in 
feiner Nähe angewiefen, und auch dies gereicht ihm zur Ehre, denn ber 
Grund war: man kannte die Unabhängigkeit feiner Gefinnung und bie 
Unbeftechlickeit feiner Weberzeugungen. Ruhm und Anerfennumg fuchte 
er nie auf anderem Wege, als auf dem ver Pflichterfülung und des 
wahren Verbienftes; fo erworbenen Ruhm fchägte er hoch, und daß er 
hierauf Werth legte, leugnete er nicht. 

In ver alten Zeit begegnet uns ein Charakter, bei dem man ſich in 
mehrfacher Hinfiht an Thierſch erinnert fühlen kann: Marcus Tullius 
Cicero. Cicero, nicht wie er von modernen feelenlofen Verächtern antiter 
Größe (Mommfen) karrikirt wird, ſondern Cicero, wie ihn ein wilrbiger 
und dem Alterthum geiftesnerwanbter Beurtheiler, Niebubr, fehilvert. ( Vor⸗ 
träge über römiſche Gefchichte, herausg. von Isler. Berlin 1848. II. 2. 
©. 15—26.) Auch dort der empfänglihe Sinn für das Erhabene ver 
griechiichen Weisheit, welche Eicero feinen Vollsgenoſſen vermittelte; eine 
poetijche Anlage, aber doch weit überwiegend die oratorifche Begabung. 
Dann die Kühnheit in ver Führung des Confulats, gegenüber ver Eatilina- 
riſchen Verſchwörung, und in ber Oppofition für die hinfterbenbe Freiheit 
gegen ben Tyrannen Marcus Antonius. „Cicero war,” um Niebufrt 
Worte zu gebrauchen, „durchaus Ehrenmann und über ben Gedanken jeder 
Schlechtigkeit erhaben. Alle feine Kräfte anzuftvengen und fie auf das 
Glanzendſte zu zeigen, war fein Ehrgeiz, Er war ein homo novus ımb 
mußte fich felbft emperfehtwingen; hierin lag die Veranlaffung zu ver 
Ruhmrebigfeit, die ihm oft vorgeworfen worben iſt. Die Liebe zum Ruhm 
ift nach Plato das legte Ervengewand, das ber geläuterte Menſch ablegt. 
Cicero wandte im fpäteren Alter feine Freundlichkeit auf bie jüngeren 
Männer, vie er hervorhob und an fich zog, ganz anders als die meiften 
feiner Zeitgenoffen, er war auch nicht zurüdftoßend für folche, vie er uf 
böfen Wegen fand, bie er befeufzte, 3. B. Curio, und gab ſich alle Mühe, 
biefen talentvollen Menfchen auf beſſere Wege zu bringen. Marcus An- 
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relius ſagt, die Römer haben fein Wort für YeAoorogyie und haben auch 
die Sache nicht. Diefe Zärtlichkeit des Herzens, bie fehr wenige Römer 
hatten, dieſe Bater- und Freundesliebe hatte Cicero.” 

Eben dieſe Eigenfhaft war auch bei dem Manne, deſſen Andenken 
diefe Arbeit gewidmet ift, vorhanden, und fie war bei ihm durch den Geift 
des Chriſtenthums verflärt. Die wahre Liebe befteht nach ver fehönen 
Definition von Leibnig darin, daß ber Menfch feine Seligfeit in der Selig. 
teit eines andern fucht und findet. An biefem Maßftabe bewährt fich 
Thierſch's Gefinnung, denn Wohlthaten um fich zu verbreiten und Andere 
beglückt zu fehen, war feine höchſte Freude. 

Er ſtand in feiner Zeit als einer ber legten Vertreter eines dahin 
ſchwindenden beſſeren Geſchlechts. Es konnte ihm nicht verborgen bleiben, 
daß die Zeitgenoſſen vermöge der jetzt überhandnehmenden Strömung ſich 
der wahren Bildung, der Werthſchätzung geiſtiger Güter, der Rechtlichkeit 
und Gottesfurcht mehr und mehr entfremden. Er ſprach es zuweilen aus: 
„tote leben unter einem niedergehenden Geſchlecht.“ Im dieſem Bewußt⸗ 
fein liegt eine Verſuchung zur Muthloſigkeit und Unthätigkeit. Thierſch 
hörte nicht auf zu Hoffen und zu arbeiten, fo lange es Tag war. 

Im feinem Lebensgange find ihm für feine Perſon ſchmerzliche Täu—⸗ 
ſchungen nicht erjpart geblieben. Aber fie verbitterten ihn nicht. Sein 
Vertrauen und fein Wohlmolfen, befonvers für die heranwachſende Jugend, 
war unvermüftlih. Selbftjüchtige Menfchen mochten über feine fanguini- 
fen Hoffnungen lächeln und Hug thun, indem fie darin einen Mangel 
an Menfchentenntniß zu ſehen vorgaben. Aber es war nicht ein unzu⸗ 
reichender Scharffinn, es war ein reiches Maß von Wohlwollen, das ihn 
immer wieber Gutes von den Menſchen zu erwarten bewog, und wenn 
ambere es aufgeben, fo zu venken, fo wird die Urfache wohl nicht Ueber- 
maß von Verſtand, fondern Armuth an Liebe fein. 

Im ſchonſten Lichte zeigte ſich fein Gemüth überall, wo es galt, Ent- 
zweiungen zu ſchlichten und Haber zu ftillen. So haben ihn bie Griechen, 
die ihn den Irenäos nannten, fo haben ihn feine Freunde und Collegen 
kennen gelernt, und auch bie, welche er im Dienfte der Wahrheit und bes 
Nechtes bekämpfen zu müfjen glaubte, feine Gegner haben feine Verſöhn-⸗ 
lichleit erfahren. Manche edle Eigenſchaft hatte ihm Gott, von dem jebe 
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gute Gabe herablommt, verliehen, aber dies war das Evelfte und Beite, 
daß er, hierin ein Nachahmer des höchften Vorbildes, den Frieden liebte 
und Frieden um fich verbreitete, und wohl mit Recht Hat die trauernde 
Wittwe als Infchrift auf feinem Grabftein die Worte des Apoftels ge 
wäßlt: " 

„Wenn ich mit Menfchen- und Engelzungen vebete und hätte bie 
Liebe nicht, fo wäre ich nichts.” 

„Die Liebe fuchet nicht das Ihre, fie läßt fich nicht erbittern, fie 
freut fich nicht der Ungerechtigkeit, fie freut fich aber ver Wahrheit.“ 


1. 
Thierſch an feinen Bruder Eruf. 
Münden, den 13. Mai 1849. 


Mein theurer Bruder! 

Unter dem Einbrude der Schredensnadhrihten aus Dresden und da 
traurigen Lage des armen und lieben Sachſens habe id) mit ben Reinigen, 
wie natürlih, auch Deiner oft und mit Betrübniß gedacht. Iſt doch je 
Rataftrophe als ein allgemeines und großes Unglüd zu betradjten, weldes 
feinen ſchlimmen Einfluß über jeden Theil des Landes und im jedes Haut 
verbreiten muß, wie denn auch fein menſchliches Gemüth davon unerfehätter 
bleiben Mann. Dahin alfo ift es gelommen, daß die edelſten Beſtrebungen 
um deutſche Einheit und Größe fi mit den unlauterften Elementen ver: 
fippen mußten, ober vermifcht finden fonnten, welde die unterften Grinte 
der bürgerlichen Ordnung und des ganzen focialen Weſens aufzulöfen un 
in chaotiſche Verwirrung zu flürzen drohen; und wäre es denn fo unmig 
lich, wäre es fo ſchwer gewefen mit dem, wenn auch unvolltommenen Werk 
der deutſchen Berfaffung zu gehen, und waren die unlauteren und bebenl 
ligen Beftimmungen, die e8 im Einzelnen enthielt, venn fo gefährlich, daf 
man, um ihren Gefahren zu entgehen, in einer Zeit, wo jeder Schritt ver 
Gefahren umlagert ift, Alles auf das Spiel fegen und Deutſchland einer 
Zukunft preisgeben mußte, deren Unheil fih noch gar nicht überſehen Lift, 
und bie mit der Eriftenz der Nation felbft, wie die Hütten To die Paufk, 
die Throne zumeift bedroht? Doch die Gefchide haben ihren Lanf'begenmen, 
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und feine menſchliche Macht kann fi, mit Ausfiht fie zu hemmen, in bie 
Speichen ihres zermalmenden Rades werfen. Cinige Kunde ver politifchen 
Witterung und ihrer Zeichen ließ allerdings im Voraus wahrnehmen, daß 
die Wollen und Dünfte, welche fi über euerm Horizonte feit Jahren jam- 
melten, in ein arges Unwetter ausbrechen würden; aber fo arg und zer— 
ſtörend ftand es kaum zu erwarten, wie es eingetreten ifl. Was unfere 
Sorge noch mehr erregt, ift die Wahrſcheinlichkeit, daß fi) Kampf und Zer— 
rüttung über Freiberg nun auch zu Eud wenden, und auch Dein Haus in 
die Verwirrung gezogen werben fann. 

Bei uns iſt die Witterung auch ſchwül und Sturm drohend, die Pfalz 
in hellem Aufftand, Franken ſchwierig, Schwaben bewegt und der Boben 
wankend. Im unferer unmittelbaren Nähe fürchten wir weniger. Die 
Bürgerſchaft in ihren mittleren und höheren Schichten ift für Wahrung ber 
Ordnung, die Stadt mit Militär ſtark befegt, doch die Jugend, hinter ihr 
die Arbeiter in Aufregung, und bie Wiebereröffuung der Kammern, melde 
in vier Tagen bevorfteht, kann die Verwickelung leicht unlösber machen. 
Ich ſelbſt bin infofern gut daran, als idy in meiner amtlichen Sphäre dieſes 
Jahr feine öffentliche Verautwortlichkeit trage; aber wer ift jegt überhaupt 
gut daran, wo jeber Tag neues Ungemach bringen Tann? Die Ruhe und 
der Friede des Haufes ift unerfgüttert, und wir gehen mit Faſſung den 
Ereigniflen entgegen, vie wir beffagen, bie aber Niemand mehr abwenven 
Mann. Meine Geſundheit hat fi im Ganzen mährend des Winters gut 
gehalten; doch find die Nachwirkungen der vorjährigen Krankheit noch leines- 
wegs überwunden. 


2. 
Thierſch an feinen Bruder Ernſt. 


Münden, ben 5. Januar 1850. 


Mit meinem Unwohlfein geht es wieber beffer, und idy fann doch noch 
in ber erflen Neujahrswoche Dir und den Deinigen von uns allen Glüd 
wünſchen. Wir brauden feine Fortdauer in unfern Familien, fein Eintreffen 
in bie große Familie des gemeinfamen Baterlandes. Ih habe an demſelben 
nie verzweifelt, wenn auch die Hoffnungen des legten Jahres auf feine Ein- 
heit zu Grabe gingen. Sie wird auf andern Wegen augeſtrebt und auch 
nod erreicht werden, wenn nicht mehr in unfern Tagen, denn dieſe laſſen 
fih bald zuſammenzählen, doch in denen unferer Finder. Der Weg, ven 
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Preußen für Deutfgland und dann für den großen Bund mit Oeſterreich 
angebahnt Hat, ſcheint mir in den gegebenen Berhältniffen der einzig offene 
und möglie, und ich beflage, daß aud Euer, im Uebrigen fo trefflicer 
König, ih Hat beftimmen Iaffen, auf ihm Halt zu machen. Bielleiht war 
die Hemmung ber vier Königreihe nöthig, um die Sade mehr Mar zu 
maden, und in das Bemußtfein der Völker beftimmter einzuführen. Ich 
fehe auch für Euch fein Heil als an dem Ziele, zu dem man nım einmal 
night anders als über Erfurt gelangen kann. Eure Kammern werben wahr: 
ſcheinlich derſelben Anficht fein, und erkennt Eure Regierung in ihrem Aus- 
ſpruch Bebärfniß und Wunſch des Landes, fo wird fie ſich wohl bei der 
unferen Sachſen eigenen Befonnenheit und ruhigen Erwägung ihm might ver- 
ſchließen. Oder ift es aud da anders geworben? und ift Sachſen nicht 
mehr Sachſen, weder nach oben noch nad unten? Ich glaube es nicht. 
Denn die Wühlerei, eine Frucht der Mißlenkung der deutſchen Geſchicke 
während ber legten 30 Jahre, mehr noch als der fremden, befonders fran- 
zoſiſchen Einflüffe, ift zwar in die tiefften Schichten eingedrungen, aber doch 
nur während des Sturmeß, der, wie ein alter Poet fagt, fid in den Grunt 
der Tiefe verfenkt und dort den ſchwarzen Sand aufwählt; aber der geht 
vorüber und die Gemüther nehmen dann ihre natürlihe Faſſung und Ge 
ſtalt wieder an, wenn auch nicht in allen Einzelnen, doch in dem Volle als 
ſolchem. 

Bir find in einer ähnlichen Lage, zumal auch hier die Hoffnungen auf 
Defterreich bei venjenigen ſchwinden, welde dort tiefer in die Rage gefehen, 
und die Unmöglicfeiten derſelben erfannt haben. Die Einigung Deutſch 
lands mit Preußen, und durch Preußen mit Defterreih, unter Wahrung der 
Selbſtſtändigleit der einzelnen Staaten für ihre inneren Angelegenheiten umt 
Bebärfniffe, das ift das Biel, das uns geſtellt ift, nachdem ein höher ge 
ftelltes nicht zu erreichen war; und der ſcheint mir ein Freund des Water 
landes und auch feiner Furſten, der dahin weifet, als nad; dem Hafen, in 
bem allein fie fiher vor Anker liegen können. 


3. 
Schubert an Chierſch. 


BäpT, den 16. Iufi 1852 
Dein tbeurer, verehrter Freund! 
Ich kann nur mit Die weinen; welches Menſchenwort vermädkte zu 
tröſten in den Stunden eines fo gerechten Schmerzes, wie ‚der Deinige iR! 


— 615 — 


Du haft einen Sohn, einen Freund von Deinem treuen Paterherzen ver- 
loren, der eine Zierde, ein Schag nicht allein Deines Haufes, fondern des 
Baterlandes, des Reiches der Wiſſenſchaft und, was noch mehr ifl, der Ge 
meinde Gottes auf Erden war. Meinen edlen, theuern Schaden mit feinem 
ſchönen, von einem Ausdruck geiftiger Würde und fittliher Reinheit geadelten 
Angefiht; den Mräftigen jungen Mann, voll tiefen Ernſtes der Gedanken 
und kindlich fanften Gemüthes, vol Luft an dem Leben, das zum Wirken 
für die Emigfeit gemacht ift, den foll ich nicht mehr fehen! ven geliebten 
Freund, an beffen jugendlich fenrigem Aufflug in die höchſten Höhen ber 
ädten „Weltweispeit und Weltkunde“ ich mein altes Herz noch oft zu er— 
freuen und zu erheben dachte, ven foll ich für die ganze noch übrige Lebens— 
zeit nicht mehr haben — das ift mir ein Schlag, der mih um fo flärker 
trifft, weil er mir ganz unerwartet und unvorhergefehen fommt, meil ich 
nicht eine Ahnung davon hatte, daß er auch nur frank fei. Wie friſch und 
fröhlich fah ih ihm noch während der Ofterferien in meinem Haufe, wie 
war fein Geift fo voll von Gebantenfeimen, die zu Werken und Thaten 
werben follten, und dies aud in herrlicher Weife geworben wären, wenn 
ihm die Zeit zum ntfalten der Blüthen und Zeitigen der Früchte wäre 
geſchenkt worden. Aber biefer überreiche Geift glih einem Baum, deſſen 
ftarker Drang und Trieb ver Lebenskraft eine ſolche Ueberfülle der Blüthen 
hervorruft, daß die Zeit eines fehr langen Menfchenlebens zum Abbfühen 
faft zu kurz geweſen wäre; Schaden würde an Geift ein blühender Jüngling 
auch noch bei grauem Haar geblieben fein, daher feine wundervolle Gabe, 
Sünglinge zu weden, zu begeiftern, mit ſich fort zu reißen. Gott weiß, es 
können wenig Männer von einer vermandten Richtung Ieben, welche Deinen 
lieben Schaden fo erfannten, fo ehrten, fo herzlich liebten als ih! — Mein 
teurer, alter Jugendfreund! Ich drücke Dir in tiefer, inniger Tpeilnahme 
Deine Hand; laß die Liebe, womit mir beide ben feltenen, früh hingeſchie- 
denen Züngling liebten, ein Band der herzlichen Liebe zwifhen uns fein 
und bleiben. Der Weg, den wir no zufammen auf Erden pilgern werben, 
ift kurz; wir gehen ihn Hand in Hand, und Dein Schmerz ift mein Schmerz, 
Deine Freude ift meine Freude. 

Sage Deiner evlen, lieben Frau, fage der tief gebengten Wittwe, fage 
all den Deinen, wie fehr id mit ihnen traure. Meine Frau begrüßt aud 
Ale mit derfelben Bitte. Gott tröfte und ftärle Eure Seelen! 

Im alter, treuer Liebe unferer Jugendzeit 

Dein invalider Mitpilger 
©. H. Schubert. 
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4. 
Selling an Chierſch. . 


Berlin, ben 22. Juli 1852 


Im Gebränge der Vorbereitungen zu meiner gewöhnlichen Babereiie 
und faft ganz in Anfprud; genommen von ben Arbeiten, die eine, wenn auch 
nur temporäre Beränderung bes Aufenthaftsortes auferlegt, kann ih doch 
nicht unterlaſſen, Ihnen, verehrtefter College und Freund, ungefäumt bie 
inmige und ſchmerzliche Theilnahme an dem Verluſte auszudrücken, der Sie 
und ihre liebe Familie vor wenigen Tagen fo ſchmerzlich betroffen hat. Ob- 
gleih nun feit 10 Jahren feine ſchriftliche Mitteilung zwiſchen ums flatt- 
gehabt, beburfte es doch feiner Verficherungen, wie fie mir von Zeit zu Zeit 
durch Sie zu Theil geworben und mir jeber Zeit in hohem Grade erfreulih 
gewefen find, um mid; überzeugt zu haben, daß mir in Schaden's Herzen 
und Anventen noch immer eine Stelle geblieben, wie hinwiederum unter ben 
vielen Erinnerungen meines Lebens die an bie Reinheit feines Weſens, bie 
Empfängligjteit feines Gemüthes und Geiftes für alles Hohe und Edle, bie 
Begeifterung, womit er unabläffig vorwärts ſtrebte, ſtets zu meinem liebſten 
gehörte. Und eben Hier erlauben Sie mir auszuſprechen, daß, fo gercht 
Ihr Schmerz, fo bedauerlich fir uns alle Sein Berluft, Er ſelbſt dech 
glüdlich zu preifen, deſſen Bild allen, die ihn gefannt, nun im jugenblider 
Schöne unverändert fortbefteht, dem es vergännt geweſen, aus biejer Welt 
zu feheiden, ohne die Gebrechen des Alters zu erfahren ober jene Unſchuld 
der Weltbetrahtung einzubüßen, die mit den Erfahrungen, welche ein länge 
res Leben über ben Werth der Menfchen anzuftellen Gelegenheit giebt, = 
ausbleiblich verloren geht. Ich bitte, dag Sie auch Ihrer Frau Gemahln, 
fowie ber lieben Gran Karoline v. Schaden meine und meiner Fran innigfe 
Theilnahme bezeugen und alle Ihre I. Kinder herzlich von mir grüßen 
wollen. Möge Ihrer Familie nach dem fo ſchmerzlichen Verluſt ber Himmel 
um fo gnäbiger alles, was zu Ihrem Glüde gehört, bewahren und befonders 
Ihnen Kraft, Freudigkeit und Geſundheit nod auf viele Jahre verleigen. 

Mit herzlicher Ergebenheit jegt und fortwährend 

der Ihrige 
Schellin g. 
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5. 
Thierſch an feine Fran. 


Innsbrud, ben 20. Auguft 1852. 


Geſtern früh war das Wetter fo Har und ſchön, daß ich glaubte den 
Weg von Füßen nach Hohenſchwangau als einen Deergenfpaziergang machen 
zu können, fam aber in eine förmliche Gunbstagshige. Unterwegs begeg- 
neten mir mehrere Cavaliere des königlichen Hofes zu Pferbe, bie mir fagten, 
daß ich in Hohenſchwangau angemelvet fei und erwartet würbe. Sie mußten 
noch mit, daß ich nach Athen wollte. Der König war noch in bringenden 
Geſchäften und hatte erflärt, mir fagen zu laffen, warn er mid; empfangen 
Lönne. Ich nahm in dem neu eingerichteten Gafthaufe, das auch Dönniges 
bewohnt, Onartier und ruhte mich von dem Spaziergang aus, bis die Mel- 
dung fam, Se. Majeftät werden mich um 3 Uhr fpredhen, laden mic 31/2 
zur Tafel ein und werden nach Tiſche mit mix fpazieren fahren. Ich hatte 
nun Zeit, einige Beſuche zu machen, bei Bicomte Baublanc, bei ver Frau 
Gräfin Lurburg, und wurde überall gut aufgenommen, dann bie mix lieb 
geworvenen Punkte um den See zu befuchen, auf dem die Königin zu fiſchen 
fuhr, auch die Pindarusbaul, die ihren Namen behält umd der Berwunderung 
der fremden gezeigt wird, melde nicht willen, daß Hohenſchwangau im Lande 
der Hyperboreer jenſeits des Boreas liegt und von Pindar fehr ſchön be 
fungen wird, das Land ber Öhperboreer nämlich. 

Die Yufwartung beim König war, wie gewöhnlih, voll Freundlichkeit 
für mid, für die Reife und ihren Zwed. Aud von Schaden fprad er mit - 
Iebhafter Erinnerung an feinen Beſuch und offenbar aufrichtigem Bedauern 
über feinen Berluft. Die Möglichkeit, daß ich von der Reife nicht wieber- 
ehren könnte, wollte er, wenn fie mehr als Möglichkeit fein folle, nicht zu— 
geben und wies fie mit einer gewiſſen Entſchiedenheit von fi, die mid auch 
veranlafte, der Wünfce, die ich daran und überhaupt an die Wechſelfälle 
meines Alters tnüpfen wolle (Du fennft fie), nur kurz zu erwehren. Ich 
tam noch bei der Königin vor, bei der mid bie Gräfin Lurburg gemeldet 
hatte, da die neue Dberfthofmeifterin, eine Gräfin Rotenhan, eine noch ziem- 
lich jugendliche und, wie ih nachher wahrnahm, fehr gebildete Dame, ven 
Morgen abweiend war. Auch hier der alte und gewohnte Empfang und 
unmittelbar nah der Begrüßung die Verſicherung, wie fehr fie den Tod 
unferes Schaden beflage. Sie trug mir auf, den Ausbrud ihrer ſchmerzlichen 
Theilnahme Euch allen, befonders ber arınen Mutter und der Wittwe mit« 
zutheilen. 
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Die Tafel war, wie fonft bei fhönem Wetter, auf dem Söller aufge 
[lagen und die Gegend in etwas gemilvertem Glanze der Sonne von 
großer Schönheit. Es war ein Duft und Schleier in der Luft, wie über 
Sicilien. Der ganze Hofftaat mebft dem Leibarzt, mir und Herrn Adam, 
dem Thiermaler, war gegenwärtig; id zwifchen ver Königin und ver Gräfin 
Rotenhan, der mid vor der Tafel Baron von der Tann vorgeftellt hatte. 
Das Gefpräd war, wie gewöhnlich, deſultoriſch, von Griechenland, Bayern, 
Jagd und Fiteratur, und der Beute von Karpfen, welche die Königin feit 
acht Tagen gefangen. Auch der alte Karbinsky war bei Tafel, der als eine 
Art von fpanifhem Sprachlehrer functionirt. 

Als nad) der Tafel ſich die Geſellſchaft zerſtreut hatte, ermartete ich vie 
Rucktehr des Königs im mittleren Saale und wurde nad einem furzen 
Schlummer vom Bedienten gerufen. Zum Glüd hatte ih meinen blauen 
Ueberrod vom Morgen auf dem Arm mit mir genommen, der für bie Fahrt 
ſehr zu ftatten am, da in dem Gebirge, fo wie die Sonne finkt, die Alpen- 
luft das Uebergewicht befommt. Der König ließ die für ihn gebaute meue 
Straße von Reuti bis an den Paß von Füßen fahren. Dort flieg er aus 
und führte mic) auf einem neu angelegten Wege, der die jhönften Ausſichten 
bot, über den Berg nach Hohenſchwangau zurüd. Das Gefpräd war ge 
orbnet und eindringend und umfafte viele mir nahe liegende und für mich 
wichtige Gegenftände. Cr felbft war heiter und ganz in der Weife, wie ih 
ihn vor 13 Jahren während derſelben Jahreszeit während 4 Wochen täglih 
gefehen und mid an ihm erfreut hatte. Wie fehr ihm die Sachen, deren 
zum Theil ausführliche Erwähnung geſchah, befchäftigten und anregten, magft 
Du daraus fehen, daß, nachdem wir 51/a ausgefahren, wir erft 81/2 mitten 
in ber Dunkelheit zu Buße auf das Schloß zurüdtsmen. Sein Abſchied war 
berzlih, und daß feine Theilnahme oder, in der comventionellen Sprade 
ausgenrüdt, „feine Huld und Gnade“ ihm in der That von- Herzen ging, 
ſah ih aud daraus, daß er fi nicht mur mehrerer Punkte, zu denen wir 
gelangten, mit Bezug auf unfere früheren Spaziergänge, fondern auch 
mehrerer Aeußerungen und Uriheile erinnerte, die er an ihnen von mir ge 
hört hatte, die ich längft vergefien und die er gemerkt hatte, wahrfcheinlih 
weil er fie unumwunden fand und fpäter beftätigt gefunden hat. Beim Ab 
ſchied, wo er mir beide Hände längere Zeit hielt und vrüdte, bemerkte er 
mir noch, er werde mir feinen Secretär Pfiftermeifter ſchicken, dem id) bie 
beſprochenen Hauptpunfte bezeichnen folle, damit er fie genau notiren und 
ihm vorlegen könne. Mit diefem hatte ic nod eine Stunde lang Bertekt 
und er verfiherte mir, der König fei noch nie jo fpät und fo heiter von 
feiner Ercurfion nad der Tafel zurüdgelommen. Die fpanifce Reife fteht 
übrigens nod nicht feft und hängt noch von der Löſung einiger politiſch 
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wichtigen Fragen ab, vor welcher der König Bedenken trägt, das Land auf 
längere Zeit zu verlaffen. 


6. 
Chierſch an feine Fran. 
Athen, ben 12. September 1852. 

Deine Ankunft war durch die Zeitungen angefündigt,. die ſich täglich, 
mit mir, mit meinen Beſuchen, die ich made oder empfange, beſchäftigen, 
alle mit Wohlwollen, wie ich höre, denn ich bleibe meinem Grundfage treu, 
feine zu lefen, nur der Xeon, ein ruſſiſches Blatt, jhreibt gegen mid und 
meint, ih wurde wohl die Thätigfeit von Nauplia und Perachora wieder 
aufnehmen, legt mir eine politifche Sendung und den Auftrag bei, dafiir zu 
forgen, daß die Griechen den Prinzen Adalbert aufnehmen, auch wenn er in 
feiner Kirche bleibt und vergl. Doc ift die Ueberzeugung ſchon allgemein, 
daß ih nur gefommen bin, um Griechenland und die Griechen nod einmal 
zu fehen, und man beweift mir überall große Theilnahme, mehr noch als 
meinem Leibe und meinen Geſchäften zuträgli if. Die Beſuche find fo 
häufig, daß fie in gemwiffen ZTageszeiten fi fo zu fagen die Thüre in vie 
Hand geben oder nicht Stühle genug finden, darauf zu figen, lauter alte 
Freunde von Nauplia, Perachora, ehemalige Zöglinge aus München oder 
Glieder ihrer Familien, Profefforen, Kaufleute, Abgeorbnete u.f. w. Unter 
ihnen der alte Ehriftos, der Familienvater und wenig verändert ifl, mit dem 
damals Meinen Bogaris, die Mauromihalis, die Delijannis, die Notaras 
und unfer alter Freund Probileios, der fih aus dem Minifterium zurüdge 
zögen hat, weil er nicht mit Rhiga Palamivis vienen wollte und konnte. 
Er ift wie Dr. Refer mein täglicher Begleiter und zeigt mir jede Art von 
Liebe und Freundſchaft. Unter den Beſuchen, die ih gemacht habe, find die 
bei unferm Gefanbten, Baron Perglas, deſſen Frau in Kephiffie wohnt und 
krank if, bei dem franzöfifgen Gefandten, Neffen des Baron Rouen, meines 
alten Freundes, und Sir Thomas Wife, dem englifhen Gefandten, ver uns 
in Münden befugt hat. Dazu bie Anjutanten und Hofleute des Königs, 
darunter Gennäos Kolofotronis, die Minifter Paikos, Blachos, Nhiga Pa: 
lamidis, der zu ben alten Freunden aus Nauplia gehört, aber leider einen 
fehr mißachteten Namen hat, der ehrwürbige Erzbifhof von Attila, ein Greis 
von 86 Jahren, der in früherer Zeit als Lehrer der Schule ven Thuchbibes 
fo ſchön abgefchrieben hat, daß man feine Abſchrift für einen feinen Coder 
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des 14. Jahrhunderts halten könnte. Wir waren bes Abends bei ihm und 
mid) erfreute ebenfo die faubere Schlichteit feiner häuslichen Einrichtung, 
wie die Einfachheit feines Weſens und feine Erzählungen aus ver Revolution, 
am deren Spige er in Livadien geftanden und das Kreuz erhoben hat. Er iſt 
jest Präſident der Synode, die den Tag nach unferer Ankunft den Eid in bie 
Hände der Königin nach dem neuen Gefege geleiftet hat, und in feinem Weſen 
von den gewöhnlichen Geiſtlichen nicht verſchieden. Welch ein Unterjcied 
zwiſchen diefer apoſtoliſchen Einfachheit und dem anſpruchvollen Pomp eines 
Kirchenfürſten des Abendlandes und feines erzbiſchöflichen Palaftes! 

Gegen die Königin haben wir glei) in den erften Tagen unfere Schul 
digkeit erfüllt und uns durch die Oberfthofmeifterin, Frau won Plästen, 
bei ihr zur Audienz melven laſſen, zu der wir unter Einführung des bayeri- 
fen Gefanbten am ſchon folgenden Tage gelangten, ih, Ludwig und Her 
von Lafaulg, welcher mit der Königin in einen Streit über die Frage gerieth, 
ob ein Bolt, weldes einmal fein Leben abgethan, wie das griechifche, wieder 
auferftehen und ein neues anfangen könne. Die Königin behauptete, ob 
wohl in einiger Verlegenheit bei dieſem unerwarteten umb ihr gegenüber ganz 
ungehörigen Widerſpruch, doc ihren Sag, daß Griechenland in ver Wieder 
geburt begriffen fei und fortſchreite, mit vieler Gewaudtheit. Ich war 
natürlich auf ihrer Seite und brüdte am Schluffe meine Freude darüber aus, 
in ihr bie BVertheidigerin der Jugend und Zukunft Griechenlands fenner 
gelernt haben. Den Nachmittag beſuchte ih mit Dr. Reſer ven Hofgarten 
ober vielmehr den Park, erſtaunt über feine Größe und feinen Reichthum 
Er ift ganz ihr Werk, bietet den reichſten Flor exotiſcher Gewächſe und 
zwifgen den Bäumen und von den Anhöhen unvergleichlige Ausfichten auf 
die Gebirge, das Meer, die Afcopolis und die Säulen des olympifchen Zeus. 
Auch bat er eine Zierde an dem alten Moſaikfußböden, melde dort ausge 
graben, an Ort und Stelle gelaffen und zu ſchattigen Hallen und grän 
umgebenen Salons benägt find, deren Wände von dem reichſten Bufcwerk 
gebilbet werden. Am andern Morgen war id mit Ludwig wieder dort und 
der Hofgärtner brachte bie Erlaubniß für uns, die Gärten, weldye dem Pa 
blicum nur gegen Abend, wo die Königin ausreitet und auf ihrem Laubfige 
iſt, offen find, zu jeder Tagesſtunde zu befuchen. 

Meine arhäologifgen Arbeiten haben ihren gewielenen Gang. Bit, 
das ift id und meine arhäologifhen freunde, werben das Erechtheum zum 
Gegenftand unferer Sorge machen. Die bei den früheren Ausgrabungen ge 
fundenen Alterthümer find an verfhievenen Orten nothbürftig zufammenge 
ſtellt. Man Hat noch nicht die Mittel gefunden, ein and. noch fo einfades 
Mufeum zu bauen. 

„Dergleichen“, fagte Sir Thomas Wife, „muß hier von oben herab am 
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geregt werben unb bie Regierung hat nod nicht begriffen, daß fie fid hier 
als eine hellenifche zeigen muß und daß es ein Unterſchied iſt, ob man 
Griechenland oder Madagaskar beherrſcht.“ 

Die Stadt bietet einen fer mannigfachen Anblid. Auf der Burg die 
heilige Stabt im Trümmern, aus denen die noch aufredt ſtehenden Theile 
des Parthenon, des Erechtheum, der Propyläen und des Siegestempels wie 
in Traner empor ragen; die Altftabt nörblich zu ihren Fügen noch voll alter 
Hütten und zerfallender Mauern mit neuem Anbau dazwiſchen, aber mit 
Kaufläden, Waaren und BVollögetänmel amgefült und nad Norben, am 
Buße des Lylabettns die Neuſtadt vom königlichen Palaft überfehen, unter 
dem fid ‘die neuen, durchaus eleganten, zum Theil prädtigen Häufer und 
Hotels meift nod in einzelnen Gruppen, aber deſto maleriſcher andbreiten. 
An allen Eden und Enden geht der Bau fort; was den Griechen nicht wenig 
zur Ehre gereicht, e8 werben zwiſchen ven ſchönen Wohnhäufern der Einzelnen, 
meift aus Vermächtnifſen und Sammlungen, umfafende Gebäube für Er— 
ziehung, Wiſſenſchaft und Krankenpflege anfgeführt. Die Univerfität (noch 
unvollendet), bie Sternwarte, das Priefterfeminar, das Krankenhaus, das 
weibliche Erziehungsinfitut Haben feinen andern Urſprung. Der öffentliche 
Geiſt zeigt ſich in ſolchen Stiftungen und Leiftungen bier flärfer ale ander- 
wärts und bat auf biefem Punkte nur in England feines Gleihen. Auch 
ift er durch die Calamität, welche Lord Palmerſton über das Lamb gebracht 
hat, und durch den männlichen Muth, mit bem fie ertragen und mn Ende 
abgetrieben wurde, noch mehr gehoben worben. 

Im Uebrigen ftehen die Saden ſchlecht, aber nicht fo, wie man ſich 
draußen vorftellt, dem Verderben nahe, und ein Monarch, der mit fo viel 
gutem Willen und Ehrenhaftigfeit, wie König Otto bat, noch feften Willen, 
männlichen Entſchluß und Thatkraft verbände, würde mit den Schwierigfei- 
ten bald im Orbnung kommen; doch verftehen die Griechen wie fein anderes 
Bolt zu warten und zu ertragen, und Ijeben ihn wegen des Önten, mas 
ex, wenn aud in befchränfter Weife, thut und wegen des Boſen, was er 
durch ſeine Gegenwart verhütet. Am fehlimmften find die Mißbräuche in 
der Finanzverwaltung, und die Einkünfte, welche 22 Millionen Drachmen 
bringen follten, find in ven legten Dahren auf die Hälfte herabgelommen. 
Es wird jetzt faſt allgemein gefühlt, was man an den Deutſchen gehabt 
und verloren hat, und ſelbſt Blätter der Oppofition rathen dem Könige Otto, 
aus Deutfhlend emmige gute Rathgeber mit fi nad Griechenland zurüds 
zubringen. 

Den 21. September 1852. 

Wir haben am Sonnabend bei ber Königin gefpeift, welche ganz anders, 
als es in Hohenſchwangau vorandgejegt wurde, gegen mid voll Aufmerk« 
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ſamkeit und Wohlwollen iſt. Die Tafel war im Garten auf dem Moſail- 
boben eines dort aufgebedten römifhen Bades in grünen und buftigen Um 
gitterungen, das Geſpräch mit ihr fehr bewegt und fie fo heiter geftimmt, 
daß fie faft immer lachte. Gegenftand veffelben: ihre bemunderungemärdigen 
Barkrnlagen, die antiquariihen Funde in ihnen, unter denen id) ans altem 
Gerümpel eine Büfte des Demofthenes von großer Schönheit hervorgejgen 
habe, die fie am andern Morgen fi beim Frühſtück in eine mahe Laube des 
Gartens bringen lieg, meine Reife, ihre Controverje mit Lafaulg, Münden, 
Griechenland und taufend andere Dinge, denen leicht eine heitere Seite ab: 
zugewinnen war. „Wie gefällt Ihnen dieſer Speiſeſaal?“ — fagte fe 
unter anderm. „Das ift ſchwer auszubrüden, mit den Füßen flehen wir 
auf alten Wundern, mit den Augen fehen wir die neuen” u. f. w. 


1. 
Chierfch an feine Fran. 


Athen, ben 10. October 1852. 


. . Bür den folgenden Tag hatten wir eine Einladung der Königin zu 
einer Fahrt nad Sunium gefunden. Sie will dort ihren Namenstag feiern. 
Ein junger Prinz von Württemberg wird von der Geſellſchaft jein und 
außer Herrn von Pergla® und feiner Gemahlin und Dr. Reſer nur bie 
Oberfthofmeifterin mit ven beiden Hofdamen, ber Generaladjutant des 
Königs, Gardifiotis Grivas, ber Hofmarfhall Kolofotronis und der Admirel 
Sachinis. Sie felbft wird den Weg von zehn Stunden zur Hälfte zu 
Wagen, dann zu Pferde machen, während wir mit dem Dampffciff Otte 
gehen werben. ‚ 

Am Donnerstag früh um 9 Uhr waren wir im Gartenfaal ber Kıfr 
benz verfammelt, um mit den übrigen Gäften in den löniglihen Wagen ud 
dem Piräeus zu fahren. Die Königin war mit ihrem Gefolge ſchon um 
5 Uhr aufgebrochen. Ich und’ Ludwig fuhren im Wagen der Frau Ober 
bofmeifterin, melde die Frau von Perglas zur Seite hatte. Die anderen 
Herren kamen in einem zweiten Wagen. Das Dienftperfonal, Köche, Lalaien 
und fogar ber Hofapothefer, waren voraus. Born auf dem vorragenden 
Ballen des Dampffdiffes, das uns in feinem ſchönſten Schmud empfing, 
faß der Zitherfpieler, den König Dtto aus Münden hierher gebracht hat 
in bayeriſcher Gebirgstradht und trompetete wie ein bayerifher Poſtillon. 
während alle Schiffe im Hafen zu Ehren des Namenstages flaggtem umt 
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bald nad; unferer Ankunft das Feſt mit einer Ranonade feierten, welde ven 
ganzen fegelvollen Piräeus mit Dampf erfüllte, aus dem die Blitze ber 
Kanonenſchüfſe durchleuchteten. Himmel, Erde und Meer waren von wun= 
derbarer Schönheit und die Hitze des Tages durd die Meeresfühlung gemil- 
dert. Die Reife nah Sunium wurde in 3 Stunden zurücgelegt, und biefe 
noch durch ein fehr reichliches Frühſtück verkürzt, nach dem beſonders ber 
Admiral Sachinis begierig war, ein heiterer Gourmand, mit deſſen Appetit 
nach Eſſen und Trinken Frau von Perglas und die übrigen Glieder ihren 
Scherz hatten. Als wir vor der Höhe von Sunium ankamen, fanden wir 
die Königin ſchon dort. Sie hatte die andere Hälfte des Weges zu Pferde 
und in ununterbrodenem Galopp gemacht. Das Ausiciffen der Anfommen- 
den hätte bald eine üble Wendung genommen. Das Meer ging hoch. Ein 
Boot, das ſich nahte, um uns aufzunehmen, wurde ſchlecht geführt, nahm 
mehr und mehr Waffer auf und ſank endlich. Der Matrofe fprang in das 
Waſſer, fiſchte die umherfhwimmenden Ruder und Bänke auf, das Boot 
wurbe aud bald wieder in Orbnung gebradt. „Welches Unglüc“, rief bie 
Oberfthofmeifterin, „wenn wir ſchon im Boote geweſen wären und noch fo 
weit vom Ufer, wir wären alle vor ven Augen ver Königin ertrunken!“ — 
Der Weg den ziemlich Hohen und fteilen Berg hinauf in der Mittagshite 
von 26 Grad im Schatten war ziemlich beſchwerlich, beſonders für die be= 
jahrte und ftarfe Frau von Plüsfom, doch wurde er ohne Unfall zurüdge 
legt. Die Königin nahm unfere Glüdwünfge mit vieler Freundlichkeit auf 
und erzählte von dem rafchen Gange ihrer Landreife, von dem guten Anbau 
der Thäler, durch welche fie galoppirt war. Unter den Anweſenden war 
ein junger, etwa 17jähriger Herr von feinem Wefen und angenehmer Ge 
flalt in der einfachen Uniform eines äfterreihifchen Schiffslieutenants. Er 
kam mir mit Herm von Perglas entgegen und reichte mir wie einem frühe 
ven Bekannten die Hand. Es mar der Prinz von Württemberg, der auf 
der Öfterreihif—gen Fregatte dient, ein Neffe des Königs von Württemberg 
und, wie ich nachher mid, überzeugte, ein fehr wohl unterrichtete und für 
feine Jugend erfahrener Mann. Er war auf dem Gymnaſium in Breslau 
gleih den andern Schülern erzogen und gehalten worden. Kaum hatten wir 
und vom Bergſteigen etwas erholt, jo ging es in noch befhwerlicherer Weife 
ven Berg wider hinab. Es war der Königin eingefallen, wie gut und 
„romantiſch“ e8 wäre, wenn wir den Nachmittag noch nad Yegina fahren 
und dort den Tempel beſuchen fönnten, und nad; manchen Einwendungen des 
Sciffscapitäns, eines alten Belannten von mir, ber fi erinnerte, auf dem 
Dampfboote Hermes als" Zweiter gedient zu haben, als es mid, nad) Kalamata 
zu den Mainoten führte, wurde bie Meife angetreten. Leider ereignete ſich 
ein Unglüd oder vielmehr, es hatte ſich bei unferer Ausichiffung ſchon 
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ereignet und wir erfuhren es exft. Bei den Schüffen, mit denen der Dampfer 
die Königin begrüßte, als fie unter den Ruinen des Tempels gejehen wurde, 
war durch ein Verſehen der Schuß Iosgegangen, als ber Soldat ven Lade⸗ 
ſtock nod nicht zurüdgezogen hatte. Das Pulver riß ihn gemaltfam in das 
Meer hinaus und er wurde mit zerſchmettertem Arm und ansgefhlagenem 
linken Auge wieder ausgefifht. Zum Unglüd hatte Dr. Refer feine dirur- 
giſchen Werkzeuge vergefien und nur den Mebicamentenkaften mitfammt dem 
Apothefer am Borbe, und die Nothwendigleit, den Verwundeten bald in das 
Spital zu bringen und zu operiren, änderte den Reiſeplan. Man wollte 
der Königin es anfangs verbergen, aber Reſer that wohl zu fagen, mas 
vorgegangen, und die Königin gab die Weifung, daß flatt nach Aegina man 
fogleih nah dem Piräeus fahren ſollte. Wir kamen dort um 7 Uhr an, 
eine Stunde früher, als bie Pferde beftellt waren; doch hatte man das 
Schiff noch rechtzeitig fignalifirt, um die Königin ſeſtlich empfangen zu können. 
Wieder Kanonendonner, dazu Beleuchtung ver Schiffe, zum Theil mit ben- 
galiſchem Feuer, was einen magifchen Schein Über die dunkeln Geflalten ver 
Schiffe und die am Ufer harrende Menge warf. Die Aomirale und die 
Minifter kamen an Bord des Schiffes. zur Gratulation, und wurden bort 
von der Rönigin unterhalten, die durch ihr langes Reitkleid, das fie mit 
den Händen emporheben mußte, um gehen zu können, nicht gehindert war, 
mit vieler Leichtigkeit ihre Cour ober ihren Cercle zu machen. 

Noch habe ich vergefien zu bemerken, daß wir an Bord von 4—6Uhr | 
ein fehr reichliches Mittageſſen gehabt haben; während deſſen die Königin 
in ungewöhnlic fröhliger Stimmung war, unterftügt von der Fiau v. Ber- s 
glas, während die arme Oberfthofmeifterin fi von ihrer Bergfteigung kaum 
erholt hatte, und and; die beiden feinen Hofdamen durch den gewaltigen 
Ritt ſehr herabgeftimmt waren. Nicht weniger als fünf Pferde haben in Folge 
der Anftrengungen den Geift aufgegeben, darunter das Reitpferd des Herm 
von Perglas, Lauter gut genährte und an ein bequemes Leben gemöhnte 
Thiere, die an eine fo gewaltige Cavalcade im griechiſchen Sonnenfcein 
nicht gewöhnt waren, zumal fie aus Medlenburg und nit ans Arabien 
flammen. 

Wir ſchifften um 9 Uhr erft aus, bie Königin «wurde am Ufer mp 
auch bei der Ankunft in Athen von großen Bollömaffen mit vieler Bärsıe 
und Teilnahme laut begrüßt. — Bon ihrer Selbſtbeherrſchung zeigt noch, 
da fie beim Herabgehen vom Berge von Sunium burd einen Fehltritt dem 
Fuß verſtaucht und ungeachtet des Schmerzes ſich während ber ganjen Ri | 
fahrt aufrecht gehalten Hatte. Erſt gegen Mitternacht ſuchte fie Hälfe, uxt 
der Arzt fand den Fuß ganz gefchwollen. 

Am Sonntag habe id; der Eröffnung der Univerfität beigemohut wat 
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bei großer Hige zwei Neben des abgehenden und des neu eintretenden Rec— 
tors auögehalten, welche zufammen, über drei Stunden in Anfprud nahmen. 
Die hier in dichten Maffen verfammelte Jugend aus allen griechiſchen Landen 
bis nach Obefja hin zeigte große Mannigjaltigfeit der Trachten, durchaus 
aufgewedte und geiftreihe Phyfipgnomieen und eine große Geduld im An- 
hören der Neben, von denen die erſte gut gehalten, die zweite von unaus- 
ſtehlicher Breite war. Auch bier die Verwandlung hervortretend, die feit 
20 Jahren gefchehen: damals türkiſche Herrſchaft unter Trümmern, jegt eine 
zahlreiche Jugend der verſchiedenen griechifhen Stämme zu wiſſenſchaftlichen 
Studien in einer Univerfität vereinigt, welde dur die Sammlungen und 
Beiträge ihrer Väter und Verwandten geftiftet wurde. 


8. 


Thierſch au feine Fran. 


An Bord des Dtto, Höhe von Kephalonia, den 16. October 1852. 

Die griechiſchen Zeitungen fegen ihren Krieg für und gegen mid fort 
und id rechne es mir zur Ehre an, daß mid das ruſſiſch gefinnte Blatt, 
das auch ber bayerifhen Dynaftie feindlich geſinnt if, die Woche zweimal, 
das ift fo oft es erſcheint, ſchmäht und auszankt. Nachdem ih noch mehrere 
Beſuche, au einen in der hellenifhen Schule in meiner Nachbarſchaft abge: 
than hatte, fuhr ich mit dem Paſſe zu Herrn von Perglas, der nähere 
Nachrichten über den Erfolg der Verhandlungen über die Erbfolge Hat. 
Freund Probileios war um einen Tag zu fpät nach Münden gekommen mit 
feiner Meldung und die Sache ſcheint neue Berwidelungen zu finden, weil 
man fih nicht an das Einfachſte Hält und die Zufälle beredinen will, die 
gar nicht einzutreten brauchen; doch ftill davon, damit Du nicht glaubft, id 
Habe mid; doc wieder in Politif eingelaffen, die allerdings auch bei dieſer 
Gelegenheit minima sapientia geführt wird und bie bayeriſche Dynaſtie oder 
Nachfolge in Griechenland in Gefahr bringt. 

Dann Beſuch in der Reſidenz, Anmeldung zu einer Abſchieds-Audienz 
und mit Freund Nefer eine Reihe von anderen Beſuchen im Laufe bes 
Tages, fogar bei dem türliſchen Geſandten, der mich fehr freundlich empfing 
und meine ſchnelle Abreife bedauerte. 

Den Nachmittag war Nachricht von der Königin durch Miaulis ge: 
tommen. Sie ſtellte mir frei, den Abend 7°/4 oder ven andern Morgen um 

Xpierfä's veben. IL. 40 
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10 Uhr zur Audienz zu fommen. Ich wählte den Abend und hatte vor mir 
den unvermeiblichen Heren Ward von bem jonifchen Infeln, der von Sir 
Thomas Wife mit noch einigen Diplomaten und Officieren ein- und ande 
geführt wurde. Die Königin ging in mehrere Gegenftände, welche während 
der legten Wochen waren verhandelt worden, auch in allgemeine Fragen über 
Lage von Griehenland, über Einfluß der Mächte und innere Politif ein. 
Es war ihr offenbar befannt geworben, daß ich die Verwaltung für grund⸗ 
ſchlecht und ihre Fortdauer für verberblic halte, denn fie gab ſich Mühe, 
fie zu vertheidigen. Es kam eine völlige Unfunde der Berhältnifie im Gamzen 
und im Einzelnen zum Vorſchein. Mehrere Anliegen, die ich für die Afro- 
polis und bie Bibliothek vorteug, wurden in diefem Sinne beſchieden. Die 

Bibliothek der Univerfität hat feine Drachme zum Ankauf neuer Bäder: 
„Ei, fte befommt ja ſehr viele Geſchenke.“ — Die Akropolis bietet einen 
traurigen, ja wiberwärtigen Anblid, weil es auch an den Heinften Summen 
fehlt, die angefangenen Arbeiten fortzufegen, und alles burdeinander Liegt. 
„Bir haben allerdings jegt fein Geld für bie Alterthümer.“ Aber eine 
Million für die Abgeordneten; übrigens würden aud dafür fi Mittel 
finden, wenn das, was von dem Volle bezahlt wirb, wirklich in den Schatz 
eingeht. Darüber neue Reclamation ihrerſeits und Proteſtation für ihre 
Minifter, ſelbſt Herrn Chriſtidis. Er fei ein tüchtiger Finanzmann und 
ehrenhaft. Der Eultusminifter, ber ein ehemaliger Schneider if, habe ſich 
doc in der Kirchenſache gut gehalten. Er gehört zur rufflihen Partei und 
die Unterzeichnung bes Kirhengefeges war bie Bebingung, unter der er in's 
Minifterium gelangte. So im übrigen. Dabei Beweife von viel Verſtand 
in Dingen, die ihr näher liegen. Uebrigens ſchieden wir, ich mit Wieder— 
holung meine® Dantes, fie mit der Verfiherung, wie viel Vergnügen es 
ihr mache, mid) in Griechenland gefehen zu haben, und mie leid es ihr thue, 
daß ich nicht Über den Winter bliebe. 

Bor ver Reife über die Alpen habe ich Feine befonvere Furcht umd hoffe, 
die Genefung als die befte Folge meiner Reife mit nach Münden zu bringen. 
Ich Habe alfo durch meine „archäologiſche Narrheit“, wie Gran von ©. fagt, 
alles erreicht, was ich gewünfcht. Ich habe Griechenland noch einmal ge: 
fehen und fenne e8 wieder wie vor 20 Jahren. Land umb Bolt find raſch 
vorwärts gegangen, die Regierung feit 8 Iahren zuräd. Ich bim überall 
als Gaft und Hausfreund aufgenommen worden, um fo aufrichtiger, ba 
man wußte, daß ich nicht bleibe. Die archäologiſchen Unterſuchungen find 
zum erwünſchten Ziele gebracht. Ich habe das Leben wieber einmal in 
größerem Style gefehen, ald es ſich in unferen verwidelten und traurigen 
BVerhälniffen und in den Intriguen ber Meinen Geifter von München zeigt. 
Ich fehe nicht ohne innere Vefriebigung bie legten Infeln und Käfen dieſes 
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„gelobten Landes” an wir vorüberziehen, nur bebauernd, daß ich biefes 
golvene Klima und feinen erquidenden Haud nicht daheim bei Euch finden 
werbe, doch auch fo zufrieben, in dem umfrigen, was e8 auch bringen mag, 
mit euch zu fein und ben noch übrigen Abend bes Lebens in ben -trauten 
und gewohnten Berhältnifien auszuruben. 


9. 
Chierfh an Rudolf Wagner in Göttingen. 
Münden, ben 4. Januar 1856. 
Mein verehrter Freund und College! 

Sie haben durch die gefälligen Mittheilungen Ihres werthen Briefes 
mix einen Beweis von Bertrauen gegeben, ven ich nach feinem ganzen Um 
fange zu fchägen weiß, und meine Antwort würde nicht gefäumt haben, 
Hätte ich nicht gewünfdht, ihr ein Erxemplar meiner meueften afabemifchen 
Rede „über die Greuzſcheide der Wiffenfchaften“ beizulegen, in ber ih Ge 
Tegenheit genommen habe, mich über bie conamina des centimanus Gigas 
und feiner himmelſtürmenden Genoffen, wenn auch nur principiell zu er— 
klären, denn ihm in das Einzelne zu folgen, war nicht ber Ort, und wäre 
er es geweſen, jo babe ich nicht die bazu nöthigen Detailfenntniffe in ben 
Naturwiſſenſchaften. 

Indem Sie Sr. Majeſtät den Herrn Profeſſor Löher für die Geſchäfte, 
die ihm nun obliegen, empfohlen, haben Sie offenbar einen guten Rath ge— 
geben. Hr. Prof. Löher hat fi durch feine Milde, Klarheit und Beſonnen— 
heit bald allgemeines Vertrauen erworben, und, wie er eine Notabilität im 
gejelligen Verkehr wie in ber Literatur ift, fo verfpricht er als afabemifcher 
Lehrer eine Zierde umferer Univerfität zu werden. Ueber Herrn Profeſſor 
Frohſchammer möchte id mein Urtheil nad; dem Princip aeyg dvdga 
dskevvorv, das bei dem Lehrer und Philofophen doppelt gilt, vor ber 
Hand noch verſchieben; body erregt er gute Hoffnungen. Sein Talent, feine 
Lehrgaben und Kenntniffe find feine gewöhnlichen, und bie Unbefangenheit 
feines Urtheils aud in kirchlichen Dingen gereicht ihm zur Empfehlung. 

\ Die wiffenfhaftlichen Verhältniſſe find hier nicht fo getrübt oder ver— 

feindet, wie es vielleicht in der Ferne fcheint; denn bie Alademie mit ihren 

Anftalten fteht nidt wie vor 40 Jahren allein, fondern hat die Univerfität 

zur Seite und bie alademiſche Jugend als Vermittlung, welche zugleich die 

befte Richterin der Lehrer und ihres Belanges ift, und ſchon nad kurzer 
40* 


— 628 — 


Zeit begriffen hat, was fie an Männern wie Liebig, Biſchoff, Iolly u. A. 
befigt. 

Dazu haben die Neuberufenen eine Efite junger bayerifher Talente zur 
Seite: Buhl, Emil Harleß, Pettenkofer, Buchner; in unferer Facultät Kon— 
rad Hofmann, Johannes Huber; in der juriftifchen Konrad Maurer, Friebr. 
Walter, der junge Seuffert, Rodinger, bei benen weder Nativismus noch 
Eonfeffion in das Gewicht fält, mo es ſich von wiſſenſchaftlichem Verdienſt 
und davon handelt, die Univerfität aus dem alten Saumfal herauszubringen, 
in welches fie unter früherer Mißregierung gefunfen war. Diefe alle find 
den älteren Neuberufenen wohl verbunden, bilden mit ihnen den ftarten und 
gefunden Kern, der durch die befannten älteren Notabilitäten ver Yacultäten, 
wenigftend dem größern Theile nach noch verftärft wird, und fo fönnen wir 
er ruhig gefhehen laffen, daß die dem Neuen, ber großartigen Abſicht 
des Königs wiberfirebenden Kräfte, meift alte und veraltete, ihrem Schidjal 
unbehelligt entgegen gehen. Es ift ein Glüd für Bayern und unfern Mon- 
arhen, daß das Gefchleht, welches hinter ihnen kommt, an Geifteöfrifche, 
Unbefangenheit, Ernſt und Wiſſenſchaftlichteit, wie an vaterländiſcher Ge 
finnung ſtark genug ift, das Widerftrebende zu abforbiren und geeignet, bie 
neue Zeit, welche nicht in den Extremen ift, herbeizuführen ober mit dem 
Guten der alten zu vermitteln. 

Ich wünfhe von ganzem Herzen Glück und Segen zum nenen Jahre, 
mit vorzüglichfter Hochachtung verharrend 

Ihr treuergebener 
Tr. Thierſch. 


N. ©. Eben leſe ih mit großem Schreden den plöglihen Tod von 
Ihrem Hermann. Die Wiſſenſchaften haben an ihm eine ver ſchönſten 
Zierden, der gelehrte Stand einen ver ehrenhafteften Charaktere verloren. 
Ich traure um ihn, als einen meiner innigften und ebelften Freunde. 


10, 
Bunfen an Chierſch. 


Charlottenburg bei Heibelberg, Iohannistag 1858. 
Mein verehrter und theurer Freund! 


Wären die Kniee noch fo leicht wie vor 45 Jahren um biefe Zeit, als 
ih Sie zum erften Male in München begrüßte, ja wäre ich überhaupt im 
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Stande, jetzt zu veifen, fo fäme ich zu Ihrem Jubiläum, dem Feſttage der 
deutſchen Alterthumstunde und des Vaterlandes überhaupt und feiner Gefit- 
tung, um Ihnen und unferer Mlademie und uns allen Glüd zu wünſchen, 
baß biefer Tag und vergdnnt worden zu feiern. So aber müflen biefe 
armen Zeilen flatt meiner ſich Ihnen vorftellen. — Bon Ihnen habe ich 
zuerft e8 außsfpreden gehört (und zwar 1812), daß unfere germanifche 
Bildung und europäifche Gefittung einen boppelten treibenden Faktor hat, 
außer der Urfprünglichfeit und uralten Ausftattung des deutſchen Geiftes: 
nämlich das Chriftentfum und das griechifcherämifche Altertfum mit feinen 
unvergänglihen, ewig jungen Dentmälern. Unb aus biefer Ueberzeugung 
ift alles Streben ausgegangen, was ich ſeitdem verfolgt. Noch in ben letz⸗ 
ten Monaten ift mir bie Freude geworden, mich mit ihrem Pindar im Zus 
fammenhange wieder vertraut zu machen, und Gie werben den Ausbrud 
meiner Bewunderung Ihrer Meberfegung, welche id; den neueren vorziehe, 
im bald erſcheinenden (bereits gebrudten) zweiten Bande meines: „Gott in 
der Gefchichte” an mehr als einer Stelle finden. 

Es ift mir ger bezeichnend, wie Sie in Göttingen (mo ich eine Zeit: 
lang Ihr ummärbiger Nachfolger war) zuerft und allen das bewunberungs- 
würbige und erhabene Kunſtwerk des griechiſchen Zeitwortes Iehrten: dann 
den Organismus der Entwidelung der claffifgen Kunft, wie Winkelmann 
ihn zuerft geſchaut und verkündet, in vollendeter Form, und mit Anſchauung 
der jenem Heroen durch Anſchauung nicht befannten hellenifhen Werke: 
endlich — last not least, wie die Engländer fagen — ven Gefammtorga- 
nismus des griechiſchen Lebens in Schriftthum und im Staate, in einer 
Reihe wahrer Lebensbilder und vor Augen geftellt haben: alles nicht mit 
Streiflichtern für die Gegenwart, wohl aber mit dem natürlichen Glanze, 
der daher von felbft ausftrömt, für unfere wirre und bod mit jo Großem 
betraute Zeit. 

Das Erfreufichfte aber ift, dag Sie felbft, verehrter Freund, an un— 
ferem feſtlichen Tage noch fo frifh und räftig unter und weilen. Will's 
Gott, fo will id; nächſtes Frühjahr mid) davon in Perfon Überzeugen. Wir 
ziehen Mitte September über die Alpen nad Nizza. Die Rückehr geht 
über den Brenner nad München, eben wie 1888, at melioribus auspiciis, 
vente ih. Mein ganzes Haus nimmt an ber freude Theil u. f. f. 
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II. 
Chierſch an feinen Bruder Ernk, 


Münden, ben 28. Juni 1858. 


Mein theurer Bruder! 

Nur einige- Worte zu den Nachrichten von Mathilde, damit Du fiehſt, 
daß ich nad den Bewegungen der Fefttage no am Leben bin. 

Das einzige Unangenehme, das von außen kam, war, daß Du, und 
zwar durch Unwohlfein gehindert wareft, an biefen Tagen bei und zu fein, 
und id von meinen Geſchwiſtern und den thüringiſchen Berwanbten gar 
feinen unter ven Gegenwärtigen ſah. Möge vie forgfanfte Pflege Dir auch 
in den bevorftehenden DJahren behülflich zur Seite ftehn. 

Auch ich Habe von den wachſenden Jahren (id bin im das 75. einge 
treten) das Meinige zu bulden, trage es aber um jo leichter, weil alles 
übrige wohlgeht. Mögeft Du vaffelbe von Deinem ganzen Hausſtande, 
Tran, Kindern und Enteln’ fortwährend zu fagen haben, die ich herzlich 
grüße, den lieben Kurt als künftigen Kreuzſchüler und das Fiſcher'ſche Haus 
in gleicher Weife. 

Bon ganzem Herzen in unveränberliher Liebe 

Dein treuer Bruder 
Friedrich Thierſch. 


12. 
Thierſch an Döderlein. 


Münden, ben 16. Februar 1859. 
Dein theurer Freund! 

Unter den jungen Griechen, welche fi neulich durch einen Landsmann 
bei mix einführen ließen, war aud; ber Ueberbringer diefer Zeilen, ein Pro 
feffor des Gymnaſiums von Tripolizza in Wrfabien, ber mir burd feine 
angenehme und befcheibene Perfönlicgfeit und durch feine Kenntniffe fehr 
gefiel, und jegt auf Koften feiner Regierung Deutſchland befugt, um unfere 
Auftalten und ihre Notabilitäten kennen zu lernen, unb von bem, was wir 
haben, feine Provifion zu der Heimath am Mänalon zurüdzubringen. 

Mit meinem Befinden geht es nicht wie wir wünſchten, und beſonders 
bei dem bevorftehenden Jubiläum der Atademie wänfchen müßten „IH 
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wollte,” fagt Fallſtaff, „es wäre Zeit zum Abendefien und alles wäre vor— 
über.” Obgleich ich die Hauptfahen mir vom Halſe ſchaffe, kommen doch 
immer neue Mühen und Anforderungen, bie ſich auch für Hauptſachen halten 
und bedacht werden wollen. 

Freund N., den der König in die Commiſſion zur Anordnung ber 
Säcularfeier gefegt hat, ſcheint feine Hauptforge auf die Ehre des Achten 
bayriſchen Bieres zu richten. Daß wir Gie bei biefer Gelegenheit begrüßen 
werden, daran babe ich zu meiner freude nicht dem geringften Grund zu 
zweifeln. Wäre doch auch Nägelsbach bis dahin weit genug hergeftellt, Sie 
begleiten zu können! An Karl und die Seinigen (bie Kleine mit einge 
ſchloſſen), an bie Ihrigen, an den kranken Freund und die jüngeren Eollegen 
die herzlichften Grüße von Ihrem treuergebenen 

Fr. Thierſch. 

Eben will ich nod eine Invitatoria nad Berlin zu Stande zu bringen 

ſuchen; die Nähe des Feſtes brennt ſchon auf die Nägel. 


Schlusstoort, 





Ein Verzeichniß der Schriften von Thierſch, aufgeftellt durch "Herrn 
Dr. von Lützow, findet fi im den Anmerkungen zur Rede des Rectors 
Prof. Dr. Iof. Pöʒl am Stiftungstage der Ludwig: Marimilians-Univerfität, 
26. Juni 1860. Die Zufchriften, Diplome und Gejchente, welche Thierſch 
bei feinem Jubiläum empfing, hat Herr Prof. Thomas verzeichnet: „Das 
Doctorjubiläum Friedrichs v. Thierſch“ in den neuen Jahrbüchern für 
Philologie und Pädagogik, Band LXXVII Heft 8. [ 

Wir unterlaffen es, die Titel und Orden aufzuzählen, mit denen ber 
Verewigte von Seite der Fürften geſchmückt worben ift, und geben ftatt 
deſſen die von Prof. Nägelsbach verfaßte Zufchrift ver Erlanger Bhilologen- 
Verſammlung von 1851 wieder, weil fie in dem Encomium einen fchönen 
Ueberblick der verjchiedenen Leiftungen von Thierfch gewährt: 
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Qq. F. F. F. 8. 


Fridericum Thierschium 


Thuringum 


Philologorum Germanicorum conventuum inter saecularis Georgiae 
Augustse felicissimis auspiclis anno MDCCCXXXVI 
selebrata auctorem 


quod in dietionis Homerioae natura ac proprietate acouratius expli- 
canda salutarem juvenibus operam posuit: quod Pindaricorum car- 
minum adhibito metrorum artificio in patrium sermonem vertendorum 
primus consilium suscepit susceptum prospero successu exsecutus est: 
quod Graecarum artium monumenta insigni oculorum ingenique acumine 
contemplatus exquisitae promptaeque doctrinse copiis adjutus illustravit: 
quod de Germanise juventute ad humanitatem conformanda deque omni 
re soholastica per universam patriam emendanda egregie meruit: quod 
plurimos Graeeiae juvenes liberali institutione a se excultos novo patriae 
amore incendit et pro recuperanda Graecorum libertate nullum laborem 
detreetavit: quod cum rara antiquitatis peritia insignem recentioris 
aetatis cognitionem felici temperamento miscuit: denique quod omni vita 
ad veterum simplieitatem humanitatem elegantiam composita literarum 
‚ eultoribus exemplum praeivit 


grati ac venerabundi consalutant ei pre viridi ejus emnibusque viiae benis 
fortunaia seneciute 


pia vota nuncupant 


Philologi Erlangam congressi 


D. III. Octobr. MDCCCLI. 


Gedrudt bei @. Poly im Leipzig. 
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